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Bekanntmachung. 


Der  internationale  Orientalisten-Kongress 

wird  in  diesem  Jahre  in  London  zusammentreten  vom  14. 
bis  19.  September.  Präsident:  Dr.  E.  Birch;  Sekretäre: 
Robert  K.  Douglas,  P.  le  Page  Renouf,  W.  R.  Cooper.  Die 
Subskription  beträgt  12  fr.  oder  3  .%  6  gg.  Diejenigen 
Herren  unter  den  Deutschen  Orientalisten;  welche  als  Theil- 
nehmer  eingeschrieben  zu  werden  wünschen ,  werden  gebeten, 
eine  Eintrittskarte  gegen  die  angegebene  Summe  von  dem 
Unterzeichneten ;  welcher  die  Wahl  zum  Präses  der  Deutschen 
Sektion  angenommen  hat;  in  Empfang  zu  nehmen. 

Berlin,  Mai  1874. 

B.  Lepsius. 
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Nachriditeii  Aber  Angelegenheiten  der  D.  H.  Gesellschaft. 


Bei  der  am  4.  Mira  d.  J.  sUttgefundenen  Feier  des  Amfsigjfihrigen 
Doctor- JabilSoms  des  Herrn  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  H.  L.  Fleischer, 
des  Mitbegründers  und  vieiü&hrigen  hochverdienten  Vorstandsmitgliedes  der 
Deutschen  Morgenlftndischen  Gesellschaft,  betheiligte  sich  dieselbe  in  der  Weise, 
dass  ihr  seitiger  Secretair ,  Prof.  Schlottmann  ihm  persönlich  den  warmen 
Dank  der  Gesellschaft  aussprach  und  sngleich  das  Ehrendiplom,  doch  mit 
der  Bitte  um  fernere  Theilnahme  an  der  Geschüftsführnng ,  im  Namen  des 
Gesammtvorstandes  fiberreichte.  Nach  dem  Beschluss  des  letsteren  erfolgte 
ausserdem  ein  Beitrag  der  Gesellschaft  su  dem  „Fleischer-Stipendium"  wel- 
ches dem  Jubilar  sn  Ehren  für  junge  Orientalisten  gestiftet  wurde. 


Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten : 

Noch  für  1873: 

831.  Herr  Lic.  Dr.  Bernhard  Stade,  Docent  a.  d.  Universitftt  in  Leipsig. 

Für  1874: 

832.  Herr  Dr.  Julius  Well  hausen,  Professor  der  Theologie  in  Greifswald. 

833.  „  Dr.  B.  Neteler,  Vicar  in  Ostbevern,  Westfalen. 

834.  „  Dr.  E.  Müller  in  BerUn. 

835.  „  Dr.  Jacob  Barth   in  Strassburg  i/E. 

836.  „  C.  Feinde  1,  Dragomanats-Eleve  bei  der  kaiserl.  deutschen  Gesandt- 

schaft in  Peking. 

837.  „     Lic.  theol.  Hugo  Sachsse   in  Berlin. 

838.  „     Dr.  Oblasinski  in  Leipzig. 

839.  „     Morits  Grünwald,  stud.  philol.  in  Leipsig. 

840.  „     Hermann  Rein  herz,    stud.  philol.  in  Leipsig. 

841.  „     Friedrich  Hommel,  stnd.  philol.  in  Leipsig. 


IT         Nachrichten  iiber  Angelegenheüen  der  D,  M,  GetelUchaft, 

842.  Herr  Edward  B.  Evans,  Professor  a.  d.  StaatonniversiUt  von  Michigan 

(V.  8t.  V.  N.  A.) 

843.  M     Dr.  Rudolf  Smend  in  Httnster. 

844.  n    Robert    N.   Cnst,    Barrister-at-Law ,    late  India   Civil  Service,    in 

London. 

845.  „    J.  HaUvy  in  Paris. 

846.  „    Dr.  Paul  Goldschmidt  in  London. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  das  correspondirende  Mitglied 
Herrn  Heinrich  Freiherm  von  Maltsan,  f  in  Pisa  d.  22.  Febr.  1874, 

und  das  ordentliche  Mitglied 
Herrn  Prof.  Dr.  M.  Joseph  MttUer,  f  in  Mfinchen  d.  28.  M&rs  1874. 


OeneralTersaiiimlung  zu  Halle  a/S* 


Protokollariecher  Bericht 

über  die  in  Halie  a/S.  am  18.  October  1873  abgebaUeoe 

GeDerahersamnilung  der  B.  M.  G. 

Halle  ft/S.  18.  October  1873. 
Bei  dem  A  üb  fall  der  für  Inosbrnck  Anberaamten  Vera&mmlung  der  Philo- 
logen  und  Sohalmänner  musste  stututoti massig  eine  Generalvcrsitinmliiiig  dpr 
I>,  M.  6,  »n  dtm  letzten  Septetnberdionstkg  in  Hälk  n/S.  estAtttinden.  D* 
jedocfi  liiersu  nicht  mehr  rechtzeitig  EiDliduDgoti  ergehen  kc/nntGa,  so  wurde 
dieselbe  aaf  Öonnabend  deu  18.  Octbr.  verlegt  uod  ^/^  11  üibr  in  dem  Con* 
ferenzz immer    der  Kgl.   UfiiTersttKt    dttreh    den  gegenwfirtigeQ  Secreiir  der  Qe- 

Itellscbaft,  Prof.  Dr.  Schlottmann  eröffnet;  die  Führung  des  Protokolls  über- 
lahm  Prof.  !>.  G  o»c  lie.  Der  Erstere  gab  atuiächst  Bericht  Über  den  Bestand  und 
4j«  Unternehmungen  der  Ge5ollachaf\.  Diese  zählte  beim  Beginn  des  letzten  Ver- 
waltttngsjahres  364  Mitglieder;  davon  bt&rben  ein  Ehrenmitglied^  St.  Julien« 
dessen  grosser  Verdienste  steh  die  Versammlung  dankbar  erinnert,  und  drei 
ordcfjtliche  Hitglieder,  eines  trat  aus.  Der  neue  ^utracbs  helief  sich  auf  34 
(darunter  besonders  auch  einige  angeseheDc  italicDischc  Gülehrte)  und  damit  ist  die 
gfgeDwIrtige  Gesammlsahl  393*  —  Von  Förderungen  wlssenschaftlicber  Unter- 
nehmungen iTArcn  besonders  zu  ermähnen  die  Unterstützungen  orienlalii^char  Pu> 
bIic*tioncn  des  Dr.  Fischel,  des  Prof.  Sachau,  des  Senator  Prol  Am«ri,  «nd 
des  Prot  Schlottmaun^  welcher  letztere  nmch  einem  Beschluss  des  Vorstandes 
die  neugefundeneu  Moabitica  cdireo  wird.  —  Den)  uin  die  Gesellschaft  hoch- 
verdienten  Stäheliu  in  Basel  gratulirte  die  Gesellscibaft  zu  seinem  50 jährigen 
JubiUnm  durch  ein  Votivbfatt. 

Der  Bedacteur, Prof,  Dr.  Krehl  erwähnte  zuerst  die  Gründe  des  verspÜteteo 

cheinens    des    dritten  ITeftes    der  Zeitschrift,    darunter    aueh    dnn    Mani^et  au 

evtwegftritypcn ,    woraus  sich  crg&b^  da^s  die  D.  M.  G.   künftig  eiumal    solche 

[anschaffen  müsse.  Der  Fortschritt  der  ,^Abhandliiugen**  war  durch  die  all- 
Hemeinen  Druckverhiltnisse  aufgehalten.  Der  Text  des  Rämil  wird  nächstens 
fortig  werden;  der  Jiiküt  ist  mit  dem  fünften  Bandf}  abgeschlossen;  die  Druek- 
Jegung  des  Sachau'scben  Birftni  hat  ebeitfiills  begonnen  und  dCfrfke  Im  nAchslen 
Jahre  ausgeführt  sein.     Vud  Bollenscn  isi  soeben  das  Ms.  seiner  Ausgabe  der 

^Jf&UTikA   K&lidnaa's    cingegRngen;    derselbe    hat    Dr.  Fischers  Londoner  Cc^Uh- 
•ehr    nützlich   gefunden ^   wenn   auch  nicht  in  dem  erwarteten  L'mfauge 
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doek  ioien  in  vielen  FfilJcit  seine  eigctien  ConjceturoD  bestätigt  worden.  —  Die 
AuflAge  der  Zcitficlirlft  mÜ8$e  voü  6ij0  nuf  700  Expll.  ertiülit  werden,  dii  bis  jelzi 
aoaser  Mn  MitgliederexplL  immer  nur  46  übrig  blicb^u.  Sctiliesslicli  bemerkt 
der  EedHcteuri  dass  er,  fiiicbdcni  er  bis  jetzt  8  Bünde  der  Zdtsuhrin:;  rcdigjrt 
liAbe  tt&d  iudeiii  er  auch  doii  5.  Band  der  Abbandtungcti  noch  zu  Ende  %u 
fohrcii  gcdcükc,  jctiit  von  der  RedAction  eütbuDdcii  zu  werden  wiinscbe,  um  sich 
g%ii%  seinen  eigeoeu  wUscusetiaftllchen  Arbeiten  widmen  %\x  können. 

Der  VorsltKcnde  aprichl  im  Namen  der  Versummluni;  ftein  Bcdnuern  ntas, 
dftss  der  Redactetir  sebi«  luu&torijift  geführte  BediLctiDii  nicht  fortsetze a  km\m^ 
erkennt  über  unter  dem  uulVicbtigbteu  Danke  dm  Byrcehligting  der  Hngegelteueu 
Oründe  an. 

Hierauf  erstattet  der  Bibliotbekar  ^  Prof.  Gosche  schien  Berielit,  Die  Bi- 
bliotbek  babe  nlelit  die  erwünschten  Vermebrungcn  erfAbreo:  d^r  Zugang  seit 
TCMrigem  Spätsommer  bis  Jetst  betrage  nur  96  limeksaehcn  und  drei  Facsimllo  s 
nebfli  «ioer  Münze  ^  letztere  vier  Stücke  verdankt  die  Gescllscliafl  wieder  der 
Ott*  dM  um  deren  Sammlungen  treu  bemühteo  Prof..  W.  Wrigbtin  Cambridge. 
YcMi  doD  9ü  Drucksacbem  waren  47  Fortsotzungen  (dAnictor  besonders  die  ,,Bibli:ö- 
theca  Indica'*  K,  8.  nr,  i?52— 273,  JJischke*s  f,Haodwiirterbueb  dur  Tibetischen 
Sprache**  Tb.  2,  die  neue  Ausgabe  von  Pott'i  „Ktymologiscben  Forschungen'*, 
mit  einem  nominell  vierten^  in  Wirklichkeit  aber  siobentou  Bande,  und  49'  neue 
Stücke,  von  denen  hervorgehoben  werde«  mögen:  Trumpp"*  „Sindhi  Grammar** 
{nr.  3392)^  das  ^^Book  of  Arda  VirrtP*  herausgegeben  von  M.  lljvüg  und  West 
(nr.  3435)  und  Wüsten reld*s  „Gebiet  von  Medina*'  (nr.  3434).  Hieran  knüpft 
der  Bibliothekar  den  Wunsch,  da&s,  dx  für  die  Benutzung  der  Bibliothek  keine 
angemessene  und  streng  rcglementmjissige  Frist  festgesetzt  sei,  Jetzt  um  eine  ge- 
nügende lievision  und  vor  Allem  den  Abschluss  des  für  den  Druck  bestimmten 
Kataloges  «u  ermSglichen^  die  Eotloibcr  dnreb  die  Zeitschrift  aufgefordert  werden 
möchten «  mindestens  die  Sachen,  welche  äic  seit  zwei  und  mehr  Jiihren  lu  den 
Hilden  liabt^u,  an  den  Bibliothekar  zurückzusehk'kün.  Fleischer  erinnert  an 
das  ursprüngliche  im  JAhreäbericbtti  der  D,  M,  G.  t\it  das  Jiihr  1846  verÖfl^etit- 
Lichte  Biblii^thekaroglement.  Miiti  heschlie^ist  einstimmig,  dies  Eeglemcnt  itiiter  den 
gcschEftlieheii  MittbeUungen  ivicder  abzudrucken ,  als  Annex  «ti  den  beuttgeu 
Verbundlungeu.    (S.  n.) 

Pott  re^  noch  einmal  dio  Sanskrittypenfrage  au.  KrehJ  hebt  hervor»  dass 
auch  Zeudtypen  auf  Hotbs  Antrieb  stu  heschaflcu  »cien,  ^vclehe  etwa  250  Thlr* 
kosten.  Hieran  knüpft  Fleischer  eine  Mitthcilimg  über  deu  Druck  des  Biriini 
nach  Wüstenfeld*s  brictliehen^  auf  Prof.  Sachan's  Wünsche  und  Bestimmungen 
besüglichen  Erkljkrungen.  Danach  erschien  der  in  ßuttiiigcn  mögliehe  Preis  für 
iiatz  und  Druck  (ov.  in  maximo  11  Thlr.  25  Gr.  pro  Bogen)  sehr  annehmbar; 
mit  dem  vorgcsehligencn   Fonnat  und  Papier  erklärte  mau  sich  «in  verstanden« 

Prof.  Krchl  warf  auf  Anlass  eines  vorgek«)mm«uen  Falles  die  Frage 
auf,  ob  bei  einer  beantragten  Mitgliedseb|ft  auf  Lebenszeit  mit  80  Thlr*  bereits 
eiugeiahlte  Beltr&ge  in  Anrechnung  kommen  könntcu,  was  jedoch  verneint 
wurde.     DemgemÜss  uei  der  Cassirer  zu  informireu. 

Hierauf  berichtete  stetlverUetend  der  Bibliothekar  ttbor  die  Revision  der 
Kischßling    pro  1672,    deren   Fuhrung    nach  dem    Urtheil   dos  Kevtsnri,    Herni 


PMokoU  der  in  Haue  a.  18.  Od.  1873  abgeholt.  Generalvers.  d.  DMG.   HI 

Reodauten  Schweitzer,  als  musterhaft  zu  bezcichuen  sei,  so  das^  oline  Weiteres 
Dächarge  ertheilt  werden  konnte. 

Man  schritt  nun  snr  Wahl  des  Vorstandes,  aus  welchem  jetzt  statuten- 
mKssig  die  drei  1869  in  Kiel  gewählten  MitgUeder  Fleischer,  Nöldeke  und 
Freiherr  v.  Schlechta-Wssehrd  ausscheiden.  Der  erste  und  dritte  wurden 
durch  Acclamatiou  wieder  gewählt;  eine  Stelle  musste  für  den  neuen  Kedac- 
teor  der  Zeitschrift  frei  gehalten  werden.  Als  solcher  wurde  Dr.  Loth  ein- 
stimmig gewählt. 

Der  Vorstand  besteht  demnach  gegenwärtig  aus  folgenden  Herren: 
Gewählt  in  Leipzig  1870    in  Halle  1872     in  HaUe  1873 

Delitsscb,  Boebtlingk,    Fleischer, 

Gosche,  Pott,  Freiherr  von  Schlechta-Wssehrd, 

Krehl,  Reuss,  Loth. 

Schlottmanu.  Roth. 
Auf  eine  Anfrage  des  Geh.-R.  Fleischer  bezOglich  der  „Wissenschaftlichen 
Jmhresberichte"  erklärte  der  damit  beauftragte  Bibliothekar,  dass  an  den  beiden 
Parallelgruppen  derselben  (1862 — 67  und  1868—78)  mit  grösster  Anspannung 
gleichzeitig  gearbeitet  worden  sei,  um  alle  Ungleichmässigkeiten,  CoUisionen  und 
Miasrerständnisse  zu  vermeiden,  und  es  werde  noch  in  diesem  Spätherbst  der 
Druck  der  Berichte  fQr  1862 — 67  Wiederbeginnen  und  gleichseitig  der  für  die 
letzten  sechs  Jahre  unternommen  werden  können,  um  die  vollständige  Ver- 
olTentlichung  alles  Rückständigen  im  bevorstehenden  Geschäftsjahr  herbeizufUhreu. 
Nach  einigen  kleineren  Mittheilungen  aus  Briefen  von  Mitgliedern  wurden 
die  Verhandlungen  geschlossen. 

Verzeichuiss 
der  Theünehmer  an  der  Generalversammlung  *). 

1.  Prof.  H.  L.  Fleischer. 

2.  Prof.  L.  Krehl. 

3.  Prof.  Franz  Delitzsch. 

4.  Prof.  Schi  Ott  mann. 

5.  E.  Riehm. 

6.  Prof.  Dr.  Gosche. 

7.  Dr.  Adalbert  Bezzenberger. 

8.  Prof.  Pott. 


*)  Die  Aufführung  erfolgt  nach  der  eigenhändigen  Einzeichnung. 
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R  e  g  I  e  m  e  n  t, 

die  Ausleihung   von  Büchern,  ilaridschrifteii  oder  sonstigen  Gegen- 

sländeii   aus    der   Bibliothek   der   Deutschen   Morgeidändischen 

Gesellschaft  betreffend*). 

s.  1. 

Jede«  Miljjlkd  der  DtuUchen  Morgen liuidtschcn  OestItscbAft  bt  uDtcr  ge- 
wisften  Bedinsnngen  und  lii]]5  ihm  uieht  itusdrUcklieli  die»  Recht  hut  ent sogen 
wcrdeii  idUsscd  ,  zur  EDtleibung  von  Büebeni,  Flaiidscbriftoti  und  dgl,  «ob  der 
Bibliothek  di^r  Geaellschaf^  herechtigt. 

f    *2 

Bedi  Hangen: 

n)  Alle  etwaige  Kosten  der  VerseiiduDg  hat  lediglich  der  Eütloihcr  zu  tragen 
und  nöthigenfftüs  durch  PoatvorschiiBS  au  den    Bibliüthekmr  zu  efitncblea. 

b)  Die  Verleihung  erfolgt  uur  gegen  Einreiehung,  »u  Auswärtige  gegen 
portofroie  Einsendung^  eine»  den  Tilel  des  Btichcs  u,  s.  w.,  den  Naroen  da 
EmpfängerB  und  seines  AufenthjiJt Portes  uebst  Dtttunis&ngabe^  Alles  in  unzwei* 
deatiger  Weise,  enthaltenden  Zettels^ 

c)  Die  Uebenendung  geschieht  b{;i  Maou Scripten  oder  5onst  nicht  leicht 
ersetzbaren  Gegen^tindeo  sowohl  hin*  ata  herwärts  stets  durch  di«  Po»t» 

d)  Auch  Biicbcr  werden  für  gewöhi]lieh  nur  durch  die  PosI  verschickt 
Verlangt  der  Entleiher  jedoch  einen  andern  Weg,  oder  hat  er  selbst  eineti 
andern  eingeschlagen,  so  geschieht  et*  in  beiden  FäUeii  auf  seino  Gefahr. 

«)  Die  Eutleihuiig  darf  für  gewöhnlich  »icbt  die  Dauer  von  8  Wochen 
übersteigen,  kann  jeduch  je  nach  gewissen  vom  Bibliothekar  zu  ermessenden 
ümatilndeD  sogleich  von  voru  hcreia  bis  seu  12  Woclien,  selten  darüber  ge« 
steigert  werden.  Beim  Verfall  des  Termiucs ,  welcher  vom  Datum  der  Ab- 
sendunff  herecbnet  wtrd^  muss  unTcrwetgerllch  die  Rückgabe  erfolgt  sein ,  falls 
nJcht   iuzwischcn  eine  Erneuerung  de$  JSettels  stattgefunden. 

I.  3- 

Wo  der  Bibliothekar  aus  persöiitlcher  ÜDbekanntschaft  mit  dem  Entleiher 
oder  aus  sonstigen  Gründen  die  Verahfolgung ,  namcntlii-h  von  Handsehrifcen 
oder  sonstigen  Seltenheiten,  beaEi^taDdet,  hat  er  dteserbalb ,  wie  überhanfit  in 
atten  zweifelhaften  Fällen,  mit  dem  Vorstände,  xunächst  den  übrigen  Geschäfts- 
führern, sich  zu  heoehmcQ  und   demgemlss  sein  Verfabreo  eiozurichtcn. 


♦)  Abdruck  aus  Jahresbericht  d»T  DMG.  für  dai»  Jahr  1846  (Leipa,  1847) 
Beilage  VI,  8.  63.  Vgl.  den  Beschlnss  der  Generalversammlung  von  1873, 
oben  S.  VI. 


Reglement  für  die  BibUoikek  der  DMO,  IX 

§.  4. 

Jeder   dem  gewöhnlichen  Maasse   der  Berechnung  sich  entziehende  Gegen- 
ttaad  der  Bibliothek   mass  abgeschätzt  and  auf  einen  Zahlwerth  gebracht  wer- 
den ,  wofür   der  Entleiher,   falls  der  Bibliothekar,  oder  mit  ihm  die  Gescfaftfts- 
fahrer,    einer    solchen    noch    ausser    dem  Zettel    bedürftig   zu  sein  scheinen, 
gCDfigende  Garantie  zu  leisten  angehalten  werden  mnss. 

•.5. 
Durch  Schuld  des  Entleihers ,  wie  z.  'ff  auch  nach  B.  2.  d),  verloren  ge- 
gangene Bflcher  muss  dieser  —  und  zwar  baldigst  —  entweder  in  natura  oder 
mit  einer  Tom  Bibliothekar  oder,  im  Fall  der  Weigerung  abseiten  des  Ent- 
leihers, Ton  8  Mitgliedern  der  Gesellschaft,  deren  2  vom  Bibliothekar,  1  vom 
Entleiher  yorauschlagen  sind,  festzustellenden  Summe  ersetzen. 

f.  6. 
Auffftllende  Fahrlässigkeiten ,  trotz  mehrmaliger  Mahnung  des  Bibliothekars 
schweigend  lang  hinausgezogene  Siumniss  bei  Zurückgabe  des  Entliehenen  und 
hartnäckige  Widersetzlichkeit  gegen  die  Ausführung  des  Reglements  machen 
de«  Rechtes  zu  fernerer  Entleihung  verlustig;  dieses  Recht  kann  einem  Mitgllede 
jedoch  nur  auf  Antrag  des  Bibliothekars  bei  dem  Vorstande  von  diesem,  ent^ 
weder  schlechthin  oder  vorbehaltlich,  entzogen  werden. 

•.  7. 

Michtmitglieder  sind  zur  Entleihung  nicht  berechtigt,  jedoch  kann  der 
Bibliothekar  eine  solche  unter  gewissen,  jedesmal  von  ihm  daran  geknüpften 
Bedingungen  ausnahmsweise  bewilligen,  hat  jedoch  ernstliche  Soige  dafür  zu 
tragen,  dass  hieraus  der  Gesellschaft  kein  Nachtheil  entspringe. 

Entworfen  und  genehmigt  1846. 


Einnahme  u.  Ausgaben  der  D.  M.  G.  1871. 


^    >! 
-^    ^ 


;^    >^    B    £! 

Sl.g  s 

ff  •«    er  o 


I  P   1  ^  - 


CD 


00 
CTQ 

P 


XI 


Terzeiehniss  der  hin  zum  1.  Mai  1874  ft&r  die  Bibliothek 
der  D.  M.  G.  aingegaogenen  Schrillten  ii,  s.  w.  *) 

(VgK  die  NRchrichteu  über  Angelegen  he  iUsii   der  I>.  M.  G.  zu  Bd,  XX  VII, 
S.  XLX-XXU.) 

l.     FortsetstitigQn. 
Von  der  Deutaclien  MorgenlKiidischen   Oeselbclmfl : 
,  1.    Zu  Nr.  155.  ZeiUchrift  der  D.  M.  G.  Bd.  XXVIL  Heft  IV.  Leipzig  1873^. 
Von  der  KoDigL  Bnyer.  Akad.  d.  WiBtetisch.  %a  fttünchen: 
Zu  Kr.   183,  Ab1i«nc!luDgen  der  phHos.-pMlotog.  Cl.  der  k.  bAy«r.  Akad.  d. 
Wissenscb.    13.  Bd.    1.  Abth.     (hi  der  Reihe    der  Deukscbrifteti  d,  XLVL 
Bd.j     München  1873,    4. 

Yoü  der  AaiAtischeii  OesalisctiiLfl  in  Paris: 

3.  Zu  Nr.  202.  JournnI  AsiAtique.  Sepüfcme  S^ric.  Tome  IL  Ko.  6.  AoftC* 
Septeinbre  1873-     Paris.   8. 

Von  der  Königl,  Qesell&ch.  d,   Wissenacb.   m  Göttingeo: 

4.  ZvL  Hr.  239.  a.  Gottingiscbe  gelehrt«  Antigen.  1873.  2.  Bd.  Oöttingeu 
1873*  8. 

b.    Nacbrkhten    von    d.    Kgl.   Oesellaeh.    d.   Wbsenscb 
AugusU-Univfirsitüt  aus  d.  J,    1B73.     Göttiogen   1Ö73.  8, 

Von  der  Kaiserl.  Akademie  d,  Wissenscb.  in  Wien: 

5.  Zu  Nr.  2ti4.  a.  öitaungsbericiite  der  kaiscrl,  Akad.  d,  WißaeuÄcb.  Philos.- 
histor,  ClASse.  LXXIL  Bd,  Heft  1,  Jahrg.  1872.  öctober.  —  H*^ft  2.  3. 
Jahrg.  1872,  November,  December.  Wien  1872.  —  LXXIIL  Bd,  Heft  1. 
1873.  Jftnner.  --  Heft  2,  3.  Jahrg.  1873.  Februar,  Man,  Aprib  Wien 
1873.   Gr.  8. 

^    Zu  Nr,  295,  a.  Arohiv  für  Österreich.  Qejchicbte.  48.  Bd.  2.  HUlfte.    Wien 

1872.  -  49.  Bd.  1.  2.  Hilfte.    Wien  1872.  —   50.  Bd.  L  HÄlfte,    Wien 

1873,  Qr.  8. 

7»  2tt  Nr.  295,  c.  Fontes  reram  austriacarum,  Oostfirreicb.  Geöcbtchtsquell«n. 
2.  AbtheU.  Diplomataria  et  Acta.     XXXVII.  Bd.     Wien   1872,  Gr.  8, 

Voti  der  Asiatischen  GoÄoHscbsft  von  Bengalen: 
2a  Nr.  Ö93  und  594.   Bibliotbeca  Indica.  Old  Series,  No.  232.  A  biograpb. 
Diel,   of  PcrSi*na   who    knew  Moboniinad,    by  Ihn  Ilajar.     Ed.  by  Haulawi 
Abd-ul-Il»t,    VoL  IV.    Supplement    to  fascicnlus  10,     (Cyriiniuing  the  end 
of  tbe  wörk  and  the  title  page.)     CaJc.  187^.  Gr.  8. 

New  Series,  No.  260.  Th^iSraütaSiitra  of  L4tyayana  with  tbe  Cummentary 
of  AgniawimJ,   ed.    by  A'uandachandra    Ved^utavAgfsa.     Fase.    IX.     Cnlc. 


tt.    der   Georg- 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersncbt|  die  AufHlbrung  ihrer  Geschenk© 
iu  diesem  fortlaufen  den  Verüeiehnisse  xuglejch    als  deci  vmi  der  Bibllcitbek  ans- 
eilten Empfangsschein  txt  betrachten. 

Die  Bibtiatbc^ksverwaltung  der  D.  M.  6. 
Prof,  Gosche.     Prüf.  Fleischer. 


Xtl       Verz,  tUr/ür  fh>  BHUoUiik  der  DMG,  emgeg.  Schiften  u,  *,  \ 


1872.  Or.  8.  —  New  Serie»  No.  277.  GobhilijÄ  Grihya  8ütra,  With  th« 
CommenUry  by  th<^  Editor.  EtL  by  Chftndriiki'mta  TkrlcälarikÄfft.  KAae,  W. 
Cale.  1873.  Gr.  8.  —  New  Series.  No.  279.  The  Farhang  i  RR»hidl  by 
Mull&  'Abdur-Rashid  i>f  Tftttah,  ed.  and  annotatüd  by  MnulAwi  Zulfaijir  'Ali. 
Fmc.  X.  Catc.  1873.  Pol  ^  New  Seriea.  No,  280-  Sima  Ved*  SanhitA  wiili 
tbe  Comm.  oi' 84yariit  A'chÄrya.  Ed.  by  SatyavraU  S^LmäsrAtni.  Fase.  Vli. 
No.  2^i,  Faflc.  VÜJL  No.  28Ö.  Fase,  IX,  Cftlc.  1873.  8.  —  N«w  Serie«. 
No,  ^Sl.  C-haturvarga'-ChiTitÄinaai^  by  Heoi^dri«  ßd.  by  l'afidita  Bharaia- 
tibandra  iSiromauL  ParL  11.  Diüakbauda.  Fase.  X.  Calc.  1873,  ö.  —  New 
äprics.  No,  282.  The  A'tharvana  Upanishads »  with  the  Cumm.  of  N4rd^ 
yanA,  ed.  by  Ritnamaya  Tarkaratua.  Fase.  IV.  Calc.  1873.  H.  —  New 
Serie».  No.  288.  Index  of  ^Names  of  Persons  and  Geographical  Names 
occarriaf^  in  tbe  'A'lanagirnAraah,  by  Maulawi  ^Abdulhay.  Calc.  1873.  8» 
—  New  Series.  No.  289.  Ttie  MaÄsir  i  'A  lAnif;;iri  of  Mubanimad  ä4qi  Muata'idd 
Khiu.  Edited  in  tbe  origfnal  PersiaUf  by  Maalawi  A'gbÄ  Aliuiad  'Ali,  tat« 
secoud  Persiau  Teacber,  Calcutta  Madrasab.    Fase.  VI  (wttb  Index).    Calc. 

1873.  8. 

Von  der  König],  Geographischen  Gesellicbaft  in  London: 
0,    Zu    Nr.  ^Yd,    c.  Proceedings    of  tbe    H.    Geographica!   Society.     Piiblbbed 
Jannary  l^^\  1874.   t-oödon.  8, 

Von  der  Verlagsbüchhandlung  Ferd.  Diimmter: 
lÜ.    Za  Nr«  H41.   a.  Inbaltsventeicbniäs  der  Abbandlougen  der  Ron igl.  Akademie 
der  WUsetiflcbafCen   su  Berlin  aus   den  Jahren  1822  bis  1872.     Nach  den 
Klassen  geordnet.     Hcrlin  1873.    8, 

Xmi  der  Königl.  Freus».  Akademie  der  Wisaensch.  im  Hvrlin : 

11,  Zu  Nr.  ül2.  Monatsberichte  der  Konigl«  Preu^tö.  AkadiBsnie  der  Wissenscb. 
zu  Eerlm.     äept.  u.  Okt  1873.   Bertin  1873.  8.  —  November  1873.  Berlin 

1874.  8.  —  December  1873.  Berlin  1874.  8.  —  Januar  1874.  Berlin 
1874.  a  —  Februar  1874.    Berlin  1874.  8. 

Von  d«ü  CwratorcH  der  Univtrsitüt  Leydeu  *. 

12.  Zu  Nr.  831.  Catalogns  Codd.  Orientt  Bibli^lheeae  Acadeiniae  Lugduuo- 
Batavae  auctore  Af.  */.  lU  Ooeje,  VoL  V.     Lugd.  Bat.  1873.    Gr.  8. 

Von  der  Asiatischen  Ge^elhcbaft  von  Bengalen  : 
Id.    Zu  Nr.  1044.  a.  Journal  of  Ibe  Aaiatic  Society  of  Bengal.  Part  1,  No.  IL 
1873,    Calc.  1873.  8.    -    Part  It,   No,  HI.  iö73.     Caic.  1873.  8. 

b,    ProccedJU(j8   of  the  Äs.  Soc.    of  B«ugal.    No.  V,  May.    No,  VI.  Jujiu. 
No.  VU.  July.   No.  Vlll.   Aoguat  1873.     Calc.  1873.  8. 

Von  dem  Smithson'scben  lustitut: 
14.    Zu  No,  HOL   a.  Aiiniia!  Report  of  tbe  Board  of  Itegents  of  ihe  Smith ioui an 
Institution f  «^howing  thi^  Operations  ^  oxpcnditure^ ,  and  coiidition  uf  thc  lu- 
atitutioH  for  thc  year   1«7  L,    Washington   1871.   Gr.  8. 

Von  der  BaUviaachen  Gtseilschaft  filr  Kütiste  und  WiaMnschaften  i 
1&.    Zu  Nr.  1422.  b.  Notulen  van  de  algemeene  eu  Beslunrs-Vergade ringen  van 
het   Bataviaasdi    Genootschap    vati  Künsten    en    Wetenschappen.     Deel    X. 
1872.  No,  4.     Ueel  XI.  1873.  No.  L     Bauvia  1873.  8. 

16.  Zu  Nr.  1456.  lydacbrift  voor  indiache  Taal-,  Land-  en  Volkeukunde. 
Deel  XX.  Zesdo  Serie.  Deel  111.  Aflev.  G.  —  Zevende  äerle.  Deel  I.  Aflev. 
4,  ö.     Batavia  1872.   1873.  8. 

Von  der  GeographUcbdu  Gesellschaft  in  Paris: 

17.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Soci^U  de  O^grapbie,  Ociobra.  Novembre. 
D^embr«.  Iö73.  Paris  1873.  8»  —  Janrier  1874.  Paria  1874.  8.  —  P^- 
vrier  1874.  Paris  1874.  8. 


fert,  dw  filr  difi  Bi/4iMek  der  D,  Af,  G.  tinffefj.  Seh  riftm  m.  s,  if     XIII 


\qu  dem  Köiiigl.  Instirut«  für  dieSpradi-,  Liinder-  und  Völkerkunde 
vou  l^iicdcrliuidiscIi-indLeu : 
Zu  Nr.   1674.    Hijdrageii  tot  d«  TiiaJ-^  Luiui-  eit   \'olkenktitide   van  Ncder- 
liJkndsdi    Iiidifi.      Liordti    Volgieeks.      Aelitste  U&al.    2e  Stuk,    'aOrareuhiige. 

Von  Herrn  Dir^etor  Dr.  Frankel  irt  BresUu: 
Zu  Nr,  1831.  JahrosLienclit  den  jüdiseli-theologischet]  S^uimars  ..FmetickeJ'- 
scher  Stiftnug''.  Urc^Uiij  am  Gedäebtaisstage  des  Stifters,  de«  27.  JaouAr 
1^74.  Voran  geht:  llellenistische  btudieu,  Heit  1:  Alexander  Polyhistor 
und  die  von  ibio  erhaltenen  Reste  jüdischer  und  saauiriianhcher  Ge^ichichtä- 
werke  voa  Dr,  J,  FraulenUiai.     Breidau  1874.  4. 

Von  der  Kdntgl.  Bnyer,  Akttdemie  der  Wisseusdj alten  zu  Müticheu: 

. £iti  Nr.  2157.  Catalogu«  codicutn  Utinorum  Bibliotheeae  Regiae  Munanensls. 

^H  tiecuodum  Andr.  ächroelkn  imlices  cumposuerunt   LV*r    iitjlm  ,    Oe\    Tho- 

^H  mas^    GaiL  Meyer .     Tiuni  I    P^rs  iU.     Cotid.    aum.    [>2i*i  —  8lLKi  com- 

^V  plectens,    Monachü   1873.    Gr.  8,    —    Tüini  11    Par»  I.     Codd,    iium.  8101 

^M  —  l»jy30  cornplottens,    Mouachii   1874.  Gr.  8. 

^^Bt.  ^u    Nr.    2^27.     Sitz angs berichte    der    pfailos.'pliilolog.     u.    histor.    Cl.     der 

^B  k,  bayer,  Akad.  der  VVis«.  zu  Miincben.  1873.   Ued  IV,  V.    Müocheu  1»73.  8. 

^H  Von  den  D.  M.  G.   durch  Sabscriptlou : 

^^P^,    Zu  Nr.  j2631*    DictioiinAire  turcarabe-persan,    TUrkbch-arabiseh-peraisehei 

^■^     Würi«rbuch  von  J.  Th.  Zenker,    Beft  XXI.     Leipzig  1874.  Fol.  {20  Exx.) 

^H  Voa  der  Verlagsbuchhandlung  J.  C.  Hinriths ; 

^^■3.  Zu  Nr.   2771.      ^eitschrill    filr    ägyptische    Sprache    mid   Altertbuinskunde, 

^^f  herau5g«g.  von  Ji.  Lepjfiun  unter  Ritwirkung  von  Ji.  BnigHch.  Jan.  u*  Febr. 

■  1874.     Leipt&ig.  4. 

^B  Von  der  Redactiou  : 

^KS4.    Zu  Nr.  3224     H/unagid    (  Hebr&ische  Wocbensef irift ,  erscheinend  in  Lyck, 

V         r«di|{.  von  Habb.  L,  SUöennarm).    1873,  Nr.  5(X     1874^  Nr.   1—17.  F6t. 


20. 


ir  Andere  W«rke. 
VoK  den   Verfassern,  Herausgebern  und  Verlegern: 


3468.  Katalog  des  autiqunrischeu  üücherlagers  von  A.  ätüJpnAgel  in  Berlin 
S,  W,  Zimmerstr.  33.  No.  8«  Sprachwissenschaft  U:  Orientalla  und  Sla- 
viea,  Berlin  1874,  8. 
[^SiGS,  Alphabetische  Lijst  v&ii  Land-^  Ze«-,  Kivier-^  Wind-,  ätonn-  en  andere 
kaarten,  toehchooreiide  aan  liet  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten 
«n   Weteuachappcn.     Batavja  1873. 

A  grammar  of  the  Chinese  Languagc  by  Prot'.  JLeou  de  Ro$ay,  London 
1874. 

De  Orammaticis  Pr^critieis.  DissertAtio  tnatiguralis  pldlologica^  quam 
scripsit  «nt  consuusu  et  auctoritate  auiplissimi  Finlosophorum  ordiuia  in 
Alma  Uuiversitate  litterarum  Vjadrina  ad  venmm  docendi  rite  impetrau- 
dam  die  XXlt  m.  Jan.  A,  1814  publice  dcieiidet  RkcaräiiH  PitiehßL 
Vrati&lavia«.   8. 

De  t'^migration  dos  Chiiiois  au  poiot  de  vue  des  luter^ts  europ^na  par 
Ed,  MaiUer  de  Mord j au.    Paris    1573.    8. 

Numismalic  and  other  Autitiuarian  Illustrutious  of  th*^  Rule  of  the  Sas- 
s&nians  in  Pcrsia  A.  D,  226  to  OiJ2.  Öy  Edw.  Tfivnicut.  Luiidon  1873.  8. 
Da»  Fürsten  ideal.  Festrede  —  gehalten  am  ]3.  April  1873  von  Dr  J. 
J,  IJjigttr^  Rabb.  der  isra«Ut.   L'nltusgemeinde  in  Iglau,    8. 


XIY       Verz.  derßkr  die  Bä4iothek  der  DM0.  eingeg.  Schriften  ti.  9.  w. 

d475.  Die  Merkmale  der  gottberafenen  Herrschennaebt.  Festpredigt  —  ge- 
halten am  2.  Dec.  1873   von  Dr.  J,  J.   Unger.     Iglaa  1873.  8. 

3476.  n  Mesaia  secondo  gli  Bbrei ,  studio  di  David  CastelU,  Pircnse 
1874.  8. 

3477.  Vergleichendes  Wörterbach  der  finnisch- agrischen  Sprachen  von  Dr.  O. 
Danner.  I.    Helsingfors  1874. 

3478.  The  Dirge  of  Cobeleth  in  Ecdte.  XII,  discnssed  and  literally  interpreted 
bj  the  Key.  C.  Taylor,  M.  A.     London  1874.   8. 

3479.  American  Register,  London,  Saturday,  March  21,  1874.  Fol. 

3480.  O^erk  grammatl^eskoi  sistemy  Arabow.  Doceota  arabskoi  slowesnosti 
pri  Imper.  8.-P.  üniTersitetie  W.  Origaaa.  S.  Peterbnrg  1873.  Gr.  8. 
(Russisch.) 

348L  Wdrterbnch  som  Rig-Veda.  Von  Herrn.  Graeemann.  In  ungeführ 
sechs  Liefernngen.    Dritte  Liefenuig.     Leipiig  1874.  Gr.  8. 

3483.  Prospectns  of  a  Hindnstani  and  English  Dictionary,  by  S.  W.  Fallon, 
Pb.  D.    Bankipore,  Patna,  1874.  8. 

3483.  Der  einheitliche  Ursprung  der  Sprachen  der  alten  Welt  nachgewiesen 
,  .  .  Ton  Leo  Beiniseh.    Wien  1873.  Hoch-S. 

3484.  Die  Kational-Literatnr  simmtlicher  Völker  des  Orients.  Von  Dr.  A.  E. 
Wollheim,  Chevalier  da  Fomeca.    2  Bde.    Berlin  1873.  4. 

3485.  Fragments  of  the  Homilies  of  Cyril  of  Alexandria  on  the  Gospel  of  8. 
Luke,  edited  by  W.Wrigfit^  LL.  D.  (Only  one  band  red  copies  printed 
for  private  drcnlation.)     London  (1874).  4. 

3486.  Prospect  der  „Soci^tj  de  gtographie  de  Lyon".  4. 

III.     Handschriften,  Münzen  u.  s.  w. 
Von  Herrn  Prof.  Wright: 

383.  Gypsabgnse  der  phönizischen  Inschrift  Molitensia  V. 

384.  Papierabdruck  und  Facsimile  einer  Sinaitischen  Inschrift  im  armenischen 
Kloster  zu  Venedig. 

Von  Herrn  Dr.  Mordtmann  tn  Constantinopel : 

385.  Papierabklatsche  von  zwei  hingarischen  Inschriften. 

386.  Abklatsch  einer  phönizischen  Inschrift  auf  einer  Bronzefigur. 

387.  Facsimile*s  von  zwei  hingarischen  Inschriften. 

388.  Facsimile's   von  zwei  kyprischen  Inschriften. 


XT 


Nachrichten  Aber  Angelegenheiten  der  D.  H.  Gesellschaft. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  GescUsehaft  beigetreten: 
Für  1874: 

847  Herr  Dr.  C.  P.  Tiele,  Professor  der  Theologie  in  Leiden. 

848  ,,     Arthur    Freiherr    von    Soden,    k.    wUrteoib.    Leutnant    a.    D.    in 

Tübingen. 

849  n     ^'  Heinrich    B.    C.    Brandes,    Professor    an    der    Universität    in 

Leipzig. 

850  T,     Rev.  Charles  H.  Brigham,   Professor  in  the  Meadville  Theological 

Seminary  in  Pennsylvania,  in  Ann  Arbor,  Michigan,  Un.-St.  of  America. 

851  „     Arthur  M.  Elliot,  stud.  or.  in  München. 

852  ,,    Thomas  C.  Mnrray  ans  New- York,   z.  Z.  in   Göttingen. 

853  „     Dr.  Novack,  Lic.  theol.  in  Berlin. 

854  „    H.  W.  Christ.  Ritters  hausen,  stud.  philol.  in  Leiden. 
In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitglieds  ist  eingetreten: 

Die  Universitäts-Bibliothek  in  Utrecht. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  ordentlichen  Mitglieder: 
Herrn  Prof.  Dr.  Emil  Rödiger,  f  in  Berlin  am  16.  Juni  1874. 

„     Dr.  Hans    Conon   von   der    Gabelent«,   Wirkl.    Geh.-R.,  Exe,  f  ^ 
LomniU  am  3.  Septbr.  1874. 


Bi  xxvm. 


ÄTI 


Terzeiehniss  der  bis  zum  9.  Sept.  1874  fttr  die  Bibliotliek 
der  D.  H.  6.  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w.  ^) 

(Vgl.  die  Nachrichten  über  ADgelegeoheiten  der  D.  M.  G.  zu  Bd.  XXVIII, 
*  S.  XI~X1V.) 

I.     Fortsetzungeu. 
I  Von  der  Kaiserl.  Russ.  Akad.  d.  Wissenseb.  su  St.  Petersburg: 

i  1.    Zn  Nr.  S.BiilletiD   de  V  Acad^mie  Imperiale  des  scieoces  de   St.-P^ter8- 

bonrg.     Tome  XVIII,  No.  3,  4,  5  et  dernier.  —  Tome  XIX,  No.  1,  2,  3. 

8t.-P<ter8bourg  1873—74.  Fol. 

Von  der  K5nig].  Asiat.  Gesellschaft  von  Grossbritaunien  and  Irland: 

2.  Zn  Nr.  29.  The  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  & 
Ireland.  New  Series.  Vol.  VII.  P.  I.  London,  1874.  8. 

Von  der  Kaiserl.  -Akademie  d.  Wissensch.  in  Wien : 

3.  Zu  Nr.  294.  a.  Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Philos.- 
histor.  a.  LXXIV.  Heft  1—3.  Jahrg.  1873.  Mai  bis  Juli.  Wien,  1873.  8. 

4.  Zn  Nr.  295.  a.  Archiv  fUr  Österreich.  Geschichte.  50.  Bd.  Zweite  Hüfte.  >- 
51.  Bd.  Erste  Hälfte.  Wien,  1873.  8. 

Von  der  Königl.  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

5.  Zu  Nr.  593  und  594.  Bibliotheca  Indica.  Old  Series.  No.  233.  The  San- 
hiti  of  the  Black  Yigur  Veda  etc.  Ed.  by  Mahe^achandra  Ny&yaratna. 
Fase.  28.  CalentU,  1874.  8. 

New  Series.  No.  268.  Tindya  Mahibrihmana,  etc.  Ed.  by  A'nandaehandra 
VedÄnUvAgisa.  Fase.  19.  CalcutU,  1873.  8.  —  No.  293.  S&ma  Veda  Sau- 
hitA.  Ed.  by  SatyavraU  8amasramj.  Fase.  10.  CalcutU,  1874.  8.  — 
No.  294.  The  Haft  asmin  or  the  history  of  the  Masnawi  etc.  by  Maul. 
A'ghi  Ahmad  'Ali.  Calc.  1873.  8.  —  No.  295.  296.  The  Tabakftt-i-n&firi 
of  Abu  'Umar-i-U§män.  Transl.  from  the  Persian  by  H.  G.  Raverty.    Fase. 

3.  4.  London,  1874.  8.  —  No.  297.  298.  The  Kfttantra.  Ed.  by  Jnl.  Egge- 
ling.  Fase.  1.  2.  Calc,  1874.  8.  —  No.  299.  The  Srauta  Sütra  of  A'Sva- 
Uyana  etc.  Ed.  by  Riman&r&yana  Vidyiratna.  Fase.  11.  Calc,  lbY4.  8. — 
No.  301.  SÄma  Veda  SaühitA  etc.  Ed.  by  SatyavraU  SAmasrami.  Part  U. 
Fase.  1.  Calc.  1874.  8.  —  No.  302.  303.  The  Farhang  i  Rashidi,  by 
*Abdnr-Rashid  of  Tattah.  Ed.  by  ZulfaqÄr  'AH.   Fase  XI.  XU.  Calc.  1874. 

4.  —  No.  304.  The  Prithir&ja  RAsau  of  Chand  Bardai.  Ed.  by  A.  F.  Rnd. 
Hoernle.  Part.  II.  Fase.  1.  Calc.  1874.  8.  —  No.  305.  The  A  tharwana 
Upanishads  etc.  Ed.  by  RAmamaya  Tarkaratna.  Fase.  5.  Calc.   1874.  8.  — 

1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellten Empfangsschein  zn  betrachten. 

Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 
Prof.  G  OB  ehe.    Prof.  Krehl  i.  SteUvertr. 


Verz.  fierfür  die  Bibliothek  der  D,  M.  G,  eingeg.  Schriften  u,  9.  w.  XVII 

Von  der  Königl.  Geogr.  Gesellschaft  in  London: 
9.    Zn  Nr.  609.  c.  u.  d.  Proceedings  of  thc  R.  Geographica!  Society.  VoL  rv^lll. 
No.  II.  Published  March  28 th.,   1874.  —  No.  III     Publishcd    May  29th., 
1874.  London.  8. 

Von  der  König].  Preass.  Akademie  der  Wissensch.  zu  Berlin: 

10.  Zu  Nr.  641.  a.  Inhaltsverzeichniss  der  Abhandlungen  der  Königl.  Akad. 
der  Wissensch.   zu  Berlin.    Aus  den  Jahren  1822—1872.    Berlin  1873.    8. 

Philologische  u.  historische  Abhandlungen  der  Königl.  Akad.  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  1873.  Berlin  1874.  4. 

11.  Zu  Nr.  642.  a.  Monatsberichte  der  Königl.  Akademie  der  Wissensch.  zu 
Berlin.  März,  April,  Mai  1874.  Berlin  1874.  8. 

Von  dem  Herausgeber: 

12.  Zu  Nr.  911.  Ibu  el-Athiri  chronicon  quod  perfectissimum  inscribitur. 
Vol.  XIII. .  corrigenda .  et  indices  continens ,  edidit  C,  J.  Tarnberg.  Pars 
prior  indicum.  Lugd.  Bat.   1874.  8. 

Von  der  Königl.  Asiatischen  Zweiggesellschaft  in  Bombay: 

13.  Zu  Nr.  937.  The  Journal  of  the  Bombay  Brauch  of  the  Royal  Asiatic 
Society  1871—72.  Bombay  1873.  8. 

Von  der  Königl.  Asiatischen   Gesellschaft  von  Bengalen:  • 

14.  Zu  Nr.  1044.  a.  Journal  of  the  R.  Asiatic  Society  of  Bengal  1873.  Part.  I. 
No.  IV.  Calcutta  1873.  8. 

b.  Proceedings  of  the  R.  Asiatic  Society  of  Bengal  1873.  No.  X.  December. 
—  1874  No.  I.  January.  No.  II    February.  Calcutta   1873—74.  8. 

Von  dem  Smithson'schen  Institut: 

15.  Zu  Nr.  1101.  a.  Annual  Report  of  the  Board  of  Regcnts  of  the  Smith- 
soDian  Institution  for  the  year  1872.  Washington  1873.  8. 

Von  dem  hiatorischen  Vereine  für  Steiermark: 

16.  Zu  Nr.  1232.  a.  Mittheilungen  des  histor.  Vereins  für  Steiermark.  XXI.  Heft. 
Graz  1873.  8. 

17.  Zu  Nr.  1232.  a.  und  2727.  Uebersicht  aller  in  den  Schriften  des  histor. 
Vereins  ftir  Steiermark  bisher  veröffentlichten  Aufsätze,  ferner  der  histor. 
oder  die  Steiermark  betr.  Artikel  in  der  Steiermärkischen  Zeitschrift.  (Von 
Dr.  Liutchin.)  8.  s.  1.  e.  a. 

Von  der  Bataviaschen  Gesellschaft  für  Künste  und  Wissenschaften: 

18.  Zu  Nr.  1422.  b.  Notulcn  van  de  algemeene  en  Bestuurs  -  Vergaderingen 
van  het  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen.  Deel  XI. 
1873.  No.  2,  3  en  4.  Batavia  1874.  8. 

19.  Zu  Nr.  1456.  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde 
Deel  XXI.  Afl.  1  en  2.  Batavia,  1874.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Paris: 

20.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  soci^td  de  g^graphie.  Mars,  Avril,  Mai  1874. 
Paris,  1874.  8. 

Von   dem    Königl.    Institute    für  die  Sprach- ,    Länder-  und  Völker- 
kunde von  Niedcrländisch-Iodien : 

21.  Zu  Nr.  1674.  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neder- 
landsch  Indif^.  Deerde  Volgreeks.  Achtste  I^eel.  3e  en  4e  Stuck.  *s  Graven- 
hage  1874.  8. 

Von  dem  histor.  Vereine  für  Steiermark: 

22.  Zu  Nr.  2727.  Beiträge  zur  Kunde  steiermärkiseher  Geschichtsquellen. 
10.  Jahrgang.  Graz  1873.  8. 


X  Ym  Vera,  der  für  die  BibUothek  der  D,  M,  O.  eingeg,  Schriften  u.  s.  to. 

Von  der  VerlagsbachhandlutiK  J.  C.  Hinrichs: 

23.  Zu  Nr.  2771.  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthumskunde, 
heraosg.  von  R.  Lepnua  unter  Mitwirkung  von  H,  Brugsch.  Mün  und 
April  1874,  4. 

Von  der  Königl.  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften: 

24.  Zu  Nr.  2936.  A  M.  T.  Akad^mia  J^vkönyvei  tizeuharmadik  Kötet. 
IX.  Darab.  X.  Darab.  Pest  1872.  —  Tizennegyedik  Kötet.  I.  Darab. 
Pest  1873.  Fol. 

25.  Zu  Nr.  2938.    Nyelvtudom^yi    Közlcmöuyek.    X.    Kötet.    2.  FQzet.    Pest, 

1872.  Hoch-Oct. 

26.  Zu  Nr.  2939.  A  Magyar  TudomÄnyos  Akademia  Ertesitöje.  VI.  Evfolyam. 
9-17  SzÄm.  —  VII.  Evfolyam.    1—7.    Szam.    Fest  1872-73.    Hoch-Oct. 

27.  Zu  Nr.  2940.  M.  Tudom.  Akadömiai  Almanach.  1872.    Pest  1872.    8. 

Von  dem  Herausgeber: 

28.  Zu  Nr.  3064.  Jüdische  Zeitschrift  für  Wissenschaft  und  Leben.  Herausg. 
von  Dr.  Abr.  Geiger.  Elfter  Jahrgang.  Doppel-Heft  1.  2.  Breslau  1874.  8. 

Von  der  Königl.  Ungar.  Akademie  der  Wissenschaften: 

29.  Zu  Nr.  3100.  Ertekezösek.  A  nyelv-^s  szeptudominyok  köreböl.  Kia<^a  a 
Magyar  TndomÄnyos  Akadömia.  II.  Kötet.  12.  Szam.  1872.  III.  Kötet. 
1—7  SzÄm.     Pest  1872.     Hoch-Oct. 

Von  der  Redaction: 

30.  Zu  Nr.  3224.  Hamagid  (Hebr.  Wochenschrift,  ersch.  in  Lyck,  redig.  von 
Rabb.  JL.  SUbermann).  1874.    Nr.  18—24. 

Von  Herrn  Akademiker  Schiefner: 

31.  Zu  Nr.  3334.  M^moires  de  TAcad^mie  Imperiale  des  sciences  de  Sl.- 
P^tersbourg,  Vlie  Sörie.  Tome  XXI,  No.  8.  Leopold  Radioff *s  Wörter- 
buch der  Kinai-Sprache ,  herausgegeben  von  A,  Schiefner.  St.-Ptfters- 
bourg  1874.     Gr.-4. 

Von  dem   Königl.  Grossbritan.  StaatsseCretür  für  Indien: 

32.  Zu  Nr.  3411.  Archaeological  Survoy  of  India.  Report  for  the  year  1871 
— 72.     By   Alexander    Cumängham,    C.    S.    I.     Volume    III.     Calcutta 

1873.  Gr.^. 

Von    dem    Curator    des   Central- Bücher -Depöt's    der   Regierung   in 
Bombay: 

33.  Zu  Nr.  3441.  Report  on  Sanskrit  MSS.  1872—73.  (By  G.  Bühler.) 
Bombay  1874.    8. 

II.     Andere  Werke. 
Von  den  Verfassern,  Herausgebern  und  Verlegern: 

3487.  Erster  Bericht  über  die  Hochschule  für  die  Wissenschaft  des  Juden- 
thums  in  Berlin  .  .  erstattet  vom  Curatorium.    Berlin,  1874. 

3488.  Versuch  zur  Entzifferung  der  kyprischen  Schrift  von  Joh.  Brandts. 
Berlin,  1873.  (SA.)   8. 

3489.  A  supplementary  catalogue  of  Sanskrit  works  in  the  Saraswati  Bhenda- 
ram  library  of  his  Highness  the  Maharig'a  of  Mysore.    Bombay,  1874.  fol. 

3490.  Der  semitische  Infinitiv.  Eine  sprachwissenschaftl.  Untersuchung  von 
Adolf  Kachf  Professor.  Beilage  zum  Osterprogramm  des  Schaffhauser 
Gymnasiums  von  1874.     Stuttgart  1874.  8. 

3491.  Actes  de  la  societö  philologique.  Tome  IV.  no.  5.  Avril  1874.  Le  Bud- 
disme.  Ses  Origines.  Le  Nirvana.  Accord  de  la  morale  avec  le  Nirvana. 
Par  Charles  Schoebel.    Paris  1874.  8. 


Fers,  der  für  die  BMiothßk  der  D,  M.  G.  eingeg.  Schriften  u.  t,  w,    XIX 

34d2.  Bf^oire  sur  TAbIo  centrale ,  son  histoire  et  ses  popuUtious,  par  CHrard 
de  Riaüe,    Paris  1874.  8. 

3493.  Girard  de  Riaüe.  Les  dieuz  des  veats,  Väyu  et  V&ta,  dans  le  Rig- 
V^da  et  dans  TAvesU.     Paris  (1874)   8. 

3494.  Revae  bibliographiqne  de  philologie  et  d'histoire.  Recueil  mensuel  publik 
par  U  Librairie  Ernest  Leroux.    No.  1.    In  Mai  1874.     Paris  1874.  8. 

3495.  Orammar  of  the  Arabic  Langaage.   By  E.  H.  Palmer,    London  1874.  8. 

Von  Herrn  Rabb.  Dr.  Silbennann   in  Lyck: 

3496.  pn^ittrt  nioibcti  naD:rt  ipinn  oDnti  n«tt  nsriNn  by  mD-^-) 
n^  by  !5t  bKDS'^a«  pnst'»  p  m-iST»  ti*t    bnarr    TTnötttn 

O-'TaT^:   ^^"»ptt    r^an    Lyck    1871.       Herausg.     im   Selbstverlage   des 
Vereins  M'kiae  Nirdamim     (L.  Silbermann.)   8. 

3i97.  0'»iQnnD  •^^••p73  man  -»t^  by  ND-^TiTa»  D'^-idn  'rb  loiwrr  nto 

Lyck  1871.    Herausg.  u.  s.  w.  (wie  bei  8496)  8. 

3498.  bi^Tsn  o^nn  a^rr  n«»  rr^öK^a  nco  by  ^ik-'S  nc»  -»nÄÄi 
bT-^n   )^^-rt   "«bnDi    ^"nm^r    •^rtbKSi    -ipi^n    sawsn   y^^'n^i^ 

^yO  pbn  u.  s.  w.    •^T»   by    u.  s.  w.  Ij'^T      Lyck   1871  u.  s.  w.    8. 

3499.  D-^nn:  '^»■»pn  n^an  -»t^  by  (.r|"b«  n«Ta  ^»Tan)  pn»*»  *inB  ibo 

Lyck  1871.  u.  s.  w.    8. 

3500.  D"»iQnnD  •^^••p»  nnanb  onann  m»«?  b»  siTs-^ttsn.    Lyck  1871. 

KL  8. 

Von  den  Verfassern  u.  s.  w. : 

3501.  Codicum  arabicoram  in  bibliotheca  Societatis  artium  et  scientiarum  quae 
Bataviae  florot  asseryatorum  Catalogum  inchoatnm  a  Doct.  R.  Friedrich 
absolvit    indicibusqne    instruxit    L.    W.    C.   van  den    Berg.      Bataviae 

1873.  8. 

3502.  Karachanidy  w  Maverannahrie  Tariobi  Mane^^m-Basi.  W  Osmanskom 
textie,  s  perewodom  i  primjeöanyami  W.  W,  Grigorjeioi.  St.  Peters- 
burg 1874.  Hocb-8. 

3503.  Mannscrits  Orientaux.  Catalogues  des  Manuscrits  syriaques  et  sab^ens 
(mandAites)  de  la  Bibliothöqae  Nationale.  II  «^  sdrie.  (Par  M.  H.  Zoten- 
berg.)     Imprimeric  Nationale  1874.   8. 

3504.  Annuaire  de  la  soci^t^  des  ötudes  japonaises,  chinoises,  tartares  et  indo- 
chinoises,  fund^e  ä  Paris  en  1873»  publik  par  Em.  Bumouf  et  /ttmi- 
mura   Waran^  Secr^taires.     Premiere  annee  1873.     Paris  1874.  8. 

3505.  Ein  Commentar  zar  Chronik  aas  dem  10.  Jahrhundert  Zum  ersten  Mal 
herausgegeben  von  Raph.  Kirchheim.  (Als  Manuscript  gedruckt.) 
Frankfurt  a.  M.  1874.    8. 

3506.  Monety  wostoönago  chalifata.  W.  Tiesenhausena.  Sanktpeterborg.  Franz. 
Titel:  Mounaies  des  Khalifes  orientaux,  par  W.  IHeienhaiuen,  Avec 
4  plancbes  lithogr.  et  4  gravures  en  bois.     St  -P^tersbourg    1873. 

3.507.  On  some  Pahlavi  inscriptions  in  South  India  by  A.  C.  Burneil,  Mau- 
galore  1873.    4. 

3508.  Meghadüta  der  Wolkenbote.  Gedicht  von  Kälidtlsa  mit  kritischen  An- 
merkungen und  Wörterbuch  herausgegeben  von  A.  F,  StenzUr,     Breslau 

1874.  8. 

35<'i9.    Transactions    of  the  Society   of  Biblical   Archaeology.    Vol.  II.     Part  1. 

London  1«73.  8. 
3510.    Beiträge  zur  Geschichte  der  Kreuzzüge  von  Reinhold  Röhricht,    Erster 

Band.     Beriin  1874.  8. 


XX      Verz.  der  für  die  Bibliothek  der  D.  M,  G.  eingeg,  Schriften  u,  $,  to. 

Von  Herrn  Wirkl.  Geh.  Rath  von  der  Gabelentz,  Exe: 

3511.  ^jmyjSLA  JwCfüt  (im  türkischen  Dialekt  von  Adserbeidschan).  Astracha 
1820.  8. 

Von  den  Verfassern  u.  s.  w.: 

3512.  Die  alten  persischen  Inschriften-  der  Thomas-Christen  in  Süd-Indien.  Vo 
M.  Hang.     (Beilage  zur  Allg.  Zeitung  1874  nr.  29.)    4. 

3513.  Die  Trojanischen  Inschriften.  Von  M.  Hmtg.  (Beilage  zur  Allg.  Zei 
tung  1874   nr.  32.)     4. 

3514.  Auszüge  aus  einer  neuen  Grammatik  der  Finnischen  Sprache.  Von  Atu^ 
Ahlquiet.  Drittes  Stück.  Ableitung  der  Nomina  actionis.  ^  Abdrucl 
aus  den  Acta  Soc.  Scient.  Fenn.,  T.  X.)     Helsingfors  1874.    4. 

3515.  Die  Verurthcilung  der  Simonie  in  mystischer  Redeform  in  neutestamenti 
Stellen  ausgesprochen  .  .  .  von  Dr.   G.  Af,  JRcdslob,    Hamburg  1874.  4 

3516.  M^langes  d'^pigraphie  et  d' arch^ologie  s^mitiques  par  Jotteph  Halivi 
Paris  MDCCCLXXIV.    8. 

3517.  üeber  das  Wesen  und  den  Werth  des  wedischen  Acceuts.  Von  MarH\ 
Hauij.  Aus  den  Abhh.  der  kpl.  bayer.  Akademie  der  Wiss.  I.  Cl 
XIII.  Bd.    n.  Abth.     München  1874.    4. 

3518.  Sprachen  von  Nord-Ost-Afrika.  Von  Ijeo  ÜRininch,  Erster  Bd  Anci 
m.  d.  T. :  Die  Barca-Sprachc.  Grammatik ,  Text  und  Wörterbuch  nacl 
den  handschriftlichen  Materialien  von  Werner  Munzinger  Pascha  bear 
beitet.     Wien  1874.    4. 

3519.  Grammatik,  Poetik  und  Rhetorik  der  Perser.  Nach  dem  siebenten  Band 
des  Heft  Kolzum  dargestellt  von  Friedrich  Rückert.  Neu  herausge 
geben  von   W.  Pertsch.     Gotha  1874.    8. 

8520.  Verzeichniss  der  Bibliothek  der  Königl.  Akademie  d.  Wissensch.  in  Ber 
lin.     Berlin  1874.    8. 

3521.  Münzen  des  Odrysenfürsten  Sadok.     Von   Dr.    O,    Blau. 

3522.  A  Malayalam  and  English  Dictionary  by  Rev.  H,  Gund^t,  D.  Ph 
5  Parts.     Mangalore,   1871—2.  noch-4. 

3523.  A  Grammar  of  the  Arabic  Language,  translated  from  the  German  c 
Caspari  .  .  by  W.  Wriffhty  LL.  D.  Second  edition,  revised  and  grcatl; 
enlarged.     Vol.  I.     London  1874.   8. 

Von  der  Königl.  Ungar.  Akademie  der  Wissensch.: 

3524.  A  Helyes  Magyarsäg  Elvei.     Budapest  1873.    Hoch-Oct. 

III.  Handschriften,  Münzen  u.  s.  w. 
Von  Herrn  Prof.   W.  Wrijrht: 

389.  Papierabdruck  einer  angeblichen  phönicischen  Steininschrift  (zweiseitig'  au; 
Jerusalem    im  Besitze   des  Herrn  Horatio  Bland  in  Hilltields  bei  Keadiuf^ 

390.  Gypsabguss  einer  bilingucn,  phönizisch -kyprischen  Inschrift  im  Britisi 
Museum. 

Von  Herrn  Edw.  Rehatsek  in  Bombay: 

391.  Facsimile's  von  12  hin^j arischen  Inschriften  (9  auf  Stein  und  3  MeUll 
platten  —  veröffentlicht  im  Journal  of  the  Bombay  Brauch  of  the  B 
Asiatic  Society). 


Nachrichten  Aber  Angelegenheiten  der  D.  H.  6. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten: 
Für  1874: 
Wb.    Herr  Dr.  Ch.  E.  von  Ujfalvy,  Professor  in  Paris. 
856.       „     Dr.  Georg  Orter  er  in  München. 
867.       „     Dr.  Albert  Rohr  in  Leipaig. 

858.  „     Samuel  B.  Driver,  FeUow  of  New  College  in  Oxford. 

859.  „     Ernst  Frenkel,  Stud.  theoL  et  ph.  in  Halle  a.  S. 

Für  1875: 

860.  Herr  Dr.  jnr.  et  phil.  Aorel  Mayr,  Professor  an  der  Uniyers.  Budapest. 

861.  „     P.  Piaeidus  Steininger,    Professor  des,Bibelstndiums   in  der  Be- 

nediktiner-Abtei Admont  (Steiermark). 
8G2.       „     Dr.  Leo  Schneedorf  er,  Bibliothekar  in  Hohenfurt  (Böhmen). 
863.       „     Dr.  Karl  Eneberg,  Docent  der  morgenl.  Sprachen  an  der  Univer- 

sitfit  Helsingfors. 
861      „     Dr.  Fredrik  A.  Fehr,   Docent  des  Hebräischen  an  der  Univ.  Upsala 

und  Prediger  an  der  St.  Nicolaikirche  in  Stockholm,  d.  Z.  in  Leipzig. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  ordentlichen  Mitglieder: 
Herrn  Babb.  Dr.  Abraham  Geiger,  f  in  Berlin  am  28.  October  1874. 

„      Geh.  Arcbivrath    Dr.  C.  L.  Grotefend,   f  in  Hannover  am  27.  Octo- 
ber 1874. 
„       Dr.  Heinrich  Brockhans,  f  in  Leipzig  am  15.  November  1874. 
„       Geh.  Hofrath   Prof.   Dr.  ConsUntin    von  Tischendorf,    fin  Leipzig 

am  7-  December  1874. 
„      K.  Stiftsvicar  Prof.  Xaver  Richter,   f  in  München  i.  J.  1874. 
yj      Stud.  Hermann  Reinherz,   f  i.  J.  1874. 


Bd.  XXVIII. 
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Tera&eichni^fl  der  biH  zum  äK  Dechr.  1874  für  die  Bibliothek 
der  D.  JH,  0.  eingegangenen  HchritYen  u.  »•  w.  ^) 

(Vgl.    die    Nüctincbten    Über   At}g«legei)bdt«ti   der   U.   U,  G.    m   Bd.    XXVIII, 

S.  XVI— XX.) 

I.     Fort  aetxu  n gen. 
Von  der  Kmiierl,  Rust«  Äkad.  d.  WisaeDScb.  zu  St.  Petersburg! 
1.    Zu  Nr.  9.  Bullotii)    de   V  Acnd^tine   Imperiale  des   scienci»   de    SL-P^ters- 
botirg.    ToDQü  XIX,  Ko.  4,  5  et  demier.  —  Totne  XX,  No,  1,    SL-Peten- 

bourg  1874.  Fol 

Von  der  K5iiigi  Asmtiscfaen  G^sellacbafl  von  Beng»ICD; 
'A.  Zu  Nr.  593  und  5M.  BiblbtLccm  Indica.  New  Beries.  No,  208.  Tbe  M(- 
aaAipsÄ  DAriana^  witb  tbe  ConutteDtary  of  i^avara  BwÄmin.  £d.  by  Pau> 
diu  UaresAcluuidrn  NyAyaratn*-  Fase.  IX.  Calc.  Iö73.  8,  —  No,  287.  Tb« 
A^in  i  Akbftrf  of  Abul  Fazl  i  'AÜimi^  translated  froto  th«  original  Persian 
by  H.  Blüchmaiin.  VoJ.  1,  F«#c.  VIL  (Witb  Iudex,  Preface,  Title-page 
etc.J  C«lc,  1873,  Hoch-8.  —  No.  289.  Tbc  Mftiiir  i  •A'Iamirtri  öf  Muham- 
mad  S4qi  Mu.'tta'idd  Khan.  Ed.  by  MahIawi  A'gbA  Abmad  'Ali.  Fase.  VI, 
(Witb  Index).  Calc.  1873.  8.  —  Nu  290,  Cnrnturvarga-Chintoniaiii ,  by 
Homidri.  Ed,  by  PaiK^ita  Bbaratacboudra  ?^irumani.  Part  V.  Däjiakbauda. 
Fase,  XI.  Calc.  1873.  8.  —  Noa.  291  aud  3HM.  TU  Agui  Pqriua.  £d.  by 
EdjendraJal*  Mitra.  Faac.  l\\  V,  VI.  Calc.  1873—4,  8-  --  No.  292 
The  Muntakbab  ul-LubAb  of  KliAfi  Khin.  P^rt  II.  Fase.  XIX.  (Witb  Title 
aod  iDdfiJi),  Calc  1874.  8.  —  No.  294.  The  Halt  A'tmia  er  llitiory  at 
ibe  Uaanawi  of  tbe  Pcrslans.  By  tbe  late  Maulawi  A'|lk&  Ahmad  Ali, 
(Witb  A  biogfaphieal  notice  by  H.  Blachmann).  Calc,  1873.  —  Nos.  302 
and  303.  The  Farhang  i  Ra»bMi,  by  Mulla  'Abdor-Eaabfd  of  Tattah  ,  ed. 
aiid  annot.  by  Maulawi  Zuli'aqar  "Ali.  Faac«  XI.  and  XII.  Calc.  IH74. 
Pol.  —  No.  807.  Chandab  Sütra  of  Pingala  A'ohÄrya.  Witb  the  tJomineu- 
lary  <»f  BaJiyudba.  Ed.  by  P&^^U  VüivauÄtba  äkstri.  Fa«c.  UL  Calc. 
1874*  -  Nofl,  3l>8  aud  30*1.  The  Kfttautra,  witb  tbe  CommimUry  of  Dar- 
gasiipba.  Ed.  wjth  Notes  and  Indexes ^  by  Jtiliu3  Eggeling.  Fa$c.  III.  IV. 
Calc.  3874.  8, 

V^oü  der  KonigL  Oeogr.  ßesetbcbarc  lu  Londou: 
3.    Zn  Nr  B09.  a<  Tbe   Juunial  of  tbe  R.  Geographica]  Society.     V^olutne  the 
forty-third.     1873,     London,    8 

e.    Proceedingfi  of  Ihe  ß.  Geographkal  Society.    Publisbed  Angotl  lith, 
1874.    London.  8. 

d.  Address  at  tbe  AuDiveraary  Meeting  of  tbe  E,  Geogr.  Soelely*    22nd 
Jane,  1874.    By  Sir  H.  BartU  Frere.    London.  8. 


1)  Die  geebrteu  Einsender  werden  ersucht,  die  AufRlbrang  Ihrer  Oeaohenke 
In  diesem  fortJaufcnden  Verseichttiste  augU^ch  ak  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestdlten  Empfaogsscbetn  tu  betrachten. 

Die  BibHoibeksverwaltang  der  D.  M.  Q. 
Prof.  O OS  che.     Prof,  Fleitcher. 
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Von  der  Kömgl.  Preuss.  Akademie  der  Wissensch.  bu  Berlin: 

4.  Zn  Nr.  642.  Monatsbericht  der  K.  Preuss.  Akademie  der  Wissenscli.  zu 
Berlin.  Juli,  August  1874.    BerUn  1874.  8. 

Ton  der  Königl.  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

5.  ZvL  Nr.  1044.  a.  Journal  of  the  B.  Asiatic  Society  of  Bengal  Part  1.  No.  III. 
1873  Part  U.  No.  IV.  1873.  —  Part  I.  Nos.  I.  U.  1874.  Part  U.  No.  I. 
1874.    Calc.  1873.  1874.  8. 

b.   Proceedings  of  the  R.  Asiatic  Society  of  Bengal.    No.  IX.  November, 

1873.  —  Nos.  m.  IV.  V.  VI.  VII.  Mareh,  April,  May,  June,  July,  1874. 
Calc.  1873.  1874.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Paris: 
6.  Zu  Nr.  1521.    BuUetin  de   la  Soci^t^   de   Geographie.  Juillet,    Aoüt    1874. 
Paris  1874.  8. 

Von    dem    Königl.  Institute   für   die  Sprach- ,    Länder-   und  Völker- 
kunde von  Niederländisch-Indien: 
7.  Zu  Nr.  1674.    Bijdragen  tot  de  Taal- ,  Land-  en  Volkenknnde  van  Neder- 
landsch-Indie.    Derde  Volgreeks.    Negende  Deei.     le    en  2e  Stuk.     's  Gra- 
venhage  1874.  8. 

Von  der  KönlgL  Bayer.  Akademie  der  Wissensch.  zu  Müuclien: 

8.  Zu  Nr.  2327,  Sitcnngsberichte  der  philos.-philoL  u.  histor.  Cl.  der  königl. 
bayer.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  München.  1874.  Heft  IV.    München  1874.  8. 

Von  der  Kaiserl.  Arehaeolog.  Commission  in  St.  Petersburg  : 

9.  Zu  Nr.  2451.  Compte-rendu  de  la  Commission  Imperiale  arch^olu^/ique 
pour  les  annies  1870  et  1871.     Avec  un  Atlas.    St.-Pdtersbourg  1«74.  Fol. 

Der  Atlas  dazu.    St.-Pötersbourg  1874.  Imper.-fol. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Subscription : 

10.  Zu  Nr.  2631.  Dictionnaire  turc-arabe-persan.  Türkisch-arabisch -persisches 
Wörterbuch  von  Dr.  J.  2%.  .ZcnA^.   Heft  XXU.    Bogen  211— 220.    Leipzig 

1874.  4.    20  Expl. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  J.  C.  Hinrichs: 

11.  Zu  Nr.  2771.  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Altertbumsknude, 
brsgeg.  von  C.  R,  Lepnus  unter  Mitwirkung  yon  //.  Brugsch.  Mai  u. 
Juni,  Juli  tt.  August,  Sept.  u.  Oct.  1874.    Leipzig  L'?74.  4. 

Von  der  Ethnographischen  Gesellschaft   in  Paris ; 

12.  Zu  Nr.  2i)88.  M^moires  de  la  Soci^t^  d' Ethnographie.  Session  de  1873. 
12e  volume.    2e  et  derni^re  partie.    Paris.  8. 

Von    der  Regierung  von  Bengalen: 

13.  Zu  Nr.  3219.  Notices  of  Sanskrit  Mss.  by  iCajendralÄlH  Mitra.  Publishod 
under  orders  of  the  Government  of  Bengal.  Vol.  II.  Part  IV.  Calc.  1874. 
Hoch-S. 

Von  der  Uedaction: 

14.  Zu  Nr.  .S224.  HamaKid.  (Hcbr.  Wochenschrift  erscheinend  in  Lyck,  redig. 
von  Rabb.  Dr.  L    Süberniann.)    1874.    Nr.  24—50.   Fol. 

IL    Andere  Werke. 
Von  den  Verfassern,  Herausgebern  und  Verlegern: 
3525.    Babad   Taaah  Djawi,    in    Proza.     Javaansche  Gesuhiedenis   loopende   tot 
bei  jaar  1647  der  Javaansuli«  JaartelHug.    Met  Aauteekeuiugen  van  J.  J. 
Mehut/na.    Eerste  iStuck.    Tekst.   's  Gravenbage   1874.  Uooh-8. 

c* 
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2(3,  Aushänge  böge  u  der  ^^Beitrai^e  as.  vgl.  Hi^rtcbf.'*  Vlli.  1.  S.  *i3  -  ÜU  mit 
einem  Aufsätze  von  C  Salernann  (S.  48 — ^l)i  »iVtnsucIi  fibcr  4\tt  Von- 
jygntiou  im  Osaetbchen/'^ 

27-  Büchtir-VvrBeichuis»  von  Karl  J,  Trübner  zu  Strussburg  i.  E.  XI,  Ar*- 
bUcbo ,  persiftcbe  und  türkische  Drucke  aus  den  Pressen  von  Bulitq, 
Kairo,  Aleximdrien ,  SUmboJ,  Bdmt,  Bagdndf  Toherftn,  Tebrii  eto. 
Strassburg  1874.  8.  M 

Von  dorn  lulienischen  Ministerium  des  ölfentl.  Unterrichts  :  m 

IJ52Ö.    I  Diplomi  greci   «d    »rabi    di    SicUia   pubblicati    nol  testo   originale,    tra- 
dotti  ed  illaatrati  da  Salvatore  Cuaa.    VoJ.  1,    Parte  I.    Palermu    1Ö68 
Fol 

VoD  des  Verfu«ern  n.  s.  w*: 
3529.    Jahresbericht  det  Babbiner^Seminars   für  das  orthodoxe  Judenehutn  pro 

5634  (1873  —  4)    vom    Curatoriam.     Voran    gebt:    Die   Zeit    der   Omer- 

Scbwingung   und  d'cs  Wocbenfeatea  von  Dr.  D^  Hoffttumu,    Berlin.^  4, 
SfiüÜ.    Bahrein    mnd  JeniAma.     Nach    arAbischen    Geographen    büsehrieben    vü» 

Fm'tL    Wmienfcld,    Mit  einer  Karte,     Aus    dem    19,  Bande    der  Abhh. 

d.  Kontgl.  Ges.  d.  Wissensch.  zu  Q6ttingeu.     Gottingon   1871  4. 
3531*    Catalogue    de    tivroa    de   Lioguistique    anciens    et    modernes    cn    venle. 

No.  3.     Paris,  Maisonneave  &  Cie.   1874.  Gr,-8. 

3532.  Der  aweit«  punische  Krieg  und  seine  Qnelleu.  Eine  histor«  Unterftachiing 
von  Ludwig  Keller,    Marburg  1875.  8. 

3533.  itala  uod  Vulgata.  Das  Sprachproblem  der  itrchrfstlichen  Itala  und  der 
katholischen  Valgata  unter  Berücksichtigung  der  rümiBchen  Volkssprache 
erlüutert  von  H.  Rörigch,  Zweite,  berichtigte  uud  vermtihrte  Aufgabe. 
Marburg   1875,  8. 

Von  der  engltscheD  Begiorung  i 
3534     A    claftsiäed    alphabetical    Catalogue    of    Sanskrit    Mss.    existing    in    tlke 
Central  Provinces,  prepared  hy  order  of  E,    WiUffWt^    Esq.     Edited 
Dr.  F,  Kielhcm,    Nagpur  1874. 

Von  den  Verfassern  u.  9.  w. : 
8535.    Do   Pronominibus  ArabiciA    diasertatio  etymologloi,    Scr.    Car   Em^krg, 

L—ll.  1.  Pronomina  perBonalia,    Helsingforsiae   1872,    1874.    8, 
3536.    FVagfnents  relatifs  k  la  doctrine  des  Isma^lis.    Texte  publik  pour  la  pre- 

mifcre  fois  avec  une  traductiou  compl^te  ot  des  notes  par  M.  j8.  Q^iyard, 

Paris  lh74.  4. 
3537     Revue  de  Philologie  ßt  d'Ethnographie  pubD^e  par  Ch,  E.  de   üjfalmf. 

Premifere  anu^e.    Tome  premier.     Octohre- Novembre- Oöcembre,     Paris 

1874.   Gr.^. 

3538.  Ausxttg  auB  einem  in  Arbeit  begrtffeiieii  Ostfrieaischen  Wörterbueli.  Von 
*/.  ten  Doortikaat  Koolnuin.    Norden   In  Ostfriesland,    Gr,-Ö. 

3539.  The  Collectton  of  Samaritttn  MgS.  at  St.  Petersburg*  (Appendix  1  to 
„Fragment«  of  a  Samaritan  Targimi",  ed.  by  John  W.Nutt,  M.  A.)  By 
Br.  A,  Harkao^. 

3540»    Art,  XHL  Twelre  Sabaoan  Inscriptions,  —    Art,  XV.  Facsiniiles^  of  Mu- 

bammadan  Coins.    By  E.  ReJiatsek,  M.  C  E.    Read  21st  Marth,  1874. 

(Eeprinted  from  the  Bombay  Brauch  B.  Asiat.  Society*s  Joarnal.) 
354 L    En  Maade  at   betegne  Tal    paa,    som  er   i  Brug   blandt  Handelsmaend  i 

Arabien   og  Persten.     Af   C.  A.  Holmboe,     (Saertkilt   aftrykt    af  Cbri- 

stiania  Videnak,-Selsk.  Forhündliuger  for  1873.) 
3542*    Bexe  og  DAkioi,  en  comparativ  Frcinstiliiii|f  af  C.  Ä   Holmboe,    (Saersk. 

aftrykt  gf  Uhrifiiiaoia  Videos k-Selsk.  Furhaudl.  for  1873.) 
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3543.  Brnchstücke  eines  Rabbinischen  Hiob-CommeDtars.  (Herausgegeben  yon 
J.  Gildemeister.)  Als  Manuscript  in  einigen  Exemplaren.  Bonn  1874. 
Gr.  8. 

3544.  Veneicbniss  der  Doctoren,  welche  die  philos.  Fac.  bu  Tübingen  in  den 
Dekanatsjahren  1871 — 1873  ernannt  hat.  Mit  einem  neusyrischen  Lese- 
bach   von  Adaib.  Merx.    Tübingen  1873.   4. 

Von  dem  Heraasgeber  darch  Vermittlung  des  Herrn  Prof.  Spiegel: 

3545.  The  pinkard.  The  original  Pdhlwi  tezt;  the  sarao  trausliterated  in  Zeud 
characters;  translatious  of  the  tezt  in  the  Gigrati  and  English  languages; 
a  commentary  and  a  glossary  of  select  terms.  By  Peshotun  Dii^toor 
Behramjee  Sunjana,  Vol.  L  Published  under  the  patronage  of  the 
Sir  Jamsedji  Jijibhai  Translation  Fand.  Bombay  1243  Yejd.  and  1874 
of  Christ.    Gr.  8. 

XU.  Handschriften,  Münaen  u.  s.  w. 

Von  Herrn  Prof.  W.  Wright: 

392.  Gypsabguss  einer  phönizischen ,   und 

393.  Gypsabguss  einer  kyprischen  Inschrift,  beide  im  British  Museum. 

^  Von  Herrn  Geh.-Rath  Olshausen : 

394.  \JiLtO^  i^J^  Abschrift  vollendet  im  Muharrem  640  (I.  710).  Sehr  gut 
erhalten,  nur  vor  Bl.  160  (der  Originalfoliirung )  eine  Lücke  von  2  Bll. 
222  BU.  4.  Lederband. 
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Verzeichniss  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der  Deutschen 
Morgenländisehen  Gesellsehart  in  alphabetischer  Ordnung. 

I. 

Ehrenmitglieder.' 

Herr  Dr.  B.   von  Dorn   Exe,    kaiserl.   mss.   Geh.   Rath    und   Akademiker   in 
St.  Petersburg. 

-  Dr.  Johann  Paul  Freiherr  von  Falken  stein  Exe.,  kön.  sficbs.    Staats- 

minister a.  D.  und  Minister  des  königl.  Hauses  in  Dresden. 

-  Dr.  U.  L.  Fleischer,   Geh.  Hofrath,  Prof.  d.  morgen!.  Spr.  in  Leipzig. 
Sir     Alex.  Grantf  Baronct,  Principal  of  the  University  of  Edinburgh. 

Herr  B.  H.  Hodgson  Esq.,  B.  C.  S. ,  in  the  Rangers  near  Dursley  (Glostershire). 

-  Edward  William  L  a  n  e ,  Privatgelehrter  in  Wortbing  ,  Sussex. 

-  Dr.  J.  Mo  hl,   Mitgl.  d.  Instit.  u.  Präsident  d.  asiat.  Gesellschaft  in  Paris. 

-  Dr.  Fr.  Max  Müller,  Taylorian  Professor    an  der  üniversitXt  in  Oxford, 

Christ  Chnrch. 

-  J.  Muir  Esq. ,    D.  C.  L. ,  latc  of  the  Bengal  Civil  Service ,  in  Edinburg. 

-  Dr.  Justus  Olshausen,  Geh.  Ober-Kegicrungsrath  in  Berlin. 

-  Graf  Prokesch- Osten   Exe,  k.  k.   Listen*.  Feldmarschall-Lieutenant   u. 

s.  w.  in  Graz. 

Sir     Henry  C  Rawlinson,  Major-General  u.  s.  w.  in  London. 

Herr  Baron  Mac  Guckin  de  Slane,  Mitglied  des  Instituts    u.  Prof.  d.  Ara- 
bischen in  Paris. 

-  Whitley  Stokes,  Secretary  of  the  legislat.  Council  of  India,  in  Calcntta. 

-  Subhi  Bey  Exe,  kais.  osman.  Reichsrath,  früher  Minister  der  frommen 

Stiftungen,   in  Constantinopcl. 

-  Garcin  de  Tassy,    Joseph  Hdliodore,    Mitglied  des  Instituts   u.  Prof.    d. 

Hindustaui  in  Paris. 

-  Graf  Melchior  de  Vogüe,   Mitglied  des    Instituts,    Botschafter  der   fran- 

zösischen Republik  in  Constantinopcl. 

n. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  Ainsworth,  Ehren-Secret&r  der  syrisch-ägyptischen  Gesellschaft 
in  London. 

-  BAhu  Rfijeudra  Lftla  Mitra  in  Calcutta. 

-  Dr.  O.  Blau,  Generalconsul  des  deutschen  Reichs  in  Odessa. 

-  P.  Botta,  franz.  Generalconsul  in  Tripoli  di  Barbaria. 
^    Prof.  Dr.  G.  Bühler  in  Bombay. 

-  Ccrutti,    kön.  ital.  Consul  in  Larnaka  auf  Cypem. 

-  Nie.  von  Chanikof  Exe,  kais.  russ.  wirklicher  Staatsrath  in  St.  Peters- 

burg, d.  Z.  in  Paris. 

-  Alexander  Cnnningham,  Major-General  in   London. 

-  R.  V.  Fr  ahn,  kais.  russ.  Consul  in  Ancona. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaidt,  kais.  rubs.  Staatsrath,  Obcrbibliuthekar  an   d. 

Univ.  in   Ka.^an. 

-  f^vara  Öandra  Vidyä  s  agara  in  Calcutta. 

-  Dr.  J.  L.  K  r  a  p  f ,  Missionar  a.  D.  in  Komthal  bei  Zufferhausen,  Württemberg. 

-  Oberst  William    Nassau    ßecs,    L.    L.   D. .  in  London. 
Dr.  Lieder.  Missionar  in  Kairo. 


r^  Mk^fUeäet  d§f^  D.  M,  Ge9«iUchaft.       XXWU 


Herr  Dr.  A.  D.  MnrdtmAnii    in   CoDStondnopel. 

-  0r    A.  Perron  in  P*rii. 

-  Lieiit«o«Dt- Colon«!  B,  Lambert  PUyfiir,    Her  Majest/s  Ctmsiil-<!%ea«ral 

m  Algeria,  iu  Algier, 

•  Dr.  O    Boseiif   ÖeDenleonsul  des  deat«cheu  Reichs  iu  Be%nid 

•  Edward  E.  Saliftbnry.  Vice-PrfleideTit  df4*  American,  raar^eul,  GesdUclmft 

in  New-Haven,  N.-AineHc«. 

-  Dr.  W.  6.  Sc  bat!  ff  1er  f    Mbslonar  in  Constantinop«!. 

-  Dr    A,  Sprenger,   Prof  an  d.  üniv,  Bern,  ia  Wabam  b«i  Bern. 

-  Edw.  Thomas  Esq.  in  London. 

-  O.  K.  Tybaldos,  Bibliothekar  in  Athim. 

•  Dt.  Com<*lius  Van  Dyck,  Missionar  in  Bftlrat. 

•  Dr.   S.  L.  WeBter f^aard  f    Prof    an  d.   UniT    in   Kopeiibaifeii. 

-  Dr.   W.   D,  Whitney,   Seeretlr  and  Bibliothekar  d.  Amcncaj],  tot^rgetiL 

Gesellschaft  in  New-Havan,  N.-AjnericA. 

•  Dr  J.  Wilson,  Mif^ionar^   Khreuprff«.  d.  a5i»t,   Gesellflchafl  In  Bombay. 

Ordentliche   Mitglieder^). 

8«,  Durchlaucht  F  ri  odric  b  Graf  Noer  anfNocr  bei  Gottorp  in  ä<!hle«wigi749). 
Se.  Hoheit   Takoor   Oiri   Prastda  Sinha,   Rajab    von    Besma ^    Porgunniih 

llfloa,  Allygnrh  Dlstrict  (776). 
HdT  Dr.  Aug.  Ahlquist,    Prof  in  HeUlngfon  (589). 

•  Dr.  W.  Ahlwardt,    Prof   d.  moigenl.  Spr.  in  Greiftrrivld  {57H). 

-  Mi(!faele  A  m  R  ri ,  Senator  des  RÖnigr,  Italien  und  Professor  in  Klorcna  f 814.) 

-  Dr.  C.  A  n  d  r  e  e ,  Consul  der  Repablik  Chile  io  Dresden  (474), 
Ladolf  An  oeckc    In  Basel  (825)» 

-  AutoniOf    ArchimandriC   und  Vorsteher   der    insalschen  Misaion  in  Jeru- 
salem (772). 

-  G.  W.  Arras,  Dlrector  d«Er  Handeteachule  In  Bautzen  (494). 

•  G    J.  A&colif  Prof.  der  vergleichenden  ftrammatik   und  tior  morgeuliind. 
Sprachen  an  d.  pldl.-literar,  Facnltat  in  Mailand  (339). 

-  Dr  tsiegmuod  Auerbach,   Rabbiner  in  Hulber<ttadt  (597}. 
.     Dr.  S    Th.  Aufrecht,  Prof  de^  Sajiükrit  an  der  Univ.  inEdinboi^g  (522). 
.     Freiherr  Alex.  v.    Bach   Eic.    in  Rom  (636). 

-  Dr.  Wilhelm  Bacher  in  Breslau  (804). 

-  Dr.  0.  Barde nbc wer  in  Bonn  (809T 
Dr,  Jacob  Barth^   Doeent  anj  Babbiner-Sernrnar  in  Berlin  (t^36). 

-  Max  Ba&telborge  r  ,  Lieutenant  im    k.  bayer»   L    Artülerie^R^ment  in 
München  (786). 

.     DrA.  Bastian,   Professor  an  d.  üniv.  in  Berlin  (560). 

-  Lic,  Dr,  Wolf  Graf  von  Bandissin,  Docent  an  d.  Unfv,  in  Letpalg  (7134). 

-  Dr.    Gust,    B  a  u  r ,     Coosistorialrath  ^    Prof    und    Universftiltflprediger    iu 
Ldpaig  (288). 

•  J.  Beames,    Bengal  CMvil  Sernee^  in  Balasore,  Bengal  (732). 

-  Dr    H.  Beck,   Cadetten-Gonvflmetir  in  Bensbtrg  bei  CSln  a.  Rh.  (460). 
.  G.     Bchrmann,  Pastor  in    Kiel  (793)- 

-  Dr.  Pcrd  Benary»  Prof  an  d.  ÜniT.  in  Berlin  (140). 

-  Benedetti,  ftalTator  De,    Prof  d.  hebr.    Sprache   an    d.    Universität    in 
Pisa  (811). 

•  Ur  Theod.  Beufey,  Prof  an  der  Univ.  in  OÄttingen  (3621. 

-  B.  L.   Bensley,    M.  A.^    Hebrew    Lecturer^    GonviDe    and  Caius  College 
tn  CAffibridgc  (498). 
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l)  Die  in  Parcnthcsi^  beige«et3ite  Zahl  ist  dl«  fortlaufende  Nummer  und  he- 
tiflil  sich  auf  die  uh^h  der  Zi-it  des  Eintritts  in  die  Gesellschufl  geor«liiiHe  Liste 
Bd.  IL  S  .5<>ri  ff.,   wt-khc  bri  der  Auraeldung   der  neu  elntreteiid«o  Mitglieder  in 

Nachrichten  fortgeführt  wird. 
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n«rr  Adoliibe   Btrg^    Eic,    knia.    njas.    wirkl»    Stiiata - Ratli ,    Prisidetii 
kaiikrts.  urchÄoIog.  GedcUschÄft  in  Tiflis  (^7). 

•  Dr.  Brost  Eitter  von  Bcrgmftiin,  Amunueiisi^  am  k.  k.  AntUteti-Cnbiii« 

In  Wien  (713). 

-  Aug.  Bemui,  PfÄiT«r  in  Ormont-dessus  pftr  Aigle,  Schwcii  (7b5». 

-  Dr.  E,  Bcrtlififtu,  Hofratli  n,  Prot  d*  inorgeril  Spr.  In  GntÜJig«il  {12}^ 

-  Rev,  Dr.  James  Bewglaa  in    Wakeficld   i526). 

-  Dr.  A»  B 6  3(20 übergor  In  Merseburg  (801). 

-  Dr.  Oust    Bickellf    Prof.  «n  dt^r  Universitit  in  luuibrucJc  (573v, 

-  Freiherr  vmi  Bicdßrinann,   kouigi  s&olu.  Gknerai-Major  £.  D.  auf  Niede 

fc^rcbheim,   K,  Sachsen  (189). 

•  Hev.  John  Bir  j*e  U  ,  A,  M.,  Profesaor  an  d.  UnivorsilÄt  in  St.  Andrew*  \4H9». 
'     Dr.  Heinr.  Joh.  B  Z  o  c  bni  an  n  ,  Assistaut- Prufesaor  an  d.  CatcottA-Madrasü 

u,  SecretÄr  d.  Asiat  Gesellsch.  v.  Bengalen,   in  CAlcutta  (754). 

-  Dr,  Eduard  Bohl,  Prof   d.  Theol    in  Wien  (ö7[tL 

-  Dr.  O.  von  Bdhtlingk    Exe,    kais.  ru&s.   wlrkl.  Staat^raih  und  Akad 

miker,   d,  Z.  in  Jena  (131). 

-  M,  Ag^nor  Boissier   in  Genf  (747). 

-  Dr.  F.  R.  Tb.  B<?lcke.  Licentiat  d.  ThtaA,  ord.  Lehrer  au  dbr  Sophia 

Reaischule  tu  Berlin  (4S3), 
^     Dr.   Fr.  Bollcnaen,   Prof.  a.  D,  in   Witten hauacn  un  d.   W>rra  (133lJ 

-  M.   Fredrik  Brag,  Adjunct  an  d.   Uuiv.  in  Luiid  (44 1\ 

-  Dr.  Edw.  Brandes,  Caud.  phil.  iu  Kopenba^n  [7G4). 
Dn  Heinrich  B,  C.  Brandes,  Professor  an  d«r  Univers,  i»  Leipstg  (849^1 

-  Rev.  ChaHeft  H.  Brigbam,    l^ofesaor  in  the  Mcadvitle  Tlieolugic«)  Sea 

nary,  iti  An»  Arbor,  Michigan  (850). 

-  Dr,  Ebbe  Gustav  Bring,    Bischof  von  Liiiköpingastin,  in  Liukopiug  (750)," 
'     Rvti  €Mj.   A.  BriggSt   Pastor   in  Rosell«,  New  Jersey  (725). 

-  J.  P.   Brocb,   Prof.  der  semit.  Hpmtben   in   Cbristiania  (407). 

-  Dr,  f1i2rni.   Brockhaust  Geh.   Hofrath,    Prof.    der   custasiat.    Sprachen   in 

Leipzig  (34), 

-  Dr    H.  Brugacb,   Prof.  an  d.  üniv.  in  Gottiogen  (276). 

-  Dr.  Adolf  Brüll    in  Fraul^art  a.  M.  (769). 

.     Dr.  Neben).  Brüll,    Rabbiner  in  Frankfurt  h.  H.  (727). 

-  Salom.  B  u  b  0  r  ♦  Littcrat  in  Lemberg  (430). 

•  Baron   Guido    Call,    Attache    d.   k«  k.    Österreich- Ungar«    Gesaiidt&chAft 

in  Teheran  (822). 

-  Dr.  C    P.  Ca  s pari,  Prof.  d.  Tbcol.  iu  Christiama  (148). 

-  David  Castelli,  Privatiebrer  in  Pisa  (812). 

-  D.    Henrique^    de    Castro,  Mz,^    Bfitgliod    der    ktioigl.    arcbiolog.   GeBdl« 

acbaft  in  Amsterdam  (596), 

-  F,   Chance,   M.  A.,  Trinity  Collage  in  Cambridge  (722). 

-  Dr.  D.  A.  Chwolson,   Prof.    d.   bebr.   Spn  u.  Litteratur  an  der  Uiiiv«rK 

in   St.  Petersburg  (292). 

•  Dr.  W.  Clemmt  Professor  äu  d.  Üniv.  in  Giessen  (759). 

•  Albert  Cohn,  President  du  Comit*  Cousistorial  i«  Paris  (395). 

Dr.  Dominicas  CompareCti,    Prof.    der   griecb.   Sprache  an  der  köuigL 
ünivers,  tu  Pisa  (615). 
"     Edw.  Bylc^  C o  w  c  1 1 ,  Professor  d.  Sati&krit  an d.  LT niversltät  CainbnMgc  (410\ 

-  Her.  Dr.  Mich.  John  Cramer,   bevollm.  Minister  und  ausserurd.  Gesandter 

der  Verein.  Staaten   von  Nord-Amerika  iu  Kopenhngen  (695), 

*Dr.  Georg  Cortius^    Prof.  d.  dass.  Philologie  an  d.  Univju  Leipaigf 530). 

Robert  N.  Cu  st,  Barrister-at-law,  Ute  Iiidiau  Civil  Service^  in  London    844  j, 

-  Rev.  Dr.   Benj,  Da  vi  es,  Prof.  am  Rcgent-Park-College  in  London  ^496), 
Dr.  Eniöt  Georg  Wilb.  Deecko    in   Stmüsburg  (742). 

-  Dr.   Berth.   Delbrück,  Prof.   an  d.   üniv.  in  Jona  (753^. 

-  Dr.  F.   DelitESch,    Prof.  d.  Theologie  an  d.  Univ.  in  Leipaig  (135). 

•  Dr.  tlartwig  Dereubourg,  Buchh&sdler  in  Paris  (666). 
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•  Dr.  Ludw,  Diestel,   Prof.  d,  Thcol.   iu  Tübingen  (ASl). 
Dr,  F-  H.  Dioterici,    Prof.  der  amh.  Litt,  in  Borün  (22). 
Dt   A.  Dillmaßß,    Prof.  der  Theol  in  Berlin  (260). 
Dr.    Otto    Dooner,    Docont   f.  Sanskrit   u.    vergl.  Spraehrorscbuiig   u,  d. 

Univ.  in  Hehingfors  (654). 
Dr.  R.  P.  A    Doxy,  Prof.  cU  Gesch.  an  d-  ümv.  in  Leiden  (UÖ), 
S»m.  R.  Driver,  FelJow  of  New  College  in  Oxford  (858). 
Dr.  Johannes  Dümichen»  Professor   An  d.  UniT,  in  Strasebur^  (70R\ 
Dr.  Georg  MoriU  Ebers,  Professor  «n  d.  Univ.  in  Leipzig  (562). 
Antou  von  G/orolii  Edelspacher  in  Bada-Pest  (767). 
Dr.  J.  E.  Eggelitig,  Professor  das  Sanskrtt^  Univ^ersity  CoUege,  and  8a 

eretfir  der  Kön.  Asiat.  Oesellachiifl  in  London  (76B). 
Arthur  H.  Elliot,   stud.  or.  in  Mtiu&hen  (851). 

Dt.  Carl  Hermann  E  th<i,  Doccnt  an  d.  Univ.  in  München,  d.  Z.  in  Oiford  (641 ). 
Dr.  Julitts  Eotiog^  Bibliothekar  d.  Uuiv.-Bibliotlnik  in  Strassburg  (6I4)< 
Edward  B.  Evans,  Professor  an  der  Stiiatstiuiveraitj^t  in  Michigan  842  . 
C,  Fe  in  de  1,   Dragoman ats-Eifeve  bei  der  K.  Dentfichen  Oesandtacbaft  in 

Peking  (836). 
Dr.   Winand    Fell^     Religion siehrer   am    Parzellen- 6 jmnaaiutD    in    Cölu 

a.  Rh.  (703). 
Dr.  Floeckner,  Gymnastalretigiotislehrer  in  Bentben  (800j. 
Jule«  Fonrobert^    Fabrik beaitaer  in  Berlin  (784), 
Dr.    E.  Frank  el,    Obt*rrabbiner    und  Director    des  jüdisch* theologischen 

Seminars  ^^Fraenckebcher  Stiftung*'   in  Breslau   (225). 
Ern5t  F renket,  stad,   tb.  et  pbiL  lo   Halle  a.  S.  (859), 
Dr.   R.  H.  Th.    Friederich,    hollAndisch-ostindiacher  Beamter   a.    D.    in 

Coblena  (379). 
H.  G.  C  von  der  Gabel entz,  Regierungsassessor  in  Dre^dou  (BS2). 
Dr.  Charles  Gaincr  in  Oxford  (631). 
Gustave  Garreii  in  Paris    (627). 
Hermann  Gies,    ßtad.  or.  in  Leipzig  (760), 

Dr.  J.  Gilde meister,  Prof  der  morgenl  Spr.  au  d.  Univ.  in  Bomi  (20). 
Rev.  Dr  Ginsburg   in  Liverpool  (718). 

Girgas,    Docent  d.    Arabiseheo    bei  der   orient.  Faenltät    in  8t,  Peters- 
burg (775). 
M    J,  de  Goeje,  Interpres  legati  Wameriam  und  Prof.  in  Leiden  (609). 
Dr.  W.  Goeke  in  Berlin   (706). 
Dr,  Paul  Goldschinidt  in  London  (846  . 

Dr,  Siegfried  Gotdbchmidt,  Professor  an  d.  Univ.  in  Strassburg  (693). 
Dt,   Ignaz  Goldziher,  Docent  an  d.  Univ.  in  Btida-Pest  (758). 
Dr.  R,  A,  O  OS  che,   Prof.  d.  morgenl.  Spr,  an  d.  Univ.  in  Halle  (184). 
Rev.  Dr.  F.  W.  Go tch  in  Bristol  (525). 
Dr.  Heinrieb  G  o  1 1 1  ie  b  ,  Landesadvocat  in  Lemberg  (770). 
Wassili    Grigoryeff    Exe,  koiserL   russ.  wirkt  Staatsrath  u.  Prof.    der 

Gesch.  d.  Orients  an  d.  Univ.    in  St.  Petersburg  (683). 
Dr.  Julius  Grill,  Diakonus  in  Calw,   Wiirttemberg  (78Ö). 
Lic.  Dr.  B.  K.  Gross  mann»  Suj^erintendeut  in  Grimma  (67j. 
Dr.  ftfax  GrÜnbaum  in  MuncIiGu  (459)« 
Monta  Grünwald  in   Paris   (983). 

llfnasio  Guidi,    Custos  des  Mlinzeabinets  der  V^aticana  in  Rom  (819), 
Jona«  Gurlnud,    CoUegien&sseasor    und    In^pector    des  Lelirerinstituts   in 

Schitomir  (771). 
Dr.  Herrn.  Alir.  von  Gutschmid  ,  Prof.  an  der  Univ.  in  Königsberg  (367). 
Dr.  Tb.  Haarbrücke  r,  Professor  an  d.  Ünivers.  und  Rector  der  Victoria- 

sebule  in  Berlin  (49). 
Dr.  Julias  Caesar  Haents^che    in  Dresden  i,5B5). 
Dr.  Aaron  Hahn,  Rabbiner  in  New^York  (734). 
B.  J.  Halberstamj    Kaufmann  tu  Bieiltz  (551]. 
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Herr  J,  HaUvy  In  Paris  (845). 

-  Aiilon  Freiherr  von  Hammer,    Hof-  und  Mtnistennlnif^  b  Wien  (397), 
>     Dr,   B.  von  HAneber«,  Bischof  von  Speyer  {11\ 

■     Dr.   Alb.    H«rkavy,     Profossor   d.    Ge«ch.    d.    Orient»    %t\    d.    tTfliv.    fo 
8t.  PeterBbur«  (676). 

•  Dr,  Ö.  C?h.  A,  von  Harloss,  Relchsmth  ond  PriCdident  d«B  evKn^.  Ober- 

conshtorinms  in  München  (241)» 

-  Dr.  Martin  Hart  mann    in  AdHanope!  fP02)» 
'     Dr.  M    Haupr,   Prof  «n  d.  Univ.  In  Mfiiichon   (349). 
'     Dr.  M.  H^^idünheim,  theo],  Mitgliod  des  kßnigl.  College  iu  London,  d.   2. 

!n  ZilHch  (570). 

-  G.  Hemeling,  Sind,  or  in  HTIdesheim  (751^). 

-  Chr.  Herraansen,    Prof.  d.  Theol.  in  Kopenbapcni  if4H^). 

-  Dr.  C^.  F.  Hertzborg,   Prof.  an  d,  Univ.  in  Halle   (359). 

-  Dr.  K.  A.  Kille,  Arzt  am    koni^l  Krankenslift  in  Dn^sden  ^274). 

-  K.  H  i  m  1  y ,  Dolmetecbpr  d**5  denlachen  Beichs-Consalats  In  Sliangfim  f567). 

•  Dr.  P,  Himpi^l,    Prof.  d.  TheoL  in  Tübingen  f458). 

-  VaL  Hintner,   Professor  am  Akad.  Oymn&siuin   in  Wien  (800). 

-  Dr.   P.  Hitzigr,   Och.  Kirchenratb   und  Prof.  d.  Tlieol,  in  R«Melb«r^  ;I5). 

-  Dr.  A.  Hoefer,    Prof.  aji  d.  Univ.  in   Greifswald  (128). 

•  Dr,  QmT%  Hoffmann,  Professor  an  d.  Univ,  in   Kiel  (ß43). 

-  Dr.  Karl  Hoffmann,  Realschmllebrer  in  Arnsfndt   '534) 

-  J.  J.   Hoffmann,    Prof»  der  diines.    n.    fapan.    Sprach«»    an    d.    Univ,  in 

Leiden   (572). 
Dr.  J.  Cb.  K    von  Hofmann,   Prof.  d.  TIicol.  m  Erlang«»  (320). 

•  Cbr    A.   HolmböB,  Prof.  d,  morgenl.  Spr.  in  Cbri^tiania   (214). 

-  Friedrich  Hommel,   stud.  philo!,  in  Leipzig  (^1). 

-  Dr.  Rudolf  Hernie,  Professor    d.  Sanskrit   am    Jay    Naranis    Cblle|re    Ja 

Bßnares  (B18). 

-  Dr.  R  Hübsch  mann  in  Leipssig  (779), 

-  Dr.  Hfilaen,  Oberlehrer  am  k5nigl,  Gymnasinm  äu  Charlott«nbür(r    7fi3l 

-  Dr.  Rudolph  Armin  Hamann,    Llc.    d,  Theol. ,    Pfiirrer   In  HildbiirKhau- 
sen  (642). 

Dr  Hörmanii  Jacob i    in  Bonn  (791). 

Dr.  G,  Jahn,  Oberlehrer  am  Cöln,  Gyuiii.  in  Bcrltn  (890). 

Dr.   Franz  Jobaentßcn,    Docent  an  d.  Dnlr.  in  B^rßo  (549). 

Dr.  Julius  Jolly,    Doci'nt  an  d.  Univ.   in  Wilrzburg  (8tS). 

Dr.  V.  de  Jone,   Prof  d.  morgml,  Sprachi'ii  ati  d.  üiiiv.  in  ÜtrÄcht  (427)* 

Dr»  B.  Jfilg^    Prof.    d.    klasBiscben  Philoloific  «.  Litiwatnr    «ud  Dlrector 

des  phiiol.  Seminars  an   d.  Cniv.  in  fnn!»bmck  fl49). 
•     Dr.  Ferd.  Justi,  Prof*  an  d,  ünfv.  in  Marburg  (561), 

Dr.  Abr  Wilh.  Tbeod.  Juy  n  bo  l! ,  Professor  dflr  med«rlÄ«disch-ostiiidisch«n 

Sprachen  tn  Delft  i592). 
Dr.  K&mpf,  Prof.  an  der  Univershsit  in  Prajr  ^765). 
Dr.  Adolf  Kamphausen,    Professor    an   der  evanpfel.-thcoL  Facnilit    in 

Boun  (462). 
Dr    Simon  Kanits  ifi  Lagos,  Ungarn  (698). 

►  Dn  Joseph  Karabacck,   Professor  an  d.  Univ.  In  Wien  (fJSl). 

►  Dr.  Fr.   Kaulen,  Prof.  au    d.  Unirers*  in  Bmiii  •'5(X)0- 
Dr.    Emil    Kaut  ä  seh,   Prof,    an    der   üniv,    in  Ba*el  r621). 
Dr    Camillo  Kellner,    Oberlehrer  am  königl    {\ynm.  in  Zwickau  (709> 
Dr   H.  Kiepert,    Pfot  an  d.   Univ.  in  Berlin  /21H). 
Rev.  T,  L.  Kingshury,  M.  A  .  Easton  Royal,  Powsey  (727;. 

■     R.  Kirchheim  in  Frankfurt  n,  M.  ^504). 

Lic.  Dr.  P.   KIc  inert,  Prof.  d.  Theologie  in  Berlin  (4951 

Dr.  Hdur.  Aug.  Klostermann,   Prof.  d.  Theologie  in   Kiel  ^741 1. 


KiMph  Wilh.  Koch, 
Dr.  A.  Kühler,    Prof. 


Profes! 

Theol 


in  Schaffhatisen  i6HH  . 


In  firlmogeu  l619). 
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HtfT  DrKaufnj ADD  Köhler,  RjibbiijcrdarSiiwi-GemeiBdeinChicaiyo,  ltliiioift;;723% 
Dt,  Swmatl  Kohn,  Babbiner  und  Predijjer  der  larielit.  ReÜponsgemeinde 

in  Buda-Pest   (656)* 
Dr,  AleiAnder  Kohut»  Oberrabbiner  In  Alb»,  ünfsru  (667). 
Dr.  J,  KöDig»  Prof.  d,  A.T^Literntar  in  Freibttrf  Im  BreWgnti  (065), 
Dr.  CijetAn  Kqssowic»,    Prof,    des  Sanskrit    ätj  d,    Ünl?er»itKt    m   St 

Petersburg  (669), 
OotUob  Adolf  Kmuae,  Priv*l|felebrter  in   Ldpzif  f82tV 
Dr.  Rudolf  Kmuae,  pr»kt.  Arat  iu  Hamburg  (728). 
Dr»  Ludolf  K  rcbl  ^  Prof.  an  d.  Univ.  and  OberbibiiötJiekwr  in  LeT|>iipf  f  l(i4  i. 
Dr.  Alfr,  von    Krcmor,  k.   k.    Hof-    and   Mktiatermlratli   im    Mhiist.    d. 

AuswÄrtipen  in  Wii»n  (326). 
Dr.  Mioh.  Jos,  K  r  U  g  e  r ,  Dombcrr  in  Frauenbarg  (434). 
Dr.  Abr,    Kuenen,    Prof.  d.  Theol.  iu  Liaide>  (327). 
Prof  Dr.  A.  Knfan,    Director   d.  C(Jlui9ch«n  QTtnoasiiuni  in  Berütt  (137)^ 
Dr»  E«   K  a  h  n  f  Privatdocent  an  der  Univ,   in  Leipaig  (712). 
£,  Karz,  Cflnd.  pbil.  in  B«ra  (761). 
Graf  Gi'äo.  K  u  u  a  v  o  n  O  x  s  d  o  I  a    in  Ofen   {^ij). 
W.  La(fa6,   Professor  in  Helaingfor»   (6Ö1). 
Dr.  J.  P,  N    Land,    Prof.   in  Ldden  (464.1 
Dr.  W,  LaiidaUy  Ob«rnibbin«r  in  Dresdin  (412). 
Fausto    Lasiuio,     Prof.     der    »emit.    Sprachen     aii    der    üniver?.     Iji 

Florenz  (605). 
Dn  Cb.  Lasten,  Prof.  d.  danskrit-Littpratur  iu  Botin  <97). 
Prof,  Dr.  Fraoa  Jofiepb  Lauth,   Akademik<*r    in  Mfineh^n  (717). 
Johl)     M,     Leoonrd,    M.     Ä. ,     Professor    au    der     8tate    fnivnrsiity    of 

Missonri,  Culumbia  Bood«  Couuty  »    Missouri,    K.-Aint*itt'ft   (733'. 
Dr.  C.  R.  Lepsin»,  GgIl   Regicrttngsjrath,  Oberhibtiolhcltif  ui'd  Prof,  nu 

d.  üniv.    in   Beriii>  (199), 
Dr.  Jaliua  Lcy,  G^nztnasialprofesaor  In  SaaibrückoD  (795), 
Jacob  Li  ekel,  EyangeU  Pfarrer  in  Wiusaobeim  bei  Traehter»}ieim,  Unter- 
Elsas»  (679). 
Bev.  J    B.  Ligbtfoot,    D,  D.,    Hukean  Profeasor   of  Dirinity  in  Cam- 

bfidge  (647). 
Gkcotno  Lignana,  Professor  der  morgenL  Spr.  iu  Rom  (5§Ö). 
Dr.   H.  O.    Liodgr^u,    Prof.  in   UpsÄla  (689). 
Dr    J.  Lobe,  Pfarrer  in  Riideplias  bei  AUenbuxg  (32>, 
Dt,  L<op.  Low.  Oberrabbiiinr  u.  ifO'Aelit.  Hf!zirkft-Sclialaiili»elifr  das  Cson- 

gerader  Comitat.*?  in  Sättgedin  (527). 
Dr    L.  Loewe,    fteminardirector ,  Ejiaaünatur    der   uKirgenl*   Spraüheii    im 

Royal  College  of  Preceplor»  in  ßroadstairs,  Keiit  (fiOl). 
Dr,  Otto  Loth,  Professor  au  d.  Univ,  in  I^ipeig   (671). 
Charles  Mac  Douall.    Prof,  m  Belfast  (435). 
Dr   E.   I.  Magnus,  Prof,   aa  d    Cniv.  in  Breslin  (2<)Ö). 
Abb^   Martiu,  Cbapelaio  de  Stc,  Genevt^vc  in  Pari»  (782). 
Dr.  Adjun  Martine t,  Prof.  der  Exegese  u.  d.  wur^iful,  i^pracheii  an  dem 

Lyceum  iu  Baniberir  i394;u 
Dr   M,  Marx^    Lehrer  iu  Oloiwitz  (509). 
Dr.  B.   h\  Mattbe&,  Agwü  der  Amsterd  Bibcl||eseiU«bftfl  iu  *«  Htrtogcn- 

bosch  ^270). 
Dr.   A.  F.  M«breu,  Prof,  der  üemit.  Spruchen  in  Kopcnhagau  (240). 
Df,  A.  Mfirx,  Professor  d.  Tbcologi©  iu  Gie&sen  (537). 
Bd.  Mcycf,  fttud.  philoL  in  Leipzig  (808). 

Dr.  Leo  Meyor,    k,  niss.  Slaatsratb  und  Prof.  iu  DQrpat  (724), 
Dr.  Fri^^dr.  Mcager»  Professor  in   Augsburg  {Wi\ 
Dt  J.  P.  Minayeff,  Professor  an  der  üulv.  in  St.  Pct*e»biirR  (630), 
Dr  H.  Fr  Mögling,  Pfarrer  itj  Esslingen  (524). 
Paul  vou  MoelJeudorff    Steuer beaiutcr  iu  Cbiua  iG90  , 
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Hprr  Dr.  fieurg  Moosiiiger.    Prof    des  Ä,  Bundes    und   der  oricnt.  Sprichcn 
in  HalKborg   (686). 

*  Dr  J-  H,  Mordtmann    iii  Hamliiir^  (ft07). 

-  Allton  Mnclilinsky,   Prof.  ement.  in  Wurschmi  ("64^) 

-  Dr.  Ferd.  MühUu,  Prof.  d.  Theol.  nii  d.  Univ.   in  Dorp^t  (Ötifi). 

Sir    William    Muir,    Dr.,    K.  C.  H.  I.     and  LieatciiMni-Govenior    N,  W.  P.    in 

Allahabad  (437). 
Herr  Dr.  Aug.  Müllor,   Professor  an  d,  Üniv,  in  BnXlo  (662). 

'     Dav.  H;  Müller,    Stud.  pMl.  or.  in  Strasshurg  (824V 

^     Dr,  Ed.   Müller    in  B«riin  f834X 

-  Thomas  C.  Marray  &us  New- York,    d.  Z.  in  Goettinpfcn  (85*2). 

-  Dr.  Abr.  Nager,  Ratibiner  in  Wrouke    fiSA). 

-  Dr    n,  H.  F.  Nessel  mann,   Prof.   an   d    üniv,   in  KönifärabOTg  (374), 

-  Dr.  Eberh*  Nestle,  Cand.  theol.  in  Tübingen^  d.  Z    in  Lcipxi«  ^%05)* 

-  Dr.  B.   NetQler,    Vicar  in  Ostbevcrti  (833). 

-  Dr.  J.  J.  Nüiihärger,  Substitut  des  Rabbinats  in   Fiirtb  (766). 

-  Dr.  John  Nie  bot  so  n  in  Pciirith,  England    |360). 

-  Dr    George    Karcl    Nie  man,    Professor    in   DHft    (547). 

-  Dr.  Friedri<-h  Nippold,  Profosftor  d.  TbeoL  'm  Bern   {biH)> 

-  Dr.  Nicolftu  NitÄulescu    in   Bukare<rt    (673). 

-  Dr.  Tbcod,  Noideke,   Prof.   d.    morgcnl-  Spr.  in   Strasshurg  (453V 

-  J.   Tb.   Nord  ling^  Acad,  Adjuuctus  in  üpsala  (523). 

-  Dr.  0«o.  Wilb.  Nottebobm    in  Bertin  (730), 

-  Dr.  NowBck,  Lie.  t?^or>l.  in  Berlin  fS53). 

-  J.   W.  Nütt,  M.  A.,  Subllbrnriiin  of  tbe  Bodlelan  librnry  in  Oxford  (739). 
.     Job&nnes  Ob  er  dick,    GymnasmbDirector  in  Glat»  (628), 

-  Dr.  A,  ObUsinski    in   icip»ig  (838). 

-  Dr.  Julia«  Oppert,  Prof,  in   Paris  (602). 

^     Dr.  Conrad  von  OreHi,  Professor  an  d.  ünivcr».  In  Basel  (707). 

*  Dr.   Georg  Orti^rcr    in  Müneben  f856V 

-  August  Palm,  Caiid.  min.  in  Tübingen  (794).- 

.     Prof.   E.  H.  Paimfir,  A.  M.  in  Cambridge  (701). 

-  Georg  Pantaxides,  Stud,  or.  in  Leipzig  (826). 

-  Keroi)^  Patkaniftü,    Professor  an  d.  üniv.  in  Sl.  PetMsburg  (564). 

-  Dt.  Joseph  Perl  es,     Rabbiner   und  Prediger  d^r  Israeli  tisflien  Gi^meinde 

üj  Minchen  (540). 
^     Prof.  Dr.  W.  Pijrtsch,   öibh'otbekar  in  Gotha  rS28). 

-  Dr.  Oskar  Ferd.  Pescbel,  Geh.  Hofrath,  Professor    n.   d.  ÜniversitÜt  in 

Leipzig  (788). 
'     Dr,   August  Petermann  in  Gotlia  (421). 

-  Dr.  H.  Petermann  ,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (95V 

-  Peter  Petersen»  Professor  d.  Sanskrit  in  Bombay  (789). 

-  Dr.  Pctr,   Prof.  der  alttestamcntl.  Kstegese  an  d.  Univ.  in  Prag  (388). 

.     Dr.  Friedr.  Wllb.  Mnrtin  Pbilippi,  Professor  an  d.  Univ.  in  Kostock  (699). 

-  R«v.    Geo.    Philipps.    D.    D.  ^    President    of   Queen's    College    in    Cam- 

bridge (720). 

-  Dr.  Richard  Pischt  1,    Dooent  an  der  Ünfv.  in  Breslau  (796). 

-  Georg  U-  Pope,    D.  D.  ,  in   Bangalore  (649). 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d,  nllgem.  Sprachwissenscbaft  in  Halle  (4V 

-  I>r.  Georg  Fr.  Franz  P  r  a e  to r  i  u  s  ^  Doeent  an  d.  Universitül  in  Berlin  (685). 
«?    Dr.  Eugen  Prym,   Docont  an  der  üniv»  rn  Bonn  (644). 

*  Ritter  Alfons  v.  Questiaux,    k.   k.  Consul  in  Trapeaunt   (513V 

-  M.   S.    Raben  er,   Directionsleiter   an    der    Israelit,    deutsch -rumlniscben 

Central-Hauptscbule  in  Jassy  (797). 
.     Dr.    Wilbelm    Radi  off,     Prof.  in    Kasan  (635V 

-  Dr.  G.  M.  ßedslob,  Prof.  d,  bibl.  Philologie  »ö  d.  akadefn«  Oytonasinin 
in    Hambttrg  (60). 

-  Dr.  Simon  ReioUch,  Professor  ».  d.  UuiversUIt  in  Wen  (479). 
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ffcrr  Dr.  Liireua  Eeiuke»    Privutgekrbrtei'  uud  UiltergutttbesiUer  auf  Ltiugfor- 
den  im  Gro&aberzogtli.  Oldenburg  (510). 
IH.  £.  Reuftjjf  Milglkd  des  Iiiätituts  m  Paris  (488). 
Dr.   F.  H.  KcUBcb,    Prof.  d.  kftlhuK  TbtioL  in  Bonn  (529). 
Ut.  E.  Keus»,  Prof,  d,  Tbeol.  iq  ßtrassborg  (21), 
Dr.   E.  Riebm,  Prot  d.  Tbeol.  tu  HaUc  (612). 
B.  W.  Christ.  Kitterftbau^ea,  stud.  philoL  in  Leiden  (854j. 
Dr.  Job.  Boediger,  Bibliothekar  au  d.  Uoiv.- Bibliothek  in  Breslau  (743). 
Dr.  Albert  Rohr  in   LeijjÄig  (857). 
Dr.  E.  Röhricht,    Lic.  d.  Theologie,    ord.  Lehrer  der  Luisetist&dtiscben 

Rä&Iücbule  in  Berlin  (61 B). 
Bttron  Victor  voo  Ro^en,  Dooent  &n  d«  UniTersität  in  St.  Pi^tersburg  (7f>7). 
Dr.  R.  Rost,    Oberbibliotheiuir  «m  Indiu  Office  in  London  (152). 
Dr.  R,  VOD  Roth,  Prof.  an  d.  Univ.  n.  Oberbibliothekar  in  Tli hingen   (26). 
Dr.    theoL  Horitz  Eothe^    Pastor  priniftrius    an  d.   St.  Ansgarii -Kirche  in 
Bremen  (617). 
"riedrich  von  Eoagemont,  SUAtsratli  in  NemfchAtel  (554). 
Dr.  Ed.  SacbaUf  Prof,  d.  morgeuL  Spr.  an  d,  Univ.  in  Wien  (660>, 
Lic.  thcoL  Hugo  Sachsse  in  BerJin  (837). 

Karl  Saleioann,  Cand.  d.  murgenl.  Sprachen  in  St.  Petersbturg  (773 L 
Dr.  Carl  Sand  reczk  i,  in  Passau  (55^). 
Carl  Sax,   k.  k.  öaterr.-iuigar.  Consul  in  Kairo  (583). 
Archibald  Henry  S  ay  c  e,   B,  A.,  Fellow  of  Queen»  College  in  Oiford  (762). 
Dr.  A.  F.  von  Sc  hack,  grossherxogt.  m<M:klenburg.-&ithweri»   Legmtiüusratb 

u^  Kaiufaerbenr,  in  München  (322). 
Ritter  Ignaz  von  Schaff  er ,    Kauzleidirector   des    k.  k.  d  terr.  Qeneral- 

consulates  i^i  Loudon  (372). 
Mahjunmed  Schabt»cb  tili   in  Parts  (778). 
Celestino  Schiaparelli^  Ministen atrath  im  k.  itat.  Ktnlsterimn  d.  ölTetit- 

Heben  Arbeiten  in  Floren»  (777). 
Dr.   Aut.  von  Schiefoer   Exc.^  kiüs.  rus«.  wirkt  Staatsrath    und  Aka- 
demiker in  St,   Petersburg  (287). 
Dr.  Eiuil  SchUgintweitf  Assessor  in  Kitzingeti  (626) 
O.    M.  Freiherr   von    Sohl  ech  t a- Wdsehrd  ,    k.    k.  Hofrath  ,    iti   Con- 

stantiuopeJ  (272). 
t>T.  Koufttantin  Scblottmana,  Prof.  d.  TheoL  in  Halle  (346). 
Dr.  Cb.  Th.  Schmidel,  RittergatsbesiUer  auf  Zehmeii  ti.  Kotz  schwitz  bei 

Leipxig   (176). 
Vt,  Ferd.  Schmidt,  Rector  der  hohem  Lehranstalt  in  Gavelsbcrg  (West- 

faleoj  (7U2). 
Uc-  Dr.  Wold.  Schmidt,  Prof.  d.  TheoL  an  d.  Univers.  in  Leipaig  ^620), 
Dr.  A.  Schmölders,   Prof.  hu  d.  Univ.  iu  Breslau  (39). 
Erich  von  Schonberg  auf  Hcrzogswpdde,   Kgr.   Sachseu  (289). 
Dr.   W.  Schott.   Professor  an  d,  UuiversitÄt  in  Berlin  (816). 
Dr.  Eberhard  Schrader,  Kircheuratb,  ProL   d«it  Theologie   iu  Jen»  (66Ö>. 
Dr.    Paul    Schröder,    Dolmetscher    bei   d.   kais.   deutsch»   Consalat   iu 

Constaatinupel  (700), 
Dr.  Fr.  Scbröring,  Qymnii*iallehrer  in  Wisiaar  (306). 
Lic,  Ut.  Robert  Schröter   in  Breslau  (729). 
Dr.  Schulte,    Prof.  in  Paderboru  (706). 

Dr.  Martin  Schul  t?.e,    Rector  der  böbern  Töchterschule  in  Ciistrin  (790). 
Dt.  6.  Scbwetächke   in  Halle  (73). 
£mDe  Seuart    in  Paris  ^681j. 

Henry  Sidgwick,  FeUow  of  Trioity  College  iu  Cambridge  (632). 
Dr   K.  Siegfried,  Prot,  an  d>  königL  Laudcsscbule  zu  Ptorta  (6ll2). 
Dr.  Leo  Silbers  te in,    Oberlehrer    ätn    d,    Israelit.  Schule   in    Frankfurt 

a.  M.  ^368). 
J.  P.  Six  in   AimterdfUD  (599). 
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\Un   Dr.  Budolf  ^metid    in  Müitster  (843). 

-  Dr.  R.  Pmyne   Smith,    Dvaii  of   Cmterbttry  (756)» 

'     W.  S.  Smith,  Profeaeor  ku  d.  Universität  in  Ab«rfJeen,  Scboltland  (787/ 
'     Dr.  Alb,   Socio,  Professor  au  d.  Univers.  in  Basel  (6(ilj. 

-  Arthur  Frhr.  voa  Soden,  k-  würteaab.  Leutnant  ».  D.  m  Tübingen  (848), 

-  Ür,  Fr.  de  Sola  Menües    in   London    (803). 

-  Dr.  J.  (i.  Honiuier,    Prof.  d.   Tbeal.   in   Königsberg    (303)» 

-  Domh,  Dr.  K»rl  Somogyi    in  Rud»-Pe»t    (731;. 

-  Dr.  F.  Spiegel,  Prüf.  d.  raorgenl.  Spr.  an  d,  Univ.  in   ErlAngen  (60U 

>  Wilhelm  Spitta,  Stud,  pbil.  or.  in  L^ipelg  (813). 

-  Dr,  Samuel  Spitzer,  Ober-Rabbinür  In  Es9«k  (798). 

•  Spoerleinf  Pastojr  in  Autiverpen  (532). 

•  Lic,    Dr.  Bernhard  Stade,  Docent  »n  der  Uufv.  In  Leipsig  (8B1). 

-  Dr.  J.  J,  Stfcbelin,    Prof,  d.  Theol.  in  Ba«d    (14). 

-  B.  Stack,    Prediger  an  d.  refonnirt^n  Gemeinde  in  Dresden  [jb9%). 

-  Dr.  Heinr.  Steiner,   Profesaor  d.  Theologie  nn  d.  Univ,  in  Zürich  (tJ4iK. 

-  Dr.  J.    H,  W.   Steinnordtof    ConsistorijUrath  in  Linktipjng  (447). 

•  Dr.  H.  Steinach  u eider,    Lehrer    iu  Berlin  (175). 

-  Dr.    SttMUtbal,    Prof.    d.    vergl.  Sprnchwisseuschaft    an    d.   Universität  in 
Berlin  (Üg4). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  tji  d.  Univ.  in  Breslau  (41]. 
Dr.    Lud.  von  Stcphftni  Exo. ,   k.  rmss.   wirkL  Staat sratb  u.  Akadeudker 

IQ  St.  Petersburg  (63). 

-  Ueh.  Hufr.  Dr.  J.  G.  Sticket,  Prof.  d.  morgenl,  8pr«ch«n  in  Jena  (44. 

-  G.  Stier,    Director  des  FraoGisceums  in  Zerbst  (364). 

-  £.  Hob*  dtigeler  in  Aarau  (746). 

-  J.  J.  Straum&nn,    Pfarrvtcar  in  Sion  ^^H^0). 

>  Dr.  F.  A.  Strau^s,  königl.  Ilotpridiger  iu  Pütsdam  (295), 

-  Uc.  Otto  filraui»,    Superititendont   u.    Pfarrer    au   der  Sophiebkirche  in 
Berlin  (506). 

-  Victor  von  Strauss  undTorney  Exe,  wirkL  Geh.  Rath  iu  Dresden  (719), 

-  Dr.   Theodor  Stromer  in   Berlin  {%t^\ 
Arüu  von  Bzilidy,  reJbrm.  Pfarrer  iu  llaias,  Kloiu-Kmnaiiien  (697). 

-  A,  Tapp« hörn,   Pfarrer  in   Vreden,  Wustphaien  (568)* 
C.  Ch.  Tauehnitz,  Buchbüiidier  iu  Leipzig  (2c{8). 

-  Dr.  fimilio  Teaa,    ordentl.   Prof.   an   d.  Univ.   in  Pisa  (444). 

-  T.    TbendoreSf    Prof.    der    tnorgenl.    Sprachen    an    Owcn's    College    in 
Manchester  (6:34). 

-  F*  Thtremin,    Pastor  in  Vauduenvres  (38^). 
^     ür.  G.  Thibaut,  Proi.  an   der  Univ.  in  Aberystwith  i781). 

*  Dr.  C,  P*  Thiele,  Professor  der  Theologie  am  Seminar  der  ttiitnof»»tranteu 
in  Luiden    (847). 

.     Vv,  fi,  Tb  orbecke,   Professor  an  d.  Univ.  in  Heidelberg  (609). 

-  W.  von  Tiesenbansen,  k.    ruas,  Staataralb  in  Wursdiau  (äöä].  ~ 

*  \>T.  C,  J.  Tornberg,    Prot  d.  morgenl.  Sprachen  in  Lund  (7^). 

•  Dr.  Joseph  von  Tosi,   Consistorialratb  und  Canouicns  au  St.  Stephiin  it^ 
Wien  (823). 

-  Ut.   Fr.  Trecbsel,  Pfarrer  in  DÄrstetton,  Canton  Bern  (755). 

•  Dr.  E.  Trumpp,   Professor  an  der  Univ.  in  München  (40 JV 

-  Dr.  P.   M.  Tzscbiruer,   Privatgelehrter  in  Loipaig  (282«. 

-  Dr.   C,  W,  F.    Uhde,    Prof.    n.  Medicinalrath    in    Braunschnreig  (291). 

*  Ch.  E.  von  Ujfalvy,    Professor  in  Paris  (855). 

-  Dr.  J.  Jacob  Unger^  Kabbiner  in  Igku    Mähreu)  ;;650). 
Dr.  Stepben  M.  Vau,  Consul  der  Vereiu.  Staaten  in  Ludwlgsbafen  (828). 
J.  J.  Pb.  Valeiou,  Prof.  d,  morgenl.  Spr.  in    Groningen  ( 13Uj. 

;     n^rm.  Vimbery,    Prof.  an  d.  Univ,  in   Buda-Fest  (67*i), 
g     J.  C,  W.  Vatke,  Prof,  an   d.   Univ.  in  Berlin  rl73). 

-  Marc|uis  G.  Arconati  Visconti   in  Paris  (83Ö), 

•  Dr.  Wüb.  Volck^  Staatar.  n.  Prof.  an  d.  Uuiv,  iu  Dorpat  (536). 
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Herr  Vt.  ÄUrinua  Am.  tiysb.  Vorstmati,  «mer.  Prediger  in  Uwida  (345)» 

-  G.  Vorttöftun,  Geiieriil-SiccretÄr  der  Aziendii  »sslciimtrke  \u  Triest  (243), 
.     Dr.  J.  A.  V  u  1 1  €  r  s ,  Gdi,  StudienrAth  u.  Prof  d,  morgeiil.  Spr,  in  Giesaen  (386). 

-  Kev.  Henry  William  Walkins,    M.   A. ,  in  the  Vicarage  Mach  Wenltick, 

ähropahire,   KnglAoä  (8^7). 

-  Dr.  A.  Weber,  Profe«ior  tu  d.  Umy.  in  Berlm  (1^3). 
Dr.  (t.  Wi?il,   Professor  d,  morifeiil.  Spr.  ander  Uuiv,  in  Heidelberg  (28i. 
DuDi^An  H.  Wcir»    Professor  in  Glasgow  (375). 

Dr.  J.  B.  Weiss,   Professor  d.  Öcachicfate  a.  d.  Cniv,  in  Graa  (013^ 
Weljumino  v-Serno  V  Exe.,   k.    ra$8.     wirkl.  Staatsrath ,    Akademiker 

In  St.  Petersburg  (539), 
Dr.  Julius  Well  hausen,    Professor  der  Theol.  m  Greifswald  i,Ö3ä). 
Dr.  J.  Wenig,    Prof.  an   d.  Univ.  in  Innsbruck  (66Ö). 
Dr.  Joseph   Werner  in  Frankfurt  »•  M,  (6(KJ). 
L)c,   B.  Weser f  deutscher  Pfarrer  in  Jerusalem  (799).^ 
Dr,  J.  G.  Wetisteifj,  kön.  preuss,  Coitsul  a.  D.  in  Berlin  (47). 
Rev.  Dr.   Wiliiam  W  ick  es  in  Leipzig  (684). 

F.  W^  E.  WiedfehU,  Prediger  in   Kuhfelde  bei  Salawedel  (404). 
Dr.   K    W^ieseier,   Prof.  d.  TheoL   in  Greifswald  (lOG). 
Dr.  Eüg.  Wilhelm,    Gymnaäiallehrer  in  Eisen&ch  (744). 
Monier  Williams,  Professor  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Oiford  (629). 
Dr,  W\  O.  Ernst  W  indisch,  Professor  au  d.  Univ.  in  Heidelberg  (737). 
Dr.  M    Wolff,  Rübbiiier  in  Gothenburg  (263j. 
Dr  Ph,  Wolff,  Stadtpfarrer  In  Rottweil  (29 j. 
R«v.  Charles  it.  B,  Wright,  M.  A.,  Chaplan  af  Trinit^  Church  in  Bou 

logne-sur-mer  iT>53). 

-  Wüliam  W  right,  L^  L.  D.,  Prof.  des  Arabischen  in  Cambridge^  ijueea'« 

College  (284). 

-  W.   Aldis  Wright,  B.  A.  in  Cambridge,  Trinity  College  (ÖÖ6)* 

-  Dr.  Carl  Aug.  W  ti  n  s  i:  h e ,  Oberlehrer  an  d.RathstöchterscbuIe  inDresdeu  (639J. 
.     Dr  H.  F.  Wüstenfcld,  Professor  und  Bibliothekar  au  d.  Univ.  in  Göt< 

tiugeu  (13). 

-  Dr.  H.  F.  W  u  1 1  k  e ,  Professor  d.  histor.  Hülfswissenschafteu  in  Leipaig  (118), 
.      Dr,   Leonard  von    l^selsteyn,   Greffier    des    Königl.     Kreisgeridits    in 

Edftin,  Nord-Holland  ^752). 

-  Dr.  J,  Tb.  Zenker.  Pnvatgelehrter  in  L«ipaig  (59)- 

-  Dr,  C.  F.  Äimmermaun,  Coaroctor  am  Gymnasium  in  Baa«l  (774)» 
'     Dr.   Joseph   Zingerle,    Prof,  des  A.  B.   in  Trient    (687). 

-  Dr.  Pius  Z  i  n  g  e  r  1  e,  Subprior  des  Benedictinersdftes  Marien  berg,  Tirol  (271). 
Dr.  Herrn.  Zschokke,    k,  k,    Hofcaplan    und   Professor    a.    d,  ünlv.  In 

Wien  (714). 
'     Dr,  L.  Züoz,  Semiimrdirettor  in   Berlin  (70). 
'     Jvii.    V o  u  Z  w  i  e  d  i  u  0  k  -  £ä  Li  d  e  n  h  0  r a  t ,  k.  k,  iist,-iingar.  Cousul  iu   Tra- 

pestunt  (751J. 

In  die  Stellimg  eines  ordeutlicheu  Mitgliedes  sind  e]ngetret«n: 
l>fts    Heine- V^ei  tel-Ephraiui'sche  Beth    ha-Hidrascb   iu  Berlin. 
Die    8iiidtbibllothek  in  Hamburg. 

^,    Bodleiana   in  Oxford. 

,     UniT  ersiläts-Bibliathek  in  Leipzig. 

„     KAisorl.  Landes-  und  Universit  »t  s- Bi  bliothek  in  Strassbiirg. 

y,    Fürstlich  HohenKollorn'sche   Hofbibliothek  in  Sigmaringen, 

„     LTnivorsitÄts-Bibliotbek  in  Giesseu. 
Das  Rabbiner-Seminar  In  Berlin. 

The    Reotor  of  St  Francis  Xarier's  CwUege   in  Bombay. 
Die  CniversU&ts-Bibliotbok  ii»  Utrecht. 


Kritische  Uiitersuchungeo  zum  Prophetentargüm. 

Nebst  einem  Anhange  über  das  gegenseitige  VerbäUniss 
der  pentateuchischeo  Targumim, 

Von 

Dr.  WUhelm  Bnober. 

Als  im  zweiten  Viertel  dieses  Jahrhunderts  jene  mühevollen 
Forscbongen  über  jüdische  Geschichte  und  Literatur  beganneu^  die 
in  verh&ltnissmässig  kurzer  Zeit  die  bedeutendsten  Resultate  er- 
jdelteoi  da  war  das  ungeheuere,  vielfach  dunkle  Gebiet,  welches  su 
bewilligen  war,  durch  keine  Vorarbeiten  der  sogenannten  niedern 
Kritik  urbar  gemacht  worden.  Während  der  klassisciien  PJiilologie 
textkritische  Arbeiten  früherer  Jahriiunderte  ermöglichten,  ohne 
weitere  Schwierigkeiten  an  die  Fragen  der  höhern  Kritik  zu  gehen, 
^während  sich  auf  diesem,  wie  anl'  anderen  Gebieten  der  historischen 
rissenschaften,  stets  eine  heilsame  Theiluiig  der  Arbeit  geltend  ge- 
acht  hat,  musste  und  muss  noch  heute  Jeder,  wer  in  jüdischer 
Literatur  Forschungen  anstellt,  sich  die  QueilenschrifteHj  so  gut  es 
f/thtf  selbst  znrecht  legen  und  den  Text  derselben  oft  erst  be- 
bligen,  bevor  er  ihn  benützen  kann.  Dies  Verhältuiss,  welches 
ijüdische  Wissenschaft  auf  so  ungünstige  Weise  auszeichnet, 
einerseits  das  glänzendste  Zeugniss  für  die  Euergie  und  den 
Forscherernst  jener  Männer ,  welche  dennoch  jene  Wissenschaft 
in  so  kurzer  Frist  aaf  die  Höbe  ihrer  Schwestern  geleitet  haben; 
aadererseits  lässt  es^  je  länger  es  andauert^  um  so  deutlicher  fühlen, 
dass  für  den  Fortschritt  und  die  allseitige  Entwickelung  der  jüdischen 
Wissenschaft  gewissenkafle  Untersuchung  und  kritische  Prüfung  der 
wichtigsten  Quellenschriften  besonders  förderlich  und  nöthig  ist,  — 
Und  was  für  das  jüdische  Schriftthum  im  Allgemeinen,  das  gilt  be- 
sonders von  den  Werken  ^  welche  den  ersten  acht  Jahrhunderten 
ier  gewöhnlichen  Zeitrechnung  angehören  und  als  talmudisch-midra- 
chische  Literatur  zusamraengefasst  werden  können.  Bei  dieser 
it  die  Kritik  nicht  nur  die  Geschicke,  denen  jedes  Buch  im 
I>aufe  der  Zeit  unterworfen  ist,  zu  berücksichtigen,  wie  Corruptionen 
und  Interpolationen,  sondern  sie  niuss  vor  Allem  auch  deren  Ge- 
schichte, ihre  Entstehung  und  Entwickelung,  vor  Augen  haben. 
Denn  diese  Werke  hatten  eine  Geschichte,  so  lange  sie  Gegenstand 
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h0r,  hfiiüch^  Uniert^ 


nKlndlidier  TraditioQ  waren;  und  f^inige  derselbcu  orhielten  ooch 
Zusätze  und  Erweiterungen,  als  sie  schon  darcii  Niederschreibeü 
eine  feste  Form  gewonnen  hatten,  wie  z.  B.  der  babylonische  Tal- 
mud durch  die  Saboräer.  Deshalb  sind  bei  diesen  Werken  auch 
InteqjolationeD  und  Aenderungen,  wenn  nur  ihr  Alter  verbtlrgt  ist, 
anders  zu  beurtlieilen,  als  bei  Literatnrwerken,  welche  auf  einmal 
und  von  einem  Verfasser  geschaffen  wurden  \  sind  sie  doch  aus  der- 
selben Quelle  geilossen,  als  das  Werk  selbst,  aus  dem  von  Gene- 
ration zu  Generation  sich  fortentwickelnden  Geiste  der  jüdischen 
Anschauung  und  der  judischen  Lehre,  Dieser  Eutwickeluug  nach- 
zuspüren, aus  den  erhalteneo  Itesten  Denkmäler  der  verschiedenen 
Jahrhunderte  auszusondern,  ist  Aufgabe  der  Literaturgeschichte, 
nnd  auf  diesem  Literaturgebiete  fällt  ein  grosser  Theil  dieser  Auf- 
gabe der  Kritik  des  Textes  zu. 

Was    nun    von   der  talmudisch-midraschischen    Literatur  hier 
gesagt  wurde,  das  tritt  in  nicht  geringem  Masse  bei  einem  hervor- 
I  ragenden   Theile   derselben   zu   Tage ,    bei   den  Targumim.     Diese 
aramäischen  Bearbeitungen  der  Bibel,  welche  sowol  in  der  jüdlscben 
Literatur  ihrer  Zeit,  als  auch  unter  den  übrigen  Bibelübersetzungen 
eine  so  bedeutende  Stelle  einnehmen;  sind,  abgesehen  von  einzelnen 
Arbeiten  wie  Luzzitäo'^  Oheb  ger^  bisher  noch   gar  nicht  kritisch 
untersucht    und   bearbeitet  worden.     Die   Hauptursache  davon   ist 
wol  die    Schwierigkeit;   das   hier   so  nothwendige   handschriftliche 
Materia!  zu  erhalten;  denn  die  wenigen  Manuskripte,  welche  dabei 
in  Betracht  kommen,  sind  in  den  verschiedensten  Bibliothekeo  zer- 
streut.    Unter  solchen  Umständen  ist  eine  Ausgabe  des  Propheten- 
targum  ^  wie   sie  Prot  de  Lagarde  lediglicb  nach  dem  sog.  Codex* 
Reuchlmiami^    veranstaltet   hat  *),   sehr   willkommen   zu    iieissen. 
Ihren   Werth   erhöhen   noch   die  aus    den    Seiten-Rändern    des    im 
J.  1105  geschriebenen  Manuskriptes  möglichst  treu  copirten  und  in 
der  Einleitung  Seite   für  Seite   zusammengestellten   Noten.     Diese 
bestehen    nämlich    in    abweichenden    Uebersetzungen    zu    einzelnen 
Versen  oder  Wörtern,   wie  sie    nach   verschiedenen   Targumexem- 
plaren,   vielleicht   schon   vom  Schreiber  des  Codex   selbst,,  £u  den 
betreffenden  Stelleu  Angeschrieben  wurden.     Im  ersten  Theile  dieser 
Abhandlung  sind   dies6  Düpp(?lübersctzungen   nnd    Varianten   über- 
sichtlich   geordnet  worden;  der  zweite  Theil  bat  zur  Hauptaufgabe, 
den   Targumtcxt    des   Reuchl.  Codex    durch  Vergleiehung   mit   dem 
der  Ausgaben  kritisch  zu  verweithen.     Ein  Schiusskapitel  zieht  die 
Resultate  dieser  Untersuchungen   fllr  die  Geschichte  der  Targumim 
im  Allgemeinen.    —    Der  Anhang  steht    insofern  mit   der  Abhand* 
luug   auch   im    innem   Zusammenhange,    als  die  Vergleiehung   der 
pentateuchischen  Targg.  zu   ähnlichen  Ergebnissen  geführt  hat,  wie 
die  der  abweicbeoden  Uebersetzungen  des  Prophetentarguni. 


1)  Priij»J*etae  Cliildiicu.      Paulus  tk  Lagarde  o  Mc  votlma    rencMiniÄüj 
ddidit.     f«i|ii)iiie.     In  »«dibtij  B.  Ü,  TeubueH.  IB12, 


Bii^fier,    MÜieM  VfUer9Hchunffen  mtm  Propheteiiiargum.  3 

8choD  aus  dem  Gesagteu  geht  hervor,  dass  diese  Arbeit  nicht 

chöpfeud   seia   will,   sie   erbebt   nur    einen  Anspruch,    innerhalb 
gewählten  Gebietes   genau    und    vorsichtig    verfahren    zu    sein, 
ad    so   einen  ßeitrag   zo    bilden   zur   Texteskritik   und    zur   Ent- 
ickelangsgeschichte  der  Targumim. 


Einen    der    dunkeUten    Punkte    in    der    Forschung   tlber   das 

iphetentargnm  bildet  die  Frage  Ober  die  Boppe!übersetzungen, 
irelche  zu  einzelnen  Stellen  sich  vorfinden.  Zunz  hat  nach  An- 
EkbrnDgen  bei  Aruch,  Raschid  Ktmchi,  Abudraham  und  Abraham 
Farissol  *)  etwa  zwanzig  Fälle  zuBamraengestellt,  in  denen  dne  von 
er  unsern  abweichende  aramäische  Version  citirt  wird  (Gottea- 
J'üenstUcbe  Vorträge  S.  77  ff)*).  Meisr  geschieht  dies  unter  der 
Benennung:  Targum  jeriischalmi.  Kimchi  jedoch  gebraucht  dieselbe 
nur  einmal  und  bedient  sich  sonst  des  Ausdruckes:  Zusatztargum*). 
Za  diesen  Citaten,  auf  welche  Zunz  die  Annahme  eines  vollsiiln- 
digen  jerusalemischen  Targum  2u  den  Propheten  gründet ,  tritt 
nunmehr  durch  die  Veröffentlichung  des  Renchlinianischen  Codex 
eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von  Fragmenten  und  Varianten,  welche 
^lOü  der  gewöhnlichen  Uebersetzung  abweiclien  und  mit  fünf  ver- 
iedeuen  Bezeichnungen  eingeführt  siad.  Achtzig  oft  umfangreichere 
Stellen  werden  als  dem  jerusalemischen  Targum  (toi**-',  löin'»  ain) 
atlehnt  bezeichnet  Die  Quellenangabe  nn»  *1D0  («O,  n«  CO) 
adet  sich  86  mal,  Krinw  4«;tö-*b  (wb,  n«  Tö''b)  186  mal,  n'^tn 
annai  (iS,  'm  '»i)  58  mal  und  a-^bo  (meist  nach  der  Variante 
zt)  48  maL  Nach  diesen  fünf  Rubriken  sollen  in  folgenden 
Lbschnitten  nach  angenieasener  Anordnung  die  Varianten  übersicbt- 
lieh  dargestellt  werdea. 


1)  f^Ifi  MAgCQ  Abrtihani  c.  59:  Im  Targum  jeruactiilnii  «u  Jes.  66^  17 
werd«  ^68«^,  dnss  Jesus  aub  K&zKret  sei/*  So  ^u^vt  B,  77  Anin.  h.  tn  der 
H*ad«c^(t  der  BrvsUuer  Semin ■rhiUtiathek  findet  sicli  jädoctt  niehtt  d&voUf 
weder  im  c.  59  (welclies  Zachmr*  12,  10  beapricht)  nocb  in  c.  54,  we  Am 
rihute  CiUt  aUeufalls  steheu  konnte,  deou  c,  54  baQddfc  über  i£is«Qbjel  9,  4 
VrV  ^fdiis  Kjreus**},  und  der  geamnutt:  Vera  aus  Jesaia  66,  17  mit  ebeaf^ils, 
cb  den  f,meisteu  KrkUür«rn'*  (Q^^lD^n  ^1^  bei  Klmclil  s.  8t.)  a.^d  die  Hei- 
ag  darcb  d&s  Kreaz  auapioleu. 

2j  Vgl.  Frankel^  »u  dem  Targum  der  Propheteu  S.  39, 
3)  Was  die  .Stelle :  Ezecliiei  34,  9  betriflfl  ^  so  scheint  sie  Kimclii  oicht 
filn&Diri  bU3  Q1^*ir  zu  reclmen.  Er  leitet  mSmlich  den  Zusatz  so  ein: 
12  1!2  VSI^Tl  ^n!l*n  t  also  Jnaatlian  ^  das  beisst  der  eigentlich«  Ueber- 
Mtser  senkst  verfasste  den  etwas  Neues  entbakendeo  Zusatz  Die  Stelle  fand 
lieb  Aiao  im  Tar^uiDexemplare  Kimchi^s^  wie  sie  daoa  atttb  in  der  Buxiorfischaii 
ttbekittasabe  tu  lesen  ist. 

1* 


Bacher  ^  kritütche  Untersuchungen  zura  Prophetentargum. 


1. 

Bei  den  als  „jerusalemisches  Targum"  bezeichuet^n  Fragmenten 
fällt  vor  Allem  iii*8  Auge ,  dass  sie  zn  überwiegend  grosserem  Theile 
agadiscbe  Auslegung  bieten.     Es  kommt  daher  bei  denselben  beson- 
ders darauf  an,  die  Qaelle  für  diese  Auslegnngen  in  den  erhaltonen 
Agadawerken    nachzuweisen.     Dies  war  auch  bei  den  meisten  müg- 
licb.     Für  etwa  dreissig  ergiebt  sich  —  ganz  oder  «um  Theile  — 
der   babylonische  Talmud  als  Quelle;    und  dass  er  es  wirklich  ist, 
und    nicht    vielleicht    eine    andere    Ältere   Schrift  als   solche   au* 
genommen   werden  kann,   iu  der   die  betreffende  Agada  ebenfalb 
ßtand,   das    beweist   die   auch   auf  den  Wortlaut  sich  erstreckende 
1  Aehnlichkcit  und  das  VorhandeDSGin  von  Aussprüchen  späterer  bab. 
[  Autoren,  wie  Abajji,  Itabl  —  Die  grössere  Hälfte  dieser  agadischen 
Fragmonto    gehört    zu   den    historischen  Schriften ,  für   welche   in 
Innserni   Targum    die   Agada    weniger    berücksichtigt  erscheint.   — 
[Der  nun   folgende  Quellennachweis   soll   so  gefühlt  werden,  dass 
[das  Targum  im  Original,  die  Talmud-  oder  Midraschstelle  in  lieber- 
[Setzung  gegeben  wird. 

A.     Nach  dem  babylonischen  Talmud. 
'  Josna  7,  4  :i^n  mm  musn  13  *)  V«-'  n^  **y  ^^^^^  pn;?D  ihizpi 

Bäbä  baträ  121^  (Borajtha),  R.  Jehuda  erklärt,  vor  *Aj  wären 
wirklich  36  Mann  zurückgeschlagen  worden.  Da  wandte  ihm 
R,  Nehemia  ein:  „Heisst  es  im  Texte  denn:  sechs  und  dreissig, 
und  nicht  vielmehr  wie  36?  Dieses  wie  deutet  gewiss  darauf 
hin,  dass  Jair,  der  Sohn  Manasses^  zu  verstehen  sei,  der  so  ge- 
wichtig war  als  die  Majorität  des  (aus  7 1  Mitgliedern  bestehenden) 
Synhedrion'^ 

Josna  7,  25  ^Dm  ^n^nmn  w^n  «3^i  OT*b  Q-(3- 

Synhedrin  43  '* .  Woraus  kann  man  entnehmen ,  dass  ein  vor 
der  Hinrichtung  abgelegtes  Sündenbekermtniss  sühnt?  Aus  den 
Worten  Josna'»  anAchan:  „der  Herr  betrübe  dich  an  diesem  Tage  1" 
—  also  an  diesem  Tage,  für  die  künftige  Welt  bist  da  frei 
von  Strafe. 

Josua  19,  47  oe^-^^D^  Tw.  üTihb . 

Bechöroth  55*.  R.  Jizchak  sagte,  Leschem  sei  identisch  mit 
Pameas*  —  Nach  Eusebiua  lag  Laisch  vier  Meilen  von  Paneas 
nach  Tyrus  zu  ^). 


1)  80  stRtt  *1^6<^ ,  w&hrsclieinlicb  —  wi'iiü   ca  nicht  VerÄtlireibtuig  ht 
p«llstin«n9t5cbe  Ao^sprÄch«.     Uteiclieo  Wechsel    der  beiden  Liquiden  bietet  der 

eruwlomischf    Talmud    m   dco  bek&tmtesten  Wörtern;    Kr^^ybs  für  Ctr^^T"!! 
Friiclitk<!rn ;    Wübo»   für   «*»C3*10N,    vm   straU ;    'J^*^ü:73bE ,    fraucieutJiriuin; 

2)  8.  Wif^er  s,  v.,  vgl  Uif^^  Cbald.  W^irterbuch  11,  273^*    s.  v,  üti^2L 
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ichter  1,  13  rfia*»»  yo  [sb^T  *»ninK]. 
SofA  n»^  (vgl.   Temürä    16*).     Mbä    sagte,  Othniol   w&rc   der 
Stiefsohn  des  Kenaz  gewesen,  demnach  Halbbruder  Kaleb's. 
chter  12,  8  «n-Tabn  «53^  »i'^ün  TS'ia  Nin. 
Babä  baträ  91  \    Nach    Rah  war  der  Richter   Ibzan   identisch 
mit  B6'a2. 
Richter  12,  0  m2TüV  y'ni  «bi  biD?a  '•m'^'^ns  in^Bi  T^sa  T^nbn  n^b  ii?n 

^r^irnb  nn  »»m  b^5>«  ^bD  ^rbn  d^^ik  «mi^'^bn  a^ii  K*i2b  ^üb 
r"  rr^b   n-'b-'i  m*i   nib  byi   v-^  ^^^  b«^:»''  rr»  pi   ni3  yn 

B4bä  hatra  ib.  Im  Namen  Rab's  tradirte  Rabba,  der  Sohn 
Channa's:  EinhuEdertzwanzig  Feslmäler  veranstaltete  ßdaz, 
twei  zu  jedem  der  Vermal nngsfeste  seiner  Kinder  und  zwar  eines 
in  dem  eigenen,  das  andere  im  Hause  des  Schwiegervaters,  Za 
keinem  aber  lud  er  den  Manöacli,  indem  erdachte:  Womit  kann 
dies  „kinderlose  Maolthier"  die  Einladung  vergelten?  Zar  Strafe 
starben  ihm  alle  Kinder  während  seines  Lebens, 
Richter  18,  3  f ,  ?)  r-»  imT^ntöH  prNi  rtD*^^  n^n  ly  ')ü?3  p:^« 
^^r*^''«  «?ü  rr-b  i^?:«i  pnb  n-^m-jb  iin  «73-^bi5?i  fiibp  mja-^oa 
^72«n^«n  Mn^nt«  c*p^n^  n^72  p  «bn  hnh^i:  NrnbiB  nbc^ttb  «sbri 
«snbicb  »n^ip  K^n  n^ss?  n«  n?:i  (I!  Mos.  a,  5j  &«Dbn  3t-ipn  «b  n-'b 
ms?3  V*  ^^^  ^^"^  '^^«r**»!  Nn-^n«  t^-i^on  n^?:  -(73  «bn  nfi«nDi: 
nioia  p  «bn  etbo^cb  n?3i3  ^in^ab  *jn^  ib  tim  {IL  Mos.  32,  l)  »-lai 
j(V  Mos.  5,  31)  ^^n5  Dip  «srs  nwi  n^b  -)7:}tn'»«i  ^*nTK  Kmi:-':? 
ensib  ncfT  «s-i-^i^si  ■»«od-':  p  tth:  n:k  "jn^  psib  nwÄ-» 
l'tiam    »n-*'»h'^nb   «s^Dat'^^ibTa  hmidi:  «anbicb  rr^ian^   '»ni^iKb 

.Vnab  rr^b  n^im  -^snam  hd'^»  iny 
BÄbä  baträ  110*.  Auf  die  Vorwürfe,  welche  die  danitiscben Männer > 
ihm  machen^  mit  Anspielungen  auf  die  Tugenden  seines  Ahnen 
Moses  —  wobei  dieselben  Wortanalogien  angewendet  sind  wie 
hier  im  Targnm  —  antwortet  der  Levite  Jonathan:  Von  meinem 
Stammvater  wurde  mir  die  Lehre  tiberliefert,  dass  man  sich  eher 
2U  einem  fremden  Dienste  verdingen  solle,  als  die  Mildthätig- 

^keit  der  Leute  in  Anspruch  nehmen.  —  Unter  fremdem  Dienste 
(nnt  mi2^)  verstand  er  Götzendienst,  während  in  jener  üeber- 
licferting  hlos    eine  fremdartige,  ungewohnte  Beschäftigung  damit 
gemeint  war. 
I  Samuel  3,  14  Y2U  pini^m  »r^^ni»3  pD5'''?33  rnb«, 

R6sch  haschäna  18*.  Rabä  sagte:  Bios  durch  Opfer  sollte,  wie 
e»  in  der  Schrift  lieisst,  die  Sünde  der  Familie  Eli's  nicht  ge- 
slüint    werden,    wof  aber  durch  Beschäftigung    mit  der  Lehre. 


1)  Diese»  Stuck  hut  die  Üeberschrift   HN  >*^n=^^n«  Ol5in .     So  (Auch 
Hfl)    werden    nach   einiK«   andere   bezeichuet,    gehören    aber  gewist   «ach  zam 


g  Bücher,  kritüche  Unter auchungen  tum  Pi*oph€tentar^m 


Nach  Äbajji    ist  ausser  dieser  noch   Wohlthätigkeit   zur  Sfthne^ 
Döthig. 
I  Samuel  11,  2  rrnas  «n^nsn  «nipun  p^bn  nm^niK  itö  ^nipnDs 
'-n   «Vnpa  b:?mb  ''»mitsi   ^«31^7  pDn^  &*b^   ( V  Mos.  23,4) 

J^mä  22*'.  f,  R,  Jochanan  lehrte  im  Namen  des  R  SimeoD  ben 
Jehözädak:  , »Jeder  Weiseujünger,  der  nicht  Beleidigungen  rächt, 
wie  Nachasch,  ist  kein  rechter  Weisenjünger  '). 

I  Samuel  12,  5.  Hier  konnte  Lagarde  aus  der  verwischten  Schrift, 
nur  Einiges  herauslesen:  T^no  ....  »'»nus  p  ...,  ii  nbE);i  ...,  'üS']n\ 
Wahrscheinlich  ist  11,  zu  welchem  Lag.  ohnedies  ein  Fragezeichen 
fiteilt ,  zu  Hhp  nm  zu  ergänzen  ^  und  zur  Ergänzung  des  Sinnes 
folgende  Talmudstelle  herheizus^ieheu : 

Makkotii  23 '\  R  Eleasar  sagte:  Bei  drei  bihlischcu  Berichten  ist 
die  Entscheidung  durch  eine  göttliche  Stimme  anzunehmen,  im 
Gerichtshofe  Sem*8  (d.  i.  die  Eechtfertignng  Taraar's  Genesis  38,  26, 
vgl  Targ-  jer.  z.  St),  in  dem  Samuers  und  in  dem  Salomo's. 
Bei  Samuel  deshalb,  weil  der  Singular  ^n^^i  beweist,  dass 
ein  himmlisches  Echo  —  bip  na  —  ertönte  und  rief:  Ich  bin 
dessen  Zeuge! 

I  Sam.  12j  11  p  t22T^  ....-  pTötttö  rt^i.  Ebenfalls  verstümmeU, 
etwa  zu  ergänzen:  p  DSiö-^Ta  Ttin  '\d  n^i. 


1)  Auf  diesem  Satso  scbemt  die  eigeDlbÜmlkhe  Uebersetxatii;;  der  Text- 
worte yy^"^  )'^y  bs  OSb  *llp33  «u  benlien:  ,,iDdem  ich  atrekhe  nus  euerer 
Lehre  da»  Gebote  in  welchem  gesehrieboa  stebt^  dtL&s  AmmouiCtar  und  Hoi^biter 
nicht  retn  »iod,  um  BLafgcnommeti  tu.  werden  m  die  OeDieinde  Gottes.'*  Diese 
tJebersetzuDg  bietet  aber  erat  die  Himdbabe  zur  richtigen  Erkläning  des  t*l- 
mftdischen  Satsse*-  Nach  der  hänflgeti  Deduktionsfortn  des  „Nebenehiftndcr** 
(mS^'M)  wird  riüTnlieh  im  Talmud  dnrftus ,  dass  auf  den  Bericht  von  der 
KHtnkuDg,  die  Saul  ungeahndet  liber  sieh  ergehen  liess,  der  von  der  Bul&geruug 
J&besch^a  durch  den  Ammoniferkciüig  folgt,  geaclilossenf  dau  der  bibUs<:he  Er- 
ilbler  Saul  damit  gleichsam  den  Vorwurf  macht,  dasa  er  seine  verlotzta  Ehre 
tiicht  so  gerächt  habe^  wie  der  Ammoniterkmiig  Nacliasch;  worauf  dann  der 
citirte  Ausspruch  herbeigezogen  wird,  dass  jeder  WeisenjUnger  di(?  Pflicht  habe, 
lleli  10  seiner  Ehre  anzunebmeD  ^  wie  Naehasch.  Wa»  aber  hntte  dieser  zu 
riehtn?  Der  Talmud  aetRi  es  aU  bekannt  voraus.  Aber  »chou  Riisehi  war 
es  unbekannt,  deun  er  erkhirt  die  ganze  Stelle  anders  als  es  ehen  gesohebeu 
ist.  B,  Samuel  Edels  (tu  den  ChlddOschü  Agadot  cur  Stelle)  hält  12)03  für  das 
AppelL  ^=  Schlange  and  Gudet  In  dem  Satze  die  Mahnung ,  man  aolle  Belei- 
digungen Btets  mit  etwas  Geringerem  rächen,  sowie  die  Schlange  (naeh  Genesis 
3,  15)  'dem  Menschen  bloi  die  Perso  verwundet,  während  er  ihr  auf  dt^n  Kopf 
tritt.  Das  ist  gewiss  uiihalthar^  und  mit  unserm  Targumfragment  ist  einfach 
SU  erklären ,  dass  Nachasch  die  seinem  Vnlke  in  der  heih  Schrift  der  Israeliten 
angethane  Beleidigung  räeh«n  wollt«.  Zu  dieser  Agüda  gab  wahrscheinlich  das 
Epitheton  "*31?ai^?T  Veranlassung;  yi"^  auf  die  Gottoslehre  zu  deuten  lag  nicht 
ferne,  indem  beide  Begriffe  scJion  in  Deuter  33,  2  verbanden  erscheinen.  Vgl, 
PesiktaSOOa:  yn^:X  fctb«  niir\  rrsn:  «b«  n^^bü.  —  Der  beliandeUe 
Ausspruch  äudet  sich  noch  in  anderer  Form  (Sabbat  63^  }:  ]n  ]12^72)D  '^  61 
Hn^m  «033  ^t:i:i  Opi:  DDH  ^^Xkr  BK  yj^pb  d,  i.  dem  schliests  dich  an. 


lUwhett  hriiiMclus  Unter ^Hühun^M  *r«/<>  VrophviiMiUjT^m. 


R.  Hasch.  25*,  Eine  Borajtlia  lehrt:  Bedan  ist  Simson,  welcher 
80  geoajmt  wurde,  weil  er  vom  Stamme  Dan  berkommt 

I  Sani.  17  4  p  lo^zs  ^n^n  ^rn?:  T>yr*»«T  »D^^'^biD  fct*iS5 
tt^otts  r-'ba  n«i73  -^^n  yo  mm  ns^is^  pi  p  üs^iü  p  mm  ymmi 
8dt4  42^.  Daseihst  ypird  Harapha  —  nach  II  Sam.  21,  20  als 
Mutter  Goljat's  angenommen  —  mit  Orpa  der  Schwägerio  Rftt*s 
identificirt  (dorch  Rab  und  Samuel)  *). 

I  Sam*  17,  ö   V"*^^  '*mbyi  Tö^ib  mr\  «31  ««'«  '^ais  iba'i  y^m^ 

Cbülin  66'^  (vgl  Niddä  bl%  Wo  ist  zu  ersehen,  dass  niöpiöp 
Aasdmck  für  eine  Bekleidung  iet  {Bedeckung  des  Fischleibes, 
also  Schuppen  bedeutet)?  Aus  der  Beschreibung  von  Goljat*s 
RüßtuTig,  wo  auch  von  einem  Panzer  aus  D'^töpiöp  die  Rede  ist. 

Schabbath  56^  (vgl.  Kethuböt  *>*),  Wa«  bedeutet  on^ini^? 
R.  Joseph  lehrt:  Etwas,  waß  Beiden  —  Mann  und  Weib  —  ge- 
meinfiam  ist.  —  Nach  Raschi  z.  St.  bedeutet  rtpr  dann  ,^uf- 
bcbeu*'  nämlich  das  gemeinsame  Band  der  Ehe  durch  den 
Scheidehricf»  Nach  unserm  Targum  wUre  unter  Dn:ni5f  der 
Scheidobriof  selbst  zu  verstehen. 
1  Könige  2,  46    bi«  n^b  cj^^s  niim  rnibusi  «:a*i  ^a^nia  n^^n  nrai 

■  o-'^arT:-!  N::b72  nrns  oy  n^ab'Ä  prtn»i 
Jalkxit  11  '2,1^  (§  172)  nach  Berachot  c,  IX.  R.  Jchuda  lehrte 
im  Namen  Rab'ü:  Man  soll  sieh  stets  am  Wohnorte  seines 
Lehrers  aufhalten,  denn  so  lange  Schimei,  der  Sohn  Gera's  lebte, 
heiratete  Salomo  nicht  die  Tochter  Pharaos.  Wii'd  aber  anders- 
wo gelehrt,  dass  man  nicht  an  einem  Orte  mit  dem  Lehrer 
wohnen  solle,  so  ist  Letzteres  dann  empfohlen,  wenn  der  Lehrer 
die  Autorität  über  seinen  Schüler  sich  nicht  erhalten  hat;  Rab 
nimjnt  den  Fall  an,  dass  die  Autorität  fortdauert  (rr^b  cj'^-'Dn  Kn 
rrh  C)'**^D  frtbn  «n).  —  Den  Grund  zu  dieser  Deduktion  bildet 
das  Nebeneinander  der  Berichte  von  Schimei 'b  Tod  und  Salomo's 
Heirat. 
I  Kön-  3,  27  rr««»  Jt^n  ni?3NT  «"^w«:  p  Kbp  n-^i  nbcsi. 
Siehe  oben  zu  I  Sam.  V2,  5. 
'  I  Kon-  8,  9  ^:a»  -^nib  y'^r^  ynht^  K:int*3  nrr'U  Q3^t'*?3  r-'b 
L^     -nsiy    b:f   ")i3n''N  ns   stots  yßr\  y;aEKn  K^-t-^ar   K-^mbi  fi*TQ-»''p 

^"      Bdba    batj*a    14\      In    der   Lade    lagen    die   Stücke    der    zer- 
I  brochencn  Bundcstafeln. 

jj      l  Köu.  16,  34;  17,  1    n^  ^131^  n-^^  n*^  '*:3-*»b  bfc«'rt  pot  n^  nim 

^^    "pa  ia  a^in"!  rr^^TS'^a  n^n^  by  r'^nis^  oih«  ^^b  tt'*'^  n^b  *itt8n 

^H  l)    Dms9    Siroson    der    Vater  Goljats^    findet    sich   111^    Talmtid    nkht ;    auth 

I        nlclit  dl«  Erklünuig  von   D**l''SfJ  TD^Ct  aIs  „Abkömmling  zweier  Geschlechter** 
oIcbsteQ  siebt  ihr  die  dort  gebrachte  Meinuug  R.  JucbHjiKn's» 
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Bacher,  krüiBche  Unt^rsuehunffen  sum  Proph^entarffum. 


inTsrc»  (Deat  11,  16)  ^iTaet  y^inn  «a'n  mni  n*^?^  «n  )>H^rn 

■'bs"!  pS3  St  Nmi  ti^pn'^i  pnb  pisD'Ti  (Onk,.  tt-nw  r-n^üb) 
ns"«  rr»  irn  «b  «:^nNi  n-jd^^  '^n'^  »bi  «-^«us  n'»  (Onk.  nin^^i) 
iVcNi  n«nDi:  «snb^D  pnbn  pr-^r?  p^o  wm  (Ook.  nnbb^) 
n-'-r^Tsbn  «im  5TDiti^  (^pi  bs)  pi  b?  •»bDrr'N  «b  H'^xzvn  -»Dn 
K*i73'^73  nnna  bj»  pnb«  n^'^^a'^a  b:^  ^^rn  pmiaii  nircN  n-^b  nieisn 
.(w^i^-nn  «bis)  :inn  bis  in^b«  n73Ki  in'^bKn  n^T^i*i  qpn  pDS  Si 
Synhedrin  113*.  Die  DarstelltiDg  etwas  anders.  Achab  war 
Chiels  Freand.  Da  begab  er  sieb  in  Elijas  Begleitung  in  das 
Trauerhaos,  um  den  unglückliclien  Vater  zu  trösten.  Da  hob 
Chiel  an:  Hat  sieb  vielleicbt  der  Flucb  Josna^a  über  Jeden,  der 
Jericho  wieder  erbaut  oder  eine  andere  Stadt  so  nennt,  an  mir 
erfüllt?  Elija  bejahte  es,  Acbab  aber  entgegnete:  Sprach  nicht 
Moses  einen  Flucb  über  Götzendienst  aus  (Deut*  11,  16),  und 
der  Fluch  gebt  nicht  in  Erfüllung,  indem  mir^  der  ich  auf  jeder 
Anhöhe  einen  Götzen  aufstelle,  der  Regen  so  reichlich  strömt» 
dasB  er  mich  bindert  binzugebeu  und  meinen  Göttern  zu  dienen; 
wie  sollte  der  Fluch  Josiia'sj  der  nur  ein  Schüler  Moses  war, 
sich  bewähren?  Da  erzürnte  Elija  und  sagte;  Mclit  soll  Regen 
und  Tbau  sein  u,  a.  w,  (17^  1). 

I  Kön.  22,  21»)  (1.  op:n^)  Dpn^  ni3«i  'i  Dip  cpi  rTiä:i  &«mi  ps:i 
«»by  1»  rr^n^  e^ns'Jtibi  n^nr^üKb  «riia  «:«n  ^t»  by  '•tnb 
«np-^iD  »ni*i  Kn-^B*!  piB«  ^tsni  b-'D^  tk  nwD  S  n-'b  itm*i 
n'^my^^i  n''bi  öiiöt:^  n'^b^^n  «np-'ö  •»ws:  ^nNiL^sf  n:5^;:2  ^3  n^p^xn 
n"»b  "»ttit  'i^Ty'i  ^211  «bi  ^piü  mK^b  'nn:?2  «in  Ti^is  «^npi 
^nny*!  ^b  i"»3:pi  ^n^^n  »n3"^r?372  pii;  Nri£n"in''N  at-ip'^^s'iTs  mn:b 

£t*P^'G3   ■^TS-'ttb   ^«73p    &im:    Hbl   01123^ 

Sabbat  H9^\  R.  Jocbanan  sagt:  Unter  dem  „Geiste"  ist 
Kabots  Geist  zu  verstehen,  «2 ,  gebe  hinaus,  bedeutet  dann  nach 
Hab  „hinaus  aus  meiner  Nähe"  (eig.  Abtheilnng  ^nx^n?:«),  die 
Ursache  aber  zu  dieser  Verbannung  lehren  die  Psalmworte: 
„Wer  Lügen  spricht,  kann  nicht  bestehen  vor  mir"  (Ps.  101,  6), 

II  KöD.  13,  21  r^  ]i7an  »ni  pin  «^^a  '\'"i^p  p:«T  ly  nnm 
pKPbn  Kbn  bbsa  ^m  rij-^bfitn  Nniisps  K135  r'^  ppb::i  etonob*c 
a^'ipi  bT«i  «0-^:  n^b  nnyr-'«  r\V2^  Ntp:  -^33  rTö-b«n  «-^Ta^i 
wn*iiip  yfz  ptti  "^nib^-^^  by  opi  «•»•^ni  y©^b«  *^7an:i2  K'^ni 
-j^ä^r^en  rr^b  rs:Q-!T«n  rr^nninp    n-^ab   nn:i  bi«  »b  n'^rr^^^sb-) 

1>  In  Onkelo«!.  8t.  pöOn  pDSb  '»Jö''  «lab'^l,  FürpT'Tnn  ist  pHyrTj 
»u  lösen;  vgl.  «nü  MH^IK  ]»  piT''  «bn  T«rif,  zu  Hhld.  1,  10.  Deut  4,  9 
wird  1*11D^  mit  pl^  übersetzt.  Jonathan  (auch  edd,  Sabionetta  und  Lissabon) 
hat  pT'T^.     S,  Levy  s.  v.  ^IJ, 

2)  Bei  Kimchi  als  »rCDir  bus  DlÄin.    ün  Cod,  R.  findet  »ich  die  Stelle 
mit  Modiäcationenf   aas  ^HH  ^CC  ;    9,  anten. 


Bacher^  hritiiche  ünUirsuchun^«n  Mum  Pt^heientargum,  9 

Synbedrm  47\  R,  Acha  bar  ClianiDa  lehit:  Aas  11  Kön.  13,  21 
ist  zu  eütnebmeD,  dass  man  keinen  Frevler  neben  einen  Froramen 
begraben  soll.  Die  Leicbe  wird  lebendig,  damit  Elisa's  Grab 
nicht  entweiht  werde.  In  der  Parallelstelle  Cbillin  7 ''  ist  es 
R.  Chamä  b.  Chänina,  der  aus  demselben  Bibelvers  die  Folgening 
zieht,  dass  die  Frommen  im  Tode  Grösseres  wirken^  als  im  Leben, 
Jesaias  n ,  3  Tin^T  «n  n^   nii^a  hh^  '^n-^b  iT^n  ^tm^»  «n 

Synhedrin  f»3^  R4bä  nimmt  die  Textworte  bucbstäblicb  und 
folgert,  der  Messias  werde  in  seinen  Urlheilen  nicht  Gesicht  noch 
Gehör  gebrauchen,  sondern  einen  dritten  Sinn,  den  Gemcb  nniai 

'Aanos  3,  8  ort:  •»»^3?  -^ai  «^*ie*. 

Chuliü  b9^\  Der  Kaiser  (Hadrian)  fragte  R,  Josua  b.  Cbananja: 
Euer  Gott  wird  mit  dem  Löwen  verglichen,  wie  es  heisst:  „der 
Löwe  brüllt,  wer  sollte  nifhl  fürchten?*'  Was  liegt  hierin  für 
Vorzug,  kann  ein  Reiter  nicht  den  Löwen  überwältigen?  —  Da 
erwiederte  R.  Josua:  Nicht  den  gewöhnlichen  Löwen  hat  die 
Vergleicbung   im  Angc,   sondern   den  des   Hochlandes   **^n  «''li« 

Zephanja  2,  1  (n«  i-^rs)  ih^ikt  «nnDi«  ib^'^p. 

Bäbä  baträ  öO*'  (vgl  Synhedrin  18').  -itöipi  i^ttJtpnn  be- 
deutet nach  R,  Simeon  b.  Lakisch:  Erst  lasset  ench  seihst 
QBterweisen,  dann  unterweiset  andere,  nach  dem  Sprüchworte: 
Schmücke  dich,  dann  schmücke  die  Andern. 

B.    Nach  dem  jerusakmischeo  Talmud. 

Jesaia  54,  10  i«i:?  «-»^lab  i'^b'^rTsn  «Tzb?  nna«  miDT  D«  ib^tt^ 
«niO"«:D  ^72?3  ^siüi  ip£7:  Nr7rb:ib  vb^n^n  Huby  nriTs^fc*  npi-^stT 
m:i^3  na«  pioc^  Ä«b  vSo^  a^^pi  (^-^i:?^)  -^i^y^  Hb  bKmr^'n 

Synhedrin  X,  1  (27**).  R.  Jtldan  b.  Chanan,  im  Namen  R. 
Berechjas  deutet  nnsern  Vers:  Wenn  ihr,  so  sagt  Gott  zu  den 
Israeliten,  sehet,  dass  der  Stammväter  Verdienst  wanket  nnd  das 
der  Starammütter  erschüttert  ist,  so  gehet  bin  und  klammert 
euch  an  die  Gnade!  — 
riTf^H  riDV  nü?3*^  ms«  niDt  an'*«^  c«  ^^  b«n«*<b  fiiprr  n»tc) 

*;i  .honz  ipnnn  iDb  rrtarsiTsna« 

II  Kön.  17,  30  f.  ri5  ^id:^^i  «nm^ENi  «mi  r*^  n3?  bns  ''^^■'«i 
»bi:i3ir  n^is  pn^^ib^:?  iTa^'pit^i  iqon  ^ibs-^ni  spy^'i  rb^n  n^  i^tsr 
nr!fi:«73töfti  fi^^D^T  ^niisnp  ■j-^n^pTai  «nnsi^  r^  ^n^r  niari  •►ar^etT 


1)  Cfnter  dem  Hoclilftnde   ist   vielleictit    dsks  mediscfae  gemoiut.  ^«b"*^  ^^ 
lebt  dem  pera.  KöhistÄiu 

^*2)   Uot«r  den  Bergen  sind   die  V&ter  dpr  Vor»oil  »u  verst^'tieii ,  unter  den 

Ifli^elii    die  MQUer;    eb«iiBO   iu    den  jer.  Targ^.    zu  Genesis  49»  26  und  D«ut. 

da,  14. 
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Baeher,  kvithche.  Utittr4iuchunfjen  num 


Die  Quelle  für  diese  Erklärungen  der  Samaritaner- Götzen  ist 
theila  im  jemgalemiscbeD  Talmud^  theils  im  babylouiachen  zu 
Bucheo.  Hier  wird  die  Stelle  besprochen  iß  Synhedrin  63'\ 
dort  in  Aböda  zärä  III,  l  p,  42"^  —  1)  m33  niDic  j.  T.  etnbiinn 
rTTjnc"!  b.  X  frtnbi^nn.  Ks  ist  das  Sternbild  der  Gluukhennc 
gemeint;  wie  denn  tikz  by  I23*^i?  im  Hiobtargum  (38,  32)  eben- 
falls übersetzt  wird  Nnnntsc  hy  wr^r  *}.  —  2)  ba*i:  wird  im  bab.  T, 
mit  bi:i3*in  Hahn  erklärt.  Unser Targura  adoptirt  dio  Erklärung  des 
Jernsch,  j  der  b^n-»:  von  bin  Fuss  ableitet:  npyn  n^bi^i  b^*»'»: 
rp^'^n  n^ba-ii,  wobei  auf  die  segen wirkende  Kraft  von  Jakob  und 
Joseipb  nach  Gen.  30,  27  (-jbbjia  'i  ^3D^a^i)  md  39^  5  (^in'^i 
tjDi^  bbss  'i)  bingewiesen  wird  ^);  zugleich  aber  wird  damit  die 
Erklärung  des  BablicombinirL  —  3)  Auch  für  dieUebersetzong  von 
«WTüH  sind  die  Erklärungen  beider  Talmndc  sehr  frei  combinirt 
worden.  B,  hat  nämlieb  «*n">p  «nnn,  was  der  Targnmist  s.  v.  a. 
Katze  auffasste;  ferner  las  er  im  Jernschalmi;  n?2d  siitj''«  kQ"^«:» 
OiüKn  b^«a  niZTi  „Aöcbima  lieisst  Widder,  indem  dtö«  die  Be- 
deutung von  b'-t«  erhält"  (nach  Levit.  5,  16).  Durch  Verbindtiog 
beider  Erkl.  erhielt  er:  „die  Katze,  vor  welcher  man  Widder 
als  Schuldopfer  d£irI>ringi*S  —  4}  irr^s  und  ]:nin  erklären  beide 
Talmiule  mit  Hand  und  Esel-  Targum  bezciclinct  sie  noch  als 
Beller  und  Schreier.  Von  sich  fügt  er  hinzu,  dass  die  *Awwini 
ihre  Tbiergötzen  zu  einer  Art  Wahrsagerci  benutzten.  —  5)  In 
Adrammelech  und 'Annammelcch  findet  B.  durch  Etymologie  Maul- 
thier  (n>n^:b  n^b  -nn)  und  Pferd  (na^ps  rr^*i)2b  n^b  ^liT).  Unser 
Targum  adoptirt  dies,  Jerusch.  sieht,  vielleicht  nach  anderen 
Etymologien,  in  diesen  Götzen :  Pfau  and  Fasan  ("'Si'^D'^Bt  ndt^u). 

C.  Nach  Midrasch werken. 

Joßua  6,  27  «jn«  b^n  pc:  n-'^^ni:?:  fnm. 

Genesis  rabba  c.  39.  Vier  Personen  werden  in  der  Bibel  genannt, 
deren  Münzen  in  der  ganzen  Weit  verbreitet  waren:  Abraham, 
JosQa,  David,  Mardochai.  Für  Josua  wird  der  Beweis  aas  unserem 
Verse  geführt. 

Jesaia  33,  7—9  in-'isb  n-'^^J^Ki  iirr^a^  onint*  br  '^n^b^ir«  i3  «n 

nmt:  n^Lin  «nn-t^s  i^:^^  biH-^  ^dtp^h  etb  &«nb5^b  rs^:*pc"*i  n-^b 
HtT^n"!   ■•3«b73  ^-»T   ''D^bTS   N>:i^?2   ^'b^!«  bz  iiTsp  ötnbyb  n^o«t 


1)  Di*»  ErkiJtruDg  Kaschrj?  ist  alao  zu  borichtipen  nDO  wurde  vielleicht  ety- 
molo^iÄch  mit  ^12TD  zusAmtncngcstcUt  und  mit  friniT  selbst,  Let»t«rv8  ist  im 
bi^byl.  Sprac%c1irnucb  zu  fiud«Ti.  Bo  si^  Am^miir  (BAbii  mesfa  86'^):  (iri^T 
6*r^S')et    ,^ein  scbwars«»  Hohn'*. 

2)  FUr  b^^  and  bb^  wurde  die  gcmeitisiuxie  Warze!  bw»  nngenommeii^ 


Bacher^   krüischc  üntertiLchun^en  »um  Pmpketentai^Hm, 
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^  5b  nn  n-^b  nnarr*^!  «wbi^  ooir^K  Jr^msT  biUTai  Kpnit  onna« 
^Btbü  ib-^Dft«!  .  i^n  ^b  ^'^'pr^^  pn^^a  Dint*  n^b  n*i?3fi«T  v-^  ^^'^ 
ibbvn^ÄT  ij  V^::2  «mn^^i^a  «nr^mn  «rnniDün  v'^'''*P"J  N73b^ 
rmn«  •'b^n^zsn  V3bn?:n  K'^p^nat  iH'^"?::^''«  V"f=>  -'"''bs^  n-'Dni  •'iQn^ 
^o**^p  i«^r»o«  .^^-tp  I3pm  in^iKa  i^^DbriTai  «-^n^on  ipoc  »«löbr 
^Tönn''«  »b  »nib:i:3  ibt«i  im-^i^^pD  ipn*in^K  p  v:t:3  .  KrT^^^i« 
««ipa  r^'y)  »r'^g«  •»sn-*  N:3'^in  by  ibasin^«  :  n\ö3  ^:3  ^i?aip 
««'«r^  »m«  i^^DEr-»«   «nie   «"^^933   cb^:3i*i^"   »nnpi    .  tintiat*'» 

Diese  agBdisclic  Paraphrase  führt  iosofern  auf  Gen.  r*  c,  56 
(62^)  zurück,  als  auch  dort  Jcs,  33,  7  so  gedeutet  wird,  dass 
die  Engöl  über  die  zu  voll  ziehende  Opferung  Isaks  weinen*  Das 
üebrige  scheint  dem  Targumisten  aJleiii  aazugeliöreii ,  so  die 
Erklärung  von  natm.  Dieses  Wort  wird  imMidrasch  von  RAzarja 
mit  fremdartig  übersetzt  („Es  ist  fremdartig»  dasü  der  Vater 
den  Sohn  opfere!").  Unser  Targ.  nimmt  es  wörtlich  und  lässt 
die  „Engel  des  Lehens"  ans  dem  ihnen  angewiesenen  Himmels- 
raoine  hinaus  schreien.  Auch  die  Unterscheidung  zwischen  den 
öbfcti«  und  den  Friedcnsengeln  *)  gehört  ihm  an,  sowie  die 
ganze  Einkleidung. 

Richter  2,  L  'n  KirNb^ab  h^nm  «--ns  ons^E  p-'bOT. 

Leviticns  rabba  zu  Anfang,  War  denn  der  nach  Gilgal  Hinauf- 
ziehende ein  Engel,  und  nicht  vielmehr  Pinchas,  warum  wird  er 
Engel  genannt?  Weil,  antw^ortet  R.  Simon,  sein  Angesicht  wie 
FUmise  erglühte,  wenn  der  heilige  Geist  über  ihm  weilte. 

losna  18,  28.  »n:i3b  r^2*h%  vb'Qrr  H"*n  •'Oia^i  &*rsbi«  n'^s  *inm 

Numeri  rabba  c.  8  (22e')  Was  ist  unter  ybsr  (11  .^amuel  21,  14) 
zu  verstehen?  Ein  Ort  im  Gehiefe  Jerusalems,  wohin  man  die 
Leichen  Sauls  und  Jonathans  brachte,  um  sie  zu  begraben. 
Beweis  von  unserer  Stelle.  —  qb«  erklärt  der  Targumist  mit 
„Lehrhaus*'. 
Je^aia  1»  21  f,  nnM  ^^T^^  «n^Ks  -in^^b  Nmii:r  isn  i^id^^h 
öViOp"!  V^'^i  «^b);:  nn^i  «n^Tab  «n:7iin^  mm  «n-^p  nbya 
Kn*^nn  ''3:i'ip  vsnpia  K^:n3  yT^'^  «3^"i  -pbstTa  «n;''^^  iiinii 
stTsn*»  ^3irt  br  &i-:c3  in  {«^^j-^ni  n^7j-i  ^3fn  bs*  N-nc^n  -in  «^Tj-^tt 
^nb«  v^np?3  Nb  insi   ns  ^sn^    p^^p^i  T^n^s"^    i=JTsn  biü» 

nr^n^»  NbiDc  ^n  «n^r'^'^nb  NnsEnn-^tt  v-c  6<dod  ^^!i  v^^ipb^a 
.«*i3n  3n:?tt  ^?3nr)  nvm  «"'np^s  r-^  «rr^r^x  ^^na  *i7:nb  «••^an 
Tanchuma    bei  Jalkut  II  40*^   41*  (§   287).     Zu   den   Worten 


1)  Anch  im  JSAhar  (zu  Gen.  22»  10)  1^   74'*  findet  sieh  die  L'ritcrscheifiuTij^: 

^sjp  -pT^ttb  v^'^'^T  iiinn  v^'^'inft«  T'DWb»   pr«  yh^  mb«)  ^D«b?a 

»pj^n.     Vgl,  ebend    11»  7*.  (asu  Exod,  1.  9). 
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Bacher  f  kritische  UtUeräuckunfftn  zum  FVopheienUwgum. 


rs3  \h^  piX  bemerkt  R.  Joda  b.  Simon :  lo  Jerusalem  weilte  kein 
Mensch  tiber  Nacht  mit  ungeäuhuteii  Stlnden;  denn  das  Morgen* 
ganzopfer  sühnte,  was  in  der  Naclit  gesttndigt  wurde,  das  Abend- 
opfer die  Sünden  des  Tages.  Y.  22  ißt  mit  selbständiger  Agada 
parapbrasirt. 
I  Kön.  17, 13  (LK^'^in'»^)  N-^tTi^tö  ^tt  «n^j^T  «nbn  pn«  ^b  --i^ay  ana 

Tana  debß  Elija  bei  Jalküt  II  32*^  (§  208)  *).  Man  fragte  den 
Propheten  Elija:  Bist  du  nicht  ein  Aaronide?  Sagtest  du  doch 
der  Wittwe  von  Sarepta:  Bereite  nur  zuerst  einen  kleinen 
Kuchen  (als  Priestergabe) ! 
Richter  12,  6  &*:nbiB  n^'^ba  sin»  i»  ^S"'»  [n»  a*nn  n»  eo] 
pnnwi  V"^^  K'^bT^b  '•sx  «Vt  n«^bn  «b  ns^on  2a  bs^  tje*  ^latii  üK^isi: 

T,  d.  Elija  ib.  II  11^'  (§  68)  Schibboleth  enthielt  eine  Bezeichnung 
filr  Götzendienst,  wie  wenn  Einer  zum  Andern  sagt  bn  ä^  „hebe 
den  Berv.  Eine  ähnliche  Notaricon- Deutung  hat  der  Targumist,  der 
jedoch  die  aramäischen  Stämme  3D  alt  sein  und  *»b3  zerfallen, 
welche  freilich  auch  hebräische  Analogien  haben»  herbeizieht, 
I  Kön,  2,  9  -j-^ns^m  n^^  yi^m  r:»  D^Dn  -^si  oin»  rr^rDTn  «b  yn^^ 

.■'Kn?3  nsbttn  b^iiO''  n'^ab 
Beruht  wahrscheinlich  auf  der  Deutung  eines  „M'drasch"  (ange- 
führt bei  Jallii^t  11,  23 '^  §  151)  zu  U  Sam.  19,  23*  David  sah  mit 
prophetischem  Geiste,  dass  von  Simei  ein  Mann  abstammen 
werde,  dem  grosse  Rettung  zu  verdanken  sein  wird. 

Schon  unter  den  bisherigen  Beispielen  giebt  es  einige,  die  die 
bedeutende  Selbständigkeit  unseres  Targumisten  in  der  Handhabung 
und  Verwendung  seiner  Quellen  bekunden.  In  manchen  der  er- 
haltenen Proben  seiner  üebersetzung  ist  diese  Selbständigkeit  noch 
weit  ersichtlicher.     Es  sind  folgende: 

Jos.  14,  15  yz  nnpr  ^r^v  ts^d  t<in  N-^ns^is  n^  iü:''H  onin«'^ 
V"is  *5r3i  NnbcD  bpn:i  N7^b?  mn«  'n^pn^«  pm  -«n^m  e*"T* 
.«3np  isriDb»  nDiiTü  «r'i«  Tis-:mr?T3i  nitn  *i!i  nbsb  na-HTi^« 
Biese  Paraphrase  ist  Combination  verschiedener  Agadolh,  die 
Jalköt  II,  %'  (§  23)  angeführt  sind. 
Richter  5,  5  4<bi2^r  "iiin  jvsnn  m::  ^inn  m::  S  cip  i?:  'Tt  af^^ia 
'^by  i^b  "i^^N^  n:5?  mn  i*'*!  ,V"^  ^^  V"*  V^^^riri  i^'a:inr'3  itn 

mn  nD  ,  «n-'tsipn  «^th  -»bi  S  ''©  '''^iDn  ''by  iif^im  «n-jz^b  *i»» 
ba?  «•'^T  «"1310  b^  nnn  k^^iie:'  bs  iK-'tnr«  n:  ^^tsv  i?3  «rciu 
»3Hi   i^^iz  p  is^pr^ü'^«   KDbT    n^biDi   la^a   «b   ^^^^cniD  brn  '^^d'-i 


1)  VgL   Toss»phot   zu  Bftba  roeiia  114l>    Absttt  IHS  (naeh  H'^b»  mD 


Bach 


%e  Ünt^mchungen  mm  Ptophäentargrtm, 
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«73'»  bT   DN   ^73«   p1   -^^Jl   NnTD^^   ^^"^   ^^^'^   T^   ^P^l   ^^"^   "^^^   *'^^'f 

—  .'«  'n  "b^  't15  'n  Nmüi''  by  d«i  '^  ^-iiön  '►bs^  tinrsTi?  "^niön 
•^TDP  «b  nn?:»!  «731^73  ^7312  ^73  «bp  n*ji  nbe:  «n^^iD  «•'nna 
enp  173  ft«i3?n  n^'bi  pn^TöB:^  ^ns3n''6n  «^53n  W'nü  T^b-««  b:?  NnrDuj 
bj^  Rbt  v^'3'3  V^i^  br  ^*b"l  v^^'^  V'^  ^-  «b  Nn:'^30  '^'^^^73b  S 
Töbni  n^TT  mni  ^:'^oi  «nroi  72^:373  '^^-nc  b5^  «b»  1*^3*^0^73  p-nc 
«im  "^nibr  «ns^oiD  '^ntj^Tsb  S  mp  p  «i^n  mn  iinbis  '|?3 
p  »3irHn  «::nD  rr-^irn  p^boi  p*»b-F  mm  l^rTb^D  p  U3bm  ms^T 
.bfitniü*'^  «nbfi*  '-1  «n:^:D'tis  *^p*  ^mbs?  -^b^r^Hi  Dnp 
Dieses  cliarakteristisclie  Gespräch  zwischen  deu  drei  Bergen  *), 
die  gerne  der  NiederiaBsungsort  der  göttlichen  Herrlichkeit  würden» 
tiodet  sich  schon  im  gewöhnlichen  Targum  zu  unserer  Stelle 
angedeutet.  —  Zu  näherem  Verständniss  müssen  wir  liier  gleich 
ein  anderes  Jerns alemische s  T/'  herbeiziehen,  nämlich  zn  Jeremias 
46,  18  pan-^p^T  y^T  K^'iia  ^^ir^a  naan^N  *in!in  a^^-^i  «)3d  **-!« 
-mbr  rr-nmi  n^*^:^«  r^nep  «b  «:«i  "^mb^^  ttn-^m«  -»Ts^n^EJ 
ibTKi  Nre<  «^3-^^  «bTanDDT  n^o-^o  ^73vs  b^-tiö^  ^73yb  «sp^u 
•»mby  n'^an-»^  n-^'iii«  n-^ncp  «bi  »73-'  1:12  fitmrn-^a  -»mbi*  b«'n\ü''  iTsy 
m-ian  t'»'*  v^dh  «np^iö  "«^na  n^  pn  büp")  t<^a3  imb«b  «inscs 

Nan  bildet  dieses  Targnm  zum  Verse  in  Jeremias  eine  will- 
kommene Ergänzung  zu  b,  Megilla  29' :  R.  Elieser  k  Hakkappar 
lehrte;  Künftig  werden  die  Bet-  und  Lehrhäuser  ßabyloniens 
nach  Palästina  verpüaozt  werden;  denn  es  heisst  in  Jeremias: 
Wie  der  Thabor  u.  s.  w. ;  wenn  nun  jene  Berge ,  die  nur  für  ein 
Mal  die  Lehre  zu  btlren  kamen,  nach  Palästina  versetzt  wuideD, 
wie  erat  die  steter  Belehrung  geweihten  Bet-  und  Lehrhänser. 
AOB  dieser  Borajtha  ist  ersichtlich,  dass  man  sich  die  beiden 
Berge  als  ursprünglich  nichtpalästineüsisch  dachte,  und  dass  ihr 
blosser  Wunsch,  Stätte  der  Oflfcnbaruug  zu  werden,  sie  würdig 
machtei  in's  heilige  Land  versetzt  zu  werden;  wozu  eben  die 
Stelle  im  Jeremias  Anlehnung  bot.  Unserm  Targ.  Jer.  zu  dieser 
Stelle  ist  jedoch  das  Verdienst  der  beiden  Berge  ein  andereSi 
indem  e<i:i-'  n-^i  erklärt  wird:  Der  Karmel  kam  an's  rothe 
Meer  und  liess  Israel  über  sich  bin  trockenen  Fusses  ziehen« 
Auch  der  Lohn  ist  ein  anderer :  Thabor  wird  Stätte  des  Sisrasie- 
ges,  auf  dem  Karmel  triumphirt  Elias  über  die  Lügenpropheten.  — 
Sehen  wir  jetzt  das  Targ.  jer.  zum  Satze  des  Deboraliedes  näher 
au,  so  finden  wir  eine  eigenthüm liehe  Abweichung  von  dem  zu 
Jeremias.  Das  Verdienst  des  Karmel  schreibt  sich  Hermon  zu, 
I  und  Karmel  selbst  stellt  sich  —  vermöge  einer  neuen  Auslegung 


I)   Erinoert   na   d»s  zwiseheii  Mei^r   und   Erde    bciTri  Durchseug:«  durch   cjas 
Scbflftwcer  in   den  tieidciTi  Jörns.  Targiimen    zn  KxodQS  15,  12> 


t4 


Btwher,  krfÜäcTft  Untermt^hmgm  ifim  Ff*ophetentafifum, 


des  Kiä*'  ü'^n  -^  ZOT  Hälfte  in  die  See,  mr  Hälfte  aaf  s  Festland  — 
was  auf  seilte  Eigeosehaft  als  Vorgebirge  sehr  gut  passt  —  uad 
erhofft  Gottes  Herablassuog.  Aasser  der  Constatirung  dieses 
ünteröchiedes  niuss  aber  auch  noch  eine  Berichtigung  vorgenommen 
werden*  Das,  womit  der  Thabor  sich  rlkhmt^  zur  Zeit  der  SintflaLh, 
als  Alles  im  Wasser  unterging,  wären  sein  Haupt  und  seine 
Schultern  allein  emporgestanden ,  —  das  eignet  sieh  viel  besser 
in  deu  Mund  des  hohen,  schneebedeckten  Hermon,  während  der 
Selbstrnbm  des  Hermon  dem  im  Jeremias  als  Geoosse  des  Carxnel 
figurirenden  Tbabor  ansteht  Was  den  Schluss  des  grossen 
Stückes  betrifft,  das  himmlische  Echo,  so  ist  das  eine  dichteriBcbe 
Ausschmückung  fSar  Kappara^s  b.  Meg,  1.  K  Vgl  auch  Targom 
m  Psalm  tJö,  17, 
U  Könige  4,  1  Yn^^  in«tt  nnr  [Bei  Kimchi :  «neöin  b«  oi>-in] 
HÄTDTa  mrt  «bi  «sn^  ti-^nn'D  rr^iaiy  nn^«  rmis  v^'^t  »«öm 
«bm  «mniti  ni*i3^p  ^^b  NbTN-r  "ly  niy^b  pn  y^-^  «bi 
Kbm  Y^n  ]Hi2  H^r\v:i  ^3^373  sbp  nb  ^•TamüKi  'n  «bm  'nn 
nrm  tiDi-^i  Dnn^H  St  «bm  np"»  «5f:s'-i«  rr^ja  «pi  Si 
Si  «bni  n^a  ^^nsi  ■'«n  «b«  «r:?n  wb  nine*!  na-^mtt  n^isi3?T 
N^bona  «p  mn  n^^^is^p  mjme*  hdt  (I  Könige  18,  3)  «inb 
«riiö^  -»b  T'rxmn  ND^n  '»irj  '►n^  rrn':«i  Kmis  wpi  nnapD 

k:ni  "^n**  pin«3  **b  n?3«i  ^b  "istm^  it?3b3?i  pn^n  *':n3^netT 
■^Ts:  ■'73n''i  SM'^ü^s  nD\z}n:  Kb  tidi  ^m^nn  "»bs^  *]nb^n«i  ii;"»iO'»'»p« 
^^b  '«b^T  snb  nw«i  n^iair  !i-*n«  »ü«  ibsp  KSfct  ]b^p  "^73« 
'»D  H32ti  n-^i  T'Sn^bi  ^^^y  n'*NmO''£n  Mma^i  «n^icn  yjj'^bst 
«b  «"iTsm  N?3nba  Kn*»:??:3  irrs-^nsti  «-^«-"ns  riK^b  insTniaDK 
n^b  '^si^b  M^^b-^b:!  ««bi  «wia^ü  «b  ih'*'^:^}  «nujtn  rr''3''ati3  i'''»bD''k 
ti''3"'DnKi  tMT3  isb  D'^bo'*!  Nin  ^m  6*\önpb  "»T«!  -»yTs  «-»^sb 
«■'sy  by  o''n*i'i  ^m:»  bD  S  «73by  ^*i7ab  t]ni73i  «^p  1««  "»sm 
ytD^b«b  n-'n-'SPTsKi  nb?«   pai  *J   (Prov*   19,   17)  «rse?:  b:?i 

Zu  dieser  poetisch  geschilderten  Gräberscene  üadet  sich  nur  die 
Grundlage  im  Midr.  Tanchuma  (bei  Jaiköt  §  228  D,  35»*); 
Würe  wicht  das  Verdienst  der  Frau  Obadja's  gewesen,  Israel 
wäre  'm  jener  Zeit  zu  Grunde  gegangen;  denn  so  heisst  es: 
,,Eine  Frau  von  den  Frauou  der  Propheten  jünger  u*  s.  w.**  ~ 
Obadja  mit  dem  verstorbenen  Jünger  zu  identiüciren,  ds^D  bot 
das  Heiden  beigelegte  Prädikat  ,»gottesfürchtig*^  (1  Kön.  18,  3 
und  ü  Kön.  4,  1)  genügende  Handhabe.  Unser  Targumist  mnss 
nun  aus  einem  Midrascli  geschöpft  haben,  welcher  Obadja 
neben,  ja  (wegen  des  mwK)  über  die  andern  drei  ,,Gottesfürchtigen'* 
der  Bibel  setzte»  Die  drei  selbst  bnden  sich  ebenfalls  in  TaD* 
choma  (bei  Jalküt  I  251**  §  784  vgl.  Numeri  rabba  c.  22  zu 
Anfang),   wo   es    heisst:     f,Den    Ewigen,    deinen    Gott  sollst  du 


1)  1>R&  dartiga  Turgunv  tib«rs«Ut  anders. 
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türebleu*'  (Dealer.  6,  10)*  Du  sollst  oämlicli  gleich  zu  werden 
sacheu  den  dreien,  denen  ihre  Gottesfurcht  uusdrlicklich  bezeugt 
wird,  Abraliafn  (Üeuesis  22^  12),  Joseph  (Gen,  42,  18)  und  Uiob 
(lli.  1,  8;  2,  3)  *).  —  Dass  ein  Agadawerk  bei  dieser  Stelle 
Torlag,  beweist  die  Paraphrase  zu  dem  Berichte  vom  Oel wunder, 
bei  wekhem,  wie  Kimchi  bezeugt,  die  „Agadj.^*  and  das  ^.ZuBütz- 
t&rgum^'  Gleiches  bieten.  Letzteres  lautet  II  Könige  4,  6  o.  7 
(auch  nur  bei  Kimehi): 

«com  ^n'^r  ^2W2  ny  ^b  n-^ip  nnnb  n^ntti  H'^v^  qb*:)?3D  mm 
Ttsprm  v^''3r.  r^»?^  by  •iiTi^  iibi^^i  r^p**-!  V-**^  ^^  *^'^^"^  \^^*^ 
et«5np  S"T  6fi73-7i3  i*i3nn?3i  in  by  in  ^^;ö7:^  -^i^sn  -^mu  ü-^pb  mm 
''PQ^'D  bs  i?:*^büi  ly  imbiD  by  q^^'U  «nus^i^i  «iiTsri  «m  T'ia 
i3-5:po£i  »n*J3^73i  «nur  tiz'di  «:et72  ny  n-'b  «^3  n?3K  «^3«?3 
»-^nnTa  -nTör  -»byr-^et  Si  c<"»a:b  n^b  nira«  «O'^:  H-^nnb  ^D-^nin« 
BtnitJ?  n^'bcr  n-'b!  «nb-^^a:!  'ii  «^■'üs  ]t  •jbra  nb  itd«  «b  let  «niö^ 
HD  rpb  niJ3«i  mifi .  »in  »o*»:  v-"^  ^i''^^?  ^n*^^?^  by  n-^b  n»  cjni 
*-iädi  nb  i?:xi  3^n73  /t:  •'ostti  "hy  -^ru'^  ^»  3«nHi  '^^sr  i^^ay: 
DUTSü'»  bs-ni  «rr-i«  cid  i50"*ab  vr^i  a-i^^ÄTaa  -«nbDi  h^?b 
«r-^iiK   ran^ .  fb  iisNab  Kbi  pmm«  i^o-'i  3«nH  •':3i  ■^ms-'y 

.nb-Ki  »nnaiaim 
Xliese  so  sonderbaren  (der  hi!)rende  OeJätrahl^  die  zerbrochenen 
Gefässc^  die  ganz  werden)  Zusätze  zur  biblischen  Erzählung  sind 
soiLSt  nirgendi^  nur  angedeutet.  Dass  beide  Stücke  zusammen- 
gebör^n^  beweist  vorueiimlich  der  in  beiden  erwälinte  Zusammen- 
hang zwischen  der  Wobltliat  Obadja's  und  dem  Oelsegen. 
Köo.  16^  :i  str^^y  pin^is  «i-3n  in?»  n-^ia  n'^pm  n-^  t]»i 
BT-jK  S  Dip  --bar^K  13  mm  bttio**  '»^s  oip  i^  i  T^*ini 
manii  bbis  ^D  ipin'»«  «bi  KnT'p'*  p  mat^  «p-^iiE  msi  mpm 
•p  bans  fttnia  iiritb  pnn;i  n'-iTTi  bwus^^a  n^^rzn  pe-^sab  v'i''^^? 

.Ni^p^T  «ni  »T01B  niDiip  bbji3 
Dass  unter  dem  Sohne,  wekhen  Achaz  nach  der  bibJ.  Erzählung 
lieoo  Moloch  zu  Khren  durchs  Feuer  durchgehen  Hess,  Cbisk|ja  zu 
Terstehen  sei,  nimmt  auch  der  bah.  Talmud  an  (Synhedrin  öS*"; 
vgl.  Haschi  daseibst).  Aber  seine  Rettung  verdankt  er  der  unver- 
brcmilich  machenden  „Salamander- Salbe'*  (Kii:?3bo),  mit  welcher 
»eine  Mutter  ihn  salbt  ^J^  wahrend  unser  Targ.  die  Kettung  dem 
kommenden  Verdienste  von  Chiskija's  Nachkommen,  den  drei  Män- 
nern im'Feuerofun  zuschreibt  ^)  (gauz  wie  in  der  Uehersetzung  zu 


1}  In  der  altem  Agjula  scheint  die  ZusamniensteUiiQg  noch  gar  uii^ht  vor- 
luuid«tt  geiredtiii  zu  sein.  Nur  «ium&l  sngt  R,  Jochnnfln  fBAbft  batra  ir>  ); 
Of^mim  wird  vod  Bbb  an^es&gft«  als  vou  Abr.iham;  rteim  dieser  wird  nur 
fOtttefItrcliljg  genannt,    Htob  ausserdem    aut^li    vollkommen    uhd    weicbeiid  \i*m 

^)  Eriubcrt  an  Thetts^  die  ihren  Sohn  Achiües  in  den  Btyx  tauehr,  uui 
Hin  ttiivcrwtjndbar  zu  machen,   w<»r.u  anch  die  Sieg^lnedasigo  Analogie  bteUt. 

S)  Auch  Thamar  beruft  buh  mif  dieses  Verdienst  ^  in  dt*»!  Oebete,  wei- 
chet die  jerus.  Tär^rg.  zu   Gen.  38,  25  ibr    in   den   Mund  h^gcn. 


h^^  krili9che  Ünteriuemügmi 

U  Kön.  4,  7  Elisa  die  Frau   auf  das  .kämmende  Wunder   Ton 
der  Rettaug  Daniels  aus  LOwenracbcu  hinweist). 
Arnos  4,  13  Ä^Di  n^?2^Ni  «o-'^Ds  «nraiy  ^s:-r  «nb«  •^banTa  «r  oin« 

rr^^^bn  i^nbsioi  ?i37m  n^rys  -nn-^o  rr^b  a^rr«  bba:D  rr^TaiBs  ^^n^ 
.Ti'^uv  n«35£  ^nbt*  'i  »y*^«  ^35  b:^  «Dbnb  ^h^n  n*«b  a^n*' 
Bios  der  Ansatz  zu  der  eigenthümlichen  Umdeutung,  welche  die- 
ses Targumstück  bietet,  findet  sieb  bei  Nidda  23^,  wo  D*»n?i  und 
mn  als  eine  Art  abortus  erklärt  wird,  -  Hier  ist  die  ganze 
Schilderung  der  Allmaubt  Gottes ,  welche  der  Prophet  aus  der 
Natur  herniramt,  auf  die  Bildung  des  Menscheu  bescbräukt  wor- 
den; und  zwar  muss  der  Targuraist  oder  seine  Quelle  folgender- 
massen  gedeutet  haben:  miü  ist  die  Redegabe  des  Menschen, 
nntD  das  Augenlieht  (etwa  das  Schwarze  im  Äuge),  nc^r  ist  das 
Auge,  eigentlich  ^=  D^crD^  Wirapern  ^) ;  idt  by  ^'rni  ist  die  Fähig- 
keit und  Kraft,  zu  geben.  Die  „Einsicht  des  Herzens"  findet 
sich  im  Texte  nicht. 
Jesaia  66, 1  n^pm  ns  ntü:^  ^J2vn  n^n«ia:  t]ion  -^nsr^«!  n^y^^  r«ii: 
ms5D  p-^pttT  «rrnsa  Ti^n^  nuy  nra^D  nun*'  n-^at  t^-j^^m  ^b^ 

nwbiai  ^iT*  by  '«snn'^Hi  inn  «rr^»  ''Janp  ictan^  pnK  «?3bi  '•np" 
by  1^12»  13  ^np**  rf^D^j  «nDiob  liSü  «b  pKnm  pctbsf  ^riöb  etDbt: 
■•^p^  nrD^js  n-^  «naiob  i^ba^  «b  2*^a\ö  ^73101  «'^jstd  «n  nöbTüi  ^11" 
bbaa  1^  n''2  ^mp  «i:?^  n^b  t<n\Dn  pn^sm  pin  «rr»:!  ^nVet  C)» 
n^  nnr-^^nb  -^»ip  p  »pc:  Knnna  wn  pai  ''laip  i^nn)3  pn«^ 
?72*iD  *i:3  nb^Dinn  «n*ip  yn  psn**  ^b:!*"!  n'^ra-in^i  nitNnisia: 
•^niis:?b  n^N  ^mbr  ma^n  ^bür'*^  n^s^uj^i  n^nriDin  •»Tasn^^e  mo:ö 
pn^Taip  '\n  pny  n-'osrr'^b  n^^ins  iian^  in^een  n^'^jnn  Tü^nn 
-»■iosn  »biiET  pn:i3  HÄ^n^K  ,  n-^ybai  n^?aiE  etainn  ^b"»«  nnci 
3^rDi  »"»n  «m  .  ^i»  -j'^n  1^:1:  n-^s'^is^i  n^)3n  ^n  ns»  K:b*»K  n^ 
n''  »ban  i5f  «inb  ^:äo  htü:?:  ihjh  ^3T  dik  :|fi*i  (U  K(iu.  21,  16) 
n'»:3n  rr^i  b«"iTö^  r^  3"m  sm  -^m^nn^  na  »c^ob  ke-^o  obDin-' 
imb  HDi^a  mn"!  n*^^^''  n*'  büpi  by  '1  anp  izj-an  izt^t:^  min*' 
T'nb'^at  q«  .^nn  ctn^a  ■^rnr''«  pam^TSi  in'^ao  pmn  «b  nwtci 
n'ii^a  n-^r^^DiD  N^n  ^^in  N«iip  -»nio«  N^p**ns£  pisnnn«  miDia 
p-T»«  ^7:np  '^a'^D  Nrntn  ^-ip^  '^oniD  «'►»«3  S  n^a«  «nssn  D*iai 
.''n^^a^ö  nrn««  n^a  «nn«  i^n^Ni  '^^Mb  ■jisa^^m  «n'^a 
Die  bekannte  Sage  von  Jesaia's  Ermordung  *)  ist  hier  auf  origi- 
nelle Weise  benutzt  worden,  indem  das  Sehlnsskapilcl  des  Buches 
Jesaia's  auch  als  letzte  der  Reden  dieses  Propheten  erklärt  wird. 
Er  habe  sie  am  17.  Thammns  gehalten,  als  Menasse  das  Götzen- 
bild im  Tempel  aufstellte  (vgl.  Mischna  Taanith  IV,  1),  und  sie 


1)  EtHinso    erklfirt  das  Hiobtaiguiu  nnC"*:?   (ffiob  10,  22j.     8.  maine  Ab- 
hmndluDg  über  das  HiobtÄrgam  im  Jahrg.  1871  der  Moo&taschrift  S.  210, 

2)  S.  ausser  Winer^  Beületicyclop.  (ArL  JessuJi);  Moitinger,  Üiesanrtts  philo- 
to^cus  8.  470. 


Bacher  ^  krHißche   Lutersnchnngen  2nm  l^ophHenturpittfi. 


17 


►tte  den  König  veranlasst  ^  ihn  umbringen  äu  lassen.  Die  Er- 
wlblang  von  Jesaia^s  ZersÄgßiig  ward  eingeschoben  und  dann  mit 
einer  geschickten  Wendung  (*^7:«t  pnb  hdiw  rtini  rr'^Tö"*  n-^'t^öpi) 
in  der  Paraphrase  fortgefahren  (Da  ich  nicht  Assemani  nach- 
schlagen kann,  der  unsere  Stelle  nach  einer  Randglosse  des  Cod. 
Urbin,  Vatican,  I  anführt,  ist  mir  nicht  klar,  warum  Zunz  (G,  V. 
S.  78  Anm.a)  anseht,  dass  Jesaia  seinen  gewaltsamen  Tod  seihst 
prophezeit).  Der  Rasch!  zugeschriebene  Commentar  ztt  Tr 
Taaiiith  26'*  citirt  unsere  Stelle  mit  den  Worten:  ai.i*^n3  12J'^&731S 
^»oz  ü'^n'ori  nüiM  •^^abiD*!'^. 

Diesen  nur  zum  Theile  auf  Quellen  zurückführbaren  Fragmenten 
„jemsalemischen  Targum*' 'sollen  sich  nun  diejenigen  anreiben, 

e  eine   dem  Targumisten    selbst  oder  irgend    einem   iiicbt   melir 

Thaudenen   Mid raschwerke    zuzuschreibende   agadische  Paraphrase 

ithalten : 

in  Gebet  Josua's,   eingeschoben  Josua  7,  23: 

.y2T^  ^mn  qipn''  yh-^t^ 
leichsetzung  von  ^^5  mit  dem  egyptischen  ]^^  Jos.  10,  41 : 

miD'r  a*:nc  'i^ii  »:sb73  *|b7rsN  nnn  *ini  «'»n  x:ii  3?i»  bs  n^i 

n-^  rrb  nn-»!  -on-xi   m^n^Ni  *n:b5?  -»bi:   (1.  DrE^3»i)  i3«i  S^ 

n^nc   ^TST'n  D-^*ii:?3s  bHmzs"   '•iä   ismnr-'tn  rit?  nn>  N-n  i^öä 

Auch,  dass   Äbimelecb   dem   Abraham   Gosen    d.  i.  Gerar  al» 
Ehrenentschädigung  gegeben  hätte,  -wird  nirgends  erwähnt. 
Wortdeutang  des  Ortsnamens  nniö  n-iat  Jes.  la,  20:  &*n^:m^  Knnpi 

Iwnnm"»  »nTD'^^ab   ^121    h'-ö^'^t   n-ibra   «^;nn?:T    t«ns:np  rni:cs. 
Also  pi'n^^  wird  wie  r-iat  tibersetzt,  und  pix^n  ^n  als  Berg  mit 
einem  Plateau  auf  dem  Gij^fel  aufgcfasst, 
ne  Erklärung  von  ri5iT  niiJN  Richter  11,  1   mit  einem  angeblich 
alten  Brauche  (nach  Kimchi): 
»bn  v^^npb^a  bttnus-^n  mn  «di^^-'S  «-»rr  m*i  («ncoin  bü  Disnnm) 
jnns   b'r*   n-^tn   »b  pm   etün^töb    «12:3^^73   Nnron«   «nnro*»« 
rm^  pp  ^*,i5r«  nm  «n:or«   «ba  N103  n^a^  fc«pD3  ^»n  NüatDTs 
.rmc'*!  n'«i3-'«b  r:>  mn  pi  ttnüs^*;!:»  «bi  «nni  n^a^rnn  «n-^pnaic 
T  Eselskinnbacken  Simson's   stammte   YOn   dem  Rcitthiere  Ahra- 
Kam's  her.     Richter  15,  15: 
.  »p"»na£ 
Saol  ist  im  Lehrliause  versteckt,  zu  I  Samuel  10,  22: 
«msbia  n^b  K^tm  Kiaa  Nrrr  mn  n'»«^^  'n  »^70*^733  ii^  ib-^N'^jn 

le  Goljatb's  I  Sam.  17,  8: 
ptsta  Hnnp  yzi^^y  (l  rmn:?i)  nnn^^i  nHnu)'»bE  n^b:i  m3«  «bn 

B4.  xxvni.  2 


1« 


Unchti\   krüisi'hr   Ihdevituchuinjen  zum  I^ropIirtrfiUtrtjtrmT 


.-^mb  mn'-i  n-'b  mp 
Diese  Rede  ist  vciäiideil  und  vergrössert  in  die  Ausgaben  über- 
gegangen,  dot-b  die  LiisteruDg  am  xScbhtss  ausgelassen,  denn  aach 
den  Aufgaben  hl  eä  Saul  selbi^t,  nicht  Gott,  den  Goljath  beraos* 
fordert.     Im  Cod.  Reucbl.    stübt  iiocb  uidits  vom  Ganzen. 

Zeitbestimmung  na€b  Opfera  I  Sani,   17,  16: 
V^i^N  T'Dm  «TOianm  «nc:!!  ttn-'-rn  pnp  p^ra  "j^irmai  cips 

,yi2v 

Schim^i  soll  sich  ein  Lehrhaos  in  Jerusalem  bauen,  I  Kön.  20,  36 
(vgl.  oben  S*  7); 

Db^öii'^D  »:BbiN  r^n  ^b  ^zz  rr'b  htskt  ^r^sirb  i*ipi  ^dbfz  -noi 
(I,  «3i)  «bi  «Db  bi^rib  i^irTa  piD-»n  «bi  Ki-r^jabn  nr  i^n  nn^rn 


Ein  Rath  des  Elisa  an  den  Syrer  Naeman,  II  Könige  5,  19: 
t^y^H:x  S  mp   «nsn^a    n-^ss   «b  an«    ob®b  b^-t^K  n>b    i:a«T 
rooz'i  piby  miöb  '^m5'"i  dk  ohs  btt-iisn  «t^ns  T^nb-««  N-^sib^n 
n-n-^DU?  HKi-^^^b  ■^j':n^«T  «-in«n  n:cd  «r.ü  "i  Dip  «nmb  pttsnp 

Die    iirouenprobe ,   ein   Zeuguiss    für   davidische   Abstammung,    zu 
n  Kön.  11,  12: 

»nn  «73D  ^mbr  ;ü-ie?3i  p^pn  »3ü  p&t  nm  p?3y  ^:3i  «Dbis  ts^*^ 
bDi  m  jT^sb  «"^n   «mrroT  ^^rn   etiDiD  bprr:  n^iii^n  «i'^p"'! 

Es  ist  klar,  dass  diese  Stelle  bauptsäcblich  auf  einer  eigeDtham- 
lichen  Deutung  der  Worte:  mn^n  r«i  inn  n«   beruht,     ni^n 
wurde  mit  der  Krone  in   II  Sam.  12,  30  combinirt. 
Niederlage  und  Tod  Saneherib's,  sowie  Schicksal  seiner  Söhne«  zü 
II  Kön.   PJ,  35—37: 

büp"»  '1*1  K3«b?2  b«D^)3  pd:t  *nn&*n  «Db72  s-^*in:o  n'*mö732 
n^T^p**  nn73  ]i:nJ2i  ycbfi«  nusiam  •^''iQn"}  riKis  ''»mn«  n-'-^^iis^ia 
Hi::  iDi3:i  ^^^22  «rbn  a^^nso  i^^npm  o^'-p  «?5;ci3i  «nn»,:): 
spnn^;s^;a  inpin-^?^  yr\V2  pibyj  ynbiD  «m  ii^m  a*nDi&3  n'^^nn 
it-'nnpb  y'oo    ron-i  iit's   ^nn^D'^^n   yDt»   ^^n   p7^m    pi'»D 

t<:cia  p  n:  n-  s'^r^n  «nb«  «nrr  yi  -'»m  n-'s-'bs  *i7i«  ,n:i 
«"ro^'JaD  pm  »b  n^'nbDT  «mi^ia  b^i  rr^ny  ,nm  een''''n'^3  br>i 
«Q31   -3o:   s-'TT^.a^N   «Tsb^'i  n*b  nbc-«»  pi  «Tsr   in  ,  ■*M'Qf>ob 

1D1  ^ino:  n^b  «npi  n^s^x^^n  nnn«i  mr:n  «nnpa  «mir::  n^^n 
p^n  *'i:3  V^^  n^K-tui  -]b73-n«i  n^n^^yt^  ^iiö3  onp  n^5o  mn 
etm^^üb  nbD  ^i73r  b^n  ynn  «3P  b:^  bian  pib  y^  y^izn  n^b 


tla^r^  kriiäcfie  IJiderknehuwjeu  zum  Ptophetejüaryam^ 
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ai  ^nrb''?3o  p  in  *n;Dn  n^'Qyh  1:^1  «D"»:  »73m  w^kt  »^?a«3 
i:*3T'^r;D'^fi«  pKi  »nnp  '^:-t  «bn  ( ?  'jinni )  pnsn  i^oibDi«  bD 
Btrmna  K?2n  -i";  kocüi  n:it  i-^inb  H^b::p^?3b  "jb  -"-an  »rsn  bi^:^ 
prm  »E-^^ca  ^fnbüp  ibi«  .(L  i^nn"^»!  ^rni^tt  Kbi  «^'^tö  nb&tn 
•ja  -prsiaN  5«3iön  bttnia^i  &5n^''n''*J3  mirn  -in«  iinp  y^xb  ide« 
in^'an''«!  "P^^^?  ibtKi  obiisin^b  imn^  1^1:31  «n-i-'n  iinb  11p  i^ 

Die  Grundlage  zu  dieser  Paraphrase  findet  sich  zum  Thoile  schon 
iü  b.  Synhedria  Dfr*.  Neu  ist,  dass  die  zwei  bekehrten  Söhne 
Sanheribs  die  von  Sanhcrib  nach  Kurdistan  getangen  geführten 
IsraeUten  befreien,  und  dass  sie  selbst  identisch  mit  den  sieben- 
hundert Jahre  späteren  Sclxemaja  und  Abtation  seien.  Diese  kennt 
der  Talmud  (üittin  57')  als  Abkömmlinge  Sanherib*s, 
saia  10,  32  «n  Db^n-'b  bj^J^b  rrh  ^i-^r  "»jioi  ^"i  K^ar  "jrD  nr  *) 
»rn*^,»  r^-'-üy  ^sni  yzM^  «nbn   mri  ba:  mr«i   j«Dbi:  nnn:D 

«-i'::^:3  '^n  vb*^bp  v^^-;ii  yr\'CT^  n:i::  v^'^^  ^i^ni«  v*^=i^>  yshii 
l»in^n  n-'üT  ir«?a  n^n^-'^^^iö?^  y^':r,  ythi^   r;.\?-   ^r:ip   v^*">'^ 

-rn  b«*nn>T  •'n^  by  non^nb  n^n^^n^p73  fi<*rn:?-i  biü72  -rn  non 
^*0*iE  n«'o  :?3i»  n"n'''-i-'a::i  e*Dm«  /i  mp  ■j'^^^Taia«'»  «*'Did 
•^r^^a*:«::  v^'^^'^'^  yo^t  yy^^H  ^c^^ob  ^D-^-^o^a  n-innoiD  ^«^^ 
.H3i-j^  ^^  bD  inu  «:"T5  tnn?  -13  nw^^-tp  «n-^n^UTa  .v'^r^^'^ 
inffl"  'pHntiDiD  -ap-r  ibT  «31-1-^2,  -iir  -D  «r^rn  «n^'i-'is?: 
mcm   6*^72   in-'CN   Hb  «ni-^D  -^n^y    id  na<n^bn   t<nm:>':  «"n 

yn:a7  nin  ^i:^  inn  *)Dni  n^stmsi  Y^^*^"^**"'  ^^-^^  *>^-  1313:1 
n'^.p  ai:n  upi  &tr«  .»ü^^r  ^Ti  «pa«  fi*po?a  «3»i»  mim  N:i^^n 
«■^n  Hl  ^'"^n  n^rnb^nb  -i?:hi  ^:3*  nban^i  ^^r::  b^npb  «"snD 
te  n^«^:3  nbn  ^n^'^n^usia  bs  n^is^nn  nby-i  Db^^Dii-^n  nnip 
Ä-^n-or  "D-iD  bs  i?3  HiDbn  «^n  «m  hi^s^t  H^rr  Hn  ^n::^!» 
b*»aiDi  n-uj^m  t»:tq  mn   epi  mn   nbr   .^^n^   rjipn^  n^D3Si 

.obiDi'^^si  NniTr  bn  ]r3ci  Himp?2  n^n  11a  bT  hi^3  ^n^^?2i 
Diese  iu  Ueberschwenglichkeit  und  andern  Zügen  an  die  griechi- 
sche Beschreibung  von  Xerxes'  Heere  erinnernde  Ausschmückung 
des  Sanherib -Zuges  nach  Jerusalem  ist  auch  in  die  Ausgabcu 
ttbergeguogcn.  In  Cod.  E.  ündet  sich  nur  die  Ansprache  des 
Assyrerkonigs   an  sein  Heer  beim  Anblick    von  Jerusalem. 

dias  9,  22  ^n  riTsbiD  nino-  wb  S  i7:h  pi^  [nn  so  n»  ai>in] 
n^masa  nizu  12  ir^^sa  nsn;»^  «bi  n^n?:DinD  «)a^Dn  nn 
.^in'^'nmy^  H^-i^ns?  ^Tay  13  :2Hn£<i  nni:^  13  nip  pnanya^  Hbi 
Diese  Einschiebung  bekannter  Kamen  an  die  Stelle  des  ,^Weisea", 
„Mäcbtigen^^,  „Keicheu**  ist  ebenfalls  in  die  Ausgubcn  aufgenom- 
men worden;  doch  wurde  Koraeh  ausgelassen,  wahrscheinlich  um, 
analog  den  andern  beiden ,  auch  für  den  Keichthum  nur  einen 
Repräsentanten  zu  haben. 

1)  Olioe  Ü«l>er»cUrift,  doch  gewbs  «us  d«m  "'ablüll''  ^n  (vgl.  Synhedrin  i/r>''), 

2** 
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Bat^ftei'^  krUiaehe   VtUerj^tchnngen  tum  Pi^opheUntargum. 


Eine  bedeutendere  Ergänzung  mit  Nainen  bietet  das  „jemsalemiscbe 
Targum"  in  tler  Parapljrase   m  Jcsaia  21,  5: 

Hierher   gehört  auch   die  —   mit   nfi?   3*iP   bezeichnete    ^   Üeber- 
Setzung  zu  Zacharja  11,  8 : 

Throns  prt'^nbr  riaim   npDi   mnpt  «-^Dsne  «r>bn  n''  '^r'^at'*«! 

bs^  pnn'^  ••n^T:   p*n-n   fttn\2>b  w?3t^   irs   nn*'   diso  v^tö   "»SJar 

.*»;nbiDS  ttsp  pnntjcn 

Die,  auf  biblische  Analogien  gegründete,  Deutung   von  ni'',   als 

„Jahresmonat^*,  tiiKiet  sich  sonst  nicht. 

l.ieht  uikI  Finsterniss,  soviel  als  Paradies  und  Hölle,  zu  Jes.  45,  7 : 

^r^n  nsi  pT  i:i3  «-^p-^istb  «üb?  -^-»n  'iim:  ppr»T   [nw  ahr] 

.yb^K  bD  -i-^ns»  S  «in  k:«  n^itt-^i^  b5?  '»lar^b 
Anspielung  auf  Christenthum  und  Islam,  zu  Jes.  49,  24  f : 
n«nr  nna-^  v«35^  ^r^i  ^it^  i?^  xorrn  "^^UEHn  obaii"^  nn»« 
H-p^nat  i^o  Nsrpn  b^y^iü'^n  ^i53  isiö-i  t^DD'»:   oki  bNi^O"'  rr^^i 

apj'i  r**3i^  b«3?73io-'  n-*m  «^c^pn  nri  «731  ]ihb  ^^n^n-'  bemo*» 

In  die  Ausgaben  ist  diese  Deutung  mit  unwesentlichen  Aenderungen 
und  mit  Zusetzung  von  biblischen  Belegen  aufgenommen  worden  *). 
Interessant  ist,  dass  in  der  ersten  Bomberger  Bihelausgabe  sich 
zu  Jes.  ö6,  5  eine  gleiche  Anspielung  auf  die  zwei  Israel  feind- 
lichen Weltmächte  des  Mittelalters  crlmlten  hat,  wahrscheinlich 
gleichfalls  nneh  dem  jerusalenii sehen  Targum.  Die  Worte  D3"^nK 
DD^n3T2  03'^k:ü  werden  nämlich  umschrieben: 
. , .  ^'Q':^  bnn  b«r7^^  r^3i  iis^pn^Ta  ps*'«:^  riz)3?  it»:ii  iis^net 
Ein  Pharao  König  von  Ninive  zur  Zeit  Jonas,  Jona  3,  6: 

♦m^-^r^  pr«rr  «^ßi-^^  «Dbö  n-im  n^^c  mb 
Vielleicht  beruht  diese  sonderbare  Identificirung  auf  einer  Stelle 
in  Pesikta  Rahbathi  (bei  Jalkut  II,  72'  §  370),  welche  darlegt, 
wie  Assyrien  sich  mit  Aegyptens  Fall  tröstete  und  umgekehrt. 
In  dieser  Stelle  schliesst  ein  Absatz  mit  dem  Citat  ^mn  m 
TAi^ii  ^bß  b«.  Darauf  folgt  unmiUelbar  als  Resum<5  mit  der 
üblichen  Wendung:  'idi  •^nö&«3  C"*^nDn73  G^-'^i^iai  rry^fD  *irr. 
Wenn  man  in  Uebereilung  beide  Absätze  zusammen  liest,  so 
kann  leicht  aus  "in  werden:  «in,  und  aus  dem  König  von  Ni- 
nive wird  ein  Piiarao. 


1)  3.  meine  Nnti%  ,fNA{!litr%lii<li€5  zum  HiöbUrgum'*,    Mon«tsac{irift  1871 
283  f. ,  woselbst  luiiimehr  MRiicbes  zu  bencbtigeit  ist. 


BacU 


ütUersuchungen  sum  Praphetentargum. 
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Zacharias  12,  10  (zum  Theile  nacli  b.  Sukka  52«): 

IöiTöpi  wmbxi  t^m^^  mn  cbtüi^i*"   ':ir^  h^i  m";  n-»a  hy  -«^üKt 
•MUp^'T  ^^>  or  ^zip  «n^Kb  c^^cä  -^n  n^*i:5?3  piD'»  -j^id  nn3  yji 
.jinDi3  b:?  T'niisnm  »öd  ^^nibj  pT^Tsn-^i  '^«T-n-»  na  br  «7:xi 

Verhältiiissmässig   gCMiiige   ist  gegenübor  so  zablreiciien  agadi- 

P«^*^eii  Paraphrasen ;  wclclie  der  Reachlinisciie  Codex  vom  jerasale- 
eben  Targtim  erbalten  hatj  die  Anzabl  derjenigen  Fragmente,  bei 
eben  ein  rein  excgeliscber  unterschied  zwischen  ihm  und  dem 
ähnlichen  Targnm  *)  zu  erkennen  ist. 
la  24,  19  wird  der  Sinn  von  Hn:p  (v,  &<*^np )  in  sein  Recht 
uigesetzt:  «in  n.N:pa  yntvizi  p^iDi  ^«:p  nb«  *). 
^esaia  10,  33  wird  mit  dem  Vorhergehenden  in  Znsamraenhang  ge- 

k    bracht:  bri  p'^it  br  n^nab^  -«^n^iji  mnNi  fcob?3  an^n*»«-  r]bn 
'  'iDi  m"^  niN:33£  S  »"^nbr  bD  iia-i  «n  abion*' 

'        In  Erklärung  einzelner  Wörter  finden  sieb  Alweichongenr 
losoa  5,  2   D""^^    (v.  ^^E^-^^,  scharf)   Jen:   pnrü  v^b^sT'^x,   also 
■Ifominalapposition  (v^ri:  bei  Lagarde  scheint  Druckfehler  zu  sein). 
•Sosoa  15,  13  p::^n  (v,  ö^-^iss  collectiv)  Jer.  (die  Einzahl  urgirend): 

Josua  24,  15  %"^."'3T  (v.  -in-^a  i3:*Ni)  Jer  N3K  ün-^UJi. 

Besonders  von  Interesse  sind  folgende  Erklärungen  1 
J».  22,  15    wird  das  schwere  ttirtn  zn  einem  Satze  ergänzt:  f<im 
j  [n'^ainn  n^i3  «b  in  ^55  p  nna  pi]  «'»:afi*a  a^-^n'« 

HZach.  13,  5  -»rrpTT  aie«  ^d  (v.  '^:''^:pfi<  «t>r»  ^-i«)  Jer.  «t-ih  "»n« 
H    r^^nbc  (las  er:  -^rrp  n?ji«  -'id'O* 

^B        Paraphrastischen'  Charakters  ist  die  Vorliebe  des  Jer. ,  nomina 

^H|ropria  nicht  einfach  so  zu  geben,   wie  sie  der  Text  hat,   sondern 

^■nit   modernen   Namen    zu   übersetzen    oder   zu    deuten.      Beispiele 

^BUezu  finden  sich  in  den  bisher  angeführten  agadischen  Fragmenten 

Biq:  Jos*  10,  41  (yua),    13,  2u  (nnp  r-13:  ,   18,  28  (qbxn  rra:), 

P  19,47  (00b).  Richter  12,  8  t..ll£n«),  I  Sam.   12,  11   (iis).    Nach- 

!      zutragen  ist  hier  noch  Jos,  13,  3,  wo  -nn-i3  (v.  mn^'iD)  mit  oib-^: 

übersetzt  wird;  Jos,  15,  6,  wo  aus  exegetischen  Gründen  für  in3, 

den  Sohn  Heoben's  aw^b«  geschrieben  wird  ^) ;  Jes.  IS^,  26,  wo  aus  dum 

defekt  gewordenen  Satze  an»  Margo  des  Codex  für  n:3"b  n-Jn-^a  htj-' 

als  Ucbcrsetznng  der,  Jer.  nur  noch  zn  lesen  ist;  yo  p...r-i  nnstai 


1)  Der   KUrxo    wegen    soUeu    €itale    kus   dem    gcwölmlicben    TarKuni    der 
fipphcten  mit  «lern  Buchstaben  v  iing^tüliii  n-urdeii  (=  textus  vctlgatus), 

2)  Deut    4,  9   ubers«tzeti   die  jerii!$iilemlseheii  TtirgtJiDe  Ctsp    T&C    mit  Mfan- 
JkUii    Wortun,    Oiikeloa    mit   n«:p  Nnb«. 

3j   Äö    vergleichen  ist  die  Glosse,    die    mit    der    Üeberscbrift    HK   Wb  äu 
Jof.  1%  17  l^igeschricben  ht:    2«"^b«   nD^Jab   N2i:?3  np^boi  ps  p«b 


22  Buehm'y   kritische  üiUermchunfß^  tum  Propheteniar^im. 

. .  .«npnb  *).  —  Eine  wichtige  Paraphrase  ist  die  zu  1  Sam.  6,  10, 
wo  statt  des  blossen  iti-'m  von  den  Leuten  der  Stadt  Beth-Sche- 
roesch  ausgesagt  wird :  «sn«  rr^  fT3i  bfitnu:^!  ■jit-T-^n^na  i«''nrii  ')- 

Zum  Schlüsse  sind  noch  die  Fälle  anzuführen ,  in  denen  das 
T.  jcr  in  einzelnen  Wörtern  von  niiserm  Targum  abweicht:  Richter 
8,  21  Tab73,  V.  TO^iD,  J.  N05«D7a3),  Richter  4,  21  in%  v.  Kn:;^o, 
J*  11D1;  Richter  8,  31  rö^^^Ei,  v.  n-rio-^nbi,  J.  n-rpb'^Bi^);  Jer, 
48,  37  ns'n^ »  V,  mb^5 ,  J.  KS^b:;?^  {nach  Kirachi  zu  Ezcchiel  5,  5), 

Wie  die  za letzt  au*gezähUen  Varianten  aus  dem  Targnm  jera- 
ßchalmi  aufzufassen  sind,  wird  aus  den  folgenden  Abschnitten  klar 
werden,  die  zum  überwiegenden  Theile  Abweichungen  exegetischer 
und  paraphrastischer  Art  enthalten, 

2.    in«  ncö. 

Von  den  86  Stellen^  die  sich  aus  der  ia^arrfe^schen  Einlcitoog 
als  zu  -5n»  nrD  gehörig  zusammenstellen  lassen,  ist  etwa  der  vierte 
Theil  agadisch.  Davon  lässt  sich  die  Hälfte  auf  den  bahybnischeo 
Talmud  als  Quelle  zurückführen;  also  ein  gleiches  Verhältniss,  wie 
das  im  jerusalemischen  Targum.  Da  aber  hier  die  nichtagadischeo 
Stellen  in  so  bedeutender  Majorität  sind,  so  lässt  sich  das  mit  n«  DO 
bezeichnete  Buch  nicht  mit  dem  jerusaleraischen  Targum  ideutifici- 
ren,  namentlich  da  zuweilen  eine  schon  als  «n  bezeichnete  Variante 
auch  noch  die  Zeicben  für  in«  IDO  zugeschrieben  erhält  ^  und  um- 
gekehrt. Doch  davon  weiter  unten.  Hier  folge  zuerst  die  geordnete 
Zusan»raenstellung  der  agadischeu  Fragmente; 

A,  Kach  dem  babylonischen  Talmud, 

Richter  16,  IG  rr^ripmi  rr''Di^'*?:^n  yt^:^i  ^mnnms  ni3^?ari«^8«i 
So  erklärt  li.  Jizchak  aus  der  Schule  R.  Ammi'a  das  Wort 
iniEbs«ri  Sota  9'\ 


1)  Miöher  gehört  iLacli,    waa  Kimcbl  xu  ICzcehioL  1,  2  bringt    (vgl.  Ajuch 

8.  V.  T3):    «•'na  Jn-^wn-«  *in  ^-»ss  betpm''  -»TabiöTi^  Di^insi   (Jer«miw 

hicss  *in3 ,  weil  (!r  verAchtet  wurde).  —  Ueber  die  Art  ^  wie  da*  Propfaeteu- 
ihtgsim  im  Allgtiiuniucii  Numeu  überheizt  ^  s.  FVfink^ ,  2u  dem  T.  d.  Propb. 
8,  "ib  ff. 

2)  ITm  giebl  zwar  iLUch  einen  Sinn;  aber  mtin  wird  schwerliob  solche 
BescboJdiguijg  gei^eti  die  Hetscbenieschiten  erbobeii  haben,  and  es  ist  wahrscbein- 
lieh    Q&ch    den    Ubri(:^en  Tc2t«n    ITHI    20  cmeDdircu. 

3)  Aucb  Peächito  überseUt  mit  |l^)db^.  Öils  Wort  ist  nach  im 
Midr&scb  «u  findi»ii.  Lev.  r.  c.  "2.^  beginnt  H,  Levi  (iiti  Namen  des  K.  Ch&m* 
bell  CbAfdua)  eine  Ked(^  mit  der  Deutung  vou  Jcs.  48.  17,  und  übcrüettl^ 
•^iTObTS  idU  1^'tP  »"  ZusÄmmenhaug  brlngcud:  T^im  H13D  *b  »I'T'pStp 
Hn-ID   ''Hnb   -T^pD^   «DKa?3.     S.    T^uj,    LeiicoD  II,   185*   s,  v.   "TpO . 

4l  Ebenso  bat  T»rg,  jer.  su  Gftii,  2%  24  H^npStl  für  HTianbl  bei 
Onkelos, 


h^,  kritigühe  üntargtwkwnffen  mtm  f^vphetentarfptm. 
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Richter  16,  21   -^^^üH  r-^ns  •'»niöbo  •»ttjsa  -jony  io^'i373 

IS6ta    10*.    Nach   der  Analogie   von  pcsn    Hiob  31,  irr  erklärt 
R.  Jochaiian  i^nrc  als  nn^y  p^b  (vgl.  oben,  woSimson  als  Vater 
Goljath's  von  Harapha  angenommen  ist). 
Samuel  2,  23  rr^bssb  ]r«-7  in-'Diiai  «^td;  -^saip  rr'  fnirTa-t  r'^n 
Joma  9 ",   R.  Samiiel  b.  Nat'hman  sagte  im  Namen  R,  Jonathan*s : 
Wer  meint,  dass  die  Söbne  Eli's  stlndigten ,  irrt  sich.    Ihr  Ver- 
geheu  bestand  nur  darin,  dass  sie  die  Frauen,  welche  ihre  Rei- 
nigungsopfer brachten,  warten  Hessen. 
Sam.  28,  19  «73bj  '•'^n  t^:>3  -'•^^^  ^''•^331  n«  nnm 
Erubm  Ö3^-    (vgl   ßerachot  12^^^   R,  Jochanan   sagt:   Dass  dem 
Sau]    seine  Sünde   verziehen  wurde,   ist  ans    dem  Ausdruck  "ny 
mit  mir  —  d,  h.  in  meiner  Abtheilung,  Classe  —  ,  den  Samuel 
gebraucht,  zu  cntaehmeu. 
II  Sam.  3,  5  [Tw.  nb^ib]  i^n  rn^s*  bs^Tsb 

ISynhedrin  21*.    Rah  lehrte,  Eg!a  wäre  identisch  mit  MächaL 
U  Sam.  6,  19  ft«n?2ni  sirnn  «n-^io  p  im  «nins  ^d^*d  )?:  in 
Pesachim  36 ^\    Nach  R.  Chanan  b.  Äbba  ist  ^iS^n  s.  v.  a.  ein 
Sechstel  vom  Ochsen  und  ms^^Tüc«  ein  Sechstel  vom  Epha;  wäli- 
lend  Samuel  mr'^\D«    —   nach  Hosea  3,  1   —  für  ein  Weinmass 
L        hält.     Die  Erklärung  für  isu3«  grtlndet  sich  auf  ein  sogenanntes 
I        notaricnm;    beide  Erklärungen   für  n*^?''«»  combinirt  unser  Tar- 
gumist  zu  einer. 
II  Sam.  21,  1  ^e«3i«ab  lnia  VP^^^  "^^^^  «^sns  rr»  bsspt  ba? 
Jebamoth  78*^   (vgh  Baba  kamma   119^).     Wo  finden  wir  denn, 
dass  Sani  die   Gibeonittju   getödtet   hätte  ?      Wir  müssen   diesen 
Ausdruck  so  verstehen  ^  dass ,   indem  er   die  Priester   der  Stadt 
Nob  tödten  Hess,  er  den  Gibeoniten^  die  von  Jenen  ihren  Lebens- 
unterhalt  bezogen,  gleichsam  das  Leben  nahm. 

II  Könige  22,  21  p'^^^s.  nx^^n^ab  p  man  Km-i  pssT 
ib.  22,  22   »np-^ia  bbTST   pi  «^p^i3i  v^  ^r\mb  iiun  "^b  n^b  o^a 
.p  n^'a  T'i  ^mib73  pic  t<^pnss  -j^a  ^^iht:  ^n"«T  iiz)!:«  n^b 
Sabbath  149  ^    Siehe  oben, 
n  Könige  3,  27  n"'-irc<3  "[ib^"*n  tTJi  n^n^ia  n'^ia  n-^  y^i:^  a^npi 
nn3T3  v^3iT3  iirN  Kbn  iia»  pi  «'ii^   br    «rby  n^n^  p"G«i 

1^  bK^ns^  br  t:^^  mm  ^^ip  «nbrb  ^->di2 

^B    Das  Ganze  ist  eine  Ausführung   zu  der  Deutung  in  Taanith  4-* : 
~    nWai»  ich  nicht  geboten'*  (Jeremias  19,  5).    Darunter  ist  Mcscha, 
der  König  von  Moab,  begriffen,  der  seinen  Sohn  opferte. 
Jesaia  lo,  16  w^r  ^m  V^^V  T'^i^^  iirr^anab  mnm 
Sabbath  113''.    R,  Jochanan  erklärte:  Dm3D  ibt  nicht  wörtlich  zu 
nehmen,  sondern  bedeutet  die  Gewänder;    auch   sonst  pflegte  R. 
Jochanan  seine  Kleidung    als  seine  „Ehre"   zu  bezeichnen. 
Iz^chiel  1,  ö    Ksrna  y^^rn   «^^a^^n   b^apb    NnT?3  «r^*  «t* 


Bacher,  kritische  Unter s^ichungcti  mm  FropMentai-gtim. 


Pesacbim  U9\  K.  Kahaiia  tradirtc  im  Namen  Tt  Israael  b.  Jose'«, 
R.  Simeoii  b.  Lakiscli  im  Namen  des  Patriarchcii  R.  Jehuda  11: 
■^T*i  „die  Hände ^^  ist  so  geächriebeti ,  als  bedeutete  es  „seine 
Hand"  (it-i);  darant^r  ist  zu  verliehen  die  Hand  des  AllheiligeHj 
die  aus  den  Fittigen  der  Chajjot  liervor  ausgestreckt  ist,  um  die 
'  reuigen  Sünder  aufzuuehmen. 
Zacbaria  l,  8  b^z  mb:i3i  «"p^iüE  ^^ 
Synhedrin  93 \  Die  „Myilhcn"  bezeichneu  die  Frommen,  wie 
die  fromme  Estber  Myrtbe  beisst  (Esther  2,  7) ;  die  „Tiefe"  be- 
deutet Babel  ^  welches  (Jes,  44,  27)  vom  Propheten  so  geütoiit 
wird  (nbiÄ). 

B.  Aus  Midrasciiwerken, 

Richter  12,  7    nNi:?b5   nnis-'   n^ai  ym  n-'o:  bn-nu*  nn  nnc-  it 

ons-^eb  «o^^öb  bi«  «bi  nT)-i3  by  ort  Hbn  by  v^^=^  t^ibp^^ 
^nni"^«  innpiiKT  -^m-ia^et  n'*:''?^  ibcsi  n^^ii  n-^b  ^^^-^i  »:rc 

Genesis  rabba  c,  60.  üeber  die  Hartnäckigkeit  der  beiden  Wür- 
denträger, die  in  falscbem  Stolze  einander  nicht  aufsuchen  woll- 
ten, ging  die  Tochter  des  Einen  j  die  Tochter  Jephta  s  zu  Grunde 
(wie  das  Sprtlcbwort  sagt:  „Während  Wöchnerin  und  Hebamme 
streiten,  geht  das  Kind  unter).  Beide  wurden  bestraft,  und  zwar 
Jephta  damit,  dass  seine  Glicdmassen  von  ihm  abfielen;  wo  eines 
fiel,  dort  begrub  man  es.  Deshalb  wird  erzahlt:  Man  begmb 
ihn  in  den  Städten  (nicht  in  einer  Sladt)  Gilead's, 

Jesaia  8,  6  «Ei5  iDt^^p  -^n  no^^  T»ü  yy^'^HD  yr^^si  yr^pwy^  n^-br 
Numeri  rabba  c.  18.  Dass  ein  rituelles  Bad  vierzig  Mass  ent- 
halten musSj  ist  aus  Jesaias  S,  6  zu  entnehmen,  wo  der  Zahlen- 
werth  des  Wortes  üxb  ^=  40  ist. 

1  Samuel  4,  12  ^m^^o^a  y^z^n^  an^'O  pi  «^aa  ys^p  na  bi»^  ömi 
y^ii  n^usniKi  M::«b72  i^  by  ^'iHn  W2i^z  iV\öb  «r&ti  »n*rp 
Schdcher  tob  hei  Jalküt  11,  15^^  §  10*^-  Der  Mann  aus  Benja- 
min, der  Eli  die  Trauerkunde  brachte  ^  ist  Saul  Er  habe, 
wird  weiter  gesagt,  dem  Goljath  die  erbeuteten  Bundestafeln  ent- 
rissen und  kam  mit  wunderbarer  Schnelligkeit  uach  Sehiio.  Vom 
Engel  wird  dort  nichts  erwähnt, 

C,  Nicht  mehr  nachweisbare  Ägada, 
Ricbter  17^  2.    Die  Mutter  Michas  ist  Delila  (wahrscL  wegen  der 

Aufeinanderfolge  beider    Erzählungen)    und    das   ihr  entwendete 
Geld  ist  das  Blutgeld  fUr  den  Vermth  an  Simson: 
'30  n^b-'H  ti^:3  -|'*b  ■'ini  y^'c^D  r*-  nbiiü"  cibn  ■"«n^'^bc  "[b  ^an'^-i 
1  Kbnige  22,  34.    V2rb  wird   übersetzt:   ,, damit  sieb  bewahrheite, 
erraile*\ 

ri<i3:i  (sie)  aiujr  v^n  in^b«  n^^^i  «ift^TöKb  wnispa  "la:  na^i 
»i3;d  -ixn  "»rm  «i^b  ^:^^  bwntJ^i  «DbTq  n"^  kh-^t  »b>r  -i3  ns*^« 


»m 
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ßsaia  51»  18,    D'^n  wird  mit  „Götzen**  erklärt, 
^3^  n^  t|*pr^i  r^b:  rnbsi  n^tA^ii  bs?:  ^np-^b  nn-^  b-nv^n  n*'b 

nnbtn  KPin-'Tin 
icha  1,  14.  Deutung  voo  a-'TDK  ^=  Lügeügötzcii. 

p'^oxsr^  1inr-;:air)  myü  ^r^^  y^n-^i  (auch  'nfc«  ':i^n). 

Weit  zahlreicher  sind  die  dem  nrtfii  ^ec  entnommenen  Varianten^ 
eiche  entweder   eine  andere  Sinn-  und  Worterklärung,   oder  eine 
ändere  Paraphrase,  o<ler  endlich  kleinere  Abweichungen  in  Einzel- 
heilen  bieten.   Auf  abweichender  Exegese  bcrnlien  folgend eSt eilen  *) : 
ichter  13,  17  Textw.  «t:^  v,  n«o?:  S.  ^Ho'nh  b-msi  ^n^^  ^•)'^xh 
Samuel  26,  20  T.  ^^^ipn  qin^  ^q»D  v.  nN-iip  q-^Tin^ai  »«d  (tll*;:.) 
S.  nK^ip  r'»  «x^^:  *(3  q^n*n  k^d  (Ergänzung  des  Subjekts). 
H  Samuel  1,  21  T.  m^inn  ^nt:Di  v.  «nbn  n^rii  pn^^-'i  no*^?3D  (He- 
ben) *)  S,  Sc^^^iD  bpn  (Höhen). 

Samuel  3j,  27  T.  •'btisa  v.  «^^b^ffl3  ')   S.  "«bn^öfe*!  n?3  br  *). 
11  Samuel  15,  4  T.  rnpnsm  v.  n^;:T^fiti  S,  «:n:n  n'';^DrK% 
^^  Samuel  21,  12  T.  ain*,73  v.  nmT2373^)  S.  ann'n^a 
Bf  Könige  1,  33  T.  pn^^j  v.  Kmb'*\»b  S.  ^m^y  yo  «15:1  «"»73  ru«b 

Ki  Könige  10,  28  T.  '151  ^^no  mp7ai  v.  Sil  i^ST  «sb^a  '«-»^n  ^spwT 
H   S.  »sbn  p  i^nb-^H  ^itd  ii:3n  nipc«  n"»b  «3b73  -^nan  v==i^''  P^'^'' 

I  Könige  14,  24    T,  T23ip  v,  «na  npD;  (collect.)  S.  «n-^rüW  «n^K 

»Hji«3  rin  N-13  npe:D  (die  Kömgin-Mutter). 
I  Könige  20,  15   T.  D^cbfit  n5?3D   S.  i-i-^nrn'::«  «bn  v^^«  ^^^^^ 
»by^b  (nach   ID,  18  ergänzt). 
lKönige22,  28  T.  -3  -i  1^-  «b  v.-»s  Sn  fi«ij?-i  «b  S.  -»nSi  n«inD  rr^b 
Jertimia  1,  17  T.  nnn  Kb  v.  pnmnD^Nb«  5?rT3nn  «b  S.  nnr^^n  wb 
IEiechiel  1«>,  2(J  T,  [icsj^bia   v.  "ba.io):  S.  ^bznio 
^echiel  16,  39  T,  ^35  v.  *;miö  S.  ^nis^fi«  (35  =  n7J3  Höhe,  Höhen- 
altar). 
Izechiel  19,  4/9  T.  0''nn:3  v.  ibiDbtJn  S.  v**"'®^ 
Arnos  8,  1    T.  Y^p  :nbD   v.  ü^p  ^s"»^d  ■'b73  ^»d    S.  ^-i^d  Hsa: 
Zacharia  14,  G  T.  pNcpi  ni"ip^  -)in  v.  "tJ  pnb«  »mrt:  nh^  «b 
t\^i  S,  ^)  öt;ü»ujT  »in^'O  n:n^:  Nbi  «riL-^np  nin'»3  «n^  »b. 
Yfo  das  -in»  nco  in  der  Paraphrase  vom  gewöhnlichen  Targura 


1)  Die  UübcrseUaDgea  aus  nn£4  ^SD  soUeo  mit  S.   bezeieliDet  vrerdeu. 

2)  ^itD'»    punktirte  der  TufKumist    wahrscheinlk'h  ''IT^I  (rD^^TSD). 

3)  Aebulicb  Peschitu  pVft!N*   «^/. 

4j  Auch  VttlgfttA  —  itMcb   deu  LXX   —    cum  dolo. 

5)  Gvirifis  deshalb  so  übereetstf  d»ss  die  Erzählung  nicht  der  in  l  Sftno. 
31*  10  ♦rtfJersprccbo, 

$)  tlnaer  T,  lib»*r*etJ5t  uUt»  dio  sRwei  scbwert'u  Worte  mit  ,,Zier  und  Kn*K 
Itt  Auf  Vortion  des  ^HH  *1C&  mnji»  vicUekht  trigeDOmineii  werden,  d«ss  ihm 
bii  nip"*  die  Stdb  Hiob  31,  2B  *]bin  ip-*  ^^^^  vomhwebte.  Warum  ftb«r 
jIMp  SonDeuHcht^   bleibt  uukUr. 


jnm^^^'Üj/che  Unterw^himffm  inrm 


abweitht^  zeigt  die  Version  des  letztem  gewölmlich  irgend  eine 
Dnnkelheit  oder  UnvoUständigkeit ,  die  in  der  Fragment- ITeber- 
Setzung  beseitigt  erscheint. 

II  Sani.  21,  3  sind  bei  uns  die  Worte  S  nbns  r&t  iD'il"^  wört- 
lich wiedergegeben:  ii  NrronN  r\^  iD-ihsi.  Dadurch  wird  der  Sinn 
des  Satzes   nicht   erlüuiert,   wel   aber  durch   die  Paraphrase  in  S, 

II  Sam.  21,  5  ist  das  im  Text  fehlende  Prädikat  zq  uj'^Nrr  erst  im 
Satze  des  folgenden  Verses  zu  suchen.  Unser  T.  übergeht  die  syn- 
taktische Schwierigkeit  ganz  und  übersetzt  wörtlicb  fe*:b  a^cmi 
'i>'\  »rXTna"'«.  S.  verbindet  gegen  die  massoretischen  Accente  den 
Satz  mit  1:1?^^:  und  erhält  den  auf  der  oben  erwähnten  Agada  be- 
ruhenden Sinn :  s«:ir^n*ü^«  ib^wrj  n-*b  Tönn^  «mrn  pos"^7:b  sonn. 

II  Könige  U,  31  f.  schreibt  S.  die  lakonischen  Worte  hebers  und 
Jehu's  um:  n)3T  t*bn  ^nN^  rN  obt)  by  «n  nn?3Ki  ny^n^  by  mr^i 
^:T:i^'n  ni'^  i^ribiz-p  rHi  ^nirnnn  ^bm  n^:i:in  w*J3r^  nn  nb»  büp 
NDfi  172  n73«T  «D*inb  ■'Hic;»  qpTT  i  ■'tiininn  ^biat^b  "[iöe::^  ■'»lan 
Y^^'y^  X'^r\  rr»mib  ik^^dd^hi  ipcai  ^nnb  pic^  ^n'^T^b  ■'S^a  p  ydb^^ 

.V«ii5  «rbm 

Jes.  66,  17  wird  die  zweite  Vershäirte  von  S.  zu  einem  Satze 
erweitert:   S:ii  ^bD«  iircusD  Kian  ••d'*-«  q*i3  |in3  -Taii  bin". 

Näher  erklären  soll  die  Paraphrase  zu  Arnos  8,  10  (auch  in 
'n«'3^n);  in:*  icoxsD  t^D^oz  isom  •'^n^n^  13  by  «rpD  nria^Ki 
n^pnr^ö*  br  i^it^t. 

Jona  1,  in  wird  der  in  den  Worten  nna  &nn  '1  "^iDbis  lie- 
gende Zweifel  au  Gottes  Allgegenwart  dadurch  beseitigt,  dass  „vor** 
temporell  übersetzt  wird:    '*n  «?3tö:3  «2:n''i  3ip. 

Auflösung  von  Metapheru,  die  unser  Targum  stehen  lässt,  bietet 
in&*  ICD  in  folgeuileu  üebersetzangen :  Ezech.  34,12  (bcnri  ]:?  O'i'^n) 
«■^nm  Npr  ai^is.  —  Micha  5,  8  T.  "ji^  min  v.  "^i^  q^pnr 
S.  *jrn?:  'r  ^),  -—  Zachar,  3,  2  N^iwb  b^nT3i  «p'»ix  V">  6*^^  (a««^ 
in  'n»  ':iir). 

Zur  Paraplirase  gehört  auch  die  Wiedergabe  von  Eigennamen 
mit  moderneren,  und  für  diese  hat  S.  ein  sehr  hervorragendes  Beispiel, 
nämlich  zu  Jes,  It,  11,  wo  die  als  Aufenthaltsorte  der  jüdischen 
[Diaspora  genannten  Länder  ganz  anders  übersetzt  werden,  als  im 
gew.  Targum:  mr^rn  'm  H.  «ii^-ra)  'v2  Si^Dv  «inn  «?ai^n  •'n^n 
yai  iin&t  p  ]^i^^n*iD7:i  nv2y  ^^nnis  n^^is  n*^  piD^Tsb  n-rnn^ 
T.  TÖ15)  fitnn  «^T5n  pi  (i'i^<r<ftJrai  *)  v.  oiinü)  "Xtiroi  pi  d^-«äi3 

1)  VIeUeichl  ist  fiinß  exegetische  Differens  «Dtunehmen.  8.  Tiunrni  den  SaIs 
als  Bitte  zu  Gott  und  beseitigt,  wie  gcwöhuiicb,  den  Anthnipoptthismys  von  "Jl^ ; 
du  g^w.  T*  hingegen  liÄlt  ihn  fllr  citie  Verheissung  An  Isrmel»  wie  denn  iti 
den  Atisj^aben  ein  {im  Cod.  Keurhi.  noch  fehlender)  Vocativ  bjtlUS^  einge- 
schoben ist, 

2)  Diese  «igonthümUche  Ui*bers.  von  Dliri©  mit  ^^Koaioten**  ist  iQÖgltcheT- 
weise  dAmit  su  erklären,  dAss  dor  Tarijj,  DlirD  d*}%  GleichklAiipes  wogen  mit 
der  bekAonten  Insel  Pattnos  identißrirto  und  <\Aua  die  einmelne  Irnel  aU 
UepriseutAiitin  des  gAnxen   Ardiipels  gelii'u  lios. 


Bneher,  iTitMche  thUerMUchnnfftn  «am  ProphetmUarfiutn. 
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etia''  ^-norr  yr\  (v.  nwntn)  *)  «^siu:»  itsi  bsa  im  ob-^s^  pn  (v.  -nin 

.(V.    «^S'«    nn>!73l)    K3*l 

Interessant  ist  auch  die  üebersetzung  des  Ortsnamens  ynni 
(v.  ^itra)  mit  NmiaOE,  wobei  dem  TargumisLeii  waUrscheißlich  der 
Aasdruck  ^pä  ^nn  vorschwebte;  die  BedeutuDg  ,,Berg,  Höbe'*  gebt 
gewissermassen  auf  das  zweite  Wort  der  Composition  über,  äbolicb 
wie  in  der  oben  (S,  10)  angeführten  Jeruscbalmistelle  d\öh  an  der 
Bedeutung  vou  b''«  participirte,  weil  es  mit  ilim  zu  Dy:&in  h^^ 
(Le?it.  5,  IG)  verbunden  ist, 

Hieher  gehören  die  Fälle,  wo  bei  Monaten  statt  der  im  Text 
angewendeten  Bezeichnung  durch  die  Ordnungszahl  der  spätere  Name 
gesetzt  wird:  Jos.  4,  19  p^;i  «n^^b  (v.  'nmz^'^  i^7vrb)\  Ezedh 
20,  1  iKi  (Tw.  ■'T^?:sn3  w  «;D?:n3i), 

Meist  Verdeutlichung    oder  nähere  Erklärung    wird  durch    die 
andern    von   'hn    'so   erhaltenen    paraph rastischen    Uebersetzungen 
erreicht : 
I  Sam,  17,  16  Tw.  c]ba«n  nt:b  v.  Kcbw  3-ib  S.  Kcb^^  bs^  »:73^n  3"ib 

1  Sam.  21,  16  T,  «"a^  nin  v.  bu^^  in^  S-  ^s^^'^b  i^d  i^in 

I  Sain.  26,  9  T,  np:i  v.  »dti   S.  »s-'n^  «dti 

II  Sani.  15,  11    T.  D7:nb  D^Dbnni  D-^^^p    v.  iin^inb  i^bTKi  vr?3T 

I  Kön.  12,  17  T.  b£«-i^^  -:3i  v.  bN^Tö-*  ^dsi  S.  iifttn\öÄ*T  '^  't 

II  Kön.  2,  3  T.  njT'n  v.  n:pi^n  S.  m*  «bn 

n  KOn.  ifi,  25   T.  rT'-i&tn  n«i  :3i5n&<  r«    v.   n^*^«  n-"»  mi*s«  n^ 

11  Kön.  2ö,  IB  T,  qon  '^^niaiiD  v.  H-'bD^?:«  S.  &tu5ip»  n-'S  b3?  vtsdi 

Jesala  13»  18    T,  o^n:?:    v.   v?o^bi5?    S.  ■j'^Ta-'biy  -^ü-^^o   (so  ist  zu 
einendiren  i\XT  'd^"«3) 

Jerem.  15,  10  T.  d"N  v.  ^laj  S.  ^^^  ''in^iab 

Jerem.  29,  12  T,  gs-'b«  Tr7:i3i  v.  psm^f^  bnp^«!  (nur  im  Reuehl. 
Cod.,  Ausgg.  so  wie  S.)  S,  '3  i^aytti 

Jerem.  31,  2R  T.  ^nnpTö  v.  rr^n'^Dn  S.  ■^*i7r?3  nn  (wie  in  der  zwei- 
ten Vershälfte  nip^K) 

Jerem.  33,  13    T,  iKitn  nmsrn  T)7   v.  kt33?  pnrn*'  nr  S.  setzt 
hinzu  ""Ta^nsb* 

E«ech,  9,  10  T.  D3-n  v.  imsin  S,  iin^nm« 

Ezecb.  22,  9   T.  13  \%  "[^3  S.  T'*'*3i3 

Esech.  43,  27    T,   ann^  ^n^iE-)i    v,  «i^ns  pD^snnip  pb^pr^T  S. 
setzt  hinzu  **ttip 

Hosea  2,  21    T*  ^^niiJ^ixi  v,  ^r^tt^^p«!  S,  iiDr73'»'*p''«i. 

Aus  den  meisten  der  eben  aufgezählten  Beispiele  abweichender 

Paraphrase   in    der   ^n«  'ib5   genaunten    Quelle  ist   die  Tbatsache 

ersichtlich,  dass  unser  gewöhnliches  Targum  dem  hebräischen  Texte 


l)    Diis  jeniialeinische  Tirgui«    su  Num    34,  B  ül>«r»«t«t    r7an   «13b    mit 


^Ol^^^. 


sehe  Utdersm 


smm  FropheteniarfpimJ 


in  der  einen  oder  aBtleni  Hinsicht  näher  steht,  als  die  Vaiiaute, 
und  dass  wiederum  diese  eher  den  Charakter  des  Targuiti  im  All- 
gemeiiieB  offenbart,  ah  die  recipiite  Version.  Was  diese  Thatsache 
zu  bedeuten  hat,  wird  unten  gezeigt  werden,  wo  das  Resultat  aus 
den  verschiedenen  hier  behandelten  Varianten  gezogen  werden  soll. 
Jetzt  werde  diese  Thatsache  noch  durch  einige  Beispiele  für  das 
nn«  nsD  erhärtet,  bevor  wir  zu  den  übrigen  Doppel tibersetznngen 
schreiten. 

I  Sam,  30,  Ha  Tw.  L^>iin  v.  yj^m  S.  «m^i^j]  pn^ 
Jercm,  31,  28  T.  -*^«  v,  ^rnib  S.  niQ'^Tab 
Jona  4,  17   T,  n5?bin  v.  «nybin   S.  «bn? 

II  Kon.  5,  12  T.  yni^  »bn  v.  b-jisüfi«  «bn  S-  n*»biü  «bn  (praet,) 
Richter  11,  23  T.  iiTsn-^n  nnfrn  v.  nnT^^b  ^12112  rNi  S.  nn^  r^^'oh 
II  Sara.  1,  B    T.  -ri«^.p:  Nnp3   v,  n''r*ijn*fi*  tts^nrn-»»  .S.  «rTaii"» 

Scheinbare  Abweichungen  von  diesem  Verhältnisse  sind^  wenn 
sie  sieb  nicht  erklären  lassen ,  Ausnahmen,  die  die  Hegel  bestätigeD. 
So  I  Kön.  20,  12  T.  iTriD"^!  \\  i:7:t  S,  kjm  nu3i.  Hier  ist  S. 
insofern  echt  targnniistisch,  als  es  zu  i73^a"^T  das  Objekt  (etwa  ns'^et) 
ergänzt ,  und  v.  steht  dem  Teste  näher,  indem  es  den  Begriff  auch 
nur  durch  ein  Wort  bezeichnet.  In  zwei  Fällen  zeigt  gerade  S. 
einen  nahen Änscbluss  au  den  hebräischen  Text:  Jes.  51, 17  T  n^atn 
V.  n^ue«  S,  n^3£?3;  Ezechiel  44,  20  T.  ■jiiSDD'^  ciöD  v.  p^ico"  «ido 

Zum  Schlüsse  sei  noch  1>Dmerkt,  dass  einige  der  Glossen  aus» 
in»  "^so  nur  deshalb  an  den  Rand  geschrieben  sind,  um  einen  Feh- 
ler des  Codex  zu  berichtigen;  so  z,  li  I  Sam.  31,  8  zu  ^labjn^i 
(  T.  ibbrnm):  ■jins'bn^i,  wie  auch  die  Ausgaben.  Jer.  49,  19 
(50,  44)  steht  in  der  Handschrift  '\^i  b'^Km  (T.  rrc  b«).  Dies  wird 
nach  S.  mit  ^^ib  ^ini  berichtigt j  woraus  es  wahrscheinlich  durch 
Verschreibnng  entstanden  ist.  Ezecb.  13,  18  "»pä^n  ('^b-tits«)  S. 
^pm^;  Jercm.  46,  6  ibüprN  (iböD)  S,  ibpr«. 

Auch  die  Orthographie  wird  einigemal  berichtigt.  Micha  7»  12 
K^i2  -nn  (^;73)  S.  "sr:  mn;  Jerem.  48,  38  iirr^na«  (mÄA)  S, 
pn^'i^a«;   Hosea  10,  l  laos  S.  1>ä1 

3.    »;''nn»  «:«3''b  *). 

Die  unter  dieser  Bezeichnung  erhaltenen  Varianten  unterschei- 
den sich  nicht  nur  durch  ihre  grosse  Anzahl  von  den  bisher  he- 
bandelten  zwei  Kategorien,  sondern  auch  durch  ihren  Charakter, 
indem   sie  mit  drei  Ausnahmen  ^)  keine  Agada  enthalten ,   sondern 


1)  Die  Vefsioiieii  mit  dic*«r  Ußberachrift  werden  der  Küne  wegen  mit  L, 
besekhoel  werdoti. 

2)  1  8am.  U,  11  Tw.  ÜVll  ÖIH  n?  v,  HtiV  DIT»»  1!?  L.  yai»-13^ 
«nsitl  Kinn  rhy  npO»  721  «^JT'  ^5^113  (nho  elue  gkieh«  Zcitb«s{iin* 
muiig  nncli  Opfern ,  wio  die  oben  erwähnte  eii  1  8»m.  17,  IB   »ui  d<iai  Tftrp^iun 


tiaeher^  kritiitche  üntermtehunffen  nnn  PropheXenturgum. 
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etischer   oder  paraplirastischer  Art    sind.     Abgesehen  tou  dein 
lerischeo  Verhäitniss  sind  sie  dem  grösseren  Tbeile  der  Varianten 
aas  nnx  ibo  ähDlicb.     Um  auch  hier  zaerst   die  exegetischen  Dif* 
ferenzen  zusammenzustellen,  so  sind  es  folgende: 
Josaa  d,  5  (12)  T.  D-^iip;  v,  'f:^0'^3  ')  L.  'j^^td^ej-^t 
Richter  3,  19   T.  ü^b^DD  v.  N-^nsn»  h.  ^^^^:^ 
Richter  8,  21    T.  2^:->^nirn  v.  «''pri?  L.  «•^Dn-'O 
Richter  20,  43    T.  inns  v.  ib^iabü  L,  TinnD» 
I  Sam.  19,  13  (16)   T,  D*D*inn  v.  wsTay^  L.  Nti^as' 
1  Sam,  19,  16  T.  ü-»T?n  -i^3:n  v.  H^rrn  «nn   L.  n?73i  vaz^v\ 
l  Sana,  20,  29   T,  mic  v.  n^pD   L.  N5^n 
1  Sam.  30,  16  T.  c^VSt:^  v.  ',^10^:3*;  L.  "j-^o-c 
H  Sam.  4,  6   T.  nrnt  V.  wm  (nsrn)   L.  iirsi 
1  Kön.  10,  15    T.  nn^n  y.  NmiD^iio  L.  vHS^iyt: 
I  Kön.  17,  20  T.  D^n  V,  q«r:   L,  öin 
1  Kön.  19,  21   T,  innT-i  v.  n-mMi  L.  n-'Dsai 
Jesaia  10,  15   T.  astinn  v.  ^bni   L*  T»5n 
Jesaia  13,  22  T.  rrsTi  v*  iiB^n  L,  p*i73*^''T 
Jesaia  14,  30   T.  **r7:m  v.  büp^fi*i  L.  r^m-^^ 


ib. 


1123^10   V.  ^na^-Ä  L.  Y-^ 


Jes,  48,  18  T.  nn:r)  v,  nnc  nn:  3?didd  U  n^is  nns  roTZjs 
Jes.  60,  6   1\  ^^^is  V.  ^*iin   L.  (a«eh  Ausgg-)  -^^^in 
Jerem.  50,  19    T.  bTS'tan   v,  &*bi3^s  L.  irba 
Esech.  21,  21  T.  nn«nn  v.  ^c-»bm:3fi«  (von  nnK^tn«)  L.  "^rin^t? 
(von  -rn  scharf). 

Unter  den  exegetisch  nicht  bedeutsamen  Varianten  seien  zoerst 
diejenigen  hervorgehobenj  in  wekben  sich  ebenfalls  beim  recipirten 
Targom  eine  Annäberting  an  den  hebräischen  Text  bekundet,  gegen- 
über der  freieren  VerBion  der  Variante: 
Jos.  7,  4  T.  lon  R.  *)  ip^yi   L-  (auch  Ausgg.)  ISCMI 
Jos,  10,  11   T,  *[^ban  V.  n^'^is'nnfi«    L.  «tt^^nr» 
Jos,  19,  8   T.  *^»3  nbra  y.  'd  nb:?3   L.  'n  -na^T3 
Richter  1,  32   T.  ■•noKn  v.  rix-ii:?«   L.  n^is«  wn*«!» 
Richter  15,  16    T.  'iiowb  v.  ^ü^m    L.  nss'^Tab 
Richter  16,  7  T.  onn^'  v.  y^'^Ts'^  h.  psiü» 
Richter  16,  19    T.  (•jns)  -»0"*i  v.  «Wi    L.  töm 
Richter  16,  21    T.  inps'^i   v.  inps^  L.  nnnsoT 
l  Sam.  8,  2    T.  n^ccD  v,  ')-<r'*n   L.  -pT^^s 


jtrttieluJinL  —  I  Sani.  12,  2.    Eine  HettunjEr  der  Söhno  SAmud's  (wie  oben  der 

•  EM*s):  TcbiK!!  ^ir«  Km  pnnniis«  i^'-cih  atn  -»zm  n'^S'^oi  n^'J3^iüp 
)-os^:?.  —  1  Said,  21,  8  t,  D^'S^inM  n^n«  V,  wH^ri  31  L.  fi^T'^ibn  pn. 

1)  8.  Aroch  $,  V.  pD  I  nüd  ip3  IV;  Lcii;^/  I,  376 '\  Aus  Bcchorotli 
22^  ist  ersichilfcb^  duaa  im  Neuhebräbcljen  D"*np''5  kleine  BrÖtdieii  bedeutet, 
du  nicht  die  O^rdsse  «Ines  Eies  bubün. 

2)  R.  ist  d»9  ZeicbcD  für  den  im  Codox  ßeucbliniauua  sttbenien  Targütti- 

[lemt. 
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l  Sam.  17,  4ö  T.  in3£723  yzun  v.  ^mrr  n^aa  ^)  ny^üi   L*  rjTSü-i 

n-^rn^c:!  (1.  n^rn-sn) 
I  Sam.  22,  14   T.  irrT^D?:  v.  *;r:?7JiD;3  L.  -fciiac  *) 
i  Sam.  22,  15  T.  nm  v.  «?:35n^E  L.  «nb^:? 
1  Sam,  23,  22  T,  ir:3ni  v.  iz^ppHi  L.  innnne*i 
I  Sam.  25,  8  T.  niL;  Dr  v.  313  üv  L.  Nm*!-'©i  »t3t»  ^) 
1  Sam.  25,  29  T.  nb'^'^i  \\  nbiöT  U  m^i 
I  Sam.  26,  2   T.  ^»1©^  ^iina    v.  ^  '■^ina  L.  '"*  "^Ta^bir 

I  Sam.  30,  23    T.  -jn^i    v.  nr.-'i    L.  no?ii 
U  Sam.  1,  21  T.  rnV^is  ^in  v.  3*3^53  ^nu  L.  yab:»  ^niü 

II  Sam.  3,  14  T.  tiidhä  niDK  v.  rr^o^iötn  L.  n^iDipi 
U  Sam.  7,  18   T.  obn  ly  v.  «sbn  ^3^   U  Nm^bio  i^ 
II  Sam.  13,  26  1\  «bi  v.  »bi  L.  wn3 
II  Sam.  17,  10   T.  D?^"'  Di^n  V,  ^'Ots-'  hdt::^   L.  V  «d^731  -noDK 
11  Sam.  18,  14   1\  D^t:äT:}  v.  poD^'a   L.  -j^^Dsnb  (loy^^t) 
II  Sam,  18,  18   T.  p   R,  «^:i  L.  *i3n  in  (Ausgg.  c-^^p  -li) 
I  Köu.  4,  ü  T,  n^3n  v.  «n^-D  L.  niünip  *) 

I  Kön.  20,  38   T,  -iE«a  v,  «iD77:n   L.  «nnET?2a  ■•■•^«ün^) 

II  Kön,  11,  8  T.  mmmn  b«  v,  «^mo  i^  i-^ab  L.  6*m«T  ID  l»  Tä^ 
II  Kött,  18,  19  T.  biisn  \\  «31  L.  «:nnn 

II  Köa.  18,  26  (28)  T.  nmn^  v,  n-^nin-»  L,  -»»na^y  iiö-'b 
Jesaia  3,  23   T.  ö-^rrbsn   v,  Nn"«Tn^    L.  «-»ibpcDK 
Jesaia  45,  16    T.  on-'Ä   v.  yüb^  L,  ■j^n^'^'ac^a  i^73b!£  ^) 
Jerem.  16,  ll    1\  -rn«  v.  -^n^   L.  -»^nbiB 
Jerem,  21,  9   1\  m?3''   v.  ma*'    L.  bcpm 
Ezecliiel  16,  4  T*  ^'•i^^s   v.  n->ma   L.  n-^niD^) 
Joel  1,  23   T.  miann   v.  nni:?3  L,  ri-^n 
Zacharia  2,  3  T.  D^töin  v.  i^iDin   L.  i^i:!« 


1)  Uobor  •»mS'*5'  n^3  •.  Gelder  m  Z.  d.  DMG.  Bd.  XJCVI,  S.  800. 

2)  Vgl,  «?730,  Diener,  „Höriger*^  («311  n^3?»ti3  BerRch ,     41  ). 

3)  S*  obeu  S.  28,  wo  »u  l  Sam.  30»  16  daa  vou  in«  IDO  gebr»uchtü 
«mi^TO   durch   ua&cr  Targum   uoigangen   bt   (']''»n)* 

4)  Dks  Wort  (^BehÄllniss,  8chftUkiinjmor}  fiodet  sich  für  belirüiache* 
n'»a  im  jeruÄRk-misL-hcn  T<u-gum  lu  Num.  22,  18 j  24^  13,  sowie  im  Tju^iun 
Hlob  »u  3,  14,  für  liebrÄischcs   1Ä1«  zu  Hiob  38,  22.     8.  Levy  s.  v. 

5)  L,  hat  hier  xwel  Variatiten  »agleich.  Die  erste  •*TÜ«a  i»t  eiii  Boutt 
nicht  vorkommet! des  Wort,  hiUigt  aber  gewiss  mit  ^123£3  bedecken  susaatmen, 
und  bedeutet  etwa  das ,  was  Hiob  21,  15  C^-C  inO  (Targum  :B  Kll^aüJ 
genannt  wird.  Vm  die  Äagen  zu  bedecken  p&sat  ein  Uesichti^cbleier  auch  bes- 
ser, als  ein  Turbau.  Da^s  der  Stamm  ^IDU  dem  bebr*  IHO  eiitsprichl,  beweist 
das  Targum  «u  Prov,  22t  3;  25,  2;  28,  28;  27,  5.  Die  zweite  Variante 
«niS713(^6i«t.  emph  )  findet  sich  auch  iu  Hascbi  und   Kimchi  erwähnt. 

6)  Offenbar  ist  die  ITeberaetÄung  von  L,  die  ursprftiiglichere  \  denn  sie  bietet 
noHch  die  etymologische  Grundlage  für  die  Erklürung  von  Q^*^^^  ( =  Gebilde  von 
l^^^jt      p/^bX  ist  »chou  Abkürzung  um  nur  eiu  Wort  £ii  erbalten, 

7)  Vgl.  aber  dieMS  Wort  den  Artikel  im  Levy'^chvn  Lviicun  (II,  304  b). 


Bacher^  hritkchii  lUiiermtchungen  zum  Fi'opfiehUihttyum.  ^J 

I  Sam.  26,  1   T,  pTs^ir''   v.  pjnD-^   L.  ii^^^^n  r^n 

Jes.  44,  14  T.  piK  v.  «m«  L,  «rm^»  ^) 
Jerejii.  16,  3   T.  o^:3n  v%  «^:3   L,  ^-^ 
Kzech*  24,  16  T.  ^n5?m  v.  ^rT73i  L.  yyir]. 

Andere  Varianteu  in  der  Uebersetzuiig  von  Wörtern  Itietet  fit5Ti5-»b 
ItmnBt   an   foIgeiuleD   Stellen,    bei    deüen   riieiät   kein    erhebliciier 
Unterschied  zwischen  der  eiuea  oder  andern  Version  obwaltet: 
Josua  7,  24   1\  [pr  r«]  np^T   v.  n:sTf   L.  s-'o:-!  -) 
Jösua  23,  7   T.  ir^'a^ön  v.  ii^-^-^pn    L.  pa^n 
Richter  4,  2 1    T.  m-^  v.  «riD-'O  L.  Kn*:3^i ») 
Richter  8,  16   T.  y^^i  v,  *ti5i  U  pnn  ^pbfc*i 
Richter  9,  31    T.  nT^-ins  v.  T'ia  L.  «bs^:^ 
Richter  14,  8  (9)  T.  rrij  v.  i*n:i^ß  L.  Nibss 
Richter  18,  6   T,  S  hdi:   v   S  nbär«    L.  'i  -j^pn« 
1  Sam.  11,  7   T.  ins  v.  kj-^-'t   L,  «nn^ 
1  Sam,  18,  12  T,  ne  biNiD  DTOT  v.  p^ni  bi«TO  n^-j  L.  bittiö  -'•»b''y?3i 

p-^bno» 
I  Sana.  24,  C  T,  [tj^t]  3b  ^-»i   v.  töhi   L,  «nm 
1  Sam.  24,  8   T.  yovi  v.  d^-^bt    L,  bitöt 
I  Sam.  25,  8  T.  D^bm  v.  «nbai  p73  L.  »nbsi  '•bi;^:?  *) 

I  Sam.  25,  39    T.  b^:i^3et3  nm-'i   v.  b'';i^3K3  b\HT3")    L,  by  h^bt^i 
'«-r  «po"':? 

II  Sam.  3,  33    T,  b^:   v.  v^^iö^i   L.  üviT\  nna 
II  Sam,  5,  7  X  i3b'*i   v.  td33i   L.  in«T 

I  K(>n.  20,  24   T.  on-^rinn  v,  iin^'ina   L.  ]in''Sib''n 

II  Kön.  10,  21   T.  ?iDb  nE?3   V.  jtDon  ndo    L.  s^s-^ob  «o-oTa 
II  Kön.  16,  9   T.  n^^p    V.  «r-^'npb    L,  Dim^pb(?) 

Jea,  n,  4   T.  ytD^  R.  -ji^brnK  (Ausg.  oib-'T^*!«)    L.  p:ib5*n»  (nbi 
1  posdis  t  legere  Lagmdej  und  (,o?)Di5bg">«  ^). 


1)  Vgl.  b,  Rosch.  hasch.  23»,  wa  pft«  mit  "''12?  (Kasehi  ill>ers«tot  Uurier)  er- 
klihxl  wird. 

2)  "I3n  (für  hebräisches  Hpb  stet»  angewendel,  weun  da-S  Obj*;ltt  eiuMeuscb 
ist)  ^ASAt  uar  auf  "jD^ ,  wäür<:iid  3^02 ,  alä  auch  die  andern  Gegeii^täude  uni- 
£M»«od,  da»  Richtigere  it>t. 

3)  *tÖ1  findet  sich  nur  noch  im  Twguin  zu  Est  bor  1,  6  (T^b^bÄS  p"11Dl ; 
^TW.   E|03  ^b^^bs).     £s  iat^  wie  unsere  Stelle  zeigt  ^  mit  ..FHock,  Zeltpllui^k''   au 

fiberfi«tt«D  und  nicht,  wie  bei  Levy^  mit  Balkon,     D'^b'^b:»  unhui  der  Turgumist 
lÜY  „rundUcbe  Zeltpflöcke^*,   w«»    in  den  Zus-ammeiihiuig  gut  p&sst. 

4)  Feige nku eben  ,    voä  Feige ti-Mti&se. 

b)  Dftd  hier,  sowie  auch  ^onst,  eotäcbi^deue  Auftreteu  des  jl  in  dar  Schlua^- 
%y\ht  dieses  in  jeder  Bcxiebuug  schwierigen  Wortes,  kaim  bei  Krklärung&ver* 
tuehen  für  dasselbe  nicht  unberückaichtigt  bleiben  und  spricht  auch  gegen  die 
iJeutung  des  Hrn.  Prof.  Grätz  (mitgetb.  in  Levi/^  Lex.  1^  66  b).  Dasa  dies  ^ 
unpr&Dglich  ist,  bewebt  auch  Folgettdesl  In  der  mjthischeu  Geschichte  Aegyp- 
Mti»t  wie  sie  sich  die  Araber  aus  den  verächtedetisten  Elementen  surecht 
g«iAaclit  hatten,  kommt  der  Tyrann  Aruiiiiuuä  (0')2'^b&<)3^e%)  vor,  der  ^ehr  uu- 


32  Bacht^^   kritiarhf  UnUTAVpfntngi^n  mim  ProphH^ 

Jes.  33,  10   T.  mnt23   v.  11*^^*1    U  ]^r\^i 
Jos.  r>n,  8  T.  Dmb:irM  v.  iin^Drn^s  L.  pnnnnietn 
Jerem.  17,  7   T,  int;n?3  v*  n^iroa  L.  rfSitmi 
Jcreni,  50,  3(i  T.  V::i«i:T  v.  ^nö^niö-'i   L.  pt)^::^'; 
Hosea  11,  8  T.  13b  \%  '*73'»'»p  ^iz^^z  U  ^mrn 
Micha  3,  11    T.  i;3?t23"'  v.  ■(*'5£^n^    L.  vr^snon 
Habäk.  1,  8  T.  lois?^  v.  "jnrTis^J   L.  i-imö-^3*) 
Zaclmr.  2,  14   T.  ••n  v.  •»nn    L.  ^ns'c: 
Zachar:  14^  19  T.  nfitün  v.  ni::'n'iE    L.  rnin* 

Ausser  den  bisher  herbeigezogenen  Variatiteii  aus  «rnn«  «:i3'*b 
bat  eine  ziemlich  grosse  Änzabl  anderer  deji  Zweck,  orthogfÄphi- 
scbe,  grammatische  ond  andere  Fehler  des  Cod.  R,  zu  berichtigenl 
Sie  verdienen  jedocb  keine  nähere  Behandlnng  und  solloii  mir  un- 
ten^  wo  von  der  kritischen  Beschaffenheit  des  Codex  die  Rede  sein 
wird,    noch  erwähnt  werden. 

So  ist  wol  die  Abbreviatur  SS  oder  Kif,  N^Ni  aufzalösen« 
welche  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Marginalf?lossen  des  Codex 
vorgesetzt  ist.  Bei  ihrer  Vorführnng  soll  dieselbe  Reihenfolge  be- 
obachtet werden,  wie  in  den  bisherigen  Abschnitten  (Das  Zeichen 
für  die  Variante  sei  d). 

Exegetische  Abweichungen : 

I  Sani.  7,  2   Tw,  in^^T   v.  nfi<"^n:rKi   d.  in^iini«! 

I  Sam.  23,  26  T.  ^11  b«  C'-iair  v.  m  br  •prTns  d.  n-ib  yepn 

II  Sam.  l,  10   T.  m:?at»i  v.  sinDüiDi^)  d,  -j^brn  |5^ 


gereciit  war  uorl  Memplits  erbaute  (  Wiiitt^ifidii  iu  ÜOfiftty'ä  Orient  u.  UficiiVent 
Bd.  I   S.  333)-     Historisehcf  Kern  ist  hierin  nicht  z\i  siichen,  mn  so  dcutliclierj 
aber    ist   es,    (Uss    der   Ägyptische  Tyriuiu   dvtn  Nnüien    und  s«,  Th.    a«c1i    den 
Sinne  nach    mit  der  jödiÄi*h-mittolaltorH<?hen  Gi»stAh  d<?s  AvmaUgus  —  Armillai ' 
idenüseli  ist  (s  ht  zu  3    corrumpirt,  wie  oft).     Herr   Vrat.  Fleischer  y  d<»n  icli 
darüber  Ucfragtc,   iimdet  es  ^^auzwoirethaflf  dass  Dmb'Q*lK  {n  dem  |wwuJL4J 
der  Arabfir  st^^ckt'•;  xuplek'h  hatto  er  die  Güte^  mkli  anf  die  Stellen  auftBcrJl» 
sam   XU  machen ,    wo   dieser    und   anderir  erdii'btcte  Kdnigf^nnmen  für  Aegypt 
btdiat)dß1t   werden    (Abnlfedn    llistona    antoi^L    B.  i)H  n.    S.    21 1>  ff.;    Makria{*% 
('bitat,  ßd.  Bnlak  S.  Ib  tT. ;  Abulm^bAsini   Anualos,   ed.  JuyiiöoU^  t.  I,  8*  Ölj 
Mas'Ddi,  Prairica  dW  II  ^   5ri6  Ü'.},     Gorade    das»    keine    historische    0 rundlag 
fUr  diese  Namen  zu  suclu'U  ist,  beweist^  dass  die  Araber  den  iVaglichen  Nanioal 
wahrscheinlich  den  Juden  entlehnt  haben.     Als  vielleicht  zn  gt? wagte  Hypothest  j 
sei  hier    die  Venoutbung    gi'sJattet,    da>.s  Armaigns   nicht*  Anderes  ist    als 
Bichtliebe  oder  znllillif^e  Entstellung  von  Agramainyns.     Das  persomfieiri« 
d<*r  KoroaAtrischen  Lehre   wird  äu  einem  jödiscben  Safjentypns ,  tota  Feind  d«S" 
Messias,  tum  , ^Bösewicht**  xax*  i^ffj^^r, 

1;  Bejdo   Sriimme   "^TTÜ  und  '^110  kommen  im  Ethpeel  für    „fliegen**    vor^ 
Jesaia  tj,  6  "''irtS«!   (T.  h\y^"i)    und    auch   ^miSKI ,     wie    Metburgeman    tttiti 
beiden  Artikeln  anfuhrt. 

2)  VieJlpieh!  int  ancb  unter   CtpfiÖlSi  der  Gebetrkinen  gemainl. 


Bacher  1 


II  Sam.  4,  2  T.  b-)«u3  p  R,  biKü  na   d  I.  b\STt3  na  03?  (so  auch 
Aasgg,);  d  IL  biN\i3  nO'^iaia 

Ezechiel  40,  19  T.  nsfrnrn  v,  n^y^'Z'n  d  nny^H 

Ezechiel  43,  22  T,  iKür.i  v.  ^^im  d  iia^'^i ») 

Versioneu,  in  denea  das  gewöhnliche  Targom  dem  hebräischen 

Texte  näher  steht,  als  die  Variante: 

I  Sam.  23,  19  (24)  T,  p73^^^   \%  ^yQ^v^^h  d  «nan^^b 

n  Sam,  3,  27  T.  Dia  v.  ma  d  büpi  tibn 

n  Sam,  6,  21   T.  nnitb  v.  etnpßb  d  tiKü^aab 

Jesaia  I,  ö  T.  -»-»n  v.  '^m  d  tö-^bn 

Jesaia  58,  6  T.  nns«  v.  l-^n  n-j^p  (nüp  =  ia6t  binden)  d  v^  ^^^ 

Jereraia  15,  26   T.  ynwrr   v.  tü^n«  d  fet-^B^oy 

Ezechiel  33,  10    T.  n-rrs   v.  '^n'»:  d  B^-^pn^ 

Exechiei  34,  24  T.  et^iu:  v.  fc«an  d  «ab)3 

Hosea  11,  8  T.  ^:n«  v,  ^na5^«  d  -]3^3i'»aK 

Jerem.  36,  22   T,  m5^-i2?2  R.  Hpbi?3  d  (A.)  ppbn?: 

Jerem.  49,  13   T.  annb   v.  3-inb  d  «anmb 

Ezechiel  27,  10  T.  '^n?:nb73  R,  wHanp   d  (Ansgg.)  ^^anp 
Andere  Abweichungen: 

I  Sam»  2,  14  T-  mnca  v.  «ob-^ra  d  «o^ebsta 
^^I  Sam.  30,  17  T.  D^b?25r;  R  N'^^pr  (weihiiche  Kameele)   d  «'^•»bm 
^Kles.  14,  11   T,  ^^ba:  r-73n  v.  ^n?3T  nnaiain  d  ^n'^at  niöi^nr«*) 
^Hes.  10,  10    d.  hat  vor  im^iiD  das  in  R,  noch  fehlende  «nnp 
^Herem.  1,  3  d.  schiebt  -^ninH  ein  nach  n^'piseb 
^^erem.  15,  16  -T.  ^nan   v.  n7a:;nü  d  *]n»'>?3 
[      Ajhos  2»  7   T.  bbnb  v.  KDD«b  d  »bnecb 

Andere  Varianteo  gehören  unter  die  zum  Schlosse  des  Tongen 
^^Abschnittes  erwähnte  Kategorie, 

^V  Was  diese  Bezeichnung  betrifft;  so  steht  sie  gewöhnlich  hintn 
^Uer  Variante  und  bedeutet  wol  soviel  als  das  talmudische  «naibc, 
^verschiedene  Ansicht,  hier  verschiedene  üebersetzung.  Man  kann 
^^diese  Classe  von  Varianten  ebenso  eintbeilen  ^  wie  die  auderu. 

Andere  Exegese:  ^ 
I       Josaa  11,  17  (12,  2)   T.  pbnn  (nn)  v.  »a^bD  (getheilt)  p.  ti^^yt: 
(glatt) 
achter  10,  1  T.  mn  v,  nn  (nom.  propr.)  p.  "»man»  (sein  Oheim) 
Sam-  2,  16   T,  ib  (xb  ^np)  v,  n^b  p.  «b 
(crem.  10,  U    T,  mnn  pai  v.  n^jnnwi  p.  pi 

hiel  16,  58   T.  ^^nai^ip  nwi  v.  'in  inbiD  mi  p.  'in  mss^niD  n^i 
Ikuk  2,  15  T.  -|n72n  todts  v.  «Dna  cj^bn  p,  niana  ... 


Ij  "'Dim  ijt  dareb  die  Parftllde  DKUm  in  Vera  20  eritst*ndeii. 
2)  Dieser   Lautwech^ol   l'iT  —  nat    kommt   sonst    nicht   vor»    wird    »lier 
durch  den  Ar&UiscHeu  Terminos    für  diu  Psftlmeu  —  jj^)  —  be*eu|ft. 


'34  Bacher,  kriHscht  Vni^mthnnffm  mm  t^^phe 

Varianten,    die  dem  hebr&ischen  Texte  femer  stehen,  als  die 
gewöhnliche  Uebersetzuug : 
JoBua  7,  11   T.  iirnD  y.  lans  p.  i^ed 
Josna  9,  24   T.  msyr  ?.  i35?5t  p.  «nan 
Josua  18,  14    T.  -ii<m  v.  -!«m  p.  in^r'»! 
Josua  24,  7    X  ipyx-'i  v.  ip^5?iET  p.  ibisi 
I  Sam.  4,  19  T,  5f^sm   v.  nj^-iDT  p,  na?3m 
Jesaia  7,  25  T,  ii^ny^  v.  'jinbEir'  p.  pnbB''  (activ) 
Jerem.  49,  21   T.  nbip   v,  nh]>   p.  ii:iVp 

Andere  Varianten: 
Josna  23,  13   T,  öD-'Ssbia  v.  pD'tb^pb  p,  ps-^Taip  ^12 
Jerera,  25,  12  1\  nKb73D   v.  pTabm^D  p.  ab^söD 
Jerem.  32,  10  T.  ^e03  v,  Knt3«3  p,  Knc'^os 

Die  andern  Varianten  ans  s'^bß  sind  entweder  blos  nnerheblicb 
oder  berichtigend  und  sollen  gleichfalls  unten  noch  benutzt  werden. 

Die  bi&benge  nach  Uanptgesichtspunkten  geordnete  Vorführung 
der  wichtigsten  am  Rande  des  Cod,  ReuchL  befindlichen  Varianten 
wird  Jedem,  der  ihr  folgte,  ein  deutliches  Bild  von  dem  Charakter 
deraelben  geboten  haben.  Das  far  die  Entwickelungsgeschichte  d^ 
Prophetentargum  bedeutsame  Resultat,  auf  welches  diese  Doppel- 
tibersetzungen durch  ihre  Fülle  uud  ihre  ßeschaffenbeit  liinleiten, 
soll  erst  nach  dem  folgenden,  zweiten  Theile  dieser  Abhandlung, 
welcher  von  den  spätem  Aendernngen  innerhalb  des  Targumt^xtes 
spricht,  zusammengefaäst  werden.  Denn  die  erwähnten  Aendemngen 
biLngen  mit  den  alten  Varianten  sehr  eng  zusammen  und  bekräfti- 
gen deren  Resultat 

Zum  Schlüsse  dieses  Theiles  ist  es  noch  nöthig,  etwas  über 
das  Verhäitniss  der  verschiedenen  Variantenklasseu  zu  einander  za 
sagen.  Man  kann  annehmen,  dass  sie  derselbe  Abschreiber,  der 
das  Targnm  selbst  schrieb,  an  dem  Rande  anmerkte.  Wie  Herr 
Professor  de  Lagarde  auf  meine  Anfrage  mir  mitzutheilen  die  Güte 
hatte,  ,,sind  alle  in  der  Vorrede  mitgetheüten  Randanmerknngen 
der  11s.  Reuchl  von  alter  Hand,  nur  gelegentlich  mit  der  Vokal- 
tinte, nicht  mit  der  Coosonantentinte  geschrieben**  *),  —  Dass  aber 
die  fünf  besprochenen  Variantenklassen  sich  genau  von  einander 
unterscheiden,  beweist  ihre  verschiedene  Bexeichnung,  und  jede  der 
fünf  üeberschrifteu  bezieht  sich  auf  ein  besonderes  dem  Abschrei- 
ber vorgelegenes  Targumexemplar.  Dass  nicht  irgendwelche  Iden- 
tität anzunehmen  ist,  beweist  aber  auch  der  Umstand,  dass  bei 
einigen  Glossen  zwei  oder  drei  Bezeichnungen  zugleich  vorgesetzt 
sind.  Und  zwar:  nn«  *i^o  mit  ^n«  ai:i^n  zu  Richter  1^,  6;  ib. 
18j  3/4 j  Arnos  8,  IO5  Micha  1,  14;  Zacharia  3,  2.  —  nnw  ntO 
mit  »mn«  «:u5^b  zu  Jeremias  29,  12;  Amos  8,  1.  —    ine*  -ibo 


1)  Hit  VpkaUitite  ^*iWiU  diejenigen,  welch«  «nf  VakulifalloEi  ileb  b«sieli«lid« 
BeriohÜguiigLü  oder  VariAntcn  eiilhaU«!», 
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cnnfet  H^i^^h  und  ^)3änn?ai  n^cn  zu  Jeremias  31»  27;  33.  13; 
Ifl4;  46,  6;  48,  38;  Ezechiel  16,  39;  Hosea  2,  21.  —  *in«  ^DD 
Bit  '^Ä^inHi  n*'»'»   zu  £zeeMel  9,  10.    —    nn«  heo  mit  a^bc  zu 
■Josna  4,  19.  ^-  fitrnnftt  Kiiö-^b  mit  '•m'-p^^T  n'^Ni  zu  Jerem.  49,  10. 
Endlich  ist  aus  der  DarstelluDg  klar  geworden ,  dass  die  fünf 
Klassen  sich  zu  zwei  Gruppen  sondern:    1}  Die  vorwiegend  agadi- 
BChe  Gruppe  (■^Tsb^sii"'  öia-^,n  [nnj(  '^'in];    *in»  "ico),    bei  welcher 
schon  die  Benennungen  auf  eine  von  der  gewöhnlichen  verschiedene 
^Version  schiiessen  lassen,     2)  Die  niehtagadische  Gruppe  ('n»  'iö"^b ; 
?»bc;   ^m^in^T  n^Ki),   deren  Bezeichnungen   ebenfalls   darauf  hin- 
leisen,   dass  wir  es  mit  Varianten   innerhalb   eines  und  desselben 
zum  zu  thuu  haben. 


Bevor  wir  zu  dem  eigentlichen  Gegenstande  dieses  zweiten 
Tbeiles  übergeheo,  zu  den  Aendernngen  innerhalb  des  Targumtextes, 
""et  es  nöthig»  von  der  kritischen  Beschaffenheit  des  letzlern  zu 
fjrechea  Von  Bedeutung  ist  für  unsern  Zweck  vor  Allem  der 
älteste  vorhandene  Text  des  Prophetentargum ,  wie  er  nunmehr  in 
der  Lagarde'nchen  Ausgabe  vorliegt ,  dann  aber  auch  die  Bombet  tj- 
sehe  Ausgabe  in  ihren  zwei  Gestalten  (1518  und  1525),  und  selbst 
auch  noch  die  Ausgabe  jBu^rtor/^  (1618).  Diese  Ausgaben  werden 
in  Folgendem  blos  mit  Buchstaben  bezeichnet  werden,  und  zvrar: 
R,  Vi,  Vu,  B  (Reuchlinianus,  Veueta  I,  Veneta  II,  Buxtorf.), 

1*  Der  Targumtext  des  Reuchlinischen  Codex. 
Dieser,  im  J.  U05  durch  den  Schreiber  Serach  b.  Jehuda  voll- 
det,  bietet  eine  Menge  von  EigentbamJicbkeiten  nnd  auch  Fehlern, 
)ie  Eigenthtlmlichkeiten  sind  orthographischer  Natur  oder  zeigen 
sich  in  der  Vokalisatiou ,  die  Fehler  bestehen  in  Omissionen  oder 
^Verschreibuugen.  Für  den  grammalischen  Standpunkt  dieses  Textes 
rer&pncht  der  Heransgeber  eine  zusammenfassende  Darstellung  zu 
|Üefern  in  einer  .^rammatica  chahlaica  quantnm  fieri  poterit  brevis- 
e  solius  reucblitiiani  usu  et  consuetudine  conscribenda'^  Ob  diese 
^Darstellung  die  aramäische  Grammatik  selbst  fördern  wird ,  muss 
noch  zweileihaft  bleiben  ^  da  für  die  Vokalisatiou ,  auf  welcher  sie 
eruhen  wird,  die  Vorrede  nur  einzelne  Beispiele  bietet.  In  den- 
elben  zeigt  sich  eine  von  der  gewöhnlichen  sehr  verschiedene 
Schreibart.  Diese  muss  alt  sein,  da  in  einigen  Fällen  eine  Be* 
■ichtigung  oder  andere  Schreibung  aus  den  oben  behandelten  tjuel- 
an  den  Rand  geschrieben  ist*  Kur  zur  Charakterisirung,  nicht 
fiie  wetterer  Diskussion  zu  unterziehen ,  sollen  einige  dieser 
»l- Varianten  hier  angeführt  werden;  die  Schreibung  der  Aus- 
gaben bleibt  unberficksichtigt. 

Auö   ws-^-in«   »siü^b:    R,  &*nrT^?3n  (Tw.  nno^Dv)    L.  »sni^wi 
[(I  Sam.  1,  6J;    -   It  xj-'-i^e*!  (T/n3ia'»i)  L.  M:ni;Ki  a  Saiu.  6» 

3*' 
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152)^  ^  R.  i;?5i  (T,  ly^ji)  L.  v??';  (ib.);  —  R,  nn-^v  (T.  •ip©^) 
L,  irn-nw  (ib.  'söj  18);  —  R.  D-^iin  (T.  on )  L.  o^Tiri "(ib.  21,  7); 
—  'R.'n-^ia^'i:*  (T,  ^nao)  L.  rr^l?*!?  (ib.  22,  22);  -  'r,  T'tV?  ^ 
y:nb  (ib.  25,"  6  '^nb) ;  —  R,  tr^niVanin  (T.  •»n^^a«)  L,  rr^ns^^'iw 
{H  Said.  4,  4);  -  K  «3n-jb  (f.  «n  b«)  L.  «siib  (I  KÖn/  14, 
28)*);  —  R.  "15 k  i"!  L/nak  p  (Jes.  24,  IG);  —  R,  6fj^;»i3t 
(■fTpn)  L,  «•j^'^i  (ib.  49,  IG);  —  R.  ^'^'^t  (ms)  L.  one  (Jerem. 
15,  17);  —    r;  «anb  (piDii  b«)    L.  etünn^  (Zachar,  3/2).    . 

Aus  '•m-inian  n-^m:  R,  '^saVnr  d  -'SiaVy  (I  Sam.  24,  16);  ~ 
R  Kj^D^nln^i  (mncü73Sn)  d  Hjpsnisbi  (Jes.* 3,  23);  —  R,  «pxna 
d  6t3''^,nb  (^erem,  10,  3  latyni);  -^  R*  '»;:ida  d  ^üi©^  (^"»c3ito 
Ezech.^27,  G);    -    R.  NiT"«!   d  Kimri  lEzeck  27^' 24)  *). 

Was  die  HaEpteigeDtfiümückkeiteo  des  Cod.  R.  in  Bezug  auf 
Rechts cbr ei buüg  betrifft,  so  sei  Folgendes  hervorgehoben:  Im  Gau* 
zeii  giebt  sich  eine  grosse  Äbundanz  in  der  Anwendung  der  Vokal- 
buiibstaben  —  ^,  i,  «  —  zu  erkemieu.  Z.  B.  Josua  5,  3  6tnb-nJP 
(  -n3?);  ib.  6,  19  «tanp-in  (— p^a);  ib.  15,  19  (Richter  5,  11) 
fct-'P^Tö  (— pü);  I  Sam.  16,  3  Diip  (Dip);  Jer  24,  3  t<n«aiÖ 
(«nnö);  ib.  26,  19  KsttnuäDS  (H:n  — ). 

Am  merkwürdigsten  ist  diese  Vorliebe  ftir  Vokalbachstaben, 
wenn  diese  da  stehen,  wo  sie  nacb  den  grammatischen  Regeln  mcbt 
Itingehören.  So  steht  das  Jod:  nach  Patbacb,  z.  B.  M*<7'^tDW> 
(Habaknk  3,  1);  nacb  Segol  iiri^ü:i''^b  (Josna  11,  23);  «m^y 
(ib,  J5,  1);  nv^a:b  (Richter  1,  22);  nacb  Kamez  n^^«  (sUtt  m» 
Ricbter  9,  39  —  Kamez  tritt  im  Cod.  R.  oft  an  die  Stelle  des 
Pathach  und  nmgekehrt) ;  «^c^p-^Mi  (ib.  14,  14);  b-^^n^D  (I  Sam. 
2,  13);  —  nach  Schewa  z.  B.  •'i^nj  (Richter  1,  19);  t^T''^^^  (ib. 
20^  13)5  p3'^b*'y]:T  (Jerem.  52,  27);  ^  nacb  zusammengesetztem 
Schewa  wie  pn'^rr^öDi  (Jerem,  30,  21);  «nba*^»  (ib.  50,  26  Ansgg. 
»nb^a"*«  nvXai  Tw.  n^oa^Ta). 

Indessen  aucb  der  C.  ReuchL  zeigt  jene  Inconseqneiiz  in  der 
Orthographie,  welche  die  Targn mausgaben  kennzeichnet^  and  man 
kann  viele  Stellen  aufzählen,  an  denen  derVokalbnchstabe  ungerecht- 
fertigterweise  ausgelassen  ist.  Z*  B.  in«  (imH,  eilet)  Richter  S» 
48;  «ninoT  Jos.  i^  16  ( — -^i^ — ).  Solche  Inconsequenz  ist  esi 
wenn  £«  bald  geschrieben  wird,  bald  beseitigt  Z.  B-  «:«  Hn  neben 
«3«n  öfters;  iin^*in»3  (Jos.  ö,  7)  für  pfT-inS;  nnmee  (Jes,  69, 10) 
statt  inNn*^«. 


1)  Das  üwprüngllchfl  6*Sn  (s.  L«tv/  Ctu  W,  I,  164 1^)  ist  hier  eu  «anb 
corrampirt    QDd   in  d«?n  AusgAboii  tu.  ö«3Ttb. 

2]  Es  fohefnl,  dASs  dia  L«aart  Mllll'^n  die  richtigero  iit.  Btl^*!^  kommt 
nur  noeb  einmml  vor  (in  Jer.  I  za  Ocd.  6,  IG)  ■»l^r  nur  in  einer  AodgAbc  ; 
die  abrlgen  baben  das  öfter  zur  Bezeiehniing  fiLoe^  EdDlsteins  dienend«  p^STI^ 
(s.  Leüjf  I,  S2S^  nnd  1,  344»).  8owie  aus  V^m^  —  V'^^^''^  ^  ^™^'*«  •'«^ 
«as  »nntT»!  leicht  K'l^'l^l  entsteUt.  Ariicb  bat  ebeiifulla  »n'ni'n,  nnd  ei 
pAsst  gui,  iu  Ezecliiel  „nüt  Hosen  ((«siiektu  Teppicbe''  au2uii«buieu, 
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Aach  lu  der  Consonaotenscbretlmng  zeigt  sich  ähnliche  Incou- 
eqaenz.  «^nc»  Eisen  wechselt  mit  «bna;  Sin  — to —  erscheint 
ehr  oft  da,  wo  die  Ausgaben  D  haben ,  z.  B.  *}wn  Jes.  26,  12  i), 
irährend  z.  B.  Richter  5,4  n^^D  für  n-^s^iö,  Arnos  3,  13  pD?ai  für 
pt573i  steht '),  —  Die  Interjektion  •*n  hat  im  Cod,  noch  häufig  die 
Jte  Form  ^^  oder  «•*'',  Eine  Eigenthümlichkeit,  die  schon  zu  den 
Dehlern  gehört,  ist  die  durchgehende  Schreibung  p*ii"T^  für  yi'^'r-' 
(Wildesel  Jes,  43,  20-,  Jerein.  2,  23;  Micha  J,  8  etc.). 

Um  auch   von  den  Fehlern  zu  sprechen,    so   hat  der  Herauß- 
Bber  manche   nach  der  Buxtorfschen  Bibel  berichtigt;    aber  es  ist 
■iioch  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  gehlieben.     So   steht  durch  Ver- 
wechsehing  ähnlicher  Buchstaben  Y-^i^  (I  Sam  *2,  24)   für  T^33*in; 
33  {U  Sam.  18,  20)   für  niUD;    I3*in6ti   für  ij-in^n  (Ezecb.  16, 
15);  C^on  für  D^DS  (II  Sam.  23,  1);  D^^n  für  O'^'^n  (Jesaias  1,  31); 
~^^nrr  für  •^mnn  (ib.  7^  11);   n^n53,  i^an  für  rr^^a^,  'T'än   (ib. 
,10,  15).  —  Jes,  24,  lö  ist  aus  Tit  -  n  durch  Vertauschung  hei- 
ler Buchstaben  mit  Ähnlichen  ^ii  — *  T"!  geworden  *);    Jes,  26,  15 
äs  Hpmb  -  «pnnb;  ib,  58,  6  i^nc  aus  n^D;  ib.  33,  13  «■»'»an 
^as  fi«''''a''n;   ib-  53,  2  «bnN  aus  «bin. 

Andere  Fehler  beruhen  auf  Umstellung  der  Buchstaben,  wie 
Richter  5,  10  v^nMi  statt  i'^^isn^ai;  Hosea  7,  11  «nninys  statt 
6trn-*itö  (T.  nniD);  ib.  9,  16  «pb'^n  aus  »bp'^i.  —  Sonderbar  ist 
der  Zusatz  von  mffl  zu  s-t*it3  (T,  pnb)  Richter  11,  39*);  dem 
Schreiber  mag  die  bekannt©  talraudische  Deductionsform  im  Sinn 
gelten  haben. 

Es  köunte  noch  eine  stattliche  Reihe  von  erklärlichen  und  uner- 
klirlichen  Fehlern,  auch  sinnslörenden  Omissionen  angeführt  werden. 
Doch  genügen  die  vorstehenden,  um  zu  zeigen,  dass  unser  Codei 
kein  Master  von  Correktheit  ist,  dass  also  auch  die  Yoctdisation 


1)  Vgl  L^  ly  272to. 

2)  VieUeicht  ist  jedoch  in  diesen  Tüllen  die  Schreibtttig  der  Auifabcn  An- 
vuag  An  den  hebribcfaen  Text. 

3)  '»b  ^n  •'b  ^1^  wird  tiämlkh  öbersctat:   «•'p'^liSb  nm  1^   «"►aS   ^73« 
|ib  ^bjn"»  «^y^'OS^b   mi!P^lD  tn  *"b  ^inr«.     Db    rhetorische  Wiederholung 

idi«,  wie  öfter,  su  einer  ftjfftdbeheu  AntiUiea»  AJigeweudet  und  dÄhei  ^1*1 
fn  GeheimnUs  identißcirt^  Aus  6*  b  steht  schon  am  Mar^  des  Cod,  eine 
i«8«,  welche  Lagarck  p  lieatj  aber  beifUg^t:  perqnam  incerte  legitnr.  Gö- 
WIM  Uat«t  die  Variante:  T^.  Eine  gleiche  Verwechselnng  des  T  mit  ^  findet 
tkh  J«».  44,  15,  wo  E.  «tatt  t^lPi  (T.  n?*sri)  —  pn  hat,  was  ebenfaUs  ans 
K  7  aoQ  Räude  berichtigt  ist. 

4^  In   Vi  ist  das   unsinnige  ni1Z>  xu  Kll^**3  entsteUt,    was  aber  dort  auch 

Sinn    hat.      VieUeivht    ist    HD'^3    ans    einer  Abbreviatur    für   büinO)^! 

^(^10^)    durch    irrige   Anflo$nng    entstanden.      In    Vii    ist   frttD'^^    weggelasaen. 

Doch  mn»»   der  Abaatsi  «bl  b^l^,   der   dort  als  „KrDDlP*'   von  nn''Ta    ge- 

(r«Qjii   ist,    aU   lam  Targam    gehörige  Fortsetitung  betrachtet    werden  ^    da    er 

eben  dus  aas  Jephta''s  unglücklicher  Thal  entstandene  Gcsetx  in   Israel  enthält. 
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in  demselben  nur   sehr   behutsam  als  Grandlagc  für  grammatische 
Nonneo  gebraucht  werden  kann. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschniltes  müssen  noch  die  commeDti* 
renden  Gloßseii  erwähnt  werden,  welche  zu  eiaigen  Stellen  an  den 
Rand  des  Codex  geschrieben  sind,  mit  der  Bezeiciinuog  '"^B  (töi*i^b). 
So  zu  in^ön  (*^3iKn)  Richter  16,  13:  ^r\a  vii:  ^d  (d.  h.  =  Gewebe); 
zu  nraa  (n*i3?«3n)  ib,  20,  16  bniaoD  'pn>-T  i^as  n^^^d  ni-'sa  '-^ß 
Nabma  «ns-^a.  Gemeint  ist  die  Talmudstelle  Berach6t  8»,  „des 
Fronamen  Tod  geschieht  so  sanft,  wie  wenn  man  ein  Haar  aus  der 
Milch  zieht".  Zu  Jesaia  7,  25  (auch  65,  10)  K3?3n  '^'^c  n^anK 
fa-^Ta  (p]^V;  zu  Jes.  8,  6  iinp?at5?a  D-^iran«  fc*''nü?3"'53  ütib  '>I3 
«Dii  mTi^'p  ■'?3  no?a  T'WD  ^''-"iHD  vrib*^«.  Siehe  oben  S.  24.  —  Zu 
T'ronriTan  Jereraias  3,  6:  aab  D^i2)p73  cms  n^c  \)  «usn^D  «ron  'd 
^bn  3itöb;  zu  i^bap-»!  (i*npi)  Jerem.  4,  28;  bap  ymr\  'd''*b.  — 
\  Auch  das  oben  als  Fehler  erwähnte  Nni*^n^  wird  zn  commentiren  ver- 
sucht: ')n''*)niü  vz'D  '^B.  —  Zwei  Erklärungen  sind  ohne  die  Bezeich- 
nung ■»€  gegeben :  zu  Jes.  24,  9  -i?^'«'':  mn^n  '^b  (d.h,  nicht  =^ nTaw) 
und  zu  II  Sara.  1,  18  q^ia^n  y^-^  yn^  ynv  rtn«  niiJT'  ains  p'»m 
>mn  nt  n^i«  ^in  C]^5?n  i:»5D  m3nb?a  «•'rt  it-^n  ^^-^^^i»  (so  deutet 
B.  Jochanan  in  b.  Ab6da  zarä  25^;  vgl.  auch  Ralschi  und  Eimcbi 
3ß.  St.),  —  Vielleicht  kann  man  diese  Fragmente  als  Ueberreste 
eines  ganzen  Targumcommentars  aBsehen  ^). 

S,  Der  Targumtext  in  den  Ausgaben. 
Wie  schon  erwähnt,  haben  wir  es  hier  nur  mit  den  ersten 
zwei  Editionen  Bomierg'^  und  mit  der  Baseler  zu  thun;  denn  ans 
diesen  sind  die  übrigen  vorzugsweise  geflossen.  Alle  drei  bieten 
viele  Incorrektheiten,  Hier  sollen  viele  derselben  berichtigt  wer- 
den; und  zwar  in  erster  Reibe  die  nach  dem  Cod.  E.  ergänzbaren 
Omissionen,  die  in  allen  Ausgaben  sich  finden,  dann  der  Reibe 
nach  die  Fehler  und  Lücken   der  einzelnen  Ausgaben. 

A.    Omissionen  in  allen  drei  Ausgaben. 
Richter  15,  5  fehlt  H^7:ip  nTi,  die  Uebersetzung  von  HTap  "wri, 
I  wahrscheinlich  weil  das  folgende  nn  Q^si  in  N^n^T  i:^i  »'•Ta-iD  i^i 
aufgelöst  ist.  —  Jesaia  5,  3    wird  im  Targum  ni«i  ^at   als  Meta- 
pher für  die  wie  Sonne  und  Mond  leuchtenden  Frommen  aufgefasst: 
itnH'^oi  e*\ö»">\öb  T*b-»nm  «-^p-^nx ;  in  den  Ausgg.  steht  blos  K^p'^ix, 


1)  Es    ist   an  «*,Dn:5  T'rDH    (Onkelos  zu  DluiL  28.  23)  au  denken. 

2}  Gemeint  ist  Onkclos  zu  Num.  16,  23;  V^'^nV  11^:73  im  «n«n  »b 
(f^  Levfj  U,  470*  V  «niTtlö  ward«  dann  »ovicl  als  „varführt,  b^itodidQ" 
Mtooteu. 

B)  Zweimal  sind  im  Codttx  Bmchtignu^n  mit  der  Bes eich n äug  p  (:=^^p?) 
Kogflbfb;  zii  D7  ( lilchter  9 ,  2 ) :  P  Cnp  ;  xu  pnnn31  (MichA  6,  12): 
P  pntÜDl.  —  Dm»  aunrOnkelos  eine  Massorfi  verfasst  wurde,  ist  bekannt, 
und  rou  einem  alte&  Commentar  stim  »elbeu  Targum  spricht  Lu9»€ftt&  viel 
Im  Phnoimius 
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—  Jes.  21,  7  ielilt  in  der  Paraphrase  von  s^p  a*r  STCJp  D-iiöpm 
das  nnentbchrlicbe  it«^30  («nnV  ■;c*'*:iO  v^^^^^  «m..  ).  —  Ib.  27, 
1  fehlt  3^5  vor  ^dhix  —  I  Sam.  31,  12  ist  nach  iin^b:^  ibpi  zu 
ergäozeD:  »''13013;  II  Sam.  20,  18  etisb^n  nach  bK^iab;  I  Könige 
17,  20  D^'H-i  vor  ttn^Tan«  by\  Habaknk  2,  4  iinsba  vor  y^iztt; 
ib.  3,  14   iTö^a   nach  pTDnT3;    Ezechiel  5,  4  ri'^^v^   nach  pi  (Tw. 

11373^);  Joel  2,  8  v^TN  vor  yT^p;  Hosea  11,  9  ^s:^  vor  H^p^n; 
Jeremias  10,  11  ^•'b^K  vor  prs^nbEi  p:'*« ;  ib.  46,  18  nf«  vor 
BimüD;  Ezech.  31,  11  nKr^^Dn»  vor  y^tn»  (Tw.  n^i^'^  n«3?); 
Bosea  5,  8  «•'ns  nach  bH^yi;  I  Sam,  27,  9  ^in  vor  i^Töiab;  Jes, 
p,  2  r^a  vor  bwniör  —  Als  Beispiel  einer  fehlenden  Partikel  sei 
iugeftihrt:  ^nu  Jes  16,  1  (statt  müb);  i  fehlt  vor  Dt<  ib,  26,  10, 
▼or  wlb^'Q  Hosea  7,  2,  vor  n^sTa  Nachum  1,  1 ;  3  vor  ppn  Ezech. 
16,  11;  n^  nach  -r^^n^sti  Zach,  11,  14, 

Hier  sei  der  sonderbare  Umstand  erwähnt,  dass  in  allen  Aus- 
gaben der  Satz  "3  ^iD^n  ni?  bD  ^3  (II  Sam.  I,  9)  unübersetzt  ge- 
lassen  ist,  auch  in  R.  Hier  findet  sich  jedoch  in  einer  Randglosse 
lie  fehlende  Version  nach  tt'b;  sie  laotet:  ■'Sia  ''\öd:  "jt^  nt:'*biD  "^IN  *). 

B.  Fehler  in  Veneta  I. 

Richter  5,  1 1  steht  vor  S  W  irrthümlich  Dnp ;  vor  «5tty  (Tw. 
atr:),  Jesaia  59,  11,  steht  ««n;,  was  gewiss  so  zu  erklären  ist. 
'dass  es  ans  n7:ni  cormmpirt  ist,  welches  Wort  als  Anfang  des 
hebräischen  Verses  vor  dessen  Version  gestanden  haben  mtiss.  — 
Aus  ai3»  p  I  Sam,  2,  5  ist  bei  Vi  geworden:  iisTa  pi;  Jerem. 
32,  44  n-'a^nw  zasammengesetzt  aus  n^  s'^ntt  (Tw.  n«  3'^tD«),  — 
I  Sam.  12,  3  steht  rr^-rnias  für  n^^nniö;  Ezechiel  27,  17  '^in*i  für 
TOin-'*!,  —  Omissionen:  nach  n^iDnrT'n  (I  Köo.  2,  5)  fehlt  pin^ii; 
pr-o«  nach  on^nci  Jes.  48,  lf>;  K^uö^a  «isnnKb  nach  ns^iab 
■•sn-1  Jerem,  2,  33  ;  KS'^T  vor  -»ja  ib.  23,  8 ;  fctTsb^'ns  nach  ^«133 
ib*  23,  25;  prt*  vor  pn«  ib.  44,  3;  endlich  ib.  22,  18  der  Passus: 
pn«  by  •'IT  «n«  br  ^n  rr^b  p^to'^  wb. 


1)  Eine  antib^rdetste  Stell«  fiadet  sich  aacti  im  FrAgmentetitAr^iiii  f  Jer,  1) 
la  Exod,  3,  4 ,  nämlich  DS-^b«  "»snb©  iT^nt* ;  dafür  lÄsst  «ich  jedoch  mit 
fvosser  Wuhrsclieinlichkeit  noch  die  Urs  »ehe  erkennen.  Der  Targumist  wendet 
di«  B«g«l  des  R.  Jehudii  an:  ,,üeb€rjül  wo  die  Adverbien  fi3,  HDD  mit  de« 
Zeitwörtern  HS? ,  ^^tt  verbandeo  sind  ^  wird  auf  den  GcbrAueh  des  d«nn 
folgenden  Satzes  im  hebräischen  Wortlaut  der  Naohdrnek  gelegt ;  so  beim 
Priesteraegen  (Notn.  6,  23),  bei  der  Leviratsehe  (Deut.  25,  9^  und  bei  der  Ati- 
ipracbe  der  Leviten  i^ib.  27,  14).**  b.  Sota  33*.  Die  Worte  *1J3fi*n  n^ 
in  ansenn  Verse  berechtigten  den  Targuroiaten,  diese  Regel  aucli  hier  »rar  An- 
weodong  au  bringen  und  jene  drei  Worte  eicht  zu  übersetzen  ^  ii*t.o  denn  das- 
felbe  Targuin  »ucb  den  Priestersegen  Im  hebrÜschen  Wortlaut  stehen  lltsst.  — 
Onkelos,  sowie  Ps.  Jonathan  weichen  von  Jer*  1  ab  und  Übersetzen  den  Passus. 
Nun  aber  hat  sich  im  Onketos,  wahrscheinlich  durch  It'^erwechslujig  der  beiden 
mit  H'^nÄ  beginoeudea  Sittze,  der  Irrthum  eiDgeschHcheo,  H^tlK  1*256*  n"*nH 
uabersetzt  zn  lassen.  Nachroanides  hatte  «liesen  Irrthum  noch  nicht  vor  sich, 
Wt#  9ma  Cotnmentar  k,  St.  bezeugt 
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Einmal  hat  «ns  V  i  eine  richtige  Lesart  and  zugleich  ein  sonst 
vieUeicht  nicht  mehr  vorkommendes  Wort  erhalten,  nämlich  II  Sana. 
23,  8,  wo  wir  hier  statt  der  —  atich  in  R.  stehenden  —  zwei 
Worte  Kbp  D1D3  das  eine  «bp^pit?  lesen.  Es  ist  nicht  schwer,  in 
demselben  das  lateinische  'fäsciculus  zu  erkennen,  ans  welchem 
anch  das  griechische  (päxBXog  wnrde  (vgl.  ÄicA^,  Deitr&ge  I,  62). 
Die  ümlantnng  von  a  in  ü  ist  nicht  ohne  Analogien.  —  Das  Tar- 
gum  will  sagen,  dass  David  -  denn  nach  Talmud  and  Targnm  ist 
dieser  das  Subjekt  des  schweren  Satzes  —  mit  einem  blossen  Knöt- 
tel  bewaffnet  so  viele  Feinde  erlegt-e.  Die  Etymologie  von  -»raü? 
diente  dabei  zur  Grundlage.  Uebrigens  kann  man  bemerken ,  dass 
im  Targnm  -^ratyn  i2'^n3^  doppelt  gedeutet  wird.  Der  Zasaromen- 
hang  ist  R,  Abahn's  Deutung  ( b.  Moed  katon  16'^')  entnommen* 
Auch  dieser  bringt  ''sa::^  mit  yy  zusammen  (yTo  i'o^y  niöp?:;  vgl. 
Raschi  z.  Stelle).  In  der  ersten  Deutung  führt  Targum  "»sx^  auf 
T\^:f,  Rath,  zurück. 

C.  Fehler  in  Yeneta  U. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Targamtext  in  der  2.  Ausgabe  Born- 
ber^n  von  dem  in  der  ersten  nicht  verschieden.  Nur  hat  sich 
durch  Missverständnisse,  oft  wol  auch  durch  absichtliehe  Aenderung 
eine  betrÄchtliclie  Reihe  von  Fehlern  eingeschlichen,  die  um  so  be- 
achtenswertlier  sind,  als  sie  direkf,  oder  mittelbar  durch  Buxtorf 
in  die  andern  Ausgaben  übergegangen.  Die  bei  den  folgenden 
Beispielen  in  Klammern  zngeschnebenen  richtigen  Lesarten  finden 
sich  sowol  in  R,,  als  in  Vi. 

Aus  Aehnlichkeit  der  ßachstabeu  und  dgl«  sind  folgende  Feh- 
ler zu  erklirren: 
H'^b  (n-'b)  II  Sam.  7,  18;   KnnrNb  («nniNb)  ib.  23,  4;   ii:^»-t 
(pnwn)  ib.  24,  16;   p^r\^  (p^m)  I  Kön.  8,  64;  nn:«  (nna«) 
ib.  6,  4  (vgl.  Lemf  Lex.  I,  2^  und  40^);   «:pna  (rri^hw)  I  Sam. 
4,  1;  llBOr  (pmo^)  Jes.  40,  31;  y^^^i  (psm)  I  Sam.  2,  24; 
«i3b5^  ny   (mnb  '^y\  Tw.  ni»5a  ly)  Jes.  64,  11;  jinbr«!  aus 
irrthümlicher  Zusammenziehung  von  ^irnb  -»Ttn  Hosea  7^  4. 
NachlEssigkeit  in  der  Flexion  oder  Wortbildung   bewirkte  fol- 
gende Fehler: 

»'»nOD  (ttrroci  sing,  richtiger  als  Bestimmungswort  zu  ■'"173») 
I  Sam,  15,  4;  nbap  («bap)  ib.  lö,  22;  T»npiü  (T'npiö)  Jesaia 
57,  13;  ''3^"ife*  («yn«)  Jerem.  4,  20  ^  yn^rs  (yn^m)  ib.  ^)\  «nb-^D-* 
(rT^bD"*)  ib.  6,  11;  n»ii:  (F^i^O  ib.  15,  17;  ^T\^^m  (^nT'»fi«i) 
ib.  30,  11;  «w  (^7:5?)  Micha  3,  2;  pcn  fp*»!:«!)  Jerem.  31,  2; 
Vbiü«  (vbt22)  Jes.  30,  6. 
r n richtige  Äendernng  der  Partikeln :  skd  (n«73)  Jes.  63,  16;  ^73nm 
(-pnnn)  ib.;  niDi   (-noi)   ib.  41,  4;    pn  (pi)   Jerem.  6,  2; 


1)  Die  xTfei  («Uten  BeLspiclß  sind  vieUelcht  Aeßdertingen  ,  die  Aunihentnj; 
!iu   il«ti    Text    (''bn«;   N*1p3)   bezweckten. 
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■»a  (-^b)  ib.  8,  32;  »i*^^^h  (»DTi-^n)  ib,  12,  5;  ni*iB  (miD)  Jes. 
41,  26;  11  K^lo**733  ('11  Ni7:''7a73  )  Jerem.  23,  16. 
Omiäsionen:  ^ön  am  Ende  von  I  Sam.  81,  11  ^  «73by,  das  Snbjekt 
zn  inr*"»,  feblt  Jes.  59,  10;  e^m^-nnb,  die  Ergänzung  zn  "»mn, 
fehlt  Jerem.  31,  21;  ein  «inb  ist  Ezecb.  16,  13  ausgefalle«;  «73 
fehlt  Micha  6,  3  vor  wi-i»  (T.  ^T^bn  rsTa).  Statt  TnD  bD 
HTS''  *rco  (T.  ö-*rr  nT*:«  bD)  Ezech.  27^  9  steht  blos  HJ2*'  Tins  br:; 
wahrscheinlich ,  weil  das  in  V  i  •'rcp  vokalisirte  Wort  neben  dem 
gleich  folgenden  iin^rcoi  fn^^nbm)"für  überflüssig  gehalten  wurde. 
Zusätze:  et©n:i  nach  ^t3?3i  (R.  hüiß)  1  Sam.  17,  6  i);  '•sriD  nach 
-♦by  •'3a  ib.  17,  8;  rfb  nach  aqn  I  Kön.  2,  5;  tri  —  ganz 
ohne  Sinn  —  nach  ttTabyb  ib.  5,  13;  ntt  vor  Jes.  43,  2;  7731 
Bt»bT  nach  fit'^p^ist  ■j'^iiyb;  idd?3i  nach  icpTan  pTti  Ezech.  1,  14; 
'^itt'Tan  nach  n-^ir;  p  Hosea  11,  9, 

Andere  Zusätze  sind  als  Glossen  zu  betrachten ,  d.  b,  absicht- 
lich in  deutlicherer  Wiedergabe  des  Textes  beigefügte  Doppelüber- 
Setzungen,  Von  solchen,  soweit  sie  in  allen  Ausgaben  stehen,  wird 
weiter  unten  die  Rede  sein.  Hier  seien  nur  diejenigen  erwähnt, 
welche  in  Vn  zum  ersten  Male  auftreten.  I  Sam,  27,  7  ist  ^^12" 
mit  11^5^3  p'-T  übersetzt  (wie  in  Onkelos  zu  Gen.  24,  55);  Vii  setzt 
7*^1''  vor.  —  n  Sam.  20,  25  entspricht  dem  patronymieum  -'•'"«■'M 
im  Targnm  yipn?3i.  Vn  stellt  das  hebräische  Wort  vor  das  ara- 
^jDftische,  und  in  B.  ist  es  schon  aramäisirt  li«i''K\  ^-  Äehnliches 
8t  n  Sam*  23,  11  der  Fall,  wo  "^i^n  mit  n&t^iD  (B.  K^its  pi) 
ledergegeben  ist.  V  u  setzt  noch  ^in  ipi  vor.  —  Jes.  29,  21 
übersetzt  Targnm,  wie  oft,  ns?^^  mit  «n  n^i.  In  V  n  folgt  noch 
die  Glosse  6*3?inä.  —  Von  einigen  agadischen  Zusätzen  wird  unten 
gesprochen  werden. 

Hier  seien  noch  Fälle  erwähnt,  wo  in  Vn  einzelne  Ausdrücke 
ait  andern  gleichbedeutenden  vertauscht  sind.  •^SDi  (lo^i  Tw, 
Hatcn)  ISam,  15,23;  üO*tä^  (d'^d::)  tlSam,  23,  1;  ''^a^ni  ("^"Tia)  Jes. 
16,  11;  «Ip^  (Ksri)  Jerem.  2,  13;  prn'^bstf  (pTnbia)  ib.  3,  8. 

D,    Die  Buxtorfische  Ausgabe. 
Diese   bat   nicht  nur,   mit  wenig  Ausnahmen,   die  Fehler  der 
'Teneta  II.  unverändert  aufgenommen,    sondern  sie  auch  mit  neuen 


_  1)  Dieicr  Zusatz  ist  aus  MissvcrstJüidniis  ^schelien.  Soin  Urheber  hielt 
iddit  BtCnMl  für  die  üebersetzung  von  'Jll'^DI  ^  sondern  bli^Sl ,  wie  es  in 
Vi  statt  bUü  heisst.  lodesaeii  ist  letzteres  Wort  offenbar  partic  poss,  Aphel 
Ton  b£23  und  dos  Targnm  ist  zu  übersetzen :  ^^eino  Webr  ans  Erz  ging  von 
dem  Helme  aas  und  lag  avrlschen  den  Scboltem  auf*.  (Vgl.  ancb  Klmcbi  z.  St.) 
iiornacb  ist  Levy  9.  y.  II,  28^  su  bericbtSgcn,  der  bO'O  mit  Stange^  Spfeas 
lbvr«etat.     Obwol  pl^lD  sonst    vom  Targ.    mit  fiin?2l*l  übersetzt  wird,    veran- 

[Ja^te  biet  die  Bestimmung  „Kwiscben  seinen  Scbultem*'  stur  Erklürung  dureti 
«^ftek«nb«d6cltiing'V.  Ebenso  wird  Jerem.  6,  23  und  50»  42  III^^DI  ni2}p 
ftb«n«tAt   mit  1**D*'nni  ^IIIDp  ,  also  auüb  bier  pi**^  eine  SchuUwaffe,  Scblld. 
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Feblern  und   Äenderangcn    ?ernichrt  *),      Voi   diesen  sollen    hier 

Beispiele  folgen. 

Durch  VcrwecMong  von   Buchstaben:  ^bi^  st,   nbia  Jas.  15,  62; 

•'D  8t  -»i  I  Kön.  8,  27;    uiyns  8t  m^^D  Jes.  10,  33;   rr^^CTa 

st  n*^1CT3  ib.  14,  29;  a^n*'!  st  a-JT^n  ib.  23,  4;  HSOT  8t  «5135 

iK  50,  11-,    piß'^-T^T  st  iitöii*»!    Jerem,  48,  26;   nnta   st   T^xn 

ib.  50,  21 ;    pn^n^^D  st  ^^H^ätB  Ezecb.  25,  9. 
Durch  Umstellang :  kts*"  st  «^?3  Jos.  U,  8;  ^i^T^  st  ^nin*^  Jes.  40,24. 
Nachlässigkeit  in  der  Wortendung:   »n'^'^iiDn  st  rT^n''''^tö73  Richter 

5,  1;  ^nbmb  st  ^bmb  Jea,  26,  11 ;  Knbm  st  n-rtbrn  ib,  44, 

20;  n^i^o  St.  i^iTO  Jerem,  49,  8  (51,  13);    "»^mp  st  Kiönip 

Ezech.  16,  20. 
Omissionen:  K^-jc^'itn  fehlt  Jerem.  46,  20;  n  vor  B'^nnf  Jes,  48,  14 

und  vor  pn  ib.  v.  16. 
Zusätze:  *ix:h  vor  Jes.  62,  10*);    fT^a^""  nach  nttn  Jerem.  12,  6; 

pnb   nach  p5?»i  ^)  Ezechiel  16,  4;   bD  vor  »*im:?   ib,  28,  13; 

^^3?i03  vor  »m  -inn*)  Arnos  6,  10;  Disy  vor  H-a3  ib.  9,  1  '). 


3.    Auf  Textverderbniss  znrtickführbare  Aendernngen. 

Die  letzten  zwei  Capitel  haben  gezeigt,  mit  welcher  Behut 
keit  alle  vorhandenen  Targumtexte  zu  benutzen  sind.  Noch 
wird  dies  aus  dem  gegenwärtigen  Abschnitte  ersichtlich,  in  welchem 
eine  Reihe  von  Beispielen  darthut,  dass  oft  aus  einem  Fehler  eine 
Variante  wurde,  ja  dass  ein  Fehler  sich  gewissermassen  entwickelt 
und  schliesslich  als  andere  Uebersetzmig  erscheint  Eine  so  ent- 
standene Uebersetzung  wird  zuweilen  auf  den  ersten  Blick  als  un- 
richtig  erkannt,  oft  aber  erst  dann,  wenn  man  auf  die  ursprting- 
liche  Lesart  zurückgeht  Dazu  aber  leistet  das  Targnm  im  Cod.  R 
vortreffliche  Dienste.  —  Hier  sollen  zuerst  diejenigen  Beispiele 
folgen,  in  denen  alle  Ausgaben  dieselbe  unrichtige  Lesart  haben, 
Cod.  R.  die  richtige  *). 

n  Sara,  10,  2    T.  Tifct  b»  [i73n;b]    R.  ^nmn  by  [nTiTansb]    A. 
•'ms»  mib  'sb  ^) 


1)  Richard  Smwn  hat  »Iso  Recht,  wenn  er  sagt  (Histori*  Cn'ttcA  V,  T. 
Ij,  lll  c,  22):  Enrat  Wnlto ,  cum  magna  Büxtoräi  Biblia  Basiteao  «dlta  Cor> 
rcctiom  esse  secunda  editiono  Vcoolis  factH  ait. 

2)  feC^^^S,  daa  vocatiT.  plar.  ijtj  wurdo  von  B.  für  noroin.  &\ng,  f^halten, 
au  welchem  er  daiiD  *1t3»   ali  Pridlcat  ergiLDzte. 

3)  Ebenfalls  ana  MiASvcratändnias,  indem  B.  das  Wort  1 3^301  ftir  ein  Aeti- 
vum  hielt,   wJLbreiid  es  offenbar  p&ssmsch  zn  nehmen  ist« 

4)  Ein  ähnlicher  Zosata ,  wie  das  oben  erwähnte  MS^^tl^  zu  Jos,  29.  21 
in  Vn. 

5^)  lieber  etnon  agadischen  Zusiitz  in  B.  (Eieebiel  34^  9)  Tgl.  oben  S.  li 
Anm.  3* 

6)  „A.*^  bedeutet  Ausgaben. 

71  Dieser  Fehler  entstand  durch  das  unühArIfrgte  Bireben ,  btt  wSrtllch  m 
übersetze». 


I,  10  T.  *)i!st:3  «13    R,  »■'•irü  ni3^m  p^rab  pby-'  Ä.  iib?^ 
■ti^ca  p*iy73n  p^yoh  ^) 
Jes»  4,  5    K  pnD  (in  der  Paraphrase  20  ncn)   A,  psa 
Jcs,  5,  20  T.  n73   R.  K^*i^  A.  «TTD 

Jes.  26,  1  T,  ntn  n^^usn  R,  mn  «nnsiain  A.  Nnnn  «nn^^in 
Jcß.  29,  1   T.  icpr  fi-'an  R.  iibün-*  -j-^än  yn  A,  iibün**  i-am-^a 
Jes.  30»  17  T,  pns  Anich  t<n?inD  R.  NiJ'ins  A.  «nnaD  *) 
Jes.  33,  7   T.  n)3  R.  n^us  A.  nn?^^ 
les,  33,  23  T.  t3  itts   R.  nt^s  T3n  A.  ti21 
lerem.  18,  14  T.  ü-^ij  t^n  R.  i^nnD  ^öts  "'73  A,  f  nns  itsttfi  ^) 
zech,  12,  6  T.  ^^nns  ncttt  R,  'i^nian'i  ns*  A,  '^n'^sn^  n« 
Szech.  12,  24  T.  pbn  ooptai    K  v^"f=  BDpi  A.  yi^^  nitDi 
Sxech,  16,  36   T.  ■^sirrt  1?"  R.  rr-b^ntn  r|bn  A.  nw^'b^Ki  qbn 
losea  1,  2  T.  d^3i:t  n-is»  ^b  np   R.  «nnp  *^3n^  b5^  riNias  •'nsn« 

Kn^j^u  A.  Km^ü  Knnp... 
Hosea  2,  5  T.  n**r7:i23i  R.  nr^ti  ■^i^'»«i   A.  KJ?-ifct  ^r,ö''»n 
Hosea  3,  1    T.  ^^^zy  ^^^^^   '«imtt'i   R.   ^bn^«n   *i3Jb  pi  im^^i 

»nrn3  6*^73  ni^K")    A.  n*»^3nn  «b-^?:  -i?3«i....  *) 
Hogea  6,  5  T.  e^ns^i^i  R.  ]^b^üp  ptT'b^  •*r»'»n'*K   A.  'p  ii!3^b3^  '« 
Hosea  4,  !♦  X  pris  üT^  rrlii  R.  «a^DD  r;»:jb^n  ^^^^^^^i  N?aD  •»n'^T 

im^lp-»  O'^DN  p  ^TÖip  HDDt«b    A.    '-ip-    O^^CN    pn^TOlp    «DDfi«b...*) 

Hosea  5,  6  T.  '^^bn  R.  ^nrDiD  p'^ba^  A.  'tu  p-^bo  ^) 

Joel  2,  17    T.  an-^nb«  i-i-'t»    R.  prr^nbH  ^»'»laa  ip^-icriNi  ;m   A. 

pD'^nb».... 
Zacharia  9,  6   T.  üiü^i   R.  psn^'^i   A.  pmi'"i 
Die  CorroptioD  erscheint  zuerst  iE  Vi  und  wird  in  Vii    oder  erst 

in  B,  ganz  oder  tbeüweise  berichtigt: 
les.  26,  18  T.  nin  inb^  i?25   R.  «ni^3  b-^bp  nib^)3  p'^i^n  k-'i^^öd 

Vi  nnina  b'^bp  '72  'y  «ütsi  '733  Vn^Vi,  nur  statt  p^j i p-^yi 

B.  m^D  b'^bp  'd  '3?  nr3?:n  '?qd 


1)  n^y)3a  ist  ein  nai'b  di^n  Parallelstell*?n  v.  19   und  21  berechtigter  Zu 
[ittB,    In  A.  wurde  er  »u  piy73ll5,  und  um  der  Wiedorbolung  irgend  *vmen  Sinn 
geben,  «etate  man  dem  folgenden  Worte  ein  3  vor;  wodurch  ftuch  6<*^2'^E33 
Uch  "^13t3  wiedergab, 
U)  Vgl.  Lei^y,  Lex.  I,  85»  f, 
gl  Danir  baben  V  ri  und  B.   in  der  ertten  Vershälfte  (ntöCN    ri'^bl  KM 

pab  "bpn  by  nnai  >br  piDD-*n)  vor  >bn  das  störende  ''^. 

i)  H'^'ianS  giobt  *war  auch  einen  guten  Sinn;  aber  als  Paraphrase  ku 
t'^^iy    \$t  n*^)3n    daa  Richtige. 

b)  Als  Antithese  ku  ^iD^lp^  ist  die  erste  Person  "^tölp  erforderlich,  üebri- 
|«fi»  konnte  durch  Zusammen aiehung  leicht  ^S'^löip  werden^  au5  diesem  dann 

^■rp. 

6)  Da  alle  Verb»  im  Targum  dieses  Verse«  Patum  sind  ,  so  ist  P''bO^ 
dl»  ursprüngliche.     Das  PraeterUnra  p''bO  ist  Anuüheruiig  an  das  Hebr&ische. 
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Q*!p5  ^rTa*^«  i'"!?:«    Vi  i^-i?:k  iirttn    Vn   B.  ^n::«!  y^r»^ 
Jes.  31,3  T,  -nty  bo^i  -rn^  biDSi  R.  (1.  i^yü)  t*!?03  bis'^i  i-tots  bpn^ 

Vi  und  ii  ^irdb  bc^i  n^5?Db  bpr»^")    B,  n^^^o  biB"»i  i'^ro  bpmi 
Ezech.  5,  2   R,  p^^sn''  v^d^  ^^  ''^  r^?"!?  ^n  B.  id*t 
Ezech.  17,  5    T.   reatßät    R,   »353  idä'"Vi  nsoa  ':>  'Vn  «303  'a 

B.  Ki^at:  'a  ^) 
Ezech,  27,  26    T.  f^ra^  R.  H^?3?3''  Vi  ußd  ii  «-»dtss^  B.  «-»^^ 
Ezecb.  38,  8   T.  ^*in  r33i^a  fn«  b«  «inn  R,  mm  «^^netb  *7nr 

e*3-)n  ''bicjp??  iiT2y    Vi  wann  ^bi^]:^  nbr  ^nn^^n   ä^ib«  by  -fnr 

Vh  (B,)  ändert  iu  der  Lesart  von  V'i  i3ii''i  in  13m,  womit  der 

eigentliclie  Fehler  nicht  gehoben  ist. 
Hosea  14,  9    T,  -:j:i3  py^  tdi^ssd    R.  ^rnp  yc  in-'BtD  pTn^as   Vi 

^»np   pl    -^'»5*13    ^Tlh-^nD*)      VlI    B.  ''Qlp   *|T3-»   p'^BTIS  '33 

Corruptiöuen  oder  Zusätze,  die  mehrere  Wandlungen  durchmachen: 
Jes.  42,  3    T.  m'p^  R.  ^:psT  et-^^may   Vi  n  -«apb  p^"«  pn  >    B. 

Jes.  42,  7   T.  ipiat  *|??flb  R.  n-^mjaT  bn3    Vi  n-^nistb  b'^is  Vn 

ß,  JT'mKDTb  bn3  *) 
Jes.  43,  14  T.  ■'nnbiL   R.  •^n-'b^n**«    Vi  «n-'ban«    Vu  B.  ••n'<b:i» 

Jes.  53,  5  T.  irnsnsT  R.  ^»mioanDb  ^nsn5T3i   Vi  ^n^-n''3^3T   Vn 

-TTS'^njnsi  B.  n^X3  nsi«) 
Jerem,  15*,  IJ*    T,  isiffi*»    R.  pn:^r^    Vi  n  p3T^^   B.  p3in'' 
Jes,  58,  6    T.  nüiT3  mni5«    R.  ^^iün  pi  •«nDp    Vi  u  •^3^5  "»-itsp 

'073  pin  iHb ')    B.  dasselbe ,  nur  pn  st.  pii 
Jes.  59,  17  T.  iiiJ»^3  rryiia*'  3^3101  R.  my^wb  n'^n)3'^733  t*''»  ipmti 


1)  p^n»n   ist  BcitÜDmiiQg  aa  ^31D* 

2)  In  d^r  Paraphrase  eu  Hi^sea  10,  1  ist  3^D3  "^GA  Gegensats  su  T^T3  3 
(ppIS  '3);  auch  dort  liest  B.  3**5E3.     Vgl.  Let^  II,  114  und  124. 

3)  I>as  '\  wurde  vic^Uelcht  schleebt  gelöS«D  und  als  T  sum  folgenden  *)^ 
li;e zogen ;  oder  plT'^33  (eine  Plunüuebeufonn  ^pHIS)  wurde  verkamit  and 
als  SiaguUr  angesehen,  besonders  da  der  hebräische  Text  Ruch  den  Singular  hat. 

4)  Durch  diösen  Fehler  entstand  der  Schein»  als  ob  Targuta  ip'^3£b 
gelesen  hätte. 

5)  Um  dio  Lesnrt  von  E.  »u  verstehen,  mn?.f  man  die  TabnudÄteUe  (Jeru- 
salem. Taauith  M^;  vgl.  k  Meffllla  29»)  herbeiz/ieben :  ^inba  b33b  ibs 
'3  -»nnblTÖ  '73b  'Sn  nn^r  nS'^DlÖ.  Der  Piel  wurde  also  als  Pual  gelesen. 
V  t  änderte  der  Deceni:  wegen  I .  Person  in  2.  um  und  V 11  restanrirte  die 
Picl-Bedeutung  des  hebräischen  Textes. 

6)  Die  Lesart  von  B.  ist  jedoiifalls  die  richtigere  und  bedeutet  ,^indesi  wir 
unB  anachUesseii  »einen  Worten'*.  Vi  und  Vji  sind  Corruptionen  und  B.  ist 
conjektninle  Berichtlgnf»g   derselben.     Hiernach   ist   an    berichtigen,    was  Levy 

s,  v,  in:  n,  iss^  sagt. 

7)  1«b  '*3ri3  scheint  eine  io  den  Teit  gekommene  Glosse  au  mi>tt 
riüllO  au  sein.     VgL  oben  8.  33  Z.  U. 


Vi   schiebt  nach   nn^a^^wn   ein:   ^mbmb;    Vii  (B.)  setzt  dann 

vor  ii3f73b  zu:  •»b^n-'i. 
Jes.  60,  8   T.  nc^y  R.  *|b^n  (Aruch  ^bn)    Vi  ^bjq    Vii  ß.  ibln 
Jerem.  12,5  T.  a-ioion  nfct    R.  »rrnoio  b^apb   V  i^io  b'«:apD'Vii 

B.  '10  b-^np  bD 
^Berem,  32,  11  T.  B^pnm   R.  '^Tn  ipi    Vi  -'iniD'j    Vii  B.  «m  T'Di 
^Kze€h.  7,  13  T.  on^^n  D^'^na  iiTi  B.  [iinr^:;^]  iihi^  (t^^h  prsti  in] 
^K    V I  113-1^:   V  u  ■ps'iT:   B'  pnn^ ') 
pfcasea  7,  i*T.  D^De<373  *R.  prrnsn  **tö:  c5?  qs^Tsb  pi^nia  Vi  u  '73 

'n  -»lOs  tfl^'Kh    B.  'n  '3  riD-'Tsb  'n 
Arnos  5,  2    Vor  b&tiffi'^n  Hnö:D  (T,  b«^*:?^  nbinn)    R  «in  «naa 

V I  Knn  «m    V  n  B.  «"in  «r^  ^) 
Arnos  7,  14  T.  D-'öpTö  obisi   R,  «nbsiDa  n'^'»:  "^b  p»püT    V  i  o  'u3i 

'trOD,  -»b    B-  ''öä  --b  p^«  'löi 
Uicba  3,  5  T,  Dti^:pa  ß-'DTiJsn  R.  [-10DI  pn*^«  pnb]  b^aiJSi  iöt  ^) 

Vi  b-aiTQ  p"i    Vii  B,  b^i)V2  p-i 
Zepb.  2,  1  T,  -»i5n  R.  «-ii  D5>    Vi  11  «m  «?3y  B.  «m  «^ 
Zeph.  2,  2   T*  piOD   R.  Hnin  nson  «Äiiab  -jm    Vi  n  «^fiirab  't 

Kni*i  «aon    B.  «m^  n^n  «3isd:t  «atiTSDb  *) 
Zachar.  7,  3    !•  ^T:n  R,  na^j?  :^3»n«n    Vi   -«^c;  ?5T3«n    Vu  B. 

V«B3   J3t3«n* 

Cormptionen,  die  erst  in  Vn  auftreten  und  in  B.  neue  Wandelan- 
gen erfahren; 

Je».  32,  6  T,  ^''on^  «)33£  rrpiüTa'»  ^y^i  öss  p-»^Mb.  In  R.  und  Vi 
laatet  die  Paraphrase:  «sDbi«b  pi73n?3i  «''p'^n^  u3d:  nHnb^b 
]'Dytz  «"»Tab  «^na^s  iir«n  «rv^m«  ■►73än"^Di  «Dnbb  «:dd3  «i-r 
Bibunb*  Hier  tnnss  man  nach  der  Analogie  der  er&ten  SatzhäJfte 
annehmen,  dass  nach  )^^^hi  ausgefallen  istr  "jiMb  vn^n«.  ^  In 
V  n  ißt  aus  «■»rr^D  geworden  «'»nät:!.    Buxtorf,  um  in  diese  Lesart 

»Sinn  zu  bringen,  drehte  um  und  schrieb;  «■►nstn  «■'73D;  wodurch 
eine  richtige,  aber  nicht  die  ursprüngliche  Version  herauskam. 
Jerem.  6,  9   T*  S  rsn   R.  V  i  't  ü*zp  p  qipn^  n«i:33    V  ji  nHi^2 
'n  Dtp  p  sppvz  *)     B.  't  Dip  p  ti-spn^  '1  rKi32 


^ 
^ 


1)  V^'l*^''  libpael  von  pi  ist  jedfinfftU»  das  Rechte;  bei  der  Lesart  pSlT^ 
jelwiat  die  PsAlmsteUe  (49,  15)  vorgeschwebt  zu  haben:  ll^^l  Sy^''  m73 
't31  03. 

2)  Du  Richtige  Uast  aicb  oicbt  mehr  bestimo^en,  da  der  Zusatz  überhaupt 
iuikd  ist.     Sollte  er  orsprüngUch    gelautet    haben:    «'IH    «P193D? 

3)  D.  b.  ,,weT  ihneo  etwas  für  die  Zähne  xum  BeisseD^'  bringt. 

4]  Die  Aenderung  des  0  iu  TD  ist»  wie  man  siebt,  eine  willkürliche  Con> 
Jektor  ßuxtorfB^  welche  dann  nothwendigerweiae  den  Zusata  H'^^    nach    aicb 

sog.    Vgl.  Lev^  ».  V.  pn  u,  17t>. 

b)  Der  slftL  conitr.  r^ttl33  eittstand  gewiss  wegen  der  Analogie  des  he- 
hrliftch«!!  rtisn  and  e«  war  nur  Vervollständigung  des  sut  constr.^  daas  B.  1 
binsiinigt. 


um. 


4.    Glossen  (Doppelüberselzungen),  die  in  den  Targunitest 
eiDdringeD« 

Erweiterungen  dieser  Art  sind  schon  oben  bei  Besprechung 
der  Veneta  u  erwähnt  worden.  Die  Vergleichnng  mit  dem  Cod.  R 
setzt  uns  in  den  Stand,  noch  einige  Glossen  aazuftihren,  ausser 
denen»  welche  Herr  Director  Franke!  in  seiner  Programmschrift 
(S  39)  gebracht  hat.  Vorher  aber  seien  einige  Bemerkungen  zu 
diesen  selbst  gestattet. 

n  Sam.  3,,  8  fehlt  nach  Kü'^i  in  K.  das  Wort  »abDi ,  was 
auch  richtiger  ist  nnd  die  Erklärung  des  Targum  ohne  Annahme 
einer  eingedrungenen  Doppelübersetzang  ermöglicht.  Der  Targujnist 
zerlegte  die  drei  Worte  ^d^m  sbs  lüKin  so,  dass  UJH^n  zu  einem 
Fragesatz  vervollständigt  wirde :  m^  «^'»n  «bn ,  während  -^^rei  sVd 
so  wiedergegeben  wurde:  m^nn  ns:ib  ^rr^tn  i^d«  *),  Ein  Methur- 
geman  oder  Schreiber,  dem  diese  Zerlegung  nicht  zusagte,  setzte 
dann  wabDi  nach  t«^-^^,  wodurch  der  Schein  einer  Doppelüber- 
setzung entstand.  Kimcfai ,  der  unsere  Targnmstclle  citirt,  kennt 
den  Zusatz  noch  nicht  i  und  Easchi  erkläxt,  durch  die  Accente  ge- 
zwungen zu  sein  ähnlich  zu  erklären,  wie  Jonathan:  ,,Da  ein  tren- 
nender Accent  auf  nbs  steht,  und  3bD  mit  ^5:«  durch  das  Makkef 
verbunden  ist,  muss  man  erklären:  Hege  ich  denn  den  Wunsch, 
Haupt,  angesehen  zu  sein  in  deinem  Hanse?  Lieber  ein  Hund,  ein 
gemeiner  Mann  im  Hause  David'sl    in:^«  DJnn  pi.'* 

Zu  «^33£;  rt  nn^3  1  Kön.  t>,  l,  37  lässt  sieh  vielleicht  anneh- 
men, dass  6t^;3t:  nicht  Glosse,  sondern  paraphrastische  Ergänzung 
von  i-^t  ist:  „Monat  der  Bluraenpracht''. 

p-'Tab,  die  Glosse  zu  psiDrab  1  Kön.  15,  17  findet  sich  in  R, 
noch  nicht. 

Was  Micha  1,  10  betrifft,  so  hat  wieder  späteres  Einschiebsel 
den  Schein  der  Doppelübersetznng  bewirkt.  In  R.  sind  die  Wort^ 
■»loVDnn  -icr  nnE5?b  n^^as  so  übersetzt:  KTsi^-^pa  «ic:ra  «-»nas  van^'i 
11D"<1D"^*1  lEin,  was  genau  dem  Text  und  der  targuniistischen  lieber- 
setzungsart  entspricht.  Ein  Abschreiber  nahm  jedoch  ist^cjl  statt 
als  nom,  propr.  als  appeli  und  ergänzte  es  mit  dem  aus  dem  Text 
geholten  Verbnm.  Dazu  trat  dann  noch  die  Verwandlung  des  iiuper. 
in  das  praeterit.  und  der  zweiten  Person  in  die  dritte,  so  dass  die 
schon  in  Vi  stehende  Version  herauskam:  «^D^a  «^^na^  ^^an^i 
lin'*Tö"»n  iDfi  «TOü-'pn  iiBbcn*'. 

Nun  die  nen  zu  erwähnenden  Glossen: 

Richter  5,  16  T.  OTöorn  p   R.  p^inn  1,^11  A,  Knm«  niö-ica  'r'a 


l)  d^irr  dJeni  auch  sonst  xar  AiaÜöstuig  solcher  MeUpbero:  1  äiua.  24,  S 
eniapricht  10  ürin  dum  h»  IH«  D13?*nC  ?  U  Si^ro,  9,  8  ist  TT^n  abSH 
ilbersützt  mit  ÜT^IH  13^*  De$hftlb  ma^  «s  spätere  Acnderunir  »ein  ,  w«oo 
II  Sam.    ItJ,  9  für  di<^selbpn   zwei   Worte   atnB   »zbo  steht. 


^Ae  Ontermtcktmsm  ^fn  PrüiohtllmMtgum. 
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Richter  ibid.  T.  D^my  mp'^i^a  yi)3Töb  R.  »t»«  3?*T«^b  «mtsa  5?73«7qV 
rtö-^y  •'in''»b  «nat:  (L  Kn^ntOJa)  -»nioi:.  Die  Ausgaben  briugen 
vorher  eine  andere  Paraphrase,  die  im  Grunde  dasselbe  sagt,  was 
die  ursprüngliche:   v'^^«  V^^   P"^^*^  fc<^  P  «i  «r-niön  Jöiaiöb 

Richter  5,  26  T.  n^bizy  niTabrrb  R,  i^oirwi  «-^^^visn  «-inn^b  «ncTn«b 
(d,  h.  „der  für  die  Zerschmetterung  der  P>e\ler  und  Tyraiinen 
bestimmte  Hammer",  wobei  W'b'ny  von  bp?,  dem  Synonymum  von 
in«,  abgeleitet  ist).  A.  schieben  als  Uebersetzung  von  o^buy 
eia;  v^^^"»- 

l  8am,  1,  9  T.  bz^n  mim  by   R.  «bs^m  «d^o  n-jon  A.  '^rvo  by 

der  Paraphrase   zu   U  Sam.  23,  4    steht   in   den  Ausgaben    vor 
t^^Xiv  n^fsiö  der  Zusatz  «^nsiD  'r,  der  schon  deshalb  stört,  weil 
dieser  Theil  der  Paraphrase  auf  der  zu  n^'n**rt  r3»nip  niNs  Jes, 
30,  26  beruht 
1  Kön*  8,  50  T,  -js  i^töb  *möN    R.  ^nn-^733  Tn^a^i   A.  -^a  n*^Dn 

I  Kön.  20,  20   T.  a^^^Dnei   ß,   pTD'ic  ]^^n  rr^sjpi.    In  den  Ausgaben 

sieht  nach  T^nn  noch  das  gleichbedeutende  51T. 
I  KöQ,  20,  25    T.    D^K'^a:^   "»saTj    R.   «^»-»n;   "»T^Tsbnri    A.    -^^^u 

»^«^23  '»T'öbn 
Je».  1,  17  T.  nsTäb«  la'^i  R,  n^ab«  nbsp  ii^'a^a^   A.  ibsp  n-^^y 

n:T3b«  rbap 
Jes.   aö,   10    T.  113«}^     R    prrnib:^   '':''3^   liiö:Dm     A.    psirr^ 

Man  sieht,  dass  die  Veranlassung  zu  der  Glossen- Uebersetzung  in 
den  meisten  Fällen  der  Wunsch  war,  den  Wortlaut  des  hebräischen 
Textes  im  Targum  zur  Geltung  zu  bringen. 


5.    Agadische  und  parapbrastische  Erweiterungen. 


»1  Ausser  den  im  vorigen  Kapitel  behandelten  Erweiterungen  des 
Targnmtextes  weist  die  Vergleichung  der  verschfedenen  Targum- 
aosgahen  auch  solche  nach,  die  agadischen  Charakters  sind,  oder 
^e  Paraphrase  mit  Einzelheiten  vermehren. 

Eine  Reihe  von  Beispielen  bietet  das  Siegeslied  Debora*s  (Rich- 
ter 5);  verfolgen  wir  dasselbe  Vers  nach  Vers,  so  finden  wir  fol- 
gendes: Nach  tKinn  «»rs  v.  l  fehlt  in  R,  der  Passus:  «D^:  br 
bH-iTcb  n^ojnMi  ttsp^iiöi.  Der  Zusatz  zu  «-^Db?;  v.  2:  03>  in«n 
K^npb  »no^'O  (ebenso  der  in  v.  W:  iinwo  uy  nrn)  fehlt  in  R., 
der  zu  D'-ati^:  -113011353  «bi  pDnb-^ns  »b  13^:di  fit3b73  p3^  o^  nm 
bttitö''  r'^li  by  pnp-boi  pnnnar«  fehlt  auch  noch  in  Vi.  —  In 
?,  4  hat  R.  nicht  nach  n'«yiD73  die  Worte:  Nr"'b:inc<  pn3.  —  Zu 
Y.  5  ist  die  Paraphrase  in  R.  etwas  kürzer.  So  ist  pii  p',i3;i-:ntt 
pnb  iTMt  in  den  Ausgaben  erweitert  zu;  p"ti  pi  QJ  pi  pio^nnTa 
yib  1:0« ;   :]*5-tn«  '^•'D  pT  zu  U3^:kinm  r|-^:inn?2  '0  \  —   In  v.  8 
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fehlen  m  B  die  Zahlenangaben  über  Sisera's  Heer.  An  Stelle  des 
ganzen  Passus  von  i-i3iPt*n  IT  bis  Ende  des  Verses  steht  in  R.  bios: 
VcbK  v^^""'**^  v^'^'''^^  v^^*^*^  ""^J^^  t^^i^^^fi  n»:^  im^^by  ht«  idt 
bK*iiö^3  «2np  «n5«b  ib-^D^  «b  pn-'ica  W'^.  —  In  v.  10  sind  öiv 
Scblussworte  bNTiDn  «^^ntta,  ebeoBO  das  Wort  in  nach  ido  am 
Schluss  von  v.  14  Zusatz  der  Ausgaben.  —  In  v.  11  fehlt  bei  R. 
Folgendes:  n^in  »bi  »-"T^  ^bia^b  bK*niö'*i  ür\zn  ipcs  n»-)rn  -^»rctb 
«p-^j^ai  nN:D  dip  i^a  pn^^bs^  ronc  tdiü  bp  »rcr5»b  i^bs-» .  —  Für 
b«'Ä  V,  25  lautet  das  Targnm  in  R.  nn"»  b&tü,  in  A.  n^n  b«iD 
Nr^D"!  «nD^D.  —  Zu  V.  26  fehlt  in  R.  der  vorgestellte  Satz:  «raiD 
«b  niü?3T  £«n'»^-n«  ^do^  s^pdi  h^  n^a-^pT  rsKob«)  nnn  nn«  b3?'»T 
...  V^b«  fe*nnt*  ^ipra  nn:i  pn^  Kbi  «nn«  br  na^-r  ^n  ^npn  ^nn^ 
Solche  Zusätze  werden  wol  aus  dem  ,4enisalemischen  Targum*' 
entlehnt  sein,  wie  es  auch  bei  dem  zu  I  Sara.  17,  18  der  Fall  ist, 
nämlich  der  Lästerrede  Goljath's,  wovon  scbon  oben  8.  17  gespro- 
chen wurde. 

Ebenso  ist  der  grosse  agadische  Zusatz  (Jes.  10,  32)  tlber 
Sanhcrih's  Heer  in  den  Ausgaben  eine  Modification  der  oben  ge- 
brachten Paraphrase  aus  Targum  jeruscbalmi. 

Seihst  noch  in  Veneta  II  drangen  solche  Zusätze  ein,  während 
sie  in  V I  nicht  stehen : 

Das  Targum  zu  Jcs,  49,  11  lautet  bei  R.  und  Vi:  tiürr'^m  ii0c»n 
Etb  '>in^'üi  y^mzr^^  pb'^fi«  cjit  »n^ö  na  by  «önnbn  mn  ^Dn^» 
•[rpni*^.  In  Vii  wird  eine  draiuatisirte  Deutung  nach  öinj?3  ein- 
gescboben :  nenösr«  -rtiTaip  rr^b  sn  nnia«i  bNniö"^n  «p'j::^  «a'^nxi 
z\n  K-f-^aa   nb  -i?3H   srm   b^y  r^  135^1  n^  •'b  -^D^n^  »b  «labi 

■'iTs^Ts  nb   i7;«i  a^niQ  b^np:*)  T*3r:  ^s'^oa  r"^"nt3i«i  rr^  ''b  ''©:n73 

^^pnn-»  «b 

Dasselbe  Kapitel  erhält  in  V  n  noch  eine  grosse  agadiscbe  Paraphrase 
zu  V.  24,  25  aus  Targum  Jcruschalmi ,  die  schon  oben  besprochen 
wurde.  Aehnlichen  Charakters  und  gewiss  auch  ähnlichen  Ur- 
sprungs ist  die  agadiache  in  Vu  zuerst  stehende  Version  zu 
Jes.  50,  10.  11.  n^ct  ^snTQb  «in  ^^n^  nt:3-tip  n%nr  »'»a:  nD» 
n'j?B«  «b  e«;:inn  •»mianp  t^^^«!  h^J212T  p-^ma  Ssi  fir^  p  K^ionyb 
«n^^pi  V"^  P3*  V"i  Ksnin«  Niar  bo  -^^jk  &?n*''^mKa  psyiab  «:b 
■[Tn''0D5i  iin^bDü  «rntöi  inn^ns  «:T»pi«  ^'^ib  V"*  »^nat:  id- 
S'^mo  «iT^-niKS  pö^ub  Hab   niSB«  «bn  etsisv  n^-^bu?  »:i3  «nnai 

'151  pDbis  wn  imb  n7ie<i  n^n  »«np 
Die  Idee  zu  dieser  Deutung  beruht  auf  der  Schilderung  des  ktlnf- 
tigen  Völkergericbts  in  bab.  Aboda  Zärä  2^ 

Jerem,  9,  24  entspricht  dem  hebräischen  nb"iy3  bi:3  in  R,  und  Vi 
K-'biy  «"^TS?:?.  Vu  setzt  eine  zweite,  agadiscbe  Erklärung  biBSU^ 
K^b^iy  ^imyb  im^i^ia?  pm  b^nTO-»  n^i  b:Pi. 

Gegenüber  diesen  agadischen  Erweitern ugeu  des  Targnmtextes 

in  den  Ausgaben  bietet  auch  Cod.  Heucbl  manches  Agadische,  was 

iu  den  Ausgaben  fohlt : 
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Zu  Habakkuk  3,  1  steht  in  R.  nach  «•^y-^iö'nb:  N-^nD  pipnn  «tn 
1«  "»ny  «:k  n^h  jt»?:«?  D-^-^pi  ■'n  ^w«  pi  man  opT  «r'niÄ  *iTi 

«D^.«  pO"»y  by  «-^a:  pipan  N-^n:  pipnnb  -i?:«  pi  Niönipi  «ni^i 

Ib.  V.  2  steht  nach  '^rrmäü:  n-«3«^n»  «mns^i  n»;  nach  ^im:^: 
TO-'a  'js-'onv,  v.  8  nach  «n-ban«:  ^Ta-^p  b-^nn  •^rrmnan-,  v.  11  nach 
•ji:?na:  ^obiöTi'^n  N^b»  T^^btt  ««»n  -^mby  ip-^böi  Tnnarr»«  hd 
Ttbayn  '73  »"^^bn  '»  mTsi'^n  '):  i^nnm  '73. 

Za  I  Sam.  2,  6  folgt  in  R.  am  Schlüsse  des  Verses:  nn  nnp  onn 
by  biKob  nnn-«  na  bKn»«  pB3  rr^s-^ttn  iib  *i3  nnp  ^a  "nnjf^ 
vrirs^-^ba  n-^aTa  iipö*^  «"^p-^ii:  ii"in«T  niö73  by  abcrr^NT  opi  po-^s^ 

In  Ezech.  9,  2  stehen  in  R.  statt  T'^iaa  die  Worte:  «•'ban»  «•»3Nb73 
T*iaa  nnTS^ia ;  ebenso  ib.  v.  5  «••banTa  «-»aNb»  npiö  nach  T^b-'Nbi. 

Diejenigen  in  die  Ausgaben  eingedrungenen  Zusätze,  welche 
paraphrastische  Erweiterung  bezwecken,  wollen  entweder  die  Ueber- 
setznog  eines  Wortes  oder  Satzes  vervollständigen,  durch  eine 
nähere  Bestimmung  klarer  machen^  oder  blos  den  aramäischen  Aus- 
drock  abrunden,  ihn  unter  Belassung  des  Inhaltes  erweitern. 

Zur  ersten  Art  gehören  folgende  Beispiele,  bei  denen  der  Zu- 
satz der  Ausgaben  durch  die  Klammer  bezeichnet  ist:  Richter  7,  18 
liyiÄi  Sb  und  V.  20  Ti^nabi  Sb  yin  R.  ■>";•>  b3>  Nsnassi  S  anp  a'nn 
]vn^.  Andere  schieben  nach  a'in  ein:  «büprfNi  oder  «btapwn*); 
n  Sam.  14,  7  T.  -"Dn:  (bit3p3i)  -^an;  I  Kön.  3,  22  T.  rrn»«  nNTi: 
«riTD«  (»nb)  «nn;  Jes.  1,6  (-^nbrina)  Q-^bian  zum  T.  mn»;  Jes.  6,  13 
(flrp'^»)  K*ioy  p  in  z.  T.  nn-^^y;  Jes.  7,  25  dn'ii'n'^  n-^ai)  N'»*Ttt3 
i.  T.  o-»nrTn;  Jes.  10,  10  Ti"i7aiö(T  Nn73p)73T  z.  T.  p"i»ü»v,  Jes. -12,  1 
airv»  (Kn"'"''mKb  rr^am)  iian  z.  T.  a«*^  -,  Jes.  33,  5  taiiöpi  y^  {^^^) 
2.  T.  öt«»;  Jes.  40,  26  ...yn  (mp  bnittb)  itm  z.  T.  i«*n;  Jes. 
41,  25  «nrTO»  (tT«n*naaa  »010  po-^wa)  z.  T.  ©wo  niTW»;  Jerem. 
11,  9  ('^"i7a-«73a)  iTnOT  z.T.  n«p;  Ezech.  38, 11  -^n-^pCa  NT>btt))  «an"»", 

1)  Diese  Sage  von  der  magischen  Figur,  welche  Habakkuk  zeichnete  und 
lieh  in  dieselbe  zum  Gebete  stellte,  findet  sich  sehen  im  Talmud  (b.  Taanit 
23*)  als  Andeutung,  indem  von  Chöni  hammeaggel  erzählt  wird,  er  habe,  um 
tegen  zu.  erflehen,   sich    in  einen   zu  diesem  Zwecke  gezogenen  Kreis  gestellt. 

^f  najrTKT  i^'^txp^  irrn»«):  by  173N5»  «-^asn  pipan  n^y^  ^ma 

^m.  Die  Deduktion  geschah  wahrscheinlich  aus  der  zweiten  Satzhälfte, 
bdem  man  ^13t7a  =  *1^13t  nahm.  Das  ist  aus  unserm  Targumzusatz  ersicht- 
lich. Bascbi  aber  zur  angezogenen  Talmudstelle  (vgl.  auch  zu  Habakkuk  2,  1) 
dedncirt  den  „Kreis'^  aus  "^D^iTSUSTS  >  wobei  er  einen  andern  Zusatz  im  Targum, 
als  den  uusern,  vor  sich  gehabt  Laben  muss ;  denn  er  sagt :  QlAina  lZ)^C72*ia 

i^D-^n  rnD3^  o'^'moKn  rr^a  v'^a  mi»yN  ■^rrnwia»  br  pipan  nbcn  b«. 

Als  Analogie  zu  dieser  magischen  Figur  sei  gestattet,  jene  anzuführen,  welche 
*-  bei  Niz&mi  —  Plato  zieht,  um  die  Wirkung  seines  Zauberinstrumentfit  zu 
erproben  (NlzJimi*s  Leben  und  Werke  S.  79). 

2)  8.  Fratikel,  zu  dem  Targ.  d.  Proph.  S.  22  Anm.  1. 

Bd  xxvni.  4 
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Bctch€t\  kfüUche  Untermichungcn  zum  Pnrt^hctentnr^ui 


«•^nxe   z.  T.  niTit.  Zur  cTläuteniden  EinleituDg    btelit  in  den 

Ausgg,  ^3:r«  vor  ppo-^i  Ezedi,  24,  3;  «■'23  "t?:«  vor  ^v^^»  Ma- 
leachi  B,  10;   cb^iT«  n"ir«  vor  Jerem.  8,  21. 

Paraphrastiücbe  ZusäUe  der  zweiten  Art  siud:  y\rb  \\'\^37\'' 
Y['^:^%{^  ^o:)  z.  T.  b^i  i-^ij*  1  8am  2,  24;  II  Sam.  äu,  19  (ai)  ti- 
z,  T.  vr;  II  Saiii.  22,  9  (^mrinp)  .ssrrs  («r-';Dn)  n^'nen  n^:nT  p^bD 
z.  T.  ^EK3  1U35^  ^'^^*  1*1  ^^-^i'  I'aralleUtelle  Ps,  18  lautet  das  Targum 
«nüip  T'H  nrnsn  n^siiT  p^bo.  —  II  Köji.  23,  l  T  min^T  ft<ü3^«)tt 
z.  1\  n-i-^n-^TS;  J<^s.  a,  7  T,  yx-p  E.  tipr  bs»  m  A,  «72r  bs  b:?  ö*»-!; 
llosea  2,  8  K.  «mi:?üb  A.  «tT^jar  nns^üb;  Eosea  10,  8  R.  «pj 
A.  «m?3T  Kp3?;  Maleachi  2,  II  r:3  (v'JJ:)  Tinb  nD-*»b  i«''y-ir«i 
«-»TD^j  t.  T*  *iD:  bN  na  bjm. 

Am  Schlüsse  diesem  Absclitiittes  wird  am  besten  eiu  eigeiUhOm- 
licher  Zusatz  erwähnt  seiü,  der  von  cbristlichei  Hand  in  ein  altes 
Kxeinplar  des  Prophet unUrguni  eingeschoben  wurde,  und  dem  nea- 
polilÄBiscben  Franciskauermünch  Gakulha^  Veraniabsuiig  gab,  Jona- 
thaii  ben  Uzziel  als  Zeugen  für  ein  christliches  Hauptdogma  auzu* 
fübren.  Die  Stelle  findet  sieb  in  dem  in  Form  eines  Dialoges  zwi- 
schen Gcdatinas  und  Capnio  (Reuehli]])  abgefasslcn  Werke;  De 
arcanis  Catbolicae    veritatis  (Basilea  ir>til   I.  II.  c.   1.    S.  29)   und 

lautet:  Gfd Quod  Jesaias  quocjue  aperte  monstravit,  cum  VI, 

cap.  dixii:  metn^  S  u3Tip  U)np  «tip.  In  eo  eoini  quod  ter  dicil 
Sanctus,  tres  personas  divinas  eipresse  designat.  Quod  per  R.  Si- 
monera  Johai  filium  et  per  R.  Jonathan  Uzielis  tilium,  super  textum 
haue  aperte  probatur.  Narri  R,  quidem  Simeon  sie  Hebraicc  ait 
x^-^-pT^  mn  HT  'p  p  ni  'p  3«  ni  1^^'^J,  ^)♦  R.  vero  Jonatlianus  ita 
Chaldaice  inquit:  »U3iip  mn  «O-^^rp  Kn2  K^D^np  «a«  ttTÖ'^np  Capnw, 
Jndaeorum  juniores  hie  dicerent,  hoc  niinime  in  Jonatha  haberi. 
Oulultmts,  Verum  quidcm  ait,  in  bis  Jonathae  libris,  quoa  nunc  ipsi 
frequentius  prao  manibus  habent.  hoc  (ut  ipse  nosti)  uon  haberi, 
cum  illud  inde  majores  eorum  deleverint ;  eoque  in  loco  ita  scripse- 
rint,  uti  libri,  quos  postmodum  scribi  contigit,  conlinent.  In  vetu- 
stis&imjü  tarnen  libris,  qui  rarissimi  sunt,  ita  prorsus  habetur,  ut 
ego  retuli.  Quorum  ipse  unum  vidi,  cum  esseni  Lidi  ^),  qua  tem- 
pestate  Judaei  e   tolo  regno  Neapolitano  jussu   regis  Catholici  ejt- 


1)  S.    GTätz^  G^sch.  der  Juden  VII.  Bd.    8.  249  Anm.  3-     Veranli 
£a  einer   sükheu  ItiterpHulaüon  mskg  die   zkmlicli   triiiUiifj^cli  kJiogL'uda   uod 
Jea»  ft,  3   gii-knipfte  SteUe  des  Zohftr  gfbolwu    tmbon  ^   die   im    HI    Bde    8. 
(cd.  Cfemona  ,    steht   und    limtet:    «b-^^b   Hn^-^D^   &«Ü13   in    inblZt   7^>3"» 

Hb^^yi  etni"^   t*cbTr73T   »rrh  nsp  «b-^rb  n 3  iSTip    xrrb   »nr^tJ 
bD  6«b?3  niKnst  *i  'p  'p  'p  m   «bfi«  nnr»  «b  inbiMi  «eis   tna 

.«Bia  in  »in  «tei  i*t\»  ^^kh 

2>  Wol/',  d«r  ÜL'ii  ÜalutJims  citirt  (BibHotbucji  Juduic*  11»  p.  lltJ9  f.),  schneibl 
unrielMt^  Lisii.  l>iti  Stadt  haiiHSt  italifiniHcli  Lec.c«^  Litcci  oder  auch  Lciso, 
LeAe,    und  hl   di«  llimpistMdt   der  Piuviiiz  Otrunto    im    l^l1l^lmali^e]l    Königreich 


Bachcy,  kritische  Ünterättchmufen  zum  Fivphetenlargnm, 
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ellereiitur.     Et  üle  quidem  hoc  loca  sie  omiiiiio  babebat,    ut  ipse 
btnli. 

Soviel  läsht  sich  aus  diesem  CiUt  erseheu,  dass  auch  das  aus- 
^cblieikslicli   von  Juden  benutzte  Targurn  vor  christücheii  Iiileqiola- 
"Soncn  üicht  gescbützi  war  *)-,  und  dass  man  später  deu  Judeu  vor- 
jirf,  diese  angeblicb  aralten  Bestandtheile  der  aramäisclien  Yei'siou 
ßseitigt    zu    babüD.      Wie   diese  Art    der    Interpolatiooeii   und  dtT 
^oi'vrtij'fe  in  Bezug  auf  die  Septuagiata  aJlgemeiiie  Sitte  der  cbrist* 
cheö  Kirchenlebrer  war,  ist  bekannt. 

6,    Exegetische  Aendernngen. 

Unter  dieser  Rubrik   sind   solche  Aendemngen    im  Propheteii- 

zu  verzeichnen,  welche  auf  eine  abweicliende  Erklärung  der 

BtreffendoiJ  Bibelstelle  zurückgeführt  werden  mtisse«.     Gewöhnlicli 

arf   man  annehmen,   dass    die  Uebersetzupg    in    C.   Reuchl.    auch 

?  urbprüivi;liche  ist. 

Richter  3,  lu  1\  'n  nn  H.  'i  mp  p  xniaa  m^  A-  nn 
'p  ^72  nmn:;  Kichter  11,  13  1\  3iü  y-iN3  K.  3ir:  a^i«  (uora. 
r.)  A.  Mü  Nr-«  (adjO;  H  Sam.  18,  18  T.  p  R.  *<na  A. 
na;  1  Kon.  U,  U  T.  nnr  s:^  niai  R.  v^37j  T^b^nKi  itit 
nVnb  A,  .^.vb-^n«"!  q*ii;  I  Kön,  22,  31  T.  q^iust  D^^jsb®  li  pnbn 
l^'-m  A.  iinDbp  'm  'n;  II  Kön.  16,  6  T.  o-'Ta'nNi  pnp  d^«^«i) 
"«■an»!  A.  '»K)3*iÄ'>',  Jus,  25,  4  T.  n^p  onts  D^^-t^r  mn  ^o 
bmrc  HEpTTT  n^72^T3  N^T-^isnb  N*^p^-i:  -^b-»«  p  A.  ^b-^c  p 
pi:£,b  x^j-'TD'^i  Jes.  28,  19  T,  nriT  n-«m  K  ^nia-'  ii-^jb  «rr*! 
fenb  iJiT  A ^Lir-'  «b  nr  «n^i;  Jes.  53,  lu  T.  -»bnn  i«di  fßn  'n 

?T  »INTS;    Jes.  58,  3.     Vor  ]n   steht   im  R.   als  Aufforderung 
Dttes  au  den  Propheten:   ^inb  n'O''»  ^i^n:.    In   den  A.  ist  daraus 
einleitender  Satz  geworden  pnb  ittt*  «'■aS;  Jes.  60,  6  T.  -^^^ra 
TO     R.  1^17:   ■'•j^n    A,  ^i^iö  "^inri;    Jerenu  22,  28    T.  i3?nn  «in 
^^ia:»i  mn  A.  ^mrsi  Kin*);   Jereni.  24,  i  T.  n«i  ns'-in  nt* 
nmn  R.  e«mT:i  «:e3i  A.  e«m)33i  «5Dsm;  Jerein.  28,  ^  T.  K'^srn 
i*«  n©»  K  "3:n^i  ]«i3  n^d:    A.  ^ssn^t-r  k-^s:^);   Jerem.  28,  16 


Pl)  Hteher  gehört    wol    auch    die    von  Zum   aus  Fftrisol    citirte  Stelle,     S. 

i4  A/imerkunt?   l. 
2)  Die  Lesart  ^[113^1  scheint  die  ur*prüügnche  zu  sein.    Der  TarKumiat 
dt  djifür,  da«a  JoJHchia  noch    kerne   Kiiidur   hatte,    al5  «r    tos  Exil  giti^;    er 
«rseUte  daher:    seiiif  Ht-tden  ^    indem   er   IS^HTI    lesen  mochte  odur  vielmehr 
Tl.     In  Estchiel  31,   17    iiher^etzt    er    15? ^Tl'  Ähnlich:    ■^ni3i::b\ÖT ,    muas 
„'•neb    T'jnn   göleseu    haben,    wie    autb    Fürat    ( Haudwörterbuth    L   Bd. 
3^54*)    vocalbirt.     Dieser  synckdoL-hische  Ausdruck    ,^Arm"  für  ,,Gowidtiger, 
tield**,    lädst   aich    ^chon   m   Daaiel  11,   10,    21»  31    erkoonsn,      II  in  überleitet 
11  TB-»»    Hiob  22,  8. 
Dl  Karh  R    ift  fit""!:?^  Vncntiv  uud  ...  HliPfit  Subjekts ati,  wa»  aueb  durch 
ke«etit    auf  dem  crsfer^   Wurfe  (bllA  CjpT,  drr  auch  auf  bnprt  Nun»     i*J, 

4* 
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T.  DU  nn«  ns^n  R.  napn?^  n«  «in  Nniabi  n^«72  r«  «in  «nt33 
A.  statt  des  /.weiten  »in r  »n.im«,  was  das  Richtigere  ist;  vgL 
Kirnchi  zur  Stelle;  Jereni.  47,  25  T.  DD''ii:  .,.Dr;'''ni:  K.  p^nm: 
pD-ii:  ..»  A.  T)D-»3o:  ...  -jism:;  Jjtrem.  49,  19  T.  >n^»  m:  b« 
IB,  V5?^  n-^l  Vt«m  A,  v^'^  *^^^^  '•imi);  Jerem.  50,  34  T.  i:?ttV 
'  ^»-nKn  r«  :P^5nn  R,  «rhtt  -^y^-^Ln  -innTob  bna  A.  •pn^^n»  ^j^toi  ...; 
Ezech.  9,  11  T.  ib«  (^^p  rb&t)  K.  -^b  (^b«)  A.  n^^b;  Ezedi.  11,  16 
T.  n:r}Z  R.  «a-^n"'  (partic.  pass.,  was  auch  richtig  wegeü  des  vor- 
hergehenden N^n)  A,  na^n^P«;  Ezech.  it^,  11  T.  br  inc^p  nnsr* 
D'^niay  p3  R.  Nni*b72  b?  n^tpmn  a^«ni  A.  n-risba  by  ,..; 
Ezech.  31,  10  T,  D^m^y  v^  ^«  ^n?:)!:  -jn^i  R.  by  n^miia  nm 
n^nsb»  A.  wn'nsb?:  by  ..,^)i,  Ezech.  27,  34  T  q-^ts:?;  R  nnni 
H'^-Dl^''  113  Hsn-'  Ä.  K''T37:rb  «nno  Npcoia  mni=*);  Ezech.  37,  22 
T.  bKi'i*5^  ^^na  U.  b«i'0"i  «isnp  m^ja  A.  '^i  ii*::^n'p  mc:3  *); 
liüsea  ijj  11  T.  '^b  i-'^p  K.  6*a£^p  ^tSTa-^  ^inb  q«  A.  -^wn^  iinb  qit 
V=i"in;  Arnos  4,  12   T,  na    R,  «i   A.  n?^. 

Hier  mögen  noeh  einige  Unterschiede  zwischen  B.  und  A. 
angeführt  werden,  die  keine  besondere  Exegese  zur  Veranlassung 
hahen,  sondern  blos  eine  striktere  Befolgung  der  von  den  Targumi- 
sten  angewendeten  henneneutischen  Regeln.  Merkwürdigerweise 
findet  sich  in  den  Ausgaben  gerade  die  gewiss  nrsprüog  liehe  üeber- 
set/ung,  in  welcher  die  Regel  befolgt  erscheint,  wührend  der  Cod. 
eine  jüngere  dem  hebräischen  Texte  accommodirte  l'ebersetzung 
darbietet. 

ünaufgelöste  Tropen  in  R.  sind  folgende:  I  Sunu  20,  4  T. 
•^ttJES  -iiattr  n73  R,  "j'Ud:  ^n^r\  n)2;  11  Sam.  11,  7  n72nb)3n  R. 
«anp  A,  N3-ip  nay;  Jes.  41,  2  piit  R.  stpi-^it  -T-na  an^a«  A. 
fti'^pnat  n'^na  '«;  Jerem.  51,  5  q\om  nft*b73  a^-^x  R.  -jiny*!» 
biüp  '^ain  nt«^b73r»   A.  brop  ^a-'^^n.,. 

In  der  üebersetzung  des  hebnlischen  npb  nmchen  die  Targu- 
miaten  gewöhnlich  den  Unterschied,  dass  a^o:  nur  für  leblose  Dinge 
gebraucht  wird.  Deshalb  hodet  sich  zu  1  Sam.  27,  i)  in  den  A* 
vor  pa3iab=5  0'^i:ia  eingeschoben;  a^'or;  deuu  «atai— np-^i  passt 


15  siählj   bestätigt    und  gewiss  &acfa    für    richtig    xu    halten   ist.     Nach    A.    ul 
e«^a:n  Subjekt,  und  ...  "ip»    ReUtivsÄta. 

1)  Auch  die  Quellen  n«  «iTÖ'^b  und  'n^l  p-^ttT  etncndir«ii  wit  A. 
Indessen  scheint  b'^KHI  da»  Bessere  tu  sein  und  ist ,  nh  Parlicip  von  5in 
auf  n*^^«  zu  heziehen  :  ,,der  Löwe  umkreist  die  LagcrstfitU»  der  Hirtfto*'. 
Nach  der  Lesart  ^ini  w\rd  „da»  Jordangebiet  Kum  LHgerplaiz  für  Hirten** 
«L  h.  öde, 

2)  In  beiden  letzten  Versiii  hat  K.  das  Hii'htige;  denn  In  Itl^  11  erhebt 
sieh  der  Herrscher  über  ,,dje  Eciclm"*  ringsum,  io  3t,  10  giebl  Fttarao  s^in« 
,, Tyrannei**  über  ,,sein  Reich**. 

3)  Auch  In  V.  33  hat  R.  M**%»a^,  A.  H-'lMy. 
i)  Nach  A.  ist  blos  „einer  der  Berge"  gemeint ^  Murija, 
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blos  auf  Lebendes.  Hingegen  bat  zn  II  Sam.  10,  4  R.  das  rich- 
tige nmi  für  Dp-^i,   während   in  A.  ä-^ODi  steht. 

Wenn  der  biblische  Text  von  Gott  und  Menschen  das  Gleiche 
aussagt,  so  halten  die  Targumisten  Beide  auseinander.  Deshalb  ist 
die  Version  zu  bNi»TD  pki  'i  n«  m«»  o^n  te  «'T^'^i  I  Sam.  12, 
18:  bKTOTö  -^wanDTai  'i  mp  yo  «nnb  NTsy  bs  b'»mn  ^).  R.  hat 
blos  bNiö«  n"»i  S  n«^ . . . 

«n»"«»  ist  in  R.  beseitigt  zu  Jerem.  35,  14,  wo  "^b«  in  A. 
mit  ■»"nn'^Tab,  in  R.  mit  ■•mib  übersetzt  ist. 

7.    Hebraisirende  Aenderungen. 

Unter  hebraisirenden  Aenderungen  wollen  wir  solche  verstehen, 
welche  vorgenommen  wurden,  um  die  aramäische  Version,  selbst 
mit  Beeinträchtigung  oder  Veränderung  des  Sinnes,  dem  hebräischen 
Wortlaut  näher  zu  bringen.  Solchen  Aenderungen  sind  wir  fast  in 
jedem  der  bisherigen  Abschnitte  begegnet.  Hier  folge  noch  eine 
ziemlich  grosse  Anzahl: 

II  Sam.  4,  2  T.  D'-ma  •^"i«  R.  T^'«'n"'«73  ■j-'nnn  '^:äi  A.  ■»s^'i 
•jVH'»«»  -«ön  *);  II  Sam.  23,  11  T.  •'»i'isrr  R.  n^iü  i^t  A.  ^'in  pn; 
Jes.  1,  25  T.  ^-^a-D  R.  ^-^y-^d  bD  A.  ^y»"»n«);  Jes.  2,  3  T.  ^ann 
R.  Kn''"»"Ti«  iDbiNi  A.  NTaan-^c  ißbiNv,  Jes.  10,  23  T.  bs  a'npa 
)n«n  R.  «y^iN  -"y^^i  bs  oy  a.  S«  lan  -»y-^ön  bD  ds?-,  Jes.  25,  2 
T.  ron*^  «b  R.  -»aann  «b  A.  -»^irT^  Nb*);  Jes.  43,  26  T.  i^^wb 
pi3tn  R.  -»DTm  biD-^n  dn  A.  ...biD-^n  ON  b-^na;  Jes.  66,  9  T.  -iön 
■pnb«  R.  S  nöN  A.  ^»rrb«  n)3N-,  Jerem.  3,  12  T.  iicaN  »b  R. 
•pain  "^•»b  in^ü3n"»n  -■ücn  «b  A.  ...iTntasn*^  «b;  Jerem.  31,  20 
T.  nDbn  ^m  R.  «p'^n'n  y'nNb  n-^ba  pn  A.  NpTi'n  n*n«b  'i  't, 
Jerem.  32,  24  T.  ib3>  mbbion  nsrr  R.  inax  Nnb"»73  «n  A.  ibs?  '73  'rt; 
Jerem.  33,  15  T.  npni:  nwir  R.  «pT'Xi  nh"»«»  A.  npnatn  n*»«»; 
Jerem.  35,  18  T.  mir  nö«  b^s  R.  T'pD";  bs  n"  A.  n-^pcn  b»; 
Jerem.  38,  27  T.  ^äin  yT3ü3  «b  "^D  R.  «»an-^B  ?»n\DK  «bi  A. 
...«b  •n«*);  Ezech.  9,  3  T.  n"«nn  intTa  b«  R  noipo  n-^ab  b-^^Ta 


1)  S.  Frankel,  zu  dem  Tar^.  d.  Propheten  S.  22. 

^)  Statt  des  im  Text  nicht  ausgedrückten  ^^n^H ,  zwei,  setzte  man  "^V)'^*!» 
WAS  neben   ^^^1  nur  Pleonasmus  ist. 

3)  ^3^tD^^  steht  insofern  dem  Texte  näher,  weil  es  den  Begriff  ausdrückt. 
vcleheo  „die  Schlacken^*  metaphorisch  bezeichnen. 

4)  Hier  geschieht  die  Aenderung  auf  Kosten  der  Grammatik;  denn  das 
Subjekt  zu  ^23rn  ist  ein  Femininum,  Än*ip.  —  Ebenso  ist  zu  Ezechicl  19, 
M  aus  einem  Praeteritum  ein  unrichtiges  Futurum  geworden,  gewiss  blos,  um 
äosserlich    dem    hebrftischcn   Texte    näher    zu    stehen  :    T.    tlS^pb    "^nm    K, 

»2^pb  mim  A.  rrr-'pb  "^nm. 

5)  In  d<'n  zwei  letzten  Beispielen  haben  A.  nur  sclieinbar  das  Richtige. 
Der  Targumist  beseitigt,  wo  der  Zusammenhang  es  erfordert,  stets  die  Par- 
tikeln. 
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Bttch$r^   krituchA  ünUräKchungcn  tum  Pfop'dentargttm, 


«löip»  n^3  A.  «n^n  nsipc  '-^^pb;  Hosea  7,  8  (zweimal)  T.  ü'^'ic» 
R.  b^-nö-*  r\^^l  A.  ö^nDN  n^'m  ^)^  Midia  4,  6  T.  '^my^^rr  -jxhi 
H  ^?ay  ^ain  oip  1«  iir?b  ö'-stanxm  A.  'y  'n  'p  iü  T*nb  r^ü-^Haetm ; 
('haggai  2,  13   T.  wnü^'n  K  noKn^n  A.  i«rD''n. 

8.    Text\erderbiiiss  in  Salz-  und  Wortbildung. 

Bei  den  bisber  behandelten  Aendernngen  im  Targumtexte  leite- 
ten die  Urheber  derselben  andere  Erklärungsweise ,  Rücksiebt  aaf 
den  biblisehen  Text  uml  ähnliche  innere  Gründe,  In  diesem  Ab* 
schnitte  sollen  einige  Beispiele  vorgebracht  werden ,  ans  denen 
hervorgeht,  dass  an  manchen  Unterschieden  zwischen  dem  Cod.  R. 
und  den  Ausgaben  Nacblössigkeit  in  der  Handhabung  des  Aramäi- 
schen und  Nichtbeachtung  der  syntaktischen  und  grammatischen 
Gesetze  Schuld  tragen,  —  In  der  zunächst  folgenden  Reihe  syn- 
taktischer Ungenauigkeiten  oder  Unrichtigkeiten  liegt  der  Fehler 
zuweilen  am  Auslassen  einer  Partikel  oder  am  Gebrauch  einer 
unrichtigen. 

I  Sam.  2,  26  T,  'i  ny  dj  R,  S  Qip  rt^nnni«  ppr^  A,  ...ppm; 
Ib.  25,  10  T.  o-^as^icn^an  R.  v^'^^^"'^  V?'^^^  Ä-  V^^3t:?3i . . . ;  Tara- 
phraae  zu  H  Sam.  23,  4  R,  etnnTttb  i^^^nr  pr«*!  »•»p-'iat  vt^'^nta 
TOip"*  ninn  A.  n^ip"^  ^irrn^  «nniNb.,.;  ib,  23,  7  Paraphrase 
zum  Schluss:  R.  sts-^i  •'0-nD  ^5^  sn'CT  A.  ...*3n''72b;  I  Kön, 
8,  27  R.  ^«1  itt?2T  ^30  >H72  A,  ...^in^O"  1«*^;  Jes.  1,  23  (Para- 
phrase zu  n-^aiTsbiö)  R.  ^b  tibtsH  »:«t  A.  ^b  DbiöNi;  Jes.  5,  25 
R.  iin^^^^Tsa  •j^cpr^  A.  iiir»!*!?:  v^pf^^^  ^^^*  8,  20  T,  n^nnb 
nniyrbi  R.  py?rc3  ^in:u  innob  &t;b  r3*n*»riKT  »rr^^^ii«  A...,nsiobi; 
Jes.  13,  3  T.  "»mxj  ^vhy  R.  "rnausin  '»s-^pn  A.  Tna^zsim  '•Dpin; 
Paraphrase  zu  Jes.  28,  25  R.  2-rr*'  ...  inis'*  D»  »bn  A.  ain^i.,,; 
Jes.  44,  7  T.  K^p-^  ■^3i^D"'?3i  R,  n:'^5'*iy'*  '^miD  pi  A.  nr-^^ny^  -»i ..,; 
Jerem,  1,  11  X  np^  bp^a  R,  K'r«2»b  ^nn»  ^b^  A.  -^ni^-r...; 
Jerera*  4,  15  R.  ]in"^''n  (richtig,  weil  coordinirt  dem  pb3"»T)  A. 
pn^-^;  Ezech.  16,  U  rtsn«"»  R.  pr^sn-^'r  A.  ps^rr^'T^);  Ezech.  38, 
16  T.  ai5  err^^-'S'b  R.  5ia  ^n*:r-nE3  V"  prr^i  A.  .,.  prm;  Ezecb« 
48,  35   T   n^^n  Diai    R,  ns^-isn^  «rip-i  e*73U)T    A.  «nipi   »isot 

Auflösung  des  status  constructus.  —  Vergleichung  xeigt^  dass 
oft,  wo  in  R.  zwei  Wörter  im  stat.  constr,  stehen,  die  Ausgaben 
dies  durch  den  Status  emphaticus  mit  folgenden  i  umschreiben  *). 
Z.    B.    Richter  5,  5    *^i3m   wmü    ( R.  'n  mü);    II  Sam.  21,  14 


I)  Hiniteifcii    steht    m   Hosf-a    10.  U    für  W^^lt»    in   R.    und  A.  Kn^'^IS 

b«1tÖ'«1. 

2)  Verantusst  durch  das  im  vorherf^egungsnen  Satze  stehende  ^^3*^3  (^'^mb^ 
S)  Auch  Bon&t  lieben  dioAa&gabeQ  den  suru^  empbttieus  £d  setxen«   wo  fr 

nicht  pit*5i    und  Buoh   in   R.  nicht  »teht.     Z,  B.  »113:3*113   K?*T1   Jeraro.  21,  5; 

«n*^  Knö''3  ih.   44,  7;    «3**   «b^tp  Ih   44,  15. 
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r^x  '•n'^^-n  »mVs  (R.   H  ^n-'^-  mbss);  üosea  4,  5  ^t^ip^uan  «^»^a: 

Ici  solcher  ümschreibuDg  wird  aber  zuweilen  das  uuumgänglidi 
Hdthige  1  au5^g<ilasscn,  so  dass  wir  Zusammensetzungen  erhalten 
[nie  pifi«^  ttiiü'^iD  Josua  1 ,  12  (R.  ^«1  iin-^iöj;  Richter  19,  12 
VT^izy  n^  »n-ip  (IL  'r  '3  r*"^^p);  Jes.  38,  It  rT'r;Dis  r-^n  «?n«3 
|R.  'TD  '2  rnc«3). 

üurichtiges  Genus:  bt:?:  ^rrr  •^p-  -jr^  ( K.  ^n^ )  Jes.  35,  20; 
■jn^a'»5^  «:bp  ^inb  ^n^ri  (R,  '»rr^'^n)  Hosea  4,  18;  »riTai  (R.  nn?3i, 
iibj.  fiins^bin)  Jona  4,  7. 

unrichtiger  Numerus :  T.  •jD'm  JiT  R.  "^^n-^iH  «^  A.  n^nn-n«  »n. 
ÜBricbtiger  Infinitiv  r  Jerem.  8,  5  n*i7:b  (R.  i*n?273^). 

9»    Kleinere  Aendernngen  in  der  Paraphrase. 

Diese  bestehen  in  der  Vertauscbung  von  einzelnen  Wortern 
nit  andern  sinnverwandten  oder  in  der  Umstellnn^  von  Wörturn, 
IKubei  der  Sinn  unverändert  bleibt. 

Andere  Austlrücke:  Kirhter  5,  IS  Ende  R.  «?"^n  ^an^  bD  A- 
'«m» -72707  bs;    ib.   18^  ii  R    'i  nbiCK   A,  'i  "jpr» ;    I  Sara.  2,  2 


R.    D^blDTn^ 


b*    rt\ 


po^^n   iTJ    A.  '^  b^  cnp^i  i^ns?;   II  Sani    5,  ö 


!K.  Kpnp  Tösrjiab  --1123^1  A.  »z^^  '73b  S  (T,  -i:st)i  Jes.  10,  19 
|L  n-r^^^-^cr  c:?  -iNTr-?  A.  n^n^p  "inj  nniüi;  Jes,  60,  8  R.  t*:i^d 
y,n^'D^r:2h  px-;  A.  'b  ^^'''^ri'^  '^^  Jerem.  4,  16  R.  y^x^t  r-^^^-^wo 
*  C'i:2p3  pe^pn  A,  p^^^üpo  v^iün.,.;  Jerem.  22,  11  R,  pu3^  A. 
xbsi;  Jerem.  41,  3  R.  «a-ip  -»n^^?:  A.  e*n^p  ^inr;  Jerem.  46,  2a 
R.  ««31573  VN^:iD  A.  c«bmT?3  'o;  Ezecli.  32,  4  R,  Y'^'^P  ^'^"^**  ^ 
iirbn:  •'7:*i»;  Ezech.  32,  b  ';-^;^3  p'-ü:")  v:pn7iT  -jnnnt«  -«b^a'iS  bD 
H'*"cr3  «■'■nn''^  ^n:?2D  «n  A.  -^Ts-rp  statt  ^^i53  und  N-^nnT  statt 
.v-'in-'r;  Ezech,  34,  5  R.  «r^fc«  D^zbn  (T.  rr^T:^^  rr^n)  A.  riDbn 

IfTCur;  Ezeck  34,  21  R  ^H'*73?3J?  ^^s^ab  A.  &tn:-i73  ^rsb;  Hosea 
I,  10  R.  y^i2*i  «rin73  by  A.  yvzi  «ry  bj;  Hosea  10,  12  R. 
ten  »n^rrw  A.  «üi2>ipn  Knni«a;  Zach.  0,  13  R  3-1  ins  A. 
t 
T' 


Ergebnisse. 


Das  in  beiden  Theilen  unserer  Abhandlung  zusaiumeDgetragene 
ind  mögliebst  übersieh tlit'b  geordnete  Material  sondert  sich  von 
Ibst  nach  zwei  Seiten.  Auf  der  einen  finden  sich  die  für  die 
«Textkritik  wichiijiten  Daten,  die  nachgewiesenen  Fehler,  Omissionen, 
Zusätze.  Diese  Daten  sind  schon  als  solche  Resultate  der  Unter- 
Mchang  und  müssen,  durch  vollständigere  Vergleichnng  und  Prü- 
fung ergänzt,  für  eine  kritische  Ausgabe  des  Propheten-Targum  be- 
rücksichtigt werden.  Eine  solche  Ausgabe  muss  mit  nm  so  grösse- 
rer ßehatsanikeit  gescheheiij  als  die  Entstellungen  sieb  häutig,  wie 
gezeigt  wurde,  unter  der  Hülte  scheinbar  b Erledigenden  Sinnes 
bergen. 
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Auf  der  andern  Seite  stehen  die  tiefer  eingreifenden  Verschie- 
denheiten zwischen  den  behandelten  Ausgaben  und  dem  Codex 
RenchL ,  sowie  hauptsächlich  die  am  Rande  des  letztem  erhaltenen 
Varianten  und  Doppeiübersetzungen.  Die  Bedeutung  derselben  für 
die  Entwickclungsgesehicbte  der  Targnniira  Ist  nicht  schwer  zu  er- 
kennen. Nach  den  bisherigen  Forschungen  tlber  die  Targamini  ist 
der  Gang  dieser  Gescbichte  im  Allgemeinön  sicher  gesteHt  Sie 
geht  parallel  mit  der  Geschichte  der  ganzen  talrandisch-midraschi- 
schen  Literatur,  wenn  man  den  Namen  Literatur  für  jenes  gross- 
und  eigenartige  Erzeugniss  der  in  ihren  besten  Zeiten  mündlich 
sich  tbrtpianzendeu  und  erweiternden  halacbischen  und  a^adiscbeu 
Schriftauslegung  anwenden  kann.  In  Palästina  zu  hoher  und  um- 
fassender Entwickelung  gelaogt,  wurde  diese  Literatur  von  der 
babylonischen  Diaspora  tiberoommen,  gepflegt  und  weiter  gestaltet, 
und  es  entstand  der  babylonische  Talmud,  Mit  diesem  breitete 
sich  der  Strom  der  in  den  Enphratländern  weitergebildeten  jüdi- 
schen Lehre  und  Sitte  massgebend  auch  über  die  Länder  des  We- 
stens aus  und  auch  l^ber  das  Heimatland,  dessen  einst  so  glänzende 
Schulen  immer  mehr  verfallen  waren. 

Den  gleichen  Weg  nun  können  wir  auch  bei  deu,  ihrem  Ur- 
sprünge nach  gewiss  in  sehr  frühe  Zeiten  des  zweiten  Tempels 
hinaufführenden,  aramäischen  Bibelversionen  beohachteu*  Sowol 
die  Uebersetzung  des  Pentateuchs,  als  die  zu  den  Propheten,  welche 
letztere  einem  Schüler  Hillers  zugeschrieben  wird,  nehmen  in  Ba- 
bylonien  eine  wesentlich  verschiedene  Gestalt  an  ^),  Nach  Frankd 
war  es  ein  Schüler  Rab's,  dem  wir  die  unter  dem  Namen  Onkclofl 
bekannte  Redaktion  des  Pentateucb-Targum  verdanken,  während  dem 
zu  den  Propheten  R.  Joseph  die  recipirte  Form  gab  ^). 

In  Palästina,  wo  bei  einer  grössern  PHege  der  Agada  auch 
die  Institution  der  Metliurgemanim  sich  zäher  erhielt,  wurde  der 
Kein  des  alten  Targum  festgehalten  und  höchstens  mit  agadiscben 


1)  8.   Gßiffer*9  Ür&chrm  S,  168  ff.  452  f, 

2)  Zu  dem  Turg.  der  Propheten  8.  9  f.  H.  Dlrektur  Franlcl  geht  jedoeh 
von  ftjiderri  VorÄassetKimgen  fdr  dms  pentateuchische  Targum  aus.  Hier  sei  *öcb 
auf  die  persischen  Wörter  im  Propbcten-Tftrgum  aufmerksata  gemacht ,  wk 
•)TnK  =  ^^^^Jüt  (Richt«r  15,  1;  16,  12;  Joel  2,  16),  —  Kpnon  (Tw. 
ä5t5M)  ==>J>Li*,0^  —  dns  rt«,  keyd^Bt*ov  p3"t0  (Jcs.  3,  16),  vreltlio«  qacIi 
Lttffarde'B  höchst  wfthrseheiDUeber  Vcrinuthung  nichts  Andiires  ist  als  dB 
denaminativuin  von  «wJ^m,    plombtiii] .    stiliiuiü.     Man    müsüte  dami    NJ.««    ils 


eiüQ  Uttvci  Fqud  zu  Kfi^j,^  aanishujen.  Dem  Tw.  r*l*^p1D^  etit9|iHcht  diese 
Ktyinplo^te  des  Tftr^mvrarti's  sehr  gut  ^  inftofern  man  'Ip^  mit  dem  talmndl- 
seheu  Klp''0  anaammenhÄlt.  Im  Midrasch  (  Fcsiktii  ed.  Bnber  132*)  wird 
unsere  StdJe  wirkUch  erklärt:  N^p^'DS  irT'rj  fAr.  nnpO«)  mipiO  TTTtO» 
woxu  H  Simeou  b.  Lakisch  hinzusetzt:  »,mit  rollieni  oollyrium*'.  —  Solche 
porsiiche   Wörter  sind  gewiss  criü.t  ui  Dabylonion  in  das  Tiirgum  gekummeti. 


J 


zum  Prophetetiia 
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asStzGD  bereichert.     Die  meisten   der  unter  dem  Namen    .jortisa- 
^miscbus  Targum''  aaf  uns  gekommeaen  Fragmente  zum  Pentateuch 
lud  —    wie   im  Anhange   auseinandergesetzt   werden   soll  —  treu 
^lialtcne  Ueberreste  desselben;    imd  was  die  Version  zu  den  Pro- 
beten betrifft,    so  bieten  die  Marginal- Varianten  des  Cod.  Reuebl. 
"ähnliche    and   auf  gleiche  Weise   erhaltene   üeberreste.     Nicht   die 
_in  erster  Reihe  bebandelten  mit  ^72bo"in'>  DiJ^^in  bezeichneten  Stücke 
Mud  gemeint,   sondern   die  übrigen   einander  im  Ganzen  ähnlichen 
Tärianten.     Selbst  die  agadischen  Fragmente  aus  *inN  ied  könnte 
Dan  hieber  reebnen.     Denn  findet   sich  von  einigen  auch  die  ana- 
Oge  Dentung  im  babylonischen  Talmud,  so  ist  man  dennoch  nicht 
Dnatbigt,    diesen   als   Quelle   anzunehmen,    weil   die   Autoren    der 
leatungen  Palästinenser  sind,  man  aSsn  annehmen  kann,  dass  noch 
jfor  dem  Abschluss  des  Talmud  ein  Targnmisi  dieselben  nach  milnd- 
licb  erhaltener  Kenntuias   vcrwerthet  hat.     Mit   diesen   agadischen 
jSusiltzen  des  -.n«  nco  bat  es  also  dieselbe  Bewandtniss,   wie  mit 
Penen  im  pentateuchiechen  Fragmenteotargum.    Was  von  den  Frag- 
Denten  des  prophetischen  -^^ab^n^  ci^'^r  zu  halten  ist,    soll   bald 
b^ewiesen  werden. 

Zunächst  gilt  es*  die  sich  von  selbst  aufdrängende  Annahme, 
ass  die  zugeschriebenen  Varianten   Reste   der   alten  Uebersctzung 
Aiud,  zu  erhärten.     Bei   einem  Theile    derselben   ergiebt   sich    dies 
Itts  dem  Geprüge   der  freien  Targumistik ,   welches  sie  zeigen;    es 
list  dies  bei  denjenigen  der  Fall,  für  welche  die  entsprechende  re- 
,  cipirte  Uebersetzuug  als  IMickkehr  zum  hebräischen  Text,  als  engerer 
^  Auschluss  an  denselben   erschien.     Offenbar   ist   diese  Hebraisirnug 
I  iltts  Spätere,   das  Erzcugniss  der,   wenn   man   so  sagen  kann,   re- 
Öectirenden  Targumistik.     Diese,  im  Onkelos         wie  gezeigt  werden 
soll  —  anj  besten  zu  Tage  tretend,  musste  entstehen,  wo  das  Tar- 
pm  nicht    mehr  eine   ans  den  Bedürtnissen   des   gottesdieustlichen 
|Lebens  hervorgegangene  Institution  war,    soinlern   einen  mehr  lite- 
rarischen Charakter  annahm ,   wo  aus    dem  vor  Allem    das  nächste 
Ver&tändniss  der  Oüi  er  berücksichtigenden  Vortrage^  der  aach  rhe- 
[lürische   Mittel   nicht   scheute,    eine  Uebersetzung   im   eigentlichen 
Sinne  sich  gestaltete ,  bei  welcher  es  zunächst  darauf  ankam ,  Sinn 
limd  Wortlaut  des  biblischen  Textes    so  getreu  als  möglich  wieder- 
lugeben.     Dass   diebc  Restauration    nicht   in   vollem  Umfange  voll- 
Mgen  wurde,  das  liegt  besonders  an  der  anch  die  eigentliche  Kxe- 
KM  beherrschenden  agadischen  Auslegungsweise. 

Ein  anderes  Merkmal  unserer  Varianten  ist  ihr  spracblicbcr 
Charakter,  der  nach  Palästina  hinweist*  Wo  demnach  der  Unter- 
schied blos  im  Ansdrucke  liegt,  spricht  sich  im  recipirten  Targimi 
Tier  in  Babylonien  herrschende  Sprachgebrauch  aus.  So  werden 
^.  B.  in  den  Varianten  erhaltene  griechische  Lehnw^^rter  in  unserm 
Targum  durch  aramüisöbe  ersetzt.  —  Eine  dritte  Gruppe  der  Va- 
\  Hauten    bezieht  sich   auf   die   Erklärung   des    betreffenden   Worte« 
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oder  Satzes  nml  liefert  schätzenswert  he  Beiträge  ftli'  die  Geschichte 
der  Exegese. 

Nun  lässt  sich  bei  den  Verschiedeiiheiteo  zwisclien  Cod.  ReuchL 
und  den  Ausgaben  zum  Tbeile  dasselbe  Verhältniss  erkennen,  wie 
zwiscben  den  alten  MMginalvarianten  und  dem  gewöhnlichen  Tar- 
gnm,  Diese  Thatsarhe  spricht  zunächst  deutlich  dafür,  dass  es 
laofje  danerte,  bis  der  Targnmtext  eine  einigermassen  unabänder- 
liche, eanoniscbc  Gestalt  erhielt,  und  dass  die  Abschreiber  oder  die 
spätem  Methurgemanim  sich  hie  und  da  Aeudcrungen  erlaubten,  sei 
es  Im  Sinne  der  alten  in  Babyloiiien  Yorgenommeueu  Aendcrnngcn, 
sei  es  nacli  Massgabe  der  eigenen  Auffassung.  Aaf  gleichen  Ur- 
Sprung  fahren  die  paraphrastischen  nnti  agadischen  Zusätze,  sowie 
endlich  die  au  den  Raud  oder  auch  in  den  Text  geschriebenen 
Varianten  und  Doppelübersetzungen.  Die  Abschreiber  haben  mit 
fdiesen  Glossen  werthvoUe  Reste  der  alten  Uebersetzung  erhalten; 
fnr  das  pentateuclnsche  Targum ,  wie  wir  sehen  werden ,  in  den 
B>agmeiiten  des  jerasalemischeu  Targum,  für  die  prophetischen 
Schriften  in  den  Marginatnoten  des  Cod.  Renchl.  Eine  Untersu- 
chung anderer  Handschriften  würde  wahrscheinlich  noch  raebr  Ma- 
terial und  Varianten  zu  andern  Stellen  herbeischaffen. 

Es  erübrigt  noch,  von  den  mit  „Targum  jeruschalmi'*  bezeich- 
neten grüssern  Fragmenten  zn  sprechen.  Dieselben  reibt  ihr  Name 
und  ihre  Sprache  unter  die  palästinensischen  Uebersetzungeu ;  ihr 
Inhalt  jedoch  führt  auf  den  babylonischen  Talmud  und  auch  spätere 
Midrasch werke  als  Quelle  zurück.  Dies  nöthigt,  unser  ,jerusalemi- 
Ißches  Trirgum"'  zn  den  Pro{dieten  in  jene  Zeit  zu  versetzen,  in 
I  welches  der  babylonische  Talmud  auch  im  Kreise  der  palästinensi- 
schen Agadisten  zur  Geltung  gelangt  war  und  andrerseits  die  Agada 
längst  die  Färbung  des  spfltern  Midrasch  angenommen  hatte.  Dieser 
Zeit  verdanken  wir  die  Redaktion  der  meisten  Midrasch  werke,  sowie 
die  umfassende  Krweiternug  der  alten  Agada.  Auf  dem  Grunde  dieser 
letztern  erhob  sich  ein  neuer  Bau,  hei  dem  Phantasie  und  eombi- 
nirender  Witz  viel  freien  Spielraum  hatten  und  auch  die  Herbei- 
ziehung des  Fremdartigsten  nicht  gescheut  wurde.  Diese  Agada 
musste  auf  die  Targumistik  von  demselben  Einflüsse  sein,  wie  ihre 
Vorgängerin.  Und  als  Frucht  dieses  Einflusses  erkennen  wir  für 
die  Propheten  die  in  Rede  stehenden  Fragmente,  die  ursprünglich 
viel  zahlreicher  gewesen  sein  mögen.  Denn  dass  das  ganze  Pro- 
phetentargum  umgestaltet  worden  sein  sollte,  ist  kaum  anzunehmen, 
da  ja  nicht  alle  Stellen  zur  Erweiterung  im  Sinne  des  neuen  ,jeru- 
ßakmischen  Targum**  geeignet  waren.  —  Ein  noch  wichtigeres  Pro- 
dukt jenes  Einflusses  ist  das  ursprünglich  ebenfalls  "'TnbüJT'n'^  Qi:i^n, 
später  durch  Miasverständniss  ■jpsi''  Di^nn  genannte  Targum  zum 
Pentateuch.     Do^h  von  diesem  soll  der  Anhang  näiicr  handeln. 


Dan  gegen»eitig43  yerhilltnis.H  der  pentuieuchischen 
Targiiiiiiiii. 

X. 

Die  verschiedenen  Ansichten  über  tlie  pentateiichisclieii  iaigii- 
mim  und  ihr  Verhältnisb  zu  einander  sind  hinlunglich  bekannt,  so 
dass  es  nicht  nötbig  ist,  hier  eine  Darlegung  und  üeleiicbtung  der- 
selben vomuszuschicken.  Es  genügt  eine  Vorführung  der  aligemei- 
nen  Gesichtspunkte.  —  In  Bezug  auf  Onkelos,  den  noch  Zimz^) 
„eiiie  fast  durchweg  schliehte  und  ver«tliadige  Uebersetzung ,  zur 
Zeit  des  Philo  enlhtanden^'  nannte,  ist  man  längst  zur  Einsicht 
gelangt,  dass  das  Vaterland  dieser  Version  Dabylonien,  seine  Ab- 
fassungszeit  eine  ziemlich  späte  ^)  sei.  Was  die  zweite  vollständig 
^i«iialtene  aramftische  Version  zum  Pentateurh  betrifft,  welche  nach 
Jmiathan  ben  Uzziel  genannt  wird,  so  hat  Zunz  die  wichtigsten 
Merkmale  und  Eigenthünilichkeiten  derselben  zusammengestellt  und 
ihr  ihre  Stellung  angewiesen.  Die  unter  dem  Namen  ,,Targam 
jerißchalmi^^  bekannten  Fragmente  hält  Ztmz  für  Keste  einer  ao- 
deru  Receiision  dieses  spätem  Taigum;  und  auch  Geigei^  pflichtet 
ihm  hierin  zum  Theil  hei.  Nach  G eitler  ^)  ist  nämlich  Pseudo-iona- 
iban  ein  Versuch,  die  alte  palüstinenbische  Ucbersetzung  nach  neuem 
Anschaumigen  zu  berichtigten  und  zu  erweitern,  während  die  Frag- 
mente ein  eben  solcher  Versuch  sinJj  der  aber  blos  auf  einzelne 
Stellen  beschränkt  blieb.  Diese  Ansicht  von  der  coordinirten  Stel- 
lung der  beiden  jcrnsalemischen  Targnmim  zum  Pentateneh  hat  jedoch 
Frankel  in  dem  Aufsätze  ^^Einiges  zu  den  Targnmim'**)  hinreichend 
widerlegt  und  ist  dabei  zu  der  Ansicht  gelangt,  das6  das  Fragmen- 
tentargnni  Ueberre^te  einer  altern  Version  bietet,  welche  durch  ihre 
vollständige  Umarbeitung  —  den  l'seudo- Jonathan  —  verdrängt 
worden  war.  Der  früh  verslorbefje  Sditjsohn  ^)  hält  die  Fragmente 
för  kritische  und  berichtigende  Randglossen  mn\  Oukelos  und  nimmt 
kein  ganzes  Targun*  an,  'aus  dem  sie  entnommen  wären. 

Nach  dieser  kurzen  Ucbersicht  folge  unsere  eigene  An- 
bty  zu  welcher  wir  für  die  äussere  Stellung  des  Fragmenten- 
targara  die  Meinunj?  SdigBohns^  für  seinen  Ursprong  aus  einer 
iltern  Version  die  Fravh^Vs  adoptiren.  Die  Ansicht  über  OnkeloH 
kommt  der  Geigers  am  nächsten,  —  Was  in  dem  die  Ergebnisse  zu- 


1)  Ootte»diftostlk»ic   Vortrüge  S.   12. 

2)  Doch    gewiss    nicht    diö  imchtaJmQdhchc,    wie   Prof,   Gt'ätz  (GcaclnChte 
der  Jtadcti   IV,  2  S,  4<>Ö)   Huncbmen  mtichtc. 

3)  UrSilmR  iinii  Ucbers.  der  Bibei   S.  455. 

4)  Äeit^clifift   für   die   religiösen  Interessen    dos  Judeothnros    Jabrg.    1846 
K.  HO  ff. 

5)  In    der  InittgurMdisfcrttttion :    De    rluahus  HierosolymiUni«  Piint.  P»»* 
phTMibtiÄ.    Vrftti«!.  1858, 
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sammcüstellcnden  Schlussabschuitte  über  den  EntwicKeJringBgang  des 
Targam  gesagt  wurde,  das  gilt  liier  für  das  Targum  zum  l'ootateuch 
anzuwenden.  Und  gewiss,  wir  sind  berechtigt,  den  in  Babylonien 
entstandenen  Oukelos  nicht  so  aufzufassen,  dass  er  ein  dort  atif 
neuen  Grundlagen  gebautes  Werk  ist,  sondern  Onkelos  ist  nichts 
Anderes  als  Uragestallung  der  aus  Pallistina  überkommenen  alten 
aramäischen  Version,  Und  so  wie  für  das  Pro|)heten targam  durch 
Noten  der  Abschreiber  sich  Reste  der  nrsprünglichen  Uebersetzung 
erhalten  haben,  so  wurden  auch  zu  Onkelos,  als  er  zur  alleinigen 
Herrschaft  gelanjjt  war,  Bnich  stücke  aus  dem  jernsalemi sehen  Tar- 
gum zugescbnebeü ;  eine  Sammlung  solcher  Bruchstücke  bietet  eben 
das  durch  liomberg^  erste  Edition  bekannt  gewordene  jerusalemi- 
sche Fragmenten  targum.  Diese  Fragmente  gehören  zu  etwa  850 
Versen  des  Pentatenchs,  und  nur  neunzig  von  ihnen  beziehen  sich 
auf  einzelne  Wörter  i  «iie  t^brigen  bieten  ganze  Verse  oder  grossere, 
kleinere  Bruchstücke  von  Versen.  Diese  grosse  Anzahl,  welche 
nach  Citaten  noch  vermehrt  werden  kann,  bietet  eine  genügend 
breite  Grundlage  zu  Vergleichung  des  ursprünglichen  jcrusalemischen 
Targum  und  des  aus  ihm  entstandenen  Onkelos.  Erst  solche  Vei*- 
gleichung  wird  zur  Erkenntniss  der  Hauptmotive  führen,  welche 
Äur  Aendcruag  des  alten  Targum  bestimmt  haben,  sie  wird  zeigen^ 
luf  welche  Weise  Onkelos  zu  seinem  ihm  eigenlhümlichen  Charakter 
"gelangt  ist.  —  Doch  vorher  noch  Einiges  über  Pseudo- Jonathan. 
Diese  Pentateuchversion  ist  nichts  Anderes,  als  das  letzte  Entwicke- 
ln ngsstadium  des  jcrusalemischen  Targum.  Dieses  bildet  den  Grund- 
stock, während  Onkelos  in  sehr  hervon äsendem  Masse  und  in  iiocli 
grösserm  die  spätere  Agada  die  Acndcrungen  und  Erweiterungen 
in  ihm  hervorgerufen  haben.  Eine  nicht  geringe  Zahl  von  Ab- 
weichungen endlich  beruht  auf  einer  besondern,  sowol  Yoro  jerusa- 
lemischen Targum  als  von  Onkelos  abweichenden  exegetischen  Auf- 
fassung. —  So  hätten  wir  in  den  drei  pentateuchischen  Targumim 
7*^üg^\\  dreier  Entwickelungsstufen  des  Targum  überhaupt,  des  alten 
palästinensischen,  des  babylonisciicn  und  des  in  die  Zeiten  des 
Islam  hinabreiciienden  ncu-paUistinensiscben.  Dass  nach  der  zuletzt- 
genannten ^^tufe  im  Targum,  sowie  hberlianpt  in  der  Agada  keine 
wesentliche  Entwicklung  mehr  *itattfaiul,  ist  bekannt.  An  die  Stelle 
des  Targinn  war  die  Exegese  im  eigentlichen  Sinne  getreten, 
und  für  die  agadische  Produktion  entwickelte  sich  die  rcUgiös- 
poetischo  und  philosophische  Literatur  als  Vehikel  der  Bildung  und 
des  Denkens. 

Die  Gründe,  welche  auf  die  Gestaltung  des  Onkelos  vorzüglich 
einwirkten,  lassen  sich  nach  tlrei  Gesichtspunkten  ordnen.  Die  Ver- 
schiedenheiten zwischen  J,  tmd  0.  *)  beruhen  nämlich  entweder  auf 


1)    So  soUou    VDU    liierAb    d-^r    Kürze   weg'^n    jeiusAleniischeft    TAii^stn   tind 
Oakdos  bezokhnet  ircitlen. 


Bacher^  hritUche  Untersuchungen  zum  PropJietentargum.  ßl 

verschiedener  exegetischer  Aoffassang;  oder  sie  sind  hermeneutischer 
Art,  d.  h.  sie  hetrefifen  das  nähere  Verhältniss  des  Targum  zum 
Texte,  oder  endlich  fliessen  sie  aus  dem  abweichenden  Sprach- 
gebraache  des  babylonischen  Targum. 

Was  die   exegetischen  Unterschiede   betdfft,   so   bestehen  sie 

a)  in  der  abweichenden  Etymologie  eines  Wortes,  die  eine  andere 
ücbersetzung  hervorrief.  Beispiele:  Genes.  8, 10  bn-'i  J.  [-^aÄnb]  '^^lOi 
0.  ^"•m«T;  ib.  36,  8  iiV«n  nnn  J.  Küibn  mnn  (Terebinthe)  0. 
»'MO'^T2  •'biD'^iön  ( Ebene  =  iib«);  ib.  41,  34  lOTarn  J.  in  abe-^i 
»«»n  yü  (von  n«73n  fünf)  Ö.  tit-^t  (von  D-^iöttn  gewaffnet);  ib. 
49,  5  *iitt5  J.  «^inb  h'^Dizi  iimn«  cjor  (  =  Stier)  0.  n«5io  li« 
(=  Mauer).  —  Exodus  10,  21  ^^u  Tü7ri  J.  «Siiionn  t^^öiü»?^  prr^i 
(von  «TD»  tasten)  0.  «b-^b  b"»np  '^ly^i  ^nn  (von  ^112  weichen); 
ib.  12,  34  omn«»7:i  J.  iirr-noc  nmTsn  (von  i«iü  Rest)  0.  nniTan 
prrmar»  (O.  behält  hier  das  nm7a  von  J.,  combinirt  aber  damit 
die  Ableitung  von  ^ik)o  Teig);  ib.  15,  2  nm:«*)  J.  rr^n*^  nn;03i 
(von  rr«3  schön)  0.  Niünpw  rr^b  ■^snKi  (von  ms  Wohnung);  ib. 
21,  17  bbp»-)  J.  "tn»  -^m  (geringschätzen),  0.  aib-^m  (fluchen); 
ib.  32,  17  ny'nn  J.  T^iü^M  iD  (von  y^  böse)  0.  y:in'^'t2  i:d  (von 
ynrr  jubeln);  ib.  35,  31  n^^nm  J.  n-^D'^bam  (von  \ö^n  stechen) 
0.  mattiKii  (von  «^n  Künstler).  --  Num.  23,  21  ^b»  nyi^m 
J.  iiti^bn  ^p-^»  173  mM-^1  0.  iiriDb73  ds-^diüt  ^).  —  Deuter.  1 3,  7 
Tpn  n««  J.  ^737  ND7am  «nn«  0.  ^73"'p  nn«  (von  pn  Gesetz)  *) ; 
ib.  29,  8  ib-'Dian  i^^nb  J.  ii55innm  bb:»a  I7a  (von  bD«ri  Einsicht), 
0.  -jinbatrn  b">nn  (von  bsujn  glücklich  sein). 

b)  Bei  Worten,  deren  etymologische  Bedeutung  nicht  zweifel- 
haft ist,  unterlegt  0.  oft  einen  andern  Sinn  als  J.  und  übersetzt 
demnach  anders.  Beispiele :  Gen.  4,  3  «i\037a  J.  b"'nD73b  0.  pnatt)7ab7a 
ertragen  —  vergeben);  ib.  25,  22  ;onnb  J.  i"'73n^  wnTsb,  0.  r^iriTsb 
•jDbi«;  ib.  30,  27  -»n^ns  J.  n'^^'^-»ü«  0.  '»n'^05  ^);  ib.  49,  4  onon 
J.  iinnita^n  0.  innren.  —  Exodus  14,  27  nsn-'Kb  J.  rr^^riKb  0. 
mepinb;  ib.  28,  32  iS)inn  J.  rT»yit'^73a  0.  miab  b-^cD.  -  Levit. 
24,  11  np-^i  J.  t]">nm  0.  «'idi.  —  Num.  14,  44  iVd^-^i  J.  it-^iti 
O.  VttJ^KT;    -  Deuter.  15, 14  p-^srn  pam  J.  "jirnnTD  «miTT:  0. 

c)  Der  exegetische  Unters'chied  besteht  ziemlich  oft  in  der 
verschiedenen  Auffassung  eines  Satzes  oder  Satztheiles,  in  der  An- 
nahme eines  andern  Zusammenhanges.    Beispiele  hiefür  bieten  be- 


1)  O.  erklärt  D^^I^D  ==  Wohnung.  Aehnlich  wird  im  Hiobtargum  Tl^ 
(20,  26)  mit  ^'IIÖ"'  übersetzf.  Siehe  meine  Anmerkung  in  GrätZj  Monatsschrift 
jÄhrg.  1871  S.  211. 

2)  Deut.    28,  54    übersetzt  J.    Ipn   n©«   mit  rTTIT^blD   nP'^«    (ebenso 

np-^n  b:?n  mit  JT>m"'bü  br^n);  o.  auch  dort:  n7rp. 

3)  Ebenso  Gen.  44,  15  ^öni*»  «n3  j.  rr^n  ^-»-^ü^a  «n'^-»ü72  o.  Kpni 
pia73. 
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sonders  jene  Abschnitte,  in  welchen  auch  Oukelos  fast  ganz  para- 
plirastisch  verfahrt,  nämlich  die  poetischen  Stttcke,  für  welche 
auch  das  jerusalemische  Targum  fast  vollständig  erhalten  ist  Hier 
seien    nur    aus   andern  Stelleu    Beispiele   augeftlhrt:    Gen.    1,    14 

D-'riöbi  Q-^i^iDbi  J.  .v:ir3T  yn^-^  '^^^^  "jinn  «dpiabn  0.  •»rmobi 
T»:«n  V7:r;  ib.  2,  '25  i^r^ij^nn"'  «bi  J.  K-^n  n»  yyi'*  iiti  «bi 
«nrnn  0.  v'^bDn»  «bi;  ib.  6,  6  izb  b«  ait:?n'»T  J.  t»"'*»"'«'»  ^'ssi 
rT»3b  ^y  0.  tr^rnrni  im^pn  ^an)ab  n-'^iTs-^Tsn  *i73«n.  —  Exod.  17, 
12  n:n72«  t^t^  ^rr^n  J.  ib::n  ispT  MTi  niöTan  "^iT-i  0.  ^ii^  tiim 
ibisn  iD^D.  —  Num.  21,  28  ük  J.  non  -j-^n  p^rm  in^"»^  03?  0. 
««KD  r]">pn  DiT^p  ^). 


Trotz  der  im  letztern  Punkte  hervorgehobenen  paraphrastischen 
Verschiedenheiten  zeigt  sich  die  Abhängigkeit  des  Onkelos  von  J. 
nirgends  deutliclier  als  in  der  Paraphrase.  Denn  zuweilen  ist  diese 
bei  0.  derartig,  dass  sie  nur  mit  Zuhilfenahme  des  J.  erklärt  wer- 
den kann.  Was  in  diesen  analogen  Paraphrasen  an  Verschiedeu- 
heiten  sich  findet,  ist  entweder  aus  dem  Streben  abzukürzen  zu 
erklären,  oder  aus  dem  nähern  Anschluss  an  den  Text,  oder  end- 
lich aus  der  Wahl  anderer ,  bei  0.  üblicherer  Ausdrücke.  Nor 
einige  hervorragende  Beispiele  seien  angeführt: 

Gen.  4,  7  wird  die  erste  Vershälfte  inO.  übersetzt:  a-^cn  QM  «bn 
l-itas  n«ön  »an  DT>b  -jimr  n^'^-^n  «b  d«i  ^b  pnn»"«  ^nmy,  das 
ist  nichts  als  kürzere  Fassung  des  jerusalemischen  Targum:  Mbrt 
VK1  "»n«!  »ttbyb  ^b  panü"'i  •^nnuj-'  pnn  «»bri  ^nav  a-^üT  ■)« 
T»:::  ^Ktan  «an  k:-»"!  Dvb  yirt  »»b^a  ^lanr  a'^ü'^n  «b.  Man 
sieht  leicht,  dass  die  —  auch  sonst  in  den  Targnmim  so  häufig 
angewendete  —  Antithese  von  dieser  und  der  künftigen  Welt  ur- 
sprünglich ist,  weil  nöthig,  um  den  „Gerichtstag"  zu  motiviren  •). 

Für  die  zweite  Hälfte  von  Gen.  4,  16  hat  0.:  Ky-i«a  ar"»i 
p:?n  Kn:ai  T-Tanpb»  -^mby  «T»ay  tntin  bübü7:i  -^ba .  Das  ist  fast 
wörtlich  wie  J.,  nur  das  hier  i5  yn«a  entsprechender  übersetzt  ist: 
rr^mb:;  biüba  yn«a,  und  dass  0.,  um  den  stat.  constr.  des  Textes 
hervorzuheben,  aus  «n'»2n:"':»D  macht:  Kn:''an. 

Gen.  49,  3  Tr  nn-'i  nNUJ  lr\\  Dafür  hat  0.  aottb  -»m  mn  ^b 
KnabttT  »nsina  «nn-'aa  vpbin  «nbn.  Ganz  so  lautet  auch  J., 
nur  dass  dort  noch  der  Nachsatz  folgt,  der  die  Vertheilung  der 
drei  Güter  au  Josef,  Levi  und  Juda   berichtet. 

Gen.  49,  22  m;D  -»br  mris  mra  0.  ^mraw  inpc-»  «-^CDa«  V'^n 
KnsonKi  Kpbin  libap\  Das  ist  ein  Auszug  aus  der  grossen  aga- 
discheu  Paraphrase  in  J. 


1)  So  übersot/t  Onkclos  l:)^<  nuch  Dcat.  32,  22,    während  J.  2^)9»    hat 

2)  Dnbci    hat   O.   ^311   nrcb   (J.  5">al  «a-'b  rnr.  bn.    nicht   wieder- 
gegebiMi. 


Exod.  12,  24  Q^n-riü  b^h  0.  -i^u:  b-'b,  gewiss  Abkürzung  aus» 
^•iiö'b  piTöi  n^a:  b^b  in  J. 

j  Exod.  14,  15   -»bK  pT:^r  n73;    dafür  0.  -jnibs:  n^b-'np.     Dies 

wird  nur  dann  verbtändlich,  wemi  Dian  es  auf  die  Paraphrase  in  J. 
zurückführt,  wek-he  lautet:  &*:?"» 73 -r  "Xiip  -'b3E72T  •'NpnH  dts-»«  -r 
•jn-'-b  HT^np  •'Tan  immbs:  o*i3  M^np  ^mba:  «-»n.  0.  hat  wie 
^felets  den  Stamm  yi^v  vernijeden  und  statt  •'7j^p  «Tr  «3^^?:^  ge- 
setzt: n^b^np. 

Exod.  23,  2  nir::b  s-^n  br  n:yn  »bi  0.  Msb«b):  «r^nn  xbi 
fw:^n  br  •^ry^i  rro;  das  ist  ein  modificirter  Auszug  der  viel  klarern 
[Paraphrase  in  J. :  K:'^na  rT^-i:inb  i3t  ^tV2b  "jisr:  in  :?:72n^  «bi, 

Levit.  26,  43  0.  hat  &tn:3'"7JT:3  n*^  ^rnm  für  n-^mn^m  n«  }nm. 
(Das  ist  gewiss  Abkürzung  von  4<n:2*'7;Tö  ■'^lö  v  '^r'im  in  J.  Denn 
[in  letzlenn  ist  auch  das?  r3*(ü  iles  Textes  berücksichtigt, 

Kum.  12,  12  hat  0.  eine  Paraphrase,  die  in  fast  keinem  ein- 
pigen  Worte  mit  dem  Texte  übereinstimmt.  Erklfirlick  wird  dies 
wenn  wir  sie  als  Auszug  ans  der  grüsäern  und  auch  dem 
Texte  Rechnung  tragenden  Paraphrase  J/s  betrachlon. 

Num,  23.  22  T.  D»n  niEJinD   J.  Km72?3"!nT  «nnsiaim  tccpin 

Num.  24,  4  U^t-'T  "»iba-i  0.  hat:  li^b  •'bsnTSi.    Diese  abgerisse- 
nen Worte  sind  nur  als  Kürzung  der  Paraphrase  in  J,  verständlieli : 
••b  "f^ba^a   »n«in:  -«T-n.      0.   hat  aus  dem  Plural  einen  Singuiai 
cht,  wejl  auch  ^ib^  Singular  ist. 

Deuter.  8,  8  p:ia  rr»;  y^H  J.  möTii  yi^y  t^rrmr  pn  «rntt 
'0.  KniD73  yi^y  c^nn'^Ti  t5:?i&t.  Das  folgende  nnn  bat  J.  paral- 
Uelisirend  übertragen  N^DSn  y^^y  Nrtl72n  "{ni,  0.  macht  daraus: 
lltus^T  «12?  «^r;i,   weil  sich  Tön  direkt  auf  ynti  bezieht 

Deuter.  4,  6  bnin  «in  *:?!::  *»d  J.  pia^?^  Nirt  KtSD!  -«d^tis  oi*ik 
[O.  tde:  bsb  pT72  T^3Tr73  priD  ^■;t<. 

In  Deut  29,  17  übersetzt  .1,  den  Schlusssatz:  pS3  Nn*^  5<73b-'^ 
"bt-ik  Hr^HD  ötr"^3p  lö-nob  -^tst:  «^tnn  nwüna  -in-srtTs  n^nbi  "nn^ 
«:m73i  «nrybD  ^^^73  rr-^sioi  KD:3-rD  "»bn  n'*tD'>'^;  von  dieser  Para- 
phrase giebt  0.  blas  den  Anfang:  irr^n?3  na.-i  yo^  n^s-  »7:b-"i 
f^mTi  VN::n.  Das  letzte  Wort  ist  zugesetzt,  um  scheinbar  die 
Worte  des  Textes  wiederzugeben.  In  Wirklichkeit  aber  hat  0  da- 
mit n:rbi  C3&<n  n"iiB  unberücksichtigt  gelassen. 

Deuter.  34,  7    nnb   03   «bi    J.  -»iD«!  ynvx  p:nTö«  «bi    (K 

I  Schon  aus  den  wenigen  Beispielen  geht  hervor,  dass  0.  nicht 

Immer  die  Agada  vermieden  hat.  Freilich  der  überwiegend  grössere 
*1  heil  der  agadischen  Paraphrasen  und  Zusätze,  wie  sie  J,  hietct, 
'ist  in  Oukebs  beseitigt.  —  Was  aber  diese  agadischen  ßestand- 
'theile  des  jerusalemischen  Targum  betrifft,  so  kann  mau  viele  als 
ußpätere  Zuthat  betrachten.  Denn  dass  das  palasliaensische  Targum 
ri^ich  im  Laufe  der  Zeit  nach  der  agadischen  ^eilc  Ijiu  bcrtichcU 
llrit,  zeiitft  seine  letzte  Enlwickelung,  der  Psem^ojonathan.    Im  (iro^t^en- 


ß4  Bacher^  hritiarJie  Viitenfurhungeii  ztim  l'ropheUittargtim. 

\ind  Ganzen  jedoch  lässt  sich  annehmen,  dass  das  jerasalemische 
Tai'gum  seinen  agadischen  Charakter  vorzugsweise  im  zweiten  Jahr- 
hundert, der  Blüthezeit  der  taunaitischen  Agada,  erhalten  hat  — 
Für  abweichende  Agada  in  0.  bieten  ebenfalls  die  poetischen  Stücke 
Beispiele.  Folgendes  sei  angeführt :  Gen.  4,  7  nriKT  inpTOn  yhvc\ 
in  bn«73n  J.  xy^h^  ■'inn  rN-i  «lü-^n  «^::"»n  rr^m«^  n-^io»  ^T«a  ona 
•^ünwb  T^n  -»siTttb  y^i  rr^ä  0.  mnn  «b  a«  ^3»  K!?iDn«b  -r^nym 
■^b  pan«"»  mnn  dnt  .  —  Gen.  49,  1 1  J.  «n^iz})a  N:3bn  «in  •»«■»  rro 
^i«:u3  bapb  «n^pb  pD:i  -»larnn  noN  nmrr»  rT»än)a  Dp**7ab  T^n^n 
mr.::T  ■]irT'b'»üp  Qit:  Nnns  p7:o^  vntabiü  or  v^^'^  i'^bappion 
oiEnb  '^nrvn  Nim  «»T^^ä  i^sr^yTa  ■^iir3i:3b  "jirmna  n^n  •]»  mn^abia 
V^riy  0.  «"p'-nis  •jirr'  nbD^n  "jisn*^  n»:?  mn^pb  b«^«*^  ino*^ 
■^moinb  :3ü  iis'^n  -^m  n^ay  iDbiNn  «n-'m«  -»myi  rr^b  *nnoi  iino 
V5i5?:3iti  "^nint  yait  «b^Ta  «b*»):  rT^rio:3. 


Was  die  hermeneutischen  Aendernngen  angeht,  so  ist  im  All- 
gemeinen der  sichtliche  Hauptzweck  im  Onkelos,  den  Text  nach  Sinn 
und  Wortlaut  möglichst  genau  wiederzugeben.  Dies  hat  bekanntlich 
dem  0.  das  ihm  eigene  Gepräge  verliehen,  welches  jedoch  h&ufig 
genug  durch  Paraphrase  und  Agada  unterbrochen  ist.  Dass  jedoch 
in  den  Targumim  Wörtlichkeit  nicht  das  Ursprüngliche  ist,  gebt 
aus  ihrer  anfänglichen  Bestimmung  hervor.  Die  Uebersetznng  in 
der  Volkssprache  sollte  den  Text  dem  Verständniss  des  Hörers 
näher  bringen,  musste  sich  also  nicht  so  sehr  dem  Bedürfnisse  des 
Wortlautes  anschmiegen,  als  vielmehr  den  Ansprüchen  der  Hörer; 
sie  musste  der  aramäischen  Sprache  mehr  Rechnung  tragen,  als  der 
hebräischen;  sie  musste  den  Inhalt  der  heiligen  Schrift  dem  Volke 
eindringlich  und  erbaulich  verdolmetschen,  durfte  sich  also  agadi- 
scher  und  rhetorischer  Mittel  ^)  bedienen.  In  der  babylonischen 
Umarbeitung  des  Targum,  welche  in  erster  Linie  eine  eigentliche 
Uebersetznng  herstellen  sollte,  war  hingegen  möglichst  treue  An- 
lehimng  an  den  hebräischen  Wortlaut  die  Hauptsache;  daher  die 
in  folgenden  Punkten  hervorgehobenen  Aendernngen. 

a)  0.  beseitigt  erläuternde  Zusätze,  z.  B.  Gen.  3,  22  J.  •^i*«fi» 
«"•^n  ib-^N  0.  «•'"n  •jyw:;  ib.  U,  23  J.  ^)aNi  nnn^n»  «nn  «bi  0. 
nx3'»n  «bi;  ib.  24,  20  J.  rpiöKi  rbni  0.  nbwi  (T.  i««ni);  Exod. 
14,  8  J.  vpnc  ipc:  0.  ipc:;  ib.  19,  21  J.  •j-'-'ao  voibsi«  O. 
■^50  (T.  nn);  ib.  19,  25.  J.  ergänzt  zu  ^TaN'-i  das  Objekt  •^n-itDT 
«■»^m,  0.  lässt  es  weg;  ib.  21,  12  J.  Nn:nmN  «nn-'«  0.  «nanni«. 

—  Lev.  24,  11  J.  «•»ö'iCTa  K7:o  n*^  0.  nts'ö  rr^;  ib.  27,  19  J. 
qosin  v^^^o  ir372in  0.  C)0^  lüwin;  Num.  19,  6  'J.  nT^p-^  Oüp  O. 
m-^P"^ ;  ib.  24,  8   J.  iinn*^  p-^cNi  pnD-^n  0.  •pr-'p'^DKn  (T.  DK-^ati»). 

—  Deuter.   14,  1    J.  y^r-in  yz-i    0.  v:a;    ib.  20,  11    J.   yh^ 


1     Zu    «üesen   gehören    ?..  H.    iVw.  liänfi{;pn  Vokative   bS"!*}^   ^2-  ''W. 


fopMmam'imm. 


I7:bu3i    0.  wy:x2;    ib.  J.  «nn^ibiE)   iiab   nncn    0.  *p  hrtDri; 

6)  Onkeloß  setzt  dort,  wo  J.  eiu  Won  dem  Sinne  nach,  nicht 

Isaeh  seiner  etymologischen  Bedeutung   übersetzt   hat,   diese   in  ihr 

^  echt  ein.     Beispiele:  Gen.  l,  5  J.  ^72ip   0.  nn  (T.  in»);  ib,  2,  18 

'T.  -1T3?   J.  «51T  -13    0.  7:0;  ib.  5,  24  T,  '^bnr-'i   J.  nbcT   0.  T»bm; 

ib.  18,  12    T.  m^ps    J.   n:3b2    0.   «n3??3n;    ib.   19,  1    T.  Dp-'T 

cr^-ipb    J,    iinTsbiön  b«TSi  t^n-yi    O.  -jinnJsnpb  Dpi;    ib.  24,  2 

jpT  J.  «L^bü  0.  n:so;    ib.  27,  40  ^^^nn  J.  ^r-^x  "^r^a  0.  "^^-in; 

1».  31,  19   (vgl  Exod.  22,  12)  nci-j    J.  nb^ap    0.  «'n'^nm.  — 

^Exod.  2,   1    ^ib  n^S73    J.   -nbi    kcs^td^    0.  -«ib  r-^a^;    ib.  13,  18 

30^1  J.  -i3-n   0.  nno«T;    ib.  21,  10   nn:i3^i   nmos    J.   ncj-'ussr 

^^nmib  n^pE?3"i  rj'^br''72i    0.  nnnrn  nmos.   —    Lev,  1 ,  5   n"*p    J. 

^»bic^«    0,  bms;   ib.  9,  24  V::e^i    J.  V:x3  irD-nreti   0.  ibs:i  (s. 

^Ken.  17,  17);    ib,  25,  37  ^b:j6<   J,  ^r-sT^   0,  ^b-"-    —    Nuni.  14, 

ib.  17,  10  ]?5-i3  J.  n*»yT  b^bpis  0*  nj^d;  ib,  25,  5  •^^eiu)  J. 
H*'-^Dio  0.  •'r-^n.  —  Deuter.  22,  2u  D"*bin2  J.  i^nno  0.  rbins; 
ib.  28,  38  r^i^r.  J.  ttnnb  0.  «bpnb  (vgl.  Gen.  3,  18);  ib.  7,  3 
•|nnnn  «b    J.  pz^rnn  «b   0.  innnn  «b. 

c)  Wo   J.  piirallelisirt  bat,  d,  h,   die  eine  Stelle   nach   einer 

analogen  modjticirt   oder   ergänzt,   dort  geht  0.   auf  den  Wortlaut 

EQrück-     Z.  B.  Nuni,  24,  ^   übersetzt  J.  die  erste  YershäUte  nach 

der  Analogie  von  oip^  Ä^nbD  0:?  p  ib.  23»  24.    0,  beseitigt  das, 

I       behält  jedoch   für   n^^  3?*i:3   dieselben  umscbreibeadeu  Ausdrücke: 

I      „^j,,   ^^^^    _    Deuter.  29,  8   rmn   r\-^^^n   -^nai,  J.  nnizj   ^b-^ö 

«in    «n-^^niK   (so  übersetzt  J.  in  31,  34   die  Worte   nninn  •'121 

^r«Tn),    0,   »in  «TS^^p  •^T^^n'-t.   —    Deut.  33,  7    J.    ergänzt  (nach 

^1^»  1)  PÄTi  zu  Si  «•'''3:  niD^J  piai  fc^nDin  »n,  0.  hat  blos  «n. 

^™        öO  Eigennamen,  welche  J.  mit  neuern  Namei»,   zuweilen   Mos 

woS  etymologischer  Deutung    beruhenden,   wiedergiebt,    giebt  0.  in 

den  meisten  Fällen  &o,  wie  sie  im  Texte  stehen.    Z.  B.  die  Volker- 

namen    in   Gen.   lü^  2,  3,  4,  10,  12,  13,  14  i),   17  «) ,  18;    Gen. 

12,  t>   J.  fetTiTH    0.  niV3  ^)\    ib.  14,  5   J.  Knip  ni23    0.   m^3 

^n-'lp;     ib,   14,  6    (vgl.  Num.  24,  18;    Deut   1,  l)    J.  «biJ    0, 

'   y©;  ib,   14,  14  (vgl.  Deut.  34,  l)  J.  pio^pi  ii    0.  p;    ib.  14, 

ib  J.  «ntny  0.  n^in;   ib.  38,  5  J.  rpocn  0.  n-»TM;    ib.  47,  11 

|vgL  Kxod,  1,  11;  Nnm.  33,3)  J.  D-^oibc   0.  00?2r"^;    Exod.  1,  11 

o^:wc  0.  Din-'D;   Kuni.  21,  22  (32,  1)  J.  mM  0.  IT^'"»;   die 

^'iimen  in  Kuxu.  34,  4,  8—11  *);    Deut.  2,  8   J.  fi«bii:nn  ^^::   0. 


1)  Nur  für  Dünnes    hat  auch  O.    '^fiipülCp. 

21  Jedoch  mr  "'l'^O:   -^ÄDIP:« ,    wÄhiciad   J.    -»KCIIDS  b^t. 

3)  J.  b»t  «nTn  auch  fUr  «17210  Gen.  18,  1  ;  fUr  pKC  ib.    14,  B  und  lür 

TO    ib.  14,  17. 

I)  Ntttii.  .S2t  34    sind    diu  StÄdleuflunca    in  O.    gleich  dem    Ttixtt* ,  wiÜ»ierid 
lie^dbfeu  tn  v.   1   imch  der  Ptinipüruair  iu  J.  er»t;b«in«u,    lina  muiis  npitt^rc 

.  xxvuL  a 


Qß  Bcu!her,  hritUche  Ünterntchungen  zum  Prophetentargum, 

nia  irary;  ib.  3,  11  J.  -jv^ncKn  0.  nann;    ib.  4,  48  J.  r-^nbra 
0.  nri^yTa. 

e)  0.  giebt  die  grammatische  Construction  des  hebräischen  Text- 
wortes genau  wieder,  wo  dies  in  J.  aus  hermeneutischen  oder 
andern  Gründen  nicht  geschah.  Z.  B.  J.  löst  eine  Form  wie 
'][Dn:3KT  (Gen.  12,  2)  in  ■jn-'  -^^nKi  auf;  0.  drtlckt  sie  ebenfalls  mit 
dem  suffigirten  Verbum  aus:  -;:D^aNi.  Vgl.  Gen.  82,  27  J.  •^rr»  nbiD 
0.  "»rnb^o;  ib.  39,  4  J.  ht-  ^r:i  0.  n''-»:73v,  Num.  23,  7  J. 
"•n-'  "nnn  0.  ^S'nm  (T.  -»rnr);  Deut.  32,  47  J.  nn-^  nn^'ttb  0. 
nnn"«7ab.  -  J.  ist  auch  im  Gebrauch  der  Verbalformen  nicht  im- 
mer dem  Texte  treu;  0.  berichtigt  stets.  Z.  B.  Num.  21,  1  iw 
(part.)  J.  -^c  mm  0.  an-';  Gen.  12,  3  yD'iM  J.  ^n*^  •j^a'^n  -p: 
0.  iD^att;  ib.  26,  10  riNam  J  ■^d-^'^t:  mrjT  0.  «n'^n'^ÄT;  Num. 
20,  26  ütSDm  (imp.)  J.  nb-öm  0.  nbuJNv,  Gen.  28,  10  ib-^i 
J.  bT-'Tab  0.  bTNT .  —  0.  stellt  immer  wieder  den  Singular  her, 
wo  ihn  J.  mit  dem  Plural  übersetzt  hat.  Beispiele  dafür  finden 
sich  in  Menge.  —  Auch  in  Partikeln  richtet  sich  0.  nach  dem 
Hebräischen;  z.  B.  Num.  24,  14  J.  '^Tzy  mb  0.  -^ry^b;  ib.  25,  6 
J.  '^z'^y  mp  0.  "»rrb. 

f)  Zum  Schlüsse  sei  eine  Eigeuthümlichkeit  O.'s  hervorgeho- 
ben, vermöge  welcher  er  vom  Texte  abweicht,  während  J.  wörtlich 
übersetzt.  Dies  geschieht  nämlieli  bei  Metaphern,  die  0.  nicht  treu 
übersetzt,  sondern  auflöst.  Beispiele:  Exod.  15,  17  iTaram  J. 
imn*^  3a::m  0.  iim^nv,  Lev.  20,  ii  C3  crfT:!  J.  prr^aT^« 
•jimü^^n  (Da  =  CüNnn)  0.  vn'-'^r:  iir-'ö«  fi^bwp;  Num.  11,  12 
•^iT^nn  -^d:«?!  J.  D^^ny  Nrxn  0.  n:k  n^n;  ib.  in-rnb"^  J.  n-^T^b*^ 
linn*^  0.  -pr«  "»rn;  Deuter.  32,  23  ^asn  J.  -»rnry-nß  "«-i-^a ,  0. 
•^«riSTS.  —  Besonders  ist  die  paraphrastische  Uebersetzung  bei  den 
von  Gott  ausgesagten  bildlichen  Ausdrücken  angewendet.  Z.  B. 
Exod.  33,  22  -»DD  "^mDioi  J.  "^T^  n-»  b-'rsKT  0.  •»na"»73  v^kt;  Lev. 
6,  14  nm^z  n^i  J.  Niy^i  nn  0.  fi^iW^;  Num.  14.  30  i«« 
•»T^  n«  t«;ö:  J.  sm^n  •»-."»  n"»»*^":«!  0.  •''it:"'?::^  n-'TS'^'^pn;  Deut 
32,  6  -^rp  J.  i^DD^  N:p"'n  0.  «in  n^b^i  pki.  —  Andererseits  hat 
schon  Frankel  (Zeitschr.  für  die  Interessen  des  Judenthums  J.  1846. 
S.  119)  hervorgehoben  „dass  die  ehrfurchtsvolle  Sprechweise  von 
Gott,  die  Onkelos  durch  «nTS'^Ta  mitunter  vermittelt,  im  Targum 
jeruschahni  sehr  gesteigert  ist^'. 

6. 
Die  Unterschiede  zwischen  der  Sprache  O.'s  und  der  des  jem- 
salemischen  Targum  sind  im  Allgemeinen  stets  genügend  hervor- 
gehoben worden.  Hier  soll  nur  an  einer  Reihe  von  Beispielen  ge- 
zeigt werden,  wie  die  Aenderungen,  welche  in  0.  blos  dem  baby- 
lonisch-aramäischen Sprachgebrauch  zu  Liebe  vorgenommen  wurden, 
zur  Erkenutiüss  der  dialektischen  Souderung  des  Aramäischen  bci- 


AcDderuiig  sein,  wie  aus  Kaäclii  und  Tossapbot  zu  tr.  Kcrachot  8^  hervorgcLt. 

Vgl.  Lazzatto  i:»  am«  S.  G7. 
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tragen   können.     Doch   soll    i»ich   diese  ZusammenstellttDg  auf  das 
Lesik&lische  beschräukeu. 

a)  Das  jerusaleniische  Targum  hat  in  seinem  Wortschatz  viele 
Wörter,  die  aus  dem  Hebräischen  stammen.  Solehe  hebraisireude 
Wörter  gehören  in  eine  Zeit,  wo  besonders  durch  den  EinJiass  der 
SchnJeu  das  Hebräische  tiefer  gehenden  Eiutiuss  gewonnen  hat  für  die 
aramäische  Volkssprache;  es  ist  die  Zeit  der  Tannaiteu ,  deren  Aus- 
sprache (in  Misciuiii  und  Tossifta)  in  neu  hebräischem  Idiom  uns 
erhalten  sind  ^),  —  Solche  hebräische  Wörter  werden  in  0.  durch 
reiü  aramäische  ersetzt.  Beispiele :  Gen.  1 ,  4  J.  ^-^lyiT^bi  0. 
•j^Ts^ni;  ib.  3,  18  J-  i-'^nm  0.  V"f^**;  ib.  27,  40  J.  p^ic  ^i:^n 
(np*ncii  0*  •»Trn-,  ib.  32,  '26  J.  r\D  0.  tc;  ib.  33,  4  J.  p'^am 
rrr^  0,  n^sc;i ;  Exod.  2,  12  J.  rt^r^^  '[laci  0.  rr^nisüi;  ib.  13, 
19  J.  yz^H  i^y^^H  0,  -^TaiK  nNTai« ;  ib.  16,  14  J.  N-meDD  0. 
Ri^biD;  ib.  19,  8  J.  p::?-!    0*   la^'neti;    ib,  20,  15  J.  «^i^sb    0. 

IB"^n73;  ib.  21,  20  J,  apsn^  «Tjprna  0.  pr-'  «:in«  (vgK  Deut 
82,  35  J.  Btrrp:  (npz)  0,  Nrirrmc);  ib.  27,  3  J.^ij^i  0. 
n^nim^Tai?  ib,  34,  6  J.  lon  0.  p^nü;  ib.  39,  9  J.  b"»BD  0, 
r|'7.  —  Lev.  3,  9  J*  K'^x^j»  (n:23?n)  0.  «rmizj;  ib.  19,  10  J. 
ü-*Di  0.  &«*»na7;  ib,  27,  16  J.  nan  0-  iid;  Nuni*  11,8  J.  pai^r 
0.  v^na;  ib.  15,  38  J.  p3c-»i:  0,  v^boi^d  (vgl.  Deut.  22,  12)  ^ 
ib.  17,  23  J.  pniE  —  nnc«  0-  pibsb  —  n7\  —  Deut.  9,  17 
J,  r-'TDcm  0.  n-*in»v,  ib.  14,  1  J.  Hnip  0.  C3*t?a;  ib.  28,  54 
fc  J-  n^ni--  0.  -i»p^;  ib.  28,  56  J,  nb^n  vp  0.  S  nois;  ib.  32,  7 
^Kj.  i:;-i2r«  0.  b^nOK;  ib.  32,  11  J*  ^lü^o  0.  -»msi^;  ib.  32,  16 
^■J.  10^73«   0.  iT-'iiK  {ebenso  v.  27  J.  «o^D   O.  Mm). 

Ä)  Andererseits  giebt  es  Fälle,  wo  gerade  das  in  0.  stebeBde 

Wort  dem  Hebräischen  gleich  ist,  während  J.  ein  rein  aramäisches 

h$L     Z.  B.  Gen.  11,  13    J.  iD  0   -rbi;   ib.  14,  14  J.  ■»r'^a-in  0. 

■»-»•»V;    EJtod.  8,  1   J.  fi«^3:^3   0.  i«^723H;    Lev.   19,  35  J.  wsttos   0, 

iVprcn;    Deuter.   16,   19    J.    V2üi2    0.  ^i3?a;    ib.  25,  4   J.  mtüü 

7211    0.  n^ns^'na;    ib,   32,  16    J.  pnpnnM    0.   «na^^inü;    ib. 

2,  41  J.  pion   0.  p^mn  (T.  iiD^iKr), 

c)   Wo   in  J,   griechische   oder    lateinische  W^örter   gebraucht 

Dd.  ersetzt   sie  0.   dnrch  aramäische*).     Beispiele:    Gen.  14,  23 

5130,  cdvdalov  0.  k:«d?2^)-,    ib,  19,  1    -^b^zi,  nvXti  0.  «^^^n; 

ib.  19,  2  PVtibD,  nXatiia  seil.  bSog  0,  »3inn ;  ib.  19,  31  oin'^3, 

vofJiQ^    0.  nm«;    ib.  22,  24   n^rpbc,  nakXa^    ü.  n''n:^nbi   ib« 


1)  Die  Aehnlichkeiten  Ewiacben  der  Sprache  des  jerusulcmtschen  Targum 
and  der  der  Mischii«  »lad  schon  bemerkt  m  der  getoeiuschufilicb«!!  Abhandlung 
▼ou  iklujmhn  und   Traub  [Fratd-el,  Morji*taschrift  J*   1857)  S.   140^ 

2)  Eiümiil    vertAUScbt    O.     ein   griechisches    Wort    mit     einem    persischen,, 
.UlraUdi  Gen,  43,  30  n^inn   J.  K31LJ"'P,  Hiurt^r,  O.  lltn«   (»13«^  IT^a 

it  orklltT«oder  SSus&ts  )  ^=r   ..^  .vXil,     Ein  anderes  pemiadivs  Wort  in  O«  ist 
'^Sn^lOna  Gen.  25,  27  =  ^  ^^^Äi    Jäger. 

3)  Vgl.  Eiod.  3,  ö;  Deuter.  25,  lU    (O.  i:^0). 
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26,  16  iinmiiüOp,  castra  0.  ■jitT'DnD;  ib.  25,  25  pD,  ;|fAaIya 
0.  d-»b:»;  ib.  37,  36  «'•'nübpco ,  speculator  0.  »"»bitap;  ExodL  27, 
4  bpsp,  xiyxkig  (Tw.  laM)  0.  «n^o;  ib.  27,  9  in^n,  vela 
0.  yi'^o;  ib.  28,  42  -»po^aK,  braccae  0.  vo:d»  (vgl.  Lev.  6,  3); 
Lev.  25,  34  '»b'^niD  niQvßokaiov  0.  ml  (ebenso  Num.  85,  2,  4); 
Num.  4,  7  Kmnb'^D,  <7;u)(Ai7  0.  «■^D-»573',  ib.  11,  8  «"^ncb,  Ijonur 
Su)v  0.  «mp;  ib.  11,  12  «ansnD,  na&3dyaiyog  0.  «r-^aiin; 
ib.  20, 17  KülCDO«,  strata  0.  niiK-,  ib.  31,  22  KiüOp,  xaaairtQov 
0.  »arn«;  Deut.  22,  3  iin-Ti-iböar« ,  stola  0.  rr^moD;  ib.  28,  68 
«•»anab  XtßvQvii;^  libnrna  0.  '|:'»do. 

d)  Am  häutigsten  sind  die  Fälle,  wo  0.  für  ein  aramäifichea 
Wort  ein  anderes  im  babylonischen  Sprachgebrauch  üblicheres  setzt. 
Beispiele:  Gen.  1,  1  J.  «bn«  yß  0.  vmpa;  ib.  2,  26  r\p^^  J. 
3031  0.  nan  ^);  ib.  3,  24  tt5^n  J.  ir\xr\  0.  ifim  *);  ib.  4,  10 
D-'prat  J.  vmar  0.  vb"'ap^);  ib.  7,  11  mal«  J.  "«D-in  0.  •♦to; 
ib.  8,  22  J.  «a^iio  — «nrit  0.  «)ain  — »^np;  ib.  8,  22  J.  VpO»  0. 
libüa-;  ib.  12,  2  •'li  J.  «tsin  0.  o^*);  ib.  16,  10  ^ina-'n  J.  aow 
0.  ibDT  ^)*,  ib.  18,  10  J.  rnrn«  ^im^a  0.  ann-^K  arr^Ta  •);  ib.  18, 
16  icp^-^i  J.  ip-^n«!  0.  iK-'DnOÄT  ');  ib.  21,  15  ^b«m  J.  npboi 
0.  n^a-n  *)-,  jb.  24,  20  '^rv2r\'\  J.  nnn  0.  n«"»mKi;  ib.  24,  65 
J.  rwitTaatPNi  0.  nK-^oarKT;  ib.  31,  7  ri^'bnm  J.  :»lßi  0.  -»std«!;  ib. 
31,  18  (ebenso  13,  6)  y^yy^  J.  tr^biao  0.  7v^^^':j>\  ib.  88,  18 
n-^nb-^rr  J.  «'^bö  0.  «"^pr^);  ib.  d-^di  J.  «-»ön  0.  ^•»a''Dn  *^)-,  ib. 
37,  25  rn'^W  J.  K^^-O  0.  n-t'«"'«;  ib.  40,  12  D''a'^n«n  J.  «t3"»an« 
0.  K-»tDa-»iü^^);  ib.  43,  12  n:)»»  J.  «bcaa  0.  y'yr  nn  by;  ib.  43, 
31  yni-^i  J.  ÄTW  0.  -noKi^*);  ib.  44,  12  »WT'I  J.  «w»i  0. 
»bai  ");   ib.  47,  15  or-^i  J.  b-'On  0.  D-^b»  ^*);   ib.  47,  81  ntann 


1)  Vgl.  Exod.  21,  14;   Num.  25,   4;   ib.  16,  15  J.  n-'a^'O:    O.  n-»^n«; 
9.  oben. 

2)  Vgl.  Deut.  33,  27. 

3)  Vgl.  Deut.  24,  15    J.  maf»    O.  Ä^p''. 

4)  Vgl.  Exod.  19,  6;  Deut.  4,  34;  32,  8. 
5}  Vgl.  Exod.  29,  17;  Lev.  1,  6. 

6)  So  stehen  sich  ^TFI  und  aiP  stets  gegenüber;  vgl.  G^n.  27,  44;  Exod. 
14,  27;  19,  8;  Num.  14,  4;  Deut.  24,  13. 
7j  Vgl.  Gen.  26,  8;  Deut.  26,  15. 

8)  Vgl.  Exod.  4,  3 ;  6,  9 ;  Num.  19,  6 ;  Deut.  9,  17. 

9)  J.  hat  für  ,Jang'*  u.  dgl.  durchgehends  den  Stamm  "^bt} ;  bei  O.  finden  sieh 
auch  andere  Stämme.  Vgl.  Deut.  28,  50  ^5^2   J.  «"^bü   O.  «p:*^ ',   Exod.  33,  11 

1!?:  j.  *i-»!?T  -»btD  o.  «»"^biy ;  Deut.  22,  20  m^:  J.  «n-»ba  o.  «nnbiT ; 
Num.  30,  17  rr^myaa  J.  nnvbt:  "»T^a  o.  nnvaia. 

10)  VgU  Deut.  28,  54.  56. 

11)  Lev.  27,  32  hat  j.  für  öaöri :  na-»an«  o.  «noin. 

12)  Vgl.  17,   16;     wo    nicht    von   Menschen    die   Rede   ist,   hat    O.   bbn 
J.  gleichfalls  yi^  ^  vgl.  Exod.  29,  17;  Lev.  1,  9. 

13)  Vgl.  Lev.  27,  33  npa-»   J.  'OEWD'^   0.  ipa\ 

14)  Vgl.  Deut.  31,  24  Dar  15*  j.  nb"«om  pt  ny  o.  iis-^bwi  ny. 
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üxod.  3,  2  »*^^i   X  NTam  0-  «im;    ib.  4.  4   nnsn   J.  qipnm  0. 

-TinHi;    ib.  8/ 10   o^ittn   J.  p^^s   0.  V^iäi;    ik  14,  24  Dn^i  J. 

aOTT25i  0.  «:iioi;  ib,  15,  16  nnc  J.  «n-^än  ä  xrbni;   ib.  15,  25 

ipmo-^i  J.  i^'iVnnKi  0,  iä^ost,  ib.  25,  U  a-'^o  J.  cipiai  •^ixn   0. 

't'no  mrro^);    ib.  2ß,  15    a-'^ö^pü   J.  •'Hnb   0.  wsi;    ib.  26,  27 

D^n-'ia  J.  i'^n^;  0.  v^:iy;    ib.  28,  32   i-^i«  J.  ^-rns   0.  ''ms-,    ib. 

rs,  33  i^y    X  KD-^p   0.  KT«  ^),    —    Lev.  4,  6  ^2üi   J.  :?ns£^f  0. 

baü-^T;    ib,  18,  28  «"pn  J.  ppi^n  0.  üibcn;    ib.   19,  26  -;>n  «b 

b-'Dn  J.  •'Kr-bn  «ra:^b  -jna  pirrn  «b  0,  T'itmp  biD-^n  «b;  ib,  21, 

»6   l^bbn^    J.  poe*^   0,  pbn\  —    Num,  15,  31   ncn    J,  ocM    0. 

21Ö»  *);    ib.  21,  31   niS-^T    J.  y^0^^    0.  im-»'!^);    ib.  32,   17    ""^y 


Wie  der  sogen.  Paeudo-Jonathan  im  Oanzeu  aufzufassen  ist, 
wnrde  schon  oben  {i  2)  gesagt.  Ihn  ausführlicher  zu  behandeln, 
2a  zeigen,  was  in  ihm  der  alten  Grundlage,  was  der  neuen  Exe> 
gese,  der  spätem  Ägada,  was  dem  Einflüsse  des  Onkelos  angehört, 
würde  über  die  Grenzen  dieser  Skizze  hinausfahren.  Hier  sei  nor 
gestattet,  eine  Seite  besonders  hervorznhebeu  und  mit  zahlreichen 
Beispielen  zu  erhärten,  wir  meinen  das  Streben,  das  jemsalemische 
Targum  mit  Onkelos,  sei  es  in  Ausdrücken  oder  in  der  Erklärung, 
za  canibiniren.   Diese  Seite  ist  wie  keine  andere  geeignet,  ein  Licht 

i-auf  die  Compositionsweise  des  Jonathan  zu  werfen. 
reo,  1,  14  c'i^^iTabT  J.  )*iTi?3b"i  0.  p^^^'^^"';  Jon.  piynw  ^mbi 

^Ib.    O^atDbn   D'^^^^bi    J.   und   0.    s.   oben   §   3;     Jon.   y^r,^   "rs^bi 

yy^  ^x^^^s  ym^  "»ys^^  etianpübi  pTST«  lü^ein 
Ib.  3,  18  n73i£n  J.  n^^n  0.  "n-in;    Jon.  ^s^ri  rm^r 
Ib.  6,  6  13b  bt<  nxrn-^i  J.  und  0.  s.  oben  §  3 ;  Jon.  pn^by  i^ntii 

Ib.  21,  7  ann^Kb  bbi3  ^^  J.  on-iactb  ^:i3-ib  -nnan  »niD-'S  mn  n» 

0.  Qn*i3«b  ^7a»i  p'^n?:  i«^ ;  Jon.  Dn^astb  n^^m  k*»tüs?3  p^na  rm 

IIb.  37,  26  D''bs*yiou3''  nn*ii«  J.  v^p^on  «?''o  0.  ^^y^  ri^'>To;  Jon. 

Ib.  49,  8  -yn^  "j^nv  nr«  miSi^  J.  byi  ^nN  bs  pir  ^b  min^ 
^»ntr^  bD  p-»pn*  *\rm  O.  pir  -^a  «n-^na  &tbi  KP-^nfc«  n«  nnirr« 
^net  Jon.  iin^rr^  ^b  p  r^3  -i^an-r  »irnj»  by  »nm«  rs»  min-» 
^Uts  b»  "finm"  pipr^T  ^n» 


1)  Vgl.  E^od.  14,  5;  19,  9;   Deut.  32,  7. 

2  1  In  O.  stebt  immer  ^HO  »  wo  J.  HTH  oder  t|P«  hit.     Vgl.  Num.  34,  4 

a*  Vgl.  L«T.  1,  17;    D«at.  19,  5. 

4)  Vgl,  D«tit.  31,   16;  Num.  30,    13,   14,  wo  O.  den  Stmmin  bü3  h»t. 

5)  Vgl  Niua.  24,  31  ^niDiü  j.  *j''-'^;öw  o.  -^anTo  n-'^, 

6)  Eb«n>o    Deal.  3,  5   au  mni3K3  ^^^yV. 
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Gen.  49,  10  üD^  -no-^  «b  J.  v^btt  vpot>  «b  0.  ^abn«  "i»  -^w^  »b; 

Jon.  T*ü"^bffiT  vDbTa  vpOD  «b 
Ib.  ppin?a    J.   «n-»m«  "»Db^TQ  ^nao    0.  «*nco-,    Jon.  "^obTa  v'nto 

Exod.  1,  8  «nn  J.  "TTiTöa  0.  «mn;  Jon.  «■'■»^••o  i^aD  nnn 

Ib.  3,  2  bD«  135"»«    J.  T»p**  «bn  i'^ünTa    0.  b-^DöirTa  "»mn"«b;    Joö. 

b-'DsnTaT  T^p''  '»m^b 
Ib.  3,  5  ^by:  b«  J.  ^biso  C)ib«  0.  ^y>^  nö;   Jon.  ^ro  qnbiD 
Ib.  4,  16    a-^nb^b   J.  'n  Qip  i^a  ^cbiN  «ns    0.  a*nb;    Jon.  a^b 

S  mp  173  icbiN  !?ian 
Ib.  21,  18  3Diö73b  bD3n  J.  :?-»»  O'iyb  pbü-^i  0.  ibünab  bD*»-!;   Jon. 

3>mQ  blD"^T 
Ib.  28y  18 — 20.    In   der  Uebersetzung  der  Edelsteinnamen  comb!- 

nirt  Jon.  meist  die  Erklärnn;^  der  zwei  altern  Targiimim. 
Ib.  28,  32  T\tm  J.  «UDO  0.  N^in;  Jon.  rr^Tac-iüa  «mn 
Ib.  34,  33  mo72  r:c  by  in-^n  J.  «"mio...    0.  rr^a  '»mD«  b3^  an-^n 

■<c«;  Jon.  K-nno  "^idk  n-m  v-"«?^«  ^^  ^^'"'^  *) 
Ib.  38,  8  iKaar  n««  m«aiSrt  J.  i:?"':is  yr\rr\  «ny*:»  «"^«i  0.  «"^s 

nKbitb  vnNT;   Jon.  n«bisb  vnNn  p-^rm  «ny-'SX  «-»»a 
Lev.  19,  16  b-^Di  ^bn  «b  J.  und  0.  s.  oben  §  6,d;  Jon.  y\^'nT\  «b 

«P"»y73b  v^^">P  biD-^Tab  •^Nn-'bn  lö-^b  nna  pbTN 

Ib.  26,  43  atyn   J.  pna'jjn  0.  lö-'ra'inn;   Jon.  p'»an«m  «•^ü-^nn 
Ib.    i^^aT  i^^    J.  v^no  qbn  v^noi  «baia  qbn   «ba^a    0.  itaib 

pi"'a  qbn;   Jon.  b"»ap  ba  «ba*^»  iirr^ba^  iiraü"«  la'T'a  tibn  vo''^ 

«•^n  Nba"»73 
Num.  7,  3  aar  mb53>  J.  piiT^a  ibar  0.  i^-^Dn^a  la  ibay;  Jon.  ibiy 

lOpüTST  icn»  iD 
Ib.  14,  4  ©Kl  J.  -^b»  0.  ttJ-^n;    Jon.  ttJ-'-ib  T»btt 
Ib.  16,  28  -»abTa  J.  "»ab  ^2  0.  ■^mynTa-,  Jon.  "»ab  m^^n  p 
Ib.  22,  7  o-'TaDpT  J.  v^Tn  v^:»-«!  0.  K^wopi ;  Jon.  ^Tsopi  V'^^'*«"' 

Ib.  24,  18  b-»n  n«i!?  J.  q'-pn  Vna  pnaan-»  0.  T'oa'»:a  nbs^  Jon. 

prinn-'i  i^oara  iiDpn-^ 
Ib.  34,  4  nsac  J.  «bnc  iiaa  0.  ^arb;  Jon.  «bne  niLa  "»ratb 
Deuter.  3,  23    i:nn«i    J.   yTzrr\   n-'^ai    0.   ■^n-»bxT;    Jon.   n^bati 

y^m  n-tran 
Ib.  4,  24  Kin  nbaiK  'jjn  J.  «in  «ba«  «««  tx^is^t^  0.  nba«n  ««et 

«in  «tD«;  Jon.  «in  ««-«  nba«  «»"«  «nn-^w 
Ib.  13,  7  ^n'-o"^  J.  ^jr-»  -•üO"'  0.  ^sabTa^;  Jon.  «o-^a  «ab»  •jr-^yo'« 

Ib.  22,  12  n[moa  mD2a   J.  iian-^-ibi:»  nc:a    0.  ^moa  -D:a;    Jon. 

lian-'-^bi:;  ^Dsa 
Ib.  25,  4    Dionn  «b    J.  iiTaTatn  «b    0.  Die  mn-^n  «b;    Jon.  «b 

D1D   1l7a73Tn 


1)  l^G«  n^a  ist  jedoch  bei  Jonathan  niclit   in  der  Bedeutung  Decke  fürs 
Gesicht,    sondern  in  der  von  Gesicht,  Stime. 
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Ib.  32,  11   lap  "i^y^   J.  n-ia-^p  by  ^-^yttn   0.  rr^a-ipb  lö^^nTan;    Jon. 

Ib.  32,  23  -^itn  J.  •^m3:?^iB  "^T^a  0.  -»«n^iQ;  Jon.  -»mr^iiD  nn»  -»T^a 

("•«DDTa  =  nn») 
Ib.  32,  35  Dban  üiTan  n^b  J.  vn'»ba^  aiTam  in-^rb  0.  iiba-^n  p-^y^ 

inn:?*n«tt;  Jon.  «mbab  prr'ban  üiw-^m  p-»3>b 
Ib.  32,  37    i73^nb«  J.  bK'iiö'^n  «nb»  0.  "jinnbrn;    Jon.  ptinbrn 

Ib.  33,  25  ^«an  J.  iiJimao  ■»»t'  p  0.  ^Dpn;    Jon.  im-'  v^^^"^ 

Bei  solchen  Combinationen  verfährt  Jonathan  in  der  Regel  so, 
dass  er  sich  in  Bezug  auf  genauere  Wiedergabe  des  Wortlautes 
an  Onkelos  hält,  während  er  sprachlich  die  Ausdrücke  des  jerusa- 
lemischen Targum  beibehält.  Noch  viel  zahlreicher  sind  die  Fälle, 
wo  Jonathan  die  beiden  Targumim  nicht  combinirt,  sondern  sich 
für  Onkelos  entscheidet. 

8. 

Dieser  Excurs  über  das  gegenseitige  Verhältniss  der  pentateu- 
chischen  Targumim  hat  nicht  den  Zweck,  den  Gegenstand  zu  er- 
schöpfen. Es  sollten  nur  die  dröi  Uebersetzungeu;  wo  alle  drei 
erhalten  sind,  verglichen  und  die  Resultate  dieser  Yergleichung, 
namentlich  der  von  Jcruschalmi  und  Onkelos,  zu  einer  skizzen- 
haften Darstellung  jenes  Verhältnisses  verwerthet  werden.  Eine 
vollständige  Darstellung  desselben  müsste  auch  den  grössern  Theil 
des  Pentateuchs,  zu  welchem  kein  Fragmenten-Targum  vorliegt,  be- 
rficksichtigen.  Von  der  hier  gezeigten  Grundlage  aus  würde  ein 
tieferes  Eingehen  in  Onkelos  sowohl,  als  in  Pseudo-Jonathan  für 
die  meisten  Fälle  herausfinden,  was  spätere  Modification  und  Zu- 
that  ist,  und  was  dem  alten  Targum  angehört.  Eine  solche  Dar- 
stellung müsste  aber  auch '  einen  Quellennachweis  für  halachische 
und  agadische  Bestandtheile  liefern,  sie  müsste  die  zerstreuten 
Targumcitate  aus  Talmud  und  Midraschim  in  ihren  Kreis  ziehen, 
sie  müsste  die  verschiedenen  Traditionen  über  Entstehung  der  Tar- 
gumim kritisch  beleuchten  und  überhaupt  das  bieten,  was  hier  nur 
anzudeuten  versucht  wurde,  eine  Entwickelungsgeschichte  des  pen- 
tateuchischen  Targum. 


Nachtrag. 

Erst  während  des  Druckes  dieser  Arbeit  fand  ich,  dass  Imz- 
zaüo  im  V.  .Baude  der  Wiss  Zeitschrift  für  jüdische  Theologie  (von 
A.  Oeiger,  J.  1844  S.  132  ff.)  ähnliche  Zusätze,  wie  sie  der  Cod. 
Reuchl.  unter  der  Bemerkung  ^^ab^öin*'  m^nr  bietet,  veröffentlicht 
hat,  und  zwar  aus  einer  afrikanischen  Handschrift  vom  Jahre  1^87. 
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Hacher,  kriHnche  unter Ji 


nun  ProplitiU'nt 


Diese  Hanrfschrift ,   welche   die  Targumim    zu  Prophett^n,   Psalmen, 
Hiob    und  Hprürlieii   entbält,    liat   ,,am  Ratide  ausser  eiugestreufen 
mit  «'3  bezeichneten  Varianten  die  genannten  Zusätze  mit  der  Be- 
zeichnang:    xnccin,   auch  bNTiD-'"i  6«7*i«i  'o*^r/'  —   also  entspre- 
chend  der  Bezeicbunng   bei  Kimchi:    Nrcoin  5^  oi3'ir,     Sie   be- 
ziehen sich  auf  I  Sam.  18,  19;  II  Sam,  12,  12;  I  KÖn.  5,  9;  5,  1 1 ; 
5,  la;    10,  IS;    10,  20;    14,  IS;    Hosea  1,   1,  —    sind   also  mit 
keinem   der   in  unserer  Abhandlung   mitgeth eilten  Stücke  identisch. 
Als  Qacüen    weist   a.  a,  0.    Geium-  Talmud-  und  Midmsch-Stellen 
nach,  sowie  auch  das  Targum  sclieni  zu  Esther  (für  die  Beschreibung 
des  salomonischen  Thrones  I  Kon.  10,  18,  20).     Es  ist  immerhin 
möglich,  dass  diese  Stucke  mit  unsorm  spiltagadischen  Targum  jera- 
schalmi  gleichen  Ursprungs  sind ,   indem    sie   auch  in  Sprache  und 
in   der  Benutzung   des   bab,  Talmud    das   spute  Zeitalter   erkennen 
lassen,     Möglich  ist  indessen  auch^  dass  wir  in  denselben  nur  ver- 
einzelte  Zusätze    eines    späten  Methurgemau   oder  Abschreibers  zu 
sehen  haben;    besonders   da   das    erste  Stück   von   der  Äusdracks- 
weise   seihst  der  jüngsten   Targumim    abweicht   und   die   ans   dem 
bah.  Talmud    stammende  gowöhnlicho  Sprache  halachischer  Diskus- 
siüncn    zeigt,    in   Anlehnung    an   die    Quelle    bab.    Synhedrin  19^ 
Merkwürdig   ist   das   letzte  Stück,   zu  Ohadja  v.  21,    welches  von 
einer  andern  üaud  geschrieben  ist  und  von  einer  dritten  Hand  (wie 
Luzzafio  meint,  der  des  afrikanischen  Besitzers  dieses  Manuscripts) 
als  lügenhaftes  Machwerk  eines  Ketzers  oder  Apostaten   bezeichnet 
wird :  i^iiö73  ifi<  yn  nt^^Ti:  ^b  n«^3i  nipii373  «-^n  «rDDinn  neti. 
Uasseibe  hätte  also   ähnlichen  Charakter  wie  jenes  von  OatcUinuB 
bezeugte  christliche  Targum  zu  Jes.  6,  3;  siehe  oben,  —  Indessen 
liegt»  wie  Lttzzatto  meint,   kein  Grund  \or,   solchen  Ursprung  für 
den  fraglichen  Zusatz  anzunehmen  ;  wahrscheinlich  wurde  der  Urheber 
jener  Bemerkung  dadurch  zu  derselben  veranlasst»  dass  die  im  Zu- 
satz enthaltene  Weissaguug  niciit  in  Erfüllung   ging.     Oba^ja  soll 
nämlich   nach  diesem  Zusatztargum    die   Eroberung  Konstantinopels 
durch   die   „Perser,   die  man  Türkeu  nennt'',   die   darauf   folgende 
Zerstörung  Roms    und   die  Ankunft   des  Messias   verkündet  haben« 
Tjiizzatto  hält  den  Zusatz  '«NpiTü  [L  l"inb]  n^b  ^'•pT  für  eine  spa- 
tere Interpolation   und  meint,  unser  Stück  sei  zu  Chosroes'  II.  Zeit 
geschrieben,  als  die  Ferser  das  römische  Reich  bedrohten  (um  600), 
Richtiger  aber  ist  wol  Gmger*s  Ansicht,  welcher  diese  Thossefta  zur 
Zeit  der  Eroberung  Konstantinopels  (1453)   entstanden   sein    lÄsst, 
indem    „diese  Begebenheit  sicher   bei   den  Juden  im  Oriente  eiueo 
grossen  Eindruck  machte    raid  die  Holfnung   des  sehr  baldigen  Er- 
scheinens eines  Messias  belebte,  was  dann  die  Erfahrung  allerdings 
als  nichtig  darstellte''  (a,  a.  0.  S.  137). 


Ziäsckr. 


r.  d.  JkuUdmMvyinl(/es.  U  XXVBI.  S.jj. 
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Palmyrenisches  Relief  mit  Inschrift. 

Von 
Dr.  0.  Blau. 

Hiorsu  eine  lithog^apbirte  Tafel. 

Es  verlautet,  dass  in  den  letzten  Jahren,  seit  der  Veröffent- 
lichung des  Gr.  Vogü^schen  Werkes  „Syrie  Centrale"  Paris  1869, 
▼iele  neuentdeckte  Antiquitäten  aus  Palm yra^  namentlich  Tesseren 
und  Sculpturen,  in  die  Hände  von  Reisenden  gelangt  sind  und 
ihren  Weg  theils  nach  Constantinopel ,  theils  nach  Petersburg  ge- 
nommen haben. 

Durch  meine  Verbindungen  mit  einem  ehemaligen  russischen 
Gonsul  in  der  Türkei  erhielt  ich  in  diesen  Tagen  die  photographische 
Abbildung  eines  interessanten  Denkmals  aus  Palmyra,  welche  ein 
russischer  Reisender,  Hr.  Staatsrath  Koschewnikoff,  an  Ort  und 
Stelle  hatte  anfertigen  lassen,  behufs  seiner  Erklärung  zugeschickt. 
Nach  dieser  Photographie  ist  anliegende  Zeichnung  gemacht. 

Das  Relief  stellt  zwei  Personen  in  ganzer  Figur  dar,,  eine 
davon,  wie  es  nach  den  etwas  runderen  Formen  und  dem  Schmuck 
an  Arm-  und  Halsspangen  scheint,  weiblich,  die  andere  kleinere, 
links  vom  Beschauer ,  männlich.  Die  äusseren  Hände  sind  vom 
auf  die  Brust  gelegt,  die  Innern,  in  einander  geschlungen,  halten 
eine  Traube. 

Die  Einzelnheiten  und  Feinheiten  der  Gewandung  treten  auf 
der  Photographie  noch  deutlicher  hervor.  Nach  unseren  Gesetzen 
der  Perspektive  erscheinen  beide  Figuren  etwas  zu  kurz  und  plump, 
aber  für  das  Studium  der  palmyrenischen  Kunst  ^  im  ersten  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  und  als  Bestätigung  der  bereits  ander- 
weit bekannten  palmyrenischen  Sitte  des  Portraitirens  ausgezeichneter 
Personen  in  Statuen  oder  Relieftafeln  liefert  unser  Stück  ein 
höchst  beachtenswerthes  Material. 

Deutlicher  als  auf  der  Photographie  ist  dagegen  die  Inschrift 
in  meiner  Zeichnung.  Vermittelst  starker  Vergrösserung  und  Repro- 
duktion unter  verschiedener  Beleuchtung  habe  ich  die  einzelnen 
Buchstaben  viel  schärfer  zu  fixiren  vermocht;  als  die  Vorlage  sie 
durchschnittlich  bot. 
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Die  Inschrift  ist  zweitheilig.  Fünf  Zeilen  stehen  zwischen  den 
Köpfen  der  Figuren  in  vertieftem  Felde,  schlecht  erhalten  nnd  nur 
mit  Hülfe  der  zweiten  Inschrift  zu  entziffern.  Diese  steht  in 
drittehalb  Langzeilen  zu  Füssen  der  Figuren  auf  dem  Rand  des 
Steines,  und  ist  so  vollkommen  gut  erhalten;  dass  kaum  über  ein 
Zeichen  Zweifel  bestehen  bleiben. 

Die  obere  Inschrift  lautet: 

„Bilder    der  Baalat-Gä  und  des  Illaischä  Kinder 
des  Buna  Sohnes  des  Jaschubi/^ 
Die  Unterschrift: 

^n  '^3'Ä'»  na  N:nn  -»rn  «Änbyai  Ntt5"»b3>  •»*! 

^  bin  iT^n  nn  >übn 

„Im  Monat  Kanun  des  Jahres  406  (Sei.  d.  i.  94  Chr.). 
Diese  zwei  Bilder  sind  diejenigen  des  Illaischä  und 
der  Baalatgä,  Kinder  des  Buna  Sohnes  des  Jaschabi 
Sohnes  des  Belsazar  Sohnes  des  Hairan.     Hav61!" 

In  ähnlicher  Weise  ist  die  Inschrift  einer  Grabnische  in 
Wadilkebour  (Vogüe  No.  70)  abgefasst,  die  ebenfalls  das  Datum 
und  die  Namen  der  dargestellten  Personen  angibt.  Vorangestellt, 
wie  in  unserer  Inschrift,  ist  die  Monats-  nnd  Jahres-Angabe  in 
Vog.  No.  33  a  und  b,  und  36  b,  ebenfalls  Doppelinschriften,  die 
sich  auf  eine  und  dieselbe  Darstellung  beziehen,  und  zu  den 
älteren  —  sie  sind  aus  den  Jahren  351  und  394  Sei.  ==  40  u.  83 
n.  Chr.  —  gehören.  Der  Monat  Kanün  ist  als  palmyrenisch 
schon  aus  Vogü6  63,  64  und  70  bekannt,  wo  die  griech.  Beischrift 
ihn  dem  Jetog  =  November  gleichsetzt. 

Die  drei  letzten  Worte  der  ersten  Zeile  der  Unterschrift 
p-^nn  -jbN  N^7:b3:  kehren  in  derselben  Verbindung  Vog.  1,  Z.  1 
wieder,  nur  hier  mit  defektiver  Schreibung  des  Pronominalsuffixes 
yn  — ,  dort  im  — . 

N'^-^by  ein  Compositum  wie  «;onbN  und  nüt:"^  ist  n.  pr.  masc. 
Im  zweiten  Theil  aller  dieser  Namen  ist  nicht  Wzl.  ntd:  zu  suchen, 
wie  Vogü6  zu  No.  34  u.  70  wollte,  da  namentlich  nach  nb«  eine 
Assimilation   des  Nun   nicht   denkbar   ist,  sondern  Wzl.  «-»te  arab. 

^^jj^  voluit,   vgl.  &)üiUi  .ji.     Den  ersten  Theil  solcher  Compo- 

sita   bilden   Götternamen,  nb«,  cn  ^)\   hier   ^hy   chald.   "^by,  oder 
arab.     Jcc  „der  Höchste". 


1)  Doch  laiise  ich  dahinffcstcUt,  ob  C^r  wirklich,  wie  Levy  woHte,  Gottesname 
ist,  oder  emf«ch  AppeUativum  =  in?,  wie  Nöldeke  wiH  (Z.D.M.G.  XXIV,  89). 


Blau  y  paim^renüeheä  Rslief  mii  Imchriß. 
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»snbya    kann    nnr    weiblicher    Eigenname    sein^    zusaromen- 

gesetzt  aus  rhy^   ^domina*'   und  ilom  anderweit  bereits  in  Eigen- 

I  Hamen  nabatäisehen  Gebietes  gefundenen  Gottesnamen    &ti;  s,  Lety^ 

Ein  Z,  D.  M,  G.  XXIII,  320  und  653.     Oilde^neüter's  ebenda  S,  152 

[susgesprochene  Bedenken  gegen  die  Existenz  einer  solchen  Gottheit 

hebt  wohl  das  cyprisclie  Fcacfg  ^=  ^'^^Öiortg^  unter  welchem  Namen 

er  auch  in  Byblus  verehrt  wurde.     S.   Moi^ers  Phönizier    in  Ersch 

und  Grnber's  Encycl.  p.  389.     Aehnlich  gebildet   ist  K:intt«  n.  pn 

fem*  auf  einer   Gemme  {Levt/  Siegel    n.  Gemmen  T.  III,  3.),  und 

vielleicht  Palmyr.  Vog*  51,  Z.  L 

fit3in  =  hebr.  rrps  n.  pr.  m.   1  Chron.  2,  25,  —  •'itö^  spreche 
[ich  •'31?:;,  wie  4  Mos.  26,  24,    So  biess  ein  Geschlecht  vom  Stamme 
fissasehar;  und  da  die  meisten  palmyrenischen  Namen  in  ^  —  gen- 
'  tilicia   sind    und  jüdische  Familieji   in   pjrosser    Zahl    Palmyra    be- 
wohnten,  so    ist  ein  direkter  Zusammenhang  mit  diesem  jüdischen 
Geschlecht  möglich,  wenn  auch  nicht   notliwendig.     Auch  die  Sage, 
dass  die  Königin  Zenobia  jüdischen  Ursprungs  gewesen  sei  (Athanas. 
epi&t  bei  Overdtck  Z.  D,  M.  G.  XVIIl,  74r3),  gewinnt  nach  dem,  was 
ich  in  Z  D.  M.  G.  XXVIl,  :i51  ff.  über  die  Identität  des  ijileaditisclieu 
Geschlechtes  '^:?^^iy^  mit  den  Sameidn    des  Haiiran  und  ihrer  Nach- 
kommenschaft  in  Palmyra  ausgefübrt  habe,  an  Wahrscheinlichkeit. 
^aCTöba    lese   ich    den  Namen   zu  Anfang  der  driüen  Zeile,  in 
Erinnernng   au  ^iSNirbs  des   Buches  Daniel.     Gauss  sicher   bin  ich 
^tndess   meiner  Sache   nicht:   was   hinter  dem   ^   folgt,  ist   in  der 
Photographie   so    verschwommen    und    vielleicht    schon  durch  einen 
^€chaden    am   Stein    so   verwischt  ^   das«    das  Tsade   meiner  Lesung 
ebensogut   ein  anderer  Bachstabe  sein  kann      In  der  Kopfiuschrift 
endigt   die  Ahnenreihe   mit  ^^y:"^,   so    dass  eine    weitere    Controle 
nicht  möglich  ist. 

Der  letzte  Name  p'^n  ist  unzweifelhaft  deutlich  und  aus 
palmyrenischen  Denkmälern  mit  der  griechischen  Beischrit't  Ai^ävfjg 
hinlänglich  bekannt.  Die  vage  Etymologie  \oii  n-^n  „nobilis"  ge- 
nQgt  mir    nicht.     In   der  Form    .1.*^   kommt   er   bereits  bei  den 

ftlteaten   Arabern   vor,   im  Summe   Hamdan   (Qamus  s.  v.    ^-^^ji^ 

L.j!Jl^^^  ..jSfcj  JLI3).    Unsere  Belegstelle  ist  für  das  Alter  und  die 

[Yerbreitting  des  Namens  interessant,  da  sich  leicht  berechnen  Iftsst, 

liiass  die  ftinfte  Generation  aufwärts  von  dem  Datum  unseres  Steines 

um  die  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  vor  Christo  föllt. 

b^n.     Das  gleiche  Schlnsswort  fand  Le^n/  ^)  auf  der  Inschrift 
ides  Louvre  Z.  3,    und   Vogäe  am  Schluss   mehrerer  Grabschriften 
|Ko.  61,  b,  c;    zweifelnd    auch    mitten   im   Text    einmal    No.    ii2, 
1.     Letzterer   nimmt   es  schlechthin  als  Ädjektivum  in  der  Be* 


J)  Ä.  Z.  D,  M,  G,  X\%  621  ff.  (und  XU,  217)  tiJid  die  bessere  LeÄon^  bei 
Voffü^  mi,  td  No.    IH,  wonach   statt  pbn    »icher  Dbx   lO  le»ftn. 


76  ^'^^  t  pcUmyr&ndaches  Relief  mit  Inerhrift. 

deutnng  tr^pass^;  mort.  Levy  vergleicht  aber  mit  grosserem 
Recht  den  Gebrauch  desselben  Wortes  im  Aramäischen  als  Inter- 
jection  des  Schmerzes;  unser  Text  gestattet  wenigstens  nicht, 
es  als  Adjektiv  in  die  sonst  erforderliche  Yerbindang  mit  "^3^ 
za  setzen.  Es  wird  sich  wohl  bei  vermehrtem  Material  heraus- 
stellen, dass  es  bloss,  wie  latein.  Have,  der  Aasdnick  wehmttthigen 
Schmerzes  als  Nachruf  an  den  Dahingeschiedenen  war. 

Hier  gilt  er  dem  Geschwisterpaar  Baalatgft  und  Illai8ch& 
(Alisch&).  In  der  oberen  Inschrift  ist  die  Schwester  vor  dem  Bruder 
genannt,  in  der  unteren  ist  die  Reihenfolge  umgekehrt.  'Aus  welchem 
Gründe;  ist  nicht  ersichtlich.  Nach  Analogien  anderer  palmyrenischer 
Inschriften  können  wir  scbliessen,  dass  die  überlebenden  Eltern 
oder  Verwandten  die  Urheber  des  Denkmals  gewesen  sind. 
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Beiträgje  zur  Erklärung  des  Avesta. 

Voü 
U*  llübscIiiuHtiu. 


(Vgl  Bd.  XXVI,  S.  453^4000 

Ehe  ich  daraal  elugehe^  einige  Stellen  des  Avesta  zu  bespreclien, 
scheint  es  mir  nöthig  meine  Art  das  Avesta  zu  erklären,  gegen  die 
Aoiistellungen  welche  Herr  Professor  Spiegel  im  letzten  Hell  des 
vorigen  Bandes  dieser  Zeitschrift  an  derselben,  wiewohl  \\\  ent- 
gegenkommender Weise,  gemacht  hat,  zu  vertheidigen.  SspiegeJ 
unterscheidet  zwischen  zwei  Richtangen,  der  historisch-philologischen, 
der  er  allein  angehören  wiJl,  and  der  sprach  vergleichend-philolügischen, 
der  unter  Anderen  auch  ich  aogehdren  soll.  Ich  will  nicht  untersuchen, 
oh  diese  Unterscheidung  treffend  ist ,  ob  man  die  Richtungen,  die 
L^ich  iimerhnlb  der  Zendphilologic  gegeo überstehen,  nicht  hesser  anders 
I charakterisiren  sollte:  nur  den  Gegensatz,  der  zwischen  Spiegel  und 
mir  besteht,  resp.  bestehen  soU,  will  ich  hier  ins  Auge  fassen. 

Die  beiden  Grundsätze ,  dJe  nach  Spiegel  so  massgebend  sind, 
k'da&s  a)   die  Sprachwissenschaft  eine    historische   Wissenschaft   ist, 
rb)  der  Avestaphilolog  „wie   jeder  Historiker,  seinen  Quellen  folgen 
moÄS»   so   lange   es  angeht  und  so  lange  er  keine  Grinde  hat,  ab* 
I Kuweichen"'^,  diese  billige  ich  vollkommen,  und  in  den  Haup>tpunkten 
Ibesteht  sonach   kein  Gegensatz  zwischen  uns.     Und  ich  habe  es  ja 
^eb  deutlich  genug  ausgesprochen,  dass  ich  die  Sprachwissenschaft 
nicht  ttbor-,  die  Tradition  nicht  unterschätzt  wissen  will.    Die  trotz- 
dem  bestehenden  Differenzen  sollen   ihren  Grund  besonders  in  der 
^verschiedenen   Auffassung    von    dem    Verhältniss    der   Uebersetzung 
lam  Texte  haben.     Aber  die  in   dieser  Frage  von  mir  entwickelte 
Ansicht  war  es  ja  eben,  die  mich  nöthigte,  an  eine  direkte  üeber- 
'lieterung    zu  glauben    und  in  Folge  dessen  der  Tradition  einen  im 
iGaiizen    hohen    Werth   beizumessen.     Und    meine   „Avestastudien'* 
^soüten   in   ihrem  ersten  Theiie   dieselbe  gegen   Roth  vertlieidigen. 
Ob  eine  Andeutung   da  ist,  dass  nach  Alexander  die  zoroasthsche 
Liteligion   verüel   und   keineswegs    in    gewohnter  Weise  fortbestand? 
IGewiss,   in   eben   der  Tradition,   die  Spiegel   sonst   so   hoch  hält: 
pArda-Viraf,  ed.  Iluuy,  p.  4 — 5  (§  13:  va  dashiUir  i  dma-äkihi 
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lit  i/eheiTÜnd).  Wie  dem  aber  auch  sei,  das  Versländniss  der  beiligen 
Scbriften  ist  im  Laule  der  Zeit  mehr  oder  weniger,  zum  Theil 
aacb,  wie  die  Uebersetznog  der  Gäthäs  zeigt,  in  hohem  Grade  ver- 
loren gegaageii.  Gerade  in  der  Erklärnng  der  Gälhas  wird  man 
sich  —  was  ja  schlimm  genug  ist  —  am  wenigten  au*'  die  Traditiou 
stüUen  können.  Wenn  ich,  trotzdem,  hei  der  Erklärung  derselben 
die  Tradition  berücksichtigt  habe,  ksiiin  dann  die  Polemik,  die 
Spiegel  a.  a  0»  p.  B5H  entwickelt,  mich  irgendwie  treffen?  Sie 
gilt  gewiss  nur  Roth,  der  seinen  eigenei;  Weg  in  der  Erklärung^ 
des  Avesta,  im  schärfsten  Gegensatz  an  Spiegel  —  aber  auch  von 
ifan^  energisch  bckämptt  —  geht.  Und  so  hätte  Spiegel  hier  zwei 
verschiedene  Richtungen  unterseheiden  sollen,  zumal  mir  nichts  ferner 
liegt  als  düii  Streben,  die  Sprache  des  Avcbta  „dem  Sanskrit  rettea** 
zu  wolle n^  and  nichts  mehr  am  Herzen,  als  dazu  beizutragen,  dass 
die  Zcndphilologie  die  verdiente  Stellung  and  Achtung  erlange  und 
aulliöre,  ein  Gebiet  zu  sein,  in  dem  Jeder  in  Mussestnnden  un- 
gestraft sündigen  kann.  Dabei  aber  behaupte  ich,  dass  die  Sprach- 
wissenschaft,  insbesondere  das  vedische  Sanskiit,  ein  bedeutendes 
Ilüllsmittel  für  die  Erklärung  des  Avesta  gewesen  ist  und  sein 
wird,  und  sehe  nicht  ein,  warum  auf  unserem  Gebiete  Sprach- 
f-Vissenschaft  und  Philologie,  statt  liand  in  Hand  zu  gehen,  sich 
befehden  sollen. 

Im  Ganzen  scheinen  mir  sonach  die  Differenzen,  welche  zwischen 
Spiegel  und  mir  —  wie  auch  zwischen  Spiegel  und  Hang  —  be- 
stehen, gar  nicht  so  principieller  Alt  zu  sein,  als  dass  eine  Ver- 
ständigung unmöglich  wäre.  Nur  darf  nicht  aus  jedem  einzelnen 
strittigen  Falle  eine  principielle  Streitfrage  gemacht  werden,  nnd 
es  sollte  keine  Partei  die  Wahrheit  deshalb  verschmähen,  weil  sie 
ihr  von  der  anderen  geboten  wird. 

Im  Einzelnen  habe  ich  gegen  die  von  Spiegel  gemachten  Eiii- 
wÄnde  Folgendes  zn  bemerken«  ao-värak  wird  von  Haut/  und  Jtisti 
durch  „die  Kinnbacken'*  übersetzt.  Dasselbe  kann  kanuharen^ 
seiner  Etymologie  nach  ^=  „die  beiden  Essenden"  wohl  bedeuten. 
Aber  Spiegel  will  mir  nicht  Recht  geben.  Er  klammert  sich,  um 
eine  andere  Erklärung  zu  finden,  an  paitish^  qareim  an,  das  ,,Ge- 
stelit"  heissen  soll;  entnimmt  aus  diesem  ein  qaretta  =  Gesicht  (I), 
und  setzt  dies  mit  ha  zusammen,  um  hanuhareiia  zu  erhalten,  ha 
drückt  aber,  soweit  es  im  Avesta  belegt  ist,  den  gemeinschaftlichen, 
den  gleichen  Besitz  ans,  cf.  hazaosha  =  gleichen  Willen  habend 
mit  — ,  skr  sujosha  einmtithig,  hadSma  dieselbe  Wohnung  habend 
mit  — .  Danach  würde  hailuharena  wohl  bedeuten  müssen:  das 
gleiche  Gesicht  habend  mit  —^  Aber  Spiegel,  sich  an  skr.  aa 
haltend,  tibersetzt  es  durch:  oiit  dem  Gesichte  verbunden.  Und  der 
Dual  davon  soll  heissen :  die  beiden  Ohren»  als  ^^die  beiden  Dinge 
welche  mit  dmi  Gesichte  verinmden  8ind'\  \  Und  dabei  hat  das 
Avesta  fi^T  „Ohr**  das  alte  gute  Wort  gaosha.  —  Meine  Auffassung 
des   erstei»  Theiles    von  .1^,  XI    sdiien    mir   durch  die  Peble\iüber- 
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Setzung  von  Verseil — 13  empfohlen  und  von  der  Grammatik  des 
Avesta  geboten  zu  sein;  ich  mag  irren,  aber  gegen  diese  beiden 
Führer,  denen  ich  zu  folgen  glaubte,  kommen  mir  allerdings  Aspen- 
diärji  und  Destur  Däräb,  die  Spiegel  weit  über  Gebühr  schätzt; 
nicht  in  Betracht.  —  Dass  die  Tradition  die  Wurzel  bakhsh  in 
der  Bedeutung  „essen'^  nicht  kennt,  ist  für  mich  noch  kein  Beweis, 
dass  sie  in  dieser  Bedeutung  im  Altiranischen  nicht  vorhanden  war. 
Die  Eenntniss  der  traditionellen  Uebersetzer  ging  hier  eben  nicht 
über  das  Persische  hinaus^  und  da  sie  hier  bakhsMdan  nicht  mehr 
in  der  Bedeutung  „essen''  fanden  ^  legten  sie  diese  auch  der  Zend- 
Wurzel  nicht  bei.  Wie  Recht  hatte  doch  Roth,  als  er  die  Bedeutung 
von  carekerethrd  aus  dem  Sanskrit  herholte  und  den  plumpen  Irr- 
thum  der  schlecht  etymologisirenden  Tradition  (carekerethrä  = 
\^}^S  «^\U>-)  verwarf!  —  z.  qdsta  =  phl.  pukht  ist  jedenfalls 
sicherer  als  z.  qdsta  =  phl.  qdstak.  und  was  sollen  denn  der 
Kuh  Reichihum  oder  Güter?  ihr  wäre  doch  wohl  mit  vdstrem  Futter, 
besser  gedient.  —  Die  traditionelle  Uebersetzung  von  frasteieta 
soll  sein:  zusammengebunden.  Aber  die  Pehleviübersetzuug,  die 
doch  mehr  werth  ist  als  die  ganze  spätere  Tradition  zusammen, 
übersetzt  fra-atare  durch  frdz  vastartanu,  das  neupersische  ..OJC^^, 
d.  h.  ausbreiten,  zerstreuen,  also  gerade  das  Gegentheil  von  dem 
was  Spiegel  will.  Und  zu  derselben  Uebersetzung  wären  wir  ge- 
kommen, wenn  wir  nicht  die  Tradition,  sondern  die  Etymologie 
(cf.  Ourtius,  Etymologie  3  Aufl.  p.  203)  zu  Rathe  gezogen  hätten,  oder 
auch  das  Avesta  selbst,  das  stairisU  =  Lager,  als  „das  Ausge- 
breitete" hat.  „Zusammengebunden''  würde  im  Zend  hämbcLsta 
oder  sonst  wie  gelautet  haben,  nur  nicht  frastereta.  Wenn  die 
Neueren  das  Barsom  zusammenbinden  und  frastereta  demgemäss 
übersetzen,  so  mag  sich  eben  das  Ceremoniell  geändert  haben.  — 
Rücksichtlich  der  Wurzel  ish  gehen,  habe  ich  nichts  weiter  zu 
bemerken.  Nur  erinnern  möchte  ich  Herrn  Prof.  Spiegel,  dass 
er  in  seiner  Polemik  gegen  dieses  ish  das  Altpersische  nicht 
übersehe,  das  dieses  ish  kennt:  es  bildet  im  Causat.  mit  fra: 
frdtshaya  =  er  liess  fortgehen  =  er  entsandte.  —  lieber  madha 
sind  für  Roth,  Hang  und  mich  die  Akten  wohl  geschlossen.  — 
Wenn  ich  behauptete,  siva  heisse  nie  Blei,  so  übersah  ich  aller- 
dings 3.  sru  bei  Justi.  Aber  srvaena  heisst  doch  „hörnern",  nicht 
„bleiern".  —  Z.  i/ds  hat  auf  jeden  Fall  mit  skr.  ydc  ebensowenig  zu 
thun  wie  mit  ^ji:^L,  aus  bekannten  lautgesetzlichen  Gründen. 

Im  Folgenden  gebe  ich  einige  neue  Beiträge  zur  Erklärung  des 
Avesta. 

a)  Zu  den  Jeshts. 

Jt.  1,  19: 

tnsäsiaca  itndo  ndm^nisK  parsh^tasca  pairivdra^ca  vtsehtc 
pairi  mainyaoydt  drujat  „und  wegen  der  Annahme  unterziehen 
bicb   dieselben    mit  Namen   als  Rückhalt   und   Wall   gegen  die  nn- 
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riiclitbare  Druklis*'.  SpiegoK  Die  Tradition  sieht  in  tHscX 
'Wie  WeMergaard  liest,  ein  Verbum,  Spiegel  den  Genitiv  eines 
slautivs  trisästäf,  also  statt  visästdtoHca^  Jasti  gar  den  „Accusativ 
iustrumenti''  von  visästahh  =  durch  ihre  Lernung.  Es  ist  aher 
dies  fy/^ästaj  wie  ich  statt  i^h^astas  lese,  nichts  als  das  Cardioaie 
zu  vh^astema  der  zwaazigäte,  und  ist  eatstanden  aus  m-sät-ta. 
Man  ühursetze  also;  Und  diese  zwanzig  Namen  sind  ein  KUckhalt 
und  Wall  gegen  die  überirdi&ühe  Dnij. 

Jt,  8,  33, 
äat  tat  durtmän  frdshdopayeiti  ma^ijhohara  „er  treibt  die  Dllnstd 
fort'*  Sp,  Spiegel  denkt  bei  frrwhdijpayeii  au  np,  ..J^'^  (?J, 
und  Justi  leitet  es  von  khshi  verderben  ab,  von  dera  sich  sonst  im 
Avesta  keine  Verbalforiti  %\x  ßnden  scheint.  Beide  Erklärungen 
sind  wegen  des  do  unmöglich.  Das  Wort  ist  offenbar  zu  zerlegen  in 
frushdo  Ace.  pl.  nti\  von  frashu^  und  pay^iti\  das  ich  zo  ni-payhm 
i stelle.  Ich  sclilage  vor  zu  Übersetzen:  die  vorwärtsgehenden  I>ünste 
hält  er  zurück,  so  dass  sie  Wolken  bilden. 

Jt.  9,  26. 
dazdi  me  vantihi  aevieltt^  drväapa  tat  dtfapteu  mtiia  hacmfis^^^ 
vanuhmt  dzdläni  hiUaösäm  anuviatie  dahiaydo  anufchiM  dc^na^m^^^ 
anuvarsJifer  duenaydo  ijd  me  dacnma  mdzdayas^itm  zarascadät 
apatca  aotdt  yd  rne  varezdndi  vaitukim  ddi  frasasthn.  Spiegel 
übersetzt  den  letzten  Theil  (Zaralhushlra  spricht  selbst!):  „Sie  &oU 
mir  das  gute  mazdayasnische  Gesetz  von  Zaralhustra  ins  Gedächt- 
Luiss  prägen  und  es  wissen,  sie  welche  mir  zum  Dienste  gutes  Lob 
Upenden  soll^'  Justi:  „welche  mir  (dat.  etb.)  gegen  das  Gesetz 
'Ergebenheit  machen  möge.'*  Ich  habe  schon  früher  angedeutet, 
dass  ich  die  Stelle  anders  fassen  möchte,  zarazdaüi^  das  uatör- 
lich  nicht  mit  Spiegel,  Comment.  11,  p.  40  (eai^e ^=  skr.  hrid-^da) 
sondern  nur  mit  Justi  {ziiranh  -f-  äd)  etymologisirt  werden  kaüAi 
mfjchte  ich  durch  ,, Ergebenheit"  übersetzen.  So  mag  Is.  42,  11: 
mdi'd^  möi  sd^^  ma^sliyaeshd  zarazäditisli'  heissen:  Weh  bereitet 
es,  sagtest  du  mir,  uoter  den  Menschen  (dem  Glauben)  ergeben  2U 
sein,  zarazdd  wäre  dann  ^  ergeben,  mit  Dativ ,  Is.  31»  1  : 
yoi  zarazdäo  ankert  mazddi  welche  dem  Mazda  ergeben  sind;  mit 
Äccusativ  It.  13,  25:  ycUkra  nard  a^hammo  as/iein  henti  zaras- 
ddtefna  ^  wo  ifromme  Männer  der  Tugend  sehr  ergeben  sind. 
Das  Verbum  zarazdd  hiesse  sonach:  ergeben  sein.  Wegen  apueca 
d.  Hawj,  die  Ahuna-vairya  Fürmel,  p.  39:  j^upc  ist  nur  eine  andere 
Aussprache  fiir  aipi  oder  jedenfalls  ein  Wort  derselben  Bedeutung/' 
und  die  Variante  ayae  zu  avi  Jl  J>,  S*.  Von  fraj/anH'  ist  es  be- 
kannt, dass  es  nicht  überall  ,,Lob,  Preis^'  heissen  kanu^  sondern 
auch  eine  mehr  materieile  Bedeutung j  etwa  Daibriugung ,  Gabe» 
Lohn?  hat  Zu  unserer  Stelle  gehört  Is.  48,  7  :  yd  verezSnäi  vahuhim 
ddi  frdsastmi.  Ich  übersetze :  Verleihe  mir ,  o  gute  nützlichste 
Drväspa^  tlie  Gunst,  dass  ich  die  gute  edle  Ilutausa  bewegen  kOuue  dem 
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Gesetze  nsu'h  zu  denken,  dera  Gesetze  nach  zu  reden,  dem  Gesetze 
nach  m  handeln,  dass  sie  ergeben  werde  meinem  mazdayasnistiien 
Gesetze  ond  desselbcu  kundig  werde,  dass  sie  mir  dem  Untergebt^Jien 
gute  Gaben  spende. 

Jt.  IJ»,  92, 

Wenn  Astvateretö  (der  Heilaud)  kommen  wird  m^Mhn  va^o 

^f'>'i  vdiethraghnhn  tjim  harnt  takhmo  fJtrai^Monft  yat  azhi^h' 
<i'UHlko  jauU,  „Der  da  reiuigt  das  Wissen  das  siegreiche.  Welche 
(sc.  Majestät)  trug  der  starke  Tiiraetaoua  aU  AzLis-dahäka  getödlet 
wurde.**  8p, 

IHe  Zurtlckbeziehüng  von  ym  auf  qarenO  in  V.  yi  ist  durch- 
aus un statt haftj  da  der  Satz  dadurch  gfinzlich  zerrissen  wird,  yim 
ist  MascuÜDum  und  bezieht  sich  auf  raedAmi.  Zu  vaPjo  cf,  vaegfur 
und  humvikffta;  es  kommt  von  der  Wurzel  ih/  und  heisst: 
schlagend^  sehwiigend.  vaedht  gehört  zu  vacdfimi  Vd.  14,  24 
und  beide  kommen  ifon  einer  Wurzel  vyadh  =  skr.  vyadh  her 
leb  tibersetze  vatdki  mit  ,,Waffe"  und  demnach  die  ganze  Stelle: 
^die  Waffe  schwingend,  die  siegreiche,  welche  Thnietaouö  trug,  als 
^UUhidab&ka  geschlagen  wurde.'^  Mit  eben  dieser  Waffe  schlägt 
^■bivftteret^  jetzt,  am  jtingsteu  Tage,  die  HdUeugeister. 

^^^H  Wurzel  du. 

^K'  Justi  gibt  der  Wurzel  \.  du  die  Bedeutungen  I)  denkeo 
^■t)  sprechen  (beides  vun  hosen  Wesen).  Nur  die  zweite  Bedeutung 
kommt  der  Wurzel  zu,  Vd.  19,  142:  advareMa  addunta  da^va  ist 
£u  übersetzen:  „es  liefen,  es  redeten  die  Devas,"  Jt  19,  47:  uta 
takhahcUhrem  daonmo  übersetzt  Jußti ;  auf  (4<!S  Feuers)  Auslöschung 
sinneud.  Dies  passt  gar  nicht.  Hier  der  Zusammenhang^  in  dem  die 
_Worte  vorkommen  (in  Ireier  Üebersetzung) :  „da  lief  hinter  ihm  (dem 
Peuer)  Azhi  einher  uta  zaJth^huÜtreht  daof/mo:  lash  aber  von  der 
jestät,  o  Feuer  des  Ahwamazda;  wenn  du  sie  aber  festhältst, 
sollBt  du  nicht  mehr  auf  der  Erde  leuchteü'*  *).  Was  die  drei 
glichen  Worte  heissen  sollen,  gebt  aus  den  Parallel  Sätzen  49—50 
klar  hervor:  „da  kam  hinter  ihm  (dem  Äzbi)  daher  das  Feuer 
iiuramazda  uCti  (Var»  uUt)  vacSbitth'  aojano  (d.  i.  so  mit 
m  redend):  lass  ab  von  der  Miyestät,  o  Azhi,  wenn  du  sie 
festhältst  etc.  Statt  uta  in  47  ist  offenbar  uifi  zii  lesen, 
lud  uiii  ssakhjfhat/irem  daomnö  besagt  von  Ahrimanischcn  Wesen 
lia^elUe  wie  uiti  vacSis/i  uo/ano  von  denen  des  Ormuzd.  Man  über- 
die  Worte  demnach  einfach  mit:  also  sprechend;  z^ikhshcUhra 
das  Wort  Ahrimanischer  Wesen  bezeichnen,  und  lässt  sich 
?elfeicbt  nach  Spiegels  Voi-gange  zu  skr,  /Vw  i&iehen.  Jedenfalls 
Bt  Justi'ö  Etymologie  falsch,  denn  einmal  kann  z*tJchth  keine 
Weiterbildung  von  zaidi  sein  und  zweitens  heisst  dieses  z/anh  nicht 
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^oslöscheB"  ^).  Endlich  darf  Jt.  19,  57  and  Vd.  19,  142  a4jham 
dao^hrim  daonmo  {€idduniu)  weder  mit  Spiegel:  „das  böse  Auge 
auredeod^  (dSitkra  von  tit  lieisst  das  Auge)  noch  mit  JmÖ: 
„üblen  Betrug  sinnend"  übersetzt  werden,  damthn)  wie  mit  Wftstcrg. 
zu  lesen  ist,  ist  abgeleitet  von  du  reden,  nnd  hoisst:  die  Rede, 
natürlich  der  Devas,  also  hcisst:  agkäm  daoitkrtm  daömnij:  die 
üble  Rede  führend.  An  der  ersten  Stelle  folgen  die  geheimnisa- 
!  Tollen  Worte  des  FratirasÖ ,  die  wie  eine  Beschwörungsformel 
klingCD,  an  der  zweiten  die  Klage  der  Devas  über  Zaralhusbtras 
Geburt. 

b)  Znm  Vendidad. 

Vd.  2f  46—60. 
Warum  Jima  einen  Vara  machen  soll 

dat  aolchta  akuro  mcuadäo  yimdi:  yima  srhra  vwankanaj 
am  akitm  astvaiiieni  agiiein  zürn  janhentu,  yahmaf  ^^ica  stakfvro 
mrßrß  zydo.  am  akttm  astuafUem  agheni  siimf*  jakhetUn^  yalimof 
haca  pau7w  snaodJio  vafra  ana*^*mdt  herezislitaetbyo  guiribyS 
bäsknubyo  eteduytio.  thriz^iafca  idka^  J/^wa«  gii^k*  apa  ;cw^ 
yatca  aiihaf  ihwyäsiefna^^hu  imankumj  yatca  anhat  bareshnuäh* 
paittgmrtnamfyiUoaj  ufnushva  raonirmf  pakJnu'ouieshu  nmätmi^hu. 
(57)  paro  zenio  aetauhdo  dankSusli  anhuf  bereid  väatrem.  Um 
dfsh'  paouj^va  vazaidkgdi  pasca  vttakkti  vafrah^^  aSdaca  idha^ 
jfima ,  ahiihe  aatvaiie  sadkayät  yat  idha  pasdush*  anumay^M 
padheni  vaenditt.  dcU  imn  varem  kermmva  — 

Die  UebersetzuugsYersuche  dieser  höchst  interessanten  Stelle 
sckeiterten  seither,  wie  es  scheint,  wesentlich  an  den  Versen  57 — 58. 
Spriegel  übersetzt  57):  „Vor  diesem  Winter  hat  die  Gegend  Wdde 
getragen.  58)  Vorne  diessen  Wasser,  hinten  ist  Aufthauung  des 
Schne«8.  69)  Unwegsamkeit ,  o  Jima,  möchte  zu  dem  mit  Körp«r 
begabteu  Orte  herzukommen.  60)  Welcher  nun  die  Füsse  des 
grösseren  und  kleineren  Viehes  sieht'*.  Diese  üebersetzong  ist 
sinnlos  und  muns  darum  falsch  sein,  ich  nehme  paro  als  Adver- 
bium  ^  vorher,  zemd  nicht  als  Genitiv,  wie  alle  Erklärer  wollen^ 
sondern  als  Nominativ  mascuL  vom  Thenwi  zermi^  an  dessen  Existenz 
nach  Spiegel  %  Bemerkungen  im  Commentar  I,  p,  17  nicht  mehr  zu 
zweifeln  ist.  Danach  heisst  Ven>  57:  vorher  trog  der  Boden 
dieses  Landes  Weide.  Vers  58  habe  ich  schon  früher  erklAtt  und 
diene  Erklärung  ist  KnAn's  Beiträge,  VIJ  p.  449,  als  nchlig  aoer^ 


1;  Js.  59,  13:  md  yaim  imal  nmdnem  qäihravat  qare^i6  ßrascüiU  m& 
qdthravaiti  hh'tith'  tnd  qdthravaüi  ditna  frazaifitigh"  heisst :  möge  niesftU 
dteftai  Haue  vorlAsafln  die  strahlende  MajesUit ,  ukht  dar  herrrlicbe  BaslUf 
utcbt  di«  treffliche  NachkommetiachArt  zank  heilst:  vergeben,  tcLwinden,  die 
Tradition  hat  gAoi  nichtig ;  al  ükarza  men  denman  mdfiu  zak  i  qdriku.mami 
gadrnan  frdz  avtisihdi  i^aicht  soll  jemala  ans  diesem  Hause  diese  glaniTolle 
Migestüt  verschwinden'*.  Nur  ist  in  obigem  FhM  zank  traositiv  uod  muss  dem* 
gemäss  übersetxt  werden.     Zu  satJk  cf.  skr,  ti^/a#  verschwlodeo,  T«rgehexu 


Hüt§ehm0m^  BeitrSgä  mr  ErHäruiig  des  Ävetia, 


äs 


o" 


kmnnt  worden,  padha  setze  ich  =  np.  ^;*iX5  *J  ^^L»  *jUio  i«Jü 
..jL-io*  ci*^t  aod  ö^dö  nach  Wmdüchntann  =^  apadha.  Die 
Bknze  Stelle  übersetze  ich  nun  so;  Darauf  sprach  Ähuramazda 
Jima:  Jima,  schöner,  Soha  des  Vivaühäol  Über  die  bekörperte 
Telt  sollen  die  Uebel  des  Winters  kommen,  in  Folge  dessen  hef- 
er  verderblicher  Frost  eintreten  wird.  Ueber  die  bekörperte 
Telt  sollen  die  Uebel  des  Winters  kommen,  in  Folge  dessen  es 
riel  hageln  und  schneien  wird  auf  den  höchsten  Bergen  — .  Und 
"reifach  wird  von  hier  das  Vieh  weggehen :  das  was  an  den  schreck- 
|ichsten  (?)  Orten  ist,  was  anf  den  Höhen  der  Berge,  was  in  den 
Tiefen  der  IMler  in  festen  Stallungen  ist.  Der  Boden  dieses 
[ides,  der  vorher  Weide  trag,  über  den  wird  nach  dem  Auf- 
bauen des  Schnees  viel  Wasser  kommen  und  keine  Fossspur^  o  Jima^ 
lird  da  in  der  bekörperten  Welt  sich  zeigen,  wo  man  jetzt  die 
?aflstapfen  des  grossen  und  kleinen  Viehes  sieht.  Darum  mache  du 
a^Q  Vara  — 

Vd.  %  lö. 
ueii  Vasen  aet^  mazdayasna  zäm  roodk^äin  InkktayaSca 
irsniaya^a  parakail(at/a^.ca  fmtJui  te  veresitfmi  aeid.  yoi  maz- 
^asna'^  Spiegel ^  der  sich  sogar  noch  eine  Aendernng  des  Textes 
[>t,  übersetzt:  Wenn  die  Mazdayasnas  das  Land  bewässern 
zum  Begiessen,  zum  Anbauen,  zum  Umgraben.  Wie  sollen 
ti  diese  M.  macheji?'*  Bewässert  man  aber  ein  Land,  um  es  zu 
^^egiessen  etc»?  Auch  Rückert  und  Bopp  verstehen  die  Stelle  nicht. 
)ie  Erklärer  irren  deshalb,  weil  sie  von  der  Tradition  abgewichen 
Ind,  die  rctodhyäm  (dies  ist  die  bestbezeugte  Lesart)  ganz  richtig 
h  Adjectiv  auffasst.  Zu  zäm  roodhifäin  cf.  Vd.  14>  57  (Westerg.  13); 
Iw  karafiifäm,  und  zur  Consti'uctiün  von  vasen  mit  Dat.-Inf, 
fd.  5,  78  (W.  26):  kkthayeüe  —  ratusK  Üirisküm  aetahe  cühdo  (?) 
^anharsICUe:  der  Ratu  kann  ein  Drittel  —  erlassen.  Mau  üher- 
etze:  Wenn  die  Mazdayasnas  ein  Ackerland  bewässern,  pflügen  und 
ckem  wollen,  wie  sollen  es  die  Mazdajasnas  machen? 

Vd,  13,  114— 12b. 
Mitten  in  dem  Abschnitt  des  dreizehnten  Fargards,  der  von 
Behandlung  und  dem  Nutzen  der  Hunde  handelt,  befindet  sieh 
*ftne  Stelle  V.  115—123,  in  der  von  den  Bastards  von  Hund  und 
Wolf  die  Rede  ist.  Den  Uebergaug  zu  diesem  Thema  sucht  sich 
der  Verfasser,  nachdem  er  in  Vers  113  gelegentlich  den  Wolf  er- 
w&luit  bat,  in  mcbt  gerade  geschickter  Weise  durch  Vers  1 14  zu  bahnen. 
Dieser  lautet:  jätkwa  vehrka  acäfkiüa  vehrka  poiAwa  vehrka 
^tna^shanuy  zu  sehlagen  sind  die  Wölfe,  zu  vernichten  sind  die 
?'Ölfe,  fortztyagen  sind  die  —  WOlfa"  (Zum  Suffixe  thwa  cf, 
^Tk/mhnaaihwa  würdig  befriedigt  zu  werdeuj  upaberetkwa  „tragbar** 
jüt/ao6tara  „eher  zu  tödten'".)  Und  nun  wird  dem  Ormuzd  die 
subtile  Frage  vorgelegt,  ob  die  Bastarde  von  Hund  und  Wölfin  oder 
die   von   Wolf  und   Hündin  jäthtmtm^a   =   eher  zu   todtein   sind. 
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HüA^ühmamt^  Sekräge  sur  ErMänmg 


iwmta. 


Die  StelJc  ist,  bemerkt  Spiegel,  Uüter  den  vielen  dunkeln  Stellen 
des  Ävcsta  eine  der  dunkelsten.  Vielleicht  kann  ich  im  Folgenden 
einiges  zur  Losung  der  Schwierigkeiten  beitragen,  deren  letzte  Ür* 
pache  möglicherweise  in  der  Verderbtheit  de«  Textes  liegt.  Der- 
selbe lautet:  katäro  zi  aifüo  vehrJtuujdo  /ulktcötaro  anhen^  tuthiium 
Iß/iura  mdzdttj  t/atfta  spä  ve/irJcalii  ketefiaotti  ißa/ha  yaf  reJirlco  spä, 
iat  'mraof  ukuro  mazddo :  aeshv  zi  a^taydo  vehrkayäo  JäOiwotaro 
-j^ithatf  ashäutn  zaraihusKtru^  yatha  spd  vehrkahe  kerefiaoüi  yailta 
yat  vekrko  ^*tpd.  tts  täclt  spdna  pateMi pasu^Jthnurvämca  visanaur- 
vämca  vohunazgäutca  drakMohiinanmämca  i/at/ia  (jhjit/o ga^thdbyo. 
tufcit  ißdo  davatitti  aoshdfarasea  (htzidtotarauva  tjaeffißjafaroitca 
tjidha  ant/a  ^pd.  lus  fdck  vehtka  piUehti  ^hnifC*  gat^tlidbyo.  ta^cif 
ydo  bavaihH  aoshotarttsra  duzhüotarasca  gaethojatarasoa  yaÜm 
amja  vehika.  Die  Fehleviübersetznüg  gibt  die  SteDe  folgendermastien 
wieder;  11.'j)  ddtdrl  htüdr  vcdmanuhdnu  gurgdnu  zanlsknitir  hu^ 
7naud,  yaskrulm  auharmazd,  umai  kalbd  yhi  gurg  vdgünad  amat 
gurg  ytn  kalbd  116)  apash  guft  auhur^nazd  algh:  mert  vcUmoft* 
ahdn  gurgdnu  zahishtikir  humand^  f/asknibu  ziirhi^lU^  ai/ial  katbä 
gilt  gurg  kmiad  au/h  ctg  da  gt^rg  gin  kalbd-  117)  Läld  mm 
yekavlmandnu  kalbd  patind  pasu^Ithm^tn  &hhhurun  vohunasgu 
dirakbinhunar  118)  (tmtit  pavan  zanisfm  ttvu  gcJidn  (udtitnii 
gurg)  lll>|  valmanshdrwa  mun  (?)  gm  shenat  gahvund  {vvan 
dbu  k<dbd).  120)  hoHhqdstdrtar  {ratiaktar  vazdrfar)  dush^ube'ihnlar 
{sariiar]  gekdn  zatdrtar  iimfkkiwtar)  eigün  zakt:n  zak4t  kalbd, 
121)  tdld  men  gekammundini  g^irg  paCind  pavan  zantshn  avu 
geluln.  122)  valmansbdnca  yhi  shenat  gahvfmd  (^nun  dbu  gurg) 
123)  hoshqdstdriar  {valtahiar  vatzdrtar)  dushrubeshntar  (sariiar) 
g&iänzatdrkir  {vafkMmkir)  cnjmi  Zfk  i  zakiit  giirg  ^)  d.  h,  Schöpfer! 
welcher  von  den  Wolfen  iüt  eher  zu  tödten,  heiliger  Ähuramazda, 
den  ein  Hund  in  einer  Wölfin  erzeugt  (?)  oder  der  den  ein  Wolf 
fjü  einer  Hündin  (orzen^t).  Darauf  sprach  Ahiiramazda:  Von  diesen 
Wölfen  ist,  0  frommer  Zarathushtra,  der  eher  zu  tödten  den  ein 
Hund  in  einer  Wölfin  als  der  den  ein  Wolf  in  einer  Hündin  erzeugt. 
Heraus  -  {?)komnUeiu  Hund  ein  Heerdenhiiteuder,  ein  Dorfliewachen* 
der,  ein  Jagdhund  oder  ein  dressirbarer  Hund.  Wenn  um  zo  tödten  lu 
den  Hürden  (der  Wolf  kommt).  Und  diese  werden  jälirlidi  [pavan 
shenat  r:=  pavan  kulä  shenat?]  (deren  Vater  ein  Hund  ist)  mehr 
danach  trachtend  Verderben  anzuiicbten  (von  schlimmerer  Gewalt, 
von  üblerer  Krattj  s<;hlimmer  einherkommend  (schlechter)  den  Hürden 
verderblicher  (von  schlimm«  rem  Charakter)  als  andere  Hunde. 
.  Hervor  etc,  kommt  ein  Wulf  um  zu  tödten  zu  den  Hürden.  Und 
diese  werden  jährlich  {dereu  Vater  ein  Wolf  ist)  mehr  danach 
trachtend  etc,  als  andere  Wölfe. 

Im  Texte  stehen  sieh  spd  vek.rkaM  und  velirkd  spd  gegenüber. 
Dies  scheint  eicht  zusammenzupassen.     Vielleicht   ist  mit  anderen 


I)  8<»  bt  doch  stttit  des  kalb&  d«a  Texte»  lu  l^en. 


Hübischmanny  Büäräfjr  zur  Ki'klärun^ 


HandBchrifteB  im  ersten  Falle  besser  ,fpd  vehrka  oder  8j}ä  vehrke 
ZQ  lesen,  wobei  vehrka^  vehrke  das  FemiTiinum  wäre.  Sa  Hesse  sich 
die  PehleTiübersetzung  eher  halten,  doch  ist  die  Coiistruction  mir 
nicht  klar.  Die  Lesung  Westerg.  us  tdcif  hat  die  Tradition  für 
sich;  iis-pai^=h\ii\  iit-pat  i/do  gehört  gewiss  zu  ydre  Jahr.  Die 
Tradition  wird  es  darum  richtig  übersetzt  haben.  Nnr  weiss  ich 
nicht  ob  puvan  shenat  jährlich  heisseii  soll  oder  etwa:  in  den 
Jahren,  d,  i.  in  den  reifen  Jahren;  cf.  ydo  als  Nominativ  Jt.  8, 
14:  die  reifen  Mannesjabre. 

Ich  übersetze:  Die  von  den  beiden  Wolfsarten  verdient  eher 
getödtet  zu  werden,  welche  ein  Hnnd  mit  einer  Wölfin  erzeugt  als 
die  welche  ein  Wolf  mit  einer  Hündin  erzeugt.  Entweder  werden 
Ilnnde  geworfen  (von  der  Species)  der  Schäferhunde  oder  Hofhunde 
oder  Jagdhunde  oder  dressuriHhigen  Hunde  (je  nacbdeni  der  Vater 
einer  dieser  Species  angehört),  die  den  Hürclün  verderblich  sind. 
Diese  werden  mit  den  Jahren  verderbliclier  ♦  schlimmerj  in  die 
Hürden  häufiger  einfallend  als  die  anderen  Hunde  (d.  i.  die  Hunde 
der  andern  Bastardart).  Oder  es  werden  Wölfe  geworfen,  den  Hürden 
Terderbliche,  Diese  werden  mit  den  Jahren  verderblicher,  schlinmier, 
in  die  Hürden  häutiger  einfallend  als  die  andern  Wölfe  (d,  i.  die 
Wölfe  der  andern  Bastardart), 

Habe  ich  richtig  übersetzt,  so  will  tch  mit  dem  Araber  JLtt  ^JÜI 
zu  der  göttlichen  Entscheidung  sagen  und  dem  Naturforscher  et- 
waige Zweifel   an  der  Richtigkeit  derselben  überlassen  ^J. 


c)  Zur  Grammatik, 


srva. 


Die  bei  Justi  s.  v,  arva  angeführten  Formen  sraöe  und  »ru0. 
sind  nicht  Dative  Singularis  und  die  daselbst  aufgeführte  Form 
arvaecn  ist  nicht  Äccusat.  Pluralis.  Vd.  3,  17:  aeshäm  paifi  sraoe 
aesha  drukhsJi  yd  namisJi  upadumaiti^  ist  .traoe  Accus.  Dualis  vom 
Femininurn  sravd  (et  upadväs  im  achten  Fargard),  Vd,  17,  4: 
sn?a^c(t  upalhireresetilt,  ist  sn^ae  Acc,  Dual,  vom  Fem.  ^rvd^  und 
Jt,  14,  7:  yiJH  wpairi  srttt/S  HincU  amo^  ist  wegen  §.  H:  i/im 
upairi  ainücefn  stnat  amo  das  Wort  stmye  als  Äccusativ  zu  fassen 

zwar  als  Acc,  Du,  vom  Thema  m-vd,  also  eine  Nebenform  von 
zu  der  sie  sich  verhält  wie  z.  duye  zu  skr»  dve^  als  Zahlwort 
xmA  dhve,  als  Personaleiidting.  Die  Bedeutung  von  .s'rm  ist:  hornige 
Substanz,    beim   Menschen    bezeichuet   er    die  Nägel,  im  Dual:  die 


1  I  Do<:h  veriichmühe  uh  es  nichi:,  clt^igD  unsere  Frage  betreflTende  KoHstsn 
ttUJ6  natiinris5eniM:liRftlichei>  Werkeu  zu  geben.  Brehm,  II1ustrirk*s  Tfiic rieben , 
B«iid  I.  ()  405-40*3,  bfmerkl  „dftss  dm  Bastarde  nicht  immer  die  Mitte 
*wi§chffit  Wolf  und  Hiitul  haltent  niifl  atich  die  Jun^cii  *'ine5  WiirtVs  sehr  ver* 
4eh!ed«n  »ind.  In  der  Ucpt*l  smd  sie  mehr  dein  Wolf  ähnlich,  ohwrahl  aueb 
ImiidvHhnitctie  vorkommen"*  Dortvin^  das  Variir«»  di^r  Thkrc  und  Pil&iiatDn 
i^  |t,  25 — 26:  —  ,,di€  Indiauer  nehmen  die  jungen  Wölre  uro  die  Zucht  ihrer 
Üuiide  lU  verbessern/*  ,,Halbwf'lfe  können  7ai weilen  nicht  eexJähmt  werden.** 
CH  oiMih  Uäcktl,  Natürliche  Schöpfungsgcflirbichte,  p.  I8i>. 
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E^rklärung  des  Avfsta 


Nägel  beider  Hände,  wie  in  den  beiden  ersten  Stellen  oben,  bei  den 
Thicren  bezeichnet  er  das  Hörn.  80  ist  Jt.  14,  7:  geush*  Jcekrpa 
zaramß-srviüi^  f/im  upmri  sru^e  etc, ;  „mit  dem  Körper  eines 
Stieres  mit  goldnen  Hörnern ,  über  dessen  Hörnern  —  schwebte** ; 
cf,  noch  Jt,  14,  23  :  mue^hahS  nwaatehd-armhi  „eine»  Widders 
mit  krummen  (?)  Hörnern";  25:  fntzah^  iithisrvcJie  „eines  Bockes 
mit  spitzen  Hörnern**  (.,scharfklauig*'  passt  hier  ebensowenig  ab 
Spiegels:  „mit  goldnen  Klauen^*  (14^  1)  und  gar  „mit  tönenden 
Klanen*'  (sie!  14,  23)).  —  srva^ui^  srvara  =  hörnern,  bUren. 

S.  257 

in  ^negeTs  Grammatik  der  altbaktriscben  Sprache: 
(Das  Subjekt  im  Accusativ?) 

,,Viel  schwieriger  ist  es»  sich  über  eine  andere  Eigenheit  der 
Verba  des  Seins  Rechenschaft  zu  geben,  wenn  nämlich  bei  den 
Yerbis  des  Seins  nicht  das  Prädikat  sondern  das  Subjekt  im  Accus- 
ativ  sieht.  Ein  solches  Beispiel  ist  Vd,  13^  8:  ^jmshäm  aiikaf 
duzhäpeni  cinviifpeTet'üfa  ftir  welche  die  Brücke  Cinvat  schwer  in 
erlangen  ist.  Jt.  5,  94:  kern  {dha  td  mofhrdo  bavairili  ya^taca 
fr€ibar€vti  dtvanio  wörtlich :  wer  ist  hier  als  deine  Darbriogniigeu, 
welche  darbringen  die  Schlechten.  Jt.  6,2:  datyathvareumkhghy^i 
bvaf  zäm  ahuradkditlm  ffaozhddthrmi  dann  wenn  die  Soaiike  herans- 
wächstt  da  wird  die  von  Ahura geschaffene  Erde  rein.  Jt.  8,  6 :  yatJu^  ttgh- 
rtsk' 7nainivasdo  yim  anhai  erekhshö  khahßsiwivihxisK  wie  ein  Pfeil,  der 
dem  himmlischen  Willen  folgt,  der  da  ist  ein  furchtbarer,  geschmeidiger 
Pfeil.  Vd.  II,  5,  6:  yaoehddia  pascaeia  inm  nmäim  yaothddia 
dtarmn  ^a^yz^uidfa  dpetn  gereinigt  sind  dann  die  Wohnnngen,  ge- 
reinigt das  Feuer,  gereinigt  das  Wasser.  Jt.  8,  14:  taf  ayaosh' 
yafka  paoirtfn  vireni  avi  ydo  bttvaiti  von  dem  Alter,  in  dem  zu- 
erst ein  Mann  in  die  Jahre  kommt,  Vd,  9,  119:  frd  nctsudC 
narmn  bavaiti  der  Mann  wird  frei  von  der  Na^us.  Man  wird 
hier  kaum  umhin  können,  eine  gewisse  Unklarheit  des  Sprach- 
gefühls anzunehmen.*' 

Letzterer  Ansicht  bin  ich  nichts  sondern  meine,  dass  Spiegel 
die  Stellen  nicht  richtig  verstanden  hat.  Bie  Grammatik  dieser 
Stellen  ist  sonst  in  Ordnung  und  da  sollte  unerhörterweise  das 
Subject  im  Accusativ  stehen?  Vd.  13,  8  ist  von  Rilchert  richtig 
erklärt  worden :  quornm  (quibus)  est  diffeile  adeptn  pontem.  Jt 
5,  94  fibersetzen  Spiegel  und  Justi  auch  durch:  Zu  wem  kommen 
deine  — ;  man  kann  aber  auch  kern  :^kaf  setzen  wie  yttn  =yaf  ist, 
and  übersetzen :  Was  wird  ans  den  Zaothras,  die  dir  die  Ungl&nbigen 
darbringen?  Jt.  8,  6  ist  länpl  von  Jitati  richtig  übersetzt,  und  diese 
Uebersetzung  mit  Unrecht  von  Spiegel  ignorirt  worden;  s.  v. 
khshviwiishu  tibersetzt  Justi :  wie  ein  Pfeil j  ein  himmlischem  Willen 
folgender,  welchen  schlendert  ein  —  Arier.  Und  Spiegel  nimmt 
selbst  die  Wurzel  anh  werfen^  die  für  unsere  Stelle  dnrchans  fest- 
steht, im  Commentar  H,  p,  539  ftlr  uzdmhat  an,  was  jedoch  wegen 
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ISr  Länge  des  Vocals  bedenklich  ist.  Viel  wahrscheinlicher  steckt 
in  diesem  Worte  die  Wnrzel  donh  =^  skr.  ds*  Für  Vd.  11,5 — 6 
and  die  andern  Stellen,  an  denen  die  für  Spiegel  anffallende  Con- 
stmction  vorkommt,  findet  sich  leicht  folgende  Erklärung.  Wie 
pereaemnö  bva  dem  Futurnm  I  unserer  Grammatiken  eßtspricht,  so 
yaozhddia  bun  dem  Futurum  secundum  oder  exactnm.  Letzteres 
heisst:  Bie  werd*^  sein  gereinigt  kudetide,  wonach  natürlich  der 
Äccasativ  steht,  d.  h.  das  Object  steht  im  Äccusativ,  nicht  das 
Snbject.  Nor  so  erklärt  sich  auch  bvcU  vohumanS  ijaozhdiUo  Vd, 
19,  69,  was  grammalisch  nur  übersetzt  werden  kann:  (wie)  wird 
er  einer  sein,  der  den  (d.  h.  seinen  eigenen)  Vohumanö  (von  dessen 
Veninreinignng  ja  die  Rede  ist)  gereinigt  hat?  Selbstverständlich 
können  i/aozhddUr  hun  und  ^mmhddto  in^ai  auch  heissen :  man  wird 
gereinigt  haben,  und  dies  kann  natürlieh  auch  eintreten,  wo  man 
efu :  du  wirst  oder  ihr  werdet  gereinigt  haben,  erwartete.  Bei  Vd. 
19,  7«  kommt  man  so  wie  so  wegen  ?/mÄ%t>,  das  gewiss  falsch  ist, 
in  Verlegenheit.  Auch  Spiegel  mnss  corrigiren.  Auch  JL  G,  2  steht 
nicht  das  Snbject  im  Aerusativ,  sondern,  wie  Justi  richtig  gesehen 
I  hat,  regiert  das  Substantivum  yaozkääth-em  =?  Reinigungsmittel  den 
I  AccusatiT,  man  übersetze:  wenn  die  Sonne  emporsteigt,  wird  sie 
[«u  etwas,  das  die  Erde  reinigt.  Dass  dasselbe  Wort  auch  den 
Genitiv  regieren  kann,  versteht  sich  von  selbst,  Jt.  8,  14lässtsicb 
ganz  wohl  ^do  als  Subject  fassen  und  der  Accusativ  virmn  von  avi 
abhängig  machen.  Nur  mit  Vd.  9,  119  weiss  ich  nichts  zu  machen  " 
die  Stelle  verstösst  eben  gegen  jede  Grammatik.  In  allen  ähnlichen 
FUllen  ist  entweder  Text-  oder  Sprachverderbniss  anzunehmen:  sie 
mögen  einstweilen  unangetastet  bleiben,  sind  Diber  auch  bei  der 
Aifstellung  der  Grammatik  des  Avesta  ausser  Acht  zu  lassen.  Und 
so  dtixUe  dieser  ärgerliche  Paragraph  aus  der  Grammatik  zu 
flmcfaeti  sein, 

Vorausgehendes  ist  ein  Versuch,  die  Arbeiten  des  um  die 
ifawscben  Studien  hochverdienten  Forschers  in  einzelnen  Punkten 
SU  benchttgen.  Kommt  es  ihm  nkbt  daratif  an,  überall  Recht  zn 
haben  und  zu  behalten,  sondern  die  Erforschung  des  Avesta  ge- 
fordert zu  sehen,  so  werden  anch  die  obigen  Bemerkungen  zum 
iettqgtekk  der  noch  bestehenden  Diferenzen  dienen  können. 
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Ueber  einige  assyrische  Wörter. 

Von 

Frana  Praetorlns. 

Beim  Stadium  von  Opper£%  Abhandlung  ^  Memoire  gor  les 
rapports  de  Tfigypte  et  de  TAssyrie,  Paris  1869"  und  der  paralle- 
len Stücke  in  SinitMs  Assurbanipal  habe  ich  über  einige  zum  Theil 
ziemlich  häufig  in  den  Inschriften  wiederkehrende  Wörter  eine  von 
der  Ansicht  jener  Gelehrten  abweichende  Meinung  erhalten,  welche 
hier  zu  begründen  vielleicht  der  Mühe  werth  scheint. 

1.    Die  Wurzel  t3ttn  eilen. 


Das  Wort  fK*-"- "'':::'  ba-an-tu,  welches  Narrü  dict  iSi 
durch  circuitous,  George  Smtth  Assurb.  17,  62;  37,  9  durch 
round  übersetzt,  hat  zuerst  Oppert  a.  a.  0.  S.  64  richtig  in  der 
Bedeutung  festinans  erkannt;  vgl.  Talbot  contributions  i64. 
Ebenso  ist  das  Adverb  J{^.^^||^  welches  Norria  a.  a.  0.  durch 
to  my  wish,  willingly,  eagerly ,  Smith  Assurb.  38,  14  dorefa 
joyfully,  Oppert  (histoire  des  empires  de  Chald^  et  d'Asayrie, 
in  der  Cylinderinschrift  des  älteren  Tiglath-Pileser  VIII,  21)  durch 
avec  diligencc  übersetzt,  seitdem  zuerst  durch  Opperi  a.a.O. 
S.  65  genau  durch  festinanter  übersetzt,  aber  ungenau  durch 
Kandis  statt  durch  b&ntis  umschrieben  worden.  Schon  Norria  hat 
zu  han(u  die  semitische  Wurzel  t373n  verglichen  ^).  Dies  ist  richtig, 
und  zwar  lautet  die  Wurzel  auch  im  Assyrischen  X^fzn ,  nicht  t33n ; 
das  m  hat  sich  vielmehr  nur  der  leichteren  Aussprache  wegen  dann 
in  n  verwandelt,  wenn  die  Formenbildung  den  Dental  unmittelbar 
folgen  lässt  (vgl.  Oppeit  gramm.  ass.  §  12,  wo  Oppert  unser  Wort 
anführt,  aber,  wie  ich  meine,  irrig  ujnrnpour  »nttn  avec  louange 
schreibt).  Für  hantu  kommt  wirklich  noch  einmal  das  ursprüng- 
liche bamtu  vor  in  der  Cylinderinschrift  des  älteren  Tiglath-Pileser 

V,  42:     {J^  r^nTEV     Tuklatpalasar  nabln  hamtu  heisst   also 

1)  Auch  Sayce  gramm.  p.  31   „khandhn  (t^7^^}^^ 


he  Wörter, 
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TiglathpHeser,  der  Zerstörer  *) ,  der  Schnelle.  Oppmf 
(bistoire  52)  nnd  MSnant  (aiinales  42)  haben  heide  Wörter  un- 
Qbersetzt  gelasseii,  Norris  (dict,  11,  429)  übersetzt  letzteres  durch 
powerful 

Zu  dieser  Wnrzel  üTsn  gehören  nun  noch  zwei  andere  Wörter, 
nämlich  l)  Khors.  8^  a^^^T  'H'^T  hi-it-mn-tis,  welches  Oppert 
ttnd  Menant  ganz  richtig  durch  festiiianter  übersetzen,  aber  irr- 
thümlicb  mit  TCn  begehren  in  Verbindung  bringen;  ebenso 
Norris  dict.  TI,  409,  vgl.  anch  M^ant  gramm.  S.  278,  2)  gehört 
hierhin  das  Wort  J  [  ^ !  ^  f la-mat  Schnelligkeit,  welches  Oppert 
t^yt  et  Assyr.  62  n.  64  nnübersetzl  läsat,  wfihrend  es  Smith 
Assurb.  18^77;  38,12  durch  cntire  wiedergiebt,  Indess  sind  die 
Worte  ana  nararnti  hainat  sa  sarri  zu  (1  hersetzen:  zum  achlea- 
fligen  Beistand  der  Könige  (eigentlich  zum  Beistand  der 
Schnelligkeit  der  Könige). 

Zu  vergleichen  ist  jedenfalls  das  chaldäiache  wnry  die  Knie 
beugen. 

Nach  Lenormanl,  essai  de  comra.  de  Berose  561  hat  die  W. 
UTzn  in  der  astronomischen  Sprache  die  Bedeutung  commencer 
Da  mir  dergleichen  Texte  fern  liegen,  muss  ich  dies  dahingestellt 
sein  lassen.  Der  Gebrauch  dieser  Wurzel  ist  also  doch  nicht  so 
selten  wie  Lenonnant  meint, 

2.  ^nrr  der  Sturmwind. 
Oppert  Übersetzt  a.  a.  0.  8,  79  |J^^;\^^JJ^  a-hu-bis  durch 
sicut  fnlmen  und  Lenonnant  ess,  de  comm.  556  nimmt  ehen* 
falls  «Eclair  als  Bedeutung  von  abuhu  an,  wie  es  scheint  beide 
nur  dem  Zusammenhang  verschiedener  Stellen  Rechnung  tragend, 
ohne  diese  Bedeutung  etymologisch  begründen  zu  können,  Sckrader 
KAT  334  und  Norris  dict,  T,  8  vergleichen  ^"^3«  A ehren;  aber 
diese  Bedeutung  gäbe  allenfalls  einen  Sinn  in  den  sehr  häufigen 
Stellen  wie  er  fegte  die  Stadt  fort  kima  tul  abubi  wie  einen 
Aehrenhaufen  oder  abubis  fth  rengleich,  aber  nicht  in  Stellen 
wie  abub  tamhari.  Ich  übergehe  die  frülieren  Erkläruugsvorschläge 
und  bemerke,  das»  meiner  Ansicht  und  meines  Wissens  nach  einzig 
Ö.  Sfnüh  Assurb.  50,  74  und  danach  vielleicht  auch  Sayce 
gnunm.  144  abubis  richtig  like  a  storm,  whirtwind  übersetzt 

hat     Es  ist  die  W.  ^^^  zu  vergleichen  \^^^  heftiger  Wind. 

Die  Stelle  V,  42  derCylindenoschrift  des  älteren  Tiglathpileser, 
welche   wir  schon  oben  erklärt  habnn,  Tuklatpalasar    nabln  hamtu, 

nout  fort  ^T^^ii  ^^TT  t;;^a^  jj:  4^|;;<  ff  ^f  suzuzu  abub 

1)  Voo    der   hekarniten  W.  53^    zerstöre  u« 
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Praetoruu^  über  mmge  auffrische  Worter, 


tambari,  Opp^rt  übei*86tzt:  qni  r^p^ie  la  victoire  dans  les 
meUes,  M^nantr  c^lai  qui  regle  U  victoire  dans  les 
com  bat  s«  Ich  kann  nur  übersetzen :  welcher  mächtig  erregt 
den  Sturmwind  der  Schlacht  suzuzu  ist  eine  vom  Bafel 
ausgehende  Nominaibildang  der  W,  ^iy  (vgl  Sa^oe  granu»,  B.  107). 
Die  Schlacht ,  in  der  AUee  durch-  und  übereinaBder&tttrzti  wird  iiit 
einem  beftigen  aHes  umstllrsetideu  uud  verheerenden  Orkan  ver- 
glichen. In  diesen]  Sinn  vergleichen  dann  die  assyrischeti  ROiiuge 
sich  selbst  oft  mit  dem  Sturmwind  abubis  oder  abnbanis  gleicb 
dem  Sturmwind  ^).  In  der  erwähnten  Inschrift  Tiglathpile8Cr*s 
1,50  ist  ahub  tamhari  Apposition  zu  kakkisunu  dannuti  ihre  (der 
Feinde)  m&chtige  Waffen,  Dem  entsprechend  ist  dann  auch 
das  hänüge  kima  tul  ahubi  zu  übersetzen  wie  ein  Haufe  des 
Sturmwinds,  d.  h.  wie  ein  Haufe^  eine  Ruine,  die  der 
Orkan  zerstört  hat  ').  Die  Bezeichnung  des  Gottes  Adar  (I R.  29, 10) 
als  rakib  abubi  ist  aJso  auch  als  Reiter  des  Sturm windes  zu 
erklären,  und  bierzu  passt  es  vortrefflich,  wenn  Sard.  I,  7  derselbe 
Gott  bezeichnet  wird  als  sa  tibusu  ababu  dessen  Stosa  (Ao- 
prall)  der  Sturmwind  ist 

3.   Die  Wurzel  *id33  kaufen  oder  verkaufen. 

In  der  mehrfach  erwähnten  Cylindörinschrift  des  ältere»  Tiglath- 
pileser  kommt  ziemlich  häufig  ein  Wort  — f^|^<^  M  vor,  aach  in 
der  Form  — T^l^^'^  ^t  ^fT^T,  welches  Norrü  dict  III,  1036 
aimmat  bez*  nimmatri  liest.  Barch  den  Zusammenhang  i^t  soviel 
ganz  sicher,  dass  irgend  ein  bewegliches  Besitzthum  mit  dem  Wort 
gemeint  sein  mnss.  Ich  habe  das  Wort  als  namkur,  namkurri  aaf- 
gefasst  und  finde,  dass  auch  jetzt  MSnatii  syllabaire  II,  125  so 
liest  Wurzel  ist  also  nM,  welche  im  Assyr.  entweder  kaufen 
oder  verkaufen  bedeutet,  also  namkur  Gekauftes,  Bdsits 
oder  Verkäufliches,  Waare. 

In  Opperis  erwähnter  Schrift  S.  79  wird  unter  der  ägypti- 
gcheu  Kriegsbeute  Ässurbanipals  auch  aufgezählt  f^^i^^f, _.  mak, 
welches  Oppert  zu  mak-ku-ru  ergänzt  j  augenscheinlich  mit  ip*»  in 
Verbindung  bfingt  und  mit  dem  voraufgehenden  abul  auttamiDeii 
lapides  preti^sos  üJieraelzt    Es  ist  indess  gem&ss  AiOiirb.  Sm« 

56,  1  =  IIT  R.  2^   Rev    1    zu  ergänzen    T^»-£f  -^^f-  ^TT! » 


1)  Auch  fttidero  Ausdrücke  fdr  Wind  kommeu  io  dieser  Solbslverf^eichuiig 
der  Könige  vor,  so  ß«iib.  Tayl  II,  11  kiin&  im  kubtu  wie  ©in  heftiger 
Wiad;  Sanh.  Tayl,  V,  64  kimii  tip  mihi  nri  wie  der  Stoss  eines  leb- 
faAftcD  Wiudes,  lUiiüicli  Ass.  Situ  111,  88  kiiii&  tip  mltii  iasi  wi«  der 
ätosa  eiues  gewaltigea  Windes, 

2)  Oder  sollte  sich  tu]  nbubi  auf  den  König  hcdehen:  wie  ein  Wind- 
häufe,    d.  h.  wie  eio  massiger  gewidtiger  Wiad?^ 


^raeicriug^  ü^  einiffe  assifrische  Wörter. 
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auf  den   ersten  Blick    mak-ak-ro    gelesen   werden   zu   mQssen 

^Bclteint.     Dass  aber   so  ein  assyrisches  Wort   lauten    kann,  scheint 

in  der  Thal  zweifelhaft.     Smith  zieht  auch  daher  das  erste  Zeichen 

in  »eine  beiden  Element«  f^*-  und  ^|  auseinander  und  liest  ma- 

ak-rOy    was    er  zweifelnd  dnrch    valnables    wiedergiebt.      I>ann 

cbeint  aber  das  Zeichen  |*"^-.  welches  sich  hier  wie  das  teraini- 

r&ale  Determinativ  ausnehmen  würde,    \öllig  in  der  Lufl  zu  hängen 

[und  deshalb  ist  Smith's  Auffassung  nicht  ohne  Weiteres  nnbedenk- 

Ücli,    Basselbe  Wort  kommt  auch  Kbors.  115  vor»  wo  Oppert  eben- 

lls  ma-ak*ra  liest,  aber  auf  das  Determinativ  Rtlcksicht  nehmend 

["Eervae    übersetzt    und    im    Commentar    erklärt:    makru    „fenime 

»chet^e**   de  ^D?a.     Ebenso    Donr  Sark.  f*,  111.     Aber  auch   diese 

Aoffassung   ist    zu   verwerfen,   weil  makru  im  Singular    steht    und 

dann  auch  weil  die  Erwähnung  von  Sklavinnen  im  Zusammenhange 

sowohl   der  Sargoninschriften   wie  besonders   der  Assurbanipals  an 

der  betreffenden  Stelle    nicht  hingehörig  erscheinen  würde*     Talboi 

contrib,  424    erklärt    ebenfalls    a   co  neubin  e,    doch    wird   diese 

Erklärung  schon  deshalb  hinfällig,  weil  in  dem  von  ihm  angezoge* 

nen,  mir  übrigens  nicht  ganz  klaren^  Beispiel  das  männlkbe  Suffii 

SU  mehrmals  darauf  bezogen  wird.    Non-ü  (dict.  732)  hat  Oppert*s 

ErklÄrnng   angenommen,    während    Schröder  KAT  222    NIN  akni 

liest,   wo  aber  das  NIN  unverständlich  bleibt.     Das  Syllabar  II  R. 

»7,  32 — 35  wirft  vorläufig  kein  Licht  auf  die  Sache. 
Ich  halte  f^.-  hier  wirklich  für  eine  Art  Determinativ,  aber 
nicht  des  Femininums,  sondern  vielleicht  des  Collectivnms.  Es 
läS8t  sich  bei  Assurbanipal  noch  bei  zwei  anderen  Wörtern  in  der- 
selben Anwendung  belegen,  nämlich  bei  ^T— «^J  dem  Ideogramm 
för  damqatu  Gutes  und  bei  /|.^M— f  dem  Ideogramm  für  limuttu 
Böses,  z.  B.  152,  U.  178,  84.  210,  85,-156,  47.  162,  100. 
175,  49.  211,  86;  dagegen  ohne  |>i-  170,  95.  164,  112,  Beide 
Schreibweisen  67,  B7.  Das  eigentliche  Nomen  ist  also  makru, 
welches  ich  für  gleichbedeutend  mit  namkur  Besitz  halte. 

Nunmehr,  glaube  ich,  findet  auch  eine  andere  bisher  nicht  ge- 
nügend erklärte  Frage  ihre  Beantwortung,  nämlich  was  bedeutet 
das  makru  in  dem  Namen  des  Schaltmonats  arhu  makru  sa  Addarn? 
Indem  Schröder  KAT  248  Norris'  Erklärung  als  rrn^j»  verwirft, 
schlägt  er  selbst  vor  es  als  Umstellung  ftlr  marku  von  der  W.  arak 
hinten  sein  anzusehn.  Ich  setze  arhu  makru  sa  Addaru  gleich 
mit  einer  arabischen  Ausdrucks  weise  wie  .Si\  Ajj^  ^  Monat 
der  zuoi  Adar  gehört,  eigentl.  Besitz  des  Adar. 

4,    nir  rfistig,  munter,  lebhaft 

Mit  hantis  asfndctisch  zusammengestellt  findet  sich  Assurb. 
8m,  38,  14  ^ffl^  ^Tldt  ii*ri8>  seiner  Form  und  dem  Zusammen- 


92  Praetomu,  über  einige  assyrieche  Wörter, 

hange  nach  offenbar  ein  Adverb  ähnlicher  Bedentang  wie  \!iBsi\iB. 
Oppert  a.  a.  0.  S.  52  u.  65  lässt  das  Wort  nnflbersetzt,  w&hrend 
es  Smith  durch  earnestly  wiedergiebt.  Norria  I,  298  flbersetit 
gloriously  und  vergleicht  liKj,  Talbot  contrib.  348  vergleicht 
nin  nnd  übersetzt  hotly  fiercely.  Ich  hoffe,  man  wird  mir 
beistimmen,  wenn  ich  die  Wurzel  nv  aufwecken,  erregen, 
ermuntern  vergleiche,  von  welcher  ur  ein  nach  Weise  des  hebr. 
Part.  pass.  Qal  gebildetes  Adjektiv  ist.  Diese  Bedeutung  passt  auch 
in  den  beiden  Stellen  III,  57  und  VI,  2  der  Cylinderinschrift  des 
älteren  Tiglathpileser.  Assurb.  Sm.  221 ,  20  ist  uru  von  einem 
lebhaft  bewegten  Fluss  gebraucht.  Der  Plural  ^fff^  ^^TTT  \\f 
u-ru-ti  findet  sich  in  der  Inschrift  des  Samsibin  I  B.  34,  23 ;  cf. 
Norrü  1,  299. 


Zur  orientalischen  Geographie, 

Von 

Th.  ÜOldeke. 

1.   Yologeslas. 

Die  Stadt  Ovokyaiaia  (Yar.  Ovolyeaia)  lag  nach  Ptol.  5,  19 
nahe  bei  Babylon  nnd  Borsippa  (wie  natürlich  für  Bagatra  zn 
lesen).  Auf  die  genaue  Bestimmung  der  Position  ist  allerc(ing8 
schon  deshalb  nicht  Viel  zu  geben,  weil  die  Entfernung  von  Ba- 
bylon nach  Borsippa  viel  zu  hoch  gerechnet  wird;  nach  der  einen 
Lesart  wäre  der  Breitenunterschied  40',  nach  der  andern  gar  1<^  40', 
während  die  grade  Linie  von  Bäbil  nach  Birs  (Nimrüd)  nur 
etwa  3  d.  Meilen  beträgt  ^).  Borsippa  und  Volgesia  lagen  nach 
dieser  Stelle  am  MaccgaccQfjg  ^).  Da  Birs  an  dem  grossen  Euphrat- 
arm  liegt,  welcher  jetzt  Nähr  Hindije  heisst  und  welcher  bei 
den  fhlheren  Arabern  als  Hauptarm  des  Stromes  galt'),  so  werden 


1)  Ich  benatze  KieperVa  neue  Karte  „Die  Ruinenfelder  der  Umgegend  von 
Baliylon**  (Redaction  der  von  den  englischen  Marineofficieren  Selby,  Bewsher 
and  Ck>llingwood  gemachten  Aufnahmen,  revidiert  von  Socin). 

2)  Ob  die  Veränderung  der  Lesart  in  Naa^ad^r,s  noth wendig,  be> 
zweifle  ich  etwas,  so  nahe  es  allerdings  liegt,  hierin  eine  Zusammensetsung  mit 
1713  zu  suchen«  Unzulässig  ist  die  Identificierung  mit  TD13  resp.  V913  ")M3 
{tn^  oft  im  Talmud;  die  Stellen  bei  Neubauer,  Qiogr.  du  Talm.  365  Hessen 
sieh  leicht  vermehren),  nicht  bloss  wegen  der  Verschiedenheit  der  Laute,  son- 
dern auch  aas  geographischen  Gründen.    Denn  nach  Jäqüt  4,  798  lag  Niffar 

am  (jM-i  j^l   dieser   war    also   zwischen   Euphrat   und   Tigris  und   ist   wohl 

mit  dem  Chor  'Afa^  gleichzusetzen,  soweit  sich  eben  ein  Canal  mit  einer 
daraas  durch  Dnrchbrtiche  und  Versumpfung  entstandenen  Wasserfläche  iden- 
tifleieren  lässt.  Bei  Neubauer  a.  a.  O.  fehlt  es  wieder  nicht  an  kleinen  Nach- 
lässigkeiten. Dahin  gehören  die  „Biber^^,  welche  nach  ihm  zu  \D13  wohnen; 
es  handelt  sich  an  den  SteUen  Sota  10»;  Sanh.  107«  um  einen  Ort  "^IKÜ  "^Ü 
oder  "^^"^Ü  „Brunnenhausen**. 

B)  VrgL  a.  B.  Ja'qübi  93,  10.  —  Ich  kann  übrigens  nicht  sicher  ange- 
bellt ob  der  Name  Nähr  Hindije  auf  den  gansen  Wasserstrang  bis  zu  den 
groBften  Sümpfen  bezogen  wird. 


wir   darin,  den  Maagad^r/g   sehen    und  auch  Volgesia  am  Nähr 

Hifldije  suchen. 

Nach  der  Peutinger'sclien  Karte  liegt  Volocesia  18  BfUien 
von  Babylon  entfernt.  Ans  dieser  und  des  Ptolemaus  Angabe  lässt 
sich  die  Lage  der  Stadt  schon  ziemlich  genau  bestimmen. 

Finden  wir  nun  in  derselben  Gegend  von  arabischen  Schrift- 
Btellern  einen  Ort  erwähnt,  dessen  Namen  sich  mit  dem  bei  Ptole- 
id4ub  and  auf  der  Tab.  Peut.  genannten  in  Uebereinstimmung  brin- 
gen lisstj  so  können  wir  auch  die  sachliche  Uebereinstimmung  als 

ziemlich  sicher  ansehn.  Dieser  Ort  Ist  ,j**uJt,  Um  die  lautliche 
Identität  wahrscheinlich  zu  naachen,  müssen  wir  aber  etwas  weiter 
ausholen. 

Die  genannte  Stadt  heisst  urkundlich,  auf  Inschriften  von  Pal- 
myra  VXayaütag  Waddington  nr.  2589=  C.  J.  4489  (vom  Jahre 
142  n.  Chr.);  'Oloyemdg  cb.  9699  (von  247  n.  Chr.)  und  in  ara- 
mäischer Schrift  auf  derselben  Inschrift  (de  Vo^M  4)  «•';öÄb«»  Hier 
ist  also  das  anlautende  wo  (wa)^  welches  auch  BoXoyiavaq  oder 
BoXoy^ümm^  bei  Steph, ßyz.  und  V  o  I  o  g e  a  s ia  bei  Ammian  23,  G|  33 
ausdrücken^  zu  o  zusammengesunken.  Das  Schwanken  rücksichtUch 
der  Vocale  ver  und  nach  dem  g  deutet  daraut  hin,  dass  es  sich 
hier  um  trübe  Laute  bandelte,  bei  deren  Darstellung  in  griechischen 
Buchstaben  man  in  Verlegenheit  war. 

Diese  Schwankungen  tinden  wir  nun  wieder  bei  dem  Mannes- 
namen,  von  welchem  jener  Stadtname  abgeleitet  ist  ^).  Auf  den 
Münzen  der  betreffenden  Partherkönige  ^)  steht  (immer  im  Gemüv) 
'OXaymov^  'Olayaicov,  'Okoydcov^  und  zwm*  hat  derselbe  König, 
Vologesus  in. ,  alle  3  Formen  abwechselnd  auf  seinen  Mtlnzen. 
Die  Cassius,  bei  dem  der  Name  oh  vorkommt  (und  danach  Zonaras 
12,  2;  12,  9)  und  Lucian,  bist  qoom,  conscriK  14;  19;  31  haben 
Ovoloyateo^y  OmXüfEöoq  ') ;  ebenso,  nur  mit  andrer  Ortliographle, 

1)  Dftt  Smflx  lA,  d«6  woM  akhi  Rrieeliiseh  istt   wird  ebeuao  gebrtuoht  in 

H'^S^a'trT  ^  UiU^ ^    LjLm^    (Jetzt  HiiinÖnfie  tnn  rcclitcD  Tigrisufer,    etw» 

10  d.  M«Ilmi  nnterlmlli  BaghdAd ,  was  la  Jaq.'s  Bestimnmiig  jMWSt)  von  W  4- 
bamiiu,  BahmftD,  welche  Ableltang  noch  die  A ruber  kaniitau  (s.  di«  Si«U«d 
bei  Blau  In  dieser  Ztschr.  XXVII,  325;  der  arab.  Töxt  HAmsa's  $«gt  aber 
nicbtf  der  Ort  liege  ad  ripam  ^ubi  superloris,  sondern  ,fita  Steuer besirk 

l^jM'ivwJjJ  de»  obern  Zkh^^  [einos  Caualt  oder  FltLMes,  der  von  Westen  la 
deti  Tigris  flosa]  }.  Der  Ort  wird  erwähnt  de  Ooefe,  Fragm»  hiit  1,  941 
^2,  417=  lim  Äthir  6,  207. 

2)  I«h  verdanke  dies«  Hicibeiluiiif  der  FVeiuidlicIikeit  Giilschmuta ;  icb 
ielbdt  babtj  Longp^rkr^^  Werk  ( M^m.  aur  la  chrotioL  et  Ticonogr,  dea  roii 
Parthes)  uicbt  beDtitsea  köimeu» 

3)  Auf  das  Schwanken  von  nt  und  t  iat  tehr  w*a%  in  foWn,  da  die 
Abschreiber  beid«  gloieh  ausfipraohen  nnd  in  »o  fretndartifa«  NMMn  l«icht  v«r^ 
Uusuhteu*    Ebenso  isi  es  mit  «t  und  aß  in  den  latetnisobtis  Formal  d«»»  Naraauih. 


Phot.  Bibl  75  (Ml  R.)  BöXoyattTög  (uicllt  der  König)  Uild  Steph, 
Byz.  (8.  V.  Bökoyiüm^)  Boloyiöo^,  Die  lateinischen  Scliril'tsteller 
(Saeton,  Nero  in  fiue  u.  s.  w»;  PJin«  6,  26  [§  122];  Äurelius  Victor, 
Caes.  16;  Jul.  CapitoliDus,  Anton.  Pliil.  8)  haben  Vologesas, 
Vologaesas  oder  Vologesaus;  nur  bei  Tacitns  ist  Vologe- 
&es    (mit  der  sonst   nicht  vorkommenden  Endung  es)    gewöbnlicb, 

^wihrend  Casusforaien    von  Vologesua    oder  Yologaesus    Eist 

"|,  40;  4,  6  and  Ann.  13,  7  bezeugt  sind. 

Auf  einer  Münze  aus  partbiscber  Zeit  ßteht  ziemlich  deaüicb 
-»©abi  Ztachn  D.  M.  G,  XXI,  453  ff.     Im  Syr.  kommt  im  4.  Jahrb. 

rier   Name    *ä^^o  vor  und  zwar  zweisilbig  (b.  BwkeU  im  Glossar 

^u  Ephraüm's  Carm.  Nis,  s.  v.),   also   etwa  Waigel   zu  sprechen. 
So  .J^^Xo  nennt  auch  Dion.  Telm.  157,  9  den  Partherkßnig. 

Bei  den  späteren  Persern  und  bei  den  Arabern  ist  das  g 
durchweg  auBgefallen  und  aus  dem  anlautenden  w  nach  einer,  im 
Neupers.  bekanntlich  sehr  beliebten,  Umwaodlung  gewöhnlich  6  ge- 
.worden.  Die  Perser  und  Araber  nennen  die  betreffenden  Arsaciden 
nd  Säsaniden  immer  ^^ ,  und  so  schreibt  schon  um  500  n.  Chr. 
er  Stylit  Josna  {Aasern.  1, 2ü4)  W:>  (so  dann  öfter  bei  Barbebraeus). 
benso  heisst  es  mandäisch  ;se<bet:2  Sidra  Habba  I,  383  unten. 
Dazu  vrgK  die  vielen  Ortsnamen  ^)  (je  nachdem,  mit  Beibehaltung 
des  s  oder  Umwandlung  in  s,  welche  die  Araber  bei  der  Aufnaiune 

fremder  Wörter  lieben)  .^jd^üi;  ol^i^!   jLi^,   XiÜU  (Volo- 

gesocerta  Plin.  6,  26  [§  122])*);    3bU.t^    (wie  Jaq.  3,  3,   10 

tu  ieeen).    Daneben  haben  wir  aber  noch  mit  w  j^.jf^'i^  (j-^u»"^» 

mit  i  beruht  gewiss  auf  einem  Trrthum).  Bakag  oder  OhaXaq  bei 
AgatbiM  4,  27  (nach  syrischer  Quelle)  wird  man  auch  ftlr  die  Aus- 
gliche mit  t^  anfuhren  dürfen  ^).  Aus  allen  diesen  Formen  er* 
giiiM  fleh  mit  Sicherheit,  dass  der  Säsänidenkönig  schon  von  seinen 
Zeitoenoäsen  Wal 4:^  and  BaR^  genannt  ward*};  dem  stehtauch 
Bkacfjg  hei  Procop,  Bell  Pers,  l,  ö;   1,  7  nicht  entgegen. 

Daneben  haben  wir  aber  aus  der  früheren  Säsänidenzeit  auch 
MMdi  eine  Form,  welche  wie  in  den  urkundlichen  Formen  des  Stadt- 


1)  &,  J4q.   Afi  dea  betreffenden  Stfileu. 

2)  8-  don  folgenden  Aufsatz. 

3)  Ist  Balai  bei  ihm  richtig ^    so  ist  das  freilich  tilclit  sicher,    ä&  die  dl^ 
maligen  Griechen    ooch    keine    andere  Bezeichnung   des  reioen  b   hatten    Als  /?, 

.welches  sie  sonst  schon  w  sprachen  (spiiter  schrieben  sie  ^,t  für  unser  b), 
■  4)  Dem  widerspräche  es  »icht^  weim  er  etwa  oCticiell,  Ruf  Münze»  u.  s.  w., 
■Wn«  aUerthümUckere  Namensrorm  gebniucht  hätte  (kann  Ztschr.  XIX ,  439 
M12?SfiZibl  gelesen  worden?  ich  erbitte  mir  dariiber  den  Besohetd  der  Kenner). 
£•  Ul4it  dcb  J»  beweisen,  dass  Könige,  welche  sich  "iriSnr^K ,  ^IHIDH^ 
iellii«beiii ,  gemeiniglicb  ArdHäcr,  Schäp6r  oder  S c  h ft. b 6 r  geo&unt  wurden 
a.  t,  w.  —  Falttscb,  wie  Neuere  Kuweilcri   schreiben,  ist  falsch. 
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Damens  "Olayactd^^  VXoyioiag  H^'^yb»  den  Anlaut  in  o  ver* 
waudeli,  nämlicL  ,ä\o/,  wie  ein  persischer  Märtyrer  heisst  Marl. 
I,   144  1). 

Wio  dies  J^o/  aiia  Wologei,  so  kann  sehr  wohl  auch  ^j*^\ 
oder  vielmehr  zunächst  dessen  einheimische^  nicht  arabisierte,  Gnind- 
form  —  etwa  als  Olles  aiiziisetzeu  —  aus  et^^ujab«  u.  s,  w.  eut- 
standen  sein.  Die  einzige  lautliche  Schwierigkeit  bietet  die  Ver- 
doppelung des  1}  welche  durcli  mehrere  Dichterstellen  gesichert  nnd, 
da  eine  solche  Form  im  Arabischen  nngewOlinlicb ,  kaum  erst  bei 
der  Ärabisierang  eingeti-eten  ist.  Sollte  sich  in  der  Verdoppelung 
vielleicht  eine  Spur  des  (xuüächst  etwa  zu  j  gewordnen)  y  erhalten 
haben  ?     Zu  bedenken  bliebe,   dass   in  der  Form   bei  Ptol.  und  in 

dem   zweisilbigen    ji^^Xo    das   l   ohne   Zwischenvocal    vor  dem   g 

siebt.  Auf  keinen  Fall  kommt  diese  lautliche  Schwierigkeit  gegen 
die  sonstige  Uebereinstimmung  in  Anschlag. 

ju^yJt  ^')f   welches   ziemlich    oft   bei    den   ersten   Kämpfen    der 
Muslime  gegen  die  Perser  bis  zur  Schlacht  von  Qddisija  erwähnt 
Jwird,    lag  nahe  bei  Hira  (resp,  Küfa).     Darauf  führt  schon  die 
[Marschroutfi  des  Chälid;  s.  Belädhori  242  f.;  Taban  (Koseg)  2,  6; 
24  ff.     Dazu   stimmt  Tab.  2,  4.     Nach  der  Niederlage   „an  der 
Brücke*'  zieht  sich  Muthannä  nach  Olles  znrtlck  Bei.  261  ff,,  we- 
niger deutlich  Tab.  2,  2ü3  (danach  Ihn  Athir  2,  339).     Der  Kampf 

war  dichte  bei  Bk  Niqja  (=jlaj)S-*3  „Schaafhausen*')  und  un- 
weit ßlra's,  dessen  Bewohner  jenseits  des  Flusses  ihre  Felder 
hatten  (Bei,  a.  a.  0.),  Sa  heisst  es  auch  gradezu,  Olles  hfitte 
gelegen  ci^LäJ!  s,j.JLö    JLt    (Tab,  2,  24).     Wir   sahen   schon   oben^ 

dass  der  Flussann  bei  Hira  (der  alte  Maagtjd^rjg)  bei  dea  Am- 
bern  als  Hatiptarm  des  Kuphrat  angesehen  ward.  So  lie^t  also 
011  ^s  nach  arabischen  Nachrichten  an  demselben  Fluss ,  an  wel- 
chem nach  den  Alten  Vologesias   lag.     Hiermit   stimmt   wieder 

Ubereinj  dass  nach  Jaq.  s.  v.  ^j^\  war  jjU^ü  ^y*  ujjL»J!  u^J  J^t  ^ 
jLolJI  d.  b.  im  weatlicbsten  Theile  ßabyloniens  zwischen  dem 
Eupbrat  und  der  syrischen  Wüste.  Nach  Tab.  2,  32  (vrgl.  Jaq. 
8.  V.  u-i^Jw!)  gehörte   Ollßs   zu   den  WaffenplÄtzen  (il*^)   von 


1]    Die   BebHudlnug    des   Anlauts    ist    hier   wie    in   jiJLO/    ,,Hen^t**   *u$ 

v^arsni  {Lagartie^  Ges.  Abh.  11),  desäe»  neupers.  Form  gtiln  iat.  Skkllte 
sich  irgendwo  noch  eine  Form  dea  Kamena  Vologeaus  üudtin,  In  wdctieEii 
der  AnlAtit  lu  g  gDwordeu ,    so  wäre  ftueh  dfis  nicht  aufTBÜetid. 

^}  Oft  fMlsctüicb  ijN^^t   geschrieben, 


Nöideke,  mr 


tischen  Geoffrap 


JLJLat  *),  eiaem  grossen  Orte,  bis  za  dem  der    JüOIj  oI  j  reicbte. 

Jon  bildete  nach  Jaqübi  03  ^)  der    .JLäob  oU  (d.  h,  das  Land*) 
"an  dem  Eupbmtarm,   welcher   bei   eioera  Orte   Jilüj  fcu^   „Palmen- 

hausen"  vorbeitloss)  den  District  (s.jJ» )  „unteres  Bihqob&dh" 

zasammeE  mit  Küfa»  Qira,  Sailabiu  *)  und  ^wei,  ihrer  Lage 
^BOacb  nicht  näher  bekannten  Orten  N  i  s  t  a  r  und  H  o  r  m  u  z  g  i  r  d 
^^kddn  Chiilid  gekommen  war,  ehe  er  nach  Olles  gelangte  Bei.  242). 
^^^^fa  das  weist  uns  wieder  auf  eine  Lage  in  der  Nähe  von  liira. 
PHHui  wir  QU  CS   demnach   ungefähr    in   die  Gegend  des  heutigen 

Kefil,  so  kommen  wir  dadurch  ganz  in  Ueberemstimmniig  mit 
^aden  Angaben  über  die  Lage  von  Vologesias,  18  Milien  von  Ba- 
^B^ioui  an  dem  Wasser,  an  welchem  ßorsippa  liegt, 
^B  Nun  ist  jedoch  eine  andre  Angabe,  Olles  wäre  ein  Dorf  in 
^Ber  Gegend  von  Aubar  ^L>J1  jj^^J  ^yo  iL|J  (Tab.  2,  228  vgl.  236 
^M&d  danach  Jaq.  u.  A.  m.).  Dieser  Ausatz  stimmt  aber  durchaus 
^^icht  mit  den  Berichten  und  Anzeichen,    welche  uns  auf  die  Ntlhe 

von  yira  führen.  Die  Vermuthung^  es  handle  sich  hier  um  zwei 
^|erschiedene  Orte  desselben  Namens^  wird  bekrätligt  durch  die  Be- 

^^[eichauügen  ^Jt^\  ^j^\  Tab.  2,  203  und  by>5!  ^J^\  Tab.  2,  228; 
3,  76  ult.  An  sich  wäre  ich  allerdings  eher  geneigt,  diese  Aus- 
drücke, welche  einen  Gegensatz  zwischen  einem  Olles  und  einem 
andern  bedingen,   zu  tibersetzen:   „der  kleine  Kampf  bei  0/*    und 

„der  letzte  Kampf  bei  0.",  so  dass  die  Ädjectiva  zu  ä!ic  oder  h^;^ 
gehörten,    auch  wenn  dies  Wort  fehlt.      Aber  Tab.  3,  76    kann 

^J^\  ^j,*J!  S^\  durchaus  nichts  Anderes  heissen  als  „di^  Bewohner 

es  äussersten  0-"   (nicht  etwa  „die  welche  den  letzten  Kampf  von 

mitgemacht   haben").     Hat  hier   nicht  also   schon   in  den  alten 

üeherüeferungen  eine  grosse  Verwirrung  Statt  gefunden  —  und  ich 


1)  Em  Dichter  kürzte  dieaiui  UQbeqaemeti  Namen  iib  ifi  ^M^\  Joq«  s.  v. 
ftgL  T»b.  2,  30, 

2)  Ibn  ChurdHdhbih  (Jouni.  as.  1865  Jabv.  S.  30)  liUst  Küfji  and  Uita, 
mg,  aud  hat  dafür  ..LsLo^j  (so  n^s  für  . 'üCww«) .).  Die  ungefähro  Lag«  d«9 
n$9trict5  crgiebt  aicb  auch  aas  der  der  benachbarten  ^»oberü»  Biliqobftdh*^ 

nd  y^tuittlcrca  Bihqu  bdtdh*'. 

3)  Die  Bcsetcbnang  dtr  Districte  scblöcLtweg  nudt  di^n  Flüssen  und  Ca- 
Dftlcji  war  io  diesem  Lande   muht  selten. 

4)  Oaua   nabe  bei  IIIth    b.  Jaq.  5.  v»;    Ja^übi  93;    BeL   255  und    iindre 
JßttllAU    der  Historiker.     Es    giobt    über   tiocb    euicn  Ort    desselben  Namens    bei 

kqr  qaf»  3  oder  4  Parasangen  westlich  von  ßu^bdkd  s.  S/iretu/er,  Post-  und 
tis«r.  91  ;  Bd.  24tj;   Jaq,  ».   v,     Letzterer  Ort  steht  auf  KieperVs  Karte  als 
lAlhijjen.      Jäqdt    verwirrt    die  Angaben    über    die    beiden    Orte.     Einer    von 
D«u  ist   das  '^nbtD  Scberirä'a  [^Neulmuer  362). 
Bd.  XXYUL  'i 
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muss  gesteliTJ,  ich  balte  das  nicbt  für  unmöglich  *)  —  so  babeu 
„das  kleiße  Olles"  d.  L  Vologesias  der  classischeo  Schriftsteller 
von  „dem  änsseralei)  OlUs''^  einem  Borfe  bei  Aiibftr,  zu  unter- 
Bcheideu. 

In  dieser  Ztsehr.  XXYOj  337  ]xU  Blau  die  VerinuLbuug  aoge- 

deutet,  Vologesias  wäre  Ä^^Jt,  ein  gleichfalls  bei  den  ersten  Kam- 
pfen  viel  genannter  Ort.  Aber  dieser  scheint  mir  zu  weit  südlich 
zu  liegen.  Nach  Tab.  2,  20  ult.  —  22,  1  war  er  nahe  bei  Easkar 
(der  Gegend  des  späteren  WÄsit)  „von  der  Landseite"  d.  b.  nach 
der  Wüste  zu  (nicht  so  genau  Jaq.  4,  939,  15).  Der  von  SQden 
kommende  Chälid  berührt  W  a  l  a  g  a  eher  als  die  Orte  bei  U  i  r  a 
(Tab.  2,  20 ff.),  Nach  Tab.  2,  262  liegt  Walaga  den  Arabern. 
die  in  Qadisija  (ungefähr  SW.  von  KAfa,  wovon  es  15  Milien 
entfemtj  die  Perser  erwarten,  zur  Rechten,  also  etwa  südöstlich  '). 
Diese  Bestimmungen  passen  nicht  zu  der  von  PtoL  und  der  Tab. 
Peut.  angegebnen  Lage.  Auch  die  Wortform  giebt  za  Bedenken 
Anlass.  Es  wäre  die  einzige,  in  welcher  Vologesus  noch  später 
das    g   bewahrt  f    dagegen   den    Zischlaut   verloren    hätte.     Eodlicli 

dürfte  der  Name  iü^^t  ,|das  Loch",  ,,d€r  Schlupfwinkel"  arabischen 
Ursprungs  sein;  so  (ohne  Artikel)  heisst  auch  ein  Ort  mitten  in 
Arabien  Jaq.  1,  151^  4. 

Grossen  historischen  Werth  hat  allerdings  unsre  Identificierung 
nicht.  Die  BItithe  von  Vologesias  scheint  kurz  gewesen  zu  sein. 
Im  Talmud  kommt  es  nicht  vor^  wenigstens  erwähnt  es  weder 
Neubauer,  noch  bin  ich  bei  meinen  talmudiscben  Streifzügen  darauf 

gestoBsen.  n-uJi  war  allem  Anschein  nach  ein  unbedeutender  Ort. 
der  nie  in  der  Literatur  genannt  wäre,  wenn  er  nicht  bei  den 
ersten  Eroberungskriegen  der  Schauplatz  denkwürdiger  Ereignisse 
gewesen  wäre.  Zu  Jäqüt's  Zeit  existierte  er  schwerlich  mehr. 
Die  Hoffnun^^  dass  sich  noch  Spuren  von  einer  Stadt  finden  sollten, 
seit  deren  kurzem  Glänze  wenigstens  I5o0  Jahre  vertlossen  sind, 
ist  um  so  geringer ,  je  zerstörender  die  WasserÜnthen  in  dieser 
Gegend  mit  dem  vergänglichen  Baumaterial    zu  schalten  pflege n. 


1)  Zu   b«A«hteu   ist ,    d*«#   ll«Udhon  ^    deasen   knapp«    Brs&lilaii^   daroll- 

W9g   Kttvarlifsiger    ist   ale    die    iiiii«6eah&ften    Nftolirkbi«ii    TAbftri'if    nm    •!• 
O  ll^s  kennt 

2)  Jaq.  4,  im,  22  hat  dafiir,  Wulnj^a  lieg«  dem,  der  von  Q&distJA 
ti&ch  H«kkA  woüo,  zur  Linkeii ,  was.  das  Gleiche  bcdeati^t  und  zuletit  laf 
dieselbe  Quelle  zurückgeben  wird  vie  dM  bei  TfiU.  GesKgte  ( den  Brief  an 
'Om&r).  jHqÜt  merkt  nicht,  dMS  der  Z.  15  gonjuintc  Ort  dtrsdb«  tst  fri» 
der  E.  22.  • 
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2.   Missiousreise  in  BabyldiileE  und  MedleE, 

ÜDter  den  noch  nicht  herausgegebenen  Acten  persischer  Mär- 
tyrer in  syrischer  Sprache  finden  sich  im  British  Musenm  auch  die 
dee  -^^Ko»  ^,1,  Wright  Cat,  1134'%  welcher  im  9.  Jahre  des  Jezde- 
gerd  U,  (=448  n.Chr.  nach  Qutschmid^  Berechnung)*)  Mngerichlet 
ward.  Wright  theilt  a.  a.  0.  eine  Stelle  ans  diesen  Acten  mit, 
welche  von  den  Reisen  des  Märtyrers  erzählt.  Ich  hatte  schon  hei 
der  Besprechung  des  Catalogs  (Ztschr,  XXVU,  198}  darauf  hinge- 
wiesen t  dass  einige  der  in  diesem  Stttck  vorkommenden  Orte  ans 
arabischen  Quellen  näher  zu  bestimmen  sind.  Das  geht  nun  in 
noch  weiterem  Umfange ,  als  ich  glaubte.  Ich  gebe  zur  grösseren 
Deotlichkeit  zunächst  eine  wörtliche  Uebersetznng:  „Der  h.  Phaetion 
fing  aber  (das  Christenthnm)  zu  lehren  an  in  i  eigentlich  „vou^'j  der 
Gegend  von    ;o>^:>  ^    ging  dann  van  dort  abwärts  nach  |«*^j  b^o 

•  ^g^  ^)  I^^cpÖDO   und  begab   sich  unterweisend    und    lehrend    bis 
nach  y^«jjoo$-JO,      Dti    blieb    er   den    ganzen   Winter,    führte  *) 

viele  Heiden  zum  Evangelium  Christi  und  baute  da  4  grosse 
Kirchen.  Von  dort  wandte  er  sich  weg^  indem  er  das  ganze 
I^iid  ^«^OQkSD  durchzog,  und  unterwies  viele  Diirfer.  Und  von  dort 
kehrte  er  zurück  nach  der  Celle,  welche  er  im  Gau  (Jß^flDOf)  von 
^  hatte,  welchen  man  foofi^j  nennt,  d.  i.  die  Ebene  (jK\r>QiJ 
von  ^y,  wo  er  zn  wohnen  pflegte.  Und  darauf  ging  er  in*s  Land 
^j^  und  führte  dort  Viele  zur  h,  Taufe.  Und  Jahr  für  Jahr  zog 
er  umher  und  besuchte  alle  Gegenden,  in  denen  er  die  Lehre  der 
Gottesfurcht  gesÄet  hatte**  u.  3.  w. 

Die  geographischen  Namen  sind  theilweis  etwas  entstellt  (die 
Haod^krift  ist  erst  1196  n.  Chr.  geaehneben),  aber  die  ursprüng- 
Ucbe  Gestalt  ist  durchweg  leicht  wieder  aufzuflnden. 

1}  Der  Knine  wird  .j^^ty-Ofi   lH4i^'  nder    P  Ä^  (mit  Rukklkch)  punctif.rt. 


■  1}  0«f 


I 


im^f  od«r  Jlvf^iutf  f     D*    «*   d&v  Nara^  sein  wird^    dtu  dar  Heilige  büi 
AbAi^ID«  it>  <i^n   UöocIiatJiiid  au^üaQmuieu   Imt,    so  dArf   man  sich   an  der 

pla6klB«heit  Porm  bei  einem  Ptsraer  nicht  stosReo.     ^.jj^^iiÄit  od«r  ^.jIjXijJljI  ^ 

Ntme  ein«  fftbeUmften  Jadenkönigs,  Jfi^fit  2,  242  j  4,463  u.  s.  w.  hat  aclmcr- 
liftb  elwM  damit  «u  thun.  —  l>^r  M&rtyrer  stand  b*i  den  Nestoriatiarii  in 
hohem  Aiisehn» 

2)  AU  sein  TodesUg  ffilt  der  25.   Oct  ;   a,    Wright,  Caial.  \Hi\^  ;   193». 

3)  Die   Mebrheilspuncte    vou  ^§kr^   sind   «a  itlgm. 

4)  leb  lese  ^;jD  i  P*el  S«.)  statt  0Ofi>  (*''^e|  Pliir  ;;  tnöglieh  ist  iiudi 
*v^y^  (bloss  mit  dem  unteren  PaucI)  ,,aie  nHberten  sich  dem  Ev/%  ,^natimeu 
da«  £t.  mu*\ 
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Uaiicher  ist  nur  der  Ausfangfipunct  *3a^.     Ich  vermntbete 

anfangs,  es  wäre  ;^A-^  zu  sckreiben  =  Xi!^  oder   (noch  mehr 

arabisiert  und  für  arabische  Dichter  bequemer  gemacht)  r*>-^» 
etwas  oberhalb  Baghdäd,  dicht  am  oder  doch  nahe  beim  Tigris 
(s.  Jaq.  s.  V,   Aii^j  A**^  ^^^  ^^S^*  ^^^  ürientierung  Jaq.  1,  ö52, 

18  s.  V.  ^\c>ß  1);  über  Letzteres  s.  nocb  Istachri  87  ^  Ibii  Uauqal 
168),  £s  ist  dem  Namen  und  wahrscheinlich  auch  der  Sache  nach 
=  Vologeaocerta  bei  Plin,  G,  26  (§  122),  obgleich  dessen 
Angabe,  es  liege  3  Milien  von  Ctesiphon  in  Chalonitis  (dem 
Gebiet  von  Holwän)  weder  mit  sich  selbst  übereinstimmt,  noch 
zn  Jaqüt's  Bestimmung  passt  ^).  Die  Lage  von  Bahi^ikar  würde 
sich  vortrefflich  in  unseren  Missionsbericht  ftigen ,  da  die  folgenden 
Orte,  nach  denen  er  von  dort  „hinabgeht",  wirklich  weiter  strom- 
abwärts liegen.  Allein  wir  haben  gar  nicht  nöthig^  die  Lesart  «ü 
?erändem,  da  ein  Ort  yo>^-s  (mit  ^)  in  passender  Lage  auch 
sonst  noch  vorkommt.  Thomas  von  Marga  bei  Assem.  OL  i,  471 
erwähnt  diesen  Ort  in  Verbindung  mit  einem  Kloster  der  Schirin,  i 
der  berühmten  Gemahlin  des  Chosrau  II.  Da  liegt  es  nahe,  Ba- 
l&^larr  in  der  Nähe  des  Qasr  Schiri n  zu  soeben.  Und  wenn 
nun  Haniza  3 6  f.  sagt,  König  Dalää  habe  neben  der  Stadt  Hol- 
wän jtiUj  gebaut,  so  werden  wir  diese  schon  an  sich  schwerlich 
statthafte  Form  ohne  Bedenken  in  Aiiiü  verwandeln;  allerdings] 
müssen  wir  dann  entweder  annebmeu ,  dass  Hamza  den  Säsäniden 
Balä^,  welcher  erst  nach  dem  Tode  des  Märtyrers  regiert  hat, 
mit  einem  der  gleichnamigen  Arsaciden  verwechselt,  oder  dass  derj 
syrische  Erzäbler  ungenau  eioe  für  die  Zeit  seines  Helden*  noch^ 
nicht  zulässige  Benennung  verwendet  Da  unser  Heiliger  aus  Hol- 
wän gebürtig  war  f'Amr  bei  Assem,  III,  i,  3J*7),  so  passte  ein 
Ort  in  dessen  Nähe  vortrefflich  als  Ausgangspunct  seiner  Reise  ^), 


1)  Eine  andre  LocjLlltät  deg  Namoüs  ,- J^-^  l^ügt  ,^u\  Kü  f  a^'.  Eitie  von  diesen 
beiden  iat  wohl  ^^-^^m-ll  öot»  10*  oder  W:"»!!!  Erub.  49».  V»rscluedeo  Ist 
BerdAnnft  der  Tak  Peut*|  grade  in  der  Mitte  xwisditin  S^leucta  und  Ecbatana. 

Jaq.  bat  noch  ein  NjoIo.^    ahuts   Angabe   der   Lage.      Alle    diese  Namen    fltire 
icli   auf  den   Köüig  WardAn,    Vartlaues   zurück, 

2}  Andrt  Orte    de9  Namens    Vologesocerta    (dessen  Farm    in  SAsIbiidi- 

»eher   Zeil  «twa   Wali^kard   oder   Bnlft,4kard  war)    sind    ab   öj$\JiC%^^ 

J^.^Lw^  ^    JjXam^  arabisiert,    VrgL  ül)«i-  diese  Formen  den  Anfsatx  Aber  Vo- 
logflsias  8.95.  ' 

8)  Nicht   aber  ahs  Ausgangspaiiet   (leinei-  chrijitlichen  Tbätigkeit  Überhaapt« 


▼Tgl.  noch^Läjj,  Eine  solche  ßilduiig  (vrgl.  i^J>j*J*öJi)  dürfte 
übrigens  mehr  Sasänidiscber  als  Arsacidischer  Art  sein,  so  dass 
also  Hamza  docli  wohl  Rechl    haben  wird. 

^B        |*»^y  bs*3  ist  UU>b,   ein   wenig  unterhalb   Baghdäd.     Viel- 
^■elcht    ist  gradezn   J^¥;  6«u^  (ohoe  Jod)    zu  verbessern;    den  syn- 

^Hchen  Abschreibern  lag  die  Versuchung  zu  nalie,  hier  p^j    „Möii- 
Hebe'^  2U  finden.     Müglich,   wenn   auch  viel    weniger  wahrscheinlich, 

iBt  es  abrigens,   dass  ^.j^Oü   (ganz  nahe  westlich  von  ßagbdäd) 

reiüt  wfire  ^), 
Vor   )-nrrf>^    ist  wahracheinlicb  ^.^    zu  wiederholen      Es   ist 

unzweifelhaft  das  wieder  weiter  stromabwärts  liegende  Uu--1Ujj 
vrgl.  z,  B.  die  Ronte  bei  Jaqnbi  108,  wo  U.Jb  und  LL-Ju 
vorkommen.  Beide  Orte  werden  auch  in  enger  Verbindung  genannt 
im  Biöcesenverzeichniss  Asse^^u  H,  458  ^), 

•  -^  i»)'-«-^   M^ffi/j/?^   (so  accentüieren  die  Codd.  bei  Sleph, 
Byz.  8.  V.)  ist  bekanntlich   die  in  neuerer  Zeit  oft  besprochne  Ge- 
od  ganz  unten  am  Tigris,  wozu  Ba$ra  gebort. 

Nachdem  der  Missionar  also  aus  der  Gegend  von  Bagbdad 
bis  nahe  an  die  Mündung  des  Tigris  gelangt  ist,  gebt  er  wieder 
in   sein  Heimathland   hinauf.      ^>^»jLOO)t*Ä ,    in  jO^iai^o^-JD   oder 

s^^tALsN^OM^    211   verbessern ,    ist    arabisch   o JüÜL>^«p  =  pers. 
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i«no   ef  wi^r  weiter  iiördlieh  in  „GednüA'*   (rt.  i.    .JjL^  ^^  Jf    «ri  d<!r  GrAnze 
[zwischen  dem    'Irüq  und  Sch«lirÄ(lr   »,  Jjiq,  a.  v,)    getauft    {ÄM9em,  111,  i, 
Wt)   tmd   hmitn  Ja  it)'<fi wischet]  bei  Diiiftwftr  gewohnt. 

1)  Die  arnhische  Etymologie  hm  Jaq.  a*  v,  i&t  oatiirlich  so  schlecht  wie 
nanehe  landUußgc  DcQtiin)^«T]t  von  StädUnaizieu  bei  uns.  Uebrigens  finden  wir 
«Ibst  hei  dem  ^Achkuudlgeu  Ham^A  metirfikch  fiüsche  Etymologien  von  Numen 
ft4siuiidi»cher  Städte. 

%)  Ebier  der  Ort«   ist  wohl  ^H")*1  "^^  Ber*cli.  31  *i    Snt«  46»^    woau  aber 
ele  Vmr. ,    a,    RaMnovici  »ii  der  ersteren  Stelle.  —    IJebcr  &U«  diese  Orte 
rrgL  Jaq. 

3)  Ich  hatte  di<»5e  Ifletittficierungen,  die  sich  ja  von  selbst  ergeben,  längst 
remaeht ,    als    ich    in    dem  Abriss  des  Lßbetis  unseres  Heiligeti  bd   A*ämtt,  III^ 
1^  Sit?    (nach    Amr)    wirklkh    Badraja    und    Baksaja     (d.    i.    H^PW     "**•* 
IÜLmJ»  ^j  geuanut  aab. 
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Mihrgän-kadhak,    was    in   jetziger  Sprachform  »jcf  qL^^ 

w&re  ^).  Dieser  Ort  lag  im  südwestlichen  Medien^  nahe  bei  ^%\' 
mara,  zur  Rechten  des  Weges  von  ^olwän  nach  Hamadh&n 
(Jaq.). 

yt^QQSO  (auch  Mart.  I,  136,  3  vorkommend)  ist  ^.^(JujJ^  ') 
(vrgl.  Maaaaßaxkxr^  Strabo  524.  744;  Mamaßdrat  Dionys.  Per. 
1015;  Mea(a)aßdTai.  Ptol.  6;  4  Massabene  Plin.  6^  27  [S  184]; 
Messobatene  ^)  eb.  [§  135].  Das  t  in  diesen  Formen  ist 
natürlich  alterthümlicber  als  das  dh).  Mäsabadhän  wird  mit 
Mihrgänqadhaq  eng  verbunden  Jaq.  4,  393,  14;  Ihn  Chor- 
dftdhbih  42  a.  s.  w.;  vrgl.  Sprenger,  Post-  and  Reiser.  54. 

Etwas  weiter  nördlich  liegt  das  gleichfalls  öfter  (z.  B. 
Ibn  Chordädhbih  a.  a.  0.)  mit  jenen  beiden  zasammen  ge- 
nannte  tooML^?  ^)  =1^-09   einige   20  Parasangen   von  Hama- 

dhän  (s.  de  Gheje  zu  Ibn  Haaqal  257;  Istachri  197),  8  Tage- 
reisen von  Kirmän^ähän  (arab.  ^jyi^aj^ß  oder  ^^ly^U^  JaqAbi 
46),  4  Tagereisen  von  Schahrzür  (Jaq.  s.  v.  .jjLo).  Es  war 
im  Mittelalter  eine  grosse  Stadt  (Ibn  Haaqal  255.  260;  I^tachii 
198).  ^^o^  welches  in  unsrer  Erz&hlang  der  Haaptort  des  6aa*s 
ist,  war  später  za  einem  Dorf  herabgesanken  (Jaq.  s.  v.). 

Anffallend  ist,  dass  von  diesem  Lande  noch  w^,  das  eigent- 
liche Medien,  unterschieden  wird.  Darunter  ist  wohl  die  Gregend 
von  Hamadhän   za  verstehn. 

Es  ist  wohl  nicht  zufällig,  dass  fast  alle  in  unserem  Stück 
vorkommenden  Orte  auch  als  Bischof-  oder  gar  Metropolitensitze 
genannt  werden. 


1)  S.  Ztschr.  XXVn,  198.    Es  wird  als  Diöcese  genaont  Astern,  II,  458. 

2)  ,, Basendana"  bei  Aesem.  HI,  i,  397  ist  ein  verlesenes  .IJuumÜ 
statt   ...IcXa^Lq. 

3)  Es  scheint  mir  nicht  nöthig,  die  Verschiedenheit  dieser  beiden  Formen, 
deren  jede  durch  die  Handschriften  ziemlich  sicher  gestellt  wird,  aafsaheben. 
Plinius  braucht  die  Identität    beider   nicht  bemerkt  zu  haben. 

4)  Ob  das  Of  richtig  ist,  kann  ich  nicht  sagen.  Eine  ältere  persische 
Form   ist  nicht  bekannt. 
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Zur  Handschriftenkunde 
(Kommentare  zum  Amarakosha). 

Von 
Th.  AnfrNiht. 

I. 

Der  älteste  und  geleliHeste  Kommentar  zn  dem  Wörfertnche 
krön  Ainarasiiiba,  den  wir  bisber  kennen,  ist  das  Amarakoshodgbä- 
[|ana  (der  Scblüssel  zu  der  Scbatzkammer  von  Amara)  von  Bhalta- 
Ishlrasväniiti.  Von  diesem  Werke  findet  sich  eine  im  Jahre  1810 
nicht  sonderlich  gut  copirte  Handschrift  in  der  Bibliothek  des  India 
>ffice,  auf  3(>><  Blättern.  Diese  Handschrift  enthält  sowohl  den 
Text  als  den  Kommentar. 

Kshirasvämin's  Vorrede  beginnt: 

^mif^mfa>%'m>iH^iTm<4f^rii:wiittii 
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Aufrecht,  zur  liatiiitichri/te$üiMnde. 


In  dorn  Schlussversc  (8)   erwähnt  er,    dass   or   znr  Läntoun 
des  Wortschatzes  sechs  Kammentaro  vcrtK^st    habo    (nmyk  nykyy 
vartmani  vartanäya  bhavatfim  jjhorl  vrittayah  kalpil/ni).    Dieses 
zieht  sich  auf  sechs  grainnmtische  Schriften  von  ihm.    Ausser  unser 
Kommentare  kenne  icli  vnn  ihm  noch  die  Kshiratarniigini  und  einen" 
Kommentar  zu  den  Kighaatavnh.     Sein  Zeitalter  wird  dadurch  he-^ 
stimmt,  dass  er  zwischen  dem  Verfasser  des  Bhoja  2uget heilten  Qi^B 
hdfnm^'äsana  und  VardhamAna,   dem  Verfasser  des  Gnnaratnamaho- 
dadhi,  in  der  Mitte  steht.    Demnach  hat  er  im  elften  Jahrhundf.rl^ 
gewirkt.  ^| 

Er  erwflhut  die  folgenden  Schriften  und  Schriftsteller:  1)  Ahiii- 
dhänakara  I,  1,  7,  9.     2)  A mar a mala,  ein  Lexicon,  I,  1,  1,  i^H 
5,  10.     ii)  Indii,  ein  Lexicograph ,  sehr  oft  in  dem  Ah^chnitto  ühe^B 
Biiumc  und  Pi3an/en.  4)  Udicyas,  die  nördlichen  Grammatiker,  III,  3, 
20*    5)  Upiidhyiiya,  ^chw<?rlicli  eine  Ahkürzung  von  UpÄdhy&yasar- 
vasva^  grammatisch  und  lexicalisch.    6)  Katya,  der  Verfasser  eine^^ 
LexicoDS  in  Auusfitubh -Versen;    oft  eitirt      7)   Die  Kildambafl^| 
von  BAna   wird   zu  I,  1,  5,  6   als    Beispiel   einer   Kathä   erwähnt     ' 
«)  Kiilidüsa.    OjKürikfi.    10)  Kat;mirfih  IJ,  8,  2,  38-    11)  Kat 
tilya.  Dieser  Name  wird  von  Vivfikhadatta  und  llemacandra  unter  de 
Synonymen  von  Cflnakya  angegeben.    Folgende  Stellen,  die  ihm  an 
drücklich  zuget heilt  werden,  sind  mir  bisher  vorgekommen.   MalünatliS 

zuRglL3,29:  f^J^  f|  ^^  f^^TlrfrT  ^K^  t  ^'  ^^'  fl" 

f^  fm^i  ^TT^Tf^:  ^At'HHl  i  4,  35:  ^^fhh 
15,  29:  ^'^^frTff  -^T  WiVii  TC^ÜRTlüf  ^• 

tWFft<*i<i+<HH    Wr    fw^^l^ff^   -  Ks,  6,  37     I    17,  49: 

m^  %fw  HHw^:  I  17, 55:  y^wi'  Tf^^  ^t^ 


Auftetht,  tur  Handcehriftenhivde. 
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m\  l  -  KKliirnsvämiii  I,  I,  7,  23:  ^^7^%:  flt^frftfTT  ^^I 

Wim  "mvnm-  Tfyw(^i{  i  i,  2, 3, 21:  ^^i^^m^hui 
ff  n^^  ^^^^^t:  I  II,  2, 2:  f^fwnrt  Ä- 

^X^  i^'H^Mi^^  i  II,  8, 1, 21:  Tiprrf*^:  ^S^- 
P^in^TTftlT^imTf^^t  I  ".  s>  2, 64:  umijq  t^- 

?ff^^01I^ra^  IROT   I   ".  10,  2«:  ^311^   Ul^r) 

TIT^*  I  ^~  1*^)  Gau  da  und  GaudiVs,  die  Bengalen,  gebe«  gram- 
I      matische  Erklärungen,  die  von  Kshlrasv^miin  oft  verworfen  werden. 

^3)  Gautama  I,   1,  5,  3:   ^fri  fJ^fri  P^  f^fl|  ^t  I  ".  7,  1: 

^(f^fm  sHiftiftT?  '^wm:  ^w^  ^m^^  sfw- 

TT#t  ST?r^^  ifW  #t^Wr;  l   »4)  Candra  11,  4,  2,  10, 

^Bl.  17.  29.  89.     In  diesen  Stellen  lexicograpliisch,  ond  wohl  Ab- 

kürzang  von  Candranandanii.     Die  Grammatik  von  Caniira  erwähnt 

er  zu  n,  7.  12:    Ti<;^rms!l    -4gms!*<^^*l»    ^HWM  I 

Siehe  Cäiidra.     15)  L'audranaiiduiia,  ein  Lcxicograjib,  ]I,  1,  2,  43. 
W*^'  54.    3,  16.  25.    4,  14.     16)  Cänakya  11,  1,  10:  ^^IH^:  | 

^nii^hH*!  s^5:  I  ".  10, 1,  11:  ^x:m  i  %^w 

"sfVftfrT  xlHJH*^:  ^^^zr^  ^^^TTT^T^rT  I  i7)  cin- 
Ira,  von  dem  Cramroatikcr  Candra  hfTrüUrend,  I,  2,  3,  5:  '9||t^ 

%fiT  "^  H^  I  II,  i<>,  1. 19:  T?f^  irrar  tItt  ^^ 

VT^:    I     18}  Jaiiniiii  l,  1,  6,  2:  ^^t^T^^    ^"RSt   W- 


FfhfidschHftmkmfdi 

^litÖ  %%«rr'^  ^V{  I  1»)  Täntrika  H,  9,  1,  32:  ^^^ 
HI#t«*Nl^^tft^lj4lNf*(l7r  Wtf^:  I  20)  Daötila, 
über  Musik,  I,  1,  7,  2:   .^liHJj<fa    jf^    ITfwfffftret 

^  hR<1I^^  W^  %r  f^Wri;  II  21)  Dnrga,  Leati- 
cograpb  und  Grammatiker,  Ist  vielleicht  der  Yerfaeser  eines  Com- 
mentars  zu  Ämara.  Oft  erwiibnt.  22)  De«;!,  die  Volkssprache, 
UniÄ  hdsBt  Oanauftyikä;  amrita  ist  saumdranavaiilta;  der  Aether 
tltripatba^  meghddhvart,  itiahftbila;  der  Mond  heisst  sndh^mürti, 
fitreva,  rohinisakba,  amritanirgama^  samudranavantta;  der  Nebel  ist 
db<bi]M  11.  5.  w.  23)  Dramidfts  11,  6,  1,  9:  ^4 I^i4\  Ulff 
^filSfl    I     Zu  II,  f>,  47  wird  der  folgemle  Vers  angeführt:  IfT* 

RTf^  ihr:  ^jfy:  i:JjwW(^^jkyJt  m  i  ^- 

ft%    <lf^5r    I     V^l*  ^*c  Scholkn  zu  HC.  Ilf,  28.     24)  DrA- 

vidÄs  I,  2,  3,  37.  25)  Dbanurvcda,  26)  DbauvaiUnri,  oft. 
Damit  ist  der  in  dem  Oxf,  Cat^l,  N*  461  beschriebene  Nii^bantu 
gemeint,  den  Kshirasv^min  boinaho  halb  ausschrdbt.  27)  Nanda. 
Als  Beispiel  zu  II,  7,  12  wird  NandopakTamärit  mändni  gegeben. 
2B)  NÄmamillt,  ein  Lexicnn,  das  schon  von  VÄmana  citirt  wird, 
T,  1,  1,  55.    II,  6,  1,  4fi.    2,  3L  32.     29)  NÄrada,  Gesetzgeber, 

II,  10,  1,   1:   -^    ff   H^TTf^^^WW   ^;    ^H  ^  I 

^M^  ff  fcf^liJlillfj^  I  30)  Nighantu.  Wohl  Abkürzung 
von  Dbanvantarinighantii,  II,  4,  2,  24.  3,  19,  6/l,  38.  31)  Padmft- 
vati  wird  zu  11,  fi,  1,5  nh  Beispiel  nner  Mahishi  genannt.    32)  Pft- 

tafijaln  1,  1,   1,  5:  ^fMril^l    ^l^mri^^^imufl  t^ 

^;  l  33)  PÄ.lakfi|iyam,  das  Werk  von  PAlakfipya  über  Ross- 
kuiide.     S,   daa  Wortverzeichniss  zu   HalfLyudha  unter  sthtiioceayÄ^B 

34)  PÄvcÄtyÄs   1,    1,    1,   30,    den   PrÄcyÄs    gegenüber    gestellt 

35)  PratleyAs  III,  3,  20.  36)  Prftcyäs,  öfter,  Z,  B,  I,  1,  l,  1. 
Sie  sagen  tripjshtapa,  weil  sie  In  der  Regel  p  mit  v,  i;  mit  s  ver- 
wechseln.    37)  Banddha  I,  1,  4,  11:    Q^f^^    f^'WW    ?f- 


'PO^^^T'^  «||*tMH'*^n  I  39)  Bharata,  der  bekannte 
Schriftsteller,  oft  genannt.  40)  BhAgurii  ^c  Loxicograph,  oft. 
41)  Bhärata,  Jos  Mab&bMrata.  42)  Bhoja,  gcwöbnlich  ^'ri- 
bhoja,  einmal  auch  Qrlbhojadeva  genannt,  ist  der  angebliche  Ver- 
fasser eines  (^'abdänncäsana.  43)  Manu.  44)  M&lft,  eine  Abkür- 
zung von  Xäniamftlä.  45)  Mnni,  ein  Lcxicograph.  Aber  es  ist 
mir  bis  jetzt  nicht  klar,  Mor  mit  dies^ptn  nDgemoinen  Namen  be- 
zeichnet sei.  I,  2,  3,  28:  ^TUT  VTnOHTVI<W<^  ^l^" 
T^T^^   1  II,  6,  1,  43:  ?^   "^^t^^  W'  Tt^Rft   ^H*ft 

^^fT^f^fW  ^  I  n,  6,  2,  40:  ^^m  'l^'^j^  ftWT  ITTTSf 

^rrer  tt  mfti«*ii  i  n, «,  2. 25:  ^  firfH  hi*Im:  i 
^i:  iHfimPi  mmA  1 3p:  ''n^w:  ^^k<4i  hTmIh:  i 
^,  9. 1, 4:  f^nrq:  trft«m:  wr^n^  s^Jn^rf^Hra:  1 

33:  ^r^^iH!;  (^it) 5 xnrti  m-^hi^^m^  1^:  1 46:  |r- 

f^ft  «^ifHii  f^^:  I  48:  ^tt  fiit^T?:  ^Ti^qr 
>T^  H«*irAf!l   I   ir,  10,1,24:  ijJli'^urrf  Jfnm  t 

32:  ^TT^  f^iitw:  I  4:.:  ^^r^T^rrt^  w^ 

^jfll  l  46J  Yäjiiavalkya,  Gesetzgeber,  II,  7,  50.  47)  Yoga- 
c;ästra  I^  1,  I,  59.  48)  Raghuvanga.  49)  Rabhasa,  Lexico- 
graph,  n,  9,  1,  77*  50)  Vftgbhatta,  der  Medidiier,  Fl,  9,  1»  43, 
51)  VÄtsyäyaiia  11»  4»  2,  54.  ö2)  Vämaua,  der  Grammatiker* 
ui)  VÄsavadatlä,  wird  zu  II,  6,  1,  5  genannt  54)  ^a^vata, 
Bhr  oft  55)  (^'esha,  ein  Lexicoii,  U,  2»  18.  6,  2,  5.  3,  3.  An 
keiner  dieser  Stellen  ist  der  Trikfinda<,'esha  gemeint,     56)  Samhi- 

\k$  I,  1,  1.  22:  «IfffT^   R^    ^m   ^mi^^TR^i^WH- 

*i4\<\  #^t^«ÄHH  ^iraJ  I  57)  Suvruta  II,  4,  6,  IS, 
nil  (He  SauvriitäK  II,  4,  •-•,  41.  ÖH)  Södavästra,  ein  Kodi- 
ich,  II,  9,  44: 
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7^  eur  nnndschrifimn 


^T  Hir<rll  »FT^WT  '»^^  II 

69)  Sauratautra,  astronomisch,  1,   1,2,  33:   Jf^    9J4m 

•Hld<^W^  "     '^''^  ^^^  Harshacarita  wird  za  I,  t,  5,  6  als 
Beispiel  eiuer  ftkbyäyikä  gcuaiint. 

Ansspnlem   gil»t    Ks.liirn.svftniin    hin   umi   wieder  Dichterstellen 
als    liclege  ftir   rtic  nii(f<^fiilittpri   Wortlieilentdiij/pn.     Diese   sind  ü, 

'wft?  ^^  ^  '^'  ^TiP^^^  I  I'. ».  2, 24:  w^\- 

b>mi|J  a.  s.  w.  Rgh.  —  Als  Beispiel  des  ungereimten  wird  1.  1, 
&,  20  folgender  Vers  angeführt: 

in,  4,  i8'j:  ^-^i^tfft  mwi:  ^^T'  ^ift  JHT:  I 

g.  P.  1..  84.  -  I,  2.  3,   10:   nJIH  f^rl  Irll^^MI  u.  s.  w,  aus 
dem  Paftcatantra.  —  1,  1,  ö,  21: 

I,  2,  I,  10:   c4)|44^Ml(^    TRf^^T^^rfir    ^fc«Jtri^If^- 
^^^:    l    III,  4,  3,   23.  iiiicaje  yathil:    JTCTTü    ^T^    ^Hf^ 


tut 


IT^  %  I  II,  6,  3,  20:   ^tl  fl«<  («JK-flniKt  HT^TST 

fstfyiii.  ^^>    l   Aus  «lein  Mahsibhilsbva.    ' 
K      I,  1,  &,  6.     Kill  Räthsel: 

Fl  ^tB  ^g^^^"^  f^^iMfuf  r<U^^^f<  %  II  '^ 

II,  5,  3:  ^^UffT  ^^^I^IH^  u.  s.  w.,  aus  Kimtdrjuuija.  — 
1^  8,  2,  64:  f^**ä<=f)«nJWT^  "•  s-  w.,  aus  MigUa.  —  II,  10, 
B:  r«4UJ«linijA   ^   "Cre:  l   -  U,  8,  1,  32:  ;^f?T^R^ 

«.  9.  W.  aus  Rgh.  —  II,  8,  2,  35:  l^t  »^l^l^fJ^iHI  H^J^I  I 

tl,  5,  6:  trMH  Ml^fiidlf^  u  «  w.  Aiiswakl  21.  Von 
htlmgk  niclil.  verstanden.  —  III,  4,  93:  ITOT^  ^W^  V-  ^^ 
(28.  —  n,  1,  7: 
2,  1,  10:  ?TO  fn^frl  ^if^  u.  s.  w.,  aus  Bliartribari.  — 
,  4,  119:  m  ^t^ft^^  "■  s.  w.  aus  Mcgliadata.  —  II,  7, 
:     ll(\%fH     M^\^4<r^H\i^    Rgh.    -     I,    2,    1,    10: 

jj  H^  II  

P 

^m      Ein  zweiter  Kommentar  zu  Amara  ist  die   Padacandrikä  von 
Briliaspati,    der    den    Beinamen    Räyamnkatamaiii    fülute.      Diesen 

tbe  ich  in  den  folgenden  Ilainlscbriften  iles  India  Üfticc  benutzt. 
Ä.  558.     212    Blätter.     Von  Anfang   bis   II,  7»  1,  57.     Eine 
dWahe  Handschrift  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts, 

1)  Der  zweite  Theil  ist  in  äeliUmititim  Ziisttiiide.     Sanskrit :  yadi  v^a- 

ifyä  hhaj^ita  putivA^ugrihe   dipakaip  detti  |   tarhi  ka^mät  sa  mughdhauiiikbi 
fidayc  uivegayati  driähum  j    ,Jst  es  nicht  >eltsaii),  da^s  die  Schßiiautlitzige, 
0  Uu*  die  Schwiegermutter   befohlen    die  Leuchte  in  das  Ruhegomticlj  des 
zu  bringen t  ihren  lilick  auf  ihr  eigeneg  Herz  richtete ?'' 
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Aufrecht  y  sur  Handfichrifteakunde, 


B.  15.  88  Blätter.  Das  dritte  Buch.  Im  Jahre  1750  ab- 
geschriebeit 

a  542.  543*     182  und  243  Blätter.     In  Bengftli&ehrift    Am 

dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Brihaspati  gibt  in  der  Vorrede  an,  dass  sein  Vater  Govinda, 
zwei  seiner  eigenen  Sühn«  Vi^rÄma  und  Räma  geheief^en  haben,  dass 
er  aus  R&dhä  in  Bengalen  stanmie,  und  dass  die  Piulacaoürik&  auf 
sechzehn  früheren  Coramentaren  beruhe*     Beginnt : 

^  II 

Die  Unterschriften  lauten:  Iti  mahlnitäpani.va-karicakravarti-rajapa- 
ndita-<^"riräjainukntamani-i;rirnadbrilia8patikritäyilra  n.  e.  w.  ') 

D$s  Buch  ist  im  Jahre  1431  verfasst,  wie  aus  einer  astrono- 
mischen Angabe  zo  I,  1,  3,  21  erhellt.  Brihaspati  ist  sehr  gelehrt 
und  erwähnt  eine  Menge  von  Schriften.  Seiue  Hauptquelle  ist 
jedoch  KshlrasvUrain,  Dass  die  erwähnten  Werke  nicht  alle  von 
ihm  eingesehen  waren,  sondern  zu  grossaui  Theile  ans  früheren 
Kommentatoren  entnommen  sind,  läast  sich  vielfach  nachweisen.  Er 
folgt  darin  dem  bösen  Beispiel  älterer  und  ältester  Schriftsteller. 
Am  wenigsten  war  er  in  der  Botanik  hewandßrt.  Mit  ihm  beginnt 
die  Entstellung  des  Textes  durch  Anftihrung  &ogenauüter  verschie- 
dener Lesarten.  Für  manche  Wörter  K*ht  er  die  Benennung  in 
der  Volkssprache-  *)  Im  laufe  der  Zeit  wird  es  ndtbig  werden, 
diese  aus  den  verschiedenen  altern  Kommentaren  zu  sammeln  ttad 
in  einem  Worte  rhu  che  zusammen  zustellen. 

Es  folgt  ein  alphabetisches  Verzeichuiss  der  von  ihm  erwähn- 
ten Schriftsteller  und  Werke* ") 

1)  Ajayakosha^  der  Näuärthasaingraha  von  AjayapMa;  oft 
2)  Auanta,  ein  Mediciner;  siehe  Vaidyaküuanta.  3)  Anuoy&sa 
I,  1,  1,  16.  II,  6,  2,  27;  siehe  die  Vorrede  zu  Ujjvaladalta,    4)  Aue- 


i)  Der  Titel  m&hiuitapaniyci  (wohl  mahitapaniyaf  das  Gold  der  Erde) 
wird  aueli  (^nqivääa  zttgetheiH. 

2)  alagardlia  ist  aladha;  d^l'^^™^  dedu;  gonasa  voda;  mad^u 
cubuka;  purivüdiiii  savaraftiä  u.  a,  w. 

3)  Golebrooke'6  kiir«er  Bericht  in  deu  Mise.  Easaya  II,  55  enthalt 
mehrere  UDgenauigkeiten.  So  wtsrderi  z.  B,  der  Dichter  Abhinanda  und 
QoTardhatja  seu  Koniuient^&t^reu  /n  Amara  gemar^Ht^  die  Madhavi  von  dir 
Madhiimädhan  getrennt  u,  s.  w. 


Aufrecht^  zur  ffftnditchrißmkunde. 
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ärthakosha  IT,  4,  5,  2.    III,   i,    184.     5)   Abludbanam&U 

n,  7,  5,     6)  Abb  in  an  da,  ein  üicbter;  Stellen  zo  Scblass*    7)  Araa- 

radatta,  ein  Lexicograpb,  vielleicbt  der  Verfasser  der  AraaramäU, 

schon  von  Haläyudba  aln  mm  seiner  Qnellen  bezeicbnei.    8)  Ama- 

ram^U^    ein  Lexicon  ,    dm  in   drei  Abscbnitte  getbeilt  war;    oft. 

Hf()  Arana^  wohl  Abkür^/ung  von  Aninadattii,  ein  Lexicograph  und 

^^forammatiker,  H,  6,  2,  4.  42.   9,  100.  10,  28,     10)  Aruaadatta 

Bd,  10,  1,  35.  III,  6,  30;  mdi  von  Ujjvaladatta  erwalmt    11)  Artba- 

Pgikitra  II,  2,  1:  WT^f^t  ^  HJR<^«|<IHI1  I   ^^fWT- 

■nf  ^TO4  fHZ*  H     12)  A^vatantra  II,  8,  2,  16-    13)  Afva- 
B|l8tra  H,  8,  2,  12.     14)  Äpi^ali  I,  1,  1,  61:   ^^^hIC^ 

15)  Ärshakosha  IIJ,  6,  30:  ^^  WT^J^  »TH  ^R^^T" 
IJT^fi^  H^rt  I  Iß)  Agcaryamafijarl,  ein  Werk  nach  Art  der 
Viksavadattft;  Proben  später,  17)  Indiimitra  I,  1,  3,  6;  schoi^ 
?on  Purushottama  und  Ujjvaladatta  citirt.  18)  Ugada  1,  1,  1,  5; 
dafür  ist  üvata  zu  lesen*  19)  Ujjvaladatta  I,  2,  3,  3  (über 
rana,  nicht  in  der  Ausgabe);  11  (über  udupa»  nicbt  in  der  Aus- 
gabe), II,  1,  16,  20)  Unädivritti;  siebe  Purushottama.  21)  Utpa- 
Uni,  ein  Würterbucb;  ist  nacb  der  Vorrede  älter  als  der  Amara* 
kosha.  22)  ü  p  4  d  h  y  ä y  a  s  a  r  v  a  s  v  a,  manchmal  bloss  Sarvasva ;  2iem- 
licb  oft  genannt;  war  schon  Subbüti  bekannt*  23)  üsbmabheda, 
über  die  Unterscbeidung  der  letzten  Konsonantenreibe ;  oft,  24)  Ü  s  b  m  a- 
viTek»,  gleichen  Inhaltes,  schon  in  der  Faüjikä  und  von  Sarva- 
dbara  citirt;  ein  Werk  dieses  Namens  wird  GadasifUia  zugetb^ilt. 
25)  Kantbabbüshana  KÄvyülamkura  II,  6,  2,  46.  26)  Kapphi* 
näbhyudaya,  ein  Gedicht;  siebe  zu  Scbluss.  27j  f  Kaliugai 
ein  Scboliast  zn  Amara,  oft;  er  erwähnt  eine  CÄnakyatlkä,  und 
wird  von  der  Kanmudt  eiiirt,  28)  Kavikaljuihitä,,  auch  bloss  Kal- 
palatA,  oder  gai-  LatÄ  genannt  29)  Katantronädi  I,  1,  3,  15, 
30)  K&tantrapa!ijikä  II,  9,  1,  29.  31)  Eätantrarasavatf 
I,  1,  1,  44.     32)  Kityo,  ein  Lexicograph,     33)  K&tyAyaiia,  bat 
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Aufrecht,  cht  IJatidsrhrifttnkunde. 


nach  der  Vorrede  ein  Wörterbuch  geschrieben,  das  Liltcr  ist 
der  Amaraküsha.  34)  KadiimharS  von  Bana.  35)  KÄmandaki 
II,  8,  2,  47.  36)  K&mandakfya  I.  1,  4,  17.  H,  8,  1,  18. 
37)  Kämar&stra  Ol,  4,  22.  38)  Kaiakanmudt  I,  1,1,  17. 
39)  KäUpäs,  die  Kaläpa-Schule,  I,  2»  2,  3.  40)  K&Udäsa, 
41)  K&vyftprakttca  II,  4,  1,  13.  42)  Kävyapradfpa,  Vorr.  t 
43)  Kävyiidari.'a,  siehe  Väinann.  44)  Kavikl  45)  Kir^ta,  Abktir 
zDDg  von  KinUarjunlya.  46)  Kicakavadha,  ein  Kunstgedicht, 
das  von  so  vielen  BchriftstoUern  erwähnt  wird,  dass  dessen  gegen- 
wäilige  Erhaltung  kaum  zu  bezweifeln  ist.  47)  Kumfira,  d*  i. 
Kuni{lrasainl>hava.  48)  Kaniaradäsa»  ein  Dichter,  Ad)  Keya- 
vamälü,  ein  Wörterbuch,  II,  4,  2,  1.  50)  Kaiyyata.  51)  fKok- 
kata,  auch    Kokkäta   iiad   Kokvata  geschrieben,   ein  Scholiast  zu 

Amara.  ')     52)  KuhaläcArya  I,   1,  5,  6:   t|<sfV4^HJ  Wt* 

Tffl^Tft^RT  W^^  II  ö3)  Kautilya,  in  zwei  aus  Kshi- 
ra^vamin  entlehnten  Stellen.  54)  f  Kaumudi»  ein  Kommentar  zu 
Amara;  citirt  Aniaramalü,  Kaliiiga,  Trikilmla,  Nämanidhäna,  Ra- 
tnam4lä,  Yriud^vana,  QabdiLrjiava.  per  Verfasser  wird  Kaumudi- 
kära  genannt,  war  also  unbekannt.  55)  f  Kshtrasvfimin,  auch 
bloss  Svärain  und  Bhatta  genannt.  56)  Ganita cCidfkmani  von 
QrMvÄsa.  57)  GanitavAstra  U,  9,  89.  Ö8)  GitÄ,  d.  i.  Bha- 
gavadgltA.  59)  Gupta,  siehe  Bhikshfikaragupta.  60)  Gomin, 
wahrscheinlich  Abkürzung  von  Candragoniinj  war  der  Verfasser  eines 
Lingänu^äsana,  li,  y,  1,  107.^)  61)  Govardhanä,  TOllständiger 
GovardlianiLnanda,  ein  Grammatiker,  der  unter  anderm  eine  Un^divri- 
tti  verfasste.  Zn  I,  1^  1,  5  wird  er  ein  l*ärftyanaparäyana  genannt. 
62)  Govardhanlyonädivritti  I,  1,  1,55.     63)  Grahakrishna 

n,  6,  2,  26.     64)  Ghatakarpara  I,  1,  3,  10:  ^fot^^^T'^f^ 

HlMtrjRiJrtl    l      Pürvaghatakarpara    I,    2,    3,    3:    ^^ift 

(n.  pl)  iirjfrl  ^^fk  W^TT*  I  65)  Candra,  der  alte  Gram- 
matiker,  und  ein  jüngerer  Lexicograph.     66)  Candragomin,  Gram- 


1)  Colcbrooke,  der  dieselben  UftudHchriften  wi«  ich  benutzt  h*t,  schreibt 
Konkatftf  dMu  ai(!]i  in  beidGii  HSS.  uicbt  f^hi  einziges  Mai  vorÜDdet. 

2)  Gomin   iat  ein  Ehrentitel    und    iiiemiLls    ein  Name    l:ar  sich  selbst. 
£a  wird  mit  ptkjya  ^rklürt. 


Au/recht,  mir  MaimkchrifUnkunm^ 


maffker;    siebe   Gomin.      67)   Cnraka.     68)  Cänakya  II,  1,  19: 

<^^lNf!<t  n^RTPff  Mem^:  IJW:  l  69)  Canakva^ 
tlkä,  1,  2,  3,  12  von  KaUiiga,  II,  6,  3,  33  von  der  Mk^havi 
itirt.  70)  Cändra.  der  Schule  von  Candra  angekörig,  II,  3,  4: 
CAndronÄdi;  I,  1,  2,  24:  Olndrasütra.  71)  Citralekhä  wird  zu 
T,  1,  5,  6  als  Beispiel  eines  UpakatM  genannt,  72)  Giillikä- 
bliattavritti(?)  11,  1,  16.  73)  Jayäditya,  der  Grammatiker; 
oft.     74)  fJAtar^pa,  ein  Kommentar   m   Amara.     75)  Jfitoka, 

I«iiL  Grammatiker,  1,  1,  3,  4.  7,  14.  76)  Jänaklharana,  ein 
gedieht;  siebe  später.  77)  Jämbavativijayakävya,  von  Pänini, 
k  1,  1,  31:  ^  ^"l^  c|<l4|IJl|^  I  Zwei  andere  Brucli- 
ilücke  tiüden  sich  in  dieser  Zeitschrift  XIV,  582  und  in  Haläyu- 
jiba  unter  srikvan.  78)  Jinendrabiiddhi,  der  Verfatiser  der  KH- 
Sgik^vivaranapaüjikl     79)  Jümara,   der  Verfasser   der  Kdtantrara- 

aavati,  I,  l,  l,  44.  80)  Jyotisha  I,  1,  2,  4:  HT^^i^'R«^!« 
^^  ^fp!^)|r^  \  ^r  ^^^    81)  Tikäsarauccayas&ra  n,  2,  6. — 

4,  1,   10  (hier  TikÄsÜra).     82)   Tärapä-la,  der  Lexicograph;    oft. 
83)   TaittiriyabrÄhraana    I,    1,   7,   23.      84)  Trikända,    ein 
Wörterbuch;    wahrscheinlich   von   Bbägnri.     85)  Trik^ndai;esba, 
voa  Pnnishottama;  sehr  oft.     86)  Dandiu.     87)  Damayautika- 
Ih4  1,  1,  5,  6,  ist  eine  Campft.     88)  D4modara,  ein  Grammati- 
ker und  Lexicograph,  I,  1,  1,  5.    II,  6,  2,  31.     89)  Durghata- 
ritti  II,  6,  1,  22>     90)  Devakirti,  der  Verfasser  der  Varnade- 
1,   1,  1,   16.     91)   Devii;alaka,  ein  Gedicht,  das  vorwärts 
er  rückwärts  gelesen  dieselben  Wörter  gab,  l,  1,  4,  3.     92)  De- 
V'anA,  eine  Abkürznng  von  Varnadegauä,  II,  7,  1,  30.     93)  De- 
vtküsba,    ein  Wörterbuch    landschaftlicher  Ausdrücke,    11,   2,  6: 

il,  6,  1,  9t  für  Bramidäs  von  Ksbirasvämin.  95)  Dvirüpako- 
sha;  oft.  96)  Dhanamjayanigbantu  il,  6,2,31.  97)  Dhan- 
vaDtari,  der  Nigbantu.  98)  Bharanikosha,  das  bekannte  Wör- 
terbuch; oft.  99)  Dbarmakirtivärttika  I,  1,  4,  26:  T^  %• 
1^  f^  f^  %fW  IJ^ÜfT  l  Dharmakirti  ist  mir 
sonst  als  Verfasser  eines  buddbistiachen  Buches  über  Alamkai-a  vor- 
gekommen.    100)  DharmadÄsa,   ein  Grammatiker,   1,   1,   7,  3, 

Ih  4,2,56.     101)  Dbarmasena  11,  6,  3,  41:    f^    n^M^lM** 
Ud.  xxvui  •  b 
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f^  '^W  ^f*li^  I  ^^^^^  stelle  Rieht  gerade  so  ans,  als  wftre 
sie  aus  dem  VidagdliaiiiQkJiaxnftiidMiA  aDtDommeD.  102)  Dfa&ta- 
p&räyaoa  \on  FfimacaiiJra  I,  1,  1,  40.  44.    2,  2,  3.    III,  3,  la 

6,  21.  103)  Dh&tupradipa  von  Maitreyaraksliita;  acbou  Toa 
SubhM  citirt.  104)  Dli4tiiprad}pik&  III,  1,  14.  10&)  Nandjn 
I,  2,  1,  3,  walirsclieinliclj  eine  Abkürzung  von  Somanandin ;  dock 
gibt  es  iiocb  zwei  andere  Graniuiatikor  mit  den  Namen  Abliaya- 
nandin,  Bevanandin.  106)  Naraüiiiha,  siehe  {^äbdikanarasinkML 
107)  li^^takaratiiakosha  I,  1,7,  32.  108)  N^narUakoaUa 
I,  1,  7,  15.  17.  109)  Nämanidhäit»  von  När^yanasarviyÄa. 
110)  N^maprapafica  II,  6,  1,  38.  111)  NämamAllL,  oft 
112)  Näinänovilsana  I,  1,  4,  26.    II,  10 »  25.      113)   Näradft 

1, 1. 7,  i:  ^5f  ^  J^i^  nr^  ^ffi  ^^  i 
^^in<4i  ^  rmxi  %i4t  ^^  ^m^  i  u4)  NÄri- 

yaaasarvigÄa,  der  Verfasser  des  NftnianidhAna,  I,  1,  2,  31.  3,  22. 
115)  Nigan^llkhya  Kosba  II,  6,  2,  41.  49  (hier  nur  Nigama> 
9,  1,  2  (hier  NigamÄkhya  Abbidbäna);  siehe  Naigama.  116)  Ni- 
gbantu,  siebe  Dbanatpjaya,  III,  4,  118.     117)  Kirukta,    118)  Ni- 

ruktakira  U,  4,  3,  30:  ^sfttfW    ^m   "^^^(^    m^^ 

*j^Ml<<lf<firrt  I^^U^IK:  I  6,  2,  40:  ITT^  :^pt  ^- 

WWr^Ifg^   ^m   ffW   ^T^Hv^TR:    I     119)  Nllakan* 

tbastaVa  1,  1,  l,  27:   ^    ^    i^^   ^  ^|f;    ^^* 

niimifl^   I     120)  Nalgam&bhidli&na  TI,  6,  1,  19;  citirt  von 

SubhAti.  121)  Naishadha  von  ^'riliarsba;  oft  122)  NyAsa,  oft; 
siebe  Jinendrabnddhi ,  AiranyÄsa,  Vriddbanyäsa.  123)  f  Pafijilri, 
ein  Kommentar  zu  Amara;   oft.      124)   Padmfivat!   wird  zu  I,  1, 

7,  13  als  Beispiel  einer  bhattini  genannt.  125)  PÄnini,  siehe  Jkm- 
bavatlvijaya ;  zu  III,  6,  1  werden  seine  Lingasötra  citirt.  126)  P*^- 
rayana,  oft;  sißbe  Dbätupl^räyana.  127)  Pftlakitpya  11,6,2,  17. 
128)  Purnshottamadeva,  der  Verfasser  des  Trikändai^eälba,  d€r 
Bb^bävrittip  und  einer  Unidivritti;  Bebr  oft.  129)  Ptirnacan- 
dra,  der  Verfasser  des  Bhatuparayana,  wird  schon  von  VUcaspati 
und  Snbhüti  citirt;  I,  l,  l,  40.  7,  33.  H,  6,  1,  38.  130)  Bala* 
^arman  (so  beide  HSS.),  Lexicograpb,  OT,  4,  172.     131)  BÄna- 


laffa^  der  Dichter.  132)  B^lapundita^  Verfasser  eines  Jätaka, 
U,  ly  1,  42.  133}  Buddhacarita  l,  1,  1,  2;  siebe  Ujjvaladalta, 
I»  166.    XM)  Biihatkatliä  I,  1,  5,  6  (NaraTäbanadattl^dev^  can- 

tam).  135)  Brihadamarakosha  I,  1,  1,  22:  ^IH^^  ^*- 
W^ri^^lHi^mMfti:  I  I>ieses  fiBdet  sich  in  JaUdhara,  Qxt 
lal.  [).  19U.  136)  Briliaddhärävall  I,  1,  1,  36.  137)  Bau- 
Jhagama  I,  1,   1,  8:    ^WT    ^fTT^    g^^:    ftj^    ^^ 

nW:   ^  Sft    WIT^mFTff :    l    138)  BLatta,  Bha- 

Itasvamin;    oft,  aber  nicbt  imracr  eiae  Abkürzung   von  Bbatta- 

ßblrasvamin.     139)  Bbatti,  das  Bbattikävya;  oft*     140)  Bba- 

tivritti,    ein   Kommentar    zu    dem    vorigen   Bnche,   U,   1,    16* 

141)  Bbarata.      142)    Bbavabbüti.      143J    Bhägavritti,    ein 

rammaliscbes    Bucb.       144)     Bhäguri,    ein     Lexicograpb,    oft. 

t45)  Bbftrata,  das  Mababbärata.     146)  Bbäratatikä  11,4,  1,  7, 

Js,  3,  18.     147)  Bbäravi;  oft;    in  11,  G.  2,  22  wird  sonderbarer 

reise  die  bekannte  Zeile;    '^Hf^   ^fM'^^fff   ^#<  i «    I  ibm 

zugeschrieben.  148)  Bbäshavritti  n,  6,  1,  L  3,  37*  Ö,  73; 
BhiäfiliÄVTiUikrit  I,  1,  4,  23.  7,  35,  d.  i.  PuruBliotlama.  149)  Bb&- 
shya,  das  MabäbhÄshya.  150)  Bbikshikaraguiiia  1,  2,  3,  11: 
^$ci  ^fl|:  I  151)  Bhtma,  ein  Grammatiker,  I,  1,  4,  1*  II,  9, 
1,  68;  ein  Bbtma  diente  Maftreyaraksbita  zum  Vorbilde»  152)  Bbl- 
inasena,  ein  G^rammatiker,  1,  2,  3,  37.  II ^  2,  5.  153)  Dboja 
oder  Bhojarsi.ja»  der  angebücbe  Verfasser  einer  Grammatik,  die 
aoeli  von  Vardbamäna  bäudg  citirt  wird,  154)  Matiiiirua7a(?) 
I,  1,  1,  38.  155)  MatsyajHir&na.  156)  fMadbumAdbavf  oder 
ktlr^er  MÄdhavi,  ein  Kommentar  zu  Ämara  von  MadhumMbava; 
selir  oft.  157)  Madhumädbavittk&kära  II,  4,  4,  5,  158)  Mann. 
159)  MaUibbftrata.  16oj  Mahimnab  stotra;  scbon  von  Var* 
dhamäna  citirt.  161)  Mügba;  sebr  oft.  162)  M&dbava,  der 
Ter&flser  der  RatnaMälä.  163)  Mädbavagrantba  1,  1,  7,  23; 
MAdbava's  Kommentar  zum  Taittiriyabrälimana.  164)  MftdbaviksL 
fird  xtt  1, 1,  5,  6  als  Beispiel  einer  äkby^yikül  genannt.  165)  MÄ- 
iliairi,  die  Madhuoiadhavi,  citirt  Vyädi  and  eine  Cänakyatikä. 
166)  MÄrkandeyapurÄna.  167J  M4iäkflra  I,  1,  7,  25.  168)  Mu- 
r&ri,  derDicliter,  II,  8,  2,  6*  169)  Mcgbadata.  170)  Mcdini, 
nfi€b$t  dem  Vigvaprakä^a  am  bäafigsten  citirt.  171)  Maitreya, 
der   Verfasser  des  Dbätupradipa;   siehe  Rakshita.     172)  \k- 
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jfiavalkya,  173)  Yogagatavyäkhyäixa  von  S&nätana  II,  9, 
1,  103.  174)  Rakshita,  Abkürzung  von  Maitreyarakshita.  175)  Ra- 
ghn,  der  Raghuvan^a ,  oft.  176)  Ratnakosha,  oft.  177)  Eatna- 
mati,  ein  Grammatiker,  der  schon  von  Vardliam&na  erwähnt  wird. 
178)  Ralnamälil  von  Mädhava,  179)  Rantideva,  ein  Lexico- 
graph.  160)  Rabhasakosha;  sebr  oft.  181)  R&jadeva,  ein 
Lexicograph;  vielleicht  ist  damit  Bhojadeva  gemeint  182)  Räja- 
yekhara,  der  Dichter;  dieser  hat  ausser  den  bekannten  Dramen 
ein  Gedieht  mit  dem  Namen  HaravilÄsa  verfasst.  183)  R4mad4- 
saUkfl  I,  1,  1,  49.  2,  2,  2.  184)  Räm&yana.  185)  Kudra, 
ein   Lexicograph,   sehr   oft      186)    Röpamaöjari  I,   1,   1,  38- 

187)  Rüparatnäkara  I,  1,  3,  15.   2,  3,  11.   D,  4,  2,  15*   6.  1,  17. 

188)  Likhitarudra,  ein  Lexicograph,  II,  1,  6.  2,  13.  189)  Li- 
hgakärika,  Regeln  über  das  Geschlecht  von  Subfitantiven,  H,  i, 
3,  21.  7,  1,  45»  8,  2,  56;  siehe  Vararuci.  190)  Liügapari^a 
und  Lainga.  191)  Liügänug&sana  OJ^  6,  34;  siehe  Gomin  und 
VÄmana.  192)  Vatseyvara,  ein  Grammatiker,  I,  1,  1,  44.  193)  Va- 
rarnci,  der  Verfasser  einer  Abbandlung  über  das  grammatische 
Geschlecht;  Oxf.  Catal  p,  167.  194)  Varfthamihira.  195)  Var- 
Dadeganä  von  Devaktrti,  beschäftigt  sich  mit  Orthographie. 
196)  Varnaviveka,  eiae  Schrift  gleichen  Inhaltes,  von  HattacaH' 
dra>  I,  1,  1,  36.  2,  24.  197)  Vallabha,  ist  der  Verfasser  eines 
Kommentars  zu  ^ic^P^^^vadha,  den  Maiünatha  benutzt  hat,  n,  2,  2. 
198)  V&gbhata  II,  8,  2,33,  199)  Väcaspati,  ist  der  Verfasser 
eines  Wörterbuches  und  wohl  auch  Scholiast  zu  Amara;  sehr  oft 
2CM))  V&tsyÄyana,  Kämasütra  III,  4,  199.  201)  Vämana,  der 
Verfasser  der  Kä^ikä  und  eioes  Lingänu^äsana.  Sonderbarer  Weise 
wird  ihm  zu  I,  1,  4,  21.  II,  6,  1,  3  ein  KÄvyädarga  zugeschrie* 
ben.  202)  V&yupuriLna.  203)  Väsavadattä  von  Subandhit 
204)  Vikramäditya,  der  Verfasser  eines  Wörterbuches,  I,  3, 
1»  5.  n,  9,  13.  205)  Vidagdhamukhamandana,  das  bekannte 
Räthselbucb;  schon  von  Vardham^a  citirt.    206)  Vindhyaväsin, 

ein  Grammatiker,  I,  1,  3,  9.  207)  Vi ^Äk ha  I,  1,  7,  26:  il^^ 
Wtn  ftRTWf  fH41r4*4W<4  I  208)  Vi^Äkhila«,  aber 
Musik,  I,  1,  7,  1.  209)  Vi^vaprakä^a,  häufig.  210)  Vishnn- 
purana.  211)  Vishnupur4natik&k4rab  1, 1,  1,  14.  212)  Vri- 
ddhanyäsa  n,  1,  11  (citirt  von  Sarvadhara).  6,  1,  37.     213)  Tri- 


»)  Vi^ikhina  A. 
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nd^vana,  ein  Gedicht  von  Mänftiika;  gßdrnckt  in  Häberlin, 
214)  Venlsamhära  I,  1,  2,  35.  215)  Vaijayanti,  ein  Wörter- 
buch, II,  2,  12.  216)  Vaidyaka,  ein  medicinisches  Buch;  mehr- 
mals. 217)  Vaidyakänanta  n,  4,  2,  30.  218)  Vai^eshikÄs 
I,  1,  2,  2.  4,  6-  219)  VopäHta,  ein  Lexicograph,  der  die  Snh- 
stantiva  nach  ihrem  Geschlecht  geordnet  hatte;  oft,  220)  Vyä- 
khyämrita,  grammatisch.  221)  Vy^di,  Lexicograph;  wird  ndt 
KAtyftyana  nnd  Varamci  als  Vorgänger  von  Amara  bezeichnet;  oft. 
222)  Vy&sa.  223)  ^akärabheda  und  gabheda,  eine  Schrift 
über  die  Unterscheidung  von  ga,  sha  nnd  sa;  siehe  Sakärabheda. 
224)  gatapatha  I,  1,  1,  47.  225)  gabarasvärain  I,  1,  1,56. 
7,  2.  2,  1,  3.  n,  2,  12.  4,  5,  21-  226)  gabdärnava,  ein 
Wörterbuch;  sehr  oft.  227)  g&kat&yana  I,  1,  1,  2.  n,  4,  2,  32. 
6,  1,  46.    9,  1,  71.     228)   g&kat&yantya  Vritti  I,  2,  1,  3. 

229)  Q&tfttapa,  Gesetzbuch,  H,  7,  1,  31.  230)  gäbdika,  oft. 
231)  gftbdikanarasinha  I,  2,  1,  6.  232)  gÄmhapnräna. 
233)  g&Uhotra  I,  1,  1,  39.  50.  ü,  1,  3.  5,  1,  12.  234)  g&- 
gvata»  der  Lexicograph;  oft.  235)  gilpalekha  I,  2,2,1;  citirt 
von  Sarvadhara.  236)  givabhadra,  ein  Gedicht,  I,  I,  5,  19. 
237)  gnbh&nka,    auch   gubhänga  geschrieben;    ein   Lexicograph. 

230)  güdraka,  der  Dichter,  0,4,  1,  17.  239)  gödrakavadba, 
wird  zu  I,  1,  5,  6  als  Beispiel  einer  parikathä  angeführt.  240)  gri- 
ngÄraprakäga  I,  1,  1,48.  2,  13.  4,  21,  241)  grtdhara,  ein 
Grammatiker;  zuweilen  grlkara  geschrieben,  242)  grlniväsa 
(MahlmtÄpantyarAjapandita°),  verfasste  den  Ganitacüd&mani  im  Jahre 
1158;  t  1,  3,  2.  243)  Shabheda  O,  9,  1,  22.  33,  91;  siehe 
Qaklrabheda.  244)  SamsärÄvarta,  ein  Wörterbucb,  245)  Sa- 
k&rabheda  oder  Sabheda,  oft  246)  Samkshiptabhärata  I,  1, 
1,  13.     247)  SanÄtana,    der  Verfasser  des  Yogagatavy&kby&na. 

48)  Saptakumärik^  1,  1,  6,  2.  249)  Sarasv^tfkanthäbha- 
Vana,  Vorrede  1;  schon  von  Vardbamina  als  ein  Werk  von  Bboja 
I  bezeichnet  250)tSarvadhara,  einScholiast  zu  Amara,  bäulig;  citirt 
I  denÜshmavivekaundVriddhanyäsa.  251)Sarva8va,  eine  Abkürzung 
^Hran  Upädhyäyasarvaava.  252)  Sarvänanda,  ein  Grammatiker;  oft 
^B5a)  Sahasranämatika  UI,  4,  132.  254)  Sätnkhya^/lstra 
^K,  1.  4,  7.  256)  SÄrasvatakosha  I,  2,  3,  41.  256)  Sftha- 
^^sÄi  ka,  ein  alter  Lexicograph;  mehrfach.  257)  Sundar&nanda- 
carita»  buddhistisch,  I,  l,  1,  9.  258)  Subandhu,  der  Verfasser 
d«r  VÄsavadattA.     259)  fSubhÜti,  ein  SchoUast  zu  Amara;  citirt 
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Cnndra,  Katnamati,  V.1manalli  gÄiiu<;Äfiana,  PÜf ^ocandra ,  UpidhyÄ- 
yasarvasva,  Dhaüipradiim.  Häufig*  260)  Su^rütap  261)  Sil- 
da^Ästra  II,  9,  1»  44.  262)  Somanandin,  ein  Grammati- 
ker; mehrfach.  263)  Skändaparäna.  264)  Sivämin,  eioe 
Abkürzung  von  KÄhfrasvftmiii  und  <^'abariisvämin.  265)  fHatta- 
candra,  ein  Sdiuliaet  zu  Aiiiara,  Yerfasser  des  Vamaviveka  und 
eines  Wörterbuches»  266)  Hariprabodha,  ein  Werk  UuilicKen 
Styles  wie  die  Yäsavadattä  I,  1,  2,  11.  2,  3,  L  IK  2G7)  Harivan\ 
268)  grSharsha  II,  6,  2,  42.  269)  Ilalayudha,  der  Lexic 
grapL     270)  HärÄvali. 

Es  folgt  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  citirten  Dichter- 
stellen von  bisher  wenig  bekannten  VerfasBern.  Bei  der  schlechten 
BeschaffenJieit  der  Handschriften  wird  es  nicht  immer  mdglich 
sein  das  Richtige  zu  geben. 

^FTRif^rTfJT^T  ftUm^MHI^  I  ",  9.  30.  M 

^raW^  M  Um Hs^iriV  l   H,  5,  4.    AbWuanda.  H 

mWt    I   h  i,  4.  22.   Vrind&vajja. 
^1^   I   Jänakiharana  I,  1,  2,  34. 

Wict^TR  5  1^  #t<ft  Sf^  "f^"^  I        4 

w  g  ^^  ^  Ti's^ffifk  '^^  jjTfn  ^?ft^:  i» 

II,  6,  1,  34. 

'^^^<^rri    g^Fhra:    ^^t^4lHi    l     vorrede  1.    Sfl- 

ljit}ad.   p.  2r)5. 

W^f^  »n#  fW^ffWTfftrlTTf«!  I  i>  2   2.  1. 

Qilpalekha. 
^Rflfili    *^ir*i<1:    I    I,  2,   1,  7.     Rftjacekhara. 

^IHMH^    ^^  n.  s,  w.    III,  4,  173.     Dieselbe  Steile    wie   in 
üjjvaladatta  V.  19.     Citirt  van  Govardbana, 

»)  So  A. 


Aufrecht,  tur  Handtehriftenkunde. 
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^ 
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«*<!^*w^r(il  ^irfifi  ^rf^^^rFTTTg^s^  i  n,  9, 30. 

^i^T^^^^«l^'l  n,  6.  1>  22.   Cltirt  von  der  Bhlgavriiti. 

^itrT:  ^4y<!!tMH:  ^T#  ^*^  ^^'IW  l  r,  2,  2,  3. 

1,  7,  5.     Etcakavadha. 

^WT  ^■W^^<*4mRmiJ1^  tr?7TT  I  n,  7,  36. 
^^^ufriflM  H4M<I^'lri:  I  I,  1.  2,  24. 
^^rH^Mf^chifHHIridl  t  II,  6,  3,  22,    Kspphiuft- 

bbjndaya. 

^1^^  I    U,  4,  2,  11.   A«;caryamaAjari. 

ifxtmm  f^(t^  lfm  ^m^m  st^^m  \ 

1,  1,  7,  14. 

TTT  f^  '^frj-^-Jrifff  I  I:  h  J,  22. 

IT,  2,  19.     SftUityad.  p.  242. 

^Rfk  Irp^  ^#^  ^  ^^  1  1. 1, 6,  19.  gi- 

vabbadriL 

Pürvakavi. 

Enmiradftsa. 

IWWftrd»T?rfN5^   ^1^:    I    ".  6,   i,  2.   Kapphinä- 
bhyndaya. 
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1,  1,  :t, 


10.  ÄijCaryamanjart. 
Kapphill  {Ibhyudaya. 

*»%tn:    MHII^i   ^THg   UiWWM^l,  n  8  y.  11, 

ft,  2.  7. 

♦<<<*riHRll<tr*lW<t^|    I    I,  2,  3,  11.     Pünakavi. 
'Rfff^J^fWftrf*    ^riTfT^rR:    I   1,  1,  4,  23.    JÄnakihamna. 

*n  ni^^^fn  f^  ^^$m-  I  u-  6-  2, 41. 

5?  ff  ^f^«nS^  ^^  f^TS^  >^t%f^  II  n,  5,  ],  16. 

21.     «^riDft.1rai»rakät;a- 

"^Sffft    I    I,  I,  7,  6.     Knm&radftsa. 

IMH<^    WTfirafTOf^   ^1    n,  4,  2,  48.     Kan-, 

kalpalatä. 

ir<l^«H  I'  <r^  rt  <=(  WK'    W.'   I,  I,  1,  3,  2.    Jftnakfharana. 
4j<llf^    «h HyrshH^TRtf^f^   I   n,  5,  1,10.   Abhinanda. 

^WRT  ^t:  «lgl§<lH4lMnjmßu^:  1 11, 9,  74. 
■«iMnsif^ai  iiy^<?5<|uirH^T>7^  I  1. 2. 3. 5. 
^^^^sm^mfwRinn  i  n. «,  i ,  4o. 
n=(<*»R<ri<<?5<i*M'4i  -^irfw  <wi^  «j><^i<^ii^:  I 

11,  4,  2,  24.     Vnndävana. 
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f^R^n  ^H«<lu<4i:  I  n.  6,  1.  46. 

^V[  1x2^1  ^  ^  H^iTt  y  n.  7,  35. 

IflrfrT  Tiftr  JRT^rif^afT^^^TlT:  I  «,2,4.  Citirt 

von  Subhftti. 

I,  1,  4,  26.     Vrindävana. 

^rraTf^  «i<^rym^«wm<?5  i  i.  2, 3, 29.  pät- 

Takavi, 

t^ro  «rfVrf  TTT^i!^  I  I.  »,  1.  47. 
triin^  H^di^^iiyfM  I  n,  4.  2,  51. 
^  ^^  %  «ftWK«»^  jflMWHi:  1 1, 1, 4, 7. 

Carakant. 
^rr^if  «FT^rf^rfn:  ^H^ft^n^  l  I,  1,  ?,  2.    AbWnanda. 
§??T5T  T^  f^iM^Mrllf  ^rl^^  I  i,  3,  3,  38. 


ni. 

Hanpteäclükh  auf  Rftyainiikiita  gcsttttzt,  aber  auch  in  vielen 
Stflcken  onabhängig  nnd  recht  brancUbar  ist  die  Amarakosha- 
paftjikA  oder  Padftrthakaumndl  von  NÄrayanacarman.  Diese 
habe  ich  in  der  Handschrift  des  I.  0.  12.  B.  gelesen.  Sie  besteht 
ans  276  Blättern,  die  in  zwei  Bänden  gebunden  sind.  Sie  ist  im 
_Jalire  1R03  in  Bengalischrift  copirt.     Beginnt: 

NArAyana  war  ein  Sohn  von  Rd.ma,  qnd  verfasste  diesen  Com- 
"neutar    im   Jahre   1619.     Er  gehört    der  F&ninischeu    Schale    an 
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Aufrecht  t  sttr  ffafidscTinftmJiunde. 


Die  meisten  Oitate  sind  aus  BÄyaitiukutn  entkiint     Ihm  eigen  sind 
folgende: 

1)  (Jrf-Krishna,  ein  Grammatiker  II,  4,  2»  18.  2)  Bhö- 
riprayoga  und  Snpadnia,  dia  bekannteii  Werke  von  Fadnanä- 
bhadatta;  mehrfach.  3)  Eudrata  I,  1,  7,  16.  11,  6,  1,  5. 
4)  Yftdiöi  II,  8,  2,  54.     5)  Säöja,  wahrscheinlich  ein  Kommen* 

tator  zu  Amara;    oft.      6)  HaravilÄsa  Hl,  6,  2,  20:   «4^* 


Viel  anspruchfivoIlerT  aber  weniger  erspriesslich  ist  der  Tri- 
kÄndaviveka  von  RäiiiÄn&thn-vidyÄvfi.c»Fpttil>battacärya. 
Diesen  habe  ich  nur  in  einer  mangelhaften  HandscJirift  benutzt. 

L  0.  832.  139  Blätter.  In  Bengalicharakter  etwa  1804  ge- 
Bchrieben,     Von  Anfang  bis  I,  2^  1,  9.     Beginnt: 

Seiner  eigenen  Angabe  nacb  bat  er  viele  Schriften  benutzt: 

^fTRfhi  ^|^^  "^  "3ftTj^T^7^  ^  I 

^iTfW  iTPI  ^Nlt  "^   MPh«*!   ^rfriftTF*  II 


1)  Diese  vier  Linien  siod  anB  rjJTaladatta  gestohlen. 


recht  t  snr  Hand^chrißerthmae, 

Hiid^MMI^IHiPlIllid  etc. 

Nach  so  grossen  VerLeissuDgen  kann  es  mcht  befremdenjj 
wenn  die  lIutersuchuDg  zu  dem  Ergebmss  führt,  dass  er  sein& 
Gelehrsamkeit  Lauptsäcblich  RftyamnkDta  verdankt,  WahricheinJ 
lieh,  bei  dem  schlecliten  Zustande  der  Handschrift  lasst  sich  nicht) 
mehr  sagen,  ist  der  Kommentar  im  Jahre  1633  verfasst.  RÄma^! 
nÄtha  hat  ausserdem  mehrere  Werke  geschrieben.  In  dem  vorliegeü-i 
den  Bruchstücke  sind  folgende  erwähnt:  KÄtantrarahasya  I,  1, 
1,  22.  40.  3,  12.  KavyaratnävaH  I,  1,  6,  19.  7,  15.  17. 
21  u.  s.  w.  Jyotisha  I,  1,  3,  22  n.  s.  w.  Lilävattrahasyft 
I,  1,  1,  16.  (Jabdärtharahasya  I,  1,  3,  10.  Samayaraha- 
flya  I,  1,  3,  6.  22.  SmritirätnÄvali  I,  1,  5,  6  (India  Oi^m 
1595). 

Rftmauätha  erwähnt  eine  Menge  voa  Schriftstellern  und  Schrif* 
ten,  aber  nur  die  folgenden  sind  nicht  geradezu  aus  RlLyarnukuta- 
entnommen,  1)  Kulacandra^  ein  Grammatiker  der  Kätantra- 
schule;  Vorrede  4.  I»  1,  1,  12.  22,  5,  18.  2)  KiillÖ kabhat tfti 
h  1,  5,  12t  3)  Erisbna,  ein  Grammatiker,  I,  1,  7,  33.  4)  Kri- 
fihnad&sa  I,  1,  1,  16.  17,  5)  KhyaticandrikflL  I,  1,  4,  5. 
6)  Gadasiüha,  der  Verfasser  des  Üshmaviveka;  sehr  oft.  7)  G(H 
pinätha,  ein  Grammatiker  I,  1,  1,  5.  8)  CanditikÄ  von  Ca^ 
turbhuja  I,  1,  1,  19.  9)  Jänakiräghava,  ein  Gedicbt,  I,  1, 
1,  66.  10)  Trilocana  I,  1,  2,  17.  11)  Nätyapradipa  I,  1. 
7,  16,  12)  Nrisihha,  ein  Grammatiker;  oft  13)  BhÄripra- 
yoga.  14)  Manoraraä  I,  1, 1,  16.  15)  Ramänätha,  ein  Gram^ 
maliker  der  Kalöpa-Scbole,   I,  1 ,  1 ,  5,    4,  10.     16)   RÄghava^ 
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p&ndavfya,  ein  Gedicht,  I,  1,  1,  30. ,   17)  liankegyara  I,  1, 

dinf,    ein  Kommentar   zu   Amara,    oft;    vielleidit   von   ^dhara. 

19)  Yidy&s&gara,   ein   bekannter   Grammatiker,    1,  1,  1,  36. 

20)  Vopadeva  I,  1,  1,  11.  21)  Qarvavarmfya  I,  1,  1,  56. 
22)  grtpati,  ein  Grammatiker,  I,  1,  1,  2.  7,  19.  23)  Sftftja, 
oft.  24)  S&hityadarpana  I,  1,  5,  6.  26)  Sapadma.  26)  Ha- 
ravil&sa  I,  1,  2,  36.    7,  37. 

Seltsam  ist,   dass  die  drei  letzten  Kommentare  Hemacandra 
nie  erwfthnen. 
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Za  des  Hm,  Dr.  Praetorius  Bemerkungen  zu  einigen 

^^  assyrisch 


Von 
£l»6rluircl  Hohrader. 


^ 


Je  geringer  die  Zahl  der  Mitarbeiter  auf  deiD  Gebiete  der 
assyrischen  Wissenschaft  dermaleü  in  Deutschland  noch  ißt,  um  so 
freudiger  begrüsseu  wir  einen  solchen  in  unserra  h im jari scheu  Epi- 
graphiker,  der  die  bisherigen  Uebersetzungen  und  Erklärungen  der 
SargoDsiüscbriften  eißem  Theile  nach  einer  Hevision  iiDterzogen  bat 
(ß.  diese  Ztschr.  XXVII,  S.  511  ff.).  Mit  welchem  Interesse  wir  dea 
Verfassers  Bemerkungen  gelesen,  aach  da  gelesen  haben,  wo  wir 
—  was  diesmal  noch  überwiegend  der  Fall  ist  ~  zn  seinen  Äuf- 
stellongen  ein  Fragezeichen  setzen  mu ästen ,  wird  derselbe  aus  jeder 
Zeile  unserer  Gegenbemerkungen  erseh^en.  Hoffentlich  begegnen  wir 
dem  Verf.  recht  bald  einmai  wieder  auf  diesem  Gebiete! 

Der  Verf.  macht  zu  dem  u-sad-li-mu-ni  „sie  übergaben" 
Kbors.  1  die  scharfsinnige  Anmerkung,  dass  dieses  Scbafel  eigent- 
lich ein  Ifteal  ^  istalim  R.  üb^  sei  und  demgemllss  correkt  mit 
den  Engländern  usatiimuni  (mit  t)  zu  transcribiren  w&re.  Wir 
tragen  Bedenken,  uns  diese  Aufstellung  anzueignen  und  zwar  zu- 
nichst  aus  dem  Grunde  ^  weil  die  Bedeutung  des  supponirten  Qua- 
drilitemm  gerade  die  dem  Ifteal  entgegengesetzte  (active  statt  pas- 
sive) ist;  sodann  nicht  minder,  weit  die  Sprache  selber  das  Wort 
iü  ihrer  Bildung  des  Imperativs  (sudlim)  deutlich  als  das  Schafel 
eines  Triliterum  fasst;  weiter,  weil  wir  wirklich  nicht  einsebeui 
warum  nicht  neben  einer  W.  salam  übp  (s,  sogl.)  nicht  soll  auch 
noch  eine  weitere  dalam  oder  taJam  mit  verwandter  Bedeutung  in 
Gebrauch  gewesen  sein:  derartiges  begegnet  uns  ja  so  oft  in  den 
semitischen  Sprachen;  endlich  wäre  es  denn  doch  seltsam,  wenn 
gerade  die  Aussprache  des  betrefTeuden  Verbums,  nämlich  Qb0 
(mit  T2J),  sich  so  in  der  Ifteal bildung  desselben  cristaUisirt  hätte, 
welche  die  minder  gebräuchliche  war:  die  regelrechte  ist  ubü  (mit 
o).  So  denke  ich,  wird  es  das  Geratbenste  sein,  auch  ferner  noch 
dms  Wort  als  Schafel  eines  Triliterum  zu  fassen,  sei  es  nun,  dass 
die  Wurzel  dalam  oder  talam  zu  sprechen,  worüber  erst  von  der 
Zukunft  weitere  Aufschlüsse  zu  erwarten  siu4 
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rinMchri/ten, 


Es  folgt  der  Satz:  zi-kir  sum-ya  n]ak(?)-ka  n-si'-su-a  a-aa  ri- 
si'-i-ti,  P.  übersetzt:  „die  Götter  haben  den  Rahm  meioes 
niedrigen  Namens  in  die  Höbe  gehoben*'.  Wir  bezwei- 
feln, dass  der  Urlieber  der  Uebersetzung  selber  viel  Zatraoen  zu 
ihrer  Richtigkeit  hat.  In  nnsem  Augen  ist  sie  nnmöglich.  asi'sü 
R.  Hat»  heisst  ja  nicht  „heben",  sondern  „herausführen**;  ,,RQhm 
des  niedrigen  Namens"  ist  weiter  ein  Gedanke,  den  man  doch  nur 
schwer  fassen  kann ;  dieser  Rahm  soll  nun  ausserdem  noch  „empor- 
gehaben"  werden?  —  Bas  will  uns  verzweifelt  unwahrscheinlich 
bedünken.  Nun  aber  kommt  der  Assyriologe  und  rauss  es  getir 
bedenklich  finden,  dass  ri-gi'-i-ti  die  „Höhe"  bedeute  und 
=^  ri''i9N'i  sei.  Bas  modulirte  si',  das  gefärbte  'i  weisen  in  erster 
Linie  auf  einen  in  denselben  versteckten  dritten  Radikal  der  Wurzel 
hin;  ris  „Haupt"  (risi,  risn)  wird  durchgängig  mit  dem  einfachen 
si  und  dazu  —  wenigstens  überwiegend  —  mit  langem  ri  geschrie- 
ben* Und  da  nun  durch  risat=n?iü"i  (parallel  hi^tu  T,S*^de**)  die 
W.  Tt^  in  der  Bedeutung  „böse  sein"  auch  im  Assyrischen  ver- 
bürgt ist  (s,  ABK.  216  Z.  26),  so  wird  man  sich  doppelt  beden- 
ken müssen,  ob  man  von  derselben  hier  Abstand  nehmen  solL  E$ 
kommt  hinzu  der  Zusammenliaiig.  Vs.  4  und  5  enthiülen  die  all- 
gemeinen  Aussagen  über  die  verliehene  Uerrschaft  und  die  Nieder- 
werfung der  Rehellen;  dann  folgt  6—11  die  Specialiairung  dieser 
Angaben :  Vs.  6  u.  7  in  Bezug  auf  Nordbabylonien,  Vs.  9  in  Bezug 
auf  Südbabylonien;  Vs.  10  —  11  endlich,  wie  wir  sehen  werden» 
in  Bezug  auf  das  engere  Reichsgebiet.  Die  allgemeine  Aussage 
über  die  Erbebung  des  niedrigen  Namens  des  Königs  würde  diesen 
architektonischen  Bau  des  Ganzen  zerstören.  Bazu  wissen  wir  auch 
sonst  aus  den  Inschriften,  dass  die  assyrischen  Könige  jeden  Auf- 
stand unterworfener  Kationen,  jeden  Angriff  auf  das  assyrische 
Beicb  ohne  Weiteres  unter  den  sittlichen  Gesichtspunkt  der  „Ver* 
silndigung^  brachten.  Bie  ihre  Unabhängigkeit  vertbeidigendea  Pa- 
trioten von  Ekron  bezeichnet  Sanherib  (TayL  CyL  III,  2  ff j  aU 
solche,  die  sich  eine  „Sünde'*  (tiiUu  KZ^n)  hätten  zu  Schuldcu 
kommen  lassen;  die  , frevel"  (anni  ••po?)  verübt  hätten,  ßisi't  ist 
somit  die  correkte  Bezeicbimng  für  „Rebüllion",  und  der  ganze  Sali 
ist  —  indem  wir  das  mal^(?)  -ku  vorab  aus  dem  Spiel  lassen  — 
au  übersetzen:  (,4ch»  Sargon,)  dem  Asur,  Nebo  und  Mero- 
dacb  die  Herrschaft  der  Nationen  übertrugen  und 
dessen  rubmwürdigen  Namen  sie  ins  Feld  führten  wi- 
der die  Rebellion/'  Bas  maljku  haben  wii-  bei  Seite  gelassen, 
weil  uns  die  Lesung  nicht  zweifellos  ist.  Es  lii^t  jedenfalls  am 
näi^listen  nilitliu  zu  lasen  und  das  würde  ein  Adj,  mit  vorgefügtem 
n  sein  nach  ABK.  212.  Seine  Bedeutung  würde  sein:  rein,  un- 
befleckt seil  von  der  Schmach  einer  Niederlage,  ^=  „stralilend"^ 
also:  jJRuhm  meines  unbefleckten  Naraeus'^  Die  Ablei- 
leitQDg  des  suppnnirten  malfltu  vou  einer  W.  "^D^a  ^piedrig  seia'' 
ist  wegen  des  dann  anzunehmenden  Ueberganges  eines  d  in  p  im 
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uyrjschen  höchst  bedeiiklkb.  Wohl  steht  sehr  gewöhaliclj  d  statt 
p    anderer    Sprachen ;    für   das  Umgekehrte    weiäs    ich   keinen 

eJeg.  Bei  unserer  Auffassung  würde  zudem  jene  Bedeutung  des 
^Wortes  nicht  angemessen  sein.  Aucii  des  Vf/s  ja  bo  schai^fsinnige 
,imd  eJegante  Coiijektur  diun-|^u  vermag  ich  nicht  anzunehmen,  da 
In  den  assyrischen  Inscbnften  die  W.  daniak  ausadiüessUch  die 
Bedeutung  ,^ün»t]g  sein^'  hat,  eine  Bedeutung,  die  für  die  per- 
aiacben  lusdiriften  lediglich  des  seinem  eigenüichon  Siuue  nach 
selibst  noch  dunklen  siyati  wegen  in  „Hoheit''  (Suhst)  von  den 
ABßjriologen  abgeäadert  itit '},    So  bleiben  wir  bei  der  Teiteslesart 

Iln  dem  Satze  (Vs.  7)  sa  sabi  ki-tin-ui  mai-ba-sn-u  hi-bil-ta-&U'nu 
i(4isailim]i) «  den  F»  richtig  construirt  Lat  und  den  wir  nach  wie  vor 
ISberBetzen:  („Sargon),  weicher  jedweder  unter  deni  Ge- 
setze stehender  Leute  ü ebcrtretungen  ahndet"  (Satz- 
liildang  mit  absolut  vorausgestelitenü  und  durch  das  Sufjii  wiederaui- 
genommenem  Komen) »  handelt  es  sich  um  die  Bedeutung  des  Wortes 
kidinon  bezw.  kitinnu,  wekhes  P.  im  Sinne  von  ^^unterworlen'^  fasßt, 
Indem  er  an  eine  W.  kadan  =  äthiop.  Tlr^i  'm  d^nkt.  Allein  dieses 
Wort  hat  auch  im  Assyrischen  nur  die  Bedeutung  ^jverbergen'^j  im 
Ifteal  ,^k>iiaiideu  kommen*^  Wie  man  aber  ?on  dieser  Bedeutung 
so  der  «iidem:  „überwältigen**,  „erobern'*  gelangen  soll,  Termag 
ich  nicht  einzusehen.  Auch  ist  mir  die  Fassung  des  kidinoi  ats 
dj,  überhaupt  zweifelhaft:  mau  erwartete  deu  Plural  kidionut^). 
[leb  spreche  kitinnu  und  leite  das  Wort  von  dem  Ifteal  uktin  E* 
o  (Khors.  67)  ab  — =  „d^s  Festgestellte,  die  Satzung", 
emeint  sind  die  Satzungen  oder  Gesetze  der  babylonischen  Reichs- 
terger :  auch  Vs.  7  "*  redet  ja  Saiigon  aossciüiesslich  von  den  fried- 
üchei]  Massnabmen  in  Babjlonien.  Das  passt  zu  einander.  Wie 
aidi  dieses  weiter  bestätigt,   werden  wii*  zu  Ys.  10  sehen. 

Ob  mnsäkku  Vs.  8  mit  der  W.  *fD2  in  der  BedeutUBg  „salben^* 
attsammenznbringen  sei,  also  dass  es  zoMchst  ^^Saibung'',  dann  (?) 
^d^Bigthum*^  bedeute;  ist  doch  sehr  die  Frage.  £s  ist  schon  zwei- 
leilisfty  ob  überhaupt  die  assyrischen  Könige  sich  bei  ihrer  Thron- 
b€8t;eigaag  «alben  liessen:  bis  jetzt  wenigstens  haben  wir  eine  da- 
rauf zielende  B^imerkung  noch  nicht  gefunden^  auch  die  Bildwerke 
stellen  nie  und  nirgends  die  Salbung  eines  Königs  dar.  Dass  sich 
die  späteren  persischen  Könige  nach  den  Berichten  Chardin% 
Kämpfer's  und  anderer  Reisender  bei  ihrer  Thronbesteigung  salben 
liessen,  kann  zum  Beweise  des  Gegentheils  nicht  angeführt  werden. 
Dass  aber  gar  der  eine  Handlung  ausdrückende  Begriff ,, Salbung** 
in  den  andern  „Königthum"  habe  übergehen  können,  halte  ich  über- 
haupt  für   kaum   annehmbar.      Ohnehin    haben   die   Assjrer   sonst 


1}  KÜKtres  «u  eiuem  andern  Orte« 

2)  0i«  IneoiifriiGii2  von  Kotoeti    und  Adjektiv    ist  häufiger  buTi    w«ia   In 
wie:  BarraoL  alik  uaAJjn^A  t.diG  KÖuige,  die   vor  mir  ItiJbEcin*'' 
I  4m  A4J4  fticb  mehr  selbst äudi|^  uebeu  diis  Subst,  stell U 
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för  den  Begriff  „Kdöigtlmm"  niemals  dieses,  sondern  ganz  andere 
Wörter  in  Gebraucli.  Es  kommt  hinzu,  dass  „Salbung**  immer 
etwas  ]st|  was  an  der  betreffenden  Person  haftet  und  nur  von  dieser 
ausgesagt  soviel  wie  ,,Königthum"  bedeuten  könnte  (mit  „Krone", 
einem  leicht  auch  unabhängig  von  dem  Träger  derselben  zu  denken- 
den Gegenstände,  ist  es  anders  s.  u.).  Nun  aber  findet  sich 
in  den  Inschriften  unser  in  ß^de  stehendes  Wort  ¥dederholt  ohne 
alle  nähere  genitivische  Bestimmung,  ganz  absolut  im  Sinne  von 
„Oberhoheit";  so  schon  in  der  Khorsabadinschrift  selber  Z.  83: 
il-ku  mu^-^ik-ku  —  u-kin  'ili-su  d*  i.  „Zoll  (und)  Lebnspflicht  lefte 
ich  ihm  auf*'  (ilkn^rj^n  chald.  s,  Norrie  666  ^)).  Wäre  mu^ikku 
^=  „Salbung**,  ^^önigthnm'*,  so  hätte  schwerlich  das  Suffix  ya  = 
„mein  Königtbum''  fehlen  können.  Dasselbe  gilt  von  allen  Von  Norr, 
757  angeführten  Stellen:  Sargoncyl.  5.  46*);  Botta  16,  6;  ganz 
besonders  aber  von  Samh.  Bali  Cyl.  43:  „Die  Leute  von  Chal- 
däa,  Äramäa,  ¥an,  Kai  und  Cilicien,  welche  sich 
nicht  unter  mein  Joch  gebeugt  hatten,  as-su-ba-av-va 
mu^-sik-ki  n-sa-as-si-su-nu-ti-va  il-bi-nu  libitta  ^=  führte  ich 
fort,  Hess  Oberherrlichkeit  sie  auf  sich  nehmen  und 
sie  strichen  Ziegel."  Eine  Ueberaet^ung:  „ich  führt«  sie  fort, 
liesB  Salbung  sie  auf  sich  nehmen*'  etc.  scheint  mir  kaum  einen 
passenden  Sinn  zu  bieten.  Es  will  mir  scheinen^  dass  der  Schluss 
sich  unabweisbar  aufdränge,  dass  mussik  überall  ursprünglich  nicht 
„Salbung"  bedeutet  haben  könne.  Der  Sinn  des  Wortes  kann  füglich 
nur  gewesen  sein:  ^jOberhohcit**,  bezw.  „Lehnsptlicbt^*.  Und  auf 
eine  derartige  Bedeutung  kommen  wir,  wenn  wir  bebr.  ^o:  in  der 
Bedeutung  „decken**,  „schirmen"  vergleichen,  unser  muss^ik 
Tjep  ist  ein  und  dasselbe  Wort  wie  hehr,  hdöd,  welches  in  der  Be- 
deutung ,j Decke'*  Jes.  25,  7  vorkommt.  Jemand,  der  einen  sol- 
chen „Schirm^',  eine  solche  „Oberhoheit**  ausübt,  ist  ein  na-si-ku 
=  ^qz  {Part,  act)  d.  i.  ein  „Fürst**  oder  „Scheich"  s.  Norrie  1067. 
Mit  dem  hebr.  *^^p3  --  das  ja  ohnebin  schon  entg^en gesetzt  voka- 
lisirt  ist  (mit  langem  statt  mit  kurzem  i)  «--  hat  somit  dieses  leti« 
tere  Wort  gar  nichts  zu  tbun.  Dass  übrigens  an  unserer  Stelle 
mu^ik  jedenfalls  nicht  die  Bedeutung  „Krone*'   haben  kann,   sieht 


1)  M&D  konnte    »ucl]    au  ein  geDitivisches  Vtsrhältoiss  der  beiden  Sub 
tive  detiktiu  -=  .^den  Zoll  d^r  Oberhoheit*^  \  doch  würde  duin  der  T&felacb 

kwotil  mU:4sUikt  oder  musükk«  ^achrleben  hüben. 

2)  la  dieser  Stelle  l»t  jedoch  t^tüfiai»  dem  Laplace'sehen  ExempUr  (Z.  56} 
atfttt  usftfipi  —  wa»  ainnloe  —  lumssi  K,  «iD3  au  lesen  (s.  Äuch  oben  im  Text) 
und  die  guixe  SteUe  :  nk-an-aa-us-su-ufi  la  mus-pi-i-luv  *t-t»-ki41-v»  ba-l^u-U- 
li'-y»  gAb-8A-a-ti'  atki- i-v»  al-lu  muB-äik-ku  u-sa-AS-st  ju  übersetaea:  „ihre 
(der  Priefiter)  Gebete  (E,  pft)  nicht  verachtend  (R.  b:?©«)  war  ich 
vertrauenivoU,  slhlte  meine  simmtlicben  Volker  (über  ba^alM 
s«  iforrü  81]  und  daaaeb  (b^  a.  ABK.  Gloss.)  liest  ich  die  Leims- 
p f H c  b t  » l e  auf  sich   ji e li m e n* *    (d .  i.  anerkennen). 


Pfaetoriwt  Bemerkk,  zu  mmgm.  Saurgonrngchnftm.      129 

man  auch  ans  dem  Umstände,  dass  solclie  mnss^ik  nicht  Personen» 
den  Macbthabem  der  betrefferi(ien  Städte,  sondern  diesen  Städ- 
ten selbst  zugeschrieben  werden:  Städte  aber  tragen  keine  Kro- 
nen. Wenn  somit  ein  Syilabar  das  Wort  durch  kudorru  „Krone" 
erklärt^  so  giebt  dasselbe  nach  der  bekannten  Weise  dieser  Sylla- 

are  nnr  im  Allgemeinen  den  Sinn  des  Wortes  wieder,   und  wenn 

Oberhoheit   in   Bezug   auf   eine    Person    als  Inhaber  derselben 

ht  wird ,  so  fällt  sie  ja  freilieh  mit  ,,Krone*'  zusammen,  zumal 

Dne"   sicher   im   Assyrischen   auch   die  Bedeutung   von   ,,Ober- 

oheit",  „Herrschaft**,  bezw.  „Unterthänigkeit"  hatte  (vgL  unser 
^Kronbauern**)   s.  Norrü  541. 

Aus  dem  Ausgeführten  erhellt  nun  aber  weiter,  dass  auch  die 

on  Oppert  proponirte  Ableitung  des  Verbums  usassik  von  einer  W, 
|fc:  =  >^t:  nicht  richtig  sein  kann*  Das  Woit  muss  im  Kai  gemäss 
den  oben  angefühlten  Parallelstellen  irgendwie  eine  Bedeutung 
wie  j^tragen"  oder  „annehmen"  z=  «iu3  (s.  o»)  haben.  Und  da 
haben  wir  gar  nicht  nach  einer  unbekannten  Wurzel  zu  suchen, 
sondern  usassik  =:=p^i^H  auszusprechen  und  das  im  Assyrischen 
so  gewöhnliche  pic:  ,,küs8en*'  zu  vergleichen,  das  ja  —  im  Kai 
sowol  als  im  Pa.  —  oft  von  dem  hier  gerade  in  Betracht  kommen- 
den Huldigangskusse  steht  Das  Schaf,  ist  mit  doppeltem 
Accnsativ  constniirt  gerade  wie  das  Schaf,  usassi  in  der  oben  an- 
gefllhrten  Stelle  Z.  43  des  Belliuocylinders.  Der  ganze  Satz  ist 
hjanach  einfach  zu  übersetzen :  „ich  machte  die  Städte  die 
Oberherrtichkeit  anerkennen,  bezw.  brachte  sie  zum 
Huldigungsküsse'*  ^). 

In  dem  Abschnitte  Vs.  10—12:  za-knt  BAL.  Bf*  Kl  u'ir  I|ar- 
^fa-ni  sa  nl-tu    yu-mi'  ma-'-du-ti  im-ma-su-va  ki-tin-ou-us-su-un  ba- 

J*ta  u-tir  as*ru-us   ist   uns  kiün,   hier  Ahöti\  kitianut  in  der  Be- 

eutung  „Satzung*'  schon  aus  Vs<  7  bekannt.  Die  Form  kitinnnt 
statt  kitin  ist  hier  wohl  der  Correspondenz  mit  dem  vorhergehenden 
zakut  ^)  wegen  gewählt.  Dass  dieses  zaknt  aber  kraft  dieses  Pa- 
rallelismus auch  wesentlich  nur  dasselbe  wie  kitiunut  bedeuten 
kann,  ist  daraus  gleicherweise  klar.  Dr.  P.  leitet  dasselbe  vom 
anl».  \S3  eigentl  „stechen**^  „schlachten"  ab  und  kommt  so,  zu- 
gleich anter  Vergleich  des  hebr.  n*»"i3,  zu  der  Bedeutung  „Vertrag**. 
0«gen  die  Ableitung  selber  haben  wir  nichts  zu  erinnern.  Auch 
nflre  es  an  sich  möglich,  dass  die  daraufhin  dem  Worte  gegebene 
Bedentang  „Vertrag"  die  richtige  wäre.  Man  kann  aber  von  der 
ROfHihrten  Wurzel  aus  noch  zu  einer  andern  Bedeutung  des  frag- 


1}  Ich   crisnore   dfibet    tiocli    ftii   den  t<m$t&tid ,    däsa  dasselbe  IdeogrutntDf 
vetdit«  so  o£l  mtt  p^3  Pa.   verbunden  si^pA    y^f^i^  beiden  Fü5se*'  bedoulet, 
lieb  den  Be^iff  „Joch*'  uir  ausdrückt^  ä.  ABK.  2\i3. 

2)  Dtk39  letztores  ein  Bingiii&r  ,    dürfte  aus  der  Stdlc  I  R.   (36  Nr.  2  Z.  1 
tfcher  »ich  ergeben.     N»tüflicb  hindert  dies  nicht,    du  Wort  vallekti- 
Piriadi  <a  fts^eti      Vgt.  imch  III  U.  üi>  Rcv.  col.  111  Z.  7. 
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lieben  Wortes  gelangen.  Das  ,^stechen*''  kann  —  vgl  das  hebräische 
pn  von  ppn  —  aüch  ein  „Einstechen",  „Einritzen**  der  Bncbstaben 
sein.  Dann  kommen  wir  zö  der  Bedentnng  ,,Gesetz**,  „Satzung**, 
^, Verordnung*',  Welche  von  beiden  Bedentuiigen  dem  Sabst.  eigne, 
kann  lediglich  der  Sprachgebrauch  entscheiden.  Und  dieser  scheint 
uns  entschieden  ftlr  die  letztere  zu  sprechen.  So  gleich  in  der 
citirten  Stelle  III  R.  Gß  Rev.  Z.  7 ,  wo  der  Parallelisnins  (hnd  libbi 
,,Freude  des  Herzens*')  einen  Gedanken  orfordert  wie  „Üebang  des 
Rechtes*'  (s,  weiter  nnten).  Dasselbe  gilt  auch  von  nnsrer  Stelle. 
Prätorins  denkt  hier  an  Staats  vertrage,  an  Vertrüge,  welche  Assy- 
rien mit  ßaalhek  (s,  über  diesen  Stadtnamen  sogleich !)  geschlossen 
habe  und  zwar  dieses  näher  noch  in  dem  Sinn,  dass  dabei  das 
(gelöste)  Abhängigkeitsverhältniss  von  ßaalhek  in  Anasicht  genom- 
men sei.  Diese  Deutung  ist  vom  assyrischen  Standpunkte  aus  von 
vorn  herein  als  richtig  anzuzweifeln.  Der  Assyrer  bringt  sein  Ver- 
hältniss  zu  unterjochten  Staaten  niemals  unter  den  Gesichtspunkt  eines 
(völkerrechtlichen)  Vertrages.  Ihm  sind  diese  Staaten  Thaile  des 
assyrischen  Reiches,  und  ihre  Bewohner  sind  ünterthanen  des  Gross- 
königs kraft  des  Machtverhältnisses,  kraft  der  Erohening.  Wenn 
also  von  zakuti  auf  Inschritten  die  Rede  ist,  so  sind  das  „Satzungen^ 
,, Verordnungen"  im  Reiche  selber;  meinetwegen  auch  Vertrflge  ohne 
internationalen  Charakter,  Privatvertrüge  zwischen  ReicbsangehOn- 
geii,  zwischen  der  Regierung  nnd  Reichsangehörigen,  auch  etwa  im 
Königs  selber  mit  einzelnen  oder  Gemeinschaften  von  StaatsangeliO' 
rigen  ^).  In  diesem  Sinne  kommt  das  Wort  auch  in  der  Inschrift 
vor,  welche  uns  ausdrücklich  von  einer  solchen  „Verordnung"'  (eines 
Merodach  - iddin - achi )  berichtel  ( 1  R.  6f>  Nr.  2)^  und  in  dem 
Küuigspsalm  III  iL  ü6  Rev,  CoL  III  Z.  7  wird  (s.  o.)  unter  hud 
libbi  „Freude  des  Herzeus *^  weiten  *ibis  zaknttav  „Uebung  des 
Rechtes"  der  allen  Reichshauptstadt  Asur  angcwtlnscht ,  bezw,  von 
den  Göttern  erfleht.  Hier  ist  an  „Staatsverträge",  die  sich  etwa 
auf  ein  Abhüngigkeiisverhältniss  dieser  Stadt  vom  assyrischen  Reiche 
bezögen,  zu  denken  platterdings  unmöglich.  Verträge  mit  anderen 
Staaten  oder  Potentaten  bezeichnet  der  Assyrer  mit  kitti  ( R.  yiD ) 
s.  Khors.  30  u.  sonst,  Schon  dadurch  wird  die  Deutung  aof  einen 
Staatsvertrag  Assyriens  mit  Baalbek,  will  sagen  eines  Vertrages  von 
Staat  zu  Staat,  oder  gar  auf  ein  irgendwie  bestandenes  Abhängjg- 
keitsverhältniss  Baalbcks  von  Assyrien  sehr  unwahrscheinlich*  Non 
ist  aber  bei  näherem  Betracht  an  dieser  Stelle  überhaupt  gai'  nicht 
von  Baalbek,  sondern  von  Assyrien  selber  die  Rede.  Die  frühere, 
noch   von    uns   get heilte   und  von   Dr.   P.  gebilligte   Dento^g   to 


1)  Vgl    nuch  die   in  dieser  Hinsieht  sehr  lehrreiche  SteUe  KborK  135^  1 
welche  freilich  dermalen  etwAS  anders  tn  verstehen  sein  dürfte^    &Is  s!e  Op 
ntid  M^nanl   im    J    1863    verstünden ,   —  war  nutfirJich    giu-    nicht    anders 
kann,    da  jene    beiden    hnehverdienii'n   MNiiner    ÜberaU    erst  denn    V« 
Bahn  tu   brechen   batteu. 


Bemerkk*  su  etmgm^ 


JAL.  Bl\  KI    auf  Baalbek   ist    iiOmlich   nach    einem  im    Britischen 
fttseojn   gemacliteu  Funde   detiniliv   aufzugeben,   diesei^   nach  Ent- 
deckung dos  Syllabars,    welches  AWrts  535    hat  abdrucken  lassen 
and   welches   BAL.   Bl'.  Kf   durclj  IJB.  ZU,    selber  einen  andern 
tarnen  für  Assur  ^  Assyrien,  erklärt  ^).    Diese  positiven,  von  Ür.  P. 
ihrer  Bedeutung  unterschätzten  Angaben   des  Syllabars   erhalten 
[ire  Stütze  zudem    durch  das  negative  Ergebniss  einer  Betrachtung 
les   Weaeos   des    Zeichencomplexes   BAL.   Bf.    KL      Wäre  dieser 
eichencomplex  plionetisch  =^  Baalbek  zu  sprechen,  so  mtisste  iiolh- 
vendig   dem   Stadtnamen   das   Stadtdetenniuativ    vorhergehen 
^(*ir)     Dem  begegnen  wir  aber  bei  diesem  Namen  niemals.    Daraus 
ist  klar,  dass  das  Determinativ  vielmehr  das  schliessende  Kl  =  irsitiv 
^Land'^  ist,  dass  somit  dieses  schliessende  KI  nicht  zur  Constituirung 
ie^  Namens   der  Stadt   gehört   haben    kann,   dass   der  Name   also 
nicht  Balbiki  gesprochen  werden  darf.     Das  Land ,   um  welches    es 
[sich  handelt,  ist  vielmehr  das  Land  BAL.  BI'  d.  i.  aber,   wie  uns 
jdfts  Syllabar   sagt,   Aasur  =  Assyrien.     Jetzt   erinnern   wir  uns 
pn  das  oben  über  den  8inu  von  zakut  Ausgeführte.    Dasselbe  rccht- 
tigt    wieder   die  letztere   Ausführung  und    wird   ihrerseits    durch 
iieselbe  gerechtfertigt.     Nicht   von    einem   Staatsvertrag   mit   einer 
laswUrtigen  Macht,  sonder ii  von  S  a  t  z  o  n  g  e  n  u  n  d  V  e  r  o  r  d  ii  u  n  g  e  n 
innerhalb  des  assy  rischcii  Ge  bietes  ist  die  Rede,  die  sich 
^aun   auch   auf  die  Steuer-   und  Tributverhältnissc   mögen  bezogen 
Hi&hea«     Dasselbe,  ^as  für  die  Landschaft  Assyrien,  gilt  nun  natür- 
ich  auch  für  Stadt  und  Gebiet  von  Harr  au.     Warum  diese  Stadt 
so  besonders  hervorgehoben  wird,  wissen  wir  nicht.     Die  Stadt  ge- 
hörte übrigCDS  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  des  Reichs  zu  Assy- 
rien.    Schon  Tiglath-Pileser  L  hielt  dort  Jagden  ab  (Cyl.  VI,  71). 
Zu  übersetzen  wäre  hiernach;  „Die  Gesetze  der  Landschaft 
Assyrien   und   der   Stadt  Harran,    welche   seit  langer 
Zeit  in  Abgang  gekommen  waren,    und   ihre   hinfällig 
gewordenen  Institutionen   stellte   ich  wieder  her  wie 
früher.     Vgl  noch  weiter  unten. 

Bei  Vs.  14  freut  es  uns  dass  P-  den  Winken  Norris'  gefolgt 
ist  Dr  Oppert  würde  wohl  selber  seine  Uebersetzung  heute 
schwerlich  noch  halten. 

Ätich  in  dem  15.  V.:  mir-da-at  la—a^ri  pa*as-ka-a-ti  sa  a-sar- 
si-na  pat-lud-du  ra-bis  * i-ti'-it-ti-ka  i*tib-bi-ra  na-kab  bi'-ra-a-ti 
haben  wir  eine  richtige  Bemerkung  zu  verzeichnen,  das  Ädj.  patlud 
betreffend,  welches  Prätorius  gut  als  Ifteal-Adjectiv  der  R,  ibc  = 
jJls  im  Sinne  von  ,,zei'klüftet**  fasst.  Dagegen  vermögen  wir  seiner 
Erklärung  der  letzten  drei  Worte  unsere  Zustimmung  nicht  zu  er- 
theileo.     Das  Nomen  oakah  in  der  Bedeutung  „Schlucht^^  ist  nicht 


_  1)  LIB.  zu  d.  i.  A^ssyrien  deckt  sich  tifther  noch  mit  Sami'ri  „Snme- 
f  ieii**  d.  i  Südnisyrifin,  S.  Lemyriimnt^  ^tudes  nccad.  111  p.  2G.  27  und  v^t. 
U  KAfrl.  46,  1:  ('ilip)  LIB.  ZU— Su^mt'.n-Jtuv. 
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zu  belegen;  auch  nicht  durch  die  aus  Norr  Dict,  angeführte  Stelle, 
wo  ina  sit  na^al}isa  vielmehr  zu  übersetzen  ist:  ^,bei  dem  Ausgang 
Beines  (des  Flusses)  Durchbruchs".  Nakab  bedeutet  immer  etwas 
kOustltch  oder  gewaltsam  Durchbrochenes,  daher  ganz  besonders 
häufig  „Kanäle",  die  In  den  Boden  gebrochen  oder  gegraben  werden. 
Eine  von  selbst  entstandene  Schlucht  würde  schwerlich  mit  oa^^ab 
bezeichnet  sein.  Dazu  hat  Dr.  P,  selber  gesehen,  dass  wenn  das 
Wort  hier  „Schlucht*'  bedeuten  soll,  es  dann  dem  Sinne  nach  pln- 
raliscb  ==  „Schluchten"  zu  fassen  sei.  Allein  hier  steht  ganz  pbo* 
netisch  der  Singular,  wa^j  hier  um  so  unbegreiü icher  w&re,  als 
-in  dem  vorhergehenden  Hemi stich  der  Plural  ganz  bestimmt  zum 
•^Ausdruck  gebracht  ist.  So  ist  zu  übersetzen:  „ich  überschritt 
den  Durchbruch  von  Quellen'*'),  drang  vor  bis  in  die 
höchsten  und  abgelegensten  Gegenden,  bis  hin  zu  dem  Ursprung 
der  Flüsse,     Sofern  nakab   hier  infinitivisch,  bezw.  als  Abstractam 

ZQ  fassen,  ist  der  Singnlar  ganz  am  Platze;  und  biräti  (ntt:^,  -^) 

heisst  doch  in  erster  Linie  „Qoelle",  ,,Brnnnen'*.    Hätte  der  Schrei- 
ibende  an  „Ströme"  gedacht,    so   hätte  er    wohl   sicher   den  Ploral 
[von  naharn  gesetzt.     Schliesslich  haben  wir  hei  unserer  Auffassung 
ßine  fortwährende  Steigerung  der  Gedanken:    Sargon  durchschreitet 
l)  dichte  Wälder i  2)  unwegsame,  schluchtendurchsetzte  Gegenden; 
^dringt  endlich  3)  bis  zu  den  einsamsten,  höchsten  und  entlegensten 
Punkten,    bis  zu  den  Qnellea  der  Ströme  vor.  —    Welchen  Werth 
fdie  assyrischen  Könige  gerade  auf  letzteres  legten,  beweist  der  Um- 
stand, dass  sie  an  den  Quellen  der  Ströme  ihr  Bildniss  anzubringen 
die  Uebnng  hatten^  so  Tiglath-Adar,  so  Tiglath*Pileser  L,  so  Asur- 
nasir-habal ,    so  Salmanassar  IL  s.  I  Rawl.  19,  104.  105;    Lai/ard 
cuneif.  iuscr.   16,  47   (47,  31). 

Für  den  Eingang  der  Inschriften  der  Revers  des  plaques  hat 
Dr.  P.  die  Freundlichkeit  auf  KAT.  254  Anm.  zu  verweisen.  Dieser 
Umstand  mag  den  äusseren  Anlass  geben^  eine  Berichtigung  ouserer 
irühereo  Aufstellung  beizubringen.  Das  von  uns  phonetisch  gelesene 
"lU.  AB  in  der  Phrase:  NU.  ÄB(il)  Asur,  welches  wir  demgemäss  ftlr 
mit  arab.  wiJ  etymologisch  ver^^andt  hielten,  hat  sich  als  ein  Ideo- 
gramm herausgestellt.  Es  wird  in  dem  Syll.  II  R.  32.  7  durch 
ni-sak-ku,  erklärt,  welches  von  arab*  ,iLyiü  ,,froiDiD  ergeben  seio^ 
abgeleitet,  den  Begriff  von  „frommergeben",  „ergebener  Dieoer**, 
„Verehrer**  ausdrückt.  Der  Anfang  der  Inschrift  ist  somit  «u 
übersetzen:  „Palast  Sargon 's,  Statthalters  BeTs,  Ver- 
ehrer» AsurV  U.S.W.  Wenn  die  englischen  und  französischen 
Assyriologen  dem  NU.  AB  das  phonetische  pati'si   snbstitoireu ,   so 


1)  DMA  MUhbira  des  Textes  R.  nn^  Statt  Mbir  (wie  aomt)  tut  bmU 
gatis  wt«  mlttakta  ,, Marsch'^  statt  mi  taktn  K.  pHt  Asurnas.  (I  K.  25) 
111,  72.  ' 
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ezweifelo  wir ,  dasß  sich  diese  Substitntiou  rechtfertigen  lässt 
pati*si  ist  auf  den  alten  akkadisclieu  *)  Backsteiniiisehrifteu  der  alt- 
ftbylonischen  Könige  identisch  mit  dem  Begriff:  „Herrscher",  „Be- 
herrscher", weshalb  demselben  stäadig  Länder-  oder  Städtenamen 
^ölgen,  wie  Zergul,  Ritu  u,  s,  f.  Auch  TigL  Pil  I  col.  VII  Z.  62  ist 
pati'si  Äsur  nicht  „Stellvertreter  des  (Gottes)  Asnr**,  sondern  „Be- 
jerrscher  von  Assyrien*'.  Es  fehlt  bei  Assur  das  Land- und 
Jladtdeteriuinativ  genau  wie  Z,  59  in  der  Phrase:  umiiianat  Asnr 
,die  Heere  Assyriens". 

Vir   wenden   uns    zu   des  Dr,  P.  Beraerkungeii    zu   den   betr, 

uhriften.    In  der  Inschrift  Rev.  des  pL  Z.  4  ;  ha-a-tin  i  n-su-ti  -su- 

|u  *i-par-rnk-ki-'i,  welches  P.  tibersetzt:   „mich  annehmeod  (^r^«^, 

►)  der  Bewohner,   welche  vergewaltigt  waren^'    (R,  parak  i-^D), 

ind  die  WW,  hatan  und  parak  richtig  erkannt  und  bestimmt;  im 

Jebrigen  aber  ist  die  Fassung  der  Worte  schwerlich  haltbar.    Daran, 

BB  i'nsQti'  ^.Menschheit"  bedeute,  muss  schon  bedenklich  machen» 

wir  bereits  zwei  andere  Wörter:  nisnti  (Khors.  31)  und  ti'nisi'- 

fitav  (Bell.  Cyl.  Sanh.  43;  11  Rawl.  24^  24;  Ol  RawL   17,  11  u.  6.) 

ir  diesen  Begriff  im  Assyrischen  antreffen.     Auch  ist  die  Ausspm- 

Iche  Mparrukki'i   statt  'iparrukkö  (Plur.)  =^  ipparku  immerMn  etwas 

^•eltsam    (denn  eine  Participialbildimg  vom  Nifai  aus  kann  'iparruk 

nattirlich  unter  keinen  Umständen  sein  ^)).     Endlich  ist  das  Fehlen 

Jes  Relativums  in  diesem  Falle,  wo  es  sich  auf  ein  vorhergehendes 

Binzelues  Substantiv  (i  nsuti^)  bezieheD  warde,  ohne  dass  durch  ein 

iBuffix   an   einem   Nomen   des   Relativsatzes   auf  jenes   Nomen  des 

»Hauptsatzes  zurückgewiesen   wäre,    nicht   ohne  Schwierigkeit.     Die 

Fille    der  Auslassung  des    Beziehuugswörtchens ,   welche  ich  ABK. 

306  aDgefilhrt   habe,   sind  sänrmtlich  andersartig.     Sieht  man   auf 

den  Parallelismus   (mu^allimu  hibilti-sunu   „bestrafend  ihre  lieber- 

tretung*'),    so  würde  jedenfalls   in   dem  i'nsuti'-sunu  ebenfalls  ein 

Abstr actum    mit  Suffix    zu  vermuthen  sein   und    zwar,    wie   der 

Gegensatz  der  Yerben  mu^allim  und  hatin  an  die  Hand  giebt,   mit 

^^  wesentlich  auch  entgegengesetzter  Bedeutung.    Steht  schon  hiernach 

^kn  vermuthen,  dass  die  W.  Tr:fi<  in  der  Bedeutung  „schwach  sein^ 

^■[an  welche  wohl  auch  Oppert  dachte)  heranzuziehen^   das  Wort  = 

^nTO^t<«  d.  i.  „Schwachheit"  zu  fassen  sei,  so  wird  dieses  schliess- 

^*Hch  über  allen  Zweifel  erhoben  durch  das  Syllabar  IT  Rawl.  13,  30^ 

wo    hintereinander   die   assyrischen  Aequivaleute  für  die  Adjektiv- 

■Byegriffe:   gross  (rabu),  klein  (slhru)    und  i'nsu   „schwach"  auf- 

^l^ftthrt  werden.     Das  letztere  dient  zur  £)rklärung  desselben  Ideo* 

gramms^  welches  in  der  folgenden  Zeile  durch  matu  d.  i*  „schwau- 


t)  ftidsc    die  Rechtferti^Qn^    di«8eur  Bi>i«Jcbnang  d«r  blälang   von    uoi  un^ 
*    mt    *l»    protochaLdiusch    beseichueteu    Sprachi;    und  B^vÖlkeraog    in    der 

Literatur  Bei  tun  g   1874    Nro.    14.  S.  200. 
'  2)   Dü^seib«    hätte  tnupparik    iftuteii   müsse» ;   deua   wjr  bfibüi   niiiunnbU  KL- 
*3:    Ä,  ABK,  S.  271. 


;:)4     ^■'•^ri/;^     oc  P^'-ieanntM  3ig7ruerxk,  an  dMfn  &irjumwnAi i'^i». 


» .'  s  r-  j :  1 :  l . . .  X-  lebr.  r-:  f räarar:  wird  M.  Hiernach  ist  mit 
7.iV'"'r-w.r\r.  zi  i'ner5er:ra:  ^iii  Fr-iai  ihrer  Schwachheit, 
VIT  i  -:.-^  -  *rzi-Til::z-:  Tiri.  :i:i  Be  i  träfe  r  (aber)  ihrer 
~  *  1  ^r:7?:iir.  Zi  isT  iie^«  iine  zesensätzüche Gedankenrdhe 
^ans  ▼T*^  in  iem  rdaäi?r.n«T-^i^-  :ol  HL  4 — 7  *l  Bei  dieser  AnfEu- 
^nn^  i«»!»ni>a  -vir  :  füiem  ?diar^  ind  klaren  Gegensatie;  er- 
;:ür  ^ra  2  iad  zei^rice  :i  -^m  iisaü':  haben  wir  3)  nicht 
irtfhi^  .loi-h  ein  iritres  W:r:  T}n  ein  md  derselben  Worsel  ftr 
1P1  •^^»gn^  ..M-^aitiJih'iir-  2^  iiarxr^Q  bekanacüoh  haben  wir  ansser- 
ipni  nnoti  jis;i  ^M*!L-«.'i:«?!i- .  :  Termäden  wir  weiter  4)  die  Inoon- 
2r-\^m  1*»  y-uneni  bei  iän  V^bizm  iparmkkii  statt  'ipairokfcA; 
»in  '*  iiir'h  Me  V^rillÄaneLiermg  des  Sinnes  des  nicht  aof  ein 
i«».«KTnmr«) .  ^inzeli*^  yomen  znrickbezdgiichen  RelatiTsaties  *ipar- 
nk.«.'.  VA  AiäUüTisg  des  RelaciTams  ertrigiicher;  befinden  wir 
m:  -^nii..!*!!  n .  in  Ueberexnstisiznang  mit  der  aothentischen  ErUinmg 
l<»s  Wiri^s  3««ns  ier  Assyrer  selber.  I>is  geäütte  'i  von  'ipar- 
riÄ  -rarr.  i  rricUkre  ich  mir  als  Folge  des  io^ebens  der  r^gd- 
-V!iir.^-i  V^rif-.ppelixnff  des  ersten  Radi«:äb  =r  ipparak.  Die  Verdoppe- 
.an(^  -i*»^  zw-^iten  Raul  ripamk«  wie  'iie  gleiche  in  inunarm  8. 
X/nrx«nia^chr.  D.  15. 

<^/e<ren  die  Uebersetznne  des  T.  Verses:  mn-sap-si-bn  nisi-sa-nn 
«t'ha^'ti  ^  .anterchünig  machend  ihre  betrübte  BeTöl- 
ir  <",  r  n  n  9 ."  hitten  wir  nichts  einzuwenden :  nnr  bitten  wir  gewflnscht, 
^a^^i  In.  Praetorins  die  aarfallende  Incongmenz  des  Geschlechts 
V/^i  '>.r  Verhindang:  nisi  —  anhati  nns  einigennassen  dnrch  Analogien 
«"TUnv.rt  hätte.  Solche  Analogien  sind  allerdings  Torhanden,  gerade 
;n  B<^zog  anf  das  in  Rede  stehende  SobstantiT.  Vgl.  den  Schlnss 
'le^  zwftitftTi  Michanx-Steines  (EUR.  -11,  38---IÖ):  38.  som-sa  rir- 
*Q  pi-ri-i)^-sri  na-an-nab-sn  39.  ina  pi  nisi  di-sa-a-ti  li-hal-li-kn 
40.  sa  aban  riippi  an-ni-i  mn-ki-in  kn-dnr-ri  da-ra-ti  snm-sn  d.  L 
y^.    Äftin    r desjenigen,   der   den   Grenzstein   verrückt,   vernichtet 

I;  Hfidijrft^  f:fl  noch  eines  weiteren  Beleges,  so  ist  auch  dieser  gegeben, 
A%thT  nüirilirb,  dA«s  metft  und  i'Dsa  ..hinfällig,  schwach**  bedeuten.  Du  Ideo- 
ftrnwm  TAL.  M  nämlich,  welches  durch  die  ani^führten  beiden  AdjectlTe  erklirt 
wird,  wird  alt  Verbam  erläutert  dnrch  iskul,  isakal  (11  R.  13,  44;  11,  1 — i\ 
k.  "p'iZ;  :    «9  Atand   also  auch  vom  ffHin-  und  Herschwanken  der  Waage*^. 

2y  In  dies<:r  iitclle  ist  übrigens  beiläufig  das  am  Schlüsse  TerlSachte 
-  -  ra  ..,  weichet  wir  vermuthungsweite  zu  a-ra-ti  „Fluchwürdiges*^  er- 
l^4nxr<:ri ,  nunm<;hr  zuversichtlich  zu  a-rA-na  oder  a-ra-an-na  sn  ver- 
v'rll«t«ridig«-n  :  di*-.»«^  gemXss  den  assyrischen  Psalmen ,  in  welchen  aran 
»I«  ««if.  g'rwölirilirbes  Wort  für  „Sünde*»  erseheint.  Kommt  nSmlich  flrei- 
li'h  iiM'h  »rrat  „Fluchwtirdij;es*-  R.  ":■:«  in  demselben  Sinn  vor  (K.  65. 
IV  It.  /  Yt.  [J~  fj^,  so  wird  dieses  doch  ständig  correkt  mit  verdoppeltem  r  ge- 
«rhrii-lHüp,  vgl.  Aucb  JII  Rawl.  41,  15.34.  Genau  wie  auf  dem  Taylorcylinder 
(IM,  4  i\j  mit  Aiiiii  •:?  „Virgcbcn"  steht  es  iu  den  Hymnen  mit  i'nuit  n*»?? 
in  r»rnl|fll<imii4.  S.  unsere  Schrift :  Die  Hollenfahrt  der  Istar.  Nebst  Proben 
nMjrrisf'b«r  Lyrik,  (iiotsen  1871.  ft.  %. 


•,  jsti  fVaetoriu«  B^acrkk* 


s.  f.)  NamO;  seine  Nachkommen,  sein  Kind  ^),  sein 
^prass  39,  möge  durch  den  Mund  (KA^=pü  s.  ABK  107, 16J 
der  Terworfensten  (R.  ibn,  \j»S^)  Menschen  vernichtet 
rerden  (Impft.  Nif.  5,  0.).  40.  Wer  dagegen  diese  Tafel 
lU  Grenzstein  aufs  teilte  dessen  Name  ist  von  Dauer/' 
lier  ist  deutlich  das  (collektivisch  gefasste)  niSQ  mit  dem  Plur.  fem. 
des  Adjektivs  (disäti)  verbunden. 

Es  folgt  Vs,  8 ,  insbesondere  der  dem  oben  Seite  5  ff.  erklärten 

parallele  Satz:    sa  'Üi  *ir   Har-ra-nu   AN.  RA*  PA  la-fa~)sn   it-ru- 

jfU'va  ki-i  sa-ab  A-nuv  u  Da-kan  is-tu-ru  za-kul-^u.      l>r,  P,  über- 

Ffietzt  den  ersten  Theü   des  Satzes:   ,»(Sargon),  dessen  Schwert  Iln 

[«Aber    die   Stadt   Harran    znr   Anerkennung  gebracht    hat."      Diese 

^Jebersetzung  ist  in  unsern  Augen  unhaltbar.     Wohl  nämlich  ist  es 

inächst  richtig^  dass  im  Assyriscben  ein  Wort  palu  für  „Schwert" 

fe=  arab,  cjb  existirt ,  wenn  auch  gerade  die  Stellen,  die  man  bis- 
her dafQr  angefahrt  hat  (Khors.  174;   Opperlj  exp^d.  en  M^sop.  II, 

t830.  334) ,  dieses  nicht  beweisen,  im  Gegentheil  hier  bal,  palu  das 
l>ekannt€  Nomen  für  den  Begriff  ,,Jahr'^,  „Alter"  ist,  R  nbs 
(ABK.  110,  53).  Es  folgt  dieses  aber  allerdings  aus  einem  Sylla- 
bare,  welches,  da  es  eines  der  interessantesten  ist  und  noch  nir- 
gends vollständig  übersetzt  ist,  bier  seineu  Platz  linden  möge.  Es 
findet  sich  II  Rawl  28,  59  -  62  und  lautet: 


15,  US,  BAR 
I§  PA 

BAL 
(si-bir)    ? 


us-pa  rabu  grosser  Köcher   n|iDft< 
ha-ru-tu  Scepter   ü'nn 


pa-ln-n  Schwert    cjls 

si-bir- ro  Streitaxt  (Speer?''))   R.  im 

Die  Assyrer  gebraueben  nun  aber  dieses  Wort  in  ihreu  Texten  für  den 
betr.  Begriff  nicht;  mir  wenigstens  ist  keine  einzige  Stelle  gegenwärtig, 

^iu  der  es  vorktoe.  UeberalJ  erscheint  an  seiner  Stett  das  Ideogramm 
15.  KU ,  das  bekannte  Ideogr.  für  den  Begriff  „Waffe",  assyr.  kakkn. 
"choD  danach  wird  man  sich  zweimal  besinnen,  ehe  man  es  imSargons- 
eite  statiiirt.  Nun  würde  dasselbe  hier  obendrein  gar  nicht  in  seinem 
listen,  natürlichenj  sondern  in  einem  überti^agenen  Sinne;  im  Sinne 

'ton  „Macht"  gebraucht  sein,  die  der  König  zur  Anerkennung  ge- 
bracht habe.  Das  macht  mich  doppelt  bedenklich.  Weiter  aber  ist  die 
ja  sehr  scharfsinnige  Deutung  des  AN.  RA  als  Gottesname  =  Ilu 
auf  assyrischem  Boden  unhaltbar.  Nirgends,  soviel  mir  bekannt, 
schreiben  die  Assyrer  dem  babylonischen  Iln  irgend  eine  sie  be- 
treffende  Guusterweisung   zu»     Was    die  Babylonicr    von   Ilu   ans- 


1)  D«  nns  hier  eiitgdgfititrGteudii  pirlh  dvckt  sich   offenbar  mit  lie^r*  nn*lB 
Brut,  ftuch   (im  verÜchÖicht^n   Sinne)  vün'Mcuschcii  gesagt  Hiob  30,  12. 

2)  B«idß  Wo^t'narten  auI'  di-m  ScbluctiLbUdii  Layard^  tnooumQnts  of  Ktn, 
c,  t«r,  pi.  46. 
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sAg^f  sagen  die  Assyrer  von  Asar  aus  ^).  Drittens  haben  wir 
schon  oben  gesehen^  dass  von  einer  feindlichen,  kriegerischen  Er* 
Werbung  des  seit  Alters  zum  assyrischen  Reiche  gehörenden  Harran 
iiberbanpt  keine  Rede  sein  kann,  EodHch  kann  taras  =  ,^Ji  die 
ßedeatUDg  „zur  Anerkennung  bringen^'  doch  nur  in  einem  gikoj 
bestinimteo  Zusammenhange  haben.  Das  Verbum  bedeutet  zon&chst 
immer  doch  nur  „fest  Btel  len*S  „festsetzen''.  ^Ein  Schwert 
feststeilen"  kann  doch  füglich  niemand  sagen,  wenn  er  damit 
ausdrücken  will;  „eine  Herrschaft  zur  Anerkennung  bringen**.  Wir 
zweifeln  nicht,  dass  Opper£^  Scharfblick  langst  das  Richtige  ge- 
sehen hat.  AN  RA,  PA  oder  vielmehr  AN.  6UR  (die  Zeichen 
RA .  PA  sind  zu  einem  complexen  Zeichen  zusanunenzumeben)  ist  ein 
durch  IR.  18,  44  vgL  11  R,  49,  42  als  salul  „Schatten^  bedeutend 
bestimmtes  Ideogramm,  zu  welchem  la  das  ganz  correkte  phoneti- 
sche Complenient  ist  =^  salul- la-su.  Nun  bat  man  freilich  nicht 
zu  übersetzen:  qunm  supra  nrbem  Harran  obscnrationem  in  eam 
interpretati  sunt  (reges),  was  platterdings  sinnlos  ist  Vielmehr  ist 
Objekt  einfach  wieder  Sargon,  und  demgemftss  der  Satz  zu  fassen: 
,,(Sargon),  welcher,  was  Harran  anbetrifft,  seiner  (Har* 
ran's)  Verfinsterung  ein  Ziel  setzte  und  gem&ss  dem 
Willen  Anu's  und  Dago n 's  seine  (Harran's)  Satzungen 
aufschrieb."  Deutlich  entsprechen  sich  Vs.  a  als  die  allgemeine 
Aussage  und  Vs.  b  als  deren  Besonderung  und  nlUiere  Ausführung. 
Die  ,, Verfinsterung*'  in  Harran  besteht  eben  in  dem  Umstände, 
dass  die  alten  Satzungen  —  wie  es  in  den  Paralleltexten  beisst  — 
immasu  „in  Vergessenheit  gerathen  waren."  Diesem  Zustande  maciit 
Sargon  dadurch  ein  Ende,  dass  er  die  Gesetze  aufschreibt  und  der 
Unbestimmtheit  und  Unklarheit  ein  Ziel  setzt.  Die  PrÄp.  ''\%  hier 
„in  Betrefl""',  geht  auch  sonst  ganz  in  die  Bedeutung  des  hebr.  b^ 
über.  Bestimmter  sagte  man  im  Sinne  von  „in  Bezug  auf*'  ^.aber** 
(Iftt.  de)  ina  "jli   s.  Beb.  21. 

In  der  Stelle  Cyl  7  schliesslich  hätte  der  Verf.  nicht  auf  die 
Autorität  von  Non^ü  (p,  421)  die  Lesung  nal;arräti'  befolgen  sollen^ 
dieses  um  so  weniger,  als  Norris  selber  schon  dort  den  Wink  giebt, 
■•Wie  richtig  zu  lesen,  indem  er  die  Var.  Äsuraasirb.  II,  11^*:  na- 
mu-ra-at  verzeichnet.  Uebrigens  hat  Norris  später  auch  schon  das 
ganz   Richtige   gesehen,  indem    er   p,   lon    die  Lesung    namarrat 

allein   befolgt    und  gut  das  aram.  '^^L/  heranzieht   (vgL  übrigens 


1;  VgL  bi«3Eu  ansernAufsftU  Assyrifloli^&i  hl  isehes  iti  Theol.  Stadka 
iiDd  KntlkeD  1H74  IL  330  if.  —  Ef>  %*€r$toht  sich«  d«S£  biege^en  AUch  tiicfat 
etwa  Botta^  pftTö«  des  portes  pL  VH,  ItÄ  Äineurabreu  ist,  wo  wir  einen  Gott«»- 
unep  AIJ,  AN^Uu  iln  lesen.  Dfon  wie  wir  »us  der  ParallelBtelle  pl  XVI, 
118  erSübea,  ist  ^»r  nicht  IIa  ,  »ondern  wie  immer  Asur  gcmetut  und  iiu  ilu  i»t 
UdigHch  ein  EhruniiAm«  den  Asur  ;=  ^Jiochstn  Gott*\  geuAU  wie  dftssdbe  EpS- 
tbetoD  «ucb  ein  aolcher  d«t  Nebo  ist    (9.  Ufir^ipp&lns'Chr    I  R.  51,  L   1,  16 ^ 
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auch  das  arab.  ^).  Es  ist  also  zu  lesen:  t^a-lip  na-mur-ra-a-ti', 
dieses  aber  unter  Vergleich  von  hebr.  qbn  und  unter  Berücksich- 
tigang  des  assyrischen  Sprachgebrauchs  in  Bezug  auf  namurrat, 
welches  die  Assyrer  ganz  besonders  von  dem  kriegerischen  Anstür- 
men, von  dem,  was  die  Franzosen  61an  nennen,  gebrauchen,  zu 
übersetzen:  „der  da  einherstürmt  mit  Ungestüm^.  Dies 
allein  passt  auch  in  den  Zusammenhang.  Man  urtheile  selber: 
zikaru  dannu  t^alip  Damurräti  sa  ana  sum^^ut  nakiri  sutbA  tuklä- 
tisu  d.  i.  ,,(Sargon)  der  Mannhafte,  Gewaltige,  der  da 
einherstürmt  mit  Ungestüm,  welcher  zur  Nieder- 
schmetterung seiner  Feinde  seine  Truppen  in's  Feld 
führt  (R  nnn  ^)y.  Was  sollte  hier  wohl  das:  „Beschützer  der 
Furcht  oder  Furchtsamen^'?  —  Qalap  in  der  Bedeutung  „einher- 
fahren*^  treffen  wir  auch  K.  162  Av.  Z.  10.  Siehe  unsere  Schrift: 
Die  Höllenfahrt  der  Istar.  Nebst  Proben  assyrischer  Lyrik.  Oiess. 
1874-    S.  28. 


1)  Satbü  ein  Perf.  Schaf,  duukler  Aussprache  wie  guddad  ,,er  yerneigte 
•  ich*'  R.  inp  HöUenf.  Ist.  Kev.  1;  zummt  „sie  veriäunten''  R.  DX)1 
ebend.  Av.  7  u.  a.  m. 
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Beschrieben 


Br.  Stlekel. 

Goldmünzen  der  II  -  Chane  oder  Hulagniden  larehören  noch" 
immer  zu  den  Seltenheiten ;  aus  drei  und  dreissig  Cabinetten  könnt« 
Frühn  unter  243  Terschiedenen  Prägen  nur  9  in  Gold  verzeichnen. 
Es  war  desshalb  keine  geringe  Ueberraschung  für  mich,  als  mir 
neulich  aus  Aleppo  auf  ein  Mal  nicht  weniger  als  sechs  Stücke 
dieser  Dynastie  in  Gold  zukamen,  zumeist  ziemlich  gut  erhalten 
und,  soviel  ich  sehe^  sämmtlich  Inedita.  Wie  ihr  ferneres  Schick* 
sal  ungewiss  ist,  scheint  es  rathsam,  wenigstens  ihre  Existenz  für 
die  Wissenschaft  dnrch  eine  kurz©  Beschreibung  zu  coustatiren. 
Sie  vertheilen  sich  auf  die  drei  einander  folgenden  Prägeherren: 
Ghazan  Mahmud  (694—703  d.  H.)«  Oeldscheitu  Sultan 
(703-716)  und  Abu  Said  Behadür  Chan  (717—736.) 

No.  1,  Grösse  20  (nach  dem  Münzmesser  in  meinem  Handbuche 
z.  MorgL  Münzkunde),  Gewicht  12,8  Gramm.  —  Dreisprachig,  — 
L  Von  einer  feinen  und  einer  dicken  Kreislinie  umschlossen  ftlif 
Zeilen  mongoliäche  Schrift :  Tägriu  —  küt  schund  nr—  Cha- 
Sana  —  deledkegülük-  —  sen  (durch  Gottes  Macht 
Ghasan's  Münze).  —  Zwischen  der  zweiten  und  dritten  Zeile 
arabisch:  Oj^^-s^  cili^  Ghazan  Mahmud,  —  Auf  der  linken 
Seite  von  oben  nach  onten  drei  tibetanische  Charaktere: 
tscha,  kra  (gra),  ra  d,  i.  wahrscheinlich  Tschakra-rädsch 
^orbis  imperator)*  —  In  dem  Segmente  darüber  in  feiner,  ver- 
lungener Schrift:  jmi.j  ^yoj  J^  cj^y^^  ajL!  Gotte  war  die  Herr* 
Schaft  und  wird  sie  sein;  unten:  oijüb  <^.i»;0  Mün^e  von 
Bagdad,  rechts:  ^^Jv^l  kJU*  links:  LL^ju.*^  im  Jahre  701  (= 
iaOi,2.X  —  Als  Handschrift  dient  eine  bis  jetzt  auf  Ilulaguiden- 
m Unzen  noch  nicht  nachgewiesene  und  nberhaupl  nur  noch  auf  einer 
Präge  aus  Nischabur  vom  Jahre  268  {Tornherg^  Symbol  IV,  S.  27,) 
gefundene  Qoranstelle  (3,  25),  die  der  Scbrötling  jedoch  nur  theil- 
weise  gelasst  hat:  cjJLij  f^Ukj  ^  »äULJO  ^y»  dUUit  siUU  ^^t  j3 
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jll.  Von  fUnl  Spitzbogen  in  einer  feinen  nnd  einer  breiten  Linie 
umschlosseD  das  sunnitische  GlaubeiibsymboJ.  Ueber  dem  ersten 
iJÜ!  eine  verschlungene  Verzieniiig,  Rechts,  oben  und  links :  _  JLö 
äJU  —  üJÜ!.    Als  Umschrift,  zur  Rechten  beginnend:  J^.l  ^ jji  ^ 

Eine    zweite,   aber   ältere   und    auch    sonst    mannichfach    ab- 
iweichende Goldniilnze  des  Chan  Ghazan  Mahmud    aus  Schiraz 
[vom   Jahre  (6)98  ist   verzeichnet  in    Pieiraazewifki  Numi  Muham- 
xned.   No.  464. 

No.2,  Gr,18.  Gew,  7,9  Gn  —  Von  OeldBcbeitu  Sultan,  — 
Zweisprachig. —  I  Eine  vierblätterige,  doppellinige  Rosette  auf  den 
Hochpnncten  mit  je  einem  Ringel  und  Pnnct  darin  umscbliesst  die 
Legendej 

Geprägt  in 

den  Tagen  der  Herrschaft  des  Herrn, 

de«  höchsten  Sultan,  Beherrschers  der  Kacken 

der  Völker,  Oeldscheita  SuUan*s  Ghaijas 

a!-dunja  wal-din  khodabende  Mnhammed| 

dessen  Regierung  Gott  dauernd 

mache! 

Im  Obern  Segmente  zur  Rechten :  Aju  ^^^*  J^i  ^j-,  -Ä^J1  iJÜ ,  zur 
Unken  mongolisch  :  0 e  1  d  s  n  h  e  i tu  Sultan;  im  untern  Segmente 
rechts;  äi-L^  jIjüu  w^i^  Münze  von  Bagdad  im  Jahre, 
links  :  iLA,*ju-Mrt  ij!^  (sie)  siebenhundert  und  Äehn(^  1310, 
11.),  —  Ein  liniirter  und  ein  dicker  Perlkreis  umschliesst  das 
Ganze.  —  IL  Von  einer  dünnen  und  einer  dicken  Kreislinie  eingefasst 
das  schiitiöche  Glaubenssymbol;  darunter  eine  rankige  Verzierung. 
Rechts  davon,  oben  und  Huks  [st  >jj^^^l]  ^^^^ü^  JtJJt  ^^^^^ 
Im  Namen  Gottes  des  Gnädigen.  —  Znm  Schiitisrans  war 
Oeldscheitti  im  Jahre  707  d.  H.  übergetreten.  —  Die  Randschrift 
in  einem  Linien-  und  Perlkreise  enthült  die  Namen  der  1  2  Imame, 
eingefohri  durch.  ^Ju  .Jwo  ^»^f.      Eine  entsprechende    Präge  in 
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Silber  s.  bei  Tychsmi  Introduct.  S.  102  ff.,  Fräkn  De  IlChanor. 
No.   113.  D.  117. 

No.  3,  Gr.  18,  Gew.  8,6  Gr.  —  Von  demseibenSulUn.  —  I.  In 
einer  sieben  blätterigen  doppellinigen  Hosette  mit  dem  Ringel  auf 
den  Hochpnncten: 

*ja^  UJt  jOi-  li  vWä^  r>'"^^^  y^y^^  !^  c^^^^  ^^^1-    ^^  ^^"^ 

Segmenten :   x^.»jLyw »  ^^cü:^  ^  5^  .t  aJLw  _  x*VuiI><mi^  ...  \^^ 

MUnze  von  Sultania  im  Jahre '714  (===1314,5,).  Der  Stadt- 
name ist  zwar  etwas  verwischt,  aber  doch  sicher  genag  erkennbar. 
Wenn  es  Frähn'B  {a.  a.O.  S.  39.  Not.)  Verwaadening  erregte,  das« 
von  dieser,  durch  Oeldscheitu  im  J,  70f>  gegründeten  Stadt,  in 
welche  er  auch  seine  Residenz  aus  Tebriz  verlegte,  bis  jetit  nur 
eine  einzige  Münze  dieses  Sultans  (Frähn's  No.  133)  zu  Tage  ge- 
kommen sei,  so  wird  uns  nun  zu  dem  zweiten  ¥ora  J.  709  in  111. 
Lettre  de  BartJiolmnaei  S.  49  durch  das  vorliegende  Stitck  noch 
ein  drittes  aus  seiner  Regierungszeit  geboten.  —  Rand  dicker 
liniirter  und  Perlenkreis.  —  IL  In  ßechsblätteriger  Rosette  das 
schiitische  Glauhenssymbol ,  darunter  und  über  der  zweiten  Zeile 
eine  Schleife  als  Verzierung.  Umschrift  die  12  Imame,  einge- 
schlossen von  Linien-  and  Perlenkreis. 

No.  4,  Gr,  19,  Gew.  8,2  Gr.  —  Von  demselben  Sultan.  — 
L  Dieselben  Legenden  wie  auf  dem  vorigen  Stück,  mit  Ausnalune 
des  Ortsnamens,  der  zwar  stark  abgerieben  ist,  aber  nach  der 
Wiederholung  auf  dem  Revers,  jedenfalls  vl-^  war.  Links  oben 
am  Rande  ein  Bruchstück  von  der  Aufzählung  der  12  Imame,  das 
durch  einen  Prägefehler  hierher  gekommen  ist.  —  IL  In  einer 
sechsblälterigen  Rosette  daä  schiitische  Glaubeussymbol  mit  der 
Schleife  über  der  «weiten  Zeile,  darunter  J^-*  d,  i.  Schiraz.  — 
Umschrift  ^i^  12  Imame,  —  Zu  den  von  Frähn  aufgeführten  zwei 
altern  Hulagui  den  münzen  aus  Schiraz  kommt  unser  Ineditum  als 
dritte  vom  Jahre  714  hinzu. 

No.  b,  Gr.  18.  Gew.  8,9  Gr.  —  Zweisprachig.  —  Von  Gel- 
ds che  i  tu  Sultan.  —  L  Wie  auf  No,  2.,  nur  steht  im  obem 
Segmente  zur  Rechten  mongolisch  Oeldscheitu  Sultan,  links 
Juu  Q*j  J^  Q^  ^^1  ^JÜ,  rechts  unten  (?)«3jyl  \^ja  Münze 
von  Äbcrgnh.  Die  Stelle  des  linken  Segments  ist  ganz  glatt, 
ohne  eine  Spur  von  Schrift.  Anlangend  den  Stadt  naraen  erscheinen 
die  Elemente  allerdings  nur  wie  \3jt,  mit  diakritischem  Pnncte 
unter  j;  aber  entweder  ist  das  »  wegen  Mangels  an  Raum  weg- 
gelassen worden  j  oder  mit  dem  »  so  eng  zusammen  gravirt,  dass 
sich  die  Trennung  allmählig  verwischt  hat.  Das  Aberguh  beschreibt 
Jacut  (Geogr.  Wörterb.  herausgegeben  v.  Wüßten feld  I.  S.  85)  ali 
eine  ansehnliche  Stadt  in  Persien :  ^  ^j,j^  (ja?jb  j^m'*  sJiX^  j^^ 
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c^jj  yy»  ^JpJomA  ^j^^=^-  ^^^  Hnlagnidenmünzen  ist  diese  Prftge- 
Stätte  noch  nicht  gernnden  worden;  wohl  aber  auf  zwei  Mazafferiden 
(s.  Seconde  lettre  de  Barthclomaei  ä  Soret  S.  33.  No.  30)  und 
auf  einem  Dirhem  vom  Jahre  75(2);  welchen  Hr.  vcn  Berg- 
mann den  Indschuiden  vindicirt  hat  (s.  dess.  Mzn.  d.  Indschoiden 
S.  15.  No.  5.).  —  n.  In  doppelliniirtem  Kreise  die  schiitische 
Glanbensformel,  darum  ^Sl\ ..  ^JÜt ..  ^.j^  (über  ^t  eine  Schleife). 
Za  onterst  in  ganz  kleiner  rundlicher  Schrift  noch  eine  Wortgruppe, 
die  etwa  ^J^  L>  Ort  von  Persien  gelesen  und  mit  dem  Ortsnamen 
des  Adv.  verbunden  werden  könnte  als  dessen  nähere  Bestimmung,  wenn 
nicht  hierbei  angenommen  werden  mttsste,  dass  das  nach  links  un- 
verbindbare  .  mit  in  einer  zum  ^  gehörigen  Zacke  enthalten  wäre. 
Aach  ist  das  erste  Element  als  :>.  nicht  gesichert.  —  Diese  Unter- 
schrift bleibt  also  vorerst,  wie  viele  andere  bei  dieser  Münzclasse, 
unerklärt 

No.  6,  Gr.  18.  Gew.  7,7  Gr.  ^  Von  Abu-Said  Behadttr 
Chan.  —  Auf  den  Adv.  liegen  zwei  verschiedene  Prägungen  vor: 
die  spätere,  vollständiger  erhaltene  befasst  in  einem  Sechseck,  von 
welchem  zWei  Seiten  fehlen,  die  Legende: 

Geprägt  unter 
der  Herrschaft  des  Herrn,  des 
mächtigsten  Sultan  Abu-Said, 
dessen  Herrschaft  lange  dauere. 
Darunter   eine  Schleife  als   Verzierung.      In  den   hierzu   ge- 
hörigen  vier  Segmenten:      äjUju^  ^^j^it^  ^  J>U:> ^y^ 

Geprägt [im  Jahre]  718  (=  1318,  9.).    Der  Ortsname  ist 

durch  die  Ueberprägung  unleserlich  geworden.  —  Von  der  ersten 
Präge  ist  ein  kleiner  Theil  übrig  geblieben,  welcher  einen  Best 
der  Rosette  mit  aufgesetzten  Ringeln  zeigt  und  in  drei  Segmenten: 
KA4JL*dM,...XJüo  ^J^.  Der  Ortsname  beginnt  mit  einem  deutlichen 
....  to,  die  übrigen  Elemente  bleiben  ungewiss;  das  auf  Hulaguiden 
nachgewiesene  ^Uboto  Dameghan  kann  es  nicht  sein.  —  II.  In 
einer  nur  theilweise  noch  vorhandenen  spitzbogigen  Umschränkung 
das  sunnitische  Symbolum.  —  Abu  Said  hatte  sich  vom  Schiitismus 
des  Vaters  wieder  zur  Sunnah  gewendet.  —  Ueber  der  zweiten 
Zeile  die  Schleife  als  Zierath  und  zu  unterst  eine  Ranke.  An  den 
Seiten  der  S^enspruch  für  Muhammed  ^JLc  ^|  ^Lo.  Diese  Le- 
genden gehöreo  der  Ueberprägung  an,  welche  auch  diese  zweite 
MOnzseite    erlitten  hat.     Von    ihren  Segmentinschriften  sind   nur 
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unleserliche  Reste  übrig.  Dagegen  hat  sich  links  am  Bande  ein 
Fragment  von  der  Aufzählung  der  12  Imame  erhalten,  die  dem 
ersten  Typus  als  Umschrift  zugehörte. 

Von  dem  Prägeherm  Abu  Said  stammen  die  meisten  der  ans 
eihaltenen  hulaguidischen  Goldmünzen;  Fr  ahn  hat  deren  sieben 
anigezfthlt,  zu  denen  ich  ausser  der  hier  beschriebenen,  noch  eine 
hinzufügen  kann,  welche  mir  im  Jahre  1869  von  dem  Besitzer, 
Herrn  Imhoof-Blumer  in  der  Schweiz,  vorgelegt  wurde.  Ihre  Auf- 
schriften stimmen  mit  No.  187  bei  Frähn,  ausser  in  derLocalit&t: 
y^t^^i^  Münze  von  Tus.  Dieses  Tus,zehn  Parasangen  von 
Nischabur  entfernt,  tritt  hiermit  neu  ein  in  die  Reihe  der  hula- 
guidischen Prftgestätten. 

Unsere  sechs  Münzstücke  werden  wesentlich  mit  in  Betracht 
zu  ziehen  sein,  wenn  die  Untersuchung  über  das  mongolische  Mflnz- 
system,  welche  Sarei  in  dieser  Ztschr.  B.  XVI.  S.  435.  begonnen 
hat,  wieder  aufgenommen  wird.  Wie  das  Gewicht  der  voiigefUurten 
Stücke  von  7,7  Gr.  zu  7,9.  8,2.  8,6.  8,9  bis  zu  12,8  aufsteigt, 
scheinen  sie  der  Yermuthung  Soret's  günstig  zu  sein,  dass  die  Mon- 
golen ein  Duodecimalsystem  gehabt  haben. 

Mit  Ausnahme  von  No.  5,  die  ich  für  das  GrossherzogL  hiesige 
Cabinet  erworben  habe,  sind  die  übrigen  Stücke  bei  Hm.  J.  G. 
Bischoff  in  Augsburg  (Hotel  Stötter)  verkäuflich.  Mögen  sie  der 
Wissenschaft  erhalten  werden! 
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Note 
on  the  Phoenician  Inscription  Melitensis  Quinta  ^)« 

By 
Wut.  Wright. 

(Hienu  eine  lithograpb.  Tafel.) 

Haying  written  an  article  of  some  length  onthe  Melitensis 
Quinta  for  the  Society  of  Biblical  Archaeology,  I  give  here  only 
my  reading  of  the  inscription,  with  a  few  explanatory  notes. 

The  slab,  which  is  at  this  moment  deposited  by  its  owner 
with  Dr.  Birch,  the  Keeper  of  the  Antiqnities  in  the  British  Mu- 
seum, is  of  white  marble,  about  G^s  inches  in  length  by  ö^/^  inches 
in  extreme  breadth.  Judging  by  the  form  of  the  tablet,  as  com- 
pared  with  Sard.  triling.  1,  Cit  2,  Carthag.  195,  Massil.,  and  Tucc., 
in  all  of  which  the  length  greaUy  exceeds  the  breadth,  I  belieye 
that  the  Duc  de  Luynes  was  right  in  assuming  the  loss  of  a  con- 
siderable  portion  of  the  stone,  I  should  say  at  least  half.  It  has 
not  been  yiolently  broken  or  smashed,  but  apparently  cut  or  sawed 
through,  as   Von  MaUzan  has  already  remarked. 

At  the  end  of  liue  2,  after  the  letter  73,  I  can  desery  only  a 

very  small  apex ,  apparently  the  extreme  right-hand  point  of  a  ^  • 

At  the  end  of  1.  4  there  is  visible  part  of  a  letter,  which  can 
only  be  the  right-hand  limb  of  a  rr,  n,  or  *n.  At  the  end  of  1.  6 
only  the  apex  of  the  letter  ^  is  discemible.  At  the  end  of  1.  7 
we  see  a  stroke,  which  can,  as  in  1.  4,  be  part  only  of  a  ti,  n, 
or  *n.  In  tlns  line  there  is  ä  clear  Space  between  the  words  'in« 
and  n3m73.    I  therefore  read  and  translate  as  fbllows:  — 

«b«  n-i«  bia  w  «nm  5yt 

[p]n  n-^Ki  b^Mix  na  «np» 

np73  rv>vr\  rrsrm^  nn  «npTa 

[n]  b«"'  p  «•!»  Kmf  »n»  «nriyn 

«"^  p  p««iv  p  Dpn^'T  p  t3t« 

1)  Vgl.  Bd.  XIV,   S.  649—653. 
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1. 


4. 


7. 


8, 


Tbe  people    (or  municipality)   of  Gozo   raade  and  renewed 

(*.  <?.  rebuili  o?*  repaired)  the  three  .  .  .  , 

sanctuary   of  Ihe  temple   of  Sadam-Ba  al ,  and   tbe  s(auc- 

tuary) ,  . 

saQctuary    of    the    temple    of  'Ashtöretii,    and    the  sanc 

ta(ary) .,,.*.. 

with  the  raoney  (?)   of  the   mo8t  worthy('0  Aris,   the  mn 

of  YÜ'el,  (üie) / 

Shäf^t,  the  son  of  Zybkm ,  tbe  son  of  'Abd-'Eshiiiün,  the 

soii  of  Yö'e(l,) _ 

sacriiice,    Baa)-shi]lekh|    the   boq    of  Hannd,   the   son  of 

'Abd-'Esbmft(n), '. . 

BaUöj  tbe  son  of  Kim,   the  son  of  Yaazdr,  the  soperia- 

tendent  of  tbe  carpenters 

tbe  people  (or  municipality)  of  Gozo, 
Line  1,  \Oim  by©.  Tbe  same  formnla  occurs  in  Carthag.  195 
\Euttng^  Punische  Steine,  Tat  XJL).  bis ,  either  bj|  {Movers)  or, 
niore  probably,  bis.  —  n*"«,  Carthag.  195,  l  1, 

Line  4.  It  seetns  to  me  very  unlikely  that  nn^n  should  hare 
been  nsed  for  nn3?  n'':3  in  the  same  inscription  witb  bmaiSE  P'-a 
and  n*int37  n^^a,  On  a  mere  blundcr  of  the  carver  we  cannot  tbink. 
It  may  be  tbat  *iny  is  herc  =  Heb.  iir^?,  Some  rieh  Citizen  of 
Gozo  may  have  given  a  large  snm  to  be  eipended  in  repairing 
and  adorning  tbe  templeS;  under  the  direction  of  tbe  governing  body 
of  tbe  Island.  It  aeems  natnral  to  take  n!D^y  m&i»  witb  Ewntdf 
in  the  sense  of  „hoch würdig*',  ii«  being  ^r^i^^tt ,  and  nDir  =rrp7. 
My  difficnlty  lies  in  a  donbt  as  to  whether  '^^T  admits  of  the 
meaning  whkh  we  attach  to  ,,personal  worth",  Perbaps  nsns*  may 
have  come  nearer  in  signiücation  to  Ti:^ *iya  and  rQ';??^ ,  or  to  the 
Chaldee  and  Rabbinical  n^sn^,  „ magisträcy **,  „conrt  of  justice**. 
The  latter  word,  it  may  he  objected,  comes  from  tbe  Greek  <igx^f 
but  of  that  I  am  by  no  means  snre.  Admitting  either  of  theee 
conjectures;  n^^y  *^nw  might  mean  „the  chief  edile",  „the  Superin- 
tendent of  public  works^^i  or  ^the  chief  magistrate^'  of  tbe  island. 
In  Carthag.  195,  for  instance,  we  find  raeiition  made  of  ^decem- 
vjri"  in  Charge  of  the  temples,  DTüipian  bT  toöc  D\a«n  di^t.  In 
tbat  case,  tbe  enumeralion  of  the  officials  connected  with  the  under- 
taking»  which  tbe  inscription  commemoratCBi  woatd  commence  witti 
these  words,  and  we  should  have  to  connect  "tnTa  (meaning  au- 
certain)  with  the  preceding  portion  of  it< 

Line  5.   The  name  apa-^T  occurs  in  Carthag.  218,  l  4  {Euiing^ 
Panische  Steine,  Taf.  XX IV;). 

Line  7.   Tbe  stone  has  distinctly  DbD,    not  ob?,     At  the  end 
of  the  line  I  read  i*  a^m  i'aiD;  compare  the  Pa'al  in  Isaiah  51.1, 


Wrighly  NoU  an  ihe  Phnenieian  Iiatcnption  ÄleUtetmit  Qi^inta,    145 

As  to  tbe  aatiqiiity  of  tliis  iDscriptioii,  it  mmt  be  considei^abJe. 
tie  L'baracter  belongs  to  tbe  best  pLriod  of  tbe  Vunk  or  Cartba- 
Igiumii  type,  and  we  shall  not  be  far  wrong,  il  we  assign  it  to 
abüut  tbe  sarae  age  as  tbe  inscription  of  Marseilles  and  Carthag, 
^^0.  Brit.  Md8.  ^  Sckrikter^  Kartb,  1,  tbat  is  to  ssy,  abont  tbe 
^■ikiddle  of  Ibe  tbird  Century  betöre  Cbiist.  See  Blau  in  Bd  XIV,, 
^K,  653,  and  Lv/tornumf ,  Essai  sor  la  rropagiitioii  de  l'Alpbabet 
^Wb^nicieu,  t.  I    pp.  iri4 — ibb. 

^H        Blau   and  Kwald  are  agrecd    tbat  tbe   mscripiioo   relalos  to 

^Rrorks    execated    by    tbe  people    of  Gozo   in    tbe  island    ot  Malta, 

ßut  I  reaily  find  no  proof  of  tbe  stone  baving  been   actually   dis- 

coYered  in  tlie  latter  island.     Wby    may  it  not  bave    been  brongbt 

tbitiier   iVom  Gozo?     In   tbat    litHe   Island   tbere  was    a  temple  of 

Calypso-Apbrodite,  mentioned  by  tbe  Compiler  of  thc  Etymologicum 

I      Magoam »  fr  Sk  Kaidtfi  xat   Kaktniung  itritv  ^if^poStTtj^  Ugdv; 

^k^d  tbe  researcbes    of  tbe  Count  dclla  Marniora   and  oüier  travel- 

^Hers  bave  made  ns  acquainted  witb  a  large  donble  temple,  each  por- 

tion  of  wbkb  comprises  two  courts.     See  Qerhardj  lieber  die  Kunst 

der  Pbönicier  in  tbe  Pbilologisebe  und  historische  Abbandll.  d.  königl 

Akad,  d,  Wissenscbaften  zu  Berlin^  1846,  p.  579,  in  parlicular  pp. 

600 — 602    and  Tat  IL     Is   it    not   possible   tbat   our   inscription 

migbt  be  connected  witb  extensive  repairs   of  this  building,  wbicb 

was  donblless  one  of  tbe  priucipal  temples  in  Gozo? 
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Notizen  und  Correspondenzen. 
Bemerkungen  und  Anfragen. 

Von 

Dr.  Abr.  Geiger. 

Der  dritte  Band,  mit  welchem  Wrig/U  seine  gründliche  Be- 
lehrung über  die  im  Britischen  Museum  betiudlichen  Handschriften 
abgeschlossen,  und  über  den  bereits  in  dieser  Zeitschrift  durch 
Nöldeke  berichtet  worden,  bietet  wiederum  so  reichen  Stoff,  dass 
es  auch  an  mannichfachcn  Anregungen  nicht  fehlen  kann,  sich  wei- 
tere Aufklärungen  zu  erbitten.  Und  dies  sowohl  in  Betreff  des 
Inhalts  als  der  Sprache. 

Wir  linden  in  den  hier  verzeichneten  syrischen  Schriften  man- 
che Beachtung  der  Sa  maritaner.  So  wird  nicht  blos  über  einen 
von  ihnen  unternommenen  Aufstand  berichtet  (S.  1059  N.  8),  sie 
werden  auch  im  Leben  Jakob's  des  Wanderers  erwähnt  (S.  1100^* 
N.  4).  Ganz  besonders  aber  erregt  die  Aufmerksamkeit  was  über 
eine  samaritanibch-christlichc  Secte  in  cod.  049  N.  14  angegebeu 
wird.  Das  Stück  —  das  sicli  auch  iu  einem  bereits  von  Rosen 
und  Forshall  verzeichneten  Codex  befindet  —  enthält  die  Disputa- 
tion des  Priesters  Paul  mit  dem  Satan  und  begiimt  mit  den  Wor- 
ten: „Er  war  in  einer  der  Städte  der  Samaritaner,  welche  nach 
der  Landessprache  Schalom  (cib^)  genannt  wird.  Sic  gehörten  der 
Secte  der  Herodiauer  an^  die  dem  Herodes  folgen,  nur  das 
Evangelium  des  Marcus,  die  Briefe  Pauli  und  vier  Bücher  Mosis 
annehmen.  Sic  baden  gemeinsam  mit  ihren  Frauen.  Söhnen  und 
Töchtern."  Weiss  mau  sonst  etwas  über  diese  Secte?  Sie  ist 
natürlich  nicht  mit  den  altjüdischen  Ilerodiancrn ,  d.  h.  den  Bogthu* 
sen,  zu  identiticiren ;  wenn  sie  auch  von  ilmen  abgeleitet  sein 
könnte.  Wenn  die  hier  gemachten  Angaben  als  genau  anzunehmen 
wären  und  noch  anderweitig  sich  bestätigt  fänden,  so  gäben  sie 
zu  interessanten  historischen  Betrachtungen  Veranlassung. 

Schon  früher  ist  von  dem  Maugcl  an  Bekanntschaft  der  syri- 
schen Gelehrten  mit  dem  Hebräischen  gesprochen  worden,  und  dass 
nur  Jakob  von  Edessa  eine  rühmliche  Ausnahme  macht,  wenn 
auch  seine  Sprachkenntniss  immerhin  eine  unsichere  blieb  (diese 
Ztschr.  Bd.  XXV  S.  520).  Wie  bedeutend  sein  Ruf  in  dieser  Be- 
ziehung  unter  den  Syrern    war,   und   wie  sich  sogar  die  Legende 


nzin. 


dessbalb  seiner  bemächtigte,  weist  Hr.  1^^//  S,  XXII  der  Ehilei- 
tnng  in  interessanter  Weise  nach.  Auch  durch  seine  hier  ausführlich 
besprochene  grammaliscbe  Schrift  (N,  996)  bestätigt  sich  das  über 

ihn  gefällte  Urtheil  So  sagt  er  richtig  (S.  1171^),  Jbo^^sei  von 
j6üQks>^ abgekürzt,  das  Wort  sei  den  Hebräern  entlehnt,  und  laute 
(lesshalb  im  PL  )^a^^  Hingegen  zeigt  er  umgekehrt,  dass  er  seine 
Bekanntschaft  mefir  aus  dem  Umgänge  mit  Juden  als  ans  Kenntniss 
de3  biblischen  Urtextes  schöpite;  wenn  er  (S.  1172*)  das  syr. 
Lp*^  als  hebräisch  erklärt,  wührend  rnr^  nicht  biblisch  ist  und 

selbst  dem  Persischen  entlehnt  ist. 

K  Umgekebrt  ist  mehrfach  nachgewiesen  worden,  dass  die  Juden 
H  Anschauungen  und  schriftlicher  Darytelinng  Vieles  von  den  Syrern 
angenommen  habeuj  wie  sie  mit  diesen  das  Syrische  als  Ursprache 
betrachteten,  in  der  Anfertigung  von  Gedichten  ganz  dem  Vorgange 
der  Syrer  folgten,  gleich  ihnen  Gedichte  nicht  blos  nach  alfabethi- 
0cber,  sondern  auch  nach  der  verkehrten  Reihenfolge  des  Alfabeths, 
p*!tör  *)i  und  muh  Akrostichen  anfertigten,  für  die  Versabtheilung 
das  Wort  Tin  aus  dem  Syr.  aufnahmen  (vgl.  nun  noch  bei  Wnyhi 
S.  1180'*),  Auch  einen  andern  eigenthüm liehen  Ausdruck  für; 
anordnen,  zu  einem  Ganzen  zusammenstellen,  entlehnt  die  raittel- 
aiteriiche  jüdische  Literatnr,  und  zwar  vorzugsweise  diejenige,  welche 
noch  nicht  unter  dem  Einflüsse  der  Araber  steht,  nämlich :  weben  (auch 
wir  sagen:  verweben).  Wie  im  Syrischen  \j^i  in  dieser  Bedeutung 
gebraucht  wird  {Wrigfd  S.  1125*.  11T5'*),  so  im  mittelalterlicben 
Hebraismus  Jin«.  Es  ist  ferner  erhärtet,  dass  die  Massorah  mit 
ihren  Ausdrücken  dem  syrisclien  Vorgang  gefolgt,  dass  philosophi- 
sche Ausdrücke  den  jüdischen  mittelalterlichen  Schriftstellern,  bevor 
die  arabischen  Termini  zur  Herrschaft  gelangten,  aus  dem  Syrischen 
zukamen;  für  Letzteres  verweise  ich  nur  auf  y^i«  und  "Oi:^  (vgl. 
meine  jfld.  Zeitschr.  L  Wissensch.  n.  Leben  Bd.  X  S.  8  Anm,  1). 
Auch  ganze  syrische  Bücher  wurden  von  Juden  mit  Beibehaltung 
des  s>Ti8chen  Dialektes  nur  in  bebräische  Buchstaben  umschrieben, 
wie  dies  neuerdings  erst  von  einem  Fabelbuche  nachgewiesen  wor- 
den. So  wird  es  uns  auch  gar  nicht  auffallend  sein,  wenn  ein 
syrisch  geschriebenes  alchymlstisches  Buch  (TTV^^A^N.  1007)  im 
Besitze  eines  Juden  gewesen,  der  am  Rande  einige  Worte  in  he- 
hräischen  Scbriftzügen  anmerkte  {das.  S.   1191'), 

Von  der  gegenseitigen  Aufhellung,  welche  die  Vergleichung  des 
Syrischen   mit   dem  Thalraudischen    und   dem   Thargumiscben    dar- 
etet,  sei  hier  nur  noch  ein  Beispiel  beigebracht.    Das  Wort  pds-'« 


1)   IHcse  £«th«nro}ge   »ach    bei    Paffne- Smith   unter   oL/    (S.    419 
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in  dem  nicht  seltenen  thalmudischen  Ausdrucke:  Ivb  ra^Hft  "^wo, 
was  liegt  ihm  daran,  nimmt  BuxUnf  und  nach  ihm  Tjevy  als  Ith- 
peel  von  ncD.  Dafür  scheint  der  Infinitiv  res*'»  zu  sprechen,  der 
Gittim  62^  vorkommt.  Bedenklich  muss  jedoch  machen,  dass  es 
im  Jeruschalmi  (Sotah  5,  2)  hcisst:  ri'^b  nsDfi(;  sich  demnach  das 
Thav  als  nicht  zum  Stamme  gehörig  bekundet.  In  ganz  gleicher 
Weise  schreibt  nun  ein  Nestorianer  im  J.  1709  {Wright  1067*) 
ojS.  fcv2^/ ,  es  lag  ihm  daran ,  er  sorgte  dafßr ;  den  Gebrauch  des 
^j2ö/,  auch  impersonaliter  gesetzt,  weist  Fayiie-SniÜh  im  Wörter- 
buche nach.  So  haben  wir  denn  für  das  thalmudische  Wort  auch 
qDK  als  Wurzel  zu  betrachten  und  zugleich  die  syrische  Parallele 
nachgewiesen. 

Noch  sei  zu  bemerken  gestattet,  dass  in  der  Nachschrift,  welche 
im  Zusätze  zur  Vorrede  (8.  XXXVII)  mitgetheilt  wird ,  ^;J1  nicht 
als  Ortsname    zu  betrachten   ist,   sondern  J^^  lautet  und  heisst 

„von  uns  beiden^;  vielleicht  ist  auch  zu  lesen  ^^o^;^,  von  ihnen 
beiden.  )i^;^V  das.  heisst :  zum  Lesen.  —  Das  ]^/  in  der  Nach* 
Schrift  des  cod.  931  (8.  1180*),  ist  wohl  richtiger  Jl*/,  er 
brachte  (die  Handschrift),  zu  lesen,  als  JL/. 


Die  Yon  Strack  zu  ervrartende  Ausgabe  des  babylonischen 
Proplietentextes  betreffend. 

Von 

Dr.  Abr.  Geiger. 

Bekanntlich  ist  der  bereits  vortheilhaft  bekannte  Dr.  H.  SiracJc 
durch  die  Munificenz  der  russischen  Regierung  in  den  Stand  ge- 
setzt,  den  Propheten-Codex  vom  J.  916,  welcher  nach  dem  baby- 
lonischen Punctations-  und  Acceutuationssysteme  angefertigt  ist,  voll- 
ständig photolithographisch  herauszugeben.  Derselbe  hat  bereits 
ein  Specimen  veranstaltet,  und  zwar  von  einer  zweispaltigen  Seile 
(58*),  welche  von  den  zwei  letzten  Worten  Jer.  4,  23  bis  »b  in 
5,  4  umfasst.  Diese  kleine  Probe  giebt  uns  ebensowohl  Büi^chaft 
für  die  grosse  Sorgfalt,  mit  der  der  Abdruck  uns  geliefert  werden 
wird,  wie  für  die  Belehrung,  die  wir  aus  der  vollständigen  Wieder- 
gabe dieses  handschriftlichen  Textes  mit  seinen  Randbemerkungen 
noch  schöpfen  können. 

In  diesem  kleinen  Stücke  begegnen  wir  zwei  Abweichnn- 
gen  der  Madinchae,  die  früher  unbekannt  waren.  Die  eine 
unrichtigere  hat  bereits  Pinaker  (Einleitung  etc.  S.  131)  mitge- 
theilt,  dass  der  Codex  nämlich,   übereinstimmend   mit  der  Angabe 
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der  „Chillafin**  in  der  Handschrift  vom  J,  1010  über  die  Madiiieba<% 
am  Rande  als  Khetbib  Jen  4,  30  *|^di  und  unsere  Lesart  als  Kerc 
verieichnet,  wenn  er  auch  im  Texte  die  letztere  aufnimmt.  Wich- 
tiger ist  die  zweite  Abweichung  5,  2,  indem  der  Test  pK  bietet 
lind  am  Rande  bemerkt  ist:  '73b  pb;  der  Buchstabe  Mem  ist  zwar 
etwas  undeutlich,  ist  alier  doch  sicher  anzunehmen^  und  wir  ertah- 
reß  darauS;  dass  pb,  das  auch  in  unserer  Receusion  steht,  Lesart 
der  Ma'arbae  ist,  wahrend  dieMadinchae  px  lesen,  welche  Lesart  auch 
die  Massorah  zu  1  Sam,  27^6  als  ein  ,,Sebirin''  kennt.  Auffallend 
freilich  bleibt  iiuumelir  die  andere  Raiidbemerkang,  welche  die  Ver- 
bindung ipab  p«  mit  einem  ^b  versieht,  da  docli  beide  \Yörter 
verbunden  nochmals,  und  zwar  3,  23  vorkommen ^  die  Bemerkung 

Knach  nur  auf  die  Verbindnncr  mit  pb  passt.  Vielleicht  ist  die 
dglosse  aber  blns  eine  Fortsetzung  der  vorangehenden  und  will 
eben  sagen,  dass  die  Verbindung  gemäss  der  Lesart  des  Ma'arbae 
Dicht  weiter  vorkommt. 

Abgesehen  von  dem  durchgängig  abweichenden  Punctations- 
gysteme  findet  sich  in  dem  als  Probe  mitgetheilteii  Stücke  keine 
im  Einzelnen  abweichende  Vocalisation;  eine  einzige,  die  uns 
begegnet,  ist  wohl  entweder  blos  Schreibfehler  oder  lediglich  durch 
Abblassnng  des  Zeichens  verschuldet.  Wir  lesen  nämlich  hier  5,  1 
TOpni  mit  Ohirek,  was  jedoch  ein  offenbarer  Irrthum  ist,  da  diese 
Form  als  Imperativ  das  Kai  repräsentiren  würde,  das  sonst  von 
diesem  Stamme  nicht  vorkommt,  während  sie  im  Fiel  die  des  Prä* 
teritums  ist,  das  hier  ganz  ungehörig  ist.  In  der  That  scheint 
später  eine  Correctur  versucht  luid  ein  Patach  untergesetzt  worden 
211  sein  (nach  pahistinischer  Panctatioti) ,  doch  ist  dasselbe  wieder 
ausgestrichen;  auch  scheint  e*i,  dass  mau  dem  Kof  ein  Dagesch 
einfügen  wollte,  was  jedoch  der  Art,  wie  der  Vocal  tiber  dem  Deth 
dargestellt  wird,  widerspricht.  —  An  anderen  Stelleu,  wie  in  nü3^, 
5,  l  und  ^n  V.  2,  sieht  Segol  o^ler  Klein-Pathach  wie  Chirek  aus, 
doch  blos  weil  der  zweite  tiefer  stehende  Punct  mit  der  Spitze  des 
Buchstaben  (Sin,  Cheth)  zusammengeflossen  ist.  —  Wir  begegnen 
hier  ferner  einer  eigenthiimlichen  Zeichensetzung,  die  in  alten  Hand- 
schriften allerdings  ab  lieh  ist^  die  wir  jedoch  hier  anacutreffen  kaum 
erwartet  hätten.  Alte  Handschriften  pflegen  nämlich  den  Ruchsta- 
hen,  welcher  einem  ruhenden  Schewa  folgt,  durchgchends  mit  einem 
pQUct  (Dagescb)  zu  verseben,  wenn  er  auch  nicht  zu  den  Begad- 
khefatb  gehört,  was  später  aufgegeben  worden.  Nun  verfährt  das 
babylonische  System  überhaupt  knapp  mit  solchen  Punkten,  wie  es 
sie  z.  ß.  bei  Formen  wie  n?3r:,  nrb  Änrücklässt.     Dennoch  treffen 

V    •  TT 

wir  hier  auf  zwei  Beispiele  der  oben  angegebenen  Art,  indem  das 
Resch  in  --^-ipr  4,  ao  und  das  Zade  in  i&*i£i3n  5,  1  mit  einem 
solchen  versehen  ist.  Es  mag  sein,  dass  die  Handschrift  das  Ver- 
lUinaa  nur  bei  der  Aufeinanderfolge  zweier  mit  Schewa  versehenen 
Buchstaben  anwendet,  und  vielleicht  nur  vor  einem  darauffolgenden 
Bcbwacheu   Buchstaben   wie   Alef    und  'Ain,    wei!   es    dann  aöthig 


im 
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schien  daratif  hinzuweiaen,  dass  der  vorangehende  vocallose  Stiel 
Stabe  in  seiner  Selbständigkeit  festgehalton  werde.    Jedüib  darüber 
niuss  ein  weiterer  Einblick  in  die  Ilandscbrift  erst  näher  belehren. 

Als  von  Wichtigkeit  erweisen  sich  ferner  die  massoreti- 
scben  Rundbemerkungen.  Sie  sind  im  Ganzen  spärlieher  als  die 
in  unseren  Ausgaben  vorlandlichen,  aber  soweit  sie  vorbÄaden^  ent- 
Bchieden  correcter,  und  sie  enthalten  wiederum  Bemerkungen,  die 
bei  uns  fehlen.  So  lesen  wir  m  -^p^jt  4,  28:  'on  biD,  zn  rs'^-Da'ac 
V.  31  :  'b:ai  'b,  während  bei  nns  das  zweite  Wort  fehlt.  Am  Rande 
der  Zeile,  welche  die  Worte  oVö'fn'*  ni^inä  lUDW  5,  1  enthüJl, 
Ündet  sich  eine  Bemerknng,  deren  Beziehung  nicht  näher  angegeben 
ist,  die  aber  wohl  zu  ilsdtcj  gehört,  nämlich  ^lö-^bn  'bft  'T,  von 
der  unsere  Ausgaben  nichts  enthalten.  Zu  rT*n3inia  das,  lie&t 
man:  'om  on  'etysi  biDT  hm.  Hier  ist  in  den  zwei  ersten  Worten 
das  Schin  olicnbar  nnrichtig  und  muss  mit  Mem  gelesen  werden; 
'b?3l  'b73;  CS  wird  nämlich  angemerkt,  hier  stehe  das  Wort  mit 
zwei  Wav,  während  es  an  andern  Stellen,  wo  es  noch  vorkommt, 
beider  entbehre.  Danach  ist  auch  die  Notiz  in  unsern  Ausgaben: 
'btti  'b ,  wonach  das  Wort  plene  stehe,  aber  überhaupt  nicht  weiter 
vorkomme,  zu  berichtigen  in  'ba  'b»  d.  h.  dass  es  pleno  nicht 
weiter  vorkommt,  wohl  aber  defect.  — •  Zu  or«  V.  3  liest  man 
'03  'on  i'-*,  was  am  untern  Rande  durch  die  Angabe  wiederhoH 
und  erweitert  wird,  es  sei  dies  eines  von  den  IB,  welche  im  Buche 
(Jerem.)  defect  vorkommen,  worauf  dann  die  Stellen  in  knappem 
Hinweis  autgezählt  werden.  In  unsern  Ausgaben  steht  fälschlich 
am  Rande  rv,  dieselbe  falsche  Zahl  wird  in  der  Massorah  finalia 
wiederholt  und  auf  Jer.  23,  2  hingewiesen ;  dort  ist  jedoch  die 
Zahl  16  angegeben,  und  sind  die  Stellen  übereinstimmend  mit  der 
Handschrift  aufgezählt,  nur  in  gestörter  Reihenfolge. 

Für  die  massorcthiscbe  Vergleichuug  habe  ich  zwar  bloa  die 
Buxtorfscho  rahbinischo  Bibel  benutzt,  doch  dürfte  die  vorange* 
gangene  Veuetianer  kaum  eine  Abweichung  bieten.  Die  Bedeutung 
der  llandschrift  aber  und  der  Nutzen,  der  uns  durch  deren  toII- 
stäudige  sorgsame  Veröffentlichung  erwachsen  wird,  stellt  steh  snr 
Genüge  schon  durch  diese  kleine  Probe  heraus. 


Bemerbuiig  zu  Dr.Bluu'B  Altar  ablochen  Hprachstutlieii  IL 

Von 
F,  Wistenfi^ld, 


I  Dr*  Blau  sagt  in  seiner  Abhandlung  Bd.  XXVIL  S.  845.  Note  4, 

dasa  bei  Bekri  HJh  stehe,  woftir  hjüI  zn  lesen  sei.    Allerdings  hätte 
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las  vomnstebende  \  leicht  ausfallen  können,  weil  das  vorhorgeliende 
ort  \y^  mit  I  ßclilies?jt,  und  diese  Annahme  gewinnt  anscheinend 
"^^urch  eine  Stütze,    dass  in  dem  Kitäb  el-agäni  XX,  25  das  bc- 
:annte   «Jüt   mit   dem  Rückzuge   der  Ijäd  in  Verbindung  gebracht 
ird ,    wo   diese   Lesart    dtircli    das    Vorkommen   in   einem   Verse 
üz  sicher  ist,  und  selbst  JäciU  I,  393  ist  der  Ansicht,  dass  hier 
berühmte  Ankyra   gemeint  sei;   allein   in   dem   vollstÄndigeren 
edicbte,   welches   er   dazu  anfttlirt,   werden   lauter  Oertlichkeiten 
s   der  Umgebung   von   flira   genannt    und    man    sieht    nicht    ein, 
esshalb  Jacüt   die  Richtigkeit    der  Kaehricht,    dass    auch    in   der 
Kähe    von   Mira  ein  Ort  des    Namen  Ankira  gelegen    habe,    nicht 
will  gelten  lassen,    und  Noldekeh  Zweifel,   dass  die  Ijäd  bis  nach 
cm  bekannten  Ankyra   gekommen   seien ,    sind   nur   zu  begründet, 
denn   wie   könnte  das   Wasser   vom    Euphrat   nach   (dem   griechi- 
schen) Ankyra  tliesscn,  wie   es   in  dem  Gedichte  heisst?!  —  Für 
nseren  Fall  ist  aber  llbersehen,  dass  ich  Bacarra  am  Ende  mit 
centnirtem  a  habe  drucken  lassen,  um  anzudeuten,  dass  das  Wort 
im  Arabischen   nicht  auf  ?i^  sondern  auf  ^  endigt,  also  nicht  gjij 
aus  ijdS  verscbrieben  sein  kann,  sondern  das  in  Frage  kommende 
Wort  ,  cJü  ist.     Dieses   nnn   für   einen  Ortsnamen   ohne   äusseren 
Zusatz  im  Accusativ  stehend  zu  halten  ^Jü  Vljj  lag  desshalb  am 
nächsten,   weil  Beln-i    unmittelbar  vorher  zweimal   das  Verbum  jJ 
mit  dem  blossen  Acc*  constrnirt:  oLnJt  !yj  und  c>oAj"  ^iwajutjjii. 
Es  kann  aber  auch  das  voranstehende  wJ  Präposition  sein,  wie  eben 

in  dem  erwähnten  Gedichte  tjJüu  [^ J  vorkommt,  und  dann  sind 
J(wei  Fälle  möglieb,  entweder  kann  das  ^yb  der  Leidener  Hand- 
schrift vollständig  ^qJü  gelesen  werden t  „in  (einigen)  Dörfern  des 

riechischen  Gebietes"^  oder  in  der  Cambridger  Handschrift  j^-oj 
>,iii  Carrd  (einem  Orte)  auf  griechischem  Gebiete**,  und  es  ist  wohl 
^^jcht£  sicherer^  als  dass  die  bekannte  Stadt  Carrae  (Harrin)  gc* 
^Kreint  ist,  wodurch  alle  Schwierigkeiten  gehoben  werden, 

^B        In  derselben  Note  bei  BiuiL  ist  nicht  aU->|j>^  sondern  jU^yJ! 

^^u  lesen,  wie  Bekri  den  Namen  buchstabirt  und  wie  ich  danach 
el-Haragija  geschrieben  habe;  und  wenn  die  Lage  dieses  Ortes  auf 
zwei  bis  drei  rarasangcn  von  cl-Hisiian  angegeben  wird,  so  ist 
herunter  vielleicht  die  Feste  cMlisn  zwischen  Haleb  und  el-Rakka 
verötehen. 
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Berichtigungen  und  Nachträge 

zu  dem  Aufsätze  über  „assyrische  Thiernamen'^  in  Bd.  XXVII,  706  ff. 

Von 

Eberhard  Sehrader. 

S.  706  Z.  1  V.  u.  füge  hinter  „so"  hinzu:  „diese";  —  8.  707 
Z.  14  sollte  „ein"  nicht  gesperrt  gedruckt  sein;  —  Z.  20  statt 
„männlich"  lies  „männliches  Junges"  und  vgl.  ABK.  S.  27  Nr.  23. 
24;  98,  16;  114  Nr.  3,  sowie  für  TUR  (allein)  im  Sinne  von 
„Sohn"  Xerxesinschr.  F.  Z.  18  u.  sonst;  —  S.  708  Z.  11  hinter 
„wir**  schalte  ein:  8);  —  Z.  15  statt  „da-bu-[a]"  1.  „da-bu-[u]";  - 
Z.  26  statt  „sinnig"  1.  „scharfsinnig";  —  Z.  34  statt  „alpa"  1. 
„alpu";  —  Anm.  Z.  5  statt  „alpa"  1.  „alpu".  Auch  ist  die  Iden- 
tität von  assyr.  kurkizan  und  arab.  JJJ'S  S.  708  Z.  20  als  völlig 
zweifellos  zu  bezeichnen ,  da  im  Arabischen  selber  mit  jener  Aus- 
sprache die  anderen  ,.,3J  J  uJ^d  gar  ^aOSS  wechseln.      Ebenso 

ist  die  S.  707  Z.  21ff.  lediglich  als  möglich  vorgetragene  Meinung, 
dass  miranu  irgendwie  den  Hund  bedeute,  als  zum  mindesten  höchst 
wahrscheinlich  zu  bezeichnen.  £s  wird  den  „kleinen,  jungen  Hand*" 
bedeuten.  Wie  miranu  an  der  betr.  Stelle  des  Syllabars  II  R.  6 
col.  I  Z.  14  unmittelbar  hinter  kal-bu  „Hund"  und  vor  ka-lab 
I-lam-ti  „elamitischer  Hund"  erscheint  und  durch  das  Ideogramm 
TUR  als  „männliches  Junges"  charakterisirt  wird,  so  erscheint  das 
Wort  auf  dem  Bellinocylinder  Z.  14  in  einem  Vergleiche:  kiroa 
miräni  sahri  „wie  einen  kleineu  Hund"  (von  Bclibus,  den  Sanherib 
wie  ein  Schoosshündchen  in  seinem  Palaste  aufwachsen  Hess),  wo- 
nach unsere  frühere  Auffassung  dieser  Worte  (KAT.  S.  221)  zu 
verbessern  ist.  Für  „Wolf"  würde  dann  als  ein  zweiter  Name 
neben  dem  andern  zi-i-bu  vermuthlich  das  II  R.  6  col.  II  Z.  37 
als   Name   eines   wilden  Thieres   (SAH  *) )   erscheinende  marö   mit 

Rücksicht  auf  das  arab.  v«i  lupus  zu  reserviren  sein.  Für  die 
Ricbtigkeit  unserer  Deutung  des  mirau  auf  den  kleineu  Hund  an 
jener  Stelle  spricht  insonderheit  noch  der  Umstand,  dass  das  Wort 
in  einem  mit  kima  eingeleiteten  Vergleich  steht.  Gerade  Vergleiche 
mit  Thieren  werden  ganz  besonders  gern  in  den  Inschriften  in 
dieser  Weise  durch  kima  eingeleitet.  So  dieses  z.  B.  an  einer 
Stelle  des  Asarhaddonscylinders  col.  III,  30,  welche  bisher  nur  un- 

1 )  Das    assyrische  Aequivalcnt   dieses  Idco|jrainm>    war   nach    U  Rawl.    6, 

21.  22  gar-hu-u,  auch  im  Arabischen  (a^>.l^)  „wilde,  reis  sende  Thie- 
re**  bedeutend. 
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vollkommen  verstanden  war.  Hier  sagt  der  König  von  so  und  so 
beschaffenen  Länderstrecken:  sa  ki-ma  zir-ba-bi  ma-lu-u  u-ga-ru 
„welche  ich  gleich  einem  Zirbab  gänzlich  durchzog'^  Zirbab  muss 
hier  offenbar  ein  Thier  sein,  mit  welchem  sich  der  König  in  Bezug 
auf  seinen  Zug  durch  die  Gebiete  vergleicht.     Es  ist  kein  anderes 

gemeint  als  der.  vWj),   ^^  Arab.  der  „Habicht".     Und  da  ich  mit 

diesem  Raubvogel  zufällig  aus  dem  Reiche  der  Yierfüssler  in  das 
Gebiet  der  befiederten  Geschöpfe  gerathen  bin,  so  mag  es  mir  ver- 
stattet sein,  auch  in  Bezug  auf  sie  noch  eine  kleine  Observation 
beizubringen.  Die  Assyriologen  Norria  und  Talhot  und  auch  der 
Schreiber  dieses  dachten  bei  den  aribi  Sanh.  Tayl.  V,  43,  mit 
welchen  die  über  ein  Land  kommenden  Feinde  verglichen  werden, 
an  „Heuschrecken",  hebr.  na^N  (s.  KAT.  63,  14  flg.).  Allein  in 
der  Vogelliste  H  R.  37  Z.  3  erscheint  aribu  unter  der  Zalil  der 
Vögel  und  in  der  Sintfluthgeschichte  bezeichnet  arib  sicher  den 
„Raben**;  das  Wort  ist  also  zweifellos  das  hebr.  i'ib?  „Rabe".  Ihre 
Rückversicherung  erhält  diese  Identificirung  durch  den  Umstand, 
dass  für  „Heuschrecke"  sich  das  Wort  'i-ri-bu  findet,  welches  also 
nunmehr  dem  hebr.  tia'iK  gleichzusetzen  ist.  Dasselbe  erscheint 
in  der  Liste  H  R.  24,  1*4  neben  anderm  kleinen  Gethier  mit  der 
däranstehendeu  ideographischen  Bezeichnung  als  NAM.  ZAB.  SUN, 
das  ist  als  „in  grossen  Schaaren  sich  beisammen  findendes  Insekt". 
Und  in  der  Liste  H  R.  5,  Z.  3  führen  sie  gar  den  jeden  Zweifel 
beseitigenden  Namen:  *i-rib   habal    bu-'-ti  „die  Heuschrecke,    das 

Kind  der  Wüste"  (bu'tu  =  hebr.  ins;   vgl.  arab.  ^^). 


Zur  Abwehr. 

Von 
A.  Soeln. 

Der  Artikel  von  M,  Steinschneider  in  dieser  Zeitschr.  XXVU 
p.  553  nöthigt  mich  zu  folgender  Wiederholung  des  Berichts,  wie 
ich  die  syrische  Uebersetzung  von  Kaiila  u  Dimna  erworben  habe. 

Ich  war  von  meinem  hochverehrten  Lehrer  Herrn  Prof.  Benfey 
brieflich  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  das  Buch  werde  in 
einer  (oder  „der"?)  Bibliothek  von  Mardin  zu  finden  sein.  Zu- 
erst natürlich  dachte  ich  an  die  grosse  Bibliothek  des  jacobitischcn 
Patriarchen  in  Der  ez-Zaferän,  fand  aber,  nachdem  ich  mit  einiger 
Idühe  d.  h.  durch  Ueberredpng  vermittelst  meines  Dieners  Zutritt 
3SU  der  Bibliothek  der  Chaldäer  erhalten  hatte,  das  Buch  dort  und 
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erkannte  es  auf  den  ersten  Blick,  Wer  je  mit  Orienlalen  ein  Ge- 
schäft abgeschlossen  hat,  weiss,  wie  getahrlicb  es  i^t,  wenn  der 
Kilnfcr  zu  vorstehen  giebt,  dass  ihm  an  der  Waare  etwas  liege; 
man  kann  mir  daher  bloss  Verstelliing  vorwerfen,  doss  ich  das 
Finch  fast  augenblicklich  wieder  ruhig  bei  Seite  legte  und  von 
Oleichgiltigem  sprach.  Den  Mönchen  zu  sagen:  „Ihr  habt  da  ein 
grosses  für  uns  wichtiges  Unicnm",  wäre  der  richtige  Weg  gewesen, 
um  das  Buch  unseren  Augen  für  immer  zu  entssielien.  Acht  Tage 
darauf  liess  ich  das  Buch  entleihen  und  iirüfte  es  genau.  Dann 
gab  ich  es  wieder  zurück,  und  da  ich  mich  überzeugt  hatte,  dasß 
ich  das  Buch  känflich  auf  keinen  Fall  würde  erwerben  können, 
suchte  ich  einen  anderen  Weg  einzuschlagen.  Au  einem  Ma^rau 
_der  syrisch -katholischen  Kirche  fand  ich  nun  einen  nelfer  und 
far,  wie  sich  leider  herausgestellt  hat;  keinen  sehr  tauglichen. 
Er  entlieh  di\s  Buch  für  sich  und  copirte  ts  für  mich.  Auf  lange 
l'nterhandhuigcti  mit  den  Chaldöern  konnte  ich  mich  nicht  ein- 
lassen,  weil  ich  sonst  stark  riskiert  halte,  gar  nichts  mitzubringen. 

Ich  üherlasse  es  daher  Herrn  Steinschneider,  die  Art  und 
Weise,  wie  ich  gehandelt  habe,  „nicht  ganz  unbedenklich"  zu 
finden* 


Lntettiisehe  UeberKetzungeii  au§  dem  Arahischei] 
in  der  llorner  Stadtbibliothek. 

Von 
A.  Sprenger. 

Eine  der  Aufgaben  der  Orientalistik  ist  den  Einiluss  der  mos- 
limischen  Wissenschaft  im  Mittelalter  auf  das  Abendland  nachzu* 
weisen.  Dazu  gehört  vor  Allem  eine  Geschichte  cier  alten  Üeber- 
setzungen  aus  dem  Arabischen  ins  Lateinische.  Das  Material  dazu 
muss  meist  aus  den  Nachschriften  der  noch  vorhandenen  üeber^ 
Setzungen  gesammelt  werden;  denn  hier  findet  man  gewöhnlich  den 
Namen  des  Uebersetzers  und  das  Datum.  Leider  aber  kommt  es 
häufig  vor,  dass  unter  zehn  Handschriften  ein  und  desselben  Werkes 
die  Kachschrift  in  neun  fehlt  und  nur  in  Einem  erhalten  ist.  Um 
eine  möglichst  vollsländige  Oeschichto  der  Uehersetzungen  anzufer- 
tigen, wäre  es  daher  nöthig  alle  Bibliotheken  von  Europa  zu  unter- 
suchen und  in  jedes  Exemplar  einer  jeden  Uebcrsctzung  Einsicht  zu 
nehmen.  Eine  so  kostspielige  Arbeit  wird  ßchwerlicb  je  unternom- 
men werden.  Um  dennoch  dem  Ziele  näher  zu  rücken,  scheint 
mir  zweckmässig,  dass  jeder  der  sich  für  die  Sache  interes&irt  üh 
das  ihm  zugängliche  Material  Bericht  erstatte.  Ich  tliiie  dieses 
hicmit,  indem  ich  zwei  ilandschnften  der  Bemer  Stadtbibliuthek 
zur  Kenntniss  bringe. 
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Cfjdex  110.  428  schHesst  mit  den  Woricn:  conipktiis  est  tracta- 
lus  de  regimiuc  sanitatis  albohali  eaenzoary  ad  honorem  dei  et 
beatae  uirgiDis  matris  ejus  ex  interpretatione  profachi  de  arabico 
in  latinam  anno  domini  MCCXCIX. 

Äbul-'Ala  Ihn  Zohr  starb  im  J,  525  (1131);  der  als  lieber- 
sotzer,  so  viel  ich  weiss,  bis  jetzt  noch  unbekannte  Profachus  blühte 
also  blos  168  Jahre  nach  dem  Tode  des  Verfassers, 

Ein  anderer  Codex  enthält  ein  unvollständiges  Exemplar  eines 
ziemlich  hänfig  vorkuinmenden  Werkes,  nämlich  eine  üebersetzung 
der  Lf^.2\  Äi-4-^^Aai^ .  Die  Handschrift  ist  wegen  ihres  hohen  Alters 
—  sie  dürfte  bis  ganz  nahe  zur  Zeit  des  arabischen  Verfassers 
hinaufreichen  —  und  wegen  ihrer  grossen  Correctbcit  von  Interesse. 
Zwar  schreibt  der  Kopist  das  erstemal  algafeha;  or  corrigirt  es 
aber  selbst  in  alzafeha,  wie  er  auch  in  der  Folge  immer  schreibt. 
Sehr  deutlich,  und  noch  ganz  arabisch  sind  die  arabischen  Zahl- 
zeichen. Folgendes  diene  als  Beispiel  der  Transscriptionsweise  des 
Ucbersetzers :  Alaclim  athelit  hardihi  lern  kef  bc  nabarabn  alatuual 
ie  del  zah.  Uebersetzung :  Climc  HL  latitudo  XXX  gradus  XXIT 
minutae    et  dies   ejus  longus  XII II    horarum*     Der  arabische  Text 

lautete  also:  iUw*  Aj  jji^^l  »jLgi  wü'  ^i  ^^j^  eJUJf  ^^":i\.     In 

Diagrammen  erscheinen  häufig  arabische  Buchstaben  als  Zahlen. 
Sie  sind  steif  aber  leserlich:  wir  schliessen  daraus,  wenn  dieses 
nicht  das  Autograph  des  Uebcrsetzers  ist,  kommt  es  ihm  nahe. 


Hantlschrifteu  vom  Kitab  des  Slbawailii. 

Von 

E^.  Dachau, 


Freunde  arabischer  Literatur  wird  es  freuen  zu  erfahren, 
dass  von  dem  Kitub  des  Sibawaihi»  diesem  Urquell  aller  Sprach* 
wissenschat't  der  Araber^  ausser  den  Ilandscbnften  in  St,  Petersburg, 
Paris  und  im  Escurial  auch  noch  andere  in  Europa  vorhanden 
sind,  nämlich  in  Constantinopel  in  der  Bibliothek  des  Mehcmed 
Köprtilü  Pasha  im  Diwan- Yolu  gegentlber  der  Türb6  Mahmnd's  nahe 
dem  Tscliemberli  Tash  (,j;;^'Jj    J«aJ.:?^). 

Nr.  1500  enlliält  als  Matn  das  Kitäb  und  als  Häshiya  den 
berühmten  Commentar  des  Siräfi  d.  i.  'Abü-Said  Allmsan  ben'Abd- 
aJläh  ben  Älmarzuban  Alslräri,  der  A.  H.  3tJ8  starb.  YgL  H.  Kh, 
V,  98;    Flügel^  grammatische  Schulen  der  Araber  S.  108. 

Daiirt  von  A.  H.  72f^  Nicht  schönes,  aber  deutliches  Nas- 
khi :  im  Text  sind  alle  diakritischen  Punkte  beigefügt,  vielfach  aucl| 
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die  Vocale.  Der  Commentar  ermangelt  der  meisten  Punkte,  ist 
überhaupt  schwerer  zu  lesen.  Die  Handschrift  ist  collationirt  und 
scheint  auch  vollständig  zu  sein. 

Nr.  1492  enthält  ein  Viertel  des  Kitäb  mit  dem  ebenfalls 
sehr  berühmten  Commentar  des  'Abü-alfadl  Räsim  ben  'Ali  ben 
Muhammad  Alsaffar  Albatalyüsi,  der  nach  A.  11.  630  starb.  Vgl. 
H.  Kh.  V,  100. 

Naskhi.  Nicht  datirt,  aber  vielleicht  3 — 400  Jahre  alt.  Gut 
geschrieben;  ohne  Vocale.     Collationirt. 

Nr.  1493  enthält  ein  Viertel  des  Kitäb  „ein  Mukhtasar  des 
'Abü-Said  aus  dem  Commentar  des  Alhasan  ben  *Ali  Alwäsi(i''  (so 
nach  dem  Katalog  der  Bibliothek). 

Datirt  A.  H.  699.     Grosses,  deutliches  Naskhi. 

Ich  füge  hinzu,  dass  neuerdings  auch  die  hiesige  K.  K.  Hof- 
bibliothek eine  Handschrift  von  einem  grossen  Theil  des  Sibawaihischen 
Werkes  erworben  hat,  über  die  ich  gelegentlich  in  der  „Zeitschrift" 
ausführlicher  berichten  werde. 


Notiz  über  ^Lio. 

Von 

Th.  NSldeke. 

Dass  die  Form  des  Königsuamens  ^Lio  bei  Wrußf .  Cat. 
1093''  nicht  etwa  zufällige  Verschrcibung  für  das  gewöhnliche 
^ojio  ist  (s.  Ztschr.  XXVII,  19«i  Auui.  1),  wird  dadurch  bestätigt, 
dass  die  Form  ^Wo  auch  bei  einem  Presbyter  zur  Zeit  Scha- 
pör*s  II.  vorkommt  {Assetn.  I,  189 **  aus  den  Acten  der  persischen 
Märtyrer ,  die  ich  leider  hier  nicht  selbst  einsehen  kann).  Die  ältere 
Form  hatte  sich  also  gelegentlich  noch  neben  der  jüngeren  erhal- 
ten; Aehnliches  lässt  sich  bei  persischen  Namen  mehrfach  be- 
obachten. 


Berichtigungen  und  Nachträge 

zu  der  Abhandlung  über  die  Paddhati   in  Bd.  XXVII,  1-    120. 

Von 

Th.  Aufrecht. 

S.  5,  17.  1.  „weil  sie  dieselben  irrthümlich  für  ihre  eigenen 
Genossen  hielten  und  nach  ihnen  sich  sehnten**.  —  6,  Z.  1  v.  u.  1. 
thänu*^.  —  18,  21.  1.  mukulitajihvam,  und  übersetze  „0  Pa- 
pagei, halte  deine  Zunge  unbeweglich."  —  18,  ol.  yuktishu.  — 
20,  16.   1.  ^ocyatc.    —    24 ,   23.   Udayaua   war  der  Schüler,   und 
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Balabhadra  der  leibliche  Bruder  von  Govardhana.  —  26,  25.  mär- 
järi.  -—  28,  31.  mit  BD.  ist  gikhandinä,  nnd  nicht  ^ikbandinäm 
(A.  F.)  zu  lesen.  —  30.  Jayadeva.  Auch  der  Vers  uttarangaya 
kurangalocane  114,  4  ist  aus  dem  Prasannaräghava  entnommen.  — 
36.  Dipaka.  Die  Wörter  viguddhavasane  —  yojite  sind  auf  den 
Gatten  zu  beziehen.  •  38,  3  v.  u.  lies  „dann  fast  gar  nichts."  — 
40,  27.  1.  Brauenfaltniig  statt  Frauenwinke.  —  41,  11.  1.  kavayah. 
—  42,  12.  1.  Junglrau  statt  Geliebte.  ~  45,  Nummer  108.  lies 
NetratribhägabrahmayaQasvin.  —  46,  8.  1.  B  statt  A.  - 
47,  9.  1.  prakataya.  35  vakshojayoh.  —  50,  28.  ist  trotz  der  Hss, 
hata  zu  lesen.  —  56,  4  v.  u.  lies  pürvaih.  —  65.  Bhäsa  wird 
von  Bana  erwähnt.  —  67,  28.  1.  pathikastomab.  —  69,  30.  1.  Osten 
statt  Himmel.  —  71,  16.  I.  sarasiruhäni.  —  73,  28.  1.  deva  kirtib, 
„0  König,  die  Ruhmesgöttin.^  —  76,  33.  nach  Frühling  ist  „das 
Kukukweibchen  nach  dem  Mango"  einzuschalten.  —  77,  12.  und 
78,  33.  lies  somilau.  —  77,  25.  lies  Beisitzer  statt  Zunftgenosse.  — 
86,  14.  lies  Wolkenberge.  —  88,  25.  1.  paridevanä.  —  91,  1. 
ist  mit  dem  K&vyaprakäga  'tyutsukam  zu  lesen.  —  92,  4  v.  u. 
ist  trotz  der  Hss.  niveQayantyäli  zu  lesen.  —  S.  119.  1.  svapato 
brahmanah. 


Die  Bibliothek  von  Darb  algam&iuiz  in  Kairo. 

Von 

A.  von  Kremer. 

Der  bekanntlich  mit  Geldmitteln  höchst  freigebige  Beherrscher 
des  Landes  der  Pharaonen,  der  Khedive  (richtiger  Igidiw),  hat  unter 
anderm  auch  die  glOckliche  Eingebung  gehabt,  den  wichtigsten  Theil 
des  in  den  verschiedenen  Moscheen,  Mausoleen  und  Stiftungen  von 
Kairo  befindlichen  Vorraths  orientalischer  Handschriften  zu  einer 
Bibliothek  zu  vereinigen,  die  nun  in  dem  Palast  der  Strasse  Darb 
al^amämiz  (Sykomoreustrasse)  untergebracht  ist.  So  eben  ist  mir 
auch  der  gedruckte  Katalog,  ein  Band  von  333  Seiten,  zugegangen. 

An  Koranen  ist  die  Bibliothek  sehr  reich,  darunter  einer  in 
kufischer  Schrift,  dann  eine  grössere  Anzahl  von  Prachtexemplaren 
aus  den  Stiftungen  verschiedener  Mamelukensultane;  der  älteste 
darunter  aus  dem  Jahre  H.  730  vom  Sultan  Mohammed  Ihn 
^ilawün. 

Der  nächste  Abschnitt  des  Kataloges  umfasst  Werke  über  die 
Lesekunst    und  Exegese  des  heiligen  Buches.      Von   exegetischen 

Schriften  nenne  ich:  ^jüi^^^vJt  v£>-«JÜt  ^\  jj>mJü^  X*"hr  ^t^,A.M*Aj 
^jJkS-\ja,  dann  ^yLi>  ^'i  ja»'^!  j***»*J',  d^j*^^  |».jJ*5  J>^k^-««Mdt 


von  ^tfJÜÜi(jr^  ^^(,  ^^,Uit  ^^^  ^^"  SagistiBt, 

von  Hnrawi  u,  s.  w. 

Besonders  reicli  ist  die  Traditionswisaenschaft  veitreteo»  Ich 
Denne  hier  an  erster  Stelle  eleu  seitdem  aach  gedruckten  Riesen- 
commentiir  des  ICastaltäi)!  zur  Traditionssammlung  des  Bohäri  in 
nicht  weniger  als  29  Bänden.  Beachtenswerth  sind  auf  diesem  Ge- 
biete noch  folgende :   jl^  ^IJt  j^^  ^\  '»M\  j»U^  e-^jjül  0^3^3-1 

^^  .^'S ,  ferner  ^^y^\  Jl  jöX^I  von  Däratcntnl,    Nattirlich 

auch  die  bekannten  Grnnd werke  der  Tradition  nicht,  and  sind  die 
Sammlungen  des  Botjüri,  Moslim,  Mälik,  Ahn  Dawnd,  Ibn  Magah, 
Nasä'i  u.  s*  w.  vorhanden.  Auch  S^äffi's  Traditionssammlung  findet 
sich  daselbst  and  ein  Commentar  dazu  von  ibn  aratir,  betitelt: 
^ouiJi  ju**^  ^^  j  ^L-i;J!,  welches  Bnch  hei  Ha^  IJalfali 
fehlt.     Als   wahres   Riesenwerk   ist   der  Commentar :   i  c  ,u^t 


c    - 
fehlen 


zum  Traditionswerk  des  Boharl  j  besonders  zu  nennen,  verfasst  voft^ 
Ibn  Ila^r  afaskaläni:  es  zUhtt  23  Bände. 

Nicht  minder  vollständig   ist   die  Kritik  der  Traditionen:   JU" 
vi^^j»^  jj^l   vertreten;    ich    hebe   als   zwei  Hauptwerke   hervor; 
^^^JuKt  ^\  Js^  ^^  oiJtx^^l  und  Ji*3il  ^^jj'i  eojJl  (mJLc. 

Unter  der  Rubrik  der  lexicograpMs eben  Werke  ist  viel  Kostb 
da.     Hervorzuheben    sind   folgende:   j,u£'--^  ÄjL^XiJi,  w^-^X.^ 
^^J'pJ,^  cr5/*^^  «•^*  ^^  ^^  Bänden,  s,^^.^  von  Ibn  Doraid,  ^.a^! 
'fJtXl\  3  in  vier  Bänden. 

Verhältnissmässig  scblecht  bestellt  ist  das  historifiche  Gebiet 
Das  Beste  ist  die  iL-bU-fr  *:i'Hjlj  J.  iLbL^»^!,    aber  nur  in  einen 

Bande,   also   gewiss  nicht  vollständig.     Unter  derselben  Abtheilung 
sind  auch  Geographica  und  Biographica  aufgezählt,  unter  den  leti- 


teren  die 


J! 


von 


\j?jr'^'  — -?—  —  c^ 
Unter  der  Aufschrift  <^S^^  Jlc ,  der  auch  die  Poesie  omfiisst^ 
ist  ein  grosser  Wust  von  werthlosen  Compilationen  zusammenge- 
stellt; nur  wenig  Interessantes  findet  sich  vor»  der  Diwan  des 
Bulituri  so  wie  das  ^JL  ^  U  ^»J  des  Ma  arri  fehlen,  hingegen  ist 
ein   Ueberflu&s    an  Commentaren,    darunter    ein   solcher  von  dem 

Grammatiker  ^j^  ^S  zu  den  schwierigen  Stellen  der  Ilaoti&sili, 
ein  Commentar  zur  Gedichisammlung  des  Mniauabbi',  von  dem  Vor- 
genannten.  Beachtenswerth  scheint  ein* 
mäsah  nach  der  Textrecensiou  des  Ji&t 
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Bd  der  Vorliebe  der  Araber  für  Grammatik  und  Syntax  ist 
es  begreiflich,  dass  diese  Fächer  besonders  stark  vertreten  sind. 
Es   findet   sich  das  Ju:aji\  vLä5"  von  ^^^^^t  ^J^^l  vor,  dann 

das  berühmte  \^\jS  von  &j^>.a^,  auch   der  J^ula^  und  der  Com- 

mentar  des  ^J^^^jju  ^^\  fehlen  nicht. 

Unter  den  Werken  philosophischen,  mathematischen  und  natar- 
wissenschaftlichen  Inhalts  mag  sich  manches   neue  und  werthvolle 

noch  entdecken   lassen:    die  bekannte  Schrift:  Äj^LuJt  X^^t  ist 

da;  auch  das  k/.^!  äXIt  ^  ,j.Jl!^^l  \JijS  u.  a. 

Die  Abtheilungen  des  Kataloges^  welche  die  Rechtswissenschaft 
und  die  Theologie  zum  Gegenstande  haben,  übergehe  ich,  denn  sie 
haben  ein  weit  geringeres  Interesse  für  uns. 


Ans  einem  Briefe  des  Herrn  Stanley  Lane  Poole 

an  Prof.  Stickel. 

British  Museum,  Nov.  22.  1873. 

The  privilege  of  studying  the  same  science  as  yourself  induces 
me  to  take  the  liberty  of  writing  to  you  on  a  coin  of  I$lu(b-ed-din 
Mohammad  of  Siujär;  which  many  yeai*s  ago  you  described  and 
iUustrated  in  the  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  (Bd.  VII.  S.  228. 
VIII.  S.  840.  cf.  IX.  264).  In  your  second  notice  of  this  coin 
(Bd.  VIII.  S.  840)  you  propose  to  Interpret  the  words  _jj  ij^ 
as  meaning  the  desastrous  year  600  of  the  Flight;  when  an 
earthquake  shook  Mesopotamia  and  Syria  etc. 

Whilst  admiriug  the  ingenuity  of  this  theory ,  I  could  not  help 
doubting  its  correctnoss:  it  seemed  to  me  that  your  reading  was 
an  nnusual  expression  to  be  engraved  on  a  coin,  though  it  might 
be  appropriate  enough  colloquially ,  or  even  in  a  history.  It  was 
therefore  with  some  pleasure  that  I  recently  discovered  what  I  have 
no  hesitation  in  sayiug  is  the  true  reading;  and  I  have  no  doubt 
that  it  will  give  you  equal  pleasure  that  the  truth  has  been  made 
out,  though  your  iuteresting  interpretation  falls  to  the  ground  in 
conseqnence  of  the  discovery. 

The  marginal  inscription  of  the  obverse  (part  of  which  was 
not  legible  on  your  specimens)  runs  thus  on  coins  in  the  British 
Museum  and  in  the  Cabinet  of  Colonel  Seton  Guthrie: 

^L^LÄ  bA^  ^3  ^^^j  ^  oZ^  o^'  "r"^  jy£uj^S  ^iU-Jt 
and  in  the  inner  circle    y  «Ji.   The  mysterious  words,  then,  have 
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110  reference  to  the  year,  bat  are  the  Dame  and  title  of  ShShSn- 
shäh  Null  the  eldest  son  (and  heir  dßsignate  j^  Jj^)  ofjutb- 
ed-din.     See  Ibn-el-AthIr  (ed.  Tamberg)  X.   rM*: 

'  »LäJi^'uÄ  ^^jjJJt  jUc  iJüt  »v>ju  ti)JLo  [ Jcih^  o^^  V^]  ^^^^'  Mj 

On  some  speeimens  the  whole  title  sl^u^l^  (or  LmoLAä)  is  pat 
in  the  inner  circle  (or  rather  part  of  circle).  I  find  the  name  of 
Shähän-shUh  NQh  as  weliyyu  'ahd  also  on  coins  of  the 
eagle-type  of  603,  and  indccd  it  was  seeing  it  on  these  that  sng- 
gested  to  me  the  idea  of  applying  the  readiDg  to  the  coins  of  the 
helmet-type. 


Naehschrlft. 

Von 

Dr.  StiekeL 


Es  sind  nun  folgende  Exemplare  von  der  behelmten  Mflnie 
Qotb-al-din  Muhammed's  aus  Sindschar,  welche  in  den  Jahren  600 
und  601  d.  H.  geprägt  worden,  bekannt: 

1,  ein  Exemplar  im  Besitze  des  Hrn.  Vossberg  in  Berlin, 
Jahr  und  Ort  undeutlich,  siehe  D.  Morgenl.  Ztschr.  VII  S. 
228  f., 
2;  ein  Exemplar  vormals  im  Besitze  des  verstorbenen  von 
Haugk  zu  Leipzig,  Ort:  ^Ls^u^,  Jahr  600.  D.  MorgenL 
Ztschr.  VIII.  S.  839  u.  IX.  S.  264, 

3,  ein  Exemplar  im  Münzcabinet  zu  Osnabrück:  in  Sind  schar 
J.  601  (j^t  sie!), 

4,  ein  Exemplar  desgl.  vom  J.  601  (A^l),  beschrieben  in 
i/or%'s  The  History  of  the  Atdbek's  No.  XXVI,  wo  aber 
der  letzte  Theil  der  Legende  des  Adv.  im  Bilde  sehr  ver* 
unstaltet  ist, 

5,  die  Exemplare  im  British  Museum  und  im  Cabinet  des 
lim.  Seton  Guthrie,  welche  dem  Hm.  Laue  Poole  vor- 
gelegen haben. 

Die  drei  ersten  habe  ich  im  Original  vor  mir  gehabt. 


Nötizm  ftnä  Cörrejfpöndmten, 


Ißl 


Aus  eini^tii  Briefe  Dr,  öoMxiher's 

an  Prot  Fleischer. 

Damaskus  d.  27.  Eamadäti  12^0 
(18.  Nav.  1873). 
^ —  Was  ich  hier  von  interessanten  Handsdirilten  gefunden  habe, 
Short  den  Bibliotheken  von  Privatgcl ehrten  an  ,  und  ich  will  das 
richtigste  meiner  bezüglichen  Fnnde  und  Erfahrungen ,  so  wenig 
5  auch  sein  mag,  Ihnen  nicht  vorenthalten.  Unter  den  hiesigen 
elehrten  ragt  an  Geist  und  Liberalität  vor  Allen  ein  Herr  Mustaft 
feudi  as-Sibai  (^^'u*^t)  hervor.  Er  ist  Mitglied  des  Me^lis 
\funicipalraths)  und  es  liegt  ihm  speciell  die  Yerwaltnng  der 
ly*^  ol%i   ob.     Dabei  ist  er  Adept  des  ^J^j^'  und   gehört    in 

ieser  Beziehung  zür  iLJJLi  aJüJ:»,  was  ihn  aber  nicht  verhindert, 

Q  gleicher  Zeit  Freimaurer- Meister  {wie  man  hier  sagt:  „Parmas  ön") 
ü  sein.  Ich  habe  mit  diesem  liebenswürdigen  und  geistvollen 
Taber  viel  verkehrt.  Er  sammelt  seltene  Handschriften,  und  es 
ndet  sich  bei  ihm  so  manches  auf  europäischen  Bibliotheken  Seltene 
der  überhaupt  nicht  Vorhandene.  Wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
at  Herr  Prof,  Nöldeke  in  seinen  ,,Beiträgen  zur  Kenntniss  der  Poesie 
er  alten  Araber"  eine  Ausgabe  von  Ihn  JJnteiba's  jt-iJ!  yj'j;^ 
jj^Jt3  (dessen  Einleitung  in  dem  genannten  Werke  tibersetzt  ist) 
Is  eine  für  die  arabischen  Literaturstudien  förderliche  Arbeit  be- 
eichnet,  jedoch  an  die  Unternehmung  derselben  die  Bedingung  ge- 
nttpft,  dass  wenigstens  noch  eine  Handschrift  (neben  der  der 
aiserl.  Hofbjbliothek  in  Wien)  ansfindig  gemacht  werden  müsste. 
]»  dürfte  demnach  die  Liebhaber  dieses  Studienzweiges  interessiren, 
ass  mein  eben  genannter  arabischer  Freund,  Herr  Siba  i,  eine  im 
ahre  1090  d.  H.  gefertigte  Hdschr.  dieses  Buches  besitzt»  deren 
Erwerbung  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört,  da  sie  der  Be- 
itzer  für  gutes  Geld  an  Private  oder  Bibliotheken  abzulassen  bereit 
it  *).  Vielleicht  liesse  sich  mit  Hülfe  beider  Handschriften ,  der 
Viener  und  der  Sibä  i'schen,  die  zwar  nicht  gar  zu  alt,  doch  ziem- 

ich  gat  ist,  eine  brauchbare  Ausgabe  des  ^t^juUt^  ^jtAll  wU^  zu 
itande  bringen. 

Sodann  lassen  Sie  mich  Ihnen  über  zwei  Stücke  Bericht  er- 
talten,  die  ich  ebenfalls  in  Privathibliotheken  gefunden,  und  von 
Lenen ,  so  viel  ich  weiss ,  bisher  weder  in  europfiischen  noch  auch 
Q  orientaUschen  ßücliersammlungen  andere  Exemplare  nachgewiesen 


1)  le^  luih«    überhaupt  M\i>  Allem  ,    wajs    ich    vod  dem  BesUser  luirtb^  ab- 
i«liin«ii  k5niieii,  dass  er  nicbt   nb^enetgt  wärL%  mich  seine  übrigen  R»rirülou  zu 

.  xxviiL  n 


worden  sind,  lieber  das  Erstere  will  ich  hier  our  kurz  referiren, 
da  ich  das  darin  Gefundene  ^  vereinigt  mit  anderen  Materialien^ 
nach  meiner  Rückkunft  in  die  Heimath  in  einer  Abhandlang  „Zur 
Literaturgeschichte  der  Sia*'  aufzuarbeiten  gedenke.  Im 
Jahre  90t?  d*  H.  richtete  ein  gewisser  Fadl-Aliah  b,  Ruzbehän  b. 
Fadl-AHäh   ai-Ilanagi    in    der   Stadt  KUkn   unter  dem  Titel  JiLut 

\hijtl\  wft^  Ju?L  AiLJt  .^  eine  Polemik  gegen  das  oül  päs^-j 
oJ^yioJt  v«Ä^i;j ^ ,   in  welcher  der  Schi'it  Gemal  ad-din  ihn  al- 

Mutahbir  auf  Anordnung  des  Fürsten  Uija|  ad-din  Olgaita  Ma- 
hamniad  Chudäbeude  die  Dogniatik  und  die  Riten  des  Suanisiutis 
einer  nach  orientalischer  Art  ziemlich  uuhMich  gehaltenen  Kritik 
unterworfen  hatte  *).  Gegen  die  genannte  Polemik  des  Sunniten 
Bchrieb  nun  der  Schiit  N  Ar- Allah  b.  Serif  al- Mar  ast  al- 
Huseini  int  Jahr  1014  eine  Antikritik.  Sämmtliche  drei  Werkie 
haben  mir  in  einer  Hdschr.  vom  Jahre  1082  vorgelegen,  da  der 
dritte  Kritiker  seinen  eigenen  Worten  stets  den  ganzen  Wort- 
laut sowohl  seines  schiitischen  Vorgängers  als  auch  des  snunitischea 
Polemikers  vorangehen  lässt.  Es  Üegt  demnach  in  diesem  ßache 
ein  sehr  erhebliches  Material  zur  Kenntniss  der  Specialitäteu  des 
Sclii  ismus  vor.  Ich  habe  das  Buch  lange  Zeit  in  meiner  Wohnung 
gehabt  und  es  mir  durch  reiche  Excerpte,  besonders  in  literatiir- 
geschichtlicher  Beziehnog,  nutzbar  gemacht. 

Die  Aultindung  der  dritten  Handschrift,  von  der  ich  Ihnen  iu 
diesem  Briefe  Nachricht  zu  geben  habe,  hat  mich  unter  allen 
Bach  erfunden^  die  ich  hier  gemacht,  am  meisten  gefreut.  Ich  weiss 
nicht,  üb  meine  in  die  „Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften"  aufgenonimene  Abhandlung  über  Ihn  Faris  bereits 
ausgegeben  und  Ihnen  zugekommen  ist  ^).  Ich  habe  in  dieser  Ab* 
handlung  unter  Anderem  den  Inhalt  des  mUI  »J&  des  bertihmten 
arabischen  Sprachgelebrten  Abn-I-Hnsein  Ihn  Faris  nui-h  den  Cita- 
ten  im  Mnzhir  von  Sujüti  m  reconslruiren  gesucht  und  nachge- 
wleseii,  dass  at-Taalibi  in  dein  den  Leidener  und  Wiener  Handschriften 

seines  xxlJt  x&s  als  zweiter  Theil  beigegebenen  jLuyüt  w»  üicbU 
Anderes  gethan  hat ,  als  das  xiLIt  xüs  seines  von  ihm  nicht  ge- 
nannten Vorgängers  auszuschreiben.  Natürlich  konnte  ich  nicht 
ahnen  y  dass  ich  einige  Monate  später  durch  blosseo  Zufall  das 
verschwunden  scheinende  Werk  des  Ihn  Faris  auftinden  würde. 
Kiner  meiner  hiesigen  Freunde,  der  junge  Gelehrte  Seich  l?4hir 
al-Magribi  (Mnallim  an  der  Medreset  el  Melik  ez  ?ähir  Bibars)t 
machte  mich  mit  dem  höchst  liebenswürdigen  und  zu  den  hiesigen  „Ge- 


1)  Von  letstercm  Werke  befindet)  fticL  xwd  HMudschrifton  in  der  ßtbliotliek 
des  ludi«  Orfice,  London,  D*  Eid. 

:i)  lät  gtisctieh^.         FL 
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lehrsamkeitssäulea^'  gezählten  Greise  'Abd  al-äani  al-Meidäni 
(so  genannt  nach  der  Vorstadt  ^^t jujt ,  in  welcher  er  wohnt)  be- 
kannt. Unter  den  Schätzen  seines  Büchervorraths  fand  ich  nun 
ein  sehr  gut  geschriebenes  Exemplar  des  genannten  Werkes.  Wie 
mir  der  Eigenthümer  sagt,  hat  er  behufs  einer  '»SJm  seit  Jahren 
allerwärts  nach  einem  zweiten  Exemplar  gesucht,  aber  trotz  aller 
aufgewandten  Mühe  keines  ausfindig  machen  können.  Die  Hand- 
schrift ist  ziemlich  alt  (geschr.  547  d.  H.)  und  umfasst  in  kl.  Oct.  14 
Kurräse,  deren  letzte  nur  8  Blätter  zählt;  also  im  Ganzen  138  Blätter 
zu  15  Zeilen.  Leider  fehlen  die  beiden  ersten  Blätter  der  Ein- 
leitung, jedoch  ist  das  Buch  selbst  vollständig  und^  einige  kleine 
Yerklebungen  abgerechnet,  ziemlich  gut  erhalten.  Ich  habe  das 
Werk,  da  der  Eigenthümer  so  freundlich  war,  mir  es  in  meine 
Wohnung  mitzugeben ;  natürlich  ganz  eifrig  durchgenommen  und 
die  Ueberzeugung  gewönnen ;  dass  as-Sujüti,  der  nach  seiner  An- 
gabe ein  Autograph  des  Verfassers  vor  sich  hatte;  nicht  die  Wahr- 

heit  spricht,  wenn  er  sagt:  v^l^üüSt  Jv^  v5  ^ '^  v^^  ^^^"^ 
(nämlich  -^jJt  v-jIxT  ^),  da  nur  der  kleinste  Theil  im  Muzhir  repro- 

ducirt  ist.  Der  Verfasser  will  sein  Werk  als  „Sammelwerk"  aus 
den  Arbeiten  seiner  Vorgänger  betrachtet  wissen  ^),  doch  habe  ich 
in  ihm  einen  höchst  selbstständigen  Schriftsteller  gefunden. 

Da  das  Werk  der  früheren  Periode  arabischer  Sprachgelehr- 
samkeit angehört,  so  wird  sein  Inhalt  verdienen,  hier  vollständiger 
angegeben  zu  werden^  als  ich  es  in  meiner  obgedachten  Abhandlung 
nach  as-SujAti's  Citaten  vermochte.  Ich  theile  Ihnen  demnach  ein 
Verzeichniss  der  Kapitel  mit. 

1)  ^'ih^\  ^t  ULoyt  yj«J'  '^  ci^  Jy^'  2)  il\^  ^y^\  iJi 
iuäT  ^J^    3)  Lp^t^  oUJÜt  Jw^t  yjJ'  '^  o'  ti^^->*^'    4)'vJyit 

VytJl   6)  vytJt  ^t  S  viyJ'    7)  i^.^A3cJ!  oUJÜI   8)  ^1  wiiJt  i 


11* 
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OxI^ytJt  KAl»  iojui  J^  LääÜ^  ^XmIS  ^S     12)  yjj?  lüÜ  J*^t 

/jy^  er  M^  vyJI  o^  ^^  ^^'^^  o'^  ^^^5^  ^'  *^^*  tJ  VyJ' 
Uj>J  vüJÖu  w^i  j,:iXJl  ^  j-xJlTj  14)  oLiiJt  ^  o^Aii  M^! 
15)  aJüCäI^  »j>^ä)5  ^  ^:A)üt  v^l;^    16)  yjurt  lu  vi>JIax3-?  Lo  ^i^i 

äJLjUI  j^t  ^  17)  ivlp^i^^it  v'u-:«  18)  fis^s  iüufe-  j  v^i 

19)  ^.ibül  j^UÖI  »)    20)  ^Lfw^it  ^jXkzA   21)  vi^juüt   22)  J^  j^l 

-.       i  «  ^  w  ^  . 

OvXi>t  i^^  ^^t  o^  i^Uw^il    23)  f-Uw^l  ^  ^.i>l  vLj    24)  ^y>^  U« 

v^LftJt  Jui!^  ^"iS  <jry?u  25)  J^  ^Lää^J  L^  J^^,  J1\  ^^\ 
V^^-Jt^  ö^^lÄlt  26)  'J^^  L^  i^i^tj  L^  ,jNM^  ^Uwt  viyöt  ^  ^*Äil 
27)oU^I  J^  «j-  ^..axr  4l^^!  28)  gUx^b  :5l  ^.^-  ^  Jl\  5^^! 
^.^Uuiit  L^t^  oLa^  29)  ^.^LäL^oJI  ^.jUw^iJ  30)  i-Uw^t  obLj|  j 
31)  05^   32)  ^^\  ^  KJÖ^  v^jJüJl  v^J  :Sy^^  33)  IjüuJI  vjJ^l» 

1)  In  diesem  Kapitel  sagt  er  anter  Anderem:  Lf. JÖ  (jmLJÜI  ^»X^  JÖ* 
U^  ^t^^  ^.j^Ajsi^  ^^  Uit^  v-jt^^^(  U  ^jTj^  'wo  "^ilLä  l^  ÜL3 

lPLj^  X-mmi^  V^Aj  ^y%  ^JO*^  vi^'^Jl^  sJÜtl^   V^tyJ^'  ^  ^^-**H  ^  t'^'-?"*^ 
•     >  >  •• 

*  .Lyl:>^t    s-yj**  ^j^  «JLib    v3yÜ3  j^   Lo  \^J^,    ^3    »Ulfc^ 

2)  Ans  diesem  V»jb ,  das  eigentlich  8  Kapitel  bildet  und  sich  mit  der 
Definition  yon  0;4^  J^AftJt^  ^^1  besehäftigt ,  sieht  man  recht  deutlich, 
welche  Verwirrung  unter  den  ersten  Grammatikern  in  Betreff  der  Bestimmong 
dieser    granunatischen    Begriffe    herrschte.     Noch    al-Anbtr!   giebt    in   seinem 

XAj^t  j|--^?    mehr   als   70  Definitionen  von  M»t . 


Noiüm  und  Qnrt^potuletum.  165 

*j  3A)  ^JLjuitS»  ^  ^_ÄJy?  »i^  J  35)  oUül  j  vij*-^^*  iJU».  -jJÜ 
Jjo^l  86 — 47)  beschäftigen  sich  mit  der  Darstellung  der  gramma- 
tischen Fonctionen  der  einzelnen  Buchstaben.    48)  ö^r^  ^^  ijäi\ 

^^\  ^  iJtjJI  SOyuJt  1)    49)  J,L*JI  Ö5^  i  ^^äUJI »)    50)  j,l*. 

^iUil  »)    51)    icl^l,  /äJI  JäÄb  vl^    52)  j4l  jü5t  ^yt/jJ^ 

53)  j^LJi  ^  ^t,  jJLäJt  ^y»  pLp^l  w  jäj  ^ jJ?  vU^  5*)  j.ljw 

tllii^l  ^^  Ljj  ^  jJt  ot^LoJ?  JbUJt  55)  jJftJlj  sJükJl  vl^ 

57)  jIäK^  j,^iUJt  rJÜ'Lfts^  j  yj^'  o^  öö)  v3U5yt  ^  ^:i)Üt  ^U>! 
^ty^yj^  59)wJL«Jt  60)jtJuyt  61)  «v,ljuL..tit  62)^La;:>:il3  oJ^ 
63)  HOL^I  64)  JJü:i\  65)  u^j^^  j^j^t  66)  U  ^t  JouJt  «Ltot 
JüuäS.  j  J^U^  ,j^  67)  j^  w  Ot^  J^tjJt  68)  i^  jy  j^ 
^jLotj  Jotj  69)  «-4^  X-»-Ai,a  cX>-l^t  ^^ÄAOJ  v^yJ!  70)  iLj?Ls:u 
«^  JiftJb  A^tpt  71)  1  ^^^nJJJs^  ^  <-^^^b^  KcUj^»^!  xfrUj»y^v>J 
e;yL5y^  Jaftb     72)  j^  vJLL«>  Joiy!  KxijLÄo    73)  ujUaü  Ju^* 

^UJt  ^t  j^LäJI  er  74)  jü^UJt  ^t  vhUÜI  ^  v^^  J^^' 
75)  »^^  vLIaü  jJi^.  J^j;  v^LäJI  -x^L^  76)  v.^.*^  ^^LL^iJt 
L?j^:^  y>3  U^t  J^Aftit   77)  L4^  y>5  ^^yt  jo(  ^(  jouJt  iu^ 

78)  e^^^t^^t  Joftb  A£>t^l  j^t  79)  ^^r,  y)^  ^Ui  JäÄb  jL  JouJt 


1)  Hier    wird   auch  Ober  die  ältesten    Ansichten    betreffs  der   koranischen 
Monogramme  gehandelt. 

2)  Ein  in  syntaktischer  und  lexicalischer  Beziehung  sehr  lehrreiches  Kapitel 

über  die  Partikeln  (worunter  auch  Wörter  wie  ...^i ,  Jljü  aufgeführt  werden), 
welche  in  alphabetischer  Ordnung  in  lichtvoller  Weise  mit  vielen  Belegstellen 
ans  Dichtern  behandelt  werden.     Dieses  Capitel  nimmt  28  Bll.  ein, 

3)  Nämlich:   c^ojJl^  wJLk!!^  i-LtJül^  ^^^(^  j/i^\^  ^Lxji^U^^tj ^ii 
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81)  «JU  Q^s^^'  *-^  JÄJ  L4J  ^,yiJt  vjLOj  82)  J  ^Ijö^jW  juwbJ  j,Uw 
^^t  V^:«   83)  «yjüt  ^  S\J^\  ^t   84)  j^JuüuJtj  ^^tiJ?  yjiii\ 

86)  i:/ j>  jj  Ö;Ä  ^^jliXto  e)^  v4;«J!  87)  ^L^^«5  ^.iyÄJt  88)  ,t»-*J» 
A^wtJJ  i    89)  (jaJiJl    90)  stJLsif  91)^1.^:^?  92)  Qöj_yüÜI  93)  ^r 

(ü  95)  aa9  Sj^j^*  «jLo  Q>^  ^  9^)  *-*-^  "^ktaalA  tLJUj  q,;^  ^ 
97)  ^y?jJÜI  ^_^  o«  ji.-T  vW  98)  *«-!  u«^  c/"  L^'  *ty^'  '''-^"'' 
99)  RsLtoyt  ^  y>T  vW  100)  j^j  L^j  tijOj^t  j  tfcSjySJl  j4J> 
ij*i-  SO^ijjo  jk  ^1  J^l  ^-  U^j*J>  101)  ^bJ|5  ♦jJ^J'iJ'  108) 
{je\ji£i\  103)  »iy  JkJjJu^j  ^^5  *t/-^'  0*=*?  j-^<^  tj*  (**,L»a*3l 
104)  sL.  LfjoL,  by.  U^  U^  ^.  ^^\  105)  jjl^t  106)  ^ 
üv-ÄJi^ls  LXs>i^!^  j*4l  JsLäJt  107)  iji^k^  .^H^^ätr  o^  ^5^4«?.  l-« 
tj^tj  (JC^!  108)  JS1\  109)  bV,U^|  110)  j!j  :i  öUoj^l  ^i  jlwlf 
J-«aÄ*Jl  *j  111)  *-A>*  Jo>t  er  *J^  *,y=J'  ^  112)  i^yiJ» 
113)  äüLuül  114)  J_yüJt  JiäL  »y.^  JwtUII  JsxäL  »y.  ^KL  t^yiül 
Jotj  ^^JtJti  115)  ^jojUÜ  116)  ^j-^  »-JjJi-J  ^  vy«JJ  ^^ 
117)  «03  U^  ^^  JäÄJLi  0^1  i^^l  (^)>\  118)  islji^l 
119)  olil  Jl^^^    \i^)^6^jiki\  121)oÜaÄ«^?    122)^10^11 

123)  L^  v_iüo_^  ^  ^fiJt  jL«s^|^  jL«sb  'l^  jjjll  J  (_fiül  v_j'u*j^l 

124)  «i^jJUJl  125)  Ju/Ldl,  g^Lj-Ä^t  126)  VÜ.JLÜI5  JjüJt  yvj  J-a«Jl 
127)  JuÄJt  1). 


1)  In  diesem  Kapitel ,  das  as-SujAti  vollständig  wiedergegeben  hat,  ver- 
weist der  Verfasser  auf  sein  AjJ**^\  vl^/oü  ^J^iS ,  Bei  as-S^j^t^  »t  die 
richtige  Lesart  s\jMJi*i\  JÜÜ;  ich  habe  es  a.  a.  O.  mit  dem  bei  H.  Ch.  unter 
Nr.  5817  angeführten  joJi^S  ^  Lbü  ^  ^\jS  idenUficirt. 
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Das  Mnzhir  des  Sujüti  ist  mir  jetzt  nicht  zur  Hand;  darum 
habe  ich  auch  die  correspondirenden  Stellen  dieses  Werkes  nicht 
angegeben,  doch  kann  ich  in  Bezug  auf  dieselben  auf  meine  oben 
angeführte  Abhandlung  verweisen. 

Unter  den  neulich  gedruckten  Literaturerzeugnissen  ist  mir 
nur  eins  vorgekommen,  das  Beachtung  verdient  und  Sie  besonders 

interessiren  wird.     Es  ist  betitelt:  J^  oJt  J  ^c^^^  c)i^  vLä5" 

^^3»-^LJt  (^5;^';  angeblich  von*Abd  as-Sejjid  al-Misri,  Lehrer 

der  englischen  Sprache  an  der  amerikanischen  Schule  in  Kairo 
(gedruckt  in  Konstantinopel  1289;  4  und  110  Seiten  gr.  oct.). 
Wie  schon  der  Titel  zeigt,  ist  das  Schriftchen  eine  Polemik  gegen 
Ibrahim  al-Jäzigi.     Dieser  hat  nämlich  in  letzterer  Zeit  das  lexico- 

graphische  Werk  JtJu^t^  s.,JLftJt  j  ^LJJt^^  von  dem  bekannten 

Gelehrten  und  bewährten  Meister  der  arabischen  Redekunst  in  der 
Neuzeit;  Färis  a^-Sidjäk;  einer  allerdings  sehr  oberflächlichen 
Kritik  unterworfen  und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  andere  Producte 
der  äidjäk'schen  Feder  (so  unter  Anderem  seine  g^asida  über  den 
deutsch-französischen  Krieg)  mitgenommen.  Der  Verf.  will  nun  im 
genanntem  Büchlein  den  Kritiker  und  seine  Ausstellungen  ab- 
weisen, thut  dies  aber  in  einer  Art;  wie  sie  in  anständiger  Gesell- 
schaft kaum  geduldet  würde.  Abgesehen  davon;  dass  Ibrähim  al- 
Jäzi^i  wie  ein  Schulknabe  behandelt  wird,  nimmt  sich  der  Verf. 
heraus ;  die  Makamen  das  Seich  Näslf  (des  Vaters  des  Herrn 
Ibrahim  al-Jäzi^)  in  einer  Weise  zu  kritisiren,  zu  deren  Charak- 
terisirung  ich   nur   die  Worte  (p.  a«)    anzuführen    brauche:  s^b 

JalÄiJ  'sjj^^:\ji^  scXjUad^  ^jLqULq»  ^^JlaS  i^UJjtit  OvXfr  ^3  V^-'^'^'^^-  ^ 
^\  ^Jij>^Jti\  ^j^^\^  ^^Jtl\f  was  doch,  gelinde  gesagt;  eine  mass- 
lose üebertreibung  ist.  Dabei  wird  aber  auch  der  Freund  und  Lehrer 
Ibrahim  al-Jäzi^i's;  Butrus  al-Bustäni,  in  derselben  Weise  angegriffen. 
Derselbe  ist  nämlich  in  doppelter  Beziehung  Concurrent  des  Herrn 
äidjäk,  erstens  als  Journalist;  indem  jener  in  Constantinopel  die 

v^l^,  dieser  in  Beirut  seine  drei  Journale  'xJ^\,  iuUJL^t  und 
^Ll^I  herausgiebt;  zweitens  als  Lexicograph.    Dies  ist  dem  Verf. 

Grund  genug,  eine  )Us>J  des  Herrn  Bustani  zu  entwerfen;  von  der 
ich  Anstandes  halber  keine  Probe  geben  mag.  Uebrigens  ist  das 
Büchelchen  wegen  der  grammatischen  und  lexicographischen  Streit- 
punkte  nicht  uninteressant.     Die  hiesigen  Muhammedaner  lesen  es 

mit  Wonne.     Es   herrscht  nämliih  hier  der   Grundsatz :  ^  K^j^t 
uÄJ ;  und  darum  ist  es  für  die  Herren  Muhammedaner  ein  wahrer 
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Seelenschmaus ,  dio  christlichen  Araber  al-Jäzi^  und  Bnstäol  und 

ihre  Kenntnisse  im  Fache  der  )Lka^  zu  Gunsten  des  in  einen 
Mnhammedaner  und  gleichzeitig  in  einen  Ju^t  verwandelten  ^«i 
öLvXmÜ^   in  den  Staub  gezogen  zu  sehen. 


Ans  zwei  Briefen  des  Hrn.  Generalconsnls  Dr.  BUn 

an  Prof.  Schlottmann. 

Odessa  d.  13.  Nov.  1873. 

—  Bei  der  Durchsicht  und  Katalogisirung  der  orientalischen 
Mttnzen  des  hiesigen  Museums  habe  ich  viel  Neues  und  Interes- 
santes gefunden ,  so  dass  ich  selbst  zu  Tiesenhausen's  reichem  Werke 
über  die  Chalifenmünzen  schon  einen  hübschen  Nachtrag  beisammen 

habe In  der  (deutschen)  „Odessaer  Zeitung^^  vom  19.  Okt.  findet 

sich  folgende  Notiz:  „Die  in  diesem  Sommer  in  den  Kreisen 
Alexandropol  und  £tschmiadsin  des  Gouvernements  Erivan  vor- 
genommenen archäologischen  Nachgrabungen  des  Herrn  Jerixow 
haben y  wie  der  „Kawkas^'  meldet;  reiche  Resultate  ergeben.  Es 
sind  Verzierungen  aus  Gold;  Silber,  Bronze  und  Eisen,  sowie 
Waffen  gefunden  worden;  welche  der  vorchristlichen  Epoche  ange- 
hören. Ausserdem  ist  ein  heidnischer  Tempel  von  kolossalen 
Dimensionen  einige  Werst  von  Alexandropol  entdeckt  worden.  Eine 
Keilschrift;  auf  welche  man  in  der  Nähe  des  Tempels  gestossen 
ist,  ist  photographisch  aufgenommen  wordenes 

Odessa  d.  14.  April  1874. 

—  Die  orientalischen  Münzen  des  hiesigen  Museums  habe  ich 
katalogisirt,  das  Verzeichniss  wird  ins  Russische  übersetzt  und  ge- 
druckt. ...  In  der  Wiener  Numismatischen  Zeitschrift  habe  ich 
Bd.  IV  Heft  1  wieder  einmal  über  Satrapen- Münzen  mit  aramäischer 
Inschrift  einen  Aufsatz  hinausgesandt,  ein  zweiter  ist  im  Druck 
für  Heft  2. 


und  Correifti 


Aas  einem  Briefe  Am  Herrn  Baron  V.  von  Ro§eii 
an  Prof.  Flcibcher. 

St.  Petersburg   n/23.  Nov,  1873. 

—  Wir  babeu,  wie  Sie  wissen,  die  Manuscripte  des  seligen 
[^tawi  erworben.  Es  befindet  sieb  darunter  ein  Diwan  des  N&- 
biga  io  einer  sehr  abweicbendeii  Recension,  .  .  .  Vor  allen  Dingen 
riebme  leb  aber  einen  Codex  derselben  Sammlung  vor,  wekber  des 
Gahiz  Kifdb  ed-BaJän  wa-t- Tab/m  enthält,  unsere  Handscbrift 
dieses  kostbaren  Boches,  welcbes  bis  jetzt,  soviel  mir  bekannt, 
nicht  näher  beschrieben  ist,  weil  eben  in  Europa,  wenigstens  in  den 
zugänglichen  Bibliotheken ,  keine  Handschriften  davon  zu  sein  scbei- 

Laen  ^) ,    hat  leider    in  einigen  der  interessantesten  Partien  Lücken. 

rÄber  diese  Lücken ,  so  fatal  sie  sind ,  hindern  darchans  nicht  den 
Werth  des  Buches  zu  erkennen.  Ich  stehe  nicht  au,  nachdem  ich 
den  grössten  Theil  des  ziemlich  umfangreichen  Buches  (circa  180 
Blätter  in  Folio  mit  theilweise  sehr  kleiner  Schrift,  und  die  zahl- 
reichen Verse  ohne  Absätze  geschrieben)  gelesen ,  zu  erklären ,  dass 
es  an  Werth  hinter  dem  Kamil  nicht  zurücksteht.  Vieles  steht 
darin,   was    im  Kämil   anch  zu   finden   ist,   namentlich   viele  Aus- 

sprtlche  von  den  zeitgenössischen  Celebritaten,  den  IJärigiten,  ■_^t'-i^ 

verschiedener  i^Uiip-  n.  dgl.  Das  Buch  ist  nicht  weniger  reich  an 
Ztigen  die  zur  Charakteristik  al-Hag^äg's,  al-Ahuaf  s  u.  s.  w.  dienen 
können,  und  wenn  es  auch  keinen  speciellen  Abschnitt  über  die  Hawä- 
riß  hat ,  der  sich  dem  _  j*Ji  ^U  des  Kämil  an  die  Seite  stellen 
könnte,  so  feblt  es  doch  nicht  an  höchst  interessanten  Anekdoten 
von   nnd    über  IJärigiten.     Was   aber   der  Kämil  verschweigt,    das 

hat  Gabi? ;  vor  allem  Auseinandersetzungen  über  die  '»^jjLi> ,  Herr 
von  Kremer  hat  sehr  wohl  daran  getban,  diese  zuerst  von  Hammer 
etwas  an'ß  Licht  gezogenen  Araberfresser  mit  Hülfe  des  "Jkd  näher 
zn  beleuchten^  aber  erst  mit  Hülfe  von  des  Gahiz  al-Bajän  wa-t- 
Tabjin  ist  es  mir  klar  geworden,  dass  die  Suiibiteu  eine  nicht 
geringe  Rolle  in  dem  Kampfe  des  arabischen  und  persischen  Ele- 
ments gespielt  haben.  Leider  ist  gerade  in  dem  Capitel  über  die- 
selben eine  höchst  unangenehme  Lücke.  Wir  erhalten  sodann  eine 
Masse   von    Versen,    die  znm  Theil   wenigstens   anderweitig   nicht 


1)  Ich  fand  iiar  im  CaUlog  der  Bodleiaua  U.  576  die  Notia,  dÄ»s  in  d«r 
Bibl.  BAtdiffe  sich  Ausgewählte  Stück«  (  i^Ljsi*)  des  Baches  finden,  —  wJtbreod 
tiiie  fiticbügci  Dtirchsicbt  der  Constantinopler  Cutaloge  bei  Flügel  nicht  weniger 
Als  •ieben  Exemptare  ergab! 
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bekannt  sein  dürften ;  ferner  gelegentliche  Notizen  über  Persidsmen 
in  der  Sprache  der  Basrenser;  Bagdadenser  a.  s.  w. ;  ein  paar  persische 
Verse;  gemischte  Verse,  halb  persisch,  halb  arabisch;  Discassionen 
über   das   Wesen   der  x^^    und   die  Sitten  und  Gebräuche   der 

A!J2j>  u.  s.  w.  —  Die  Handschrift  ist  in  4 — 5  verschiedenen  Schrift- 
zügen abgefasst  und  leider  nicht  überall  gleich  gut  lesbar.  Ein 
grosser  Theil  ist  sehr  gut  und  vocalisirt.  .  .  .  Zum  Schluss  er- 
laube ich  mir  noch  eine  Stelle  über  den  Gebrauch  des  l'rab  aus- 
zuschreiben : 

al-Big&n   wa-t-Tabjin    fol.    25*:     JJl  ^^JaJ^^  s^^jl^  jo»^ 
L^Uit  ^L^^  L^Ut  ^  il  ^jG^-  J^  ^ih  vty^^t  r^  er  «>^'^ 

Um  den  u^t^l   dreht  sich   ja  mehr  oder  weniger   das  ganse 

System  der  arabischen  Grammatiker.  Ich  glaube  daher,  dass  obige 
Zeilen  nicht  ohne  Interesse  sind.  Ich  sehe  in  ihnen  ein  schlagen- 
des Argument  gegen  die  immer  noch  existirenden  Zweifel  an  der 
Zuverlässigkeit  der  arabischen  Grammatiker.  .  .  .  Den  l'räb  anwen- 
den hiess,  wie  aus  der  citirten  Stelle  hervorzugehen  scheint,  ur- 
sprünglich  nichts  anderes   als    „wie  ein  ächter  Wüstenaraber  spre- 

chen'',   Ciß  d.  h.  ^^büt  j  ^^JL  ^ . 


1)  1.  ^^y^OLj.     Fl. 

2)  1.  liW»  (d.  h.  (d5oL5»)*      Fl. 
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Sendschreiben 
an  den  Hrn.  Geh,  Hofrath  Prof.  Dr.  P'Jeischer. 

Von 

VmL  Konst.  Sohlottmann. 


^^^^^  Halle  d.  1.  Mai  1874. 

^^^P         Hochverehrter  Freund  T 

'  Ihre    warme    Zoslimmung    zu    der    Art,    wie    ich    Ormneaus 

dreiste  und  leichtfertige  Behauptung  der  Unächlheit  sämmtl icher 
durclj  die  Preussische  Regierung  angekauften  Moabitischen  Älter- 
tbümer  in  ihrer  Nichtigkeit  aufgedeckt  habe  *),  war  mir  nicht  un- 
erwartet, aber  doch  besonders  erfreulich.  Gestatten  Sie  mir  denn, 
dass   ich   mich    mit  Ihnen,    aSs  Repräsentanten  der    Fachgenossen, 

N denen  ich  doch  noch  etwas  mehr  sagen  möchte,  als  dem  grösseren 
Keitungspuhlicumj  weiter  über  die  Sache  unterhalte.  Sie  haben 
f^f  seit  Sie  im  Sommer  1872  in  den  Aushängebogen  unserer  Zeit- 
schrift meine  ersten  Notizen  über  jene  Entdeckungen  lasen,  die 
letzteren  mit  beständigem  lebhaftem  Interesse  verfolgt.  Wir  haben 
wiederholt  über  die  uns  gemeinsam  vorliegenden  Zeichnungen  der 
Funde  mit  einander  und  mit  unserem  Freunde  und  Mitarbeiter  Krchl 
verbandelt.  Nicht  ohne  vorangegangene  sorgfältige  Prüfung  hat 
der  geschäftsftibrendc  Vorstand  der  D,  M,  G.  bei  dem  Preussiscbcn 
^Ministerium  des  Unterrichts  im  wissenschaltlicben  Interesse  den 
^Hnkaaf  der  Anti^juit^tcn  beantragt,  der  dann  im  letzten  Herbst 
^Btattfand,  und  vereint  mit  dem  weiteren  Vorstände  die  Herausgabe 
^Bes  bereits  verfügbaren  Materials  beschlossen,  die  durch  Ihnen  be- 
^Tkaunte  Umstände  bis  jetzt  verzögert  ist,  aber  nun  hoffentlich  bald 
erfolgen  wird. 

Sie  selbst  haben  im  Februar  brieSlich  den  Angriff  Ganneau's 
als  Frucht  eines  sich  sogar  auf  die  Moabitischen  Aiterlbümer  werfenden 
Chauvinismus  bezeichnet.  Niemand  wird  in  diesem  Urtbeil  die 
Einmischung  nationaler  Abneigung  argwöhnen  können  —  bei  einem 
Manne,  der  noch  unlängst  an  dem  Tage  seiner  fnnfzigjäbrigen 
akademischen  Jubiläumsfeier  (seit  welchem  Sie  die  schwere,  nun,  so 

1)  In  dor  N<>rddeat8€heQ  Allg(?iu.  ZeiUmg^  SotiotHgs-ßcilu^e  vmii  12»  April 
J-   ,,t>er  ChauvtJiiämBS  in  der  Ältorthumswisseuschiifl**,     Durch  einen  Dracli- 
fehler  ist  der  Artikel,  statt  vom   SL  Mürz^  vom  31.  April  dntirt. 
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Gott  will,  in  ihren  Folgen  überwundene  Krankheit  betraf)  in  einer 
gewiss  für  Viele  unvergcsslicben  Weise  den  warmen  Dank  gegen 
tieinen  einstigen  Lehrer  Silvestre  de  Sacy  bezeagte  und  die  Hoff- 
nung aussprach^  dass  zwischen  deutschen  und  französischen  Gelehrten 
das  alte  Verhältniss  friedlichen  Zasammenwirkens  ^ich  wiederher- 
stellen  werde. 

Seltsam,  dass  grade  zu  derselben  Zeit  in  Amerika,  als  Oanneau'ä 
im  „Athenäum"  vom  24.  Jan.  vcröffentlicliter  Brief  dorthin  gelangte 
und  hie  und  da  lauten  Beifall  fand,  ein  ganz  ähnliches  Urtheil 
tlber  den  ihn  verblendenden  Äfl'ect  gefällt  wurde.  Dieser  blickt  ia 
der  That  allzudeutlich  durch,  obgleich  Gannean  an  einer  Stelle 
seine  Hochachtung  gegen  die  deutsche  Wissenschaft  ausdrückt.  Er 
will  sich  nur  um  so  mehr  in  diesem  bestimmten  Falle  als  Si^er 
über  dieselbe  hinstellen  und  die  Jngenuity",  mit  der  sich  angeb- 
lich die  deutschen  Forscher  täuschen  Hessen,  durch  seinen  eignen 
kritischen  Scharfsinn  bcscliämen,-  Das  alles  nahm  denn  aüch  ein 
Amerikaner,  Willimn  Hm/e^  Ward,  in  emem  „The  Shapira 
swindle*'  überscliricbenen  Artikel  des  Kew-Yorker  Journals  „The 
Nation"  als  haare  Münze.  Er  versichert,  dass  auch  die  Ameri- 
kani sehen  „scholars"  einen  „profound  respect"  vor  der  deutschen 
Gelehrsamkeit  haben,  feiert  aber  Ganneau*s  Sieg  über  die  letztere 
mit  den  überscliwänglichcn  Epithetis  des  „zenBalmenden  und  defini- 
tiven" (crushing  and  conclusive).  Meine  Wenigkeit  muss  dabei  in 
diesem  Falle  als  einzig  genannter  Chorführer  der  Zermalmten  her- 
halten ,  wenn  gleich  auch  wieder  mit  einem  höflich  beigefügten 
Epitheton  als  „the  distinguished  Professor  Schlottmann".  Solcher 
leichtgläubigen  Skepsis  nun  trat  als  einem  wahrhaften  ^yGannean 
swindle''  ein  anderer  Amerikaner,  der  Prof.  Alexandei'  Mac 
Whorter  entgegen,  und  fällte  dabei  über  den  Urheber  desselben 
das  Urtheil,  dass  er  von  dem  Drange  geleitet  worden  sei,  „die 
Thorhcit  der  Deutschen  vor  der  civili&irten  Welt  darzulegen";  in 
Folge  dessen  habe  er  denn  auch  (was  natürlich  im  Sinne  der  wn- 
bewussten  Selbsttäuschung  zu  verstehen  ist)  aus  den  Töpfern  Jeru- 
salems genau  die  von  ihm  begehrten  „Bekenntnisse"  hei-ausgebrachl. 
Dies  entspricht  auf  merkwürdige  Weise  dem  thatsachlicheu  Ver- 
hältniss, wie  ich  es  m  dem  bezeichneten  Zeitungsartikel  auf  Gmnd 
sorgfältiger  consularischer  Untersuchung  dargestellt  habe.  Die 
Leichtigkeit,  mit  der  Mr:  Ganneau  an  die  gewünschten  ,,EnthülliU)gen" 
glaubte,  ist  staunenswerth,  der  ephemere  Effect,  den  seine  piciaant« 
Erzählung  bei  dem  Zeitungspublicum  beider  Hemisphären  hervorrief, 
leicht  begreiflich. 

Die  drastischen  Worte,  mit  denen  sich  iWW  Wh(yrt)er  blerttber 
in  dem  ,,New  Haven  daily  Palladium"  vom  19,  Febr.  äussert,  ver- 
dienen zur  Erinnerung  hier  Piat:£  zu  finden:  „Of  course  M.  Gan- 
neau obtained  from  the  potterics  the  „confessions"  he  went  after, 
and  they  will  no  doubt  be,  as  is  promised,  „highly  omusing"  — 
as   amusing  as  it  appears  to  be  to  the  large  audiences  that  cruwd  ihe 
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Üieatxes  of  Paris  to  see  tlie  French  ariny  drive  out  German  sol- 
diers  from  pasteboard  TÜlages  aud  burn  tliem  np  behind  tbem. 
c  hftve  but  to  wait  awhile  and  we  sbaü  behold  a  litterary 
Sedan  on  this  subject,  wben  M,  Ganneati  will  receive  bis  ^^baptisoi 
of  fire".  In  that  day  may  we  cast  in  our  lot  witb  tbe  Germans!** 
Es  ist  komisch  anznsebeo,  wie  andrerseits  auch  ein  Correspon- 
dent  der  Londoner  „Daily  News"  (in  der  Nr.  vom  24.  Jaix.)  aus  der 
Frage  nach  der  Äechtbeit  oder  Unäcbtheit  der  Moabitica  eine  Art 
¥on  gelehrtem  Froschmäuslerkrieg  gemacht  hat :  auf  die  eine  Seite 
stellt  er  die  unbegreiflich  verblendeten  Germanen,  auf  die  andre 
den  beUsehenden  Kritiker  Gannean,  zu  welchem  die  steifnackigen 
Engländer  (^^the  ätiffnecked  Engli&h")  mit  seltener  Einmüthigkeit 
stehen,  indem  sie  auch  gegen  die  scheinbar  stärksten  Gründe  der 
I  Gegner  sieh  die  Obren  verstopfen.  Ein  angesehener  Englischer 
^■Orientalißt ,  der  mich  von  dem  anbrechenden  Sturme  zuerst  dnrcb 
^Viofortige  Zusendung  dieses  Artikels  in  Kenntniss  setzte,  bezeichnete 
^1  deoBelben  zugleicli  als  etwas  gemein  („vulgär").  Der  Vf,  hatte  eben 
^^  Ueberfluss  an  Phantasie  und  Mangel  an  Sorglalt  und  Einsicht. 
L  Sonst  hätte  er  leicht  wissen  können,  dass  es  den  Moabitiscben 
^BJUterthümern  weder  in  Deutschland  an  SkeptikeiTi,  noch  iu  England 
^Ban  Vertheidigern  gefehlt  hat.  Selbst  der  ehrenwerthe  Mr.  Tyr- 
^^mhiii  Drake,  an  welchem  Gannean  durch  deti  veröfeutlichten 
^^Bdef  eine  Indiscretion  und  gewisscrmassen  auch  ein  Plagiat  be- 
gangen, hat  sich  freilich  vor  ihm  durch  einen  verkommenen  schlauen 
Töpfergebülfen  täuschen  lassen,  dem  er  nach  dem  arabischen  Aus- 
druck „die  Zunge  stahl"  d,  b.  dem  er  auf  die  Zunge  legte  nach 
seinem  eignen  Sinne  über  die  angeblich  gefälechteu  Thonsachen  zu 
berichten.  Aber  er  bezog  das  nur  auf  vermeintliche  Nachbildnngen 
der  zuerst  gefundenen  Alterthiimer,  deren  Aechtheit  er  immer  be- 
hauptet hat  nnd  auch  jetzt  aufs  nachdrücklichste  gegen  Ganneau 
vertritt.  Eben  so  war  ihre  Aechtheit  wiederholt  im  ,,Atbenaeum" 
vertheidigt  worden,  auch  mit  der  Auiforderung  an  die  Engländer 
nielit  alle  diese  Sachen  nach  Deutschland  wandern  zu  lassen,  son- 
dern wenigsteos  einige  charakteristische  Exemplare  davon  anzukaufen. 
Aber  bätte  der  Correspondent  der  ,,Daily  News'^  von  dem  allen 
gewissenhaft  Kenntniss  genommen«  so  hütte  er  freilich  einen  so 
effectvollen  Artikel  wie  den,  aus  welchem  bald  die  Blätter  diesseit 
und  jenseit  des  Oceans  wie  aus  eiaem  Orakel  schupften ,  nicht  zu 
Stande  gebracht. 

AI5  absonderliches  Exempel   der  bekannten  zähen  Standhaftig- 

t  seiner  Landslente  führt  er  dies  an,  dass  sie  sich  selbst  dnrch 

ie  Eesoltate  der  Reise,    welche    die  Herren  Weser   und  Dnisberg 

Herbst  1872  nach  Moab  unternahmen,  „uicht  überführen  liessen/' 

ber    diese  „steifnackige"  UnerscbUttcrlicbkeit  wäre  grade  hier  bei 

eoien,  die  überbanpt  solche  Dinge  zu  beurtheilen  fähig  sind,  parer 

«inn.     Denn    auf   den  Versuch   einer   Widerlegung    lässt  man 

I   weil  sie   unmöglich   ist,  nicht  ein,  sondern  hält  es  lediglich 
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mit  dem  Stat  pro  ratione  volantas.  Jene  beiden  Herren  haben 
selber  in  Moab  nnter  Umständen,  welche  jede  Möglichkeit  einer 
Täuschung  ansschlossen,  eine  Anzahl  von  beschriebenen  Thonsachen 
ausgegraben  y  die  den  in  SSchapiras  Sammlung  befindlichen  voll- 
kommen conform  waren.  Ich  verweise  in  dieser  Hinsicht  auf  den 
Reisebericht  des  Lic.  Weser  in  der  Z.  d.  D.  M.  G.  XXYI. 
S.  722  ff.  Ein  ausführlicheres  sehr  lebendiges  und  anschauliches 
Bild  hat  derselbe  von  seinem  ^Aufenthalt  unter  den  Beduinen  Moabit' 
in  den  Mittheilungen  des  i^eipziger  Vereins  für  Erdkunde  von 
1872  gegeben.  Ueber  den  letzteren  Aufsatz  schrieben  Sie  mir 
schon,  im  v.  J.,  wie  sehr  Sie  bedauern,  dass  das  wichtige  AktenstOd^ 
nicht  in  unserer  Zeitschrift  erschienen  sei.  Und  Sie  bemerkten 
hinsichtlich  des  zwingenden  äussern  Beweises  für  die  Aechtheit  der 

Moabitica,  der  dort  geführt  ist :  „Was  werden  die  Herren 

u.  s.  w.  hierzu  sagen ?^  Seitdem  hat  Weser  noch  zwei  Reiaen 
nach  Moab  gemacht:  durch  jede  sind  neue  gleich  starke  Beweise 
hinzugefiägt  worden.  Bei  der  letzten  Ende  Februar  d.  J.  waren 
mehre  Engländer  seine  Begleiter,  unter  ihnen  der  Lieutenant  Cander^ 
von  welchem  ein  kurzer  Bericht  darüber  in  der  mir  eben  zu  Ge- 
sicht kommenden  Nummer  des  „Athenaeum^^  vom  18.  April  ab- 
gedruckt ist.  Nach  dem  allen  kann  die  Ganneau'sche  Behauptung, 
dass  die  sämmtlichen  Moabitischen  Alterthümer  Fälschungen 
seieu;  nur  als  leichtfertige  und  widersinnige  Kodomontade  bezeichnet 
werden.  Ich  sage  das  nicht  von  fern  über  Mr.  Tyrwhitt  Drake's 
Ansicht.  Von  ihr  behaupte  ich,  dass  sie  nicht  unmöglich  ist,  aber  bis 
jetzt  nur  die  Bedeutung  eines  völlig  unbegründeten  Einfalls  hat. 
Denken  wir  uns»  dass  jemand  über  irgend  eine  andere 
Sammlung  von  Antiquitäten  aussagen  würde,  was  Drake  über  die 
Moabitischen  aussagt:  „Ein  Theil  derselben  ist,  nach  meiner  wohl- 
begründeten Ueberzeugung,  zweifellos  acht;  aber  es  sind  auch  an- 
ächte Stücke  darunter".  Denken  wir  uns  femer,  dass  jener  sich 
dabei  wohl  hütete,  irgend  welche  einzelne  Exemplare  als  geftUscht 
zu  bezeichnen,  dass  er  vielmehr  bei  xier  ganz  vagen  und  allgemeinen 
Verdächtigung  stehen  bliebe  und  dafür  keinen  andern  Grund  an- 
führte; als  den  folgenden:  „Die  Männer,  welche  sich  an  der  Be- 
schaffung der  Sammlung  zunächst  betheiligten;  sind  vollkommen 
zuverlässig  und  dabei  auch  sehr  vorsichtig  und  umsichtig;  sie  haben 
selbst  die  Fundorte  besucht  und  Ausgrabungen  angestellt;  aber  ihr 
Diener  ist  ein  abgefeimter  Mensch,  dem  ich  Fälschungen  zutraue^ 
und  dass  er  solche  begangen,  dafür  habe  ich  Zeugen  —  allerdings 
(wie  ich  selbst  bemerke)  auserlesenes  Gesindel,  das  seine  Aussagen 
bereits  eidlich  widerrufen  hat,  aber  nach  meiner  unmassgeblichen 
Meinung  ist  doch  etwas  Wahres  daran,  wenn  ich  auch  das  Viel 
oder  Wenig  ganz  unbestimmt  lassen  muss'^  Einem  solchen  wOrde 
man  ohne  Zweifel  antworten:  „Entweder  zeige  uns  Stücke,  die  du 
für  gefälscht  hältst,  und  sage  uns  warum  —  oder  bring  wenigstens 
wirkliche  Beweise  für  eine  stattgehabte  Fälschung;  bis  dahin  können 


wir  deiue  Behauptung  nur  als  deine  sehr  subjective  Meinung  Le- 
U-achteu."  Wenn  aber  ein  Anderer,  dessen  U runde  adciptirend,  aber 
ihn  ehrgeizig  tiberbietend,  mit  deoi  Machtspriich  käme;  ,,Die  ganze 
Sammlung  von  A  bis  Z  ist  gefälscht''  —  so  würde  Diau  ibn  auslachen. 

Alan  wäge  doch  einmal  unbefangen  das  Für  und  Wider  der 
äussern  Gründe  in  Betreff  der  Aechtheit  der  Moabitica  ab.  Auf 
der  einen  Seite  stehen  Männer  wie  Weser,  Duisberg,  Schapira,  vun 
denen  die  erst  er  en  beiden  im  allgemein  wissenschafUieheu ,  der 
letztere  im  eigenen  Interesse  den  Gang  jener  Entdeckung  von  An- 
fang an ,  mau  mochte  sagen  auf  Schritt  und  Tritt ,  genau  verfolgt 
haben.  Lic.  Weser  ist  ein  nicht  nur  wissenschaftlich,  sondern 
auch  praktisch  tüchtiger  und  begabter  junger  Mann.  Wer  seinen 
Aufsatz  „Unter  den  Beduinen  Moabs'*  liest,  wird  ihm  den  scharfen 
Blick  nicht  absprechen,  ihm  zur  Seite  steht  sein  Freund  Duisberg, 
ein  zuverlässiger  und  vielerfahrener  Geschäftsmann,  der  mit  einer 
durch  langjährige  Praxis  gewonnenen  Kenntniss  von  Land  und 
i  Leuten,  von  arabischer  Sprache  und  SiUe  ein  lebhaftes  Interesse 
für  geistige  Dinge  verbindet,  das  er  in  der  fraglichen  Angelegenheit 
durch  wiederholt  dargebrachte  Opfer,  ebeu  so  wie  durch  seine 
ti'eftlichcn,  mit  grosser  Mühe  und  Sorgfalt  gefertigten  und  mir  zur 
Disposition  gestellten  Zeichnungen  bewiesen  bat  Was  endlich 
Schapira  belrüft,  so  verwahrt  sich  Uanncau  ausdrücklich  dagegen, 
seinen  Charakter  anzugreifen,  welchem  unsre  Landsleute  einmüthig 
das  beste  Zeugniss  geben.  Er  ist  kein  Archilolog,  aber  er  hat  in 
Betreff  der  Altertlitlmer  wiederholt  ein  gesnndes  und  behutsames 
Urtheil  bethätigt  (vgl.  Ztschr.  XXVI,  414).  Dass  er  auch  die  Ein- 
geboreneu  genau  kennt  und  scharf  zu  beurtheilen  weiss,  zeigt  die 
Art, /wie  er  in  einem  noch  wohl  nie  dagewesenen  Masse  die  S<Jhne 
der  Wüste  zu  Handlangern  der  Wissenschalt  gemacht  hat  (vgl, 
XXVI,  41B.   723.   724.   734), 

Diesen  Männern  gegenüber  stehen  —  nicht  etwa  Brake  und 
Ganneau^  die  in  der  vorliegenden  Frage  gar  nichts  direct  bezeugen 
können,  sondern  zwei  klägliche  arabische  Subjecte,  wie  ich  sie  in 
dem  Zeitungsartikel  charakterisirt  habe.  Auf  das  blosse  Factum, 
daas  bie  ihre  gegen  Selim  als  den  angeblichen  Fälscher  erhobene 
Anklage  zurückgenommen  haben,  lege  ich  natürlich  bei  solchen 
Menschen  kein  Gewicht.  Aber  dass  ihrer  beider  erste  Aussagen 
lügenhaft  waren  ^  zeigt  abgesehen  von  anderen  einzelnen  Indicien 
schon  der  Widerspruch,  in  dem  sie  miteinander  standen.  Denn 
Drake*s  Zeuge,  der  alte  durchtriebene  Abd  el  Baki ,  rühmte  sich 
selber  für  Selim  die  Moabitischen  Tbon^^acbeu  verfertigt  zu  haben; 
iAoneau's  Zeuge ,   der  kindische  Hassan ,    bezeichnete  Selim  selbst 

den  kunstvollen  Bildner.  Es  stellte  hieb  heraus,  dass  beide 
den  Selim,  mit  dem  sie  anballend  verkehrt  haben  wfjllten,  gar  nicht 
kannten.  Ich  habe  gezeigt^  wie  gegen  diesen  auf  dem  leicht  über- 
sehbaren Termin  der  heutigen  kleinen  Stadt  Jerusalem  kein  einziger 
triftiger  Verdachtsgrnud  hat  geltend  gemacht  werden  kounen. 
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Bei  dem  allen  habe  ich  mich  auf  die  mir  vorliegenden  That- 
Sachen  einer  gerichtlichen  Untersachmig  berufen,  über  die  bald, 
wie  ich  hoffe^  ein  einlas slicherer  Bericht  veröffentlicht  werden  wird. 
Eine  solche  üntersncbnng  beantragte  ich,  sobald  ich  Ganneau'ß 
Brief  im  ,,Äthenäum''  gelesen  hatte,  hei  dem  zonächst  betlieiljgteo 
Prenssischen  Ministeriam ,  sprach  aber  gleichzeitig  in  einem  Briefe 
an  Lic.  Weser  die  Hoffnung  aas,  dass  man  dort  von  selbst  thiiii 
werde,  was  möglich  sei.  Und  hierin  hatte  ich  ganz  recht  gesehen. 
Die  Untersachnng  warde  durch  das  deutsche  Consulat  rasch  und 
mit  grosser  Energie  und  Umsicht  angestellt.  Drake  and  Ganueau 
waren  dabei  wiederholt  zugegen.  Dass  sie  dadurch  von  dem 
Phantasiegehilde,  das  sie  jeder  in  seiner  Weise  sich  künstlich  auf- 
gebaut hatten,  nicht  sofort  befreit  wurden,  ist  psychologisch  leicht 
erklärlich.  Aber  auf  die  Dauer  werden  sie  sich  die  voll 
Nichtigkeit  ihrer  arabischen  Zeugenaussagen  nicht  verhehlen,  l 
parteiische  und  sorgfältige  Beurtheiler  werden  diese  noch  rasch 
durchschauen,  auch  wenn  ihnen  vielleicht  anfänglich  die  Seit 
gewisslieit,  mit  welcher  die  pseudokritischen  Enthüllungen  abeP 
Land  und  Meer  hin  ausgerufen  wurden,  imponirt  haben  sollte, 

Oder  wären  etwa  innere  Verdachtsgründe  gegen  die  Aechtheit 
der  Moabitischen  Alterthümer  aufgefundeu,  stark  genug,  um  die 
Schwäche  d*;;r  äusseren  zu  ergänzen?  Sie  werden  mir  zugestehen^ 
verehrter  Freund,  dass  in  dieser  Hinsicht  fast  nichts  vorgebracht 
worden  ist,  was  nicht  gleich  anfangs  in  meinen  Aufsätzen  in 
Bd.  XXVI  unserer  Zeitschrift  berührt  und  widerlegt  ist»  Das  ein- 
zige Neue  was,  so  viel  ich  weiss ,  ans  Licht  getreten,  ist  etwaSi 
worauf  Sie  die  Güte  hatten ,  mich  seiner  Zeit  zuerst  auf  merk- 
sam zu  machen.  Denn  neu  ist  wirklich  ein  Argument,  das  iö 
den  Sitzungsberichten  der  Bayerischen  Akad,  d.  Wiss.  (philos. 
philol  u.  bist  Classe  1873  lieft  IV  S.  582)  prangt.  Der  in 
manchen  Kreisen  der  orientalischen  Forschung  als  Meister  waltende 
Gelehrte,  an  dessen  glänzendem  und  lebensvollem  Bilde  des  Marktes 
von  Damaskus  wir  uns  einst  mit  einander  erfreuten,  meint  die  be- 
schriebenen Moabilischen  Scheusäler  (wahre  O'^at^ptö)  V)  in  den 
Staubwinkel,  den  ihnen  der  hebräische  Prophet  mit  Feig  anweist« 
aoch  wissenschaftlich  schon  dadurch  zu  werfen^  dass  er  sie  charak* 
terisirt  als  „die  niedlichen  thöuernen  Götzen,  von  denen  ein  jeder 
seinen  Namen  und  Rang  unter  den  Himmlischen  in  semitischen 
Charakteren  auf  dem  Bauche  oder  auf  dem  Geaäss  trägt.  Wie 
können  ernsthafte  Leute  dergleichen  Unmiiglichkeiten  „mit  dem 
ganzen  Rüstzeug  der  Archaeqlogia  sacra**  vertheidigen !     Wo  haben 


I)  Eines  von  diweii  pnrAdirt  in  voUer  Qlorie  neb«n  Bd.  XXVII^  786  in 
einer  pretcntiöflco  Genauigkeit  der  Anstuhmng^,  die  trotz  meiner  ausdrückllclita 
AIlwei^ung ,  nur  die  Umris$e  xu  zcichn^i^  unser  g^eschickter  LithogTÄph  sidi 
sur  PUicht  inat.'lile.  Die  Gesell iimi^klosij^k ei t  wäre  durcli  eiae  andere  AbljUdtiiitg 
beseitigt  wordet),  wenii  bei  dem  schon  verzugerteo  Abschlusa  des  Heftci  di« 
Zelt  Mugtfeicbt  hatte. 
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iie  AJten  je  ilre  Bilder  ähnlich  beschrieben?'*  —  Der  .^begeisterte*' 
iritikcr  hat  sich  aber  zu  einem  Ausfall  auf  ein  von  ihm  nicht  be- 
beiTSchtes   Gebiet    verleiten    lassen    und    sieht   nicht,   dass  er   mit 
f'eeinem  hier  tlbel  angewandten  Hnmar  lediglich  sich  selbst  parodirt. 
Er    redet  wie  ein  Unfehlbarer,    der   bloss   zu  behaupten,  nicht  zn 
beweisen    braucht,   nnd    weiss  nicht,  dass  unter  barbarischen  Ein- 
flüssen auch  späte  griechische  Bilder  auf  Brust,  Banrh,  Armen  und 
Beinen    beschrieben    wurden    (vgl.    Kopp   Pnlaoographia  critica  IV 
p,  203.  212)    und    dass    die  Barbaren,    von    denen    sie  solche  Ge- 
[Bi'bDiackJosigkeiten  lernten,  Semiten  waren,  wie  denn  das  Fragment 
einer  nabatäischen  Inschrift  (bei   VoijüS  Syiie  centrale,  Inscr,  p.  lOi) 
nicht    weil    von  Moab   tvicb   im  Hauran  auf  der  Brust  einer  Statue 
[gefunden  hat.  Damit  schlägt  also,  was  der  sichere  Skeptiker  durch 
[•blosse  Exclanmtionen  als  untrügliebes  Zeichen  der  IJnächtheit  kenn- 
i.;geichncn    zu   dürfen    meint,   vielmehr    in    ein    inneres  Zeichen    der 
JAechtheit  um.    Er  schliesst  seinen  Ausfall  mit  dem  Klageruf:  „Wahr- 
[lieh  unsere  Zeit  ist  eine  sehr  gläubige  und  wenig  kritische'S  nach- 
dijni    er   das   eben    vorher   durch   den  eigenen  felsenfesten  Glfinhen 
an  seine  vorgefassten  unbewiesenen  Meinungen  selber  illuslrirt  Fiat. 
Was  roieh  wundert,  ist,  dass  der  von  mir  Z.  XXVI.  4Ö0  be- 
merkte Umstand,   das  Vorkommen   von    nur   etwa   der    Hälft**   der 
Moabit  iM'iteji  Buchs  laben   auf  den  zuerst  gefundenen  beiden   Urnen, 
noch    von  Niemandem  lienutxt  worden  ist,  um  daians  die  erst    nur 
mit   einem  Theile   des  Alphabets    angefangene   Inschriften -Fahrika- 
tiott    zu    beweisen.     "Was ,   so    weit  rnan  sieh  überhaupt  berablässt, 
für  die  behauptete  tinächtheil  innere  Gründe  anzugehen,  immer  und 
immer  wiederholt  wird,  ist  lediglich  dies,  dass  man  die  Inschriften, 
bei    fast   ilurchgängigcr   un?:weifelhafter   Deutlichkeit    der   einzelnen 
Buchs^taben,    nicht  im  Zusammenhange  lesen  könne.     Hierauf  habe 
ich  selbst  gleich  anfangs  hingewiesen  (Z,  XXVI,  817).    Ich  habe  aber 
zugleich  geltend  gemacht,  dass  dies  für  sich  nock  kein  Grund  gegen 
lUe  Aechtheit    ist.     Es    giebt   zahlreiche    griechische    und  römische 
Inschriften   der  späteren  Zeit,  die  man  ans  ähnlichem  Grunde  ver- 
dächtigte.    Mit  Recht   erklärte   sich   Kopp    in  seiner  Palaeographia 
gegen    solche  Bequemlichkeit    des    Nichtwissens,     Man    findet   viele 
»okhe  Inschriften    in   cien    beiden    letzten    Bänden    seines    Werkes: 
riuen  Thcil    davon    hat    er    in    genialer  Weise    mehr    oder  weniger 
befriedigend  entziffert.      Verschiedene    Möglichkeiten ,   die    bei    der 
Cnlesbarkeit  Moabitischer  Texte  denkbar  sind^  habe  ich  angegeben 
(Z.  XXVI,  31^5.  401.  412):  vielleicht  sind  noch  andere  hin^iuzufiigen. 
Dass  Änfangabuchstaben    für   ganze  Wörter   gesetzt   sind^  habe  ich 
in   Einem    Falle    durch    Vergleichung    einer    grösseren    und   einer 
kleinerenluschrift  unzweifelhaft  dargethan  (vgl,  Z.  XXVI,  787.  790) 
Von    alle    dem   nehmen    freilich    die  Gegner,    seihst  wenn    sie 
meine  Publicatiouen  erwähnen,    in   einer  für   sie  höclist  bequemen 
Weise    nicht  die  mindeste  Notiz,     So  verfährt    z.  B>   der  genannte 
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]  78  fychMmann ,  ül/er  die  Atchthcit  der  MoabitiscJien  Aittrthümer, 

Amerikaner  Ward,  indem  nr  die  Dedeiikeu^  die  ibii  etwa  abhalten 
könuten,  sich  in  so  übereilter  Weise  vor  Gauneau'b  eingebildeten 
Siegeswagen  zu  spannen,  durch  die  Bemerkung  niederschlägt,  ich 
selbst  könne  ja  die  MoaUi tischen  Iiischriften  nicht  lesen*  Er  ver- 
schweigt dabei  obendrein  seinem  PnbLieum^  dass  ich  doch  einen 
Theil  der  Inschriften  gelesen  uod  dabei  auf  einzelne  gewichtige 
innere  Zeichen  der  Aechtheit  aufmerksam  gemacht  habe. 

Vollkomnieii  sicher   ist   das  rar  b«    auf  der  Stirnbinde  einer 
Göttin  XXYl  S.  416;  derselbe  Name  r73>*  anl  einer  Tessera  S.  788 
und   das  analoge  rsi:«    anf  einer  andern  S.  7^*i.     Die  beiden  letz- 
teren   bieten  zugleich    in  semitischer  Schrift    wohl    das  tiiteste  Bei- 
ßpiel  jener  Schreibung  von  unten  nach  oben,    die  hernach  auf  ara- 
bischen Münzen  wiedererscheint.     Auch  meine  ErkHlrung  der  etwas 
grösseren    liildiuschrift   S.  78ti  ff.   und   der   luschrift   einer   Hünge- 
ilampe  S.  411  dürftCj  sUeitige  Linzelnheiten  vorbchalteu,  feststehen* 
Ueber    die   am  letzten  Orte    und  eben  so  sonst  öfter   (vgl,  S.  395. 
401.  412)  vorkommenden  njyslej  lösen  Gruppen  von  Gutturalen  habe 
ich  nur  Vermuthungen  anfgestcllt^  aber  mit  gutem  Grunde  habe  ich 
gesagt,  dass  diese  Erscheinung  zu  dem  gehöre,  worauf  ein  Fälscher 
nicht  gekommen    wäre»     Eben    so   scheint   mir   noch    immer  meine 
lieutung   der    parallelen  Inschriften    auf  Urne  I  und  11  S.  3fi7  als 
im  Ganzen  wotilbegrtindet   trotz  einiger   höchst   seltsamer  vielleicht 
nicht  semitischer  Namen,      Und   wie    man   darüber    auch    urtheileo 
möge,  jedenfalls  bleibt  unanfechtbar  die  Parallele  des  Namens  "{nret 
mit   der  entsprechenden   Buchst  ab  engruppe    in   dem   himjarischähn- 
lichen  Theile  der  beiden  Inschrilteu  (S.  400),  in  weichem  auch  das 
.BT   des   Moahitischen  wiederkehrt.      Wenn   hier   die   vorkommendt* 
'geringe   Buchslabenzahl,   wie    oben    bemerkt    wurde,  Verdacht    er- 
wecken konnte^  so  trägt  grade  die  Urne  il  auch  technisch  das  Ge- 
präge der  Aechtheit  au  sieb,     Sie  ist  es,  auf  der  sich,  wie  ich  in 
^<lem  Zeitungsaiiikel  bemerkt  habe,    in   den   deutlich   mit  Stempeln 
I  cingedriickten  Buchstaben  das  älteste  schwache  Analugon  der  Buch- 
druckerkunst findet  V).    —   Soviel  ich  weiss,   halt  Mr.  Drake  diese 
>  beiden  zuerst  gefundenen  Urnen  für  acht.     Sonst   könnte    er  grade 
'  hier  auf  den  Einfall  kommen ,  1  als  gefälschte  Nachbildung  von  Li 
(mit  Weglassung  einzelner  Theilc)   zu  betrachten,    wofür  sich  auch 
kleine  Einzelnheiten   als  Schein   anfahren  liesseu.     Aber   bei  sorg^ 
^-Altiger  Prüfung  erweist  sich  dies  doch,  wie  jeder  aus  meiner  Ver- 
[gleichnng   der    beiden  Inschriften    S.  ^97  ff.    entnehmen    wird^    als 
undenkbar. 


l)  Dtr&ii  war  bei  den  XXVI  S.  3^+i  Auui,  beseidiiieteii  versehiedeaÄii 
möglicbeu  Ärtvu  des  Verriibr4}u&  nkbt  iicedocbt  worden,  —  Uebiigens  eriiui«r« 
ich  hier  uocbioAls,  das»  der  ^.  S^ij  gegebeui?  UtiirU»  einer  Urne  tlurcU  Ver* 
9«hen  alfs  der  von  Nr.  I  angegeben  ist.  \'on  letzterer  ist  vielmehr  d«r  ol>«rv 
Theü,  der  Kopfi  abgebrocheu.  Moglicborweiso  hätte  dort  also  wie  auf  Sr*  11 
oine  nabatiiiachartige  Inscbrifr  gestAiiilcn,  so  dnss  die  Inschriften  beider  Urnf^n 
dreisprachig  gewesen  wären,     lieidu  hrtitiden  sich  jetzt  Ui  Boriin, 
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Diese  und  ähiilich(?  von  mir  mit  wissenschaftlichen  Mitteln  gel- 
end  gemachten  Momente  darf  man  nicht  ignoriren,  wenn  man  mich 
rissenschaftlich  widerlegen   will.     Und    was  Ganneau's   angeblichen 
iFabricator    der  ganzeu    von  Preussen    angekauften  Sammlung,   den 
iTöUig   ungebildeten  Selim    betrifft,    wie   soll    er  dergloicben  Dinge, 
jurie  die  eben  angedeuteten ,    zu  Stande  gebracht  haben  ?     Gtanneau 
•hat  eine  von  Selim  gefertigte  Copie  eines  Theiles  der  Mesa- Inschrift 
in  Händen,  die  dem  letzteren  angeblich  als  Muster  für  die  gefälsch- 
ten Inschriften  gedient  hat.     Aber  woher  hat  er  diu  andern  in  den 
letzteren  vorkommenden   Alphabete?     Wie   hat   er  'jnn»   mit   den 
himjansfharHgen  Bneiistaben  schreiben  können,  zu  denen  sich  bis  jetzt 
nur  wenige  Analoga  fanden,  dieselben,  mit  deren  vollständiger  Ent- 
Itifferung  bich  einst  Blmt  ver^^ebens  abmühte?  (Vgl.  Z.  d.  D.  M.  G* 
iV;  451  ff*)     Woher  hat  er  ferner  die  archäologischen  Kenntnisse^ 
[die    stur  Herstellung   der   gelieferten    Formen    und  Embleme   nöthig 
['gewesen  wären?    Als  Lic.  Weser  ähnliche  Fragen  an  Ganneau  rieh- 
ete,  antwortete  er,  dass  er  nur  die  Inschnften  für  unächt  erkläre, 
iie  mit  Selim's  Handschrift  Aehnlichkeit  hätten.     Darnach  hätte  er 
ehrlicher  W>ise  grade  den  wesentlichen  Inhalt  seines  im  „Athenäum" 
ibgediuckten  Briefes   widerrufen  müssen.     Statt  dessen  hat  er  sich 
ttoch   eiimial    öffentlich    dazu   bekaimt   —   wieder    ein   Beispiel    des 
recht   eigentlich    blinden  Glaubens   mancher   sein  wollenden    Kritiker 
an  ihre  eignen  auch  die  widersinnigsten  Meinungen. 

Das  Einzige,  was  mir  bis  jetzt  als  in  Weise  wissenschaftlicher 

Jcduction   gegen   die  Aechtheit  der  Moabit ica   gerichtet  zu  Gesicht 

lyekommen,  ist  der  kurze  Artikel  des  Prof.  Socm  in  unserer  Zeitschr 

lVII,  133  f.     Ich  habe  dazu  S.   135  f,  eine  noch  kürzere  Nach- 

tichrift  gegeben.     Sie  musste,  wie  auch  dort  bemerkt  jsl,  abgefasst 

Iwerden,  ehe  die,  soviel  ich  mich  erinnere,  in  Basel  verfertigten  zu 

jenem  Artikel  gehörigen  Abbildungen    eingetroffen  waren.     Mit  Bc- 

ücksichtigung  dieser  und  des  inzwischen  aus.  Jerusalem  erhaltenen 

iiir  vorliegenden  Abklatsches  der  wichtigsten  liier  in  Betracht  koui- 

neuden  Inschrift  (a,  a    0.  Tafel  zu  S,   133  Nn  I)    muss    ich  hier 

Btwas  näher  auf  den  Gegenstand  eingehen.     Denn  Prof.  Socin  meint 

iic  bezeichnete  Inschrift  als  Fälschung  „strict  btwiesen'*  zu  haben. 

Und  er  meint,  „der  stricte  Beweis  einer  Fälschung  könne  auch 

pAuf  die  neuen  moabitischen  Funde  einen  Schatten  von  Zweifel  wer- 

Ich  hoffe  aber,  selbst  wenn  die  letztere  Folgerung  berechtigt 

'wäre,   auch  diesen  Schatten   zu  beseitigen,   indem  ich  zeige,   dass 

jener   vermeintliche    Beweis   auf  mehrfachen  Versehen    beruht    und 

^dass  die  angezweifelte  Inschrift,   die  anfänglich   nach  einer  irrigen 

jeutnijg    sogenannte  Moscs-Iuschrift    (vgl.  XXVI,   723),   eine  äch- 

oabatiJJsche  ist,  wie  ich  das  schon  früher  vermulhete  (XXVI,  415). 

Allerdings  ist  dieselbe,    was    ich  damals,   da  sie  mir  noch  in 

feiner  Abschiift  vorgelegen  halte,    bezweifelte,    inhaltlich  identisch 

lit    der   vun   Prof.  Levif    Bd.  XXV,    421:»  ff.    erklärten.     Was   die 
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letztere  betnfft,  so  ist  das  Original  angeblich  ia  Umm  er  re^^ 
von  wo  ein  ßeduine  dem  Capt.  Warren  einen  Abklatsch  brachte« 

Von  diesem  ist  die  Zeichnnng  bei  Levy  eine  ungenaue  Copie,  eine 
etwas  genauere  tbeik  Socin  auf  seiner  Tafel  Nr.  II  mit«  Ich  be- 
zeichne dieselbe  Inschrift  im  Folgenden  der  Kürze  wegen  durch* 
gängig  mit  Nr.  II  und  die  früher  sogenannte  Moses -Inschrift  mit 
Nr.  I,  Der  Stein,  welcher  die  letztere  enthält  und  ans  Medeba 
stammen  soll»  i&t  im  Besitze  Schapira^s.  Nach  einem  Abklatsch 
davon  hat  Socin  seine  Abbildung  unter  Nr.  I  gegeben,  die  ich  jetzt 
nach  dem  mir  selbst  .Yorliegenden  Abklatsch  controlireu  kann.  Sie 
ist  im  Ganzen  genau,  doch  nicht  ohne  kleinere  Versehen.  So  ist 
2.  ß.  das  n  in  ni  Z,  3  irrig  unten  geschlossen,  während  es  viel- 
mehr eben  so  wie  in  Nr.  II  unten  offen  ist:  der  Lithograph  hat 
einen  Theil  von  einem  unter  der  ganzen  Zeile  3  hinlaufenden  Riss 
des  Steines  für  einen  Theil  dos  Bucliütabens  gehaltc'u.  In  der  5. 
Zeile  sind  statt  der  auf  meiuem  Abklatsch  ziemlich  deutlichen  IJ- 
gatur  =  -»rt  (in  •»mn«)  2  getrennte  Zeichen  wie  n  und  h  gesetst: 
das  letztere  Zeichen  namentlich  ist  unrichtig.  In  der  6.  Zeile  ist 
der  letzte  (dritte)  Buchstabe  bei  Socin  ausgelassen,  den  Srhapira 
bei  seiner  XXV II;  133  mitgetheilten  irrigen  Lesung  für  ein  13  (in 
ßnn)  gehalten  hat.  Mein  Abklatsch  ist  übrigens  wegen  des  m 
groben  Papiers  leider  giade  anj  Ende  von  Z.  5  nud  Anfang  von 
Z.  ^  nicht  ganz  deutlich^  so  dass  ich  auf  die  sichere  Lesung  der 
letzten  Buchstaben  noch  verzichten  muss*  Zum  Glück  kommt  auf 
diese  für  die  hier  vorliegende  Frage  weniger  an. 

Seine  Beweisführung  giebt  nun  Socin  S.  134  in  folgenden 
Worten :  „Vergleichen  wir  I  und  II,  so  finden  wir  fwie  Em.  Deutach 
zu  gleicher  Zeit  wie  wir  entdeckte)»  d'ASs  *Abd  Malku  bar  HoreUn 
(an  der  Lesung  letzteren  Namens  möchte  vielleicht  noch  am  ersten 
zu  zweifeln  sein)  sich  sowohl  in  Umm  er  resäs  als  in  Medeba, 
woher  I  nach  Schapira  stammt,  einen  Grabstein  hat  setzen  lassen, 
einen  in  5  und  einen  andern  in  t>  Zeilen.  Doch  nicht  ganz,  durch 
einen  denkwürdigen  lapsus  calami  sind  in  I  die  zwei  ei'steu  Bach* 
Stäben  des  zweiten  uns  fraglichen  Eigennamens  ausgelassen  worden, 
während  sonst  für  einen  auch  nur  obcrHäohlichen  Kenner  nabatü- 
scher  Inschriften  die  Genuität  der  Inschrift  II  sofort  ausser  allem 
Zweifel  steht.'* 

Zuerst  über  den  „denkwürdigen  lapsus  calami*'.  Warum  be- 
zeichnet Socin  das  itJ^'^n  als  „uns  fraglich"?  Warum  sagt  er 
nichts  dass  das  n  auf  II  gar  nicht  dasteht,  djiss  Levy  vielmehr 
'dasselbe^  wie  er  XXV,  4B1  ausdrücklich  bemerkt,  orgÄnit  hat? 
Levy  meinte  rechts  einen  Rest  von  dem  n  in  einem  Punkt  zu  fin- 
den ,  der  in  der  genaueren  Copie  bei  Socin  fehlt ;  er  fügt  hinzUi 
dass  sich  auch  (ohne  Ergänzung)  ^^^^T  lesen  liesse  (allenfalls  auch 
Tiö'^ny,  was  aber  weniger  wahrscheiiilicli).  Und  das  ist  ohne  Zweifel 
das  Riclitige.  Nun  steht  aber  iiU'^^s*  *i3  auch  auf  Nr,  L  Das  drei* 
scheDklfge  zweite  Zeichen   dort  in  Z.  2  ist  eine  der  dem  XabatÄi- 
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eben   eigenen   klinstlichert  Ligaturen.      Der  mittlere  Sclienkcl   hat 
seinem  Kopfe    das  r   und   dient   als  *i    sowohl    für  in  als  für 
9^ny.     Dies  ist  selbst  auf  der  jü'rade  hier  nidit  ganz  genauen  Zeich- 
nnung  bei  Socin  zu  erkennen:  auf  dem  Abklatsch  ist  es  noch  deutlicher. 
Uebrigens  wÄre  selbst  ein  lapsus  calarai  des  Steiuhaiiers  nocli 
licht   ein  Beweis   der   Fälsehnng:    bekanntlich   finden    sich    solcher 
i|>sus  mdirere   selbst    anf  der  grossen  Sidonischen  Köiiigsinschrin. 
In  Wahrheit   wird    ans  rein  graphischen  Grfinden    jeder    aacli    unr 
,  etwas  gründlichere  Kenner  der  nabatäi sehen  Schrift  j  sobald  er  sich 
ler  Mtthe  einer  genaueren  Prafung  unterzieht;  einsehen,  dass  Nr,  I 
'flicht  eine  moderne  Fiilsehung   nach  dem  Vorbilde  von  Nn  II  sein 
kann.     Man  vergleiche  z,  B.  die  sich  entsprechenden  Bnidistaben- 
grnppen  "^2^)3,    «^p'^dx  ,    i^^sa?^    und   sehe,    ob  irgendwo  die  Spur 
einer  knechtischen  Nachahmung  zu  erkennen  ist.     In  den  mannich- 
'   Rcben  kleinen  Differenzen  der  Form;  in  der  Handhabung  der  Liga- 
^turen,   wie   der  einzelnen  Bnch^taben,    zeigt  sieh   überall  die  volle 
freie  Beherrschung  des  ächten  nabatfii scheu  Schrifttypus.     Der  heu- 
tige Fälscher  müsste   ein  ganz  grQndlicber  Erforscher    der  nabatäi- 
schen  Schrift,  etwa  ähnlich  wie  der  selige  Le%7,  und  dabei  zugleich 
in  höchst  geschickter  Steinhauer   gewesen  sein.     Und    wozu    hätte 
sich  sein  Geschäft  dadurch  erschwert,  dass  er  die  4  Zeilen  seines 
Vorbildes  mühsam    in  5    zerlegte?     Wo    und   wie    soll    ferner  die 
Fälschung  zu  Stande  gebracht  sein?     Ist  der  Fälscher  etwa  beson- 
ders nach  Umm  er  resäs  gereist,  wo  sich  das  Original  von  U  be- 
findet?    Auf  solche  dem  gesunden  Menschenverstände  sich  aufdnn* 
ende  Fragen   wird    man  doch  wohl  eine  Antwort  erwarten  dürfen. 
Oder  müssen  wir  uns  vielleicht  auch  die  massivstem  Uu Wahrschein- 
lichkeiten gefallen  lassen,  weil  das  andre  Moment  des  ,, st  rieten  Be- 
■iireises'*,  die  Unmöglichkeit,  dass  ein  und  derselbe  'Abd  Malku  sieb 
^bn  zwei  Orten  einen  Grabstein  gesetzt  habe^  uns  dazu  uöthigt? 
^K        Darauf  antworten    wir    mit   der   Gegenfrage:    Geht  denn  das 
WwirkMch  aus  der  Inschrift  hervor?     Sie  ist  nirht  so  ganz  plan  und 
^peiufach.     Levy    meinte   sie    in  2  verschiedne  Inschriften  theilen  zu 
müssen    (s.  XXV,  4S0  u,   433).     Das  ist  ein  offenbarer  Missgriff. 
Aber  auf  die  ihn  dazu  bestimmende  Schwierigkeit  lässt  sich  freilich 
Socin    nicht  ein.     Ich    setze  zur    leichteren   Orientirung    l  und  II 
transscribirt  neben  einander: 

3^73  -rn?  Tist:  t*n     I  i^bü  nasr  tz)c3  «n    11 

innoH  1^12^^                      ?fit?TnnK  Nir^iOK 
. «  •'mn«  H 

Auf  I    habe    ich    die    undeutlichen    Buchstaben    dnrrh    Funkte 
Clinet,   auf  II  die  undeutliche  letzte  Zeile  durch  Striche,  weil 
auch  die  Zahl  der  Zeichen    nicht   sicher  /u  erkennen  ist. 
Die  Worte  können  meiner  Ansicht  nach  spraclilich  nur  bedeuten ; 
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„Dies  ist  dns  Denkrna!  des  '  Abd  Malku,  des  Sohnes  des 'Arisu, 
des  Strategen,  welches  er  mat:hte  dem  Bar-jamm,  dem  Strategen, 
seineni  Bruder"  ^  -  - 

Dass  jemand  dem  verstorbenen  Bruder  an  zwei  Orten  ein 
Denkmal  errichtet,  hat  nichts  Anfälliges.  Das  Wort  '^s:  Tdas 
sicher  nicht  mit  ^d:  =  Seele  zu  combioirea  ist)  wird  auf  einer 
Palmyrenischen  bilingnis  durch  xrhtia  wiedergegeben.  So  kann 
dabei  im  stat,  constr.  der  Name  dessen,  der  es  errichtet,  stehen. 
Freilich  bezeichnet  der  auf  das  töe:  folgende  Name  in  verschiedneu 
Dialekten  sonst  immer  den,  welchem  das  Grabdenkmal  errichtet 
ist.  Ehen  die  hierin  liegende  Schwierigkeit  bewog  Levy,  die  In- 
schrift in  zwei  auseinander  zu  reissen.  Aber  jeder  wird  sich  über- 
zeugen, dass  das  ganz  unmöglich  ist,  Tertium  non  datur.  Denn 
das  h  vor  ^^?2:^''  ^n  lässt  sich  nicht  beseitigen.  Auch  ist  aus  den 
Zeichen  für  "^sb  kein  andres  Wort  herauszulesen,  das  mit  1^,1^* 
zusammen  als  Komiiiativ  and  Subject  von  -i:a?  gefasst  werden  könnte, 
so  dass  es  Messe:  ,,Denkmal  für  *Abd  Malkn  welches  machte  NN, 
der  Stratege,  sein  Bruder".  Demnach  bleibt  nichts  andres  übrig, 
als  die  erste  Erklärung  trotz  der  angegebenen  Schwierigkeit  su 
adoptiren.  Sonst  würde  auch  bei  einer  Deutung  des  »^sb  in  der 
anderen  angcdenteten  Weise  dasselbe  Sachverhältniss  anzunehmen 
sein.  Jedenfalls  sieht  in  der  Inschrift  nicht,  dass  jemand  „sich 
selbst  ein  Denkmal  gesetzt"»  sondern  vielmehr  dass  sein  Bruder 
ihm  ein  solches  gesetzt.  Und  wenn  wir  zwei  solche  Inscbriftea 
finden  und  aus  graphischen  Griinden  annehmen  müssen,  dass  beide 
acht  seien ;  müssen  wir  eben  auch  annehmen,  dass  jenes  an  rwei 
verschiedenen  Orten  geschehen  sei. 

Was  Socin  sonst  anführt »  ist  von  noch  geringerer  Bedeutunji. 
Seine  Inschriften  11 1  und  IV  sind  in  derselheti  Schriftart  abgefasst^ 
die  ich  XXVI,  4*HJ  charakterisirt  habe-  sie  können  trotz  der  lieber* 
einstimmmig  beide  sieht  sein.  Die  XXVII,  134  erwähnte  Doubletlc 
der  griechischen  Inschrift  aus  dem  Vorhofe  des  Herodiani sehen 
Tempels  ist  olTenhi^r  unücht^  aber  Socin  selbst  bemerkt,  dass  Sclia- 
pira  sie  aus  zweiter  Hand  erhalten.  Dass  solche  Dinge  in  Jerusa* 
lern  fabricirt  werden ,  hatte  ich  selbst  schon  vorher  XXVI,  722  f. 
(vgl,  394)  in  Erinnerung  gebracht;  dass,  wenn  Schapira  mitanter 
dergleichen  kaufte,  nichts  Vcrfänglicbes  darin  liegt,  habe  ich  XXVII, 
136  gezeigt.  Er  hat  aber  in  der  Scheidung  des  Wahren  und  Fal* 
sehen  mit  seinem  gesunden  Menschenverstand  mehrfach  ein  richti- 
geres Urtheil  gezeigt,  als  manche  der  gelehrten  Kritiker. 

Eine  wissenschaftliche  Kritik,  wie  ich  sie  mit  dem  Uinwci» 
auf  ein  dankenswerthes  Vorbild  XXVI,  415  charakterisirt  habe,  ist 
also  bis  jetzt  an  den  Moabitischen  Alterlhi'miern  nicht  geübt  worden. 
Wenn  eine  solche  noch  zum  Vorschein  kommen  sollte,  werde  icli 
sie  mit  offenem  Wahrheitssinn  prüfen.  Eben  so  werde  ich  mich 
nicht  dagegen  verschliessen  .  wenn  ein  Nachweis  stattgehabter  Fill- 
sch«ng  von   Moabiüschcn  Thousachen   in  soliderer  Weise  geliefert 
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vtirde,  als  dies  durch  Drake  und  Gacüeau  geschehen  ist.  I»  dem 
Bcbon  nach  allen  Seiten  durihfursi-liten  Jerusalem  werden  diejrnigim, 
welche  sieb  ant"  dergleichen  l'iitersuchungen  legen  wollen,  aitrh  klinl- 
lig  schwerlich  zu  einem  Hcsaltat  gelaugen.  Aber  vielkicht  können 
Jaie  in  den  Toptereien  von  Nablus  und  Damascus  ihr  Giück  \ersu- 
'  chen.  Jede  auch  auf  den  kleinsten  Umfang  beschränkte  Ausseilei- 
düng  des  Falschen  vom  Aechteii  verdient  lebhaften  liüidc.  Jedi^s 
darauf  gerichtete  Streben  ist,  selbst  wenn  es  nicht  zum  Ziele  führt, 
zu  achten.  Beweislose  Verdächtigungen  hingegen  haben  auC  dr^m 
Boden   der  Wissenschaft  so  weuig ,    wie  auf  dem    des   praktischen 

I Lebens,  eine  Berechtigung. 
Es  wird  ganz  in  Ihrem  Sinne  sein,  hochverehrter  Freund,  wenn 
leb  dies  Sendschreibeu,  wie  meinen  Zeitungsaitikel,  mit  dem  Wutj- 
iche  scliliesse,  daBS  auch  unsere  Iranzösibcheu  Fachgeiiossen,  denen 
wir  unsrerseits  die  alte  Gesinnung  unverändert  bewahren,  in  der 
vorliegenden  Frage  ein  unparteiisches  Urtheil  bewähren  und  dass 
Ganiieau  selbst,  dem  ich  ungern  scharf  habe  entgegentreten  müssen, 
EU  seinem  und  der  Wissenschaft  Besten  sich  einer  grösseren  Bc- 
loüuenheit  heOeissigen  muge.  Und  auch  darin  werdeu  Sie  mir  bei- 
stinimen ,  dass  der  Preussischen  Regierung  unser  Dank  nur  um  so 
mehr  gebtihrt,  als  sie  es  trotz  mancher  zu  erwartender  ungünstiger 
Urt heile  gewagt  hat,  Altert hlimer  anzykaufeu,  die,  höchst  unansehu- 
^licli,  ja  zum  Theil  widerwürtig  von  Ansehn,  auch  der  Wissenschaft 
keine  unmittelbar  vorliegende  glänzende  Kesultate  darbieten,  die 
iber  als  Unicum  ein  neues  Licht  auf  gewisse  dunkle  für  den  ge- 
Dhichtlichen  Zusammenhang  wichtige  Partien  in  der  Entwicklung 
|er  Menschheit  zu  werfen  verspreciien  und  die  darum  zur  l.osung 
er  in  ihnen  vorliegenden  epigraphischen  Itäthsel  für  die  Forschung 
Säuglich  gemacht  zu  werden  verdienten. 

Naclisclirift* 

Eben   da   mir  Obiges    gedruckt  vorliegt,    kommt   mir   die  Nr. 
des    „Atheuaeum"    vom    iK    d.   M.    zu   Gesichte    mit    einem    neuen 

^iegesgewissen  Schreiben  Oanneau's,  das  wieder  geeignet  ist  un- 
[Uudigeu  Lesern  Sand  in  die  Augen  zu  streuen.  Ich  kann  nichts 
laftirj  wenn  bei  seiner  aller  Argumente  spottenden  „steifnackigen 
Tapferkeit**  meine  Gegenbemerkungen  zur  Satire  werden.  Kr  steift 
ftich  auf  fulgeude  schon  früher  behauptete^  jetzt  aber  auch  iheilwcise 

{^iarcb  Abbildungen  illustrirte  angeblicli  ^^ausgemachte*'  Sätze; 

1,  „DassSelim  keine  Gewissensscrupel  bat."    Als  ob 

|bis  jetzt   irgend    ein   einziger   Mensch   sich   für   die  Acchtheit   der 

loabitica   auf  Selim's  Gewissenhaftigkeit    berufen  hätte  1     Eben    so 

renig  dürite  sich  aber  aucii  die  gegentbeilige  Ansicht  auf  die  Scrupu- 

losität  in  Ganneau  s  kritischem  Verfahren  gründen,     ilöchstens  darin 

konnte  man  eine  Zunahme  derselben  erblicken,  dass  er  die  Aussago 

'  seines  einzigen  positiven  Zeugen,  des  armen  Töpferiehrlings  Hassan, 
jetzt  gar  nicht  wieder  erwähnt. 
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2.  „Üasser  künstlerisch  (*ir/<W#W/f/)  capabel  ist  äolcbe 
rohe  Töpferarbeit^  wie  die  der  Scbapira-Sammlang^ 
aasziifühißii/'  Es  war  iüngsl  bekannt^  datis  S.  rohe  Figuren  ssa 
zeichnen  versteht  Eine  solche  Zeichnung  lässt  G.  nun  ira  ,^ Athenäum^' 
abbilden  —  zum  Beweis  dafür,  dass  S.  auch  die  von  uns  gekenn- 
zeichneten technischen  Schwierigkeiten  der  Moabitiscben  Töpferarbeit 
beherrsche!  Wahrscheinlich  meint  er,  wenn  er  jemand  auf  dem  ClaTier 
klimpern  hört,  dies  ais  sichern  Beweis  gebrauchen  zu  dürfen,  dass  der- 
selbe die  Geige  noch  viel  besser  zu  spielen  versteht!  Um  die  otf 
Herstellung  jener  Ihousachen  nöthig  gewesenen  antiquarischen  Kennt- 
nisse   braucht  sich  ein  kritischer  Hellseher  gar  nicht  zu  kümmern. 

3*  „Dass  er  mit  den  Moabitiscben  Buchstaben  ver- 
traut ist,  indem  er  die  Gelegenheit  gehabt  hat,  eine 
grosse  Zahl  derselben  von  einem  originalen  Monument 
(dem  Mesa-Stein)  zu  copiren."  Diese  Capie,  die  S,  seiner  Zeit  fDö" 
U.  angefertigt  hat,  lilsst  lelssterer  gleichfalls  abbilden.  Sie  ist  aber 
BO  ungenau  und  ungeschickt,  dass  die  Annahme  geradezu  lädierlicb 
ist,  als  waren  die  in  schüiie m  altsemitischem  Sehrifttypus  ausgefQhrteo 
Moabitischen  Thoninschriftcn  nach  diesem  Vorbilde  gefälscht.  Nor 
eine  tjanneau'sche  Phantasie  vermag  hier  ^^dieselbe  Hand'*  un  er- 
blicken. Davon  wird  sich  jeder  Falüograph  durch  Besichtigung  der 
Berliner  Sarninloiig  boiurt  n herze tigen. 

4.  „Uass  in  den  ps  endo  moabiiis  che  n  InBchrifttn 
gicb  Ein  und  vtelleirht  mehr  als  Ein  Buchstabe  Ton 
seltsamer  Form  findet,  wie  solche  nicht  auf  deoi 
Mesa-Stein,  wohl  a b er  in  den  n ac li  4I e m s e  1  b e u  v o n  & 
g  e  ra  a  c  h  t  e  u  G  o  p  i  e  n  vorhanden  i  s  t/*  Jenes  charaktenstisollt 
„vielleicht"  schwebt  in  der  Lull;  G*  wagt  nur  von  Einem  Bn<:hstab6a9_ 
dem  Mem,  das  Gesagte  bestimmt  zu  behaupten.  Aber  einen  Naehn 
vermag  er  nicht  zu  liefern,  keine  einzige Thoninschrift  zu  bezeichnen,! 
welcher  das  angchlich  dem  Selim  angebörige  Mem  sieb  tindeL  Ver- 
möchte er  dies  mit  einigem  Sebein  zu  leisten,  so  wäre  das  eine  Eand- 
habe,  um  diese  Eine  Inschrift  nach  Drake's  Hypothese  als  eine  viel' 
leicht  gefälschte  genauer  zu  nutersuchen.  Aber  freilich  keimen  wir 
bereits  die  Ktkhnheit  dor  Gauiieau'schen  Phantasie.  Und  er  hat  nur 
verliältnissmässig  wenige  der  Thoninschrilten  fl  ücbtig  gesehen*  die 
ganze  Berliner  Sammlung  gar  nicht  Vollends  auf  Grund  des 
Einen  angeblich  entdeckten  Seiimischen  Mem  die  sämmtlicheß 
Thoninschriften,  in  welchen  sich  doch  sehr  verschiedene  Formen  d» 
Buchstaben  zeigen,  für  nnächt  zu  erklfireu,  das  ist  ein  Verf 
welches  sich  selbst  richtcL 

Mag  eine  solche  Lhonerne  Kritik  der  Moabitischen  Tbonsacbeii 
auch  noch  eine  Zeit  lang  Unkundigen  und  Unwissenden  imponiren^ 
wir  können  auf  sie  getrost  das  Sprichwort  anwenden^  dass  dier 
Krug  80  lange  zu  Wasser  geht^  bis  er  zerbricht 

Halle  d.   17.  Mai   1874.  K.  HchlottmaDn. 
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Hemacandras  Yoga9&stra. 

Ein  ßeitrag  zur  KeuntnisB  der  Jaina-Lehre. 

Voa 

Emftt  Wludliich. 


1      S1 


$ 


EiDleituiig. 

Die  Existenz  vod  Ilemacandra's  Yoga^ästra  ist  nicht 
HZ  unbekannt,  dtmn  Buhliingk  erwäliiit  es  in  der  Einleitung  zur 
.usgabe  des  Abhidhänacintämnni.  —  Ohne  Angabe  des  Titels 
^ird  ein  in  Versen  abgefasstes  pbilosopWsches  Werk  des  Hemaeandra 
unter  den  im  Sarvadar^anasanagraba  genannten  Quellen  von  Hau 
im  Index  p.  IßS  aufgeführt  Dass  unser  Yoga<;astra  gemeint  ist, 
ergiebt  sich  daraus,  dass  ein  grosser  Theil  der  im  Arhatadar<;ana 
citirten  Verse  —  so  auch  die  p.  39  (der  ed.  Calc.)  ausdrücklich 
dem  Hemacandra  zugeschriebenen  —  sich  thatsäelilich  in  demselben 
findet  (vgl.  Yoga*;.  I  16.   17.   18—25,  27.  35—39,  II  4,  IV  85.  86). 

Nach  den  TitelunterschriliteD  verfasste  Hemacandra  diese  Bar- 
stellung der  Jainalebre  für  den  bekannten  König  Kumarapäla  Aus 
erfielben  Quelle  erfabren  wir,  dass  sie  den  besonderen  Namen 
^Adhyatmopanishad  führt;  zugleich  aber  auch,  dass  ihr  Umfang 
zwölf  Praka^a  betragen  soll 

Die  von  mir  benutzte  Handschrift  macht  zwar  ihrem  Inhalte 
nach  den  Eindruck  eines  abgeschlo&senen  Ganzen,  enthält  aber  nur 
vier  Prak^-a  (1  4).  Demnach  würden  uns  acht  Prakä^a  fehlen. 
Was  wir  als  den  Inkalt  derselben  zu  erwarten  haben,  ist  nicht 
schwer  zu  erratbcn,  wenn  wir  soraussetzen,  dass  das  Yogai;4stra 
eine  vollständige  Darstellung  der  Jainalebre  ist. 

Der  besondere  Werth  der  hier  mitgetheilten  \ier  Prakä^a  be- 
steht darin,  dass  sie  den  wichtigsten  und  wahrscheinlich  auch 
ftlteBten  Theil  der  JaiDalehre,  die  Ethik  derselbeu  behandeln,  die 
ich  an  keinem  andern  mir  bekannten  Orte  in  gleicher  Ausführlich- 
keit dargestellt  ünde.  Was  wir  Ethik  neanen,  ist  nach  dem 
Sprachgebrauche  der  einheimiaclien  Quellen  die  Darstellung  des 
samyak-caritra,  d.  l  des  vollkommncn  oder  rechten  Wandels. 
Wahrscheinlich    geschah    es    mit   Rücksicht    auf    den   königlichen 
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Schüler  Kumämpäla,  dass  Hemacandra  die  Ptlichten  der  Laien 
((^Tavaka)  weit  eingeliender  behandelt,  als  die  der  eigentlichen 
Asketen  (yati)» 

Samyak-carilra  ist  aber  nur  eines,  nud  zwar  stets  das  dritte, 
von  den  drei  UeilsmiUeln,  durch  welche  der  Mensch  sich  von  der 
Knechtschatt  (bandba)  der  Handlungen  befreien  nnd  die  Erlösung 
(tnoksha)  von  der  Seelenwanderung  erreichen  kann;  die  beiden  anderen 
Heilsmittet  sind  s a  m  y a g - j  fm n a  und  s  a  m  y  a  k  - 1;  r  a  d  d h  ä  n  a  ( oder 
—  daryana),  das  rechte  Wissen  nnd  der  rechte  Glaube  Auffallend 
ist^  dass  diese  beiden  our  ganz  kurz  in  je  einem  ^'loka  detioirt 
werden  HI  16-  17)i  während  der  rechte  Wandel,  obwohl  an  dritter 
Stelle  stehend,  sogleich  die  uuBluhrlichste  Daistellnng  tiudet.  Wahr- 
scheinlich ist  dies  eben  durch  die  grundlegende  Wichtigkeit  dieses 
Theils  lu  erklären.  Wir  dilrfeü  aber  verronthen,  dass  uns  die 
fehlenden  acht  Capitel  auch  einen  nähern  Aufschluss  tiber  das 
rechte  Wissen  und  den  rechten  Glauben  geben  würden  *'.  Dies 
lassen  uns  die  ErJäuterungen  verniuthen,  welche  Madhava  im  Sarva- 
darvanasamgi  aha  zu  den  von  ihm  citirfen  Detiuitiouen  des  samyag- 
jfmna  und.  samyak-vraddhäua  giebt.  Ln  den  Definitionen  werden 
als  Gegenstand  des  üiaubensi  und  Wissens  die  von  Jina  verkündeten 
Principien  (tattva)  angegeben:  von  Madhava  erfahren  wir,  dass 
darunter  jivadayah  pädärthah  zu  verstehen  sind,  d.  i  eine 
Reihe  von  Principien,  deren  erstes  jiva  das  Lebendige  ist  (p,  31 
lin.  22 ,  vgl  ÜQ.  15).  Da  nun  diese  Principien  nirgends  in  den 
vorliegenden  vier  Capiteln  aufgezählt  werden,  sie  aber  andrerseits 
einen  integrirenden  Bestandlheil  der  System  atisirten  Jaina- 
lehre  bilden,  so  liegt  eben  die  V'ermuthung  nahe,  dass  sie  es  bind, 
welche  den  Hauptinhalt  der  fehlenden  acht  (Japitel  des  Yogavustra 
bilden* 

Den  eigentlichen  Kern  der  Jainamoral  bilden  die  fünf  grossen 
[Gebote  (vrata,  I  19),  In  denen  sich  dieselbe  so  nahe  mit  dem 
Buddhismus  berührt.  Diese  Gebote  der  Jaina  werden  nie  iu 
sachlich  verschiedener  Weise  angegeben.  Aber  ihre  philoso- 
phischen Principien  (tattva  y  padartha,  astikaya)  sind  weder 
der  Zahl  auch  dem  Wesen  nach  überall  dieselben*  Madhava  ftihrt 
drei  verschiedene  Reihen  an.  Die  kürzeste  besteht  aus  den  zwei 
Gliedern  Jiva  und  ajiva;  dem  Lebendigen  und  dem  Nichtlebendigen 
(p.  33  lin.  19).  Dann  folgt  die  fünfgliedrige  Reihe  jiva,  4ka^a, 
dharma,   adharma,   pudgala   {--=:ajiYa),   d.  i.    das  Lebendige,   der 


1;  Denn    oicbt    does    filr  sich  ulliilUi  scnulern   nur  vereint  fiihreu  die  drei 

H^ilAiaittel  %\xt  Erlösung:  eULiii  aAmyngdai'vanaJi'mDAcArUt&ut  miiitikm  mokftb^kft- 

■m^Am  HJi  pratyeknm  ,  ynthlL    rji6AyiUJ{ijriiliiam    (Ues:  jfilUiA-)   ^'rA4dli&i]4var«}iM 

i—^  ftcArAii&iii?)    siimbhOyA    rasAj&napLiiilam    sädliayanti  ua  praryekam  iL  i.  tlcr 

Ireeltte   OJaubo,    dk*    reclitfl  Wissen    und    der    rechte  Wandd  *.ii(d^  weim  vcf* 

[fliuigt,  das  MitteJ    i&ur  Edösuiig^y  nicht  aber  eiues  fUr  sich  aUein^  wi«  Kennt* 

[  dIss  eiues  HeliuHttel^,  Glaube  a»  dat^selbe  ttnd  Änwcnduui:  desselben  zusammeUf 

nicht  aber  t^inKdu,  den  Erfolg  d^s  HeUnuttals  bewirken  ^Sarvad.  p.  3J  liu,  10) 
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Raum,  das  Gote^  das  Böse,  die  Materie  (p.  35  \m,  3),  Ben  Be- 
schlttss  macht  die  siebengliedrigc  Reihe  jiva,  ajiva,  asrava,  handha, 
ßamvanij  nirjara,  mokslia,  d.  i.  das  Lebendige,  das  Niuhtlebeodige, 
die  Quellen  der  Handlungen,  die  Knechtschaft,  die  Unterdrtickang 
der  zum  Handeln  treibenden  Ursachen ,  die  Vernichtung  der  Hand- 
lungen, die  Erlösung  (p.  36  lin.  14).  Die  letzteren  beiden  Reiben 
sind  auch  dureh  Coledr'ool'e  bekannt  (R.  A,  S.  Traiisact  I  p.  553  ff.); 
die  von  ihm  ausserdem  angeführte  sechsgliedrige  Reibe  unterscheidet 
sich  von  der  oben  mitgctheilteti  tiinlgJiedrigen  unr  dadurch,  dass 
noch  käla,  die  Zeit,  als  sechstes  Trincip  zugefügt  ist.  Die  längste 
Reibe  findet  sich  bei  Tlilsmtf  der  „according  to  tbe  original 
authorities*'  neun  Kategorien  anfbteilt  (Sei.  Works  I  306):  jiva, 
ajiva,  punya  (=  dbarnia),  päpa  (^  adharma)  4srava,  sainvara,  bhä- 
vaua,  nirjara I  moksba.  Offenbar  ist  dies  eine  Combination  der 
fünf-  und  der  siebengtiedrigen  Reihe,  zu  der  noch  hhavanä  neu  lijn- 
ÄUgefügt  ist,  nach  Wilson  ,,convi€tion  or  conclusion,  such  as  that 
worldly  existeuces  are  not  eternal,  that  there  is  no  refuge  after 
death  , ,  /'  Es  ist  sehr  walirs€h<jjnlich ,  dass  Heniacandra  weder  die 
Reihe  der  sieben  noch  die  der  neun  tattva  vertrat.  Denn  in  jede 
dieser  Reihen  sind  Punkte  aufgenommen,  welche  er  bereits  unter 
samyak-c4ritra  in  den  vorliegenden  vier  Capiteln  beliaudelt  hat. 
DaMii  gehören  namentlich  äsrava  (vgl  IV  73),  saijivara  (vgl.  IV  78), 
bhävanä  (vgl  IV  54)  und  nirjara  (vgl  IV  84).  Bei  Hemacandra 
hat  man  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  unter  den  tattva  die  zwei, 
die  ftlnf  oder  die  sechs  Principicn  zu  verstehen. 

Diese  verschiedenen  Reihen  der  Frincipien  sind  aber  insofern 
von  grosser  Wichtigkeit,  als  sie  uns  einen  Einblick  in  die  Syste- 
matisirung  der  Jainalebre  gewähren  und  uns  zugleich  deutlich 
die  Veranlassung  dieser  Systematisirnng  erkennen  lassen. 

Die  Grundlagen  einer  ganzen  Weltanschauung  auf  eine  be- 
stimmte Zahl  von  mehr  oder  weniger  zu sammenbongs losen  Frincipien 
Äurtlck zuführen,  ist  keineswegs  eine  unterscheidende  Eigen llinmlich- 
keit  der  Jainalebre.  Im  Gegentheil,  in  diesem  Punkte  hat  sie  sich 
offenbar  den  philosophischen  Systemen  der  Brabmaneu  accomodirt 
Ich  brauche  wohl  nur  an  die  sechs  oder  sieben  padärtha  der 
Vaiveshika-,  an  die  sechzehn  der  Ny4ya-,  an  die  fünfundzwanzig 
der  Säiikhya- Philosophie  zu  erinnern.  Diejenigen^  welche  die  ge- 
sammle  Lehre  der  Jaina  unter  die  sieben  und  unter  die  neun  tattva 
unterbrachten,  haben  sie  zugleich  vollständig  in  das  äussere  Ge- 
wand der  brah manischen  Systeme  eingekleidet,  eine  Operatiou, 
welche  auch  auf  den  Geist  der  Lehre  nicht  ohne  Einfluss  gewesen 
sein  kann. 

Der  Organismus  der  Jaimilehre  ist  aber  ursprünglich  ein  ganz 
anderer  gewesen,  und  zwar  ein  solcher,  der  m  unmittelbarem  Zu- 
sammenhange mit  dem  eigenthümlichen  Geiste  dieser  Lehre  steht. 
Als  eine  ursprQnglichere  Form  desselben  betraclite  ich  eben  die 
Aoffitellung  jener  drei  Heilsmittel,  des  samyak-graddhana;  samyag- 
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jflana  und  samyak-caritra,  iu  welcher  sich  der  ethische  und  religiöse 
Charakter  dieser  Lehre  aaf  das  klarste  ausspricht  ^),  Uod  hier 
zeigt  sieb  auch  in  der  Form  ein  bisher  wobl  ganz  übersehener  An* 
klang  an  den  Buddhismus;  denn  sollte  man  nicht  mit  jenen  drei 
Tbeileii  tlas  buddhistische  Tripitaka  vergleichen  ilürfen?  Ich  bin 
nicht  der  Ansicht,  dass  man  Theil  lür  Theil  ideutiticiren  soll,  aach 
werde  ich  zugeben,  dass  die  Uebereiustimmung  in  der  Dreizabi 
eine  zufällige  sein  kann ,  aber  dass  das  Samyag-jßana  im  Allge- 
meinen seinem  Wesen  nach  dem  Abbidharma  cntspriclit,  und  dass 
das  Samyak'cariti-a  —  nach  Hemacandra's  Darstellung  zu  urtheilea 
—  den  In  ball  von  Bötra  nnd  V^inaya  umfasst,  scheint  mir  fast 
zweifellos  zu  sein.  Ueber  Samyak-graddbäna  müssen  erst  neue 
QueJIeu  weitere  Auflclärung  bringen. 

Ganz  evident  und  allgemein  bekannt  ist  die  Berührung  von 
Jaina-  und  Baaddha-Lehre  in  den  fünf  grossen  Geboten  oder  Ge- 
lübden (vrata,  mabavrata)^*).  Auf  dem  Gebiete  des  Buddbismas 
ist  schon  längst  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  dass  das  SAtra- 
pitaka  der  älteste,  das  Abhidhnrmapitika  der  jüngste  llieil  des 
Tripitaka  sei  (vgL  Koppen  Religion  des  Buddha  I  S.  142),  Diese 
Anschauung  erhält  von  Seiten  der  Jainalehre  eine  neue  Bestätigung. 
Denn  wenn  die  Jaina  und  die  Buddhisten  in  den  Grundzügen  der 
Moral  so  nahe  übereinstimmen^  in  dem  metaphysischen  Ausbaa 
ihrer  Weltanschauung  aber  weiter  auseinander  gehen,  so  wird  man 
daraus  schliessen  dürfen;  dass  der  gemeinsame  Ausgangspunkt  ihrer 
Systeme  eben  in  dem  ethischen  Theile  derselben  zu  suchen  ist. 
Es  ist  nicht  meine  Absiebt  das  Verhältniss,  in  welchem  die  beideu 
Systeme  stehen,  noch  anderweitig  zu  belenchten  ^);  meine  Bemer^ 
kungen  solkn  nur  angeben,  unter  welchen  üesiciitspunkteu  nach 
meiner  Meinung  auch  die  Lösung  dieser  Frage  durch  eine  ge- 
nauere Kenntniss  des  Inhalts  der  Jainalehre  gefördert  worden  kann, 

Max   MuUet'    steltt    entschieden   in   Abrede,  dass   die  meta- 


1)  Dusa  Hemiicaodra  jene  drei  Heibmittel  nielt  etw&  aus  eigner  lojl] 
Ati  die  SpiUe  seiner  DarsteHung  grestellt  \mi  ^  geht  aus  dem  Siirv&dftr^anAMflj^ 
grnhii  hervor^  wo  p.  31  lin,  13  dieselbe  Anordnung  des  Stoffesi  durch  ein  T 
Hus  dem  l-iiratnAgam&s&rA  eingeleitet  wird,  einem  oCTenbar  nicht  unvriehtl^n 
Wf^rkfif  das«  atieh  einen  Cammeiitator  (Yogadeva)  gefonden  hikii  rntDutrayiipAil** 
vedaniyattiyil  pra»iddbain  samyBgdar^an^ditritayiun  ArhAtpriiv«canasaipgrAbji|Mkro 
ParAmllgai]iJLj.Are  prarüpitam  sftmyRgdftr9JinHJnäDac(lntrftui  mokshomirgii  iU| 
die  unter  dem  Kjimen  ratufttraya  (Dreiheit  fler  Juwelen)  bekünnto  Dreitiett, 
deren  erstes  Oljed  der  rechte  Glaube  bildet ,  wird  im  P&rftmAgAinasftni ,  der 
eine  kurxe  ÜftrstelluDg  der  f*ehre  der  Jiuä's  au  geben  suclit^  in  den  Wor 
vorgeführt:  ,fücr  rechte  Glauho^  das  rechte  Wissen  und  der  rechte  Wa^ndclJ 
sind  d«r  Weg  2tir  Erlösung,'* 

Ö)  Vgl.  jedoch  meine  Note  *ur  Ueberaetiung  von  1*  lÜ. 

3;  Oeber    die  Berührungen    zwischen   Banddha-    und    Jalnn-Lelire    handeln 
u.  A.  LtMMen  l.  A.   IV   7H:i  ff,.  Bürgest  im  ludian  Antiqxiary  U  p,  15,    Weler 
Uoher  ein   Fragm.  der  BhagavaLi  1   43^  fl'.     ich   verweise  noch  auf  meine  Not«il|] 
unmentlieh  auf  die  zu  1  19,    U  1  iu  der  UebeiracUuog,  au  iV   116  im  Teilt» 
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physischen  Lehrsätze  des  ßnddhismus  der  Bankbyaphilosophic  cnt' 
aoiumcn  seien  (Essays^  Erster  Band  8.  197  ff.).  Von  der  Metaphysik 
ler  Jaina  kann  man  erst  recht  nicht  beweisen^  dnss  sie  sich  un- 
ntteJhar  an  eines  der  hrahmani sehen  Systeme  angeschlogsen 
habe.  Ich  stehe  nicht  an,  die  kleinste,  nur  ans  den  beiden  Gliedera 
Iva  und  ajiva  bestehende  Reihe  der  tattva  als  die  ällteste  anzusehen, 

"die  dann  allraaiig,  gewiss  nicht  ohne  den  Einfloas  der  brah- 
manischen  Systeme,  erweitert  und  umgestaltet  worden  ist.  Diese 
beiden  Principien  jiva  und  ajha  stehen  aber  in  so  greifbarem 
Zusammenhoiigo  mit  dem  grossen  Gebote  der  ahinsä,  dass  wir  wohl 
berechtigt  sind,  den  Jaina  wenigstens  einen  selb  stund  igen  Anfang 
ihrer  Metaphysik  znzuFchreibeu.  Hierbei  wird  nicht  geleugnet,  dass 
die  Jainalehrc  wie  der  Bnddhismns  insofern  auf  dem  Boden  der 
brabmani sehen  Systeme  stehen,  als  sie  mit  diesen  vor  Allem 
den  Weltschmerz,  die  Lehre  von  der  Seelenwandenmg  und  die 
Sehnsucht  nach  der  Erlösung  gemeinsam  haben  Das  ist  aber 
nur  gleichsam  die  Luft,  in  der  das  ganze  brahmanische  Indien 
athmet 

Leider   ist   mir   nicht   alles,   was  bereits  über  die  Jaina  und 
are  Lehre  gedruckt  ist,  zugänglich  gewesen.     Soweit  meine  Kennt- 

'iiiss  reicht,  ist  immer  noch  die  eingehendste  Darstellung  der  Lehre 
in  Wilson*ii  Werk  A  Sketch  of  tlie  Religious  Sects  of  the  Hindus  fSelcrt 

^Works  Vol.  I)  m  suchen  ,  wo  p.  *276 — 347  über  die  Jaina  gehandelt 
rird.  Denn  Goletnooke^  Essays  haben  Wilson  bereits  vorgelegen, 
^eber\  wichtige  Publicationen  lieber  das  ^atruipjaya-mähiltmya  (In 
lenAbhandL  zur  Kunde  des  Morgenlandes  I,  Leipzig  1857)  and  Ueber 
an  Fragment    der  Bhagavati    (In   den  Abhandl.    der   königl,  Akad. 

^der  Wissensch.  zu  Berlin,  Erster  Theil  186G,  Zweiter  Theil  1867) 
bezieben  sich  erstere  ganz ,  letztere  doch  mehr  oder  weniger,  auf 
die  Geschichte,  die  Hagiologie  und  die  Legenden  der  Jaina  und 
auch  Litmen*%  Darstellung  in  der  Indischen  'Alterthnmskunde  IV 
755  ff.    wirft    nicht   eigentlich   ein   neues   Licht   auf  den   innern 

I Charakter  der  Jainalehre  ^).  Der  nicht  sehr  reichhaltige  Text  des 
Von  Sievenston  übersetzten  Kalpasutra,  das  als  besonders  alt  gilt, 
m  schon  völlig  ausgenutzt,  ebenso  der  mir  gleichfalls  ans  Stevenson*s 
Üebersetzung  bekannte  sehr  compendiöse  Text  des  Nava  Tatva  ^), 
der  nur  wenig  enthölt,  was  sich  nicht  auch  bei  Wilson  fönde. 
Dieser  Text  zeigt  uns  sicherlich  nicht  die  filtere  Gestalt  der  Jaina- 
lehre, die  ich  nicht  da  erblicken  kann,  wo  eine  Reibe  von  tattva 
j^mit  ihren  Definitionen  das  ganze  System  beherrschen  oder  wenigstens 
Qtschieden  in  den  Vordergnind  desselben  gestellt  sind*     Die  tattva 


\)  D*»s«ibe    gilt    auch   von   ilem   Artikel  von  Burqes9    im  Jahrgang  1873 
IndiAn  Antiquary. 

2}  The  Kalpft-Sütra  ttnd  Nava  Tatva,  Two  Books  iUustrattve  of  the  Jaiim 
«rligion  aud  Phnogopliy,  ed.  hy  Stcve^ison,  London  1818.     Mir  sind  nur  meine 
pie  aai  d«in  Strassburger  Exemplar  Jiur   Band. 
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gehören  arspranglich  nur  einem  T  heile  des  ganzen  Systeme  an, 
nnd  zwar  sicher  demjenigen ,  welcher  vom  samyag-jGana  handelt  lo 
welcher  Weise  sie  den  Gegenstand  des  samyak-^raddhäna  bilden, 
bleibe  dabin  gestellt.  Wo  sie  aber  anders  als  in  dieser  unterge- 
ordneten Stellung  auftreten ,  da  erblicke  ich  den  E  i  n  f  l  u  s  s  der 
brahmaniscben  Systeme.  Diese  werden  den  Jaina  (und  den 
Bauddba)  von  allem  Anfang  an  die  Nothwendigkcit  auferlegt  haben, 
ihre  Ethik  durch  wissenschaflliebe  Argumentation  und  einen  meta- 
pliysischen  Bau  zu  stützen.  Die  Argumentation  und  die  Metaphysik 
der  Jaina  aber  ist  es ,  gegen  welche  sich  die  Opposition  der  Brah- 
manen  richtet.  Daher  kommt  ja  auch  der  einseitige  Charakter  von 
Colebrooke's  Darstellung,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  Sütrawerkc 
der  brahmanischen  Philosophie  sttltzt.  Durch  diese  Opposition  der 
Brahmanen  wird  sich  allmälig,  wenigstens  für  die  gelehrten  und 
streitbaren  unter  den  Jaina,  der  Schwerpunkt  ihrer  Lehre  in  die 
Metaphysik  verrückt  haben.  Um  dieser  aber  die  gleiche  Fülle  des 
InliaUs  mit  den  brahmanischen  Systemen  zu  geben,  mussten  auch 
in  die  Metaphysik  Punkte  aufgeuommen  werden,  welche  eigentlich 
einem  andern  Theile  der  Jaiualehre,  nftmlich  ihrer  für  das  Lebeo 
berechneten  Ethik,  angehörten.  Denn  die  brahmanischen  Systeme 
kennen  keine  Theilung  in  Ethik  und  Metaphysik,  sie  erörtern 
ethische  und  mothaphysische  Lehren  in  einem  Zusammenhange.  So 
möchte  ich  die  Ausdehnung  erklären,  zu  welcher  die  Reihe  der  talt?» 
in  gewissen  Schulen  der  Jaina  angewachsen  ist  (vgl.  oben  S.  187)* 
Die  Reihen  der  zwei,  der  fünf  und  der  sechs  Principien  zeigeö 
noch  einen  ausschliesslich  metaphysischen  Charakter  und  scheinen 
nicht  den  gesammten  Inhalt  der  Jaiualehre  umfassen  zu  wollen; 
die  Reihen  der  sieben  und  der  neun  Principien  verrathen  ent- 
schieden diese  Tendenz.  Am  schlagendsten  äussert  sich  die  Um- 
gestaltung darin,  dass  an  das  Ende  dieser  Reihen  als  siebentes  ood 
als  neuntes  Glied  moksha,  die  Erlösung,  pesteilt  ist.  In  der  älteren 
Organisation  der  Lehre  stand  dieses  höchste  Gut  nicht  auf  gleicher 
Stufe  mit  jiva,  ajtva  u.  s.  w.;  es  war  das  Ziel,  dem  der  dreifache 
Weg  zustrebte  Auch  aus  Wilson  lernt  man  nicht  die  ältere  Or- 
ganisation der  Jainalehre  kenneu*  wie  ich  nicht  erst  weiter  au&zu- 
führen  brauche.  Die  Ethik  tritt  in  seiner  Darstellung  viel  zu  sehr 
zurück  (S.  317.  318),  man  erhält  gewiss  nicht  den  Eindruck,  dass 
der  SchwiTpunkt  und  die  eigentliche  Bedeutung  der  Jaiualehre  üt* 
sprünglich  eben  in  ihrer  Ethik  lag.  Wenn  uns  noch  mehr  von 
der  Jainalitteratur  vorliegen  wird,  wird  sich  zeigen,  inwieweit  die 
aufgestellten  Gesichtspunkte  wichtig  und  richtig  sind.  Ich  babe 
znTiftf^list  nur  den  Inhalt  der  vier  ersten  Capitel  von  Hemacandra*6 
YogacÄstra  mit  den  Angaben  im  Ärhatadaryana  des  Sarvadar^aoa- 
saipgraha  zu  combiniren  gesacht. 

Was  nun  die  Handschrift  anlangt,  welche  die  von  mir  mit- 
getheilten  Capitel  von  Hemac^ndra's  Yoga<;astra  enthält,  so  gehört 
dieselbe    zu    den    Schätzen    der   Tndia  Office   Library  iu   London, 
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rstammt  ans  J,  Taylor's  Nachlass  und  führt  gegenwärtig  die  Nammer 
^1!*92,     Sie  ist  in  schönen,  ausnelimend  grossen  Lettern  >on  quad- 
ratischer Form    geschrieben,  und  mag,  ihrer  äusseren  Erscheinung 
fiiach  zu  urtheilen,  bis  in  den  Anfang  des  17,  Jahrhunderts  zurück- 
igehn.     Von  ihren  orthographischen  Eigenthümlichkeiten  ist  besonders 
} charakteristisch   die  Behandlung   der  Zischlaute:   v   ^"^  s»  s\i  und 
Ikh    sind  oft    mit  einander   vertauscht.      Der  Visarga    ist   vielfach 
^weggelassen,  ebenso  derÄnosvära,  nur  dass  letzterer  andrerseits  nicht 
selteu   da  zugefügt  ist,  wo  er  nicht  hingehört.     Der  grösstc  Tiieil 
der   von    mir  stillschweigend   vorgenommenen    Correcturen   bezieht 

■  sich  auf  diese  Punkte,  Natürlich  fehlt  es  in  der  Oandschrift  auch 
nicht  an  schwereren  Corruptelen,  Meine  Conjecturen  habe  ich 
stets  als  solche  bezeichnet  und  nur  dann  in  den  Text  aufgenommen, 
wenn  sie  mir  völlig  evident  zn  sein  schienen.  An  einer  Stelle 
(II  26)  findet  sich  merkwürdiger  Weise  inmitten  des  Sanskrit 
eine  unverkennbare  Prakritform^  nämlich  uccamäno  'pi  im  Sinne 
von   ucyamäno  'pi.     Das    ganze  Werk   ist   in   ^loken   geschrieben. 

•;Nach  (^\.  134  des  IIL  Capitels,  wo  vier  ^loken  über  denselben 
Gegenstand  variiren,  findet  sich  die  Bemerkung:  caturbhih  kalapa- 
kam,  nach  (;h  145  desselben  Capitels,  wo  sieben  Cloken  denselben 
Gegenstand  behandelt  haben,  die  Bemerkung:  saptabhih  kulakam. 
Beide  Wörter  sind  als  Ausdrücke  für  solche  Reihen  von  ^loken  im 
Petersburger  Wörterbuch  (s.  u,  kalapaka  mit  a)  erst  schwach  be- 
legt. Die  einzelnen  Päda's  sind  in  der  Handschrift  in  der  Regel 
durch  rolhe  Striche  abgetheilt-  Einmal  (1  44)  ist  ein  Päda  aus- 
gelassen; andere  Lücken  habe  ich  nicht  bemerkt.  An  einigen 
Stellen  sind  einzelne  Wörter  durch  Correctur  oder  durch  das 
Abspringen  der  schwarzen  Farbe  unleserlich  geworden.  Gewiss 
wäre  mir  eine  zweite  Handschrift  ztir  Vergleichung  von  unschätz- 
barem Werthe  gewesen,  und  hätte  mir  eine  solche  viel  Zeit  und 
Milbe  erspart;  aber  besonders  gewagt  ist  es  nicht^  aus  dieser  einen, 
im  Ganzen  schönen  und  correcten  Elandschrift  einen  lesbaren  Text 
herstellen  zu  wollen. 

In  weit  höherem  Grade  muss  ich  für  meinen  U ebersetz u ngs- 
V ersuch  um  Nacbsicht  bitten.  Ich  bedauere  sehr,  dass  ich,  nament- 
lich im  IIL  Capitel,  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Stellen  nur 
mangelhaft  verstanden  habe.  Besonders  schwierig  waren  diejenigen 
Lehren,  die  mir  hier  zum  ersten  Male  vorkamen,  für  die  ich  also 
keine  andere  Darstellung  zur  Vergleichung  lieranziclien  konnte. 
Unter  den  458  Qloken  des  ganzen  Textes  finden  sich  etwa  40, 
deren  Schwierigkeit  für  mich  unüberwindlich  geblieben  ist.  Auch 
die  namentlich  im  L  und  IL  Capitel  vorkommenden  Beziehungen 
auf  die  Sago  und  Legende  harren  noch  weiterer  Erklärung.  Von 
besonderem  Nutzen  für  das  Verstündniss  waren  mir  ausser  dmn 
Petersburger  Wörtf^rbuch:  Ilemacandra's  Abbidhänacintaraanifberauser, 
von  OfM  Böhtlingk  und  Charles  Bmi,  Petersburg  1847),  der 
Sarvadar^üasaipgraha     (Bibl.    Ind.) ,     Wäsoti's    Darstellung    der 
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Wmdigch^  JJemacandras   YogaqoMra, 


JäiEalebre  (a.  a,  0.)   und    Weber'^  Werk  Ueber  ein  Fragment' 

Bhagavati. 

Im  Folgeuden  gebe  icb    aiiter   I   den   Text,   anter   II   einen 
U eberblick  über  den  Inhalt,  unter  III  den  Uebersetzni 
versucli,   unter  IV   einen    alphabetisch   geordneten   Index,   di 
die   termini    technici  und  andere  bemerkenswerthe  Wörter  anfftt 

In   den    Anmerkungen    bezeickuet  M.    das   Manuscript, 
Hemacaudra's   Abbldbanaeintamani ,    Sai^ad.    Mädkava's    Sarvada 
^anasamgraha. 


Abb 


I.  Text 

Qri-Jinendräya  Vardhamänaya  namo  nama^. 

Namo  dnrvärarägädi vai  ri väramvärane 
Arbate  yoginäthäya  Mabäviräya  layine 
Faanage  ca  Surendre  ca  Kau(;ike  pädasanispfigi 
nirvif^eshamanaskaya  ^'ri-Virasvamine  namah 
kritäparadhe  "pi  jane  knpämantbaratarayoh 
ishadbashpardrayor  bhadram  Qri-VirajinaueLrayoh 
^rutämbhodher  adbigamya  sampradäyäc  ca  sadguroh 
svasanivedanatai;  ca  *pi  Yogav^strain  viracyate 
Yogah  sarvavipadvaHivitane  para*;uh  gttab 
auiülamantTatantrai|i  ca  karmanam  uirvritistriyah 
bliüyaiiso    pi  hi  pä-pmiinah  pi-aiayam  yanti  yogatjiji 
candavätad  ghauagbana  gbanagbanaghatä  iva 
ksbauoli  yogah  papani  cirakalarjitiiny  api 
pracitani  yatliai  MhäiiKi  kshana*!  evd  *'^urnk«hanib 
kap  ha  V  i  pr  unmal  am  argasar  v  aus  had  hi  ni  a  h  ar  d  d  \i  ay  all 
sambhiiinasrütolahdhig  ca  yogatandavadamharam 
cäranäi;  i  v  i  s  ha  vadh  i  m  anab  pa  r  y  ay  asam  p  adah 
yogakalparlrumasyai  'tä  vika\'ikusumai;riyab 
aho  yogasya  mähatrayam  prüjyani  sämr^yam  udvahaii 
avapa  kevalajüanara  [iharato  hharatädhipali 
pürvam  apraptadharmä    pi  paramfitiandauandita 
yogaprahhavatab  prapa  Marudevä  param  päd  am 
b  ra bmas  tr ih  hrü^agoghätapatakan  narakätit heb 


1   tiyin«  M,   ich  vemmthi;;  jayine  2  Pwinnge,  vgL   Bur^€$9^  Ifidüui 

Antlquary  n  1:^8:  ,M  the  gÄtrunyiiyÄ  Mlih&tmya  Ülmran«  the  Kä^a  lein?  w 
pr«8etited  u  upproaching  to  worsbip  PArpva  (der  23»  Jinft)  white  «ngajitQd  ia 
hU  tteoiid  kftyot&iirga  or  profouud  oDediUtioa"  .  .  .  tilrvi^eshAina&asliATi« 
¥gL   III  144  Ö  vroto-  M,    yogam  M  9  cirana-  M,   vidieiolit  *b«r 

Hra^a-     Elephant)  11  M»rn4eTA,   di*  Mutter  des  1.  Jlna,  Abb,  89 


Windis^h,  Herrn wnn 

)ridhaprabanprabhriter  yogo  haatüvakmbaiiam  12 

[.tatkälakntaduBhkarinakarmathasya  durätmanalj 
joptre  COätipülrasya  yogäya  sprihayei]  na  kah  13 

sya  'jananir  ev4  *stu  nripagor  mogUajaamaaati 

ptaviddhakarnt»  yo  yoga  ity  Aksbai^agiläkayä  14 

catarvarge  'gm^^i  moksbo  yogas   tasya  ca  karanam 
jfiaüat;raddbäiiacäritraräpam  ratnatrayam  ca  sah       15 
yatbävasthitatattvänäiii  saipksbepäc!  vistarena  vä 
yo 'vabodhas  tarn  atra  "buh  samyagJTlänam  manishinab  IB 
rucir  jin oktatattvesbu  s  a  m  y  a  k  *;  r  a  d  d  h  ä  n  a  in  ucyate 

i  jayate  tan  nisargena  guror  abbigamena  va  IT 

liarvasäYadyayogänäm  tyägag  caritranj  ishyate 
kirtitara  tad  aliiiisädi  vratabbedena  paöcadha  18 

abinsäsünritästeyabrahmacaryäparigrabäh 
paflcabhih  paiicabbir  ytiktä  bhavanäbbir  vimuktaye  1^ 

na  yat  pramädayogena  jhitavyapai'opaiiam 

Itrasänam  sibävaraoärji  ca  tad  abiiisävrataqi  matam  20 

priyam  patbyam  vacas  tathyaip  sunyiiavratam  ucyate 
tat  tathyam  api  no  tathyam  apriyaip  cä  'hitaip  ca  yat  21 

anädänajn  adattasya  *s  t  e  y  a  v  r  a  t  a  m  udiritam 
baliyab  pränä  iiriiiäm  artbo  barata  tai|i  batä  bi  te  22^ 

divyandärikakamänai|i  kritäimmatikaritaih 
roanoväkkayatas  tyägo  brabmä  'sbtada^'adh4  matam  23 

sarvabbävesbu  mürcbäyds  tyagah  syäd  aparigrahab 
yad  asatsv  api  jäyeta  mürcbayäb  cittaviplavab  24 

bhavaEäbhir  bb^vitäni  paficabliili  paücabhib  kramät 
mabävrataiii  no  kasya  sädbayaaty  avyayam  padam  25 

tad  yatbä 

maiiogtiptyai  'sbanadfkneryäbkib  samitibbili  sada 
drishtanoapänagralianenä  'biiisäiji  bhavayet  sudhib  26 

bäsyalobbabbayakrodliapratyäkbyänair  iiiraDtaram 
alo€ya  bhäsbaneuä  'pi  bhavayet  sünrilavratam  27 


12    drtdhftprnljan- »    vgl,    Kütav.    zu    yak.    dist.    32,    wo   tivrigliitn  durch 
itridhiipriiihilra  erklärt  wird.    Hier  ist  das  Wort  wohl  Eigcnneunc.  14   VgL 

Paneat.  I  355    tasyÄ  'jaiiauir  evft  'stu   JAimuikletjiikäriiiFili         für    aviddha-  lies 
ibaddhA-,    rgl   Pet.  Wörterb,  uater  vyadli   12  Akshara^il&kaya    tiier    offen- 

bar Tii*ft  eines  Werks,    vgL  jedoch  IV^   51    sänuijnka4;nli\kAyä  15    catur- 

rarge,     v^h    Ahh     138:i    trivarpo    dharrDukÄmftrthft^    catm  vargali    samoltshalcfth, 
rtd.  77    uiokshopÄyo    yogo  jnAnai,Taddbäuacaraii^tmakah  l^i    -^  Sarvad, 

32  lin.  3.  4  t    emgeleitet    dtureh    yathoktam  $amyak    wird   Äbh,  ^64    aU 

noayqi  mit  satya  angerührt  17  :^  äatvad.  p.  31  Uu.  tH.  20,  mitgeleiiet 

prch  aoyad  api,    uod  erklart  durch  die  Worte:    tiarop&de^anirapekshaiu  ätma- 
»rd|>am  nbar^ali  ^  vy&khyiluMirOpaparopade^aJafiilam  JQ4iiAm  adhigamah 
-2ö=  Sarvad.  p.  32  Hn,  20  -    p.  33  Hn.   12        '      18  BArvathavadya^   Sar- 
aber   im  Hchol.   «u  Ahh.  77  caraoain  cAritrairi  sdvadyayogatyilgjih  \    vgl. 
'  83  für  i$hyat6  Sarvad>  ucyate  19»  vgl.  Abb,  81    aliiüsil?*iliu"itil5teya- 

bm&kiuicanati  yamfc^i  19 1'  fehlt   in  Sarvad.  21    vgh  Abb.  264* 

fttyam  tu  <»finr]tam  „freundliehe  und  dabei  wahrhafte  Red©'*    hohtl^agk 
Ill4rchäy4  H  cittaviplava  Abb.  320  s^ynonytn  mit  unmkds 
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Windisch,  BeTnacnndra's  Toga^ditra. 


äl(>cyävagrahäyS.cnäbbiksbnäyagrahay&canain(?) 

anujnäpitapanännä^aTiaDi  asleyahhävana 
stnsbftndapaguniadve<,^m4sanaku(lyäntarojjhaiiät 
saragastrikatliätyägat  präkkriUsmritivarjaiiät 
striramyaiigekshanasvängasaniskärapariTarjaiiat 
prariitävyasaüatyägät  brabmai' ary  am  tu  bbavayet 
spart^e  rase  ca  gandbe  ea  rüpe  <;ab(le  ca  härini 
paöcasv  api  'ndriyärtbesbu  gädhara  garddhyasya  varjanam 
etesliv  evä  'manojfiefibii  sarvatbä  dvesba varjanam 
äkiiiicanyavratasyai  Vara  bhavanäb  pafica  kirtitali 
albava  paflcasaniifcigQptitrayapavitritara 
caritram  samyakcäritraro  ity  abar  manipuijigaväli 
iryäbbäsbaisbanädananiksbepotsarga  sai|ijililcäb 
paQcii  *'buk  samitis  tisro  guptis  triyo^aiiigrabat 
lokätiväbite  marge  cumbite  bbäsvadan^ubbih 
janturakskärtham  älokya  gatir  irya  matä  satäm 
avadyatyägatab  sarvajaDinam  niitabbitshaiiam 
priyä  vacaniyamäuaTri  sä  b  b  a  s  b  a  s  a  m  i  t  i  r  acyate 
dvicatvariiigata  bbikshadosbair  Dityam  adAsbilam 
muair  yad  aiiEam  adatte  sai  'sbanäsamitir  mata 
*T.sanädini  samviksbyä  'p'^tJlaaghya  ca  yatnatab 
griboiyäu  uiksbiped  vä  yat  sä  "danasami tir  matä 
kapbamütraaialaprayarp  nirjantujagatitale 
yatnad  yad  utsrijet  sadhah  so  'tsargasamitir  bbavet 
viiBüktakalpaiiäjälaiiii  saniatvc  ßupratisbthitani 
atmaramani  manas  tajJLmir  maiioguptir  tidahritä 
saipjöädiparibäreiia  yan  maunasya  'valambanam 
vagvnüeb  saiiivritir  vä  ya  sa  vagguptir  ibo  *cyate 
upasargaprasafige  'pi  käyotsargayasbo  muneh 
stbiribbAvab  t;arirasya  käyaguptir  nigadyato 
Qay  an  äs  au  a  n  ik  s  1 1  epad  fiii  acainkraman  e  sb  ti  ca 
sthäneshn  cosbfäriiyainah  küyaguptis  tu  sä  'parä 

etai;  cäritragatrasya  jaoauät  ..,....., 

fi&ip(;Ddbanay.  ca  sädbdnäm  mätaro  'sbtau  prakirtitäh 
Sarv&tmanä  yatindrdiiäm  etac  caritram  iriLam 
yatidbarmdnoraktänäiii  de^atab  syad  agarinäm 
tatbä  hi 
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30  pramti  wird  Abb,  516    im  Sinnen  von  prariAyliii  anfcefubrt  31  ift- 

drly^rtha,  vf^l.  Abb.    13H4  spiiri;^ii(]ayiL$  tv  indrlyürtliili  34  — ädüne  M 

samitis    tri-    M  3&-^9  —  Harvad.    p.  ijt*   lin.  4^13,    eiiigeleit«* 

durch  die  W'irt   :   prapancitAni  ca  HemacandrleilLryaih  35   irsbylk    S«rrad. 

36  ApadjaU^Atal]  Sarvad*  38    samvikihyApratÜikliya  M,  saKtovikshy» 

pratUaöghya  SarTad.  nik^bfiptd  vh  yat  M ,  uikf«btped  dhft.y<'t  Sarvad. 

Sm^tA  Sarvad.  3JI    —  priUair  ,Sttr>«d.  42  ki\yotsarga,  vgl-  IV  123. 

*132,   dir       yusho  vcrmulbct  A.  Weht^  — jusbo  44  der  2    Pid*  iat  »u*- 

(fdlatftcn  45  yatlndrryaa&m  M  agärm^gphin  55«  vgL  ati«i;tri 

fkiobbedenteud  mit  yati,  vicaqiyaina,  maol  u    &.  Abb.  75^  JS  j 


ndkeh,  Mmnacandra^9  Yo^a^äsira. 
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nyiyasarapannavi  blia vab  ^ishtäcärapragansakah 

kafa^Uasainaih  särdham  kritodvabo  *DyagotraJAih  46 

päpabhiruh  prasiddfiam  ca  de^äcüi'aiji  samäcaran 

avarnavid!  na  kva  'pi  räjädishu  vi^estiatab  47 

aoatlTyakte  gupte  ca  sthane  auprätivei^niake 

anekaoirgamadväravivarjitaiiiketanab  48 

kritasafigah  sadäcilrair  raätapitro«;  ca  püjakah 

ty%jafin  upapktvasthai]am  apravpttig  ca  garbite  49 

Yyayam  äyocitam  karvan  vesbam  vittäimsäratxih 

asbtabhir  dviguiiair  ytiktab  rrinväno  dbarmara  anvabam        50 

ajiriie  bbojanatyägi  kale  bhoktÄ    nusÄtmyatah 

anyonyäpratibäüdbena  trivargam  api  sä/Jbayan  51 

yatbävad  atitbau  sadbau  dinc  ca  pratipattikrit 

sadä  'nabhinivisbta*;  ca  pakshapMi  gtineslm  ca  62 

ade^Akalayo«^  c^ryaiii  tyajan  jänan  baläbalam 

^rittastbajnänavriddbän&m  pujaka|  posbyaposhakah  53 

dirgbadai\i  vigesbajnali  kntajßo  iokavallabbah 

salaijah  sadayab  saaniyah  paropakntikarmafbab  54 

antaraDgarisbailvargapariliaraparayanali 

Yat.Mkritendriyagrdmo  gpht  diianiiltya  kalpate  65 

Iti  paramärhata-C^-ri-kumarapäIa*bböpdla'Qut;r*V8bite  äcärya-^ri-Hema- 
candra-viracite  AdhyatmopaDislian-näiiiDi  saipjatapatfabaiidhe  Qri- 
Yoga^lstre  dvädagaprakä^^e  praibaiBah  pnikä<;ab. 

Samyaktvamüläni  pafica  'tiuvrataiii  guuäs  Irayab 

^ikishapadäai  cat^äri  vratiui  gribamedbiaim  1 

yk  deve  devatäbEddhir  gurati  ca  gurutamatib 

dbarme  ca  dbamiadbili  ^^uddlia  saoiyaktvam  idam  ucyate        2 

adevü  dcvabiiddlnr  yä  gunidhir  agurau  ca  yä 

adbarme  dbarmabuddbig  ca  fnitbyätvaip  tad  viparyayät  3 

öarvajfio  jitinagiididoslias  trailokyapÄjitah 

yatbästbitärtbavädi  ca  devo  Yban  parame^:varah  4 

dby&tavyo  'yam  upasyo   yam  ayaifi  *;uranam  isbyatam 

asyai  Va  pralipattavyaifi  ^sanaip  ce  'ti   na  'sti  cet  5 

ye  strigasträkshasuträdiragadyaftkakalaäkitah 

nigrahäüugrabaparÄs  te  dmkli  syur  na  muktaye  6 

nätyattabäsasaingitiidyopaplavavisaipstbtiläh 

lambbayeyuh  padani  vai^taiji  prapaimän  präninali  katbam        7 

mabävratadbarli  dbirä  bbaikshyamatmpajiviiiab 

sÄmayikastbä  dbarmopade*;akä  garavo  matab  8 

sarväbbiläsbiiiah  sarvabbojinab  saparigrabäk 

abrabmacarino  mitbyopadegä  guravo  du  tu  9 


51  bhoktyä-  M  4    =  Sarvad,  p.  27  Vm.  *22 ,   p.  28  bri>   1 ,    eiinre- 

Uttet  durch  die  Worte;  OrbAt^yftrüpMn  ArhÄC-Candrasöribbir  Aptauive^yälKitikiLre 
ilirnUüki.      Die^i^eii   ^oka   bat    Also    ancb  HemAc&adra   eutlebut.  BarvH^Q« 

.^«rfaiuDt  Abb.  25  8  vgl,  gurur  dhArnaopade^akftfa  Abb.  77 
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Windüch,  Hemftcnndrn^ä  Yoffti^äirit, 


parigrabärambliamaga^  tärayeyuli  küthaip  parlLii 

svayaiji  daridro  na  param  i^TvarikartTun  i(,'varah 

durgatiprapatatprniiidhäranäd  dharma  aeyate 

saqiyamädir  dai^avidhah  Sarvajrlokto  vinmktaye 

apatirasheyaiji  vacanam  aaambhavi  bhaved  yadi 

ua  pramänaifi  bbavcd  Y&c&ip  by  äptädbina  pranianatÄ 

mitbyadnsbtibhir  äninäto  binsädyaib  kalußblkntah 

sa  dbarma  iti  vitto  'pi  bbavabbramanakäranam  13 

saiägo  'pi  bi  devag  ced  pfumr  abralimacäry  api 

kripähino  'pi  dbarmab  sydt  kasbtam  nashtaip  haiia  jagat      14 

^ani  asarii  V  egaii  i  rv  ed  anu  ka  rapastiky  al  ak  sb  aii  ai  h 

lakshanaih  paficabliib  samyak  samyaktvam  idam  aeyate         15 

stiiairyam  prabhävauit  bhaktili  kaugalam  jina^äsane 

tirtbasevfi  ca  pafica  'sya  bbüsbanaai  pracakshate  16 

^ank4  "klfiksha  vicikitsil  mitbyttdrigbtipravansanam 

tat  saipstayaQ  ca  paöca  'pi  samyaktvaiii  dAsbayanty  am!       17 

viratifp  stbillaMüsäder  dvividbatiividbädinä 

abiüsädini  paric4  'nuvratäni  jagadur  jinÄh  18 

pangukusbtlnkunitvädi  drisbiva  biiisäpbalani  sudbib 

nirlgas  trasajantüiiäip  hifißaTii  samkalpatas  tyajet  I!* 

Atmavat  sarvabbiUesb«  sukbadubkhe  priyäpriye 

cintayanij  fitmauo  nisbtbapi  biüsäm  anyasya  na  "caret  2^ 

iiirartbakäm  na  knnita  jivesbu  stliävaresliv  api 

hiiisäni  aliinsadliamiaJTlab  kaUkshan  raokshatn  upäsakab         21 

präni  piünitalobliena  yo  räjyam  api  muflcati 

tad^  adhotlbani  agbaqi  sarvorvidane  'pi  ^^^  tf;amyati  22 

vane  niraparadbanaiji  va\Titoyatrii)ä(;inara 

iiighuau  mriganam  mansartbi  vii;isbyeta  kalbaip  ^uua^  23 

dtryamäiiah  ku(;eim  'pi  yak  svänge  haiila  dilyate 

nirmantüii  sa  katbain  jantön  ghätayen  iii\"itflyudhail,i  24 

üirmätaip  krrtrakarniäiiah  ksbaiiikäm  itinaiio  dhritim 

Bamäpayanli  sakalmn  jaoma  'nyasya  caririnab  25 

rariyasve  *ty  ucyamäoo  'pi  debi  btiavati  duhkbitali 

märyamäiiah  prabaranair  dänniaih  sa  katbaTp  bbavet  26 

^rüyate  pranighatena  randradbyänaparayanau 

Subbüino  Brahmadatta^  ca  saptainam  narakani  gatau  27 

kunir  varai|i  varam  pafigui"  avariii  varaui  paman 

api  sainpiiniasarväDgo  na  tu  liiiiBaparüyanab 

biLisä  vigbuaya  jayeta  vigbna<;äütyai  kritä  'jd  hi 

knläcäradbiya  'py  csha  ktitä  kuiavißa^iui 

api  vaiicakrumäyÄtäni  yas  tu  binsäip  parity^et 


17  SAinstftv»r=piincRya  ,^BekÄtiTit9cliftfr'  Abb,  1513      riratlh  M     22  ^imf«^ 
ti  M         2t  nach  jiiiitftü  (mit  Virimai  liat  M  duuHich:  nnftmlayciini-         26  dk 
PrUkTitform  iiceamElTio  in  H  ist  scbon  S,  191   liervorgubobeti  27  Stibttttmo 

Brmhmaciiitta^  ca,  cl«r  8,  uud  d«r  12.  Oberlicrrsclifer  in   BhiiraU,  vgh  Abb.  6IHI. 
694  30  vaD^akrawifcyAta .   rg],  vÄä^AkfÄiwIgal*  Pet.  Wörtefb, 


6a  <;reshtbih  StUasa  iva  Kalasilkarikätniajah  30 

damo  devagarüp^tir  daimm  atlliyayaiiaip  tapah 

sarvam  apy  etad  aphaiam  hiiisam  ceti  oa  parityajet  31 

Yi^vasto  raogdhadhir  lokati  pälyatc  narakavanati 

aho  nri^-aüsair  lobhiindhaib  lih'isä<,^astropadegakaib  32 

yad  abub 

yajöartbain  pa<;avah  srishtab  svayam  cva  svayanibbuva 

yayfiü  *sya  bhütyai  sarvasya  las m ad  yajfie  vadlio  Vadhai^  33 

oüliadbyah  pa<,'avD  vrikslults  tiryaficah  pakshinas  tatha 

yajßartbatji  uidhanam  präptäb  prapnuvaiity  ucchntim  putiab     34 

madtiDparke  ca  yajfie  ca  paitre  daivatakarmaiii 

atrai  *va  payave  hiiisya  rta  *nyatre  'ty  abraviti  Manoli  35 

esbv  arthesbu  pa<;iin  birisan  vedatattvärtbavid  dvijat 

dtmänaip  ca  pagiin^'  cai  'va  gaaiayaty  uttaniaip  gatim  36 

ye  cakruli  krärakaraifiiial;  (;;istram  biiisopadegakam 

kTa  te  yäsyanti  narake  nisiikebbyo  *pi  nästikäb  37 

Qktaip  ca 

varaip  varakar  carväko  yo  'sau  pragatunastikak 

vedoktitapasachadroacbamiaip  raksbo  na  Jaiminib  38 

dc'vopabäravyäjeiia  yajijavyajena  yc'tbava 

ghnanti  jantün  gatagbrina  gborärii  te  yaiiti  durgatim  39 

tamagiladayämiilaiii  bitvi  dliarmaiii  jagaddhitiim 

aho  biiisapt  dharmaya  jagade  matidabuddbiblnb  40 

liavir  yac  cimräträya  yac  oa  ''natilyiiya  kalpate 

pitribbyo  vidliivad  dattara  tat  pravaksbyamy  av'esbatab  41 

tilair  vrilijyavair  masbair  adbiiir  mülapbalena  va 

dattena  masaiii  priyaiite  vidbivad  pitaro  nrinam  42 

dvay  raasaa  matsyainäiiseiia  irm  mäsän  barapena  tn 

urabbreiiä  'tba  caturali  ^äkunene  *ha  paßca  tu  43 

shau  mäsän g  cbägamäiiseiia  pärsbatene  'ha  sapta  vai 

ash^v  enasya  mäiisena  raaravciia  aavai  ^'a  tu  Ü 

da^a  mä&äns  tu  tripya»ti  varäbamabKshämisbaib 

^^kürmayor  mäiisena  mäsän  ekädai^ai  *va  tu  45 

samvatsaram  tu  gavyeim  payasä  päyasena  tu 

»vädbrtnasasya  mäiiseiia  triptir  dvädai^avärsbiki  46 

iti  srarityanusärena  pitrinani  tarpanäya  yä 
mädhair  vidbiyate  binsä  su  'pi  dargatihetave  47 

yo  bbuteshv  abbayam  dadyäd  bhutebhyas  tasya  iio  bliayam 
yädrik  vitin^ate  dänam  lädrig  asädyate  pbalaro  48 

kodaudadaudacakräsicüla<^ak  tidbaräb  suräb 
Bfaiasakä  api  bä  kasbtai|i  pfijyante  devatädbiyä  4t^ 


30b  ^eshthi^  M,    doch  wobl  ^reahtbi  33—36  =  Man.  V  3^—42 

35  piütre  deTatakarm&irii  M,    pitnd&ivAt&  —  Man.   (ed,  Hauyhton) 
ä8  prattAU   wohl  veraeUriebeQ  für  prag&dha  =r  kricchra   Abb.   1371  rak* 

sliobliaJaiiDaDili  M  39  durgati  =  imraka  Abb.  1359  41»46  =Mau, 

m  867—272  41  cAnant&ya  M  42  vfibair  M  piUffan  M 


WimlUeh^  Hemae 


mate  'va  garvabbütanam  ahiüsä  hitakarini 

ahinsai  *va  lii  sanisaramaräy  amritasarini 

ahiiisa  duhkhadävagiiipravrishenyagbaiiävali 

bhavabbramirugikrtaiiaTii  abiiisa  p[iramauähad]ii 

dfrghain  &yöli  paraip  rnpam  arogyaiii  rlägbaniyatä 

abinsayäh  pbalam  sarvani  kim  anyat  kämadai  'va  sa 

manmanatvam  kahalatvaiii  mükatvain  mikbarogatäm 

vikshyä  'satyapbalaiii  kanyalik^dyäsatyam  uta^ijet 

kanydgobhilmyalikäiii  tiyasäpabaraaam  tathä 

kötasäksbaiii  ca  pailce  'ti  stbilläsaiyaDy  akirtayan 

sarvalokaviniddhani  yad  yad  ¥i«;vasitagbatakain 

yad  vipakshay  ca  punya^  ea  na  vadet  tad  asünritaiu        ö5 

asatyato  laghiyastvam  asatyäd  vacaniyata 

adbogatir  asatyac  ca  tad  asatyam  parityajet  66 

asatyavacanani  präjöab  pramädeaä  'pi  no  vadet 

^reyänsi  yena  bhajyante  vätyaye  'va  inabädrumah  ö7 

asalyavacaiiäd  vairavisliädäpratyayädayab 

prädasbyanü  Da  ke  doshäb  kapatljyäd  vyädbayo  yatbil         58 

nigodesbv  atha  tiryakshu  tatba  iiarakaväsisliu 

utpadyante  mrisbavadaprasädeiia  i^iiririnali 

bröyäd  bbiyo  'parodbad  va  na  'satyam  Kälikaryavat 

yas  tu  briite  sa  narakam  pmyali  Vasurajavat  CO 

aa  Bat y am  api  bbäsbeta  parapidäkaraiii  vacab 

loke  'p'  V^üyate  yasmät  Kau(;iko  narakam  gatab  t>l 

alpäd  api  mrisbäyädad  rauravadisba  saipbbavab 

anyatlia  vadataip  jaiüitp  vacatp  tv  ababa  ka  gatii^  6S 

jrjaDacäntrayor  raülaiii  satyam  eva  vadanti  ye 

dkätri  pavitrikriyate  tesbai|i  caraiiarenubbib  63 

alikam  ye  iia  bbaabante  salyavrataTnabädbaiiah 

na   paraddJium  alam  tebJjyo  bbiitapretoragädayab  €4 

daurbbägyaip  presbyatäni  dasyam  aßgacbedarii  daridralüm 

adattattaphalaii»  jfiätvä  s  t  b  il  1  a  s  t  e  y  a  ip  viTarjayet  65 

patitaip  vi.smritaip  iiasbtain  stiiitai|i  sMiapitam  ah i tarn 

adattaifi  aä  "dadJta  svatp  parakiyaiii  kvacil  sndhili  66 

ayai|i  lokab  paro  loko  dbarmo  dbairyaip  dbfitir  matih 

mushnata  parakiyaip  svaip  müsbitaip  sarvam  apy  adab 

ekasyat  'kani  dubkhaiii  niäryamanasya  jäyate 

sapatrapautrasya  puaar  yävaj  jivarii  hrite  dbaue  68 

caurjapapadrumasye  'ba  xadbabaadbadikapi  phalam 

jäyate  pamloke  tu  pbalam  narakavedana 

divase  \a  rajanyaip  vä  svapne  vä  jagai*e  *pi  vä 

Sa^alya  iva  cauryena  nai  'li  sväsLbyaiii  narab  kvacit 

mitrapatrakalatraiii  bbrätarab  pitaro  *pi  bi 

Baipsfiujanti  kbbaiiam  api  na  ndecbair  iva  taskaraih 


52  ^UghyAQJyaifi  M 
¥0D  godA  Qehirii? 


53  mnsliArogatä  Bf 


59   wolil   oirgod« 
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sambandhyam  api  griiiyeta  cauryan  Maiidikavan  ßppaih 
cauro  'pi  tyaktacauryah  syat  svargabiiäg  Rohineyavat 
dlüre  parasya  saryasvam  tipahattttm  npakramah 
upMadita  na  'dattam  triimmatram  api  k^acit 
parärthagrabane  yesliani  niyainah  «^Middiiacetasäm 
abbyayänti  ^'riyas  teshäip  svayani  eva  svayaipvaräh 
anartha  d^rato  yanti  sädhuvadali  pravartate 
svargasankhyäni  dhaakaDtc  spliatam  asleyacärinäm 
sbandbatvaui  iiidriyacbedarji  viksbyä  'brahmaphalai|i  sudhih 
bhavet  svadärasaiiitushto  'ijyadarän  vä  vivarjayet 
ramyam  äpatamatre  yat  parinäme  'tidärDnam 
kimpakapbalasaipkäij'aDi  tat  kali  sevcta  inaitbuiiam 
karapak  svedab  crarao  mtirchä  bbramiglänir  balaksbayab 
rajayaksbinadirogä*;  ca  bhaveyar  maithunotlhitäb 
yoniyantrasaniiitpaßnlib  susükshmä  jaiiturät;ayak 
pidyamana  \ipadyantG  yatra  tan  maitbanaT^i  tyajet 
jantasadbbävaiii  Väcbäyano  'pi  äba 
raktajäh  krimayah  sftksbmä  mridumadhyadisaktayah 
janniavartüMSü  kandutim  jaüayaDti  tathävkibäin 
stri&ambbagcua  yali  kamajvaram  praticikir^liati 
&a  buta^^am  gbritäkutyä  vidbiüäpayitum  iccbati 
varaiii  jvaladayabstambhaparirainbho  vidbiyate 
na  panar  narakadvararamaagbaiiasevaiiam 
satam  api  bi  vilmabbrür  dadHoä  bpdaye  padam 
abbiramam  gunagrämaip  nirvasayati  ni<;citam 
?ajlcakatvam  ariQ^misatvaiii  caücalatvaip  kui^ilati 
iti  naisargikä  dosba  yüsaiji  tisa  rameta  kab 
nitambiayah  patiip  putraip  piiaraip  bbralarani  ksbariät 
ftropayaiity  akarye  'pi  darvinttäb  präoasaiiigaye 
bbavasya  byam  uarakadvsramärgasya  dipika 
^ucäni  kaiidab  kaier  miilani  dulikbänäm  kbätiir  aügaua 
manasy  anyad  vacasy  anyat  kriyäyain  auyad  cva  bi 
yäsaip  sadbaranastriiLam  tab  katlmip  sulchahetavab 
inäusami4;rai|i  äurami^^Tam  anekavitacumbitam 
ko  ve^yävadanain  curabed  ucckisbtam  i^a  bbojanara 
api  pradattasarvasvat  käniiikai  ki^binasaaipadab 

i^väso  'py  acbettura  iccbauli  gacckatah  panyayoshitali 
|ia  devän  na  guHin  nä  'pi  subrido  na  ca  bändbavän 

'  asat  saugar  all  r  nityaiji  vcvyäva^yo  bi  manyate 
kasbtbiüo  *pi  srnarasaman  pavyaiitiiii  dbaaakäüksbayÄ 
lanvatiip  kritrimasnebaiu  iiihÄuehaip  ganikÄm  tyiyet 
nä  **saktyä  sevaniyä  bi  svadärä  apy  upäsaüaib 
jik&rab  sarvapapanäi})  kiip  pnnali  parayoshitab 
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^^    72  CAoryiui  M 


T6  &ftj-vasyiim  M  77  üpÄtamfttrepyatpari-  M 

80  JMUiiavÄJrttAÄU   M  85  pranniAirnfÄye,    vgL  95  *)  Die    in 

P&renlhese  beigeHigten  Znblon  bezeichnen    die  Zählung  d«S  Ma.  89  prA* 


SOG 


H^mriisrh^  ffrmarrtndrfi'a  Foga^ß 


8V«patii|i  yi  parityajya  öistrapopapatiip  bbajet 

tasyam  kshanikacittiyaip  vi^^rambbalj  ko  'nyayoshiti 

bhlror  äkalacUtasya  diihsthitasya  parastriyam 

ratir  na  yujyate  karlum  upagilaam  pa^or  iva 

pränasamdeliajaiiaiiaTTi  paraniaiii  vairakaranam 

lokaihayavinidilliain  ca  parastngamauara  tyajef 

saiTasvaliarari ai|i  baadham  ^ariravayavach idam 

mritaij;  ca  narakarfi  ghoraip  lablialc  paradarikab 

svadäraraksbane  yatnain  vidadhtliK)  lürantaram 

jäoaiin  api  jano  dubkliain  paradärän  kathaip  vrajet 

vikraitiäkrantavi(,na  'pi  parastrishu  riraiisaya 

kritvä  kulakbliayam  prapa  narakain  Dagakaiidbarah         98 

lävanyapufiyävayaväm  padam  saundaryasampadah 

kaiakaläpakugaläni  api  jaiiyat  parastriyam  09 

akalaäkamanüvritteb  paraätrisanßidbav  api 

Sudar^anaBya  kiip  bri\mab  sadarganasaniuDnateh  100 

ai^varyaräjarajo  'pi  rilpaminadhvajo  'pi  ea 

Sitayä  liävana  iva  tyajyo  närya  narab  parab  101 

na  pümsakatvarii  tiryaktvaiii  daurbb%yam  ca  bhave  bhave 

bbaven  iiaräuiim  striTiäm  ca  'nyakaiUasaktacetasäni        lUS 

präTiabhaiatii  caritrasya  parabrab mai kakaianam 

samacarau  brahmacaryam  pujitair  api  püjyate  103 

cirayasliab  susaipslbäaä  dridhasaTnliaKaint  imräh 

tejasviiio  mabävtryilb  bhaveyur  brabmacaryatab  104 

asarptosbam  avi*;vasam  dranibkani  dul.ikhakaraaani 

matvä  fiiurcbäpbalaiii  kuryät  pari  grab  aniyantraiiam    105 

parigrabamalmt\ad  vimajjaty  eva  bbavämbadliau 

mahapota  iva  praiJi  tyajet  tasmat  parigrabam  106 

traearenusaaio  'py  atra  na  gaaab  ko  *pi  vidyaie 

doahia  tu  parvatastbüläl^  pradusbyanii  parigrabe  107 

sangM  bbavanty  asauto  'pi  ragadvesbMayo  dvisbah 

muner  api  calec  ceto  yatnena  'dolitatmaDab  1U8 

saipsäramülam  arainbbäs  tesbam   beliib  parigrabah 

tasmad  apasakaii  karyad  alpam  alpam  parigrabam        109 

masbiiauti  \  isbayasteiiil  dabaii  smarapävakab 

rujidlianü  .  .  itii  vyädba  saügair  auyikritaip  iiaram       llO 

tripto  na  putraib  Sagarab  Kucikanm  iia  godbaaaib 

na  dbänyais  Tilakaf;resMbi  aa  Kandab  kanakotkaraib     1 1 1 

tapab^^ratapari  varäqi  ^amasamrüjyasampadaiTi 

parigrabagrabagrastas  tyajeyor  yogiiio  'pi  bi  112 

asanitosbavatab  saakbyani  na  f^'akrasya  iia  Cakrinah 

jantoh  saiptosbabbajo  yad  abbayasyai  "va  j4yate  1 1 3 


98  nS0t™pop*t3tTi  M  94  iipa<,>flniitn ,  vgl.  apft^imim  im  Pet  Wörk< 

96  bandlisvH-   M  KT  pKradArrt  M  HO  das  Yor  lryAdh4 

liehe  Wort  ist  einer  Correctur  wegeo  an  leserlich  113  ÄbhayisyefVÄ  M'^ 
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SEDnidhan  nidhayas  tasva  kämagavy  aDtigämini 
amaräh  kiiiikarayaute  saiptosho  yasya  bbüsbanaiii 


114  (15) 


iti  paramftrhata-^n-komärapäla-bhiip&la-gugrushite  äcArya-Qrl-Hema- 
eandra-viracite  AdhyatmopaDishan-nlLiimi  saiiij&tapattabaDdbe  Qri* 
Ifogii^tre  dväda^Qprakäge  dvitiyab  prak^ab  \\  2  || 

■     dagafiv  api  krita  diksbu  yatra  sima  na  langbyate 

kbyätaip  digviratir  iti  pratlianiairi  tad  gmiavrataiD     1 

caräcaräilojp  jivinäi|i  TimardauaDivaTtatiät 

taptäyogolakalpasya  sadvrataip  gribino  'py  adab  3 

jagadakramamänasya  prasarallobbav  arid  lieb 

skbaiaoatp  \idadbe  tena  yena  digvirati].!  krita  8 

bhogopabbogayob  saiikbyä  <;aktyä  yatra  yidbiyate 

bbogopabbogamäcatn  tu  dvitiyakaip  gunavratam      4 

sakrid  eva  bbujyate  ya5^  sa  bbogo  'nnasragädikara 

piina^  punab  punarbbogya  iipa bbogo  'ügaiiidikam  5 

madyaip  mansaiTi  navanttaip  madhü  \iambarikädikaiiQ 

aoantakayam  ajßatapbalaip  ratrau  ca  bhojaiiam  6 

ftmagorasasampriktaiii  dvidalaip  pusbpitaQdaiiam 

dadby  abardvitayatitaiii  kutbitinnaip  ca  varjayet  7 

madirUpdaamMrena  buddliir  oagyati  dürata|i 

vaidagdbibandbarasya  'pi  daarbbEgyene  Va  kämiDi  6 

pipab  kädam  baripaaavibvalilq'ilacetasab 

jaDauiip  bä  'priyam  yanti  janaoiyanti  ca  priyaip  i 

na  jaiiäti  paraip  svaip  vä  madyacalitacetanati 

■     svämiyati  varäkab  svaip  svilmiDai)i  kiqikariyati 
madyapasya  ^avasye  *va  lutbitasya  catuhpatbe 
mütrayaDtj  mtikbe  ^väno  yate  vivarayankayä 
madyapänarase  magno  nagna^  svapaticatvare 
gtdbaiii  nijam  abbiprayaip  prakägayati  Itlayä 
väranipäuato  yänti  kaiitiklrtim  ati^riyam 
viciträcitraracan4  viluibatkajjaläd  iva  (?) 
bbüLartavan  nariaartti  rarattli  sa^okavat 
däb£^vardrtavad  bbümau  suripo  lolutbiti  ca 

•    Tidadbaty  aügayaitbilyaip  glapayanti  'ndriyiiii  ca 
mfirchäm  anucbam  (sie)  yaccbanli  balä  bilabalopamati 
vivekab  saiiiyamo  jQllnain  satyain  ^aucaip  daya  k&bamä 
madyät  praliyate  sanaip  trishnävabBikaiiÄd  iva 
dosbiaaip  karanaip  madyaip  niadyam  k^trariam  äpadäm 

■    rog&tara  iv4  'patbyain  tasman  niadyaip  vivarjayet 
cikbadishati  yo  maüsaip  pra^ipranapabaratal^ 
anindtayaty  asau  mdtaip  dayäkbyaip  dbarma^akbinah 
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1  dikahttryAtr*  M  langbyate,    vgK  vy^tikraaia  111  *jö  dlgrir*- 

tinü  H  5  ^mgw  M,  6  ajfttDApbmlam  M,  vgl.  III  46  7  puihpL- 

to4AxuuD  M  8  vedagdh!-  M  11  y&U  M,   vielloioht  y&oe? 

15  hilih^a,  Tgl.  28,  32  hjüUiaU  18  cikhadisliAtir  vIshMbhati  M 

Bd.  xxvui,  14 
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Wimlinch  ,  Hemacandra  A   Voffti^iiftra, 


a«;Änäya)i  sadä  mäüsanj  Jayaifi  yo  hi  cUdrsliate 

jvalati  jvalaiio  vällim  sa  rcipayituiii  iccbati  iv 

haDta  palaaya  viki'etü  saijiskart4  bhaksbakas  tatb4 

kretä  •numanta  datii  ca  gbätaka  eva  yan  Manub  2i) 

,,amiiDaiitä  vi^sita  nibanta  krayavikrayi 

saipskaita  co  'pabarta  ca  kbädaka^  ce  'ti  gbätakäb*'  '21 

m  'kritva  präninäiii  biüsaQi  nmiisam  utpadyate  kvacit 

na  ca  praiiivadbali  svargas  tasnuid  iDiuisam  vivarjayot  Tl 

ye  bbakbbayanty  aDyapalai|i  svakiyapalatasbtaye 

ta  eva  ghataka.  yan  na  vadhako  bbaksbakam  viiiä  23 

misbt-äüiiany  api  viäbtasad  am^'itäuy  api  mütrasat 

syur  yasininu  afigakasyä  'sya  krite  kab  päpam  iLcaret  24 

mänsänaiie  na  dosho  'sti  'ty  ucyate  yair  diinltmabhiJ» 

vyadbagridbrabakavyagbrai^riiigas  tair  gunikritab  2r> 

„mäm  sambbakslmyita  *jiiutra  yasya  manüaiii  ibä  *dmy  ahain 

etan  indusasya  maiij^atve  iiiruktatji  Manur  abravtt*'  2ti 

niiLüsasvädaEalubdbasya  debniaip  dehinam  prati 

hantuip  pravartate  buddhih  ^akinya  iva  dnrdbiyab  27 

ye  bhaksbayanti  pj^itai^i  djvyabhojye&ba  satsv  api 

5udb^rasai|i  parityagya  bbunjanlc  tc  baUbalai]!  SB 

na  dbarrao  nirdayasyä  *sti  paUdasya  knta  daya 

palalnbdbo  nu  lad  velli  viudyäcl  vo  ^padigen  na  hi  ä9 

kecin  maiisaip  mabaniobad  av'i'^^i»ti  i^a  parain  svayam 

devapitratitbibbyü   py  kalpayaiiti  yad  ucitani  ^0 

^,krit¥ii  bvayaui  va  'py  udpädya  paropabritain  eva  \h 

devän  pitriii  saiiiabbyarcya  kbudan  mansaip  na  diishitali**         iJl 

majitrasaipökptarii  apy  adyad  divä  *lpaiii  api  no  palani 

bbavej  iivitaiia(;;4iya  balabalalavo  'pi  bi  il« 

sady all  sarini i  h  rcbi  tan  a  o  t aj aiitu  s  ai;itan  ad  iisli i  taiu 

nai'akadhvani  patboyain  ko  '^.niyat  pi<t-itaip  sudbib  33 

antar  niubürtät  paralab  susiiksbniä  jantnrä^^yali 

yatra  raörchanti  tan  wX  'dyaiji  navanilaii)  vivckibbib  ^* 

ekasya  'pi  bi  jivasya  biiisane  kirn  agbam  bbavet 

jantQJatamayaip  tat  ko  naranitaip  nisbevate  35 

anekajantasaiiigbataäatpglialBDasamadbliavaip 

jngupsaiuyain  lihtvat  kah  svädayati  maksbikam  'i'» 

bb a ksbay a n  m ak sb ik aiii  k sbu d r aj antu ] ak^baks hay od b ba vam 

stokatn  jaiitnnibantrilihyab  sainikebbyo  'tiricyate  37 

ekaikakusumaki'odad  rasam  apiya  maksbikäb 

yad  vainanü  madbu  'ccbiäbtaip  tad  ai;iiaQti  na  dhannikiHi         33 


HiiigiiknsyäüyA  M  ÄmrifyÄJJi  M  25  i^rigb^  M  26  =  Mmoii  V  Ö^ 

«iiiinljbitk^liKy&tAmatra  M  ,    sa.  bLiak»h.    Man,  inftosfttvAm    prAYftdiiirti 

iDiwiflhinab  Mäo.  30  yadCldtain  M,  vgl.  yatliocitain  111  126  äl:=rlUn. 

V  32  upahritiuii  M,  upnk^iUtD  tf»ii.  itüsbitiU]]  M^   pitnti^  ei  'rcr 

yitvk    kbltdAti    inilüSAui  ii&   dttshytiti    Mmi.  3l>  ^sunadbhftvab    M 

'51  ClnfecyiitP  M  38  miücfthikil  M 
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apy  ausLadhakrite  jagdhani  madliu  <;\ablnaiubaüdhaiiam 
bbaksbitah  prai>ui%äya  kalakütakaya  'pi  hi 
madhuno  *pi  hi  iiiadburyam  abodbair  ababo  Vyate 
äsadjante  yad  äsväd4c  ciraiTJ  niirakavedanäli 
maksb i k am  u  k b a 1 1 1 s b t  li y li taiii  j a iitug  1 1 ät  o d  b ii a v am  m ad b u 
alio  pavitraDi  mamaiia  devasuiiDe  prayuüjate 
11  d  11  m  b  a  r  a  vatiiplaksbakakodiimbara<;akbiiiäin 
pisbpalasya  ca  na  \'riiyät  pbalain  kramiknlakubiiu 
apräpimvann  anyabbaksbyain  api  ksliänro  bubbukshaya 
na  bbaksbayati  puiiyätma  paficodumbarajnip  pljalam 
ärdrab  kandah  saraagro  'pi  sarvah  kisalayo   pi  ca 
smihilavanavri ks Ji am  1  ak timäri  gi ri ka nii kaji 
i;at4vanvirridbani  gudön  komalümlikä 
palJaöko  'mritavalli  ea  vallah  sükarasnmjfiita^ 
aöantakäyäli  BÜtrokta  npare  *pi  kripaparaib 
mithyad^riQam  avijSiäta  varjanivi^li  prayatnatjih 
svayaiii  parena  vä  jßätatn  pbalam  adyäd  vi<;ai  adah 
nishiddbe  visbapbale  va  raä  bbüd  asya  pravartanam 
annam  pretapic-äcädyaili  !^aiji<^aradbbir  nirankat^aib 
uccbisbtaiji  kriyate  yj^tra  tatra  nä  'dyad  diiiätyaye 
ghorändhakararuddbaksbaib  pataiito  yatra  jantavab 
iiai  \a  bbojye  ninkshyante  tatra  bbiißjlta  ko  vXt^i 
medbaip  pipiiikä  banti  yükä  kuryäj  jalodaram 
kuTQte  maksbikt^  vantlip  kusbtarogaiii  ca  kolikab 
kaiitako  därnkbaiidain  ca  vitauoti  galavyatliam 
vyaöjanantar  nipatitas  tälu  vidbyati  vrircikah 
vilagnag  ea  gale  valab  svarabhangaya  jayate 
ity  ädayo  drisbtoddsbäli  sarvesbäiii  nt^-i  bbojaue 
nä  'prekshya  söksbmaiantuiii  nigy  adyät  prägukäuy  api 
apy  udyatkevalaji^äiEair  i\%  "dritam  ya?i  ni(;acaiiaiii 
dhamiaviD  nai  'va  bbafijita  kadäcaiia  dinätyaye 
bibyÄ  api  ni(;4  bbojyarp  yad  abbojyani  pracakshate 
tad  yatba 

„Tayastejoraayo  bbäimr  iti  vcdavido  vidab 
tatkaraib  pütam  akhilam  ^nbbakarma  samäcaret 
nai  *Ya  "bütir  na  ca  snänam  im  «;rä<ldbaT|i  devatärcanam 
danaip  vä  vibitai^i  ratraii  bbojanaip  tu  vigesbal-ab 
divasasyä  'sb tarne  bhäge  rnandibbüte  diväkare 
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55 
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^41  [üshtütam  M  UovASJi&iie  oder  — siräuc  M  Arl   piAhpiiia5ya  ftl, 

piahyala  flem«  Abh    yt^Jj»   lb3;    pipirulH  PtL   Wurterb.  cü,   va  M 

43   «nyalthnkshyum       vmw^*,    wie    anyokli »    od^r    tlwn    nti^rnd    bbaksliyiiTu  ? 
bhakshymii  M  44  kiv^nyo  M  sDuiii  Eupl^Jibia  antiquoruiti  WiU. 

tavauH,    vgl.    Pct.   Wörterb.    s,  v.  4^  vrikj^h&mJA,    vnk^b>tla    oder 

▼likshatv*  M  4ü  pailaiiko  M,  pAlaiikii  Pi-i.  Wörterb  49  rüddbAk 

ihaih ,  nidr&k&bi>ib  M  60  meaua  |>uji!ljktt    M  kolikah  M  ,  vi«ikiiht 

kokJlab?  51  nipatjtaä  M  54  bäbyäti,  sc  dbariuabibyäli .  wie  vtida- 

MiJhtfik  «mr^tnyah  Mao.  XII  ^5  55  vavotfija*  M 

— *-  u* 


204  Windisch  y  Hemacandra^t  Yoga^&ttra, 

naktaip  tu  tad  vijäniyät  na  naktam  niQi  bhojanam  57 

devais  ta  bhaktaip  pürväbne  madhyähne  nsbibhis  tath& 

aparahue  tu  pit^'ibhib  s^yähne  daityadänayaib  58 

sandbyäyaqi  yaksbarakshobhib  sadä  bbnktaip  kalodyaham 

sarvaveläip  vyatikramya  rätrau  bhnktam  abhojanam^  59 

Äyurvede  'py  nktam: 

„brinnabhipadmasaipkoca^  ca^darocirapftyanab 

ato  naktaqi  na  bhoktavyaqi  süksbmajivädanäd  api^  60 

maüsajasbthivasaipgbätain  bbufijänä  ni^i  bhojanam 

räkshasebbyo  vigishyante  müdbätmänab  katbaip  na  te  61 

vasare  ca  rajanyäqi  ca  yah  khadann  eva  tisthati 

gringapacchaparibbrasbtah  sa  spasbtam  pagnr  eva  hi  62 

ahomukbe  ^vasäne  ca  yo  dve  dve  gbatike  ty^jet 

ni<;a,bhojauadosbajfio  'gnäty  asau  panyabhojanam  63 

akritvä  niyamaip  dosba  bbojanäd  dinabhojy  api 

phalam  bbajen  na  nirvyajaip  na  vriddbir  bhäshitaip  vinä     64 

ye  väsarain  parityajya  rajanyäm  eva  bbofigate 

te  parityajya  mänikyam  kacam  ädadate  jadäh  65 

vasare  sati  ye  greyabkämyayä  nigi  bbui^jate 

te  vapanty  üsbare  gilin  ksbetre  saty  api  palvale  66 

ulükakäkamärjäragridbragambarasükaräb 

ahivrigcikagodbägca  jayante  rätribhojan&t  67 

grüyate  by  anyagapathän  anädtityai  'va  Laksbmana^ 

nigabbojanagapatbain  kärito  vanamälayä  68 

karoti  viratira  dbanyo  yab  sadä  nigibbojan&t 

so  'rdhai|i  purusbayushasya  syad  avagyam  nposbitab  69 

rajanibbojanatyäge  ye  guiia  paritoshitän  (sie) 

na  sarvajfiäd  rite  kagcid  aparo  vaktam  igyarah  70 

jantumigraiji  phalani  pushpaiii  pattram  ca  'nyad  api  tyajet 

samdhänam  api  samsaktain  jinadbannaparäyanah  71 

ärtaraudrara  apadhyänani  papakarmopadegitä 

hiiisopakäri  dänam  tu  pramildacaranaip  yatbä  72 

gariravyartbadandasya  pratipaksbatayä  stbitab 

yo  'iiartbadandas  tattyagas  tritiyai|i  tu  gunayratam     73 

vairighato  narendratvam  puragbäto  'gnidipane 

kbacaratvädy  apadbyänam  mubörtÄt  paratas  tyajet  74 

vrisbabbän  damaya  ksbetraip  krisba  sbandaya  vl^inab 

däksbinyävishaye  päpopadego  'y^^P  na  kalpate  75 


57  vgl.  Abh.  141  Schol.  ynt  smritih :  divasasya  'sht&me  bhAge  mandl* 
bhüte  divtlkare  |  sa  kalah  kutapo  yatra  pitrinäm  dattam  (annam?)  akshayt0 
(vgl.  Pot.  WÖrterb.  unter  kntapa)  58  bhaktain  M,   doch   wohl  bhaktain. 

vgl.  GB  59  8arvavel&  M  ratrau  bhuktam  abhojaDam,  vgL  54 

61    maiisajashthiva-  M,    die  Lesung   von  m    und   shth   ist   sweifelhaft 
63  pnnyabhftjanam  M  67      -9(lkarMi  M  70  ye  gunft  paritoshitJUi  IL 

vielleicht  ye  gnnfth  paritoshitv&t?  74  vielloicbt:  puraj^hlUAgnidtpane 

75  vrishabhft  M  pftpopade^o,  ptliiyA  pildafo  M;   diese  Cormption   eritUIrt 

sich  dadurch,   dass  in  der  Originalhaudschrift   o  und  e  vor  dem  OonsoiumtiBi 
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alängali^aslrä^QimusalcMiijkhaladikam 
sbiiiyavisljaye  hinsrani  na  Vpayet  karunäparaV 
kutilbalad  gitanrityaoätakädiuirikshariaiii 
kamavästraprasakdf;  c-a  iljütamaiUadisevatiani 
jalakrMÄndolaaädivinodo  jaiituyodliaimm 
ripob  sntädiim  vairam  bkaktastrldevurätkalbä 
vUäsahäfianishthyütanidräkälaladushkatbä 
jineiidrabha\ariasyii  'utar  abäram  ru  taturvidliam 
rogamärgayramau  muktvä  svapiia^^  ca  sakalaip  iiigam 

\  evamädi  pariharet  praiiia<läcaranai|i  sudliih 
lyaktartaraudi-adliyanasya  ryaktasavadyakarmaiiah 
muhörlam  saraat4yatani  vidali  s  a  m  a  y  i  k  a  v  r  a  l  a  m 
samäyikavratastbasya  griliino  'pi  stbiraUnanah 
CandrävatatLsakasye  "va  ksbiyate  karmasamtitnm 
digvrate  parimänaTn  yat  tasya  hanikshepanain  punab 
diue  rätrau  ea  doviivakÄ(;ikavratam  ucyate 
catubpadyäip  caturiliyadikwvy^paraaisbedbaiiam 
brabmacaryakriyäsDaaätlityagali  p  o  s  b  a  d  li  a  v  r  a  t  a  m 
gribiiio  ']>]  bi  d!ianyas  te  punyaiji  ye  posbadbavratam 
dobpalam  pfdayanty  e\a  yatbsi  SaculinipitÄ 
dänairi  caturvidb abarsi patracbada iiasadiiiaiiam 

^  Btitbibbyo  't  i  t  b  i  s  a  ni  v  i  b  b  ä  g  a  v  r  a  t  a  m  ad  iritaip 
pa^ya  Saipgamako  näiiia  &ampadam  vatsapälakab 

,  catiiatkarakariiii  präpa  munidiinaprabhÜA  atab 
vralaui  säticaraiii  sukritaya  bbavantJ  na 
aticaräs  tato  beyäh  pafica  pailca  vrate  vrate 
krodhäd  bandba^,*  cbavichedo  *dbikabbärädbiropaaani 
prab&ro  *oaädirodbav  cä  'biüsäyani  parikirtitiUi 
mithyopadei;ab  isabasa  *bbyäkbyaDam  gubyabbäsbanani 
\it\a8taniantrabbedav  ca  kiit4ilekha^^  ca  stlnrite 
tetiänujiiä  tadanitädärmiii  vidräjyalaügbanam 

;  pratirüpakriy amaiiatiyatvat!!  cft  *s t ey  a saij»(;ritali 
*]'tvaräiiDaniaiBOüätta  (ssic)  gatir  anyavivälmnam 
jaadanatyägrabo  'nangab  krtdä  ca  brabmani  smritab 
dbaTiitdbskßyasya  kupyasya  gavadeb  ksbetravastiinab 
biraoyabemna^  ca  sankbyäliki'arao  *tra  'parigrabe 
bandhanM  bbavato  garbbad  yojauM  vänatas  (sie)  taLba 
pratipaanavrataÄyai  'sba  paficadbä  'pi  na  yujyate 
smrityaiitardhanam  firdbvÄdhastiryagbbägavyaHkraniab 
ksbelravriddbi^j  ca  paf\ce  'ti  sinrita  digvirati  vrate 


76 


77 


78 


79 


80 


81 


82 


83 


84 


85 


86 


87 


88 


89 


91 


92 


D3 


94 


1^5 


Hpltflr    dem    »ie    ausifespruclian    wefdeu,    be«eicbri<;t  waren,    uud    d&$»   der  Ah- 
Ksreibor  dic«o  Stelle  nicht  verstÄiid  76  mu(;ftlodA»b*lMnctm  M 

80  •Tftp»v  ca    M  81   tyaklvÄrttarfiudrH-    M  83  de^/LcnkÄ^ika-  M 

yaib&cjiculmi'  M  86  dknky  bei  dvu  Buddhiaten  tenri.  t«cbti.  für  Aliao 

>,  Hardf/  EASt.  Moll.  p.  80  89  va  MasÄyAni  M  93  gavftdc  M 

amfityAiiUi'dhÄiJiinif  vgl.  smrityftniipAStbAp&iiftin  114,  lli> 


Windiiüh , 


saritta^teDasjimbaddhah  san  niishto  bhisli:\Uas  Whk 

duhpakväbära  ity  cte  bliogopubhogamäuaguh 

ami  bhojaiiattas  (sie)  tyajyäh  karmatbah  kharakarmasu 

vanik  pafica<!a^;ama1ani  karmariana4i  samtyajet 

a  11  gä  r  a  Y  ii  ii  a  r  a  kat  a  b  h  ä  t  ak  a  sp  b  o  ta  j  i  v  i  k  ab 

(lo  nta!äksbjirasake«(;avishavänijyakani  la 

yantrapifla  oirlÄfScbanam  asaliposbanan*  tatha 

davadanaip  8ara|i(;osba  iti  panraria^^i  tyajot 

angarabbrashlmkaraiiaip  kumbbädis\arijakarat^ 

(•akäratveshtikapakä  (sie)  ce  'ti  hy  aö,/ilraji vika 

I 'lii  1 1  iiai'bl  n  imviLnapattrasüiiapbalavikrayMb 

kaiiaimip  ilahiae  'ty  esbi\  \ritHg  oa  vanajlvikä 

i*akatuijäi|i  tadangaiuini  gkataiiairi  kbetanaip  (sie)  tnlba 

vfltrayaQ  cc  'ti   t;  a  k  a  t  a  j  i  v  i  k  ä  parikirtitä 

r  akü  1 0  k  s  b  a  I  ti  1  äyo  s  b  t  rakb  arä  r;  vanar  a  vaj  i  na  im 

bbarasya  väbaiia<l  vrirtib  bhaved  bhatakajivikä 

1^  arah  k  11  p  ^d  i  k  b  an  an  am  4;i  I  ak  u  tta  n  a1  ca  r  m  ab  b  i  b 

pritbivyärambliasaipsÖnair  ji vanain  s  p  o laj  i  v  i  k  a 

dantakeranaktiristhitvagroiniKi  ö^ralianam  akar^ 

tras%aTnyaYiinjjyärrhaip  danfavÄnijyam  iiryatc 

läksbarnaiialigibVnilidbaaakiüikanadibbili 

vikntyali  päpasadanatp  läksbavAnijyam  m^yute 

iiavanitavasäkshandramadyaprabhriti^lkiayah 

dvipari'atiisbpädvikrayo  vaihjyarp  r a  sa  k «^  c ay  o  h 

visbastrabalayaaträdyo  barilalädivastivlab 

vikrayo  ji  vagliätaya  v  i  s  b  a  v  a  n  i  j  y  a  m  iicyatc; 

tileksbiisarsbapairandajalayinitradipidanam 

*rialai|i  taileti  cakwti  yantnipida  prakiriilÄ 

iiasavedbo  'jlkaimm  mnsbkarhodanain  prisbthagälaiuini 

ka'  iiakaml»a!avi^chedo  n  i  r  l  ri  Fi  €  b  a  ii  a  m  udiritam 

Karikä<;«kamaijäragvakJirkTatakaläpintiTn 

posbaip  däsyägvavittärgbara  a  s  n  r  t  p  n  s  h  n  ii  a  in  vidab   1 1 1   ^ 

vyasariät  piinyubaddliyä  va  davndäiiaip  hbaveii  dvidba 

Sarah  t;  n s b a h  sarabsindhnhradader  ambiiKamplavah 

saipyaktädbikaratiatvam  iipahbogätiriktatl 

niaukbaiyam  nghakankufyaip  kaiirlarpo  'nartbadanduk&li 

kayavlifimaiiasÄt|i  diisbtai|i  pranidliauam  anadnrati 

>i!rn"ityaiiti)ias( bäpairai)!  ^a  smritnb   s 4  m  a  y  a  k  a  v  rat  e 
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1  tu 


u«Uä^    M,    vtraitithlioh    bbojttimtns  kfirmfisti   M,    von    *ii  i*t    imr  der 

liboffi  Tbeil  des  a  erJi»Ueu  kHnnntlmin  M  — tiittlÄii   M  97  jiv»- 

k4h  M  K'O   bhi^hta  M  jivukii   M  lOl   t^huiri4cliiiiiiaviiii«ui  II 

djilKiieti  M  romlo  M  106  —  iiiItdhM»kiUin    M  l(>7    dvlp4H-     ' 

^Ihutuslipudvikrayo  M  die  in   raiLrithi^sft  htt^liondeii  ^^«liicn  lif)seicltn«n  dk 

ZÄlihtng    der    flMmlsührift  101)    dulitm    tftilcli    cAktcti    i%t    ifwu     C(irtu|H    | 

111  p<j&1»Htfi,  po^ln»  M  d^jyft^vH-  M,   wäTjrrcM'nlirlt  ist  dÄ^Ä^iv«     la  corri 

l^it'iii  L12    SAmh    ^ojiha    M  lll)    umiistmryntn    M  kinkucyAtfi 

|fi  doch  wohl  kauk|ity«Tn  114  du«htiili  U 


pref^hyaprayog&nayane  puJgalakshopanaip  tatliÄ 
c^abdarup/imipätau  ca  vrate  de^ävaka  ^  i  kr 
utsargidänasariistarädy  anavekshyä  *proronjya  ca 
auä4arab  smrityannpastbsIpaDain  co  'ti  paushadhc 
^sacitte  kshepariam  tena  pidhäoarn  kälulailglianani 
matsaro  'ny^pade^jat;  ca  tu r y a c i k s  li ä v r a t e  smritah 
evaip  vratastbito  bhaktyd  saptaksbeti  yäiji  dhanairi  vapaii 
dayayä.  ca  *tidisieslm  mabärrävaka  ucyatc* 
yab  sad  b4hyam  auityain  ca  ksbetresbu  dbahanam  vapct 
katbatii  varäkav  cäritram  dnrcarani  sa  satnäcaret 
brahmve  mubürte  nttisbtbet  parameshtistutim  patban 
kimdbiirnio  kiirikalay  cfi  *smi  kirpvrato  's  im  'ti  ca  gniaraii 
(;ucib  pusbpämisbastotrair  devam  abbyarcya  vcf;inaiii 
pratyakbyänam  yntbäcakti  kritvil  dcva^rihaiii  vrajet 
pravi(;ya  vidbina  tatra  trüi  pradaksbitjfiyej  Jinam 
pusbpädibbis  tarn  iihbyarcyn  stavannir  uttamaib  stuyät 
tato  gunln&m  abbyarne  pratipattipurabsaram 
vidadbita  vic;addhätTnil  pratyukliy^aaprakflcanaTii 
abbyoUhänani  tadtkloke  'bbiyäiiam  ca  tadilgamc 
«;irasy  a fi j a  1  i sa mc I esbab  s v a y aniüsatiad li a n kan am 
äsftnäbbigraho  baktya  vaiidanaru  paryapasajiam 
tadyane  'migama^  ce  Hi  pratipattir  iyaip  gurob 
tatab  pratinivrittah  san  sthäDam  gatvil  yatbncitairi 
sadbir  dbarniävirodbeea  vidadhitä  'rthaciutanara 
tato  madbyähüikini  pujÄTn  koryal  kritva  *lba  bbojanam 
vidvadbhih  saba  gä^triirtliaiii  rabasyani  vicärayet 
tatac  ca  sandhyasamaye  kritva  devärcauam  ptmali 
ktitÄvai;yaltakarnia  ca  kury^t  svMbyilyam  uttamam 
nyäyye  kale  tato  devagariisinritipavitratab 
nidranx  alpäm  iipäsita  präyeria  'brabmavarjakab 
uidrÄcbede  yoshidafiglisatatvaiii  (sie)  pariciiitayel 
StbÄlabbadrädisadbAnoTn  taanivrittim  paramiivan 
yakncchakriumala<^lcsbmamaüastbiparipiirituh 
snäyiihsyütä  bahiramyab  striyac;  carmaprasevikäti 
babirautarviparyüsab  str^'arirasya  ced  bhavet 
taayai  \a  kämakab  kiiryäd  gridbragomslyagopanain 
stnvastrena  *pi  cet  kamo  jagad  etaj  jiglsbati 
luccbapiccbamayam  ^astram  kiipi  na  "datte  sa  niudbadbil? 
saiiikalpayoinna  'aona  bab^  vi(;vaDi  vidambitam 
tad  utkhanämi  sainkaliiamAlam  asye    ti  cintayet 
caturbbih  kal apakam 

yo  yab  syad  bädbako  dosbas  tasya  tasya  pratikriyäm 
cintayed  dosbainuktesbii  pramodayatishii  vrajan 
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117  der  «rsle  pAda  sclieiiit  corrupt  z«  soln;  vgl,  96  127  i;*&trärüijim  M, 

wohl  ^ftatrirth«-  ?  130  junjöÄAUtvflin  M,  »u  kseu  *ngAjJittÄttvnm  oder  aiigMik- 

UttTAOj?  133  Sil  mfldhA-  M,  wiüir*cheialicli  »»mmfulKii*  135  cluUy«- 


ao8 


Windiichi  Hemacandra'i  TogafdHra, 


dobsthim  bhavasthitiip  stberana  sarvajiveshu  ciotayan 

oisargamiikbasargaiii  tesbv  apovargam  vimargayet 

saipsarge  'py  upasargäi^LäiTi  dpdbayrataparayan&h 

dbanyäs  te  EämadevadyS^h  i^lagbyas  drtbakntam  api 

Jino  devali  kfipk  dbarmo  guravo  yatra  sädhavab 

^rdvakatväya  kas  tasmai  Da  glagbeta  'vamudbadiilb 

jinadharmavioirmiikto  mä  bbuvam  cakravarty  api 

fiyam  eeto  'pi  daridro  'pi  Jinadbarmidhivisital^  139 

tyaktasango  jirnavasä  malakliunakalevarah 

bbajan  mädbukarii|i  vrittiin  manieary&iTi  kada  ''^raye  140 

tyajati  dub^ilasatpsargaip  garupadarajab  sprijs^i^  (^^^) 

kadä  *baip  yogam  abhyasya  prabbaveyaip  bhafachidi  Ul 

iBabänigayaip  prakrite  kayotsarge  purad  bahih 

st^mbbavat  skandbakasbanai)!  vrishab  karytib  kada  mayi        US 

vane  padmäsanäsißaip  krodasthitamrigärbbakah 

kad4  ghräsyanti  vaktre  mäiii  jaranto  mngay^tbapäb  143 

(jatrau  mitre  tfine  straiiie  svarne  '^matii  manau  londi 

moksbe  bbave  bbavisbyämi  oirTi^eBbamatib  kada  144 

adbirodhum  guiiagreijlip  Ei<jreniip  muktive^manah 

paräimndalatakaiKlän  kuryäd  Iti  manoratbaa  145 

gftptabbili  kiilakaoi 

ity  äborätrildm  caryäm  apraraattab  samaearan 

yatbävaduktavnttastbo  gpbastbo  *pi  vii;.udbyati  H»^ 

80  'tbä  'va^'yakayogäniip  bbafiganirityor  iva  '*gam6 

kritvä  sanüekbaDäni  ädau  pratipadya  ca  saTpyainam  14' 

jaBmadikshajnanaiDoksbastbo.iiesbEi  «^rimadarbatäi^i 

tadabhäve  gtibe  'ranye  stlmiidile  jaßtuvarjite  \^^ 

tyaktvä  caturvidbähäraip  namaskaraparäyaiiab 

arädbaimtn  vidbäyo  *ccaig  catub  i^aranam  a^ritab  1^^ 

ihaloke  paraloke  jivite  marane  latbä 

tyaktvä  *\ansänidÄBai^i  ca  samädbi(;uddbayoshitab  \^^ 

parishabopasargcbbyo  nirbbiko  jiuabJiakÜbbak 

pratipadyeta  maranam  Auaiidali  i'T^vako  yatha  15*  , 

präptali  sa  kalpesliv  iudraUam  auyad  ustbäuan)  uttaiiiam 

modate  'nuttarapräjyapunyasajiibbärabliäk  tatab  ^^^ 

cyutvo  'tpadya  nianushyesbu  bhuktva  bhogan  sudurlabhän 

virakto  mnktim  apnoti  ^uddbatniä  'ntar  bhaväsh^akam  l^^ 

iti  saiiiksbepatab  samya^ataatrayam  udiritam 

sarvo  *pi  yad  auasädya  nk  '■sädayati  ujrvritijii 


13$  bfiAT&stliltiip ,    der  ai]U8vJitr&  Dicht  gftut  sicher  in  M  137  p»'^ 

y»aab  M  141   spryjijj  M,   doch   wohl  prijitn  oder  spri^»ii  14  j 

SÄTge,  vgl.  IV   132  143  iijngftTbh»kn  M  144  smani  M  fij<v 

matih,    vgl.  oJrvi^eahftmAii&sklkyA  I  H        147  hhAÖgAmntyoi   M         nva^y&kAjl'Oji^t 
vgL   «vA^yakttkarmmi    128  151    pnushAhopiisarga .    gleichbedeutaiid   0^ 

npMArgft  137  154  stmyAgritTiatniya,    vgL  I   15  ff. 


Wmdüch^  Hetmtcandra'a  Toga^sirüs 

itt  Parrimärhata-<^:ri*kiimaiapala-bhüpAla-t;ugriishite  Äcärya-(Jn-Hema- 
candra  - viracite  Adhyatmopauishaü-iUiimiii  saijijataimttabLmdhe  Orl- 
Yoga^astre  dvada^prak4ge  tritiyah  prakä^ah  ||  3  || 

Atmai  Va  darvaDajMDacanträny  atba  väfate  (sie) 

yat  tadätmaka  evai  'slm  ^ariram  adliitish(.bati  1 

ätmänam  ätmanH  velti  mobaty^ädy  abarniv^Bi 

lad  eva  tasja  cäritraiii  taj  jfiänam  tac  ca  darranam  2 

Iktml^fläDabliavam  dotikham  ätmajßanena  banyate 

tapasä  'py  ätmavijfianaliinait  cbettuiii  na  gukyate  3 

ayam  ätmai  Sa  cidrüpab  ';ariri  karmayogatab 

dhyäoäguidagdliakarmÄ  tu  <i-uddb4tinä  syan  iiiranjaimb  i 

ayam  klmm  \a  sainsarab  kasbäyeudnyauirjitab 

tam  eva  tadvijetärani  moksham  ähur  manisliinab  5 

syub  kasbäyib  krodbamänamäyä-lobbah  ^aririiiäm 

caturvidbäs  ie  pratyekam  bbedaili  saipjvabnidibbih  6 

paksha^  saipjTalanali  pratyäkbyäto  miisacatiislitayain 

apratyäkbyänako  varshani  janmäfiantänubandbikah  7 

v!tarftgayati<,'r4ddha  samyagdnsbtitviightxtakiib 

te  devatvaTnaimsbyatvatiryaktvaimrakapradäb  8 

tutra  'papätakah  krodbab  krodlio  vairasya  käramim 

dnrgate  varlatü  krodbab  krodbali  gainasukbargalä  9 

utpadyamänab  pralbamaiji  dabaty  eva  svam  ä^'rayam 

krodbab  krigänuvat  paf;cad  anyani  dahati  v4  nu  va  10 

krodbavahucs  tadä  'haaya  (^amanaya  cubbat.mabbjb 

gi-ayaujyä  kshainäi  'kai  Sa  saDiyamäränjasäriiii  11 

vinayagrulavtlänäiii  trivargasya  ca  gbätakab 

vivekalocaiiaiii  liirapaD  mäno  'lulbwkaranam  uriiiäni  12 

jätiläbkakiilai<;-varyubalariipatapabt;rataih 

kurvau  niadai|i  punas  täui  btiiaßi  labliate  jaiiab  13 

uüsarpayaj*  (iosbHt;i\kba  gunaroülaDy  adbo  nayau  - 

anujülaniyo  manadrus  lau  mardava^anlplavaib  14 

asünritasya  jauaiii  parai^uli  <;ila<jäkbinab 

janmabhiimir  avidyäuaiji  mäya  durgatikfiranam  15 

kotilyapatavab  päpa.  mäyayä  bakavriltayah 

bhttvanain  vafieayamanä  vancayaiite  svtim  eva  lii  lö 

tad  ärjavanmbauijhadljya  jagadauaudaiietuuä 

jayej  jagadrobükaririi  mayäip  visbadbarim  Iva  H 

ükarab  äarvadosbaiuyii  guuagrasau  arak^basah 

kaudo  vya&atiavalliuaii)  lobbah  sarvartbubädhakah  18 

dhanahiuab  gatam  ekaip  sabasraip  v^tavan  api 


W        l  v&yiite  M,    vielleicht  c&yate  mit  Rücksicht    auf  cAyit*r  r=  drash^r  (Pct. 

Wörterb.)?           4  karmÄttu  M  6  =i  Sirvad.  p.  87  Uli.  1.  2.           9  vurt- 

Uoi  II            12  viiiAya,  vgl    89  17  ftjivn-  M,  vgl.  23            jugadruh»-  M, 

~      vennutb«  jftg«ddrohft- 
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Whidiifckt  Hemavandra'g  VoffogäBem, 


sahasrädhipatir  lakshiini  kotim  lakshe^vaio  *pi  ca 

koti(;varo  nareiidratvara  unrcndrag  cakmvailitam 

cakravartig  ca  devatvaipi  devo  'pi  'iidratvam  icchati 

iiidratve  'pi  hi  sampräpte  yadi  'cchd  na  iiivartatc 

nuilö  lagbiyans  hi  lobLah  t^arava  Iva  vartlhatc 

lobhasägaram  udvelam  ativelarn  niabatiialib 

barntosbasetubaiidliciia  priisara  titain  nivarayet 

evaip  ea 

kshäntyä  krodlio  mridutvenn  mmo  nj&yä  "rjavetia  ca 

lobba^  cä  'lubayä  Jeyäh  kashayä^  iti  saipgrabah 

vine  'ndriy iijavaip  nai  'va  kasbäyän  jetnm  Invarah 

haflyatc  bainianan»  jadyaip  aa  vinä  jvalitätialairj 

adäntair  iadnyabayai<:  calair  apatbagäniibbib 

äkrisbya  narakAvanye  jaiitah  sapadi  niyate 

indriyair  niijito  jaatub  kasbilyair  abbiblinvalo 

♦vaireh  (sie)  krisliteslitakab  pürvam  vaprah  kaikair  (sie)  na  khi 

dyate 
ki]1agliS,taya  p^taya  bandbaya  ca  vadb^ya  \k 
aiiirjitrtiii  jayaiite  karaijani  rarlriiiäm 
V a<;asp  ar  ras  n  k  b  a  s vad  apra  san  taka r ab  kari 
äläaabaiidliaaakleram  asadayati  tatksbanät 
payasy  agadbe  vicaran  gilan  galagatam  ishaiii 
mainikasya  kare  dino  nimab  patati  nit^citam 
nipatati  mattamütailgakapole  gandhalolnpah 
karimtalalatägljätän  mrityum  apnoti  s]i[*tpadah 
kan  ak  a  cb  e  d  a  s  ani  k  ac;a  i;  i  kb  alok  a  vi  m  ob  i  t  a  h 
rabhaseua  patan  dipe  f;alablio  Jabbate  niritini 
bärino  härinii|i  gitim  akanuiyittim  udvnrali  (sie) 
äkarnsä  *'knsblacapasya  yati  vyädhasya  vedbalam 
ßvatii  visbayfi  ekaikah  poücatvaya  nisbevatab 
katbarp  hi  ya»„'apat  pafica  paficatväya  bhavauti  na 
tad  iadriyaja  yaiii  kiir>  ät  m  n  n  a  h  c  tj  d  d  b  >  a  mahÄmati|;i 
yarji  vina  ynmatiiyAmaili  kayaklefo  vritha  iiriiiäin 
Tnaaahksbapacaro  bljramyan  nripacafilcmii  niraiiku^Äb 
prapatayati  samsänlvavta^'arte  jagattrayim 
tapyamänaüs  lapo  muktaii  gantiikämat)  ranrinab 
vätye  'va  taralatii  cetab  ksbipaty  niiyatra  kntranit 
aniruddbamatiaskah  sau  yoga^raddham  dadbäti  yab 
padbbyam  jigamishur  grAtnai]!  m  pangur  iva  hasyate 
maDorodbe  ninidhyante  karmaiiy  api  samaatatah 
aniraddhamanaskasya  pra^aranti  hi  tany  api 


20 


21 


2B  JfleyÄh  M  24  velA  M  *J6  virjjiü  M  30  m*tjiin|ffo  Mj 

karnntftliiliitlt-  M,  kU  vatmulhc  kikiuAUitktäiii-  32  akrUhyft  M 

hmiio  M,  eli^eotlicli   wttr«  hnrino  snu  erwarte«,  vgL  Abb.   1293  (ptnoi ' 

33  nah  M  34  'mdriyttniiy»m  M  vanÄ  M  35  tiHp«^illniil 

kann  nicht  Hehtig  sein  su  tTiiin«hkshHpAcarik  vgL  niauaUkApi  39 


'/wflwtf 


tya. 

■dii} 

ftiai 
Bragäi 


[ikapir  ayai|i  viyvaparibhiMninnalainpatah 
RtraTiiyu  VtitDeim  muktini  iccliubliir  atmaiisili  39 

dipikä  klialu  nirvaini  oirvariaparhjidan;iQi 

kai  Va  manasah  <;addhih  sanmmiiata  manishibhil»  40 

Bat>äm  lii  maDasjih  ^;uddhuu  santy  asanto  'pi  yad  gunäh 
Mito  'py  a^atyam  iio  santi  sai  *va  karyä  budliaig  tatab  41 

rianahraddbim  abibhräiiä  yc  tapasyanti  muktaye 
tyaktva  nivvafp  bhnjäbhyäfti  te  tilirsbaiiti  mabarnavam  42 

l^tapasviiio  raaDMliguddbcr  viaäbhAtasya  sarvatbä 

tiyanani  khalii  mudhä  caksburvikalasye  Va  darpaiiab  43 

ad  ÄYa^yani  niaaali(;uddheb  kartavyä  siddliim  icchalä 
^tapab^rntayaniapräyaib  bim  anyaih  präyadandatmih  44 

nianah^addbyai  *va  kartavyo  ra g  a d  v  e  sba  v  i  n  i  r  j  a y  a  ii 
kälüsliyani  yena  liitva  "tmH  svasvariip©  'vatisbtbati  45 

Itraayattam  api  sväntaip  kiirvatära  atra  yoginäm 
rägadibbih  samakraniya  par^yattaiji  yidbtyate  4ß 

kßhyamanam  api  sviifitÄm  saraädäya  manag  misbara 
pi^äcä  iva  rägädyäg  cbalayaati   muhurmnbub  47 

^^rägäditimiradlivastajflänena  manasa  jaiiah 

^kndhena  'ndlm  ivä  "krisbtab  pfityate  iiarakävate  48 

^Msvatantrair  atah  puTpbbir  airväriapadakäfikshibbib 
^■vidbÄtavyab  samatvena  rägadveshamalaksbayah  4J*  (50) 

^^praDi  banti  kshatiärdbeim  siinyam  älambya  karma  tat 

yaii  na  haiiyän  tiaras  tivratapasä  janmakotibbib  50  (51) 

karniaj!vai|i  ca  sararlisbtani  panjöanatmaai^cayab 
vjbbinnikarute  sädbah  satiiäyika<:ilakaya  61  (52) 

räg&didhvÄntavidhvafise  krite  simayikäiinunä 

»lasmin  svan\paip  pa^yanti  yogiiiah  paramatmanab  52(53) 

»nihyanli  jantavo  aityaip  vairiiio  'pi  parasporam 
api  svärtbakrite  sämyabbnjnb  sädliob  prabbavatab  53  (54) 

»ämyatn  syan  uirraamatvena  tatkrite  bbavanilli  rrayet 
anityatäni  ai^aranam  bbavani  ekatvam  anyatam        54(55) 
a^aucam  äs  ra  va  vi  d  bim  Bamvarain  karma  tiirjarära 
dbarmasväkbyätatäTp  lokarp  dvädariiii  bodbibbtivan4ni55(56) 
yat  prätas'tan  na  madbyäbnö  yafi  madbyÄhDe  na  tau  ni^i 
üiriksbyate  bbave  'smin  bi  padartbänäm  anityatä  56(57) 

ijarlrarp  d(^hinam  sarvapnrushartbaprasädbaiiai|i 
I       pracandapavanoddhrttagbaniigbanftvinaQvaram  57  (58) 

^ft  kallolar apalu  lak^bmib   ^^ai^agamäh  svapnasaiinibbäh 
^K  vätyAvyatikarotkshiptainlatulyatji  tu  yauvaoam  58  (59) 

ity  anityaip  jagadvpttariJ  sthiracittati  praükshanam 

48  iDÄnAD^uddhir  M»  entweder  niJMiahvaddher  oder  manatuftiddhi- 
Fa  — ynimd;  M  18  maii»>ftiH  M  4Q  astatsuidrair  M  50  ff .  b^- 

|Wcliii«Ji  die  in  l^arcuthtse  att  heiidcn  Zahlen    die  Zahlung  der  Handschrift 
f  61  stoiAyiOt»  M,  vgl    mag,  säinAiym  boi    Weber  öeber  du  Fragm.  der  BhAg.  11 
1186;  silm4y»Va  uiKih  III    lU^   s&mAyik»  II  H,   111  81.  %%  IV  59  59  süiira- 

eilttft  tf 
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Windüch^  HemavajiäT^'M  Yoga^Hra, 


trishimkrishriMümanträya  nirmamatväya  cintayet 

aiiityata[bhavanäl 

iDdropeadfMayo  'py  ete  yan  miityor  y4nti  gocaram 

aho  tadantakätanke  kali  ^-araiiyah  ^"anrinam 

pitar  mätub  svasur  bhrätus  tanayäiiftm  ca  paijyatam 

aträno  nlyate  jautoh  karmabhir  yaniasadmani 

yocanti  svajaoän  autaTji  niyainiiiiäii  syakarmabhih 

nesbyamäDarp  tu  ^ocanti  nä  "tmaTiam  müiUiabuddhayaib 

samsäre  dnbkhadavägnijvalajjvalakarälite 

vane  mrigÄrbbakasye  Va  ^aranaip  n4  'sti  dehinah 

acaraiiabhävanä 

Qrolriyah  ^vapacah  svami  pattir  brabraft  krimi«:.  ca  sab 

saTpsäranätye  natavat  ßamsiri  banta  ceshtate 

na  yMi  Yikraraäiji  (sie)  yoniiji  kalamaiii  vä  na  maiVcati 

samsäri  karniasambandbäd  avakrayakutim  iva 

saniastalokäkä<;e  *pi  liäTiantpaig  ea  karmabbih 

välÄgram  api  tan  nä  'sti  yan  na  BpriBb|am  gariribhUi 

saipsärabb^vaiiä 

eka  utpadyate  jantur  eka  eva  vipadyate 

kannany  anubliavaty  ekah  pracitani  bbaväntare 

anyais  tenä  Vjitain  vittaip  bhiiyab  sambbnya  bbujyate 

sa  tv'  &ko  narakakrode  kli*jyate  nijakarmabbib 

ekatvabbävaiiii 

yaträ  'nyatvaip  i;.arirena  vaisädnc-ya«^  charirinah 

dhanabandhusabayanaip  taträ  *nyatvani  na  durvacam 

yo  dekadhaiiabaodbabbyo  bbiunain  atmauam  iksbale 

kva  ^okacankuna  tasya  bantä  '^tankab  pratanyate 

anyatvabbävaiiii 

msäsrigmäTisamedo  *stbimajj ahgukräntavarcasani 

a^ucinäm  päd  am  kiiyab  tjncitvaiii  tasya  tat  kuLah 

navasrotabaravadvisrarasanisbyatidapiccbale 

dehe  'pi  g-öcasamkalpo  inahan  mobavijrimbhitain 

aijacibhävauä 

nianoväkkäyakarmsini  yogah  kartna  v'ubbä^'ubharn 

yad  äsravanti  janttlnam  äsrav^s  tena  kirtitili 

niaiträdiväsitai)i  cetab  karma  snte  i;tibbätmakani 

kashäyavisbayakräntaip  vitanoty  a^ubbani  punuli 


59(€j 


61  bhrAtiih  st»oayinlm  M  64  »▼apata  M  65  vikr»mAm  M, 

etwa  katamAm?  74  raÄÄsrigniAnsRmedo  'sthiniajja9ukrl,iii  dbUtATaJi  9apt*J 

'va,    da^a   vai  'keslifcm  roni)&tvaksii&ynbhi!i  $aha    Abb.  6Hf  72  iiav«^- 

traiigraTadvt^rarasanishpanda'    M  73  a^ravanü,    A^ravik.»  M;     swr  Sacb« 

vgL  Sarvad.  p.  37  lin.  4  tad  6t*<d  laravabbcdaprabhedajiilain  kAyRväömauah' 
karmayogah ,  sa  ^sravah  ^ubbab  punyasya  >if;ubba]i  pApasye  *ty  ILdiuA  s6tra- 
sandarbhcna  sasamrambbam  abb&ni;  vgl.  p.  37  lln.  2  yog^pranidlkayi  kaitnii 
''sravati  'ti  sa  yoga  Uravab^  74  rßl  Sarvad.  p.  37  llo,  3  tatri  nii^Udil 

(^abbafi  kiyayogal.!  ^ÜU  M 


Windisch,  He 


feöbhärjaßäya  nirinifhyarji  i;nitaiüäoricritaiJi  vacah 
riparitam  imimr  jöeyam  ac;ubliarjanalietave 
irireoa  saguptena  yariri  cimite  riibiiam 
Bitatärambhinä  jautugliatakeiiä  'gobbani  puiiafi 
kashayavisJmyä  yogäk  pramadavirati  tatbä 
mithyäivam  artaraudro  ce  *ty  a(^»ibbain  prati  lietavah 
asravabbävanä 

sarvesham  asravüiiiiin  tu  inrodiiab  saijivarah  soiritah 
sa  punar  bhidyate  dvedha  dravyabbavavibhedatah 
yah  kannapudgalädäne  chedali  sa  dravyasamvarali 
bhavabelukriyatyagah  sa  punarbhävasaiiivai'ab 
yena  yena  by  upayeaa  rtidliyjite  yo  ya  äsratali 
tasya  tasya  nirodbäya  sa  sa  yojyo  manisbibbib 
kshamayä  mridiibbävena  njutvenii  'py   anibaya 
krodbaip  nunaiii  tatbä  niayam  lobbam  ruudbyM  yatbakramam 
asairiyamakritotsekaD  viahayäu  vishasaiiinibbän 
Diräkuryad  akhaiidena  samyamona  mahämatib 
tiaribhir  guptibhir  yogan  pramtldain   ca  'praraädatab 
sävadyayogabaneüa  'viral iiji  cä  'pi  sädhayet 
saddar^janeiia  mitbyatvaiji  vubbasthairyena  eeta&ab 
vijayetä  'rtaraadre  ca  sairivarurtbani  kritodyamab 
flfti|iirarabh£l¥aDa 
^^aaiiis^rab^^iabhütanam  karmaDiLm  ]aranü.d  iba 
^■nirjarä  sä  srnplü  dvedba  sakämlikamabliedatah 
^■Jfieyä  sakamä  yamiDani  akama  tv  anyadeliinam 
W^karmaiiaifi  pbalavat  pako  yad  upayat  svato  'pi  ca 
sadasbam  api  diptena  suvarnam  vahninä  yatha 
tapo  'gninä  lapyaraäuas  tatba  jlvo  viradbyati 
^■üia^janainaanodaryaiii  (sie)  vritteh  saitiksbepanain  tathä 
^■tasatyägas  taankleco  llaate  'ti  bahistapab 
^PprÄya^cittaJii  vaiyävnttib  svädbyäyo  viusyo  'pi  ca 

yyntsargo  'tba  vubhadbyätiaiii  sbodbe  'ty  äbbyaiitaram  tapab 
dipyamlUie  tapovabnau  baliye  cä  ''bbyantare  *pi  ca 
yanü  jarati  kannäni  duijaräny  api  taiksbaoat 
airjaräbbävanä 


75  (76) 

in{l7j 

11   (78J 

78  (79) 

79  (SO) 

80  (81) 

81  (82) 

82  (83) 

83  (84) 

84  (85) 

86  (8<J) 

86  (87) 

87  (88) 

88  (89) 

89  (90) 

90  (91) 

75  y^\,  SArvad.  a.  it.  O.  satyamitabttabliäsfian^ih  ^^ubbö  vigjogiü.i 
77  TgL  Sarvad,  p.  37  lin,  15  tuitljyÄdar^ruiävirfttipramjXdiJtwhftya  baudhftbetaF» 
iti  (VacAlcfte^a)  78  vgl.  Sarvad.  p,  38  lin.  20  lUravanirodhalj  samvamh, 

und  dasQ  die  etymologische  Erklitrung  p.  39,  14  ata  evH  ''sraT&srotaso  d^ftrara 
^lainrrinoti  'ti    saniTara  iti    nir&huJi  79»    vg],  Sarvad.    p.  37  Im.   12  tad 

llktam  BRkashftyatv&j  jivali  kannabhÄvttyogyüii  pudgaläa  ftdatte  sa  bandba  iti 
79  b  vgl.  S^arvad.  p,  39  lin,  16  ft^ravo  bhavahetiili  sytit,  sanivaro  moksba- 
IklraDam  83  sjivadyayogabftnena^  — daneoa  M;    vgl.  1  18  BarvasAvudyB- 

iJOgäoAtii   ty^a^    c&ritram   ishyate  avirad,    vgl,  viratl  U  28 

JB5.  86,   l^Sarvud.  p.  40    lin.   3—5,    vgl.    p.  39    l!i).  18   arjita»ya  karmaims 
ipaliptablifttibbir  nirjararmoi    nirjarikhyatti  tattvaui  si  9tnrit&  Bf,    aam- 

lifnriU  Sarvad.  aak&miUcIlQiabbedaUli  Bf,    sak&in&  klüraamrjarA.  Sarvad, 

86  jileyü  M,  smntfli  Sarvad. 
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9i      (S 


92 


94 


96 


Ü7 


98 


sväkhyätab  khalu  dharmo  'yaip  bbagavadbhir  jinottamaih 

saifiyamalambamauo  hi  Tianiajjeruvasägare  (sie) 

samyamah  suinritam  raucam  brabmä  *kiipcanata  tapali 

kshäiitir  mardavaDi  rijuta  mukti^;  ca  dat,^adba  sa  tu 

dbarmaprabliavatak  kalpadruDiadja  dadati  ^psitam 

*gocarepinateyasturadbarmädbislithitatmanäm 

apare  vyasaDambbodbau  patantaifi  yati  dehinam 

sad4  äavidbavartako  bandbur  dbarmo  'tivatsalab 

aplÄvayati  na  *mbhodhir  ä^;ekadayati  c4  'mbudab 

yaii  mabim  tatprabb4vo  'yaiu  dbruTaiJi  dharmasya  kevalani 

saijyvalaty  analas   tiryag  yad  ärdbvajo  väti   na  'nilalj 

aciutyamabirn^  tatra  dbarma  eva  Dibandltaiiaiii 

nirälambä  lürädbärii  \M;vädharä  vasumdimra 

yatra  'vatisbthate  tatra  dbannäd  aiiyan  ua  käraüam 

sÄryacaiidramasäv  etau  vi^^vopakritibetave 

udayete  jagaty  asmin  nönaiji  dhartimsya  gÄsanäl 

abaudhilnäiD  asaa  baudbur  asaktanam  asau  ^akba 

anätliaDam  asaa  iiatbo  dbarmo  vi^vaikavatsalak  9H 

raksboyakshoragavyägbravyälänalagar4dayab 

na  'pakartum  alaip  tesbäm  yair  dbarniah  <;aranaiji  ^ritab   IQO 

dharmo  narakapatälapatad  avati  deliinab 

dbarmo  nimpamaip  yaccbaty  api  sarvajüavaib!iavam 

[dbarmabiiävana] 

dbar  m  akat  i  »t  ha  v  a  i  i;4kb  aä(b  an  aka^  tbanaj  akr  i  ti  m 

dravyaib  püniai?!  smare  lokaiji  sthitotpattivyayätnjakaib     102  (1( 

loko  jagattrayakirno  bbavasaiiigbatacesbtitah 

ghan ämbb od bi niah ä v atataau v4tai r  mababaJ a j b 

vau^saiiasamo  'dbastau  mailbyastbo  jbaliaiiHJbbab 

agre  mnrajasaipka<^o  lokab  syäd  cvamakrltib 

uisbpädito  na  ken^  'pi  na  dhritali  ketiacid  va<,-am 

svayamsiddbo  nir4dbäro  gagaue  kiip  tv  'avastbilab 

lokab bävana 

akamanirjarariipit  panyij  jantob  prajäyate 

stbavaratvam  trasatvai|i  vä  tiryaktvam  vä  kalboipcaaa       ini.«  (iu5/ 

niautii^liyam  üryadet^ag  ca  }ki\\  sarvakäbapatavaijLi 


101   (103) 


103  (ir 

t04  (IC 

105  (107) 


91  av&khj&Utif  vgL  55  ^  srisibyaUh  M  nanuijjeruvasifAre  M,  rak 

kicbt  mamftjjm  bbAVAj»Agare,  vgl.  11   10^  vimnjjaty  em  bbav4mbailhaa 
9ä   dharin*- »    dhAnne  M        mit  nateyiislur  wei^s    ich  üicbi^  uuzufMtigeti 
94  «ÄdAsÄVidbivartieko   M  bandtm    M  96  rnnhi    M  97  yatrA- 

Vft.tisliUit49    H  anyncrji   M^     leb     v^rmutbe    niiyau    d«,    dcno     der  SiSi 

fordert    etue    NcgAtioa  dbarniübhÄvaua  biiuer  10 1   Ist  von  mir  ergJliiJit 

102    dbanimii    kati-    M  vüi^iikhn^    ^ina    der    fünf   StcUuugrn    \mm 

Scbiesften;    vgK   Abb,    777    Scbol.    padau    «arbUrHU    käryau    samabasia^    (>r** 
mAnatuh  |  vai9Akbastblkiiakü    vatsah    kOtalak^byasya    vedhane  (Dhanarvfda) 
ghaii^mbbodlii    V){L    mk%*    gbatiodabt,    mab^v&U    vgL  gfa&nara«,    tiLoav4t*    vgl 
tanuvia   bei    Wtiter  U«ber    ein    Fragai.   der    Bbag.    11    175.    176 
106   akAmMÜfjari   vgt  %b 


Whuliseh^  Hfma^amhyi'/i   l^oga^dstra.. 


a^  ca  pr4]»yate  tatra  kathairi  <'it  küiiualagbavat  107  (H)9) 

[ij>teslm  puiiyatah  (;ri 

IÜ8   (110) 


Hiur 


in 


i  kalhakanraTan esh  v  api 
tat tvaniycayarüpara  tat  b  o  d  h i  r  a  t  n  a  iji  sudurlabhaii i 
bodhibliavaDa 

bhavauäbhir  avigräiilam  iti  bbävitamauasaii 
sirmamati  sarvabhavesbTi  sninatvam  avalambate 
nsbaycbhyn  viraktäiiapi  sdinyavaäaiita  cetasam 
apa<;anjyet  kasbayägiiir  bodliidipah  saiimnmishfil 
samatvam  avalambya  'tha  dhyaiiani  yogi  saiDayrayet 
\mk  samatvam  alambß  dbyäiie  svätmil   vidariibyati^ 
ninksbah  karniaksbayad  eva  sa  cä  *'tmadbyäimto  bhavet 
dbya.Dasä(lbyai[i  saroam  tac  ca  tad  vyäoaiii  bitani  ätmanali 
na  iftäuiyena  viuä  (ibyänai^i  na  dliyäneua  viii4  ca  tat 
ni:»bkampai)i  jayate  tasm^d  dvayam  aüyoDyakaraiiam 
muhiirtantar  maöalistbairyaffi  dhyäiiam  chadmastbayoginam 
dbarraa^Dklani  ca  tat  dvedba  yogarodbas  tv  ayoginam       1J4  (11*)) 
mubürtät  paratay  cintä  yad  vä  dbyaiiantamm  bhavet 
bahvartbasamkrame  tu  sy4d  dirgba  'pi  dljyiiiiasaititatib 
m a i  t r  i pr a ni o d  a k a  r  u u  y aiTi  ad h y  a s t b  a  II i  niyojayet 
dhitnnadhyänam  upäkartaui  tad  dhi  tasya  rasäyaiiam 
ma  kärsbit  ko    pi  papäui  mä  ca  bhüt  ko  'pi  dubkliitali 

[aucyataiii  jagad  apy  esbä  jnatir  maitri  nigadyate 
ftpästavesbadosbajmiji  vastutattvavalokinäni 
gOAesbu  paksbapäto  'yaip  pramodali  parikirtitab 
dineshv  ärte^bu  bbiti^shu  yäcamäiie&hu  jhitam 
pratikäraparä  ^uddbih  kärunyam  ahbidhiyate 
^Lkrdrakarmasu  niln^aukani  d^vatägurtiBindisbu 
^Btltmayaüstsbu  yo  'peksba  tan  madliyastb  am  udiritam 
^Bfttm^naifi  bbaYayaTiii  abhir  bbävanabbir  maluiNiatih 
^Blruütära  api  saindhatte  vi^juddhadhyanasaiutatim 
^Vürtbaip  va  svastbatiihetu  yat  tad  va  dbyänasiddbaye 
^■kritasanajayo  yogi  \ivjktaTii  stbäTiam  ä^-rayet 

p  a  r  y  a  n  k a  V  i  r a  V  a j  r a  b  j  a  b  li  ad  r  a (1  a n d  a s  a D  4n i  ca 
ütkatikä  godobika  kiVyot sargas  tathä  "sanam 
I      sy&j  jaflghayor  adbobhüge  padopari  krite  sati 

r  •■■•  ■■     * 


ma 
ftp 

AU 


115  (117) 
llfj  (118) 
117  (IUI) 
IIH  (120) 
liy   (121) 

120  (122) 

121  (123) 

122  (124) 


12a   (12fi) 


124  (126) 


lOB  bodhi,    Wort  mid  Bef^ritT  bekanndkh  auch    bei    den  Üaddhidtea 
10^  — tiiiiias4    U  112    rnüksb*]]   k»rmsLkehAyid  «va,    vgl.  HarvatL   p.  34 

H».  12  karmaiiah  kshayüiJH^aiiie  sati  jüjam&no  hbAviih  kshAyikait  y^thk  mokahali 
114  dhArmiim  ^uklam  ca  M  clmdmasthÄyogiüÄin ,    vgl.    Weher  Uebcr 

«in  Fra^ui.  der  Bba^.    11  16i*  1  iti    Vgk  die  Namen  der  Arten   der  Medi- 

latiüu    bei    dei]    Buddhistün     ,.  L    Maitri.     2.   MudiU.     3.  KaruDÜ.     4.    LIp«kah4. 
6»  Asübha'*,  Hardy  Ea^t.  Moji,  i>,  243.  24^  120  upeksb^,  dies  der  Nam« 

lti«&or  Qeeinnang  bei  den  Buddbisteu ,  y^h  uoch  ^,[Latra]mAdyaatdp^ksfaA'*  Har- 
dff  p.  271         yepek^hi^  M  121   vii;ud<lbadhy&iia,  vgK  ^iikladhyÄna  114 

122  — hotDip  M 
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vämo  'Ahrir  dakshinortjrdiivani  vänioni  pari  dakshinali 

kriyate  yatra  tad  dhirocitaip  vi  rasa  na  in  snifiLam  125  (127) 

prishthe  va;jräkntibhfite  dorbbyäip  vfräsane  mü 

grihmyÄt  padayor  yatra  ^iigusbta«  vajräsatiam  hi  tat     126  (128) 

siiihäsaaadbin^dbasya.  "sanäpanayane  saü 

tatliai  'vÄ  Sasthitir  yft  tarn  anye  vlräsaiiain  \idah  127  (129) 

jaiigbÄya  madhy abbaue  tu  saip^lesbo  yatra  jafigbaya 

padmasanam  iti  proktam  tad  asaoavicakshapaib  12B  (190) 

sampnttkritya  musbkägre  talapädan  tatbo  'pari 

pänikacbapikäip  kuryäd  yatra  bbadräsanam  hi  tat       12»  (131) 

^lisbtänguliglisbtagulphau  bhu<jlisbtorö  'pasärayet 

yatro  'pavi*;ya  pädau  tad  dandasaiiam  iidiritam  lÖO  (132) 

piitapärsbnisamay öge  präkar  utkatikäsanam 

parsbrübbyam  tu  bbuvas  tyage  tat  sy&d  godobikäsanaiii  131  (1Ä3) 

pralambitabbujadvandvaai  firdhvasthasyÄ  ''sitasya  yä 

sthanam  käyanapeksbam  yat  käyotsargab  prakirtitab  132  (134) 

jayate  yena  yeiie  'ha  vibitena  sthiram  manah 

tat  tad  eva  vidbätavyam  äsaiiairi  dbyäuasÄdlianam  133  (185) 

& u k k as aa asam ii s i nah  s n gl  1 8 btad  h arapal la vali 

näsÄgranyastadrigdvaiidvo  dantair  danttin  sanispn^an         134  (1S6) 

prasannavadanali  pfirvubbimukbyo  vä  *py  udafimukhali 

apramattasusaiBstbäuo  dhyäta  dhyäaodyato  bbavet  136  (137) 

"^^  II 


125  TJlmohrir  M  126  yfttr&DgiiübUu  M  128  vgl.  die  im  Ptt 

Wörterb.   unter    pjidmÄsana   cJtirteD  Stellen  129    vgl.  dfts  Fei,  W5rterb. 

uuter  hhndrtisatia;    vrbhAii^dhali    p&r^v&p^mu    pJLnibbyUrn    piiHbiLiidh«jr«t  |   bha- 
dräsaaüin  suntiddishtiiiD  yo(^ibh)l)  s^mkaipitam  132  arddha*  M 
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Prak&$a  I. 

l^l4^;iProdemiutii'.',;'  ■*'     '■'"■■.     •;'■  '     '  "' 

• '^  i  — ^-'AnriifuDg  ads   leftzteh 'Aräänt  (l^ahä^  Virasv&min, 

Virajinft).            ,       ■■'"               ...:...■..  . -. 

'■'4  Absteht  flies  VörfäiseJi^  das  Yoga if  äs  vorzutragen. 
5 — 14  Eulogium  des  Yoga. 
15  Die  Quintessenz  der  Jainkl^hre: Daä ihöchste  Ziel  des  Menschen 
ist  die  Erlösung.  Das  Mittel  dazu,  ist  )C,o ja.,  djijteer  be-, 
steht  im  rechten  Wissen,'  rechten  (ürläuben  und 
rechten  Wandel.  [HieWon  hanAelü  dife  drei  ersten  pra- 
■     kä^a^  vgl:  m  164;]  '  i  y 

16.  Definitiahi  von  daniyagjfiätta,'dem  reihten  Wissten',' 

17  Definition  von  samyak^raddhäna,  deto  tefehtön  Glauben, 

18  Definition  von   samyakcäritra,   denl   recktefa   Wabdel.     Er 

besteht  in  der  Beobachtung  der  fünf  grossen  v rata. 

10—24  Die  fttnf  grossen .  vrata  und  ihre  DeÄhitiönen:  ahiiisä 
NichtVerletzung  des  Lebendigen  20,=  «üii'rita  Wahrhaftig- 
keit 21,  asteyti  Nichtfetöhlen  ä2;'bfahinädarjra  Keusch- 
heit 23,  apaFigrbha'EntsagtiBg  24.     ^      - 

25 — 32  Die  A u  s  ü b  u n g  (WiI.vätA)  •  ^dieser  •  füftf  grossen  Gelübde 
-    od^r  Pflichten.'  '      ' 

33  —  44  Eine  zweite  Definition  des  rechten  Wandele >  nach  wel- 
cher derselbe  in  ^öft  fünf  Artett  von  samitii  Achtsamkeit 
(im'Qieheft'dö^  im  Red^ii  d6;'im  Essen  37^  im 'Nehmen  und 
'  ''''Hinfftelläii  3«,  in  det  Befriedigflnfe  der  liatürKchen  Bedürf- 
nisse 39)  und  den  drei' Arten  votig-upti,  Beherrschung  (des 
>•''  >6dst(»'40,i  d^r  Redö'^ly  des  Körpers  «ü  43)  besteht. 

45  Beschränkung  dieser  Angaben  auf  die  yatlndta,  die  eigent- 
lichen Asketen.         >  :.  •  ^  ..»■ -..i -.•■     -i  »   ■•  •"    •'-■■     ♦''    '''•     ■' 

45 — 55  Schilderung  des  Wandels  eines  tugendhaften  X<.aien  (i^arin, 
grihin).  [Dies  Stück  ist .  wahrscheinlioh:  ein  Citat.;  von  den 
Pflichten  des  Laien  handelt  der  ^;.und  S.iprakä^^]    ^ 

Prakäsa  11.      '  -'     ' 

I-Dief-Pflftjht^h  aeir' Laien  (fefihamedhin):  I)  die'  'drerVatnyak- 
tvamüla,  ü)  die'fftiif  ahtiVrätä,  Örj'die  diiei  -güna- 
VTata^'  IV)  die^ 'Viör  Qifcshipftdavm'a.  [Diesef  gioka 
enthält  gleichsam  das  Programm  des  2.  und  3.  Pl-akäga.] 

2-17  I)  die  drei  samyaktvamüUj  die  Grundlagen  der  wahren 
Weisheit:  die  Erkenntniss  des  wahren  ^eviai  4--t,'  der  wah- 
ren guru  8 — 10  und  des  wahren  düarmtt  10  — 13,  im 
Gegensatze  zur  falschen  Weisheit  (mithyfttta). 

18— 114  . 11)  die  fünf  anmvrata  oder  die  fünf  Gebote  in  milderer 
Fassung: 
Bd.  XXVlll.  15 
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19 — 52  das  Gebot  sich  des  groben  Mordes  zn  enthalten, 
53—  64  das  Gebot  sich  grober  Unwahrheiten  nnd  Betrügereien 

zu  enthalten,- 
65—75  das  Gebot  sich  des  groben  Diebstahls  zu  enthalten, 
76 — 104  das  Gebot  sich  nicht  mit  dem  Weibe  eines  Andern 

oder  einer  Hure  einzulassen, 
105—114  das  Gebot  mit  geringer  Habe  zufrieden  zu  sein. 

Prakä9a  III. 

1—80  III)  die  drei  gunavrata: 
1  —  3  das  digvirativrata, 
4 — 71  das  bhogopabhogamänavrata,   Aufzählung  der 

in  Bezug  auf  Essen  und  Trinken  verbotenen  Dinge  6 — 7: 

8-17  berauschende  Getränke, 

18—33  Fleisch, 

34—35  Butter, 

36—41   Honig, 

42—43  Feigen, 

44—45  bestimmte  Knollen  und  Pflanzen, 

46—47  unbekannte,  giftige  Vegetabilien(?), 

48—70  das  Essen  in  der  Nacht. 
72 — 80   das   dritte  gunavrata  (anarthada^dakavrata),  ge- 
richtet gegen: 

74  apadhyäna,  bösartige  Gesinnung, 

75  päpopadega;  die  Aufforderung  zu  bösen  Thateu, 

76  hiiisopakäri  danam^    das  Geben   von  Dingen,   durch 
welche  Verletzung  entsteht, 

77—80  pramädäcarana,  das  Begehen  leichtsinniger  Hand- 
lungen. 
81 — 87  IV)  die  vier  gikshäpadavrata; 
81—82  das  samäyikavrata 
83  das  degavakägikavrata 
84 — 85  das  poshadhavrata 

86  —  87   das   atithisamvibhagavrata,    die   Pflicht   der 
Gastfreundschaft. 
88 — 117  Die  aticära,  Uebertretungen,  deren  je  fünf  zu  den 
einzelnen  Geboten  angegeben  werden: 
89 — 95  die  Uebertretungen  der  fünf  anuvrata,  und  zwar 

89  des  ahinsävrata, 

90  des  sünritavrata, 

91  des  asteyavrata, 

92  des  brabmacaryavrata, 

93  des  aparigrahavrata. 

95 — 112  die  Uebertretungen  der  drei  gunavrata,  und  zwar 
95  des  digvirativrata, 
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96 — 112  des  bhogopabhogamänavrata  (hierbei  werden 
98—112  die  verbotenen  Berufsarten  oder  Erwrbs- 
zweige  aufgeführt), 

113  des  dritten  gunavrata. 

114 — 117  die  Uebertretungen  der  vier  giksh&padavrata,  und 
zwar: 

114  des  sämäyikavrata, 

115  des  degävakägikavrata, 

116  des  poshadhavrata, 

117  des  atithisaipvibhägavrata. 
119 — 153  das  Musterleben  eines  Laien. 

Prakä9a  IV. 

1 — 3  Die  Erkenntniss  des  Geistes  (ätman)  und  seiner  Thätigkeit. 

4 — 5  Der  Geist  ist  Qaririn,  d.  i.  an  den  Körper  gebunden,  und 
er  zieht  immer  von  Neuem  in  einen  Körper  ein,  so  lange 
der  Mensch  dem  irdischen  Thätigkeitstriebe  folgt;  und 
so  lange  der  Mensch  unter  der  Herrschaft  der  Leiden- 
schaften und  der  Sinne  steht.  Der  Geist  wird  yuddha, 
d.  i.  rein,  und  findet  die  Erlösung  vom  Körperlichen,  wenn 
die  nachwirkende,  fesselnde  Kraft  der  Handlungen  durch  die 
Vertiefung  aufgehoben,  und  wenn  die  Leidenschaften  und 
die  Sinne  besiegt  worden  sind.  [Alle  die  Bedingungen  der 
Erlösung  bedingen  sich  wechselseitig.] 

6 — 23  Die  Leidenschaften  (kashäya):  krodha  Zorn  9 — 11, 
m&na  Hochmuth  12  — 14,  mäyä  Trug  15  — 17,  lobha  Be- 
gierde 18     22. 

24 — 33  Die  Sinne  (indriya):  Gefühl  28,  Geschmack  29,  Geruch 
30,  Gesicht  31 ,  Gehör  32. 

34—44  Das  Wollen  oder  der  Thätigkeitstrieb  (manas). 

45 — 48  Die  Liebe  und  der  Hass,  oder  die  Zuneigung  und  die 
Abneigung  (räga  und  dvesha),  die  unmittelbaren  Motive 
jeder  Thätigkeit. 

49—110  Der  Sieg  über  dieselben  durch  die  Gleichmüthigkeit 
oder  Gleichgiltigkeit  (samatva,  sämya,  sämäyaka),  die  durch 
das    Aufgeben    des    egoistischen    Interesses    an    der 
persönlichen   Existenz    (nirmamatva  54.   109)    erreicht  wird. 
Dazu   aber  führen   die  bhävanäs,    d.  h.   gewisse  Reflexionen 
oder   Vorstellungen,   die   sich  auf   zwölf  verschiedelie  Dinge 
beziehen  56—108.     Dieselben  sind: 
56 — 59  die  Unbeständigkeit  von  allem  Irdischen,  anityata; 
60 — 63  die  Schutzlosigkeit  des  Menschen  in  der  Welt,  a^arana; 
64—66  der  fortwährende  Daseinswechsel,  saipsära'; 
67 — 68    die   individuelle   Verantwortlichkeit    des   Einzelnen, 
ekatva ; 
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69 — 70  der  Doalismua  von   Qeut.  and  allem  KöiperlicheD, 
,    V     anyatva;  ■  .       !  : 

71 — 72  die  Unreinheit  des  Körpers,  a^aci;. 
73—77   die  äsrava  genannten  Einflässe,    unter  idenen  der 

Mensch  mit  seinen  Handluoigen  steht;  i  ^  i 

78 — 84  die  saipvara  genannte  Unterdrückung  dieser  Einflösse ; 
85—90   die   nirjarä   genannte  Yerudchinng  der  ; Handlangen 

(hierbei  kommen  die  verschiedenen  Arten  des  tapas ,  der 

asketischen  Uebung,  znr  Sprache);  ' 

91-101    die   Offenbarang    und   Herrlichkeit   des?  Gesetzes, 

dharmasväkhyätata;  :         i        » 

102 — 105  die  Gestalt  und  Stellung  der  Welt,  loka. 
110—135  Die  Vertiefung  (dhyana).  ..Dieselbe  beruht  einerseits 
auf  einer  tugendhaften  Gesinnung  (dharmadhyäna  114.  116); 
die. sich  in  vierfacher  Beziehung  äussert  Ilß-^ISO,  andrer«- 
seits  ist  sie  blank  (gukla  114,  vigaddha,  121),  und  wird 
in  einer  der  zehn  Arten  der  ßitzung  (ftsafia)  ejrreichjt,  123 
—132. 


UL  UiBbersetzung. 

Präkä9a  I. 

1.  Verehrung  dem  siegreichen  Arhant  Mah&vira,  dem;  Herrn 
der  Asketen,  beim  Abwehren  der  schwer  abzQwehrenciteA  Feinde- 
schaar der  Leidensshaften ! 

2.  Verehrung  dem  Viräsvänün, .  dessen  Geist  sich  gleich  bieihtj 
wenn  auch  der  Schlangengott  und  Kaugika  (Jnclra)^  der  Fürst  der 
Götter,  seine  Füsse  berühren! 

3.  Heil  den  Augen  des  Virajina,  die  sich  mit  Thränen  fmiep 
und  deren  Sterne  matt  sind  vor  Mitleid  auch  mit  dem  Menschen, 
der  eine  Sünde  begangen  hat! 

4.  Geschöpft  aus  dem  Meere  dos  übej  lieferten  Wissens,  aus 
dem  Unterrichte  eines  heiligen  Meisters,  und  auch  aus  eigenem 
Nachdenken  wird  jetzt  die  Lehre  von  der  Askese  (Yogi^)  Y0^ 
getragen. 

5.  Askese  ist  das  scharfe  Beil  in  der  Verstrickang  aller  Un- 
glttcksBchlingpflanzen;  sie  ist  der  sprach-  und  formellose  Zauber 
des  Weibes  Erlösung. 

6.  Durch  die  Askese  werden  mehr  Sünden  gleichsam  aufgelöst, 
als  durch  einen  heftigen  Sturm  aus  dichten  Wolken  bestehende 
Wolkenmassen. 

7.  Die  Askese  verzehrt  die  auch  aus  langer  Zeit  angesammelten 
Sünden  im  Augenblick;  wie  Feuer  das  aufgehäufte  Brennholz. 


8J*) 

S>,  FtÜle  der  Erkenntnis^  .  .  .  ,,  dies  ist  der  Rekhthum  von 
Blumen,  der  sich  am  Yogawnnschbaorae  entfaltet'*'), 

10.  0  über  die  Herrlichkeit  der  Askese!  übor  ein  grosses 
.eich  herrschend  erlangte  Bharata,  der  Fürst  der  Bbarata,  die  yoU- 

koinmene  Erkenntniss, 

11.  Obwohl  zuvor  ohne  das  Gesetz  erlangte  MarudeTÄ  doch, 
zufolge  der  Askese,  Bich  dor  höchsten  Wonne  erfreiiend,  das 
höchste  Ziel 

12.  Für  Leute  wie  Dridbaprabärin*),  die  in  Folge  des  Ver- 
rechens  der  Brabroanen-,  Frauen-,  Leibesfrucht-  oder  Kub-Tödtung 
er  H6Ue  verfallen  sind^  ist  die  Askese  eine  Sttilze  der  Hände. 

13.  Wer  hätte  flicht  Verlangen  nach  der  Askese  j  die  dem 
übelgwnatent  in  üobeltiiaton  einst  eifrigen  Cilatipntra  (?)  ein 
^cbutz  war! 

14.  ,,Wer,  einem  Opferthiere  mit  inhaltslosem  Dasein  ver- 
gleichbar, sein  Ohr  der  Yogalebre  nicht  zd wendet,  der  wäre  besser 
nicht  geboren",  so  beisst  es  in  der  AksbaragiJakä. 

15.  Im  Caturvarga*J  ist  das  vorzüglichste  die  Erlösung, 
und  Yoga,  die  xiekese,  ist  das  Mittd  dazu.  Dieselbe  äussert 
sich  in' den  drei  köstlichen  Dingen:  im  (reebten)  Wissen^  im 
(rechten)  Glauben  und  im  (rechten)  Wandel**),        ,  ,,  , 

^^^       Ißt  Die  Erkßnntniss   der  wahren  Principien,  kurz  oder   aus- 
Hpihrlicbi  nennen  die  WeiseE  da^  rechte  Wissen. 
^*         17.  Das  Gefallen  an  den  von  den  Jina  verkündeten  Principien 
wird    der  rechte  Glaube   genannt.     Derselbe  entsteht   theils  aus 
^iner  inneren  Anlage,  tbeils  durch  den  Unterriebt  eines  Meistei*«. 

18,  Die  Veniueidung  aller  verabscbeuungswtirdigen  Thätigkeiten 
gilt  als   der   rechte   Wandel.      Derselbe    wird    durch    die   Unter- 
Bcfeeidung   der    einzelnen    Pflichten    wie   Schonung  des   Lebendigen 
jfe.  w.  nach  fünf  Seiten  bin  geschildert. 


■^ 


V 

# 


^*)  Di«  BnuptAchwierlgkeiteo  liegen  für  mich  in  ftmar^  pder  AmAZ^i  fenier 
yogatÜo^iavadiLmbiLnuii  (Xärm  des  Yog«ta»xes?'/);  aoUr  9rotM  (^rok  M)  flind 
^^brsirlieiiiJkh  die  Secre'tion«ri   des  Lüjbea  zti  verjteh^n. 

9*)  Xn  diesem  (^Ugkn   weis$  ich  nk-bts  mit  '  hn  ansufanf^cn;  avadhi 

lud  laajifthpftrvAya    bczeich^ea  zwei  Arten  der        ,  -is,  v^L  i^airvad.  |>.  32 

^    6'ff^  '     '  '.    ,,  -',  ,  .     ^  ,.M    . 

In  (^l  10  wird  Mich  noch  die  lidohat^^  Stufe  des  Witfeosi  lUß  Icev«- 
lüjfiiti»  f  erwälint, 

12*)  Ich  faise  Dridhaprahirin  td»  Eigennaajf^ß ,  weil  ia  den  beJja<flil;jÄrteö 
Clok^n  die  Macht  der  As^kese  ao  besümmten   Per&oneo  exempliBcirl  wifd. 

15*)  Vgl  Htm-  AbLidJiaimLiiit.  1S82  trivargo  ilhÄrmakÄinarthÄ^,  caturvajgah 
«amokahakJL^i ,  der  Tnvarga  igt  dn^  Gute,  das  Angev&lune  njid  diLS  JS'Uljeticbe^ 
dazn  kommt  Im  Caturvarga  die  Erlösunif,  —  HemaoLodra  knüpft  an  ein«  all- 
gemeiu  beknoDte  Zusammenfassung  der  böekäten  Qütcr  au,  , 

15^^)  Üeber  dieses  rsUnatmya  habe  ich  ficliou  oben  S,  186  geaprochen. 
Aocb  in  der  Bhagavati  tritt  diese  Drelheit  auf:  uiliia ,  daj4!>aua ,  cari|t«  (  Weher 
Deber  eui  Fragm.  der  fibiLgavati  II  ^65  ^  wo  aber  dan«Mna  ni«ht  richtig  dm'ch 
y^Einsicbt^*  wiedergegeben  ist). 
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19.  Schonang  des  Lebendigen,  Wahrhaftigkeit, 
Ehrlichkeit,  Keuschheit,  Entsagung,  mit  ihren  je  fttnf 
Arten  der  Aeusserung,  führen  zur  Erlösung*). 

20.  Bewegliche  oder  unbewegliche  Wesen  nicht  ans  Fahr- 
lässigkeit an  ihrem  Leben  zu  schädigen,  das  wird  unter  der  Pflicht 
der  Schonung. verstanden. 

21.  In  freundlicher  und  passender  Weise  die  Wahrheit  zu 
sagen  wird  die  Pflicht  der  Wahrhaftigk]eit  genannt.  Auch 
das  Wahre  ist  nicht,  wie  es  sein  soll,  wenn  es  unfreundlich  und 
nachtheilig  ist. 

22.  Die  Pflicht  der  Ehrlichkeit  wird  definirt:  nicht  zu 
nehmen,  was  nicht  gegeben  ist.  Geld  und  Gut  sind  das  äussere 
Leben  der  Menschen;  wer  jenes  nimmt,  tödtet  dieses. 

23.  In  Gedanken,  Worten  und  Werken,  im  eigenen  Thun,  im 


19^)  Hier  noch  ein  Wort  über  das  Verhältuiss,  in  welchem  die  Gelübde 
oder  Pflichten  der  Jaina  zu  denen  der  Bauddha  stehen«  Die  Uebereinstlmmnng 
ist  hier  grösser,  als  man  annehmen  muss,  wenn  man  die  panca  mah&vratäni 
nur  dem  panca^ila  gegenüberstellt  {Weber  Ueber  ein  Fragm.  der  Bhag.  II 
S.  175,  vgl.  jedoch  181).  Anstatt  dieses  letzteren  führt  aber  Hardy  East. 
Moii.  p.  23.  24.  einen  „dasa-sil^S  ,,ten  obligations'*  auf,  deren  ReAutioQ  das 
zweite  grundlegende  Bekenntniss  des  buddhistischen  Novizen  ist  (vgl.  meine 
Note  zu  II  1).  Die  1.  Vorschrift  betrifft  „the  taking  of  life",  die  2.  „the  taking 
of  that  which  has  not  been  given^S  die  3.  „sexual  intercourse",  die  4.  „tbe 
saying  of  that  which  is  not  trae'^,  die  5.  f,the  use  of  intoxicating  drinks,  that 
lead  to  indiffercncc  towards  religiou'*,  die  6.  „the  eating  of  food  after  mid-day'*, 
die  7.  „attendancc  upon  dancing,  singing,  music,  and  masks*^,  die  8.  „the  ador- 
ning  of  the  body  with  flowers ,  and  the  use  of  perfumes  and  unguents^S  die  9 
,,tho  use  of  high  or  honourable  seats  or  couches",  „die  10.  the  receiving  of 
gold  or  silver*'.  Vgl.  Bumotif^  Ijot,  p.  444.  Von  diesen  zehn  Vorschriften 
entspricht  aber  offenbar  die  letzte  dem  fünfton  mahävrata  der  Jaina.  Freilich 
wird  dasselbe  in  9I.  24  in  einem  viel  weitereu,  philosophischen  Sinne  aasgelegt, 
wie  er  in  der  buddhistischen  Vorschrift  durchaus  nicht  enthalten  ist,  aber  diese 
philosophische  Verallgemeinerung  stammt  sicher  erst  aus  der  späteren  Ent- 
wickelung  der  Jainalehre,  deren  philosophisch-metaphysische  Tendenz  wir  schon 
üben  kurz  charakterisirt  haben  (S.  187).  Für  einen  ursprünglich  beschränkteren, 
praktischen  Sinn  dos  fünften  vrata  sprechen  vor  Allem  auch  die  Namen,  akim- 
canatä  und  aparigraha,  von  denen  der  letztere  sich  offenbar  an  jAtarüparajata- 
patiggahen  a  veramanisikkhnpada  (hei  Hardy  a.  a.  O.)  anschliesst.  Ob 
das  daya^ila  oder  das  panca9ila  älter  sei,  livssc  ich  dahin  gestellt,  nur  ver- 
muthe  ich,  dass  das  Gelübde  der  Armuth  mindestens  eine  ebenso  alte  Grund- 
bestimmung des  Buddhismus  ist,  als  das  Gelübde  sich  der  berauschenden  Getränke 
zu  enthalten.  Dieses  letztere  Gelübde  ist  aber  den  Jaina  keineswegs  fremd, 
nur  steht  es  an  anderer  Stelle  im  Systeme  der  Lehren:  es  gehört  zusammen 
mit  der  sechsten  der  oben  mitgctheilten  buddliistischen  Vorschriften  zu  dem  lu- 
halte  des  zweiten  gunavrata  der  Jaina,  v^'l.  III  4.  6  ff.  53  ff.  unseres 
Textes.  Ebenso  gehört  die  siebente  Vorschrift  der  Buddhisten  zum  Inhalt  de^ 
dritten  gunavrata  vgl.  III  77  ff.  Die  achte  Vorschrift  erinnert  an  I  30;  nur  die 
neunte  Vorschrift  scheint  den  Jaina  zu  fehlen.  Sehr  beachtenswerth  ist  der 
Ausdruck  sikkhftpada  („prccept  or  ordinance'*  Hardy) ,  der  in  jeder  der  leh« 
Formeln  des  „dasasil'*  wiederkehrt:  er  ist  die  PAliform  von  ^ikshapada  in 
unserem  Trxte,  der  Bezeichnung  von  vier  speciell  für  die  Laien  geltenden  Vor- 
schriften, vgl.  II   1,  UI  81  ff. 
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Gatheissen  ond  Veranlassen  die  .  .  *  .  (divyaiidarika  ?)  *)  Liebe 
meiden,  das  gilt  alB  die  Kenschheit  in  acblzehnfacber  Gestalt. 

24  In  allen  Lagen  die  Verblendung  meiden  ist  Enfsagung. 
Denn  aach  in  schlimmen  Lagen  entsteht  dnrch  Verblendung  Gemnths- 
störUDg  *). 

25.  Die  grossen  Pflichten  in  je  fünffacher  Uebung  aus- 
getobt, wem  erwirken  sie  nicht  das  anvergängliche  Ziel  l 

Daher  beisst  es: 

2ti,  Durch  Beherrschung  seines  Sinnes,  durch  Achtsamkeit,  die 
sich  im  rechten  Benehmen  beim  Betteln  ^  Empfangen  nnd  Geben 
äussert,  ferner  dadurch,  dass  er  nur  nach  Besichtigung  Speise  und 
Trank  zu  sich  nimmt,  übt  der  Wohldonkende  die  Pflicht  der 
Schonung  ans* 

27.  Durch  stetiges  Zurückweisen  von  Spott,  Begierde,  Furcht, 
Zorn,  und  durch  Überlegtes  Reden  übt  man  die  Pflicht  wohlgesinnter 
Wahrhaftigkeit  aus. 

28.  Die  Ausübung  der    Ehrlichkeit   besteht  darin,   dass    man 

und  Speise  und  Trank  nach  eingeholter  Erlaubniss  zu  sich 

nimmt.*) 

29.  Indem  man  sidi  von  Häusern,  Sitzen  und  Mauerwinkeln 
fem  hält,  wo  sieb  Weiber,  Eunuchen  oder  Vieh  findete,  indem  man 
die  Liebcsgescbichten  aufgibt,  indem  mau  das  früher  Gethane  aus 
dem  Gedächtnisse  bannt, 

30.  Indem  man  es  lässt  auf  die  schönen  Glieder  der  Weiber 
zu  schauen  und  die  eigenen  Glieder  zu  schmlicken,  indem  man 
nicht   mehr   auf  eine  Geliebte   versessen  ist,  übt  man  die  Keusch- 

iheit  aus, 

3L  Wenn    es    sich    um   ein   angenehmes   Gefühl,    einen   an- 
'^ genehmen  Geschmack,  Geruch,  Anblick  oder  Ton  handelt,  sich  des 
Begehrens  nach  den  fünf  Sinnesobjccten  entschieden  enthalten, 

32.  Wenn  diese  unangenehmer  Art  sind ,  sich  auch  durchaus» 
[der  Abneigung  enthalten,  das  wird  als  die  fünffache  Aeasscjuiig 
[der  Pflicht  der  Entsagung  gepriesen. 

33.  Andrerseits  sagen  hervorragende  Heilige:  Ein  voUkommner 


h 


23«)  Zu  divya  vgL  III  28. 

24*}  ihit  Siüu  dieses  <;|71oka  wird  durcli  i^L  31  Itlarer.  Der  Askol  soll 
mllcrdiü^s  nicht  &n  den  fSÜtorn  dieser  Welt  hüiigen,  Aber  ebcnsoweniß  soll  er 
die  Armath  uls  beg ehre ns wert h  botrachtoiu  Gleichniüthig  dem  AügeneLtneu 
wie  dem  üimngeiiehmeu  peji^üiiübpr,  das  ist  die  Lehre  von  der  samatA^  ygl.  IV 
45  ff,  Deber  die  philosophische  Vertiefung  dieses  fünften  vrRtii  sprach  ich 
ichon  In  der  NoU'  »u  i^l.  19.  —  Zn  cittavipUvah  vgl.  uumindÄ»;  citlftvipUTah 
Item.  AbhidhAnaciiiL  320.  -  Vgl.  noch  U  lOj»  wo  der  Besitz  mÜrchäphalam 
geniuiut  wird, 

28*)  I>i«5  Vorstäsdnis»  der  ersten  ZeUo  dieses  ^Uoka^  in  welcher  drei  Arten 
dtr  AeusseniDg  euth&lten  sein  müssen^  h£ngt  nftmenllieh  tui  dem  Worte  ata- 
grftb« ,  das  ein  terminus  technieug  der  Jaitm  zu  »ein  scheint.  Vgl,  WeSer, 
ü^het  eiu  Fragm,  der  Bhiig.  II  307  yftthärflpam  avagrahArp  grihilvA  pftoge^ 
niMsene  Pause  &  machead  (?)^\ 


224  Wmdüeh,  Hemaewidta^B  T^o^oj^Äi». 

Wandel  ist  ein  Wandel,  der  geheiligt  ist  durch  ^die  fünf' Ailcfii^  der 
Achtsamkeit  und  durch  die  drei  Arten  der  Beherrschung. 

34.  Die  fünf  Arten  der  Achtsamkeit  beziehen  sie  aM  das 
Gehen,  Reden^  Betteln,  Nehmen  und  Hinstellen,  und- die 
Ausscheidungen  des  Körpers*)^  die  drei  Arten  der  Beh^rtiebtttig 
auf  die  Zurückhaltung  in  den  drei  Thätigkeiten.  '*' 

35.  Das  achtsame  Gehen  der  Guten  wird  dabin  ericlärtj  date 
'  man  auf  viel   begangenen   und   von  den  Sonnenstrahled  gettttssten 

Wegen  gehe  und  darauf  achte  das  lebendige  Leben  zu  Isbhoüen. 

36.  Ohne  Schmähungen  immer  freundlich  reden  and  yftlB% 
Worte  machen  ist  die  Achtsamkeit  in  der  Rede,  geübt  von  denen, 
welche  ihre  Zunge  zähmen.  ,       ....      -     .;,;. 

37.  Wenn  ein  Asket  nur  Speise  nimmt,  die  von  den  4^- beim 
BeUehi  möglichen  Fehlern  vollkommen  frei  iät,  so  i^i  dies  die 
Achtsamkeit  im  Betteln.  .•      ;■  '^ 

38.  Dass  man  sich  den  Platz  ansieht  und  sich  iäeht  mit 
Hast  darauf  stürzt ,  wenn  man  etwas  wegnimmt,  6der'«tWte  hin- 
legt; das  nennt  man  Achtsamkeit  im  Nehmen  (und  Hinstellen). 

39.  Wenn  der  Gute  die  in  Schleim,  Urin  oder  in  Kolli  be- 
stehende Entleerung  an  einem  Orte  vornimmt,  an  dem  sich  nichts 
Lebendiges  findet*),  iso  ist  dies  die  in  den  Aus  scheid  Ungen 
zu  beobachtende  Achtsamkeit.  .  '     ' 

40.  Den  Geist  frei  vom  Netze  der  Einbildungen  j'f^tgegrOndet 
in  Gleichmuth,  in  sich  befriedigt,  das  wird  von  den  Kundigen  Be- 
herrschung des  Geistes  genannt. 

41.  Auferlegung  des  Schweigens  durch  Aufgeben  jeder  Ver- 
ständigung mit  der  Ausscnwelt'*'),  oder  Hemmung  der  Redetbätigkelt 
heisst  hier  Beherrschung  der  Sprache. 

42.  Unbewcglichkeit  des  Leibes,  auch  wenn  dem  in  Kayot- 
sargastellung  befindlichen  Asketen  Unfälle  zustossen ,  wird  Be- 
herrschung des  Leibes  genannt. 

43.  Eine  andere  Art  der  Beherrschung  des  Leibes  besteht  aber 
•    in   der   bedachtsamen   Ausführung  der  Bewegungen  in   allen   Ver- 
hältnissen:  im  Liegen,  im  Sitzen,   im  Hinstellen,  im  Nehmen,  im 
Gehen. 

[44.  Dieser  Strophe  fehlt  ein  Viertel;  ihr  Inhalt  ist  offenbar, 
dass  die  fünf  Arten  der  Achtsamkeit  und  die  drei  Arten  der  Be- 
herrschung die  8  Mütter  der  Asketen  genannt  werden.] 


34*J  Vgl.   Weher  ^  Ueber  ein  Frag,  der  Bhagavati"  11  S.  279. 

39*)   Weher  a.  a.  O.  280  «ahm  Austoss  an  lurjaatu;  vgl.  stkan^Ue  jtntn- 
varjite  lU  148. 

41*)  Meine  Ueherbetzung  von  saminä  stützt  sich  auf  die  Bedeutung  die»es 
Wortes  bei  den  Buddhisten ,  vgl.  Colelrooke^  R.  A.  8.  Trans.  I  561 :  Swiyni- 
skandha  intends  the  knowledge  or  belief  arising  from  nani6s  or  words :  As  ox. 
horse  etc.,  or  ftrom 
a  man  by  his  6taff. 

42*)  KAyotsarga,  vgl.  IV  125.  134. 
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45.  Dies  wird  vod  Survätman  (d.  i.  Jiiia)  als  die  Lebensweise 

foUkorome^ea  A^ketei;  hiugßsteilt ;  die  LebQaöweise  der  Laien, 
p^ch%;4^  |^a)iT^  dar  Yati  anhangeii,  ricdUe  skh  nach  dem  Lande. 

Denn  80  hmst  eS: 

4<i.  ,.Aaf  rechtmässige  Weise  reich  geworden >  seinen  Ruhm 
ein  wohlgeBiltetos  Leben  setzoöd,  verschwägert  mit  Leuten  atts 
licht  verwandter  Famiho,  die  ihm  bü  Abkauft  und  Charakter  glekh 
stehen,  »i»-«*  vj«*. 

47:  Unrecht   schenundi'  ito"Aef' ^llhlfcheö  Li^Mrfsslffc  lebend, 
nirgends,  itn  Besonderen  aber  Vor  Königen  nicht  Inbrednerisch, 
'^  48.  In    einem  Hause   wolmehd,    das   nicht   zu  viele  Ausgänge 
Btt  und  sieh  an   einem  nicht  ?ti  offnen,  gppeh1ltzf*jn  Orte  mit  guter 
ITächMr^chftft  befinciet^ 

4,9.  Umgang    pflegend    mit  Gutgesitteteii,   Va^er   und    Mutter 
ehrend,  den  Schauplatz  eines  Unglücks  meidend  und  iii<?;  einen  ver- 
K^tqnon  Ort  aufsuchend,,,    ,  „^,    nv^--^' 

^Kei  5 (X  Die  Ausgabe  der  Einnahme  gemüiss«  4ie  Kleidung  dem 
^^^ennögen  gemäss  einrichtend,  mit  zweimal  acht  zusammen  (?)  tttg- 
^■l^b  das  6eset/.  anhörend '^)i 

^P*  5L  Bei  mangelhafter  Verdauung  das  Essen  lassend,  mr  rechten 
Zeit  essend  seioer  Gewohnheit  gemäss ^  io  harmonischer  Weise  nach 
dem  Guten,  dem  Angenehmen  und  dem  Nützlichen  (trivarga) 
strebend, 

52,  Dem  Asketen  und  dem  Unglücklichen  wie  einem  Gaste 
Ehre  erweisend,   nie   wankend  und   immej:  auf  Seiten  der  Tugend 

Keheiidf  i^   ty  i 

53.  Am  unrechten  Orte  und  iitf^  hitrechten  Zeit  das  Umher- 
ihweifen  lassend,  Stärke  und  Schwäche  kennend  (?),  ein  Verehrer 
von  denen,  die  einen  guten  Wandel  ftihren  und  sich  dm^ch  Wissen 
wiszeichoen,  ein  Erndhrer  derer,  die  er  zu  ernähren  hat, 

54,  Weitblickend,  einsichtig,  dankbar,  meDschenfreundlich, 
chamhaft,  midleidsvolL  freundlich,  geschäftig  um. anderen  zn  helfen, 

55.  Voll  Bjfer  die  Reihe  der  sechs  inneren  Feinde*)  zu  unter- 
iriicken,  die  Schaar  der  Sinne  beherrschend:  so  wird  der  Haus- 
l,err  **)  des  Gebetzes  Üleilhaftig*^ 


,^}  Vgl  UK  127- 

^^•)  WftJirsclieiuhdj  sindKemajut;  .^Jeb©  und  Zorn^  H*bgi€r,  uberin».8Mge 
l^r«»^}«»  8t<?l»  und  Biinkol'*,  vgl.  Pot.   Vi,  u.  shudvarg». 

55**)  grihapati  ist  iiueh  be»  den  Biiddfaisi^ri  dor  g«#öliDltehe  AiiÄtiruck  fdr 
ll^i«9a:  „The  usii»!  n*m<i,  by  whie»!  tlie  Inic  i*  de»ijto*t*d  is  Ihnf  of  graha- 
p»ü,  meaamg  li(c7&IIy  tJii?  Tulor  or  chlcf  of  h  bcMis«;  but  thc  word  houae  is 
here  to  b«  r^gurdcd  «5  r«f«rr]ng  rutlior  to  iLe  ftirnUy  thuti  tu  tlie  pJxcc  of 
ffftidiao«'*  üardtj  Ea|»t.  Moo.  {>,   129. 
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Prakä^a  II, 

1,  Die  Pflichten  oder  Gelübde  der  Laien  bestehen  in  den 
(drei)  Grundlagen  des  rechten  Wissens*),  den  fünf  Pflichten  milderer 
Art,  den  drei  Gunavrftta  und  den  vier  f'iksbapadavrata,  **) 

2,  Die  wahre  Weisheit  bernht  auf  der  gelänterten  Erkenntnisse 
dass  man  nur  den  wahren  Gott  für  einen  Gott,  nnr  den  wahren 
Meister  für  einen  Meister,  nur  das  wahre  Gesetz  ftlr  das  Ge- 
setz halt, 

3,  Im  Gegensatz  hierzu  beruht  die  falsche  Weisheit  darauf, 
dass  man  den  für  einen  Gott  bält^  der  kein  Gott  ist,  den  tdi 
einen  Meister,  der  kein  Meister  ist,  das  für  das  Gesetz,  was  nicht 
das  Gesetz  ist, 

4,  Wer  alles  weiss ,  wer  die  Leidenschaften,  kurz  alles  Sün- 
dige besiegt  hat,  wer  in  den  drei  Welten  verehrt  wird,  wer  die 
wahren  Principien  verkündet*),  der  ist  ein  Gott,  ein  Arhant,  ein 
höchster  Herr. 

5,  In  diesen  muss  man  sich  versenken,  ihn  verehren,  ihn  als 
Zuflucht  betrachten,  und  seine  Lehre  ist  anzunehmen,  wenn  dies 
nicht  so  ist. 

fi.  Die  aber,  welche  durch  Schriften  über  Weiber»  Waffen  und 
Würfel,  durch  Leidenschaften  und  andere  Seliandliecken  geschändet 
sind,  denen  Nutzen  oder  Scbaden  das  Höchste  ist,  solche  Götter 
können  nicht  zur  Erlösung  führen  *). 


!♦)  In  den  drei  smmyaktvainftiaiji,  die  nach  ^1  2—14  in  der  Erk«önliiis« 
des  wfthron  Gotte»,  des  wahren  Gesetzes  (oder  d(?r  walireu  Lehre),  und  d*r 
WAhrcii  Minister  bestclieu  ^  Hegt  wieder  ein  sehr  bcachteitswerthcr  Ank1«i||  am 
dcQ  BuddhismuB  vor.  Denn  ofFenbar  ist  hier  die  Dreihelt  ,, Buddha^  Ohanna, 
Siingh»**  ÄU  vergloichem  {Bumouf,  Introd.  p,  283),  „Tiie  Budha»,  tho  tmcred 
bookS}  and  tha  pnestbood,  «re  re^arded  a?  the  tbree  most  precious  gems** 
Hünhj^  East.  Mon.  \k  166.  Das  erste  ^utidle^endc  OJaubcD&bckeDiitiii»s,  di5 
der  bHddbistiscbn  Novise  absttliijren  hat^  lautet  usich  Hard*/  a,  *.  O.  p.  23i 
„I  Uke  refago  in  Badbn,  I  take  refuge  in  tbe  Trutli  (dhamma) ,  I  take  rofo^ 
In  tlie  Aasoeiftted  Priesthinid  ;  saugli»  j/'  VgL  vß^raimni  is^hyatam  11  5.  —  Samyrnk- 
tvAdhyayftna,  B&myiikt^'ukaumud]  ^  Titel  von  Jainnwerketi ,  Wilson  Sei.  W,  I 
282.  283. 

1^*)  Die  ÄusdrDckc  auiivraUf  guiiavrata,  ^iksbävrata  finden  sich  «ach  hd 
Taylor,  Cat.  Rais.  I  p.  389,  wo  als  luhalt  von  Absehoitr  3—5  in  Samanuhhadr«'* 
Katuakarandaka  ang^egeben  wird:  „3)  Oo  variouä  minor  vovrs  lanu  TnitaiDK 
auch  aa  Standing  in  water  up  to  the  ann-pits^  and  stirring  it  with  Ute  forefiager 
4j  Guna  vratam,  mental  discipliwe,  6)  Sicsha  vratain,  iiistruction**»  —  Za 
a&uvrata  vgl.  uoch  Buchanan  HamiUon'i/  Abliaiidl.  Ün  the  Srivacs  or  Jaios 
K.  A.  S.  Trans.  1.538:  All  the  Srivaca  ought  to  be  Anuvratas,  whicb  ord«r 
roquires  their  obaerviog  tbe  Öve  great  virtues  lately  meotioned,  «b  far  at  Uaai 
as  is  couÄistent  witJj  the  exiatence  of  gociety  etc.  —  üober  die  allgvoMistr« 
Verwendung  von  gtkshftpadavrata  bei  den  Buddhisten  vgL  die  Note  au  I  19* 

4*J  Zu  yatbäathitArthavÄdi  v^l.  yarhrivastliitaUttvÄnfttn  .  ,  avabodhab  I  1^ 

6*)  Da  den  QütCem  wie  indra  etc.  doch  nie  Sfttra  zuge&chriabeii  werden, 
io  kdsnen  hier  nicht  diß!»e«  sondern  nur  die  Uiühi  und  Munt  g«meiat  mux^ 
welche  an  die  Spitze  der  brab  man  »sehen  Bildung  gesteUl  werden  (Mann  q*  m.\ 
Vgl.  jedoch  n  49, 
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7.  Die  nicht  fest  sind  unter  den  Kindrücken  von  Tanz,  Ge* 
läi:hter  und  Gesang,    wie   können  die  um  Schntz  öeliendon  Wesen 

ur  Kßhe  verhelfen! 

8.  Diejenigen,  welche  die  grossen  Pflichten  beobachten,  die 
fest  sindi  die  nur  vom  Betteln  leben^  die  Gleichmiith  erlangt  haben^ 
die  das  Gesetz  lehren^  die  sind  die  wahren  Meister 

9.  Die  aber,  welche  alles  begehren,  alles  geniessen,  reich  an 
Besitz  sindj  ankeusch  wandeln  und  Falsches  lehren,  siad  keine 
Meisler. 

10.  Die  in  ErwerbsunternehTnungen  versunken  sind,  wie  können 
die  andere  hinüber  geJeiten!  Wer  selbst  arm  ist,  kann  einen  anderen 
nicht  reich  machen. 

11.  Dharma,  ^m  Gesetz,  hat  seineu  Naraen  von  dharana,  d.  i. 
davon,  dass  e-6  ein  Malt  is^t  für  die  in  Elend  gerathenden  Menschen. 
Mit  Bändigung  der  Sinne  beginnend  ist  es  als  zehntheilig  von  dem 
Allwissenden  (d.  i,  Jina)  zur  Erlösung  verkündet  worden.*) 

12.  Wenn  die  Lehre  nicht  von  einem  Menschen  herrührte 
jßnd  ohne  Ursprung  wäre^  so  wtlrde  sie  keine  Autorität  haben. 
"enn  die  AutoritÄt  von  Worten  stützt  sich  anf  zuverlässige  Per- 
sönlichkeiten* 

13.  Jenes  von  den  Irrlehren  aufgestellte,  durch  Mordgebotc 
eschändete  sogenannte  Gesetz  ist,  wenn  auch  noch  so  berühmt, 
och  die  Ursache  der  sich  wiederholenden  Geborten,  *) 

14.  Denn  wenn  der  Gott  voll  Leidenschaft  ist,  dazu  der 
Meister  ankeusch  und  das  Gesetz  ohne  Erbarmen,  dann  o  Jammer! 
ist  die  Welt  verloren, 

15.  Vollkommen  in  fllnf  Punkten,  in  Ruhe,  .  .*),  Gleich - 
giltigkeit  gegen   das  Irdische ,  Mitleid    und  Gläubigkeit,   darum  ist 

die  vollkommene  Weisheit 

16.  Ihre  fünf  Zierden  sind:  Festigkeit,  Beherrschung,  Glaube 
an  die  Lehre  Jina's,  Erfahrenheit  in  derselben  und  Verehrung  der 
Tirtha* 

17-  Ebenso  sind  es  fünf  Dinge,  welche  die  wahre  Weisheit 
Verderben:  Furcht^  Begierde,  Zweifel,  Anpreisen  von  Irrlehren  und 
Vertrautheit  mit  -denselben. 

18.  Nicht\ erletzen  des  Lebendigen  u.  s.  w.  haben  die  Jina  die 


13*)  Gpineint  ist  das  in  dlesfin  Prakt^a  mehrfiteh  cttirto  OesetÄbüch  des 
iB£  dit^ser  6eg«tiübersteUuog  fot^t ,  da&s  man  dhanua  üUeralt  da,  wo 
nuito  System  boaeiehitot^  nui  besten  tnit  ^^Gtisetz^^  übersetst  Aacfi 
diiü  Soddbiflteu  ist  dbarma  der  Nnmo  Tür  das  gc^anunt«  System.  Dieser 
HC  lÄt  bedeutsajii ,  itidetti  sich  iii  ihm  der  ursprÜDgUcb  ethisch- prakli sehe 
pbarakter  der  beiden  Systione  aasspricbt.  Nicht  eine  neue  Metaphysik,  aouderu 
erster  Linie  eio  neues  Gesetz  war  der  Buddhismus. 
15*)  rnübera«t2t  geblieben  ist  samvoga,  dessen  im  Pet.  Wörterb.  au- 
gegtbene  Bedeatuitgeo  mir  nicht  hierher  an  passen  scheinen. 


fftlif  Pflichten  iü  milderer  Form  (auuvmta)  genannt,  weim  sie  (nar) 
im  Ablassen  von  der  groben  Bcscliädigung  u.  s.  w,  ,  .  .  bestehen*) 

19.  Der  Wohlgesinnte,  der  in  Lahmheit  an  detl  Füssen |  äüs- 
sätzigkeit,  Lahmheit  an  den  Armen  u.  s,  w,  die  Folgeh  des  Be- 
schädigend  erkennt,  der  wird,  frei  von  Leidenschaft,  es  vorset^lidi 
vermeiden,   lebendige  Wesen  zu  beschädigen. 

20.  Wer  Freude  und  Sclimerr,  Ani>enehmes  und  Unäugenehme^ 
b^i  allen  Wesen  me   selbst  erlebt  mit  empfindet,  der  wird  ein 
Andern  nicht  authnn,  was  ihm  selbst  ein  Leid  sein  würde. 
''"^''  ÄL  Der    gläubige    Verehrer^     dct'   das    Gesetz    des    Nicht- 

'tfösfchädigenä  kennt,  wird  auch  das  befre^nügslose  Lebendigeuldtt 
in  njivernilnftiger  Weise  besdiädigen. *)  ''    "^  '' 

22.  Ans  Liebe  zum  Leben  giebt  der  lobeiidigo  MensiA'  selbst 
tfri  Königreich  hin;  darum  wird  die  Bchnldj  welche  aus  deiö 
Morde  eines  Menschen  erwachst,  nieht  durch  Hingeben  dei"  ^iMti 
Erde  gesllbuL  ' 

^tiihigg^  Wer  die   un^chnldigen,  von  Lnft,  Wasser  nnd  Gras  sieb 
Yit^t-etidert  Gazellen  im  Walde,   nach  ihr^m  Fleiöehe  gieHg,  töäS 
wie  unterscheidet  sich  der  von  einem  Hunde?  '      ' 

24.  Wer   schon  von  einem  G ras ti ahne  geritzt  an  «eine» m  te 
Äch!    Schmerz  empfindet,   wie   möcht«   der  rathloae  Gescb6i>re  mil_ 
scharfen  Waffen  tödten?"^)  '    '■^^^•uJ 

25.  Um   sich  selbst  einen  niometil^^  Gi&ntJgff  «1  S-ericl] 
t^rnichten  die  Ginusamen  die  ganze  Existenz  eines  anderen  Wese 

26:  Schon  durch  das  Wort  „stirb*'  wird  ein  Mensch  ton  9chm6 
erfüllt :  wie  sehr  erst,  wenn  er  mit  grausamer  Waffe  getödict  -wird. 
t       07.  Man    hoit   von  Snbbttma   und   Bralimadatt»,    deren  Sinn 
nur  auf  ßlnttbaten    ^richtet  war,  dass  sie  durch  den  Mord  Leben* 
diger  Wesen   in  die  siebenle  Hölle  gekommen  eijid, 

3 B.  Besser  lahm  au  den  Armen  oder  lahm  an  den  Füssen 
besser  ein  Mensch  ohne  GeMG'')''')^  ^^  einer,  dor  nur  9uf  Mord 
sinnt,  mag  er  auch  im  vollen  Besitze  aller  Glieder  sein.  ,i     ' 

29.  Denn  die  Verlützung  wird,  zum  UindemisSj  auch  wean  sie 
jVorgeuommeu  ist  ein  Hiixderaiss  zu  beseitigen;  selbst  mit  Rticksicht 
auf  die  Stanimesßitte  ausgeführt  richtet  sie  nur  die  Familie  m 
Grunde. 

30.  Wer  aber  auch  das  auf  Familientradjtion  beruhende  Ver 
letzen  aufgiebl ,  der  ist  ein  vorztJgliches  F'amüienhaupt ,  wie  Sulafs^ 
der  Sohn  der  KAlasükarikä  (?). 


18*)  Uaiibßrsotxt  g^bltebeti  ist  dvlvtdbairivtdhjUiiQi. 
^\*)  Zmn   bftW«gisog«lo$en    Lebendincen    gehtifi  «•  6.    dtd  gmb«« 
l^elt.     V«?l    Wilson  Bei  W,    1306.  '         ' 

24*)  In    der   eorrupten  Vorbalform  mtiss  elo  Vfrb  des  TSdten«  oder 
tuchteos  €Eitba]ten  sein;  etwa  gbütiiyet. 

28^  I^M  Frageseiehen    besiebt    ikb    ftuf  'die  ÜibersiUi^i»|^  ^rbn   i^if 
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31.  Selbstbeherrschung,   Verekruug    der   Götter   und   Master, 
teigebigkeit ^  Studiom,  Basse,   alles  «lies  bat  keinen  Krfolg,  wenn 

man  nicht  das  Verletzen  läast. 

32.  Die  vertrauensselige,  bethörle  Menge  wird  in  das  Höllen- 
feuer  gestürzt,  ach!  von  den  rDchlosen  vor  Begierde  blinden  Lebrern 

^pene^  Blntgesetzes. 

^P        Denn  diese  saycon  (Mau.  Y  39  -42): 

}  33.  „Um  des  Opfers  willen  ist  von  Svayambbd  selbst  das  Vieb 

^jeschaffeu   worden.     Sein  Opfer  ist  zuun  Heile  der  Welt;,  deabalb 

^Bst  Todtacblag  beim  Opfer  kein  Mord« 

^*        34.  Kräuter,  Vieh,  ßäiinie,  Scliildkrütcn,  V5gd ^   die   um  des 

Opfers  wi  llen  den  Tod  erlitten  haben,  erlangen  dafür  eine  erhöhte  Geburt. 
^^  35.  Bei  feterlicbem  Empfang  eines  Gastes,  bei  einem  Opfer 
^1^  die  Manen  oder  au  die  Götter,  da  soll  Vieh  getodtet  weiden, 
^^soDst  nicht,  so  sprach  Manu. 

36.  Wenn  der  Brabmanc,  der  des  Veda  Sinn  und  Zweck  ver- 

steht ^  bei  diesen  Gelegenheiten  Yieb  tödtet,  so  bringt  er  ßich  und 
^^das  Vieh  zur  GtückseUgkeiL^^ 

^l  37.  Die  Grausamen,  die  daa  Gesetz,  das  die  TMtung  ,  lebrfv 
^^emacbt  haben,  wo  werden  die  in  der  HöUe  hinkoramen,  sie  di^o 
'      Tiichtswürdiger  sind,  als  die  an  nichts  glauben!  >,? 

^^        Daher  heisst  es: 

^B        38.  Der  elende  Carväka,  der  ein  arger  Ketzer  ist»  ist  besser 
^■Is  Jalminif  der  Raksbas,  der  sich  hinter  fronuaer  Heuchelei  uQd 
^^•dasprüchen  versteckt. 
"        »»09,  Die  unier  dem  Verwände  einer  Götterspende  oder  unterr. 

dem  Vorwande  des  Opfers  ohne  Erbarmen  lebendige  Wesen  tödteni», 

die  kommen  in  eine  furchtbare  Hölle. 

40,  Daa   der  Welt   freundiiche   Gesetz   verlasiseud,  das   seine 

Wurzeln  in  der  Ruhe,  dem  Edelmuthe  und  dem  Mitleiden  hat,  haben, 

einfliltif  e  Menschen  die  Verletzung  sogar  einem  Gesetze  zugeeohrieben  l 
^        [41--4Ö  ist  Citat  aus  Man.  Ul  267—272] 
H|        41  „Welches  Opfer  für  lange  Zeit,  und  welches  für  die  Ewig- 
^Tteit  die  Manen   befriedigt  ^   wenn  nach  Vorschrift  dargebracht^  das 

will  ids  genau  verkanden :  u 

42.  Durch  Sesam-,  Reis-  oder  Gerslen-KÖruer,  durch  Bohnen,, 

Wasser   oder  eine  Brotfrncht,  wenn  nach    Vorschrift   dargebracht, 

werden  die  Väter  der  Menschen  einen  Monat  erfreut, 

43*  Zwei  Monate   durch  FischÖeisch,  drei  Monate  aber  durch 

Wildpret;  dann  durch  einen  Widder  vier,  durch  Geflügel  aber  fünf, 

44.  Sechs   Monate    durch   Ziegenfleisch ,    durch   die   gefleckt^ 
I      Gazelle  sieben,   acht   durch  Fleisch   der  schwarzen  Gazelle,  durch 

einen  Hirsch  aber  neun. 

45,  Zehn  Monate  aber   freuen  sie    sich  an  Eber-  und  Büffel- 
Fleisch,  an  Fleisch  vom  Hasen  oder  von  der  Schildkröte  elf  Monate, 

4^,  Ein  Jahr  aber   an  Kuhmilch  oder  Milchspeise;   von  Nas- 
(»rnfleiseh  währt  die  Befriedigung  zwölf  Jahre  lang." 
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47.  Auch  diese  Tödtung,  die  so  nach  der  Tradition  zar  Be- 
friedigung der  Manen  von  Thoren  angeordnet  wird,  führt  snr  HOUe. 

48.  Wer  die  Geschöpfe  in  Frieden  lässt,  der  braucht  auch 
vor  den  Geschöpfen  keine  Farcht  zu  haben.  Welcherlei  Gabe  ge- 
geben wird,  solcherlei  Frucht  wird  erworben. 

49.  Die  Bogen,  Discus,  Schwert,  Speer  und  Lanze  tragenden 
Suras  werden,  obwohl  sie  Schädiger  sind,  o  weh!  verehrt  in  dem 
Wahne,  als  wären  sie  die  Götter! 

50.  Die  Schonung  (ahiiissl)  ist  gleichsam  die  liebevolle  Matter 
aller  Geschöpfe,  sie  ist  der  Nektartrank  in  der  Wttste  des  Daseins- 
wechsels. 

51.  Die  Schonung  ist  wie  ein  Zug  von  Regenwolken  in  das 
Feuer  des  Schmerzbrandes,  sie  ist  das  letzte  Heilmittel  derer,  die 
von  der  sich  immer  erneuernden  Krankheit  des  Daseins  gequält 
werden. 

52.  Langes  Leben,  höchste  Schönheit,  Gesundheit,  Ehre,  alles 
ist  die  Frucht  der  Schonung;  was  mehr,  sie  ist  eine  Wunschkuh! 

53.  In  Hinblick  darauf,  dass  Flüstern,  undeutliche  Rede« 
Stummheit,  Mundkrankheit  die  Folge  der  Unwahrheit  ist,  gebe 
man  die  Unwahrheit  auf,  die  aus  den  Arten  der  Falschheit  u.  s.  w. 
besteht. 

54.  Die  mit  den  Wörtern  kanyä,  go  und  bhüm!  bezeichneten 
Arten  der  Falschheit,  Veruntreuung  anvertrauten  Gutes  und  falsches 
Zengniss  sind  die  fünf  Arten  der  Unwahrheit."^) 

55.  Was  aller  Welt  verhasst  ist,  was  den  Vertraaensvollen 
zu  Grunde  richtet,  was  weder  der  Feind  noch  ein  Reiner  sagen 
möchte,  das  ist  die  Unwahrheit  (asünrita). 

56.  Aus  der  Unwahrheit  folgt  Geringschätzung,  aus  der  Un- 
wahrheit Tadel,  aus  der  Unwahrheit  der  Weg  zur  Hölle;  daher 
meide  man  die  Unwahrheit. 

57.  Eine  Unwahrheit  soll  der  Verständige  auch  nicht  aus  Un- 
bedacht sprechen,  denn  durch  sie  werden  die  Tugenden  gebrochen, 
wie  grosse  Bäume  durch  einen  Sturmwind. 

58.  Was  für  schlimme  Dinge,  wie  Feindschaft,  Widerwille, 
Misstrauen  cutstehen  nicht  aus  der  Unwahrheit,  wie  Krankheiten 
aus  ungesunder  Nahrung!  *) 

59.  In *)  Gewürm,   das  in  der  Hölle  haust,   werden 

die  Menschen  wieder  geboren  zu  Folge  der  Lügenhaftigkeit. 

60.  Mag  man  ans  Furcht  oder  weil  man  daran  verhindert 
wird,  die  Unwahrheit  nicht  sagen,  wie  Kälikarya*):  wer  sie  aber 
sagt,  der  kommt  in  die  Hölle  wie  Vasuräja. 


54*)  Nfihorcs  über   die  drei  Arten  alika  ist  mir  völlig  unbekaont. 
58*}  Lies:  dosha  apatliyftd,   M  liat  doshfi  ü-  oder  ku. 
59*)  Etwa  nilgfkdislm  fUr  iiigudeshu? 

60*)    VkI.    KalikAcaryakathä,    Titel     einer    Jainaschrift    bei     WiUon   Sei. 
W.  1.  28;i. 
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61.  Aach  das  wahre  Wort,  das  aber  einem  andern  Schmerz 
verursacht,  möge  man  nicht  sagen;  auch  in  der  Welt  ist  hekannl, 
weshalb  Kaui^ika  in  die  Hölle  gekommen  ist, 

62.  Schon  auf  eine  kleine  Unwahrheit  folgt  Geburt  im  HauraTa 
and  anderen  Höllen:  welch'  Schicksal  aber  erwartet  die,  welche  die 

,Jainalehre  falsch  verkünden  I 

63.  Die  die  Wahrheit  reden,   die  Grundlage   von  Wissen  und 
?'aiidel,  die  Erde  wird  durch  den  Staub  ihrer  Füsse  rein! 

64.  Denen  aber,  die  den  Hort  der  W^ahrhaftigkeit  besitzen' 
und  nichts  falsches  sagen,  können  weder  Kobolde,  noch  Gespenster, 
noch  Schlangen  ein  Leid  zufügen. 

65.  In  der  Erkenntnisse  dass  Unglück,  Knechtschaft,  Sclaverei, 
Verlust  eines  Gliedes,  Armuih  die  Folge  ist,  wenn  man  nimmt,  was 
nicht  gegeben  ist,  Hiebe  man  den  groben  Diebstahl, 

^^,  Der  Kluge  möge  nie  fremdes  Eigentbum  nehmen,  das  ihm 
nicht  gegeben  ist ,   mag   es  herunter  gefallen ,  vergessen   oder  ver- 
'loren  sein,  mag  es  da  stehn,  hingestellt  oder  hingelegt  sein* 

167.  Diese  Welt,  jene  Welt,  Gesetz,  guter  Mutb,  Zufriedenheit, 
y erstand,  alles  das  wird  von  dem  gestohlen,  der  fremdes  Eigen- 
Ihum  stiehlt. 
I  68,  Beim  Morde  emptindet  nur  ein  Mensch  Schmerz  und  zwar 
^ur  einen  Augenblick  lang;  wem  aber  seine  Habe  entrissen  wird, 
Ber  empfindet  Schmerz  sammt  Kind  und  Kindeakind  das  Leben  lang. 

69,  Die  Frucht  vom  Baume  der  Diebstahlssünde  ist  in  dieser 
Welt  Hinrichtung  und  Gefanguiss,  in  jener  Welt  aber  ein  schmerz- 
liches Kosten  der  Hölle. 

70,  Durch  Diebstabl  kommt  der  Mensch  weder  bei  Tag  noch 
bei  Nacht,  weder  im  Schlafe  noch  im  Wachen  zur  Ruhe,  wie 
SaQalja  zeigt. 

71,  Die  Fteunde,  die  Söhne,  die  Frauen,  die  Brüder,  die 
Vftter  verkehren  mit  Dieben,  wie  mit  Barbaren,  keinen  Augen- 
blick längen 

72,  Zufolge  eines  Diebstahls  wird  auch  die  Verwandtschaft 
von  den  Königen  ergriffen,  wie  z.  B.  von  Mandika*);  aber  auch 
ein  Dieb,  der  das  Stehlen  gelassen  hat,  kann  des  Himmels  theil- 
hafüg  werden,  wie  Rohineya, 

73,  Der  Anfang  ist,  in  Abwesenheit  des  Andorn  das  Eigen- 
tbum zu  nehmen;  man  nehme  nirgends  auch  nur  ein  Hälmchen, 
^as  nicht  gegeben  ist, 

74,  Wer  sich  in  Heinheil  des  Herzens  bezähmt  fremdes  Gut 
aa  nehmen,  zu  dem  kommt  das  Glück  von  selbst  aus  freier  Wahl 


7^")  BoUte  hier  der  dücIi  Latm  L  A,  IV'  782  in  der  letzten  Hilftt  d«i 
12.  JAhrhuoderta  m  Ouxerat  horracbftade  K§iiig  Mnndika  i^cinelut  sein?  Jlrnnw- 
(MiUilra  vrürde  dann  ein  ÄuitgenüssiBclies  Bcispi^'l  vorführen.  —  Bei  Rohtiieya 
\\Kti  vielleicht  un  E*jhinit»pM,  Titel  eines  Jmindwcrkc»  bei  WiUon  8«l.  W*  \ 
^83  eriaiiert  werden. 
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7f),  Unglück  bleibt  fem,  guter  L^nqund  vecbreilet^  «ich;'  iind 
Hlmm^Isfreudeü  ivinken  denciij  wdcü^e  nicht  sM'Wou.    ,        

76.  In  Ilinsicbt  darauf^  cUs3  Kntmannungi  VeraUlmmelitttg  U^ar 
Glieder  die  Folge  der  Unkett^scbbeit  i&t,  möge  der,  Kluga-  mit  sei' 
uem  Wmbe  zufried^u  sein  und  die  ]j>aucii  ADder^dt' lasaeu^««  ir  luit 

77,  Wer  oiöchtc  dem  Liebcsgenusae  i|aülih$-ngoo,   der  nun  iai 
erdt^n  AiidTAngq  angencl\m,  ist,  am,  £mlo.  aber  Tiela  Leiden  iiach 
sich  zieht.  ,       ... ;   ,     .     ,,,-,.     .;     ,,    i  •,  ^      ■  i  i     ^  ■     --imh,,// 

,     ,78.   Zittern,  Scliwöis^,  Müdigkeit,  Obümacbt,,  Schwinddv  Er- 
isclLöpfuug,   Abiiaiifuü  de^  KrMtc,   LmigaiisabHiud^uebt  nnd  ftuiLet« 
Kraiikliciten  können  aus  dem  Liebesgemigse  ^ot&teten*.  ►-    , 

,  ,   1^,  Man  meide  den  ßeiscld>f,    bei   dt?in  Mt^esen    voa  kleioen 
Wesen^  die  im  Mutterschpasse  entstellen,, /^rquetäclit  werdeo.     •  ,»( 

Das  Vorbanilon&ein  von  lebcud4'en  Weäcn  bezeugt  auob  ^i 
cbijana:  ,,    ,    ,  , 

80,  „Aus  den^  Blute  stammende  feine  WUrmcken  ^  .i.  *.*.ii  t, 
erzeugen  so  in  den  Muttersclieiden  qinen  Kitzel''*),     ,m( 

Sl,  Wer  durch  den  Genuss  des  Weibes  das  liebesfieber  stiUeD 
will,  der  begehrt  Feuer  durch  eine  Butterspeaide  zu  löschen -.^t.iüT 

82.  Besser  ist,  einen  glühenden  Eisenpfosten  zo  unjitmien,  ilft^ 
die  Schenkel  einer  Sehoueniru  liebkosen,  die  das  Thor  der  ÜOlle  Find 

§3.  Denn  wenn  die  S^^hünbranige  festeu  Fuss  gefasst  hat>  dann 
verbannt  sie  sieber,  auch  aus  d^m  Herzen  der  Guten,  die  liebliche 
Schaai'  der  Tugendeu-  ,  ,  ,Im^:I    -h] 

84   Wer  möüMe  sieh  an  deiiei)  ergötzen ,;  d^ren*  natdrliche 
Fehler  Trug,  Gemeinheit,  Wankelmutli  und  Unsittlijehkeit  siodi    i 
^5.  Die  FraueuÄiramer  bringen  alsbaJd  duaxh  ihren  schlechteü 
Wandel  den  Mann,  den  Sohn,    deu  Vater,  den  Bruder  wider  ihre 
Pflicht  in  Leheusgciahr,  ,  .  «ii  *^' 

8(>,  l>m  Weib  isit  der  Ursprung  des  Daseips*  i<iie  ^ckel  auf 

dem  Wege  zum  Hglknthor,  die  Wurj^el  deir  Quaian;  der  8&atiie  dfif' 

Zwietracht,  eine  Fundgrube  von  Schmerzen!  ,,,    ^»iM 

•  ii.,;87.  Wie  können  die  Weiber  Q^e^ie,  des  Glüoks  seiA,  weofl  sie 

sammt  und  sondern  anders  denken^  anders ,  redea^  anders  haouMidif' 

8B.   Wer  mü^hte  den  mit  Fleisch  und.  Spirituosen  besiid«ltei|i' 
von  vielen  Galanen  gekUssten  Mund  einer  ilurci  kttsfea,  iddr  euiir 
vorlasBenen  Mahlzeit  zu  verglichen  kt\  *)  i    ;  r       • 

8^,  Üem  Lii;^bhaber»  von  dem  da»  Gi^ck  geschwunden  iii«\i 
begehren  die  käuflichen  Weiber  beim  Fortgehn  anoh  noch  daS;  Gir' 
wanil  heninterzureifisen,  trotzdem  er  allsein  Gul  hingegeben  bat 

lÖO.  Nidit  die  Götter;  nicht  die  Meister >  auch, niüht  die iFwMdt 
oder  Verwandten  achtet,  wer  nur  am  Umgang  mit  Bösen  seine  L«5l 
bat  und  in  der  Gewalt   einer  Hure  steht. 


ll^r 


80^);,tfiiäher6etst  i^i  mvi^uniSMiihyidUakUyAb- 

d^*)  Zu  fi6chlfrli(«ai  iv»  bhcyimeui   vgl.  ucrlüsbublu>jiiAii ,    » 

Uebertikibsel  Anderer*'^   Pet,  M'ürtcrb.    onter  ncchisliU« 
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91.  Man  fliehe  die  Hare,  die  in  ihrer  Geldgier  sogiu*  die  Aas- 
sfttzigen  als  begehrenswerth  betrachtet  und  liebeleeren  künstlichen 
Liebesgennss  bereitet. 

92.  Nicht  einmal  das  eigene  Weib  soll  von  den  Gläubigen  mit 
Leidenschaft  geliebt  werden,  am  wieviel  weniger  fremde  Weiber, 
der  Inbegriff  aller  Uebel. 

93.  Was  für  Zutrauen  soll  man  zu  dem  wetterwendischen  frem- 
den Weibe  haben,  das  schamlos  den  eigenen  Mann  verlftsst  und 
sich  einem  Buhler  ergiebt! 

94.  Es  geziemt  sich  nicht;  dass  ein  feiger,  erregte ,  elender 
Mensch  seine  Lust  bei  dem  Weibe  eines  andern  büsse,  wie  der 
Hand  beim  Hunde. 

95.  Man  fliehe  den  Ehebruch;  der  in  Lebensgefahr  stürzt,  die 
grdsste  Veranlassung  zu  Feindschaften  und  in  beiden  Welten  ver- 
boten ist. 

96.  Das  Loos  des  Ehebrechers  ist  Verlust  seiner  Habe,  Ge- 
fftogniss,  Verstümmelung  der  Gliedmassen  und  nach  dem  Tode  die 
schreckliche  Hölle. 

97.  Wie  kann  der  Mann,  der  unablässig  bemüht  gewesen  ist 
seine  Frau  zu  hüten  und  die  Sorge  kennt,  zur  Frau  eines  an- 
dern gehn! 

98.  Da^akandhara  (Ravana)  richtete,  obwohl  durch  und  durch 
von  Kraft  erfüllt,  durch  seine  Gier  nach  fremden  Frauen  sein  Ge- 
schlecht zu  Grunde  und  kam  in  die  Hölle! 

99.  Die  Frau  eines  andern  lasse  man,  auch  wenn  sie  anmuthig 
feine  Glieder  hat;  Rang  und  Schönheit  besitzt  und  geschickt  ist  in 
allen  Künsten. 

100.  Sollen  wir  noch  von  der  herrlichen  Erhöhung  des  Su- 
dargana erzählen,  der  auch  in  unmittelbarer  Nähe  eines  fremden 
Weibes  seinen  Sinn  unbefleckt  erhielt! 

101;  Vom  Weibe  ist  der  fremde  Mann,  und  sei  er  an  Macht 
ein  König  der  Könige  oder  an  Schönheit  der  Liebesgott;  zu  meiden, 
wie  Ravana  von  Sita. 

102.  Nicht  menschliche,  sondern  thierische  Natur  und  uner- 
wiederte  Liebe  in  jeder  Geburt  wird  den  Männern  und  Weiberu; 
die  ihren  Sinn  auf  das  Geliebte  eines  Andern  richten. 

103.  Von  den  ehrenwerthen  Leuten  wird  geehrt,  wer  in  Keusch- 
heit lebt;  die  der  Lebenshauch  des  guten  Wandels  und  das  einzige 
Mittel  zum  höchsten  Glücke  ist. 

104.  Bei  keuschem  Lebenswandel  werden  die  Männer  lang- 
lebig, wohlaussehend,  fest  und  gedrungen,  energisch  und  kraftvoll. 

105.  Nach  der  Erfahrung,  dass  der  Besitz  nur  unzufrieden 
macht,  kein  Vertrauen  aufkommen  lässt,  Sorge  bereitet  und  von 
Verblendung  begleitet  ist,  halte  man  Maass  im  Besitzerwerh. 

106.  Bei  zu  grossem  Besitze  sinkt  man  unter  im  Meere  des 
Daseins,  wie  ein  grosses  Schiff;  deshalb  meide  der  Vernünftige  den 
Besitz. 
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107.  Auch  nicht  wie  em  SonneDstäabcben  gross  findet  sicli 
hier  eine  gute  Seite,  die  Schattenseiten  aber  erscheinen  bergegrckss 
beim  Besitz» 

IQ 8,  Ans  dem  Verkehr  mit  der  Welt  entstehen  Liebe,  Hass^) 
und  andere  Feinde ,  wenn  auch  vorher  nicht  vorhanden;  ancb  der 
Sinn  des  Asketen  kann  zum  Wanken  kommen,  obwohl  er  sich  be* 
müht  nicht  zu  wanken. 

109.  Ein  letzter  Grund  zu  dem  immer  erneuten  Kreislauf  des 
Lebens  liegt  in  den  Ünternelimungen ;  deren  Ursache  ist  der  BesiU; 
deshalb  mOge  der  Gläubige  immer  nur  geringen  Besitz  erwerben. 

110.  Den  von  seinen  Gelüsten  beherrschten  Menschen  reisseo 
die  Sinne  wie  Räuber  mit  sich  fort,  brennt  die  Liehe  wie  Feuer,  ,,. 

111.  Sagara  war  nicht  durch  seine  Söhne  befriedigt,  Kucik 
nicht  durch  seine  Rinderherden,  Tilaka^reshtin  nicht  durch  w 
Schätze,  Nanda  nicht  durch  seine  Goldhaufea 

112.  Auch  die  Yogin,  die  vom  Dämon  des  Besitzes  gepackt 
sind ,  mögen  auf  die  Zunahme  ihrer  Macht  im  Reiche  der  Rolie 
verzichten,  die  in  Folge  von  Busse  und  Erkenntnäss  eintreten  soll 

113.  Ohne  Zufriedenheit  würde  auch  Indra  oder  Kfishna  nicht 
im  Besitze  von  Glückseligkeit  sein,  denn  diese  wird  nar  eineiD 
Wesen  zu  Theil,  das  zufrieden  und  furchtlos  ist. 

114.  Bei  dem  ist  Reicbthnm,  dem  folgt  die  Wunschkuh  nach, 
dem  dienen  die  Unsterblichen,  dessen  Schmuck  die  Zufrieden- 
beit  ist. 

ni. 

1.  Wenn  keine  in  den  zehn  Himmelsgegenden  gezogene  Grenie 
tibergangen  wird,  so  ist  dies  das  erste  Gunavrata,  genannt  Dig- 
virati  *). 

2*  Dies  ist  auch  eine  fromme  Pflicht  des  I^aien  ...*),  weil 
dadurch  der  Verletzung  der  sich  bewegenden  und  der  unbewegt 
liehen  lebendigen  Wesen  Eiubalt  gethan  wird. 


108*)  Liebe  und  Hhas»    d»  i.   Verlangen    nftcb    dem  Einntj  und  Abatlf^K 
gegen  dm«  Andere «  sind  die  beiden   Hauptmotive   des  Handt'his,  vgl,  IV  4b  (t^ 

1*)  Das  Dig^virativrftta  1^ — 3    nebst  seinen  al]c4rft9  9^5«    ebenso    dAA  dJUnit 

tu^anunen hängende    De^AvakA^lkairfttii  83    nebst    »einen    atic&ri«    115    Tentflte 

ich  nur  mungelhaft.  —     Folgende  Stelle  aus  Ilardy*i  EmI,   Mon.  p.  24S  »^ 

wenigstens ,    in  welcher  Weiae   die   selin  Himinelsgegeudeu   t)ei   den  Baddhtsten 

von  Bedeutung  sini:   t^MA;  »11  Ihe  stipcrior  ordors  of  belng  be  bmppy^  ..«  wit^ 

I  lliey  be  free  frotn  »orrow,  dise&9«|  ud  evü  desire.'*    Theo  the  taniQ  wish  nullt 

I  be  exercised  relative  to  all  sentieot  beings  (vgl.  oben  ^.  2)   in  tba  foir 

^cardinal  pnjnt»,  all  iii  tbe  four  hal f*points^  all  above  and  all  b«loir, 

tiking  eaeli  üf  the««3  tiiu  directions  »epamtely   aud    in  order;    or  if  tb«/  CAOoat 

be  taken  sepaiately,  it   will   sufüce,  if  this  wiah  be  ««ercbed:  ,,May  &u  baibf« 

be  bHp[>y;  may  tbey  aU  be  free  from  Borrow^  dtaeftse,  and  pain**.     Thii  it  li» 

maitri-bbivani  f    or   tb«  nieditation   q(  kindaets,   —     Vgl.   noch    Welmt  Cebar 

ein  Fragm.  der  Bhag.   11  221, 

2*)  Hier  Ut  das  mir  anverstlmdlicbe   taptlyogolAknlpauya  iiii&b«rsötzt  gr 
blieben. 
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3.  Wer  das  Digvirativrata  ausübt,  von  dem  wird  das  die  Weit 
istflrmeiide  Meer  der  vorwärts  drängendeo  Begierden  his  Weii'lieii 
Bbraclit. 

4»  Wenn  man  nacij  bestem  Wissen   die  Zahl  der  Genussarteii 
Bststellt,    80    ist   dies  das  zweite  Gunavrata,   genannt  Bbogopa- 
bhogamana. 

5.  Bhoga,  Genuss,  bezieht  sicli  auf  das,  was  nur  einmal  be- 
nutzt wird,  wie  Speisen,  Kränze  u.  s.  w, \  upabhoga  auf  das,  was 
wieder  und  wieder  genossen  werden  kann»  wie  Weiber  u*  s.  w. 

»6,    Berauschendes   Getränk,   Fleisch,   Butter,   Honig ^   Feigen, 
,,,  unbekannte  Frucht*),  Essen  in  der  Naebt, 
7.  Mit  ungekochter  Milch  gemiscbten  , ..  Blumenmuss*),  saure 
Milch,  die  älter  als  zwei  Tage  ist,  und  stinkende  Speise  soll  mau 
meiden. 

8.  Auch  bei  dem ,  der  sich  durch  Geistesschärfe  auszeichnet, 
geht  der  Verstand  durch  das  blosse  Trinken  von  geistigen  Geträn- 
ken in  mittelbarer  Weise*)  zu  Grunde,  wie  die  Liebende  durch 
Nichterwiedernng  der  Liebe, 

9.  Die  Bösen,  die  durch  den  Gennss  geistiger  Getränke  iliren 
Geist    verwirrt    haben,    gehen    oh!    in    widerwärtiger    Absicht    zur 

^Mutter,  und  behandeln  die  Geliebte,  als  wäre  sie  die  Mutter 

10.  Der  Betrunkene  kennt  weder  den  andern,  noch  sich  selbst, 
der  Diener  spielt  den  Herrn  und  bebandelt  den  Herrn  wie  einen 
Diener. 

IL  Dem  Säufer,  der  wie  ein  Leichnam  auf  der  Strasse  liegt, 
pissen  die  Hunde  in  den  Mund,  in  dem  Wahne,  es  sei  ein  Loch 
auf  dem  Wege  (V). . 

1*2.  Untergesunken  im  Genüsse  berauschender  Getränke  zeigt 
er  nackt  im  Hofe  seines  Herrn  zum  Gelächter  seine  geheime 
Absicht. 

13.*) 

H.  Der  Surä-trinker  springt  umher  wie  von  einem  Dämon 
besessen,  er  brüllt  wie  von  Schmerz  erfüllt  und  wälzt  sich  auf  der 
Erde  wie  von  heftigem   Fieber  geplagt. 

15.  Die  den  Giften  vergleichbaren  berauschenden  Getränke 
führen  Schlaffheit  der  Glieder  herbei,  schwächen  die  Sinneswerk- 
zeuge  und  erzengen  Betäubung. 

16.  Verstand,  Beherrschung,  Wissen,  Wahrheit,  Reinheit,  Mit- 
leiden, Geduld  ^  alles  wird  verzehrt  von  dem  berauschenden  Trank, 
als  wenn  dieser  ein  Funke  von  einem  Durstfeuer  wäre. 


6*)  Ueher  das  mir  nicht   ganz  kifre   nD&tiUkAyAiD    ajuitaphalAm    bändelt 

»j  Es  fehlt  dvidftlum  m  der  üehereeUung,    daa   hbr  vl«Ueieht  der  Name 

tPflimae  ist 
8*)  »Jü  toittelbarer  Weise**    aoU  den  Sijin  von  dftratÄh  wiedergeben. 
13*)  Der  Gedanke  dieses  Clok&   hi  mk  unklar« 
16* 
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17.  Bas  berauschende  Getränk  ist  die  Ursache  voa  Stknde 
und  Unglück;  deshalb  meide  man  dasselbe  wie  etwas,  das  elBem 
Kranken  schädlich  ist, 

18.  Wer  Fleisch  ^u  essen  begehrt,  indem  er  lebendige  Wesen 
des  Lebens  beraubt,  der  reisst  die  Mitleid  genannte  Warzel  des 
Banmes  des  Gesetzes  heraus. 

19.  Wer  Mitieid  ausüben  will,  indem  er  doch  fortwahrend 
nach  FleiBcli  hungert,  der  begehrt  eine  Pflanze  in  brennendes  Feaer 
zn  säen. 

20.  Wehe!  der  Verkäufer  des  Fleisches,  der  Zubereiter,  ebenso 
wer  es  verspeist,  wer  es  kauft,  wer  damit  einverstanden  ist  und 
wer  es  hingiebt,  sind  Mörder,  daher  sagt  Manu  (V  öl): 

21.  „Wer  einwilligt  ein  Thier  zu  tödten ,  wer  es  schlachtet 
und  wer  es  tödtet,  wer  es  kauft  und  wer  es  verkauft,  wer  es  zu- 
bereitet, wer  es  darreicht  und  wer  es  isst ,  alle  diese  sind  Mörder" 

22.  Ohne  Beschädigung  lebender  Wesen  kann  kein  Fleisch 
vorhanden  sein,  uad  der  Himmel  ist  nicht  Tddten  lebendiger  We- 
sen; deshalb  vermeide  man  das  Fleisck 

23.  Diejenigen,  welche  das  Fleisch  anderer  Wesen  essen  um 
ihr  Fleisch  zu  befriedigen ^  sind  auch  Mörder;  denn  ohne  ESsser 
würde  es  keinen  Schlächter  geben. 

24.  Wer  möchte  eine  Stlnde  um  dieses  Leibes  willen  begehen« 
in  dem  auch  die  leckersten  Speisen  zu  Eoth  und  selbst  aekltr- 
gleicbe  Getränke  zu  Harn  werden  I 

25.  Die  bösen  Menschen,  voa  denen  behauptet  wird,  im  Fleisch- 
essen  läge  keine  Sünde,  machen  die  besten  Jäger,  Geier,  Reiher 
und  Tiger  zu  ihren  Meistern. 

26*  „Mich  wird  in  jenem  Leben  essen,  dessen  Fleiscli  ich  bier 
esse,  dies  liegt  in  dem  Worte  mäüsa  far  Fleisch  ausgesproche&^ 
sagte  Mann  (V  55)*). 

27.  Wer  bei  jedem  lebenden  Wesen  lüstern  ist  das  Fleisch 
desselben  zu  kosten,  dessen  Sinn  ist  auf  Mord  gerichtet,  wie  der 
einer  boshaften  (^'äkini. 

28.  Wenn  Jemand  Fleisch  isst,  so  ist  das  gerade  ao,  als  wenn 
man,  wenn  einem  himmlische  Genüsse  zu  Gebote  stehen,  den  Nektar 
stehen  läset  und  Gift  trinkt! 

29.  Das  Gesetz  ist  nicht  für  einen  mitleidslosen  Menschen  da; 
wojier  soll  aber  dem  Fleischesser  das  Mitleid  kommen?  Der  Fleisch- 
gierige  weiss  das  nicht;  oder  wUsste  er  es,  so  würde  er  es  nicht 
lehren. 

30.  Manche  essen  in  grosser  Verblendung  nicht  nur  selber 
Fleiscb,  sondern  bereiten  es  auch  den  Göttern,  den  Manen  und 
den  G&sten  zu ,  einem  gewohntefö'  Brauche  folgend  ♦), 


26*)  Im  8tnäkr$tt«xte  ist  ein  im  Deutschen  nicht  nmehabrnbÄres  Wo 
enthftltea. 

30.*)  yndacitam  ist  doch   voM  die  EioleUaug  cu  dem  folgeDd«ii  ClUte^ 


Windiich,  ffemacandm'i  Voga^^ra. 


237 


I 


31.  „Wer,  nachdem  er  die  Götter  und  die  Manen  verehrt  hat. 
Fleisch  isst,  das  er  gekanft,  sich  selbst  verschafft  oder  von  eiaem 
andern  bekommen  bat,  der  ist  nicht  tadelnswerth''  (Man.  V  32). 

32.  Auch  ein  kleines,  mit  Sprüchen  geweihtes  Stück  Fleisch 
esse  man  nicht  bei  Tage;  denn  auch  ein  Wenig  Gift  reicht  zur 
Vernichtung   des  Lebens  hin. 

33.  Welcher  Verständige  möchte  das  Fleisch  essen,  an  dem 
der  Makel  haftet  ^  dass  es  sich  alsbald  zur  endlosen  Fortpflanzung 
der  lebenden  Wesen  gestaltet^  und  das  die  Reisekost  anf  dem 
Wege  2ar  Hölle  ist! 

34.  Die  frische  Butter  darf  von  den  Einsichtigen  ni^rhl;  ge- 
gessen werden y  da  sich  augenbltcklich  in  ihr  Schaaren  von  kleinen 
Wesen  bilden. 

35.  Was  für  eine  Sünde  liegt  schon  in  der  Verletzung  eines 
Wesens:  wer  möchte  daher  die  Butter  essen,  die  aus  lauter  leben- 
den Wesen  besteht! 

3ö.  Wer  möchte  mit  Vergnügen  den  verabscheiiungs würdigen 
Honig  essen,  der  aus  dem  Untergänge  von  zahllosen  Schaaren 
lebender  Wesen  entsteht! 

37.  Wer  den  Honig  geniesst,  der  aus  der  Vernichtung  von 
Tausenden  kleiner  Wesen  entsteht,  der  wird  wenig  von  den  Leben 
mordenden  Soldaten  übertroff eu. 

38.  Was  die  Bienen,  den  Saft  im  Kelche  einer  jeden  Blume 
trinkend^  als  anreinen  Honig  wieder  aasbrechen,  das  werden  die 
Ajibänger  des  Gesetzes  nicht  essen! 

39.  Auch  der  in  einer  Arzenei  genossene  Honig  zieht  die 
Hölle  nach  sich  :  zur  Vernichtung  des  Lebens  reicht  schon  der 
Gennss  einer  kleinen  Dosis  Gift  hin. 

40.  Die  Süasigkeit  des  Honigs  wird  dann  mit  Ach  und  Weh 
von  den  Thoren  angeklagt,  wenn  sicli  nach  dem  Kosten  am  Ende 
die  Höllenstrafen  einstellen. 

4L  Den  aus  dem  Munde  der  Biene  ausgespieencn ,  aus  dem 
Untergänge  lebender  Wesen  entstehenden  Honig  halten  sie  ach  l  fttr 
ein  Sühnmittel   und  wenden  ihn  bei  , , ,  *)  an. 

42.  Die  Frucht  der  Feigenbäume  Udumbara,  Vata,  Plaksha, 
K^kodumbara  und  Pishpala  esse  mau  nicht,  da  sie  voll  von  Schaa- 
ren von  Würmern  ist, 

43.  Selbst  wenn  er  etwas  anderes  Essbares  nicht  öndet  und 
mager  ist  vor  Hanger,  geniesst  ein  reiner  Mensch  nicht  die  Fracht, 
die  von  einem  der  fünf  Feigenbäume  stammt. 

44.  Die  ganze  frische  Knolle  und  jeder  junge  Schosg  von 
Snuhi,  Lavana,  Spondias  mangifera,  Aloe  perfoliata,  Clitoria Ternatea ; 

45.  Die  Keime  des  Asparagus  raceraofius,  das  Menispermum 
gUbrum,  die  zarte  Tamarindus  Indica,  die  Boswellia  thurifera,  den 
Cöcculiiß  Cordifolius,  die  Sdkara  benannte  Waizenart, 


41^*)  £s  £«hlt  di«  tJebersetEUDg  voa  devMuiiie. 
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46.  Und  die  im  SAtra  genannten,  auch  andere  anbekannte  . . 
sind  von  denen,  welche   Yon  Mitleid  erfüllt  sind,   mit  Fleiss   sa 
meiden  *). 

47.  Die  ihm  selber  oder  einem  andern  bekannte  Fracht  mag 
der  Erfahrene  essen ,  aber  aaf  eine  verbotene  Giftfracht  richte  er 
seinen  Sinn  nicht. 

48.  Am  Ende  des  Tages,  wo  die  Speise  von  den  Ziisam- 
menkanft  haltenden,  heramschwärmenden  Geistern  and  Dämonen 
veranreinigt  wird,   esse  man  nicht.*) 

49.  Wer  möchte  in  der  Nacht  essen,  wo  die  in  die  Speise 
fallenden  Wesen  mit  den  von  grausiger  Finsterniss  amhflllten  Aagen 
nicht  gesehen  werden  können! 

50.  Die  Ameise  ertödtet  den  Verstand,  die  Laas  bewirkt  Wasser- 
sachty  die  Biene  erregt  Erbrechen  and  der  Kolika  Aassatz  *)| 

51.  Ein  Dorn  and  ein  Stück  Holz  bereitet  Halsschmerz,  ein 
Scorpion  in  eine  Brühe  gefallen  durchbohrt  den  Gaumen^ 

52.  Ein  im  Halse  hängen  gebliebenes  Haar  genügt  um  die 
Stimme  za  unterbrechen.  Solche  Allen  bekannte  Uebelstände  knüp- 
fen sich  an  das  Essen  bei  Nacht. 

53.  Nicht  esse  man  blindlings  bei  Nacht  die  sich  rasch  be- 
wegenden kleinen  Wesen (?);  auch  bei  denen,  in  denen  das  vollkom- 
mene Wissen  erst  im  Aufgange  ist,  steht  das  bei  Nacht  Essen 
nicht  in  Achtung. 

54.  Der  des  Gesetzes  Kundige  wird  nie  nach  Vorübergang  des 
Tages  essen;  auch  die  Uneingeweihten  erklären,  dass  man  nicht 
bei  Nacht  essen  soll. 

Daher  heisst  es: 

55.  „Die  Vedakundigen  wissen,  dass  die  Sonne  voll  Kraft  and 
Licht  ist.  Alles  was  von  ihren  Strahlen  gereinigt  wird,  vollführt 
man  als  ein  glückliches  Werk. 

56.  Weder  das  Opfer,  noch  das  Bad,  noch  die  gläubige  Ver- 
ehrung der  Gottheit  oder  eine  Darbringung  ist  für  die  Nacht  an- 
gesetzt, das  Essen  aber  hat  seine  eigenen  Bestimmungen. 

57.  Wenn  die  Sonne  matt  wird  im  achten  Theile  des  Tages, 
das  sehe  man  als  „nakta"  an;  nakta  ist  nicht  das  Essen  in  der 
eigentlichen  Nacht*). 

46.*)  lu  diesem  (^'loka  macht  mir  die  Bedeutung  von  auantak&ya  (vgl.  6) 
und  die  Beziehung  von  mithyädrivilm  Schwierigkeiten. 

48.*)  Eine  ähnliche  Bestimmung  bei  den  Buddhisten  führt  Hardy  Käst 
Mon.  p.  92  an :  According  to  the  Pitimokkhan ,  no  priest  is  allowed  to  part&ke 
of  food  after  the  sun  has  passed  the  meridian.  —  Vgl.  R&tribhojananisbedlu, 
Titel  einer  Jainaschrift,    Wäson  Sei.  W.  I  282. 

50.*)  Das  Ms.  hat  kolikah.  Im  Pet.  W.  finde  ich  swar  koli  Ziayphas  Ja- 
juba,  da  aber  in  diesen^  Verse  sonst  lauter  Insecten  genannt  sind,  so  sciMint 
mir  die  Aenderung  kokilah  geboten  zu  sein.  Vgl.  Pet.  W.  kokila  3)  ein  best. 
giftiges  Insect. 

57.*)  Dies  bezieht  sich  wohl  auf  SteUen  wie  TAjn.  lU  319,  wo  ekabhak- 
tarn   naktam    ,, einmaliges  Essen  bei  Nacht *'  unter  den  Kasteiongea  aofgefUirt 
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58.  Yon  den  Oöttern  wird  Mahlzeit  gehalten  am  Vormittag, 
lam  Mittag  yoq  den  Righis,  am  Nachmittag  von  den  Manen,  in  der 
'Dämineniiig  von  den  Daitya  und  Dauava, 

59.  Von  den  Yakslia  und  Rakshas  wird  am  Abend  geges- 
sen  •  •.*),    das   Essen    bei   Nacht ,    das  jede   rechte   Zeit    über- 

^  schreitet,  ist  kein  Essen." 

IH  Ancb  im  Ayurveda  beisst  es: 

60.  „Der  Weggang  des  heissen  Lichts  ist  mit  einer  Zusammen- 
I      Ziehung  der  Herz-  und  Nabel -gegcnd  verbunden.     Deshalb  soll  man 
K Nachts  nicht  essen,  auch  weil  man  dann  kleine  Tbierchen  mit  isst," 
^m          6L    Wie    unterscheiden    sieb  von   den  Räkshasa  jene   Thoren, 

welche  nächtliche  Mahlzeiten  , , ,  zu  sich  zu  nehmen  pflegen  I 

62.  Wer  Tag  und  Nacht  kauend  angetroffen  wird ,  der  ist 
offenbar  ein  Vieh,  dem  nur  Hörner  und  Schwann  fehlen. 

63.  Wer  am  Anfang  wie  am  Ende  des  Tags  zwei  ghatikä  aus- 
lässt,  wissend;  dass  bei  Nacbt  zu  essen  Sünde  ist,  der  nimmt  sein 
Essen  in  Reinheit  zu  sich. 

64.  Auch  wer  bei  Tage  zu  essen  pflegt,  dem  Essen  bei  Nacht 
aher  nicht  völlig  entsagt,  geniesst  keinen  rechten  Nutzen.  Kein 
Gedeihen  ausser  in  dem  Gesagten! 

65.  Die  Tboren,  die  den  Tag  verschmähen  und  während  der 
Nacht  essen,  die  verschmähen  den  Rubin  und  nehmen  das  Glas. 

66.  Diejenigen,  welche  im  Strehen  nach  etwas  Besseren  bei 
Nacht  essen,  obwohl  ihnen  der  Tag  zu  Gebote  steht,  die  säen  Reis 
in  saizhaltigen  Boden,  obwohl  ihnen  ein  Sumpf  zu  Gebote  steht 

67*  Als  Eulen,  Krähen,  Katzen,  Geier ^  Qambaras  (eine  Art 
Antilope),  Schweine,  Schlangen,  Scorpione,  grosse  Eidechsen  wer- 
den sie  geboren  zu  Folge  des  Essens    in  der  Nacht, 

68.  *) 

69.  Wenn  ein  Reicher  sich  stets  der  Nachtmahl  Zeiten  enthält, 
80  fastet  er  notbwendig  die  Hälfte  eines  Menschenlebens. 

70.  Welche  Vortbeile  in  Folge  der  Genügsamkeit  erwachsen, 
wenn  mau  das  Essen  bei  Nacht  lässt^  vermag  Niemand  ausser  dem 
Allwissenden  zu  sagen. 

71.  Der  Anhänger  von  Jina's  Gesetz  meide  beständig  die  Frucht, 
die  Blume,  das  Blatt  und  Anderes ,  das  mit  lebendigen  Wesen  be- 
haftet ist,  ebenso  die  Mischung  (solcher  Dinge). 

72.  Bösartige  Feindseligkeit,  Anweisung  zu  bösen  Handlungen, 
Geben  von  Dingen,  die  zu  Verletzungen  führen  und  leichtsinniger 
Wandel, 


wird,     li>  dem  CiUte  aus  dem  Äyurved»  (60)   scbemt    iiber  nakta  in  dem  ver- 
pönten Sinne  gebraucht  zn  »ein, 

59.*)  Die  BedetttuDg  und  Beziehung  von  kulodvahftiD   iit  mir  unklar. 
68**)  Da  mir  die  Sage,    auf  die   in  diesem  Vera«   angeaplelt  wird,    unbe- 
it  XaX^    so  uuterlasae   ich  die  Uebersetattttg  dieses  au   uud  für  bIgIl  leichten 
Verset, 


^"itaaiii 
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73.  Unnütze  Gewaltsamkeit^  die  im  Gegensatze  za  nicht  nutz- 
loser Strafe  des  Leibes  steht:  alles  dies  aufzugeben,  das  ist  das 
dritte  Ganavrata  *). 

74.  Feinde  zu  tödten,  Städte  zu  yerwtlsten  and  za  verbrennen 
ist  das  Handwerk  der  Fürsten;  solche  d&monische  Bosheit  lasse 
man  aagenblicklich  *). 

75.  „Bändige  Stiere,  pflüge  das  Feld,  beschneide  Pferde^^  diese 
Auffordemng  zum  Bösen  in  Bezug  auf  ein  Objecto  dem  schonende 
Behandlung  zukommt,  ist  nicht  recht. 

76.  Der  von  Mitleid  Erfüllte  bringe  nicht  etwas  Yerletiendes 
wie  Haken,  Pflug,  Messer,  Feuer,  Kolben,  Mörser  und  dergleichen 
an  einen  Gegenstand ,  dem  schonende  Behandlung  zukommt 

77.  Neugieriges  Zusehen  bei  Singspiel,  Tanz  und  Theater,  Be- 
schäftigung mit  der  Lehre  vom  Liebesgenuss,  Hangen  an  Würfel- 
spiel und  Trunk, 

78.  Amüsement  mit  Scherzen  im  Wasser,  Schwingen  a.  s.  w., 
Kampf  mit  lebenden  Wesen  . . .  *) 

79.  Scherzen,  Lachen,  Ausspucken,  Schlaf,  Zank,  üble  Reden 
im  Tempel  des  Jinendra  und  viermaliges  Essen, 

80.  Die  ganze  Nacht  hindorch  Schlafen,  auch  nachdem  man 
die  von  Krankheit  oder  einer  Reise  herrührende  Ermattung  losge- 
worden ist:  jede  solche  leichtsinnige  Handlung  mnss  der 
Wohlgesinnte  vermeiden. 

81.  Wer  bösartige  Gesinnung  lässt  und  verabscheuungs würdige 
Thaten  vermeidet,  an  dem  erkennt  man  alsbald  das  auf  die  Gleich- 
müthigkeit  gerichtete  Sämäyika-vrata*). 

82.  Auch  dem  nicht  wankenden  Hausherrn,  der  fest  im  Sä- 
mäyikavrata  ist,  schwindet  die  Fülle  der  Handlungen,  wie  z.  B. 
dem  Candrävatansaka. 

83.  Kurze  Darlegung  des  grösseren  Umfangs,  den  das  Digvrata 
bat,  bei  Tage  und  bei  Nacht,  gilt  als  das  Degävakägikavrata  *). 

84.  Das   Poshadhavrata   besteht   darin,    dass    man   der 


73.*^)  Das  tad  in  tatty&gah  bezieht  sich  nicht  bloss  auf  das  unmittelbar 
vorhergehende  yah,  sondern  auch  auf  das  yath&  am  Ende  von  (^1.  72.  Der 
Name  dieses  dritten  Ganavrata  ist  wahrscheinlich  Anarthadandaty&ga. 

14.* j  Es  fragt  sich,  ob  ich  narendratva  and  khacaratva  richtig  aafg«- 
fasst  habe. 

78.*)  Sollte  de9arHtkath&  in  der  zweiten  Zeile  eine  Besiehang  haben  tu 
defaräjacarita ,   dem  Titel  einer  Schrift    (s.  das  Pet.  WÖrterb.)? 

81.*)  Vgl.  Wilson  Sei.  W.  I  312  „SAmÄyika  (sc.  cAritra),  conventional, 
or  the  practiec  and  avoidance  of  such  actions  as  are  pennitted  or  prescribed^^ 
Wir  dürfen  hier  an  die  sAmayAcArika-sAtra  der  Brahmanen  erinnem.  Avek 
in  obiger  Stelle  blickt  die  auf  falscher  Etymologie  und  Trübung  der  TraditioB 
beruhende  missbräuchliche  Verwendung  des  Wortes  samayika  im  Sias«,  von 
sAmya ,  samatva  durch,  wie  sie  uns  IV  51.  52  entgegentritt. 

83.*)  Es  kommt  auf  das  VerstMndniss  des  Digrirativrata  (III  1)  aa 
man  dieses  Vrata  verstehen  will. 
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amCD  Beschriftignng  mit  ,  , .  entsagt ,  dass  man  die  Verrichtiiii- 

äes  Bralimanenstandes,  die  WaschangeE  iL  s.  w.  unterlässt  *). 

85.  Glücklich  auch  die  Laien,  die  das  schwer  zu  befolgende 
Poshadhavrata  befolgen,  wie  Avaculini-pita. 

8t>.  Den  Gästen  vierfache  Speise,  ein  Trinkgefäss,  Kleiduig 
Bnd  Sitz  zn  gewähren  gilt  als  die  Pflicht  der  Gastfreund- 
Khaft.  *) 

87.  Sieh,   ein  Viehhiri  mit  Namen  Samgamaka  erlangte  stan- 

■^enerregenden  Reichthum,  weil  er  einem  Moni  gegeben  hatte. 
I        88.   Wenn   die  Gelübde  von  Uebertretnngen  (aticära)  be- 
gleitet  sind,   so  gereichen    sie    nicht    zum  Heile.     Daher   sind   die 
üebertretungen  zu  meiden,   von  denen   es  je  fünf  bei  jeder  Pflicht 

Igiebt. 
f  8Ö.  In  Bezug  auf  die  Pflicht  des  Nicht verletzens  werden  an- 
gegeben: Fesselung  aus  Zorn,  Abziehen  der  Haat,  Aufladen  tiber- 
massiger  Lasten,  Schlagen  und  Entziehen  der  Nahrang; 
I  ^0,  In  Bezug  auf  die  Pflicht  der  Wahrhaftigkeit:  unbedacht- 
Barae  falsche  Mittheilung,  Verleumdung,  Aasschwatzen  eines  Ge- 
heimnisses, Vertraaensbmch,  Fälschung  von  Schriftstücken; 

9L  Auf  die  Ptlichi  der  Ehrlichkeit  beziehen  sich:  Einwilli- 
gung zum  Diebstahl,  Ansichnehraen  gestohlenen  Gutes,  Annexion 
von  Völkern   und   Königreichen,    Verschiedenheit    des   Maassstabes 

|b«i  gleichen  Geschäften; 
92.  In  Bezug  auf  die  Pflicht  der  Kcuscbheit  werden  erwähnt: 
I  .  .  *,    abermalige  Verheirathung ,  auf  Geschlechtslust   und    über- 
bässiger  Zuneigung  beruhende  Verliebtheit  (?)  und  Liebesspiel  *, 
93.  In    Bezug    auf  die   P^icht  der   Genügsamkeit:    ein    über- 
groBser  Besitz  an  Getreide,  Metali,  Vieh,  Feld  und  Flur,  Gold, 
f         94>  Fftr  den,    der  sich  den  Püichten  unterzogen  hat;  geziemt 
bicb   in   fünffacher  Beziehung  die  Uebertretung   auch   in  folgender 
Weise  nicht:  .  .  .  *) 

10^*)  Das  PostiAdh&VTita  der  JiioA  scheint  c^mca  andern  Sicin  2U  hnben, 
SU  dft»  der  ßuddhfsteii.  ,^^111  und  dasselbe  Wort  wird  oft  auf  zehn  verschie- 
dene  Weisen  erklärt,  ctnem  and  demselben  Moment  wird  oft  eine  verscbiedeno 
ADd  gan«  cntgegcügesctztc  SteUe  angeH-iesen.'*  Wtignljtiw  8.  5.  Diese  Be- 
merkung, die  Btcb  zunächst  auf  die  vär&ohiedeueu  buddhistisciieti  Seiiulou  be- 
liebt, gilt  ftttch  von  dem  Verbültnisse ,  in  tvelchein  Jaina-  und  Bäuddba-lebre 
«a  «inander  stehen.  —  Ob  iclj  oben  ricbtig  Qb^rsetzt  b»be,  ist  die  Frage; 
^e  erateo  Worte  de»  Verses  v«2r^tche  icb  gor  nicht.  Aucb  die  «ticArm  des 
Poshadhavrata  gl,   116   helfen  nicht. 

86.^)   Tbere  are   Ibur   diviüitms    nf  Almsgiving    Tvbe»    priictised    tn    relotiofi 
to  Ihe  priests  , ,  Tbey  are:    1 .  Chi wara-diua,  the  gift  of  robe«.    2.  Ahiira-diiii«, 
the  gift  of  food,     3,  SayftuÄsiuiüdHna ,  the  gift  of  a  pallet^  ou  whicb  to   reclin«, 
M.  GtlHJiapratyudADa,  tbe  g\it  of  medicine  or  sick  diet.     ilardy  £ASt.  Mon.  8L 
94/)   In  di&aem  Qloka    wird  in   jfröaster  KUrzo   auf    eine    zweite  Art    die 
[«tie^ra  der    fünf  Gebote  aul'zuzühlon  Bezug   genommen.     Mit  den  Sticbwörtom 
bandhAnid  etc.,  die  steh  der  Heihe  nach  auf  Je  eines  der  Gebot«  beziehen^  ist 
ucht  viel  anzufangen;  vllnatas  scheint  corrtipt  zu  sein,   denn  an  vftna  ^^Mine^* 
doch  schwerUeb  zu  decken}  vielleicht  muss  es  dhanatHs  heisren. 
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95.  lu  Bezug  auf  das  Di^virativrata  werden  als  die  filaf  an- 
gegeben: Schwinden  des  Gedächtnisses,  Uebergehen  des  oberen, 
tintereu  öder  der  horizontalen  Theile  und  Yergrdsserang  des 
Raumes  (?)*); 

9G.  Auf  das  die  Genüsse  betreffende  Gebot  beziehen  sich 
diese:  ....  und  Essen  von  nicht  garer  (oder  st-hwer  verdao- 
licher?)  Speise. 

J>7.  Diese  waren  in  Bezug  auf  den  Genuas  zu  vermeiden.  Der 
in  harten  Handlungen  eifrige  Kaufmann  möge  den  Betrieb  von  Ge- 
schäften unterlassen;  der  in  fünfzehnfacher  Beziehung  von  schh'm- 
mer  Art  ist. 

98.  Das  Angära*,  Vana-^  Qakata-,  Bhdtaka-,  Sphota-gewerbe, 
der  Danta-,  Lakshd-j  Rasakc^a-  und  Visha-Handel, 

99.  Yantrapidä,  Nirlaflchana ,  Asatiposhana ,  Davadana  und 
Sarahgosha,  dies  sind  die  fünfzehn,  die  man  meiden  soll. 

100.  Das  Verfertigen  von  Kohlenpfannen,  das  Verfertigen  von 
Gefässen  aus  Gold,  .  ,  .*)  und  das  Brennen  von  Backsteinen,  dies 
gilt  als  Angärajiviki  (Kohlengewcrbe). 

lOL  Der  Verkauf  von  ganzen  oder  gebrochenen  Blättern, 
Blüthen  oder  Früchten  des  Waldes  und  das  Brechen  von  Körnern, 
dies  ist  Vannjivika  (Waldgewerhe). 

102>  Das  Verfertigen,  ebenso  .  .  -"*}  von  Wagen  und  Wagen- 
theilcn,  und  der  Verkauf  derselben  wird  rakatajivikä  (Wageuge werbe) 
genannt, 

103.  Der  Lebensunterhalt  durch  das  Transportiren  von  Lasten 
mit  einem  Wagen,  Ochsen,  Büffel,  Karaeel,  Esel,  Menschen  oder 
Pferde  ist  Bhatukajivika  (Lohngewerbe), 

104.  Das  Graben  von  Teichen  und  Brunnen,  der  Lebenserwerb 
durch  Sprengen  von  Steinen,  das  bei  Erdarbeiten  vorkommt  (?),  ist 
Sphotajivika. 

105.  Das  Nehmen  von  Zähnen,  Kopfhaaren^  Nägeln,  Knochen, 
Häuten  j  Körperliaaren  in  Masse  um  ein  verbotenes  Geschäft  mit 
lebenden  Wesen  zu  machenj  heisst  Dantavdnijya  (Zabnhandel), 

106»  Der  Verkauf  von  lack-,  arsenik-  und  indigo-haltigen  In- 
secten  oder  Körnern  u.  dergl  heisst  Läkshävanijya  (Lackbandel), 
ein  Sitz  des  Bösen. 

107,  Der  Verkauf  von  Butter,  Fett,  Honig  berauschenden 
Getränken  u.  dergi,  der  Verkauf  von  zweifüssigen  und  vierfüssigen 
Wesen  heisst  Kasakeijavänijya. 

108.  Der  Verkauf  von  Waffen,  Ackerpflügen,  Haken,  u.  dergl. 
die  mit  Auripigment  u,  s.  w.  vergiftet  sind,  zur  Vernichtung  des 
Lebens,  heisst  Vishav^nijya  (Gifthandel). 


d5.*)    Vgl.   die  Noto  2U  III  1    ^   Zu  ksbeträ    Tgl.  ml^.  kfaett»   „Rutim'^^ 
Weher  üebor  mn  Frtgro.  der  Bh»^.  U  264.  2HS, 

100.*)  Das  cormpte  cAkkratra-    ist  nnübersetst  g«bUflben. 

102*)  in  der  Uflberaetsazig  fehlt  kbe^auAm. 


109,  Das  Pressen  von  öesamkörnern,  Zuckerrohr,  Senfkörnern 
^iiQd  Hicinns  in  einer  Wassermühle  .  .*)  wird  Yantrapidä  genannt 

110,  Nirlänchaoa  wird  genannt  das  Dnrchtiobren  der  Nase,  das 
Einbrennen  eines  Mals,  das  Absrlineiden  der  Hoden,  ....*),  und 
das  Abschneiden   der  Ohrläppchen. 

IllL  Das  Aufziehen  von  Predigerkrähen,  Papageien,  Katzen, 
Hunden»  Hühnern,  Pfauen,  das  dem  Besitz  von  Dienern  und  Pferden 
gleicbkommt,  nennt  man  Asatiposhana. 
112,  Davadäna  (Waldhrand)  kann  in  zweifacher  Weise  ent- 
stehen, aus  böser  Absicht  oder  in  reiner  Gesinnung,  Sarahcosha 
(Teichanstrocknung)  besteht  im  Abfliessen  (?)  des  Wassers  aus 
Teich,  Fluss  oder  See. 

113,  Auf  das  Anarthadandakavrata  beziehen  sich:  .  ,  ,,  Un- 
m&ssi^keit  in  den  Genüssen,  Geschwätzigkeit,  schädliche  Scblecblig' 

I^eit,  Liebelei.  *) 
I  114,  üeble  Anwendung   der   Zunge,    der    leiblichen    and   der 

geistigen    Kräfte,  Rücksichtslosigkeit    und   Vergesslichkeit    werden 
als  die  üebertretnngen  beim  Samilyakavrata  genannt; 
115.  In  Bezug  anf  das  Derävakätikavrata  sind  es:  .  .  .*) 
l         116.  In  Bezug  auf  das  Paashadbavrata  sind  es:  .  .  .♦) 
'         117.  In   Bezng    auf  das   vierte   ^^ikshavrafa   werden   genannt: 
.  .  ,  . ,  Uehergehen  der  rechten  Zeit  (in  Bezug  auf  die  Mahlzeiten  ?), 
^-Missßunst,  ,  .  .  *) 

^ft        118.  Wer  80  mit  Ergebenheit  and  mit  Erbarmen  gegen  ün- 
^■glückliche   den  Pflichten   obliegt    und  guten  Saamen  in  das  sieben- 
fache Feld    (die  3   gunavrata   und   die  4  clksbävrata)   aussäet,  der 
wird  Mahä^rävaka  genannt, 

119.  Wer  guten  änsserlichen  und  vergängliehen  Saamen  in 
die  Felder  säet,  würde  der  wohl  als  du  Ungltic  kl  icher  ein  elendes 
Leben  führen? 

120.  In  der  letzten  Nachtstunde  stehe  man  auf»  laut  ein  Lob- 
gebet des  Herrn  sprecliend*)  und  sich  aberlegend  „was  ftlr  ein 
Gesetz  habe  ich ,  zu  welcher  Familie  gehöre  ich ,  welche  Pflichten 
liegen  mir  ob?'* 

121.  Nachdem  der  Reine  den  Gott  mit  Blumenspenden  und 
Lobliedern  zu  Hanse  verehrt  und  so  gut  er  kann  das  Pratyakbyäna*) 

ITOrgenommen  hat,  begebe  er  sich  in  den  Tempel 
'         109*)  D«r  coFTttple  dritte  PAd*  ist  nicht  Qbersctst. 
I         110*)  Die  Hedeuta  ug  von  pnshtbagalaDA  ist  mir  utiklmr. 
[        113—1^7*1  Da?  geuAtic  VerständoiÄa  dieser  tmd  anderer  Verae  im  Vorher- 
pthenden    wird   erst   mÖ|;lich    »ein ,    vrenu    mmii    nocb    mit   weiteroti  Jainateiteti 
KekftADt  wird. 
12<'*)  Hard^  En^t»  Mou.  p»  26  Having  slept,  he  is  to  rise  in  tlie  momlng 
Wfore  dAy-br«ak  etc.     Aehnlich'  jedoch  Auub  Man.  IV  92,   Yijji,  I   115,  —  Zu 
dem  ganiei)  Absclinittc  120  (f.  vgU    WtÜQn  Sei.  W.  I  318,    Weber   Ueber  ein 
FragiD.  der  Bbeg.  II  p.  316. 

121*)  PratyAkhyJLaa  ^   da»  123  wieder  vorkommt   lat   als    ., Titel   eines    der 
H  PQnra  oder  iUesteo  Sehriftea  der  Jaina*'  bekiiml  (Pet  Wort,). 
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122»  Nach  Vorschrift  dort  eingetreten  umschreite  er  den  Jina 
dreimal  von  rechts  nach  links,  begrtisse  ihn  mit  Blnmen  und  pr^e 
ihn  mit  den  höchsten  Lobgebeten. 

123.  Darauf  nehme  er  reinen  Geistes  vor  den  Meistern  in 
ehrfurchtsvoller  Weise  die  Lesung  des  Pratyäkhyana  vor. 

X24.  Bei  ihrem  Anblicke  Aufstehen,  bei  ihrem  Kommen  Ent- 
gegengehen, Falten  der  zusammengelegten  Hftnde  auf  dem  Kopfe^ 
eigenhändiges  Darreichen  eines  Sitzes, 

125.  Abnehmen  des  Sitzes,  elir furchtsvolle  Begrüssnng,  dienst- 
beflissene Aufmerksamkeit  und  Nachfolgen  bei  ihrem  Weggehen, 
das  ist  das  einem  Meister  schuldige  ehrfurchtsvolle  Benehmen. 

126.  Zurückgekehrt  gehe  der  Wohlgesinnte  sodann  an  seinen 
gewohnten  Platz  und  sorge  für  seine  Angelegenheiten,  ohne  gegen 
das  Gesetz  zu  Verstössen. 

127*  Darauf  verrichte  er  die  mittägliche  Andacht,  und  studire 
dann  nach  eingenommener  Mahlzeit  mit  kundigen  Männern  die  Ge- 
heimnisse, welche  den  Inhalt  der  Lehre  aasmachen.*) 

128.  Nachdem  er  dann  znr  Abendzeit  den  Göttern  nochmals 
seine  Verehrung  dargebracht  und  die  nothwendigen  Geschäfte  be- 
sorgt hat,  si)reche  er  noch  ein  letztes  Gebet. 

129.  Zur  rechten  Zeit  lege  er  sieh  darauf  nach  einer  Läutemng 
» durch  Denken   an   die   Götter   und   die   Meister   zu    einem   kurzen 

Schlafe  nieder^  in  der  Regel  nicht  ablassend  vom  Gebet. 

130.  Bei  Schlaflosigkeit  denke  er  an  die  Natur  des  Körpers 
der  Weiber,  sich  erinnernd,  dass  Heilige  wie  Sthälabhadra  dem 
Weibe  entsagt  haben. 

ISL  Die  Weiber  sind  änsserlich  hübsch  aussehende,  mit 
Leber,  Koth,  Unreiuigkeiten ,  Schleim,  Mark  und  Knochen  aus- 
gefüllte, durch  Sehnen  zusammengenähte  Bälge. 

132.  Wenn  das  innere  des  Körpers  eines  Weibee  zu  äusserst 
gekehrt  wUrde,  so  hätte  der  Liebhaber  desselben  ihn  vor  Geier  und 
Schakal  zu  vertheidigen, 

133,  Wenn  die  Liehe  mit  dem  Weibe  als  ihrer  Waffe  diese 
Welt  besiegen  will,  warum  nimmt  der  Thörichte  nicht  die  einer 
nichtigen  Pfauenfeder  vergleichbare  Waffe  weg  (?). 

134»  Wehe!  durch  sie,  die  aas  der  Begierde  geborene,  wird 
alles  verdreht!  daher  soll  man  denken  „ich  will  ihre  Wurzel  aus* 
reissen,  die  Begierde!" 

135.  Für  jeden  verderblichen  Fehler  suche  man  das  Gegen- 
mittel, indem  man  zu  vollkommenen  Asketen  geht,  die  frei  von 
Fehlern  sind. 

136.  Mit  Festigkeit  denkend,  dass  das  Fortdauern  der  Exi* 
stenz  bei  allem  Leheudigen  qualvoll  ist,  suche  mau  bei  ihnen 
die  Erlösnng,  die  *  .*) 


127*)  Vgl.  I  50  &sb|abliij'  dvigUDAir  jukt»ti  vt'^n^'^Qo  dlutfiiiMa  fcoyliftm 
1B6*)  ÜnüUnftzi:  nbArg^imukbasu^qfi. 
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131,  Glücklich    die  Männer  wie  Kdmadeva,  die  auch  von  Uti- 

lUen   betroffen   den  Gelübden   treu   ergeben   blieben!     Selbst    den 

thakrit  erscheinen  sie  des  Preises  werth, 

138.  Wo  Jina  der  Gott,   wo  Mitleid   das  Gesetz  und  wo  gute 

länner  (sadbavah)    die  Meister  sind»  wer  wäre  da  oieht,  frei  von 

Yerblendußg,  stolz  daranf  ein  Anhänger  zu  sein ! 

1B9.  Ich   möclite   nicht   ohne  das  Gesetz   des  Jina  sein,  auch 
als  Welt  beherrsch  er   nicht;   eingeweiht  in  das  Gesetz  des  Jina  will 
ch  auch  Diener  oder  Bettler  sein. 

140.  Frei  von  Gelüsten,  in  ein  a.lte8  Gewand  gehüllt,  den  Leib 
^triefend  von  Schmutz,  die  Kahrmig  nach  Art  der  Biene  sammelnd» 

so  erwähle  ich  mir  einst  den  Wandel  eines  Asketen. 

141.  Die  böse  Welt  verlassend  ^  den  Staub  berührend  au  den 
Füssen  des  Meisters,  Askese  übend  werde  ich  einst  im  Stande  sein, 
die  weitere  Existenz  abzuschneiden, 

142.  Wenn  ich  Mitternachts  vor  der  Stadt  KÄyotsarga-Stellnng 
eingenommen  habe,  werden  einst  die  Stiere  ihre  Schulter  an  mir 
reiben;  wie  an  einem  Pfahle. 

143.  Wenn  ich  im  Walde  in  Padma-Sitzung  sitze,  werden  mich 
die    saugenden  Jungen  Gazellen   und   die  alten  tjäupter  der  Herde 

Munde  lecken. 
X44.  Gegen  Freund  und  Feind,  gegen  Gras  und  Weib,  gegen 
jold    und  Stein,   gegen  Perle  und  Lehm^  gegen  Erlösung  und  Ge- 
kürt werde  ich  einst  gleichgiltigen  Sinnes  sein, 

145.  Solche  Wünsche  m5ge  er  hegen  als  die  Wurzelknollen 
ler  Schlingpflanze  Glückseligkeit,  zu  erklimmen  die  aus  der  Schaar 

Pder  Tugenden  bestehende  Leiter  des  Hauses  Erlösung. 

146.  So  Tag  und  Nacht  ohne  Unachtsamkeit  sein  Leben  ein- 
zurichtend; wird  auch  ein  Hausherr  rein,  der  in  der  angegebenen 
Bereise  lebt. 

^B         147.  Nachdem  er,  wie  beim  Herannaheu  des  Todes,  zuvor  die 
^mothwendigen  Verordnungen  getroffen,  und  sich  gesammelt  hat,*) 
^K  .    148*  Indem    er  dann   nach  Orten  ^   wo    heilige  Arbanten    ihre 
^vGeburt    gehabt,   oder   den  ersten  Schritt   zu  ihrer  Würde   gethan, 
^P^mier  die  Erkenntniss  oder  die  Erlösung  gefunden  haben*),  indem  er 

in  Ermangelung  derselben  nach  einem  einsamen  Hauso^  Walde  oder 

sonstigen  geeigneten  Platze 


147*)  tu  diesem  Qloka  tdt  bliaäga  tmuberaetst  gebHeben,  dAS  wabrscbFiiiiich 
tbe  näberti  BezeichnuDg  der  Todesart  ist.  Auch  in  Bezug  «uf  die  Ao^ASäiuig 
von  ««iiilckb&nAm  Ädau   bin  icb  nicbt  sieher, 

148*)  ,tThc  pkces  wbere  all  tbeso  persoiiftges  (die  24  Jinii'^s)  were  b«gott«ii 
^gmrbh»),  wbere  thej  wer«  bome  (JAnma),  wbcro  ihey  resigued  worldly  pIcASures 
^rdikBbyAf  sie]  ,  wbere  they  began  to  meditate  (jiit^»),  and  wbere  they  deptkrted 
r  froBO  tbis  World  (nirvft^A),  are  cotisidcrcd  boly,  and  are  frcqucntod  by  pil^ms** 
IBuclionan  BamiUon  B.  A.  S.  Transact.  I  538, 


im 
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149.  Seine  Zuflucbt  Dimmt;  ganz  der  Verehrung  lebendi  die 
vierfache  Mahlzeit  aufgehend  ^  viermal  laut  sein  Gebet*}  sagend^ 

150.  Ohne  Hoffoung  für  diese  wie  für  jene  Welt,  fttr  das 
Lehen  wie  für  das  Sterben*),  als  scia  reines  Weib  die  Meditation 
besitzend, 

151.  Ohne  Wanken,  wenn  Widerwärtigkeiten  seine  Geduld  auf 
die  Probe  stellen,  treu  an  Jina  hangend:  gebe  er  in  den  Tod  wie 
der  Qrävaka  Ananda*), 

152«  lo  den  G5tteräi(zen  zu  Indra's  Würde  gelangt  oder  m 
einer  andern  höcbsten  Stellung,  lebt  er  in  Wonne  geniesseud  die 
höchste  reiche  Fülle  der  Keiiihoit 

153.  Heruntergefallen  und  geboren  unter  den  Menschen,  nach- 
dem er  schwer  crreichbaie  Freuden  genossen,  erlangt  der  Leiden- 
schaftslose und  Reine  die  Erlobung  im  Verlaufe  von  acht  Geburten*), 

154,  Hiermit  ist  in  der  Kürze  die  Dreiheit  der  wahren  köst- 
lichen Dinge  besprochen  worden-,  wer  sie  nicht  erstrebt,  erlaugt 
auch  nicht  die  Erlösung. 


Frakäga  IV. 

L  Der  Geist  nimmt  wahr(?)  den  Glauben,  das  Wissen  und  den 
Wandel;  insofern  dies  sein  Wesen  ist,  herrscht  er  über  den  Leib. 

2,  Er  erkennt  sich  durch  sich  selbst,  Tag  und  Nacht  frei  von 
Verblendung:  das  ist  sein  Wandel,  das  sein  Wissen,  das  sein  Glaube* 

3.  Der  Schmerzj  der  in  der  Nichtkenntniss  des  Geistes  seinen 
Ursprung  hat,  wird  durch  die  Erkenntniss  des  Geistes  vernichtet; 
auch  durch  die  Askese  kann  er  von  denen ,  welche  ohne  die  Kennt- 
üiss  des  Geistes  sind,   nicht  abgeschnitten  werden. 


149*)  Gebet  boll  A.r&dhAf)A  wiedergeben,   mJlg.  ArihAnA,  dM   Weh^  Ueber 

ein    Fruguj.    der   Uhug.  11    164.    2*22   wolil   uiclit  richtig   mit   „Ziel**  überseht 

Cflioe  Atiir&5»iing   MiilBt   sich    tbeihs   auf  4cu  ^SujiamtiJ^nfaAtig  der  obigen  Stdle, 

j  thoUs    auf  Eiiuige  Angilben    in   Tat/l(tt''s  C'fttulogac    RHJsonn^  of  Or.  Ms&.:    ,^tb« 

[Biode  of  pÖj&rädhftitÄ ,   rHuiil  hoinwge'*  gehört   zum  Inhalt  des  ,,p^7»ta  kAlpAtu'' 

^  p'  3€9|  vgL  .pdevAtÄmdhana,  a  hoH  of  family  worship*^  p.  391,  Ar&dhMiApnüc&rm 

bei    WlUon  Sei.  W,  1  2b2  Titel  einer  Jainaschrift. 

150*)  Vgl.  tyThe  riUiatä  know  neither  deslre  uor  Aversion  \  they  do  not  de«ire 
to  live,  nur  do  they  wish  to  die,  they  wait  piküeuUy  for  Üie  appomted  time**  6tc. 
Hardij  East.  Moii.  p.  287. 

15 1*";  pArishaliop^iSarga  ibt  mhg,  parisAhovaangga,  das  leb  mcht  mit  WthcF 

Heber    eio    Fi-agin.    dar    ßbag.    185.    2B5     als    DT&odva-camposJtnni    «.uTüssiD 

inöcbto    („Geduldsprobet»     und    WiderwÄrtigkeiten''),    Tgl.    WiUon    Sei.    W.   I 

^p.  311,  —  Zu  Ananduh  ^r&vakihlt)  vgl.  ,,AnAnda9r4vaka  Sandhi^*  bei  WUeon  Sei, 

W.  I  283. 

153*)  Eine  ihDUcbe  Anschauung  hei  den  Buddhisten  erwübnt  Hardy  Ka^l. 
MoQ,  p.  ^80:  Thu  patb  sowin,  or  arotilpatti,  is  so  callcd  because  it  i&  tbe  6rst 
stream  tbat  i»  eotercd  before  arriviug  at  nirwina.  It  i&  divided  into  twettty^four 
sectiüus,  and  aftcr  it  tias  becn  euterüdj  thurv  cau  be  ouly  seveo  more  blrtbi 
between  that  period  and  tbe  attaiument  uf  nirw4iuip  wbicb  mAy  be  m  ftoy  world 
but  tbe  four  heUs* 


4.  Dieser  Geist  ist  reines  Denken  ^  in  einem  Körper  wohnt 
er,  weil  er  durch  Handlungen  gebunden  ist.  Wenn  aber  die  Hand- 
Jungen  im  Feuer  der  Meditation  verbrannt  sind,  dann  wird  er 
reiner  Geist  ohne  Makel 

5.  So  lange  dieser  Geist  von  den  Leidenschaften  und  den 
Sinnen  besiegt  ist,  wiederholt  sich  das  Dasein ;  wenn  er  sie  ttber- 
windet,  so  nennen  dies  die  Weisen  Erlösung. 

6.  Die  Leidenschaften  sind  Zorn,  Dinkel,  Trug  und  B e - 
gl  erde.  Sie  sind  eine  jede  derselben  vierfach  nach  dem  Unter- 
schiede von  sai|\jvalana  u.  s.  w. 

7.*) 

8.  Sie  machen  unmöglich  j  dass  mau  die  klare  Erkenntniss 
eines  leidenschaflslosen  Asketen  oder  Gläubigen  erlangt,  und  führen 
zur  Gebort  als  Gott^  als  Mensch,  als  Thier,  und  in  die  Hölle. 

9.  Hierbei  ist  Zorn  eine  kleinere  Sünde;  Zorn  ist  die  Ur- 
sache 'der  Feindschaft,  Zorn  ist  der  Weg  in's  Elend,  Zorn  ist  der 
Riegel  vor  Ruhe  und  Glück. 

10.  Aosbrerhend  brennt  der  Zorn,  wie  das  Feuer,  zuerst  seinen 
eigenen  Sitz,  dann  aber  kann  er  auch  einen  andern  brennen. 

11.  Um  das  Zornesfener  alsbald  zu  dumpfen,  müssen  die 
Guten  Nachsicht  üben,  sie  allein  führt  zur  Wonne  der  Beherrschung, 

12.  Jeden  Fortschritt  in  Zucht  und  Wissen  und  den  Trivarga 
ertödtet,  das  Auge  der  Erkenntniss  trübt  —  die  Verblendung  der 
Menschen,  der  Dünkel*) 

13.  Wer  seinen  Stolz  setzt  in  Erlangung  hohen  Ranges,  Herr- 
schaft in  der  Familie,  Stärke,  Schönheit,  Bussübung,  Wissen,  der 
erlangt   diese    Dinge,    nachdem    er   sie   einmal    verlassen,  (in   dem 

I  folgenden  Leben)  wieder, 

f  14.  Daher  rauss  der  Baum  des  Hochmuths*),  der  unselige  Dinge 

'als  Zweige  treibt  und  in  den  Qualitäten  wurzelt,  durch  die  Fluthen 
des  Stromes  Bescheidenhmt  entwurzelt  werden. 

15.  Die  Mutler  der  Unwahrheit,  das  Beil  am  Baume  der  Sitt- 
lichkeit, die  Gehurtsstätte  der  Irrthümer  ist  die  Täuschung,  die 
Ursache  des  Elends. 

16.  Die  Bösen»  die  schlau  im  Betrügen  sind  und  durch  Täuschung 
ein  heuchlerisches  Lehen  führen,  betrügen  sich  nur  selbst,  indem 
sie  die  Welt  betrügen. 

17.  Deshalb  möge  man  durch  die  grosse  Heilpflanze  der 
Geradheit,  welche  die  Freude  der  Welt  ist,  die  Täaschung,  welche 
die  Welt  betrübt,  unschädlich  machen,   wie  eine  Giftschlange. 

18.  Der  Inbegriff  aller  Sünden^  ein  Dämon,  der  die  Tugenden 


7")  Diese  vierfftche  Form  der  k&shiy&  i»t  mir  vfilUg  vinTerstiLDdHch. 
12*^  Zu  trivargA  vgL  I  15,  «u  vinAya  IV  Ö9,  za  yruta  I  4. 
14*)  MAna,  Hochmutht   besteht   daruif   dass   mati  ^wisse  Dm^^t  um  ihrer 
Dehmen  Ki^enscbuften  wiUeD  hoch  schitst.     Diese  augtiiiehmeQ  Kigciisehaf- 
forden   iiuter  guna  gemeint  sein. 
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verschlingt,  der  Keim   der  den  Schlingpflanzen   za  yergleielienden 
Laster  ist  die  jeden  Erfolg  verakLtende  Begierde. 

19.  Wer  ohne  Besitz  ist,  wünscht  sich  ein  linndert,  wer  ein 
Hundert  hat,  ein  Tausend,  der  Besitzer  von  einem  Tausend  wünsch! 
sich  Hunderttauscndj  und  wer  Hunderttausend  hat,  Millionen, 

20.  Der  Herr  von  Millionen  wtlnscht  sich  ein  Königreich,  der 
König  die  Weltherrschaft,  der  Weltherrscher  will  ein  Gott  sein, 
nnd  selbst  der  Gott  hegehrt  noch  Indra  s  Würde. 

2L  Auch  nach  Kriangnng  von  Indra's  Würde  würde  das 
Wünschen  nicht  aufhören,  in  ihrer  Wurzel  klein  wächst  die  Be- 
gierde wie  .  ,  *), 

22.  Das  üherfluthende  Meer  der  Begierden,  das  keine  Schranke 
kennt,  möge  der  Einsichtsvolle  durch  den  Damm  der  Zufriedenheit 
in  seinem  Vorwärtsstrümen  hemmen. 

23.  Daher  lautet  das  Resume:  Die  Leidenst^haften  sind  za  be- 
siegen, darch  Nachsicht  der  Zorn,  durch  Bescheidenheit  der  Hoch* 
muth,  durch  Geradheit  der  Trug  und  durch  GenOgsamkeit  die 
Begierde. 

24.  Ohne  den  Sieg  üher  die  Sinne  ist  man  nicht  im  Stande 
die  Leidenschaften  zu  besiegen.  Das  Frieren  Im  Winter  wird  nicht 
ohne  brennendes  Feuer  überwunden, 

25.  Von  den  Sinnen  wie  von  ungezähmten,  wilden,  den  Pfad 
verlassenden  Rossen  fortgerissen  wird  der  Mensch  alBbald  in  die 
Wildniss  der  Hölle  gebracht. 

26.  Ein  Mensch^  der  von  den  Sinnen  beherrscht  ist,  wird  von 
den  Leidenschaften  überwältigt;  .  .  . 

27.  Zum  Untergang  der  Familie,  zum  eigenen  Ruin,  zu  Ge- 
fÄngniss  und  Tod  gereichen  die  ungezügelten  Sinne  den  Menschen. 

28.  Der  Elephant,  der  seinen  Rüssel  ausstreckt  am  die  Lust 
zu  geniessen  die  Elephantenkuh  zu  bertlhren,  en^plindet  alabald  den 
Schmerz  an  den  Pfahl  gebunden  zu  sein. 

29.  Der  Fisch,  der  im  tiefen  Wasser  schwimmt  and  die  ihm 
vor  das  Maul  kommende  Speise  verschlingt,  fällt  nothwcndig  elendig« 
lieh  in  die  Hand  des  Fischers. 

30.  Gierig  nach  dem  Wohlgeruch  auf  die  Wange  des  brünstigen 
Elephanteu  fliegend  erlangt  die  Biene  den  Tod,  von  einem  Schlage 
heim  Klappen  der  Ohrlappen  getroffen, 

31.  Vom  Anblicke  der  einem  Goldstreifen  ähnlichen  Flamme 
getäuscht  findet  die  Motte  den  Tod,  indem  sie  ungestüm  in  das 
Licht  fliegt, 

32.  Begierig  (?)  den  entzückenden  Ton  zu  hören  hegiebt  sich  die 
Gazelle  hinhörend  dem  Jäger  mit  gespanntem  Bogen  in  Schussweite. 

Sa*  So  gereicht  jeder  einzelne  Sinn  dem ,  der  ihm   willfährt, 


21*)  I>»s  nicht  üljerwtxte  Wort  bt  ^rÄv»,  das  nich  dem  Pel.  Wdrterb. 
^^eltm  ßHcbe  Irdent  Schüssel,  Tdtor*'  bedeutet.  Sollte  HemncAadra  einen  5o  un* 
ginckllcheii  Vergleich  b^jabsichtigt  bftbenV 
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znm  Veriderbeii,    wie  selir   müssen  nicht  alle   fünf  zusammen  zum 
Verderben  gereichen. 

34.  Deshalb  möge  der  Weise  durch  Läuterung  des  Wollens 
seine  Sione  besiegen,  ohne  diesen  Sieg  ist  alles  Plagen  des  Leibes 
mit   grossen  und  kleinen  Öelübdcn  ohne  Nutzen  für  die  Menschen. 

35,  Der  um  b  erirre  ade,  schrankenlose  .  .  .  Dämon  des  Wollens 
stürzt  die  Weitendreiheit  in  die  Grube  des  Daseinswecbsels.  *) 

3G.  Die   sich   kasteienden ;    nach  der  Erlösung  sich  sehnenden 
Menschen  treibt  das  unstiUe  Wollen,  wie  ein  Sturmwind,  bald  hier- 
hin bald  dorthin. 
1^         37.  Wer  ein  Anhänger   der  Yogalehre   ist,  ohne  sein  Wollen 
I^Bnd  Wünschen  in  Schranken  zu  halten,  der  wird  verlacht,  wie  ein 
Lahmer,  der  auf  seinen  Füssen  nach  dem  Dorfe  gehen  wiH. 

38,  Wenn    man    sein    Wollen    zurückhält,    werden   auch   die 

I Handlungen  zurückgehalten;  denn  sie  gehen  von  dem  aus,  der  sein 
Wollen  nicht  zurückhält 
[  39.  Der  Wille,  der,  einem  Affen  vergleichbar,  begierig  ist 
llberüll  umherzustreifen,  muss  mit  Anstrengung  gebändigt  werden 
Won  denen,  welche  die  Erlösung  der  Seele  wünschen. 
l  40.  Als  die  erloschene  Leuchte*),  welche  den  Pfad  zum  Nirväna 
aeigt,  wird  allein  die  Läuterung  des  Wollens  von  den  Weisen  hingestellt. 

41.  Da  mit  der  Reinheit  des  Wollens  auch  die  nicht  vor- 
handenen Tugenden  eintreten,  wenn  sie  aber  nicht  eintritt,  auch 
die  vorhandenen  Tugenden  verloren  gehen,  so  müssen  die  Klugen 
diese  vor  Allem  zu  erringen  suchen. 

42.  Die,  welche  ohne  die  Heinheit  des  Wollens  erruogen  zu 
haben  sieh  um  die  Erlösung  mühen,  die  wollen  ohne  Schiff  mit 
ihren  Armen  den  grossen  Ocean  durchkreuzen. 

43.  Wenn  der  Asket  ohne  die  Reinheit  des  Wollens  ist,  so 
ist  die  Meditation  nutzlos  flir  ihn,  wie  der  Spiegel  i'ür  einen  Blinden. 

44.  Daher  muss  nothwendig  von  dem,  der  die  Vollendung 
wtlnscht,  Reinheit  des  Wollens  erstrebt  werden;  wozu  sonst  das 
übliche  sich  Abmühen  mit  Busse,  Lehre  und  Gelübden! 

45.  Durch  Reinheit  des  Wollens  ist  der  Sieg  über  Liebe  und 
Ha  SS  zu  erringen;  wenn  der  Geist  durch  ihn  die  Unreinheit  ab- 
gestreift  bat,  dann  ist  er  in  seiner  eigensten  Gestalt. 

^^  46.    Wenn   auch   das   Denken   der   Yogin   auf  den   Geist  ge- 

^■^nchtet   ist,   so   wird  dasselbe  doch,  wenn  sie  dabei  handeln,  vun 
^^  den  Geraütbsaffecten  beeinüusst  und  somit  in  Abhängigkeit  von  einer 

andern  Macht  versetzt. 

47.  Auch   das  bewachte  Denken  überlisten  die  Gemüthsaffecte, 

wie  die  Pi^ica ,  wieder  und  wieder ,  indem  sie  ein  Wenig  Täuschung 

anwenden. 


35*)  ünöberseUt  ni'ipft9*nkiiiii. 

40*)  Die  m&»Rhvuddlii   ist  hier  einem  Wortspiele  «u  Liebe,  dtpikü  uirvftu& 
geuftout,  iusoferu  si«  gleich^aoi  iu  dem  Erloachen  des  WoUens  besteht. 
Bd.  XXVUI.  17 
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48.  Durch  das  Wollen,  dem  die  klare  Erkenntniss  durch  die 
FiDSterniss  der  Affecte  umdüstert  ist,  wie  ein  Blinder  von  einem 
Blinden  fortgezogen,  wird  der  Mensch  in  die  Grube  der  Hülle  gestarzt. 

49.  Daher  müssen  die  (unfreien ?)  Menschen,  die  sich  nach 
dem  Lande  des  Nirvdna  sehnen ,  die  Flecken  Liebe  und  Hass  dnrch 
Gleichmüthigkeit  zu  beseitigen  suchen, 

50.  Ein  Mensch  vernichtet  dadurch,  dass  er  gleichmüthig  wird, 
in  einem  halben  Augenblicke  die  Handlung,  die  ein  andrer  durch 
strengste  Busse  und  in  Millionen  von  Geburten  nicht  vernichten  könnte. 

51.  Der  Gläubige,  der  einen  klaren  Einblick  in  die  rechte  Er- 
kenntniss hat,  scheidet  die  Verschlingung  von  Handlung  und  Lebeo 
mit  dem  Secirmesser  der  Gleichgiltigkeit. 

52.  In  der  völligen  Vernichtung  des  Dunkels  der  Affecte  durch 
den  Glanz  der  Gleichmüthigkeit  schauen  die  Yogin  das  eigenste 
Wesen  des  höchsten  Geistes. 

53.  Auch  die  einander  sonst  immer  feindlichen  Geschöpfe 
lieben  einander  zu  Folge  der  Macht  des  Gläubigen,  der  zugleich  in 
seinem  Interesse  im  Besitze  der  Gleichmüthigkeit  ist.  ') 

54.  Gleichmüthigkeit  tritt  ein  durch  Selbstlosigkeit;  um  dieser 
willen  möge  man  sich  halten  an  die  BhÄvanA*),  d.  h.    die  Vor- 

'  .Stellungen  von  der  Vergänglichkeit,  der  Schutxlosigkeit,  dem  Daseins- 
wechsel, der  Natur  des  Einzelnen,  dem  Dualismus, 

55.  der  Unreinheit  des  Leibes,  den  Einflüssen,  der  Femhaitang 
dieser  Einflüsse,  der  Vernichtung  der  Handlungen,  der  Offenbarung 
des  Gesetzes,  der  Welt  und  der  Erleuchtung, 

ft6.  Was  am  Morgen  ist,  das  ist  nicht  am  Mittag,  und  was 
am  Mittag  isl^  das  ist  nicht  am  Abend.  An  diesem  umstände 
sieht  man  die  Vergänglichkeit  der  Dinge. 

öT.  Der  Leib  des  Menschen,  das  Organ  für  jedes  Ziel  de« 
Geistes^  löst  sich  auf  wie  eine  von  heftigem  Sturme  gejagte  Wolke. 

58.  Das  Glück  ist  schwankend  wie  die  Woge,  das  was  man 
erreicht,  ist  wie  ein  Traum,  die  Jugend  aber  ist  einer  Wage  gleich, 
die  von  einem  Windstosse  in  die  Höhe  geschnellt  ist. 


5S*)  Nnch  den  von  Wfbßr  üelttr  ein  PrAgm.  d«r  BliAg.  It  186  roitgrttiMQlM 
SccUcü  iat  nicht  zu  zweifeJa,  diisä  sAmatvA^  siinyii,  sAmtyaka,  sämAyikA  dlettl^ 
Sache  wie  in^,  &lLm&ijA  bezeichtiet.  Es  Ist  zu  verwundern,  d&85  dieser  In  d«r 
JniDuleLro  so  wkbttge  Be^riO'  der  Qtr>ichmilthif;keit  bei  WiUon  volldUadi^ 
feWt;  derselbe  erwähnt  imr  als  eine  Art  odflr  Seit©  tl^s  cAritra  .^sAtnAyik«,  c«»- 
ventional,  or  the  practjce  and  Avoidnnco  of  «nuh  actions  a»  are  perinitt#d  i>r 
prc9enb«d"  (Sei.  W.  1  312).  Dicken  Sinn  Imt  aDÜLyU^a  lü  8L  82.  bier  ab«r 
(5L  52)  wird  rtieses  Wort  synonym  mit  sAmya ,  eanuUra  gebraucht,  mit  denea 
0)  doch  der  LÜnge  der  zweiten  Sylbe  wegen  unmöglich  etymologisch  xusammccD- 
hängeo  kann.  OfTenbar  hat  der  ithn liehe  Klang  der  Worter  den  irihiKD  £•- 
9«]Dm«nhang  von  sftmAyika  mit  sam-aya  .^ostabUsbed  moral  or  ceremonial  esatosi^ 
(  WiUmt  Lex,)  aus  dem  Sprach bewu«ist&ein  verdrängt.  U«b«r  llmljche  Fillf 
9.  die  Kat«  zu  IT  73. 

54*)  Vgl,  Hurdy  Ea*t.  Mon.  p.  266,  wo  glöichfaUa  die  ErlangQ^g  Tfta 
l^equantmity^*  an  die  An»ühiing  gewisser  bhftvan&  geknüpft  wird. 
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59.  So  vergänglicli  ist  alks  Irdisclie;  der  Geistesstarke  strebe 
beständig  nach  der  Selbstlosigkeit  als  nach  dem  Zauber  geß,em  die 
schwarze  Schlange  Begierde.  Soweit  der  Gedanke  von  der  Ver- 
gänglichkeit. 

60.  Wenn  sogar  Indra  und  Visbnu  in  das  Reich  des  Todes 
gelien,  wehe  1  wer  soll,  wenn  auch  deren  Ende  zn  befürchten  ist,  den 
Menschen  eine  Zuflucht  sein !  *) 

Gl.  Von  Vater,  Mutter,  Schwester,  Bruder,  Kindern  ungeschützt 
wird  der  Mensch  vor  deren  Augen  durch  seine  Thaten  in  das 
Reich  des  Todes  gebracht. 

62.  Sie  trauern  über  ihre  Angehörigen,  die  durch  ihre  eigenen 
Thaten  in  den  Tod  geführt  werden;  dass  sie  aber  selbst  dahin  ge- 
führt werden,  betrauern  sie  nicht,  die  Thorenl 

63.  In  der  durch  die  brennende  Feuerflanime  des  Schmerz- 
brandes grauenhaften  Welt  gieht  es  für  den  Menschen  ebensowenig 
einen  Schutz,  als  im  (brennenden?)  Walde  für  die  junge  Gazelle. 

Soweit  der  Gedanke  der  Sehnt zlosigkeit 

64.  Der  Brahmane  und  der  verachtete  Mensch,  der  Herr  wie 
der  Knecht,  Brahma  wie  der  Wurm,  wehe!  wie  ein  Tänzer  tanzt 
im  Tanze  des  Lebens ,  wer  im  Leben  steht.  '^) 

65.  Welche  Daseinsform  giebt  es.  in  die  der  Mensch  zu  Folge 
einer  Thaten  nicht  einzöge  und  die  er  nicht  wieder  wechselte,  wie 
lin  MiethhausI 

66.  Im  ganzen  Welträume  giebt  es  in  Folge  der  Verschieden- 
irtigkeit  der  Handlungen  auch  nicht  die  Spitze  eines  Haares,  die 
aicht  von  Seelen  berührt  (belebt?)  würde.  *) 

Dies  ist  die  Vorsteliung  vom  Daseins  Wechsel 

67.  Für  sich  allein  wird  der  Mensch  geboren,  für  sich  allein 
Itirbt  er,  für  sich  allein  trägt  er  die  Folgen  der  in  einem  früheren 

sein  angehätiften  Handlungen. 

68.  Reichthum,  den  er  erwirbt,  wird,  wenn  in  Ueberfluss  ?or- 
handen,    von  anderen   genossen,   aber   nur  er  allein  erleidet  durch 

eine  Handlungen  die  Qual  im  Scboosse  der  Hölle. 

Dies  ist  die  Vorstellung  von  der  Natur  des  Einzelnen. 

69.  Wo  Verschiedenheit   dem  Kdrper   nach   vorhanden    ist   zn 
[folge    körperlicher    Unähnlichkeit,   bei    Dingen^  Verwandten,  Ge- 
lehrten, da  ist  es  nicht  schwer  die  Verschiedenheit  anzugehen. 

(70.  Wer  erkennt,  dass  seine  Seele  verschieden  ist  von  seioem 
Leibe,   seiner  Habe,   seinen  Verwandten,  wie  kann  bei  dem  Be- 
iünunerniss  durch  den  Stächet  des  Schmerzes  entstehn  1 
Dies  ist  die  Vorstellung  vom  Daalismns. 
60^  Vgl.  die  buddhistiactic;  ErgiiDsung  lilerxu ;  The  assiKtaacc  derired  froni 
ih*   three   gctiis,    Budlm,    tlie   Trutb,    and    Ihe  Associated  Priestliood    is   caUed 
iftrana,    protection  (Bardif  East.  Mon.  p.  209). 
64*]  Ein   indisches  Bild  des  Todtentaiaes! 
66*)  Meine  Auffassung  von  sprishUiu  ^ariribhih  acbdiat  mir  dorcb  don  Zu- 
swamcniiiing  geboten  %n  aeiii,  vgl  cl.  65. 

17» 
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71.  Der  Leib  ist.  eine  Stätte  voa  unreinen  Dingen,  be- 
stehend aus  Saft,  Blnt,  J^'leisch,  Fett,  Knochen,  Mark,  Saame;*)  wo- 
her soU  ihm  die  Reinheit  kommen? 

72.  In  dem  Leibe,  der  selimierig  ist  dnrch  das  Herabäiesseo 
der  aas  den  neun  Oelfuuugen  hervor  kommende  ti  tibeki  Behenden 
Unreinigkeiten ,  Reinheit  zu  vermuthen  ist  ein  starkes  Stück  Ver- 
blendung 1 

Dies  ist  die  Vorstellung  von  der  Unreinheit  (des  Leibes).*). 

73.  Die  in  Gedanken,  Worten  oder  Werken  bestehenden 
Thütigkeiten  sind  die  Yoga;  die  Thätigkeit  ist  gut  oder  böse; 
weil  sie  „ei nfü essen**,  deshalb  werden  sie  die  Einflüsse,  denen 
die  Wesen  unterworfen  sind,  genannt,  *) 

74.  Der  von  Wohlwollen  gefärbte  Geist  bringt  gute  ITiat 
hervor,  aber  wenn  von  den  Leidenschaften  nnd  den  Sinnen  be- 
fangen, bereitet  er  unselige  Tbat. 

7ü,  Die  wahrhaftige,  anf  Ueberzeügung  gestützte  Rede,  bringt 
gute  That  ein,  die  entgegengesetzte  Rede  aber  veranlasst  den  Er- 
werb von  unseligen  Thaten.*} 


71.*)  «Uta  b«be  ich  im  Sinne  von  Pet.  Worterb,  Antii  12  g«f«5at. 
72-^)  r>i«se  Vürsteüung  tou  der  Unremliett  des  Letbes  findet  sich  ehetiao 
bei  den  Buddhiste«  unter  dem  Namen  |,A5iibha-bhiLvAiia*\  Hardy  £Rdt,  Mod, 
p.  247 :  In  tbla  <Lierc)St;  the  priest  inust  reäeet  that  tfae  body  is  compOS^  ^ 
thirtj-two  im  pari  des ;  ....  llmt  it  ia  the  rcceptüclo  of  ^lih^  Uke  tlht  prifj; 
Ibat  difignstiög  aecrciüons  are  catitinüalJy  proceeding  from  iu  niiie  apeituns; 
And  that ,  like  the  drain  into  wlucli  al]  kiuds  uf  refase  are  tLnjvru ,  U  sends 
forth  an  offensive  smell.     Vgl.  250. 

73v*)  Bas  Wort  äsrava^  von  mir  mit  j^Eluflubu'*,  von  Colcbrooke  and  Wü' 
aon  mit  „source"  überseUt,  gehört  zu  denjenigen  Wörtern,  derlei  ursprüngnchc 
Bedeutung  offenbar  im  Laufe  der  Zeit  verdnnkelt  worden  ist.  Darauf  weiit 
die  Verschiede II lieit  der  Erklärungen  bin,  die  im  äarTadAr9aDaaHiJigTaha  p.  36 
lio.  16  —  p.  37  lin.  9  und  von  Colehrooke  R.  A.  5.  Trauaact.  I  p.  552  mit- 
getheiU  werden.  Meine  UebcrsetÄUng  „Einflnsa^*  atütat  sich  auf  xwei  StelleD 
des  SarvadarifftnasÄingrahft,  nümlleh  p.  ^6  lin.  18  yogapranidikayA  kamiA  "sra- 
vati  \\  EjE  yoga  äsravali  combiiiirt  mit  p,  3ä  lio.  20  JUravamrodbah  sainvanli; 
yeni  ''tmaui  pravi^at  karma  pratisbidfayate  sa  guptlsamityadih  samvarab 
(die  Unterdrückung  der  Asrava  ist  saiuvar»;  wodurch  der  tax  den  Oeiat  her* 
ankommenden  Handlung  entgegengewirkt  wird,  das  ist  der  aas  den  ^«pti« 
samiti  u,  s,  w.  bestebeudc  saiiivara).  Schon  im  Pet,  Wörterb.  wird  aoUr 
iarava  an  die  buddhb tischen  ft^^rayäs  erinnert ,  nach  ßumouf  Introd,  p,  449 
die  aech«  Binne  (als  die  receptaculii  rernm),  vgl.  jedoch  Hardy  East.  Uou. 
p*  290.  j|4sraya3  (kima,  bbawu ,  drisbti^  and  awidya/'.  —  Merkwördig  iat, 
daas  WiUon  ^h  W,  i  p.  310  unter  den  äsravft^  auch  „the  five  ATtata», 
non^baervanc«  of  positive  commaxids,  aa  lying,  steaüng*'  aufführt.  Diese  ftblta 
in  unserem  Texte,  aber  dattir  hat  dicker  77  aviratit  die  Liebe  aur  Weit:  «i 
scheint ,  als  ob  entweder  avrata  oder  aviratl  einem  MiäsveratJtndiiiase  od«r  di^ 
TrUbung  der  Tradition  seinen  Ursprung  verdankte.  Sehr  beachtenawerüi  ist  in 
dieser  Beziehangf  was  Weber  Ueber  ein  Fragm.  der  Bbagar.  U  279  aber  das 
Mit»Teritit)dniit  von  samiti  sagt ,  mit  dem  mau  die  a.  a,  O.  186.  187  «rwibatt 
etymologische  Zusammenstellong  vou  samo  und  samaua  vergleichfm  kann- 
Vgl.  miin«  Note  Über  samatva,  simya,  sftmAyika  an  iV  53. 

75:*)   leb  habe  ^rutajoAna  alt  ^an  BegrilT  gefaast  (vgU  Sarvmd.  p.  3S 


Windüch,  Hmtarajidra'ä   YofiardsffSr 


76,  Mit  dem  gut  im  Zaume  gehaltenen  Leibe  sammelt  der 
'Mensch  gnte  That   ein^  aber  unselige  That   mit  einem  Leibe,  der 

immer  vielgeschäftig  ist  und  lebendige  Geschöpfe  tödtet. 

77,  Die  Leidenscliafteii ,  die  Sinne,  die  (drei)  Arten  der 
Thfttigkeit,  die  Unachtsamkeit,  das  niclit  Ablassen  vom  Verbotenen, 

^ein    falscher  Glaube  und  Gcwoltthiitigkeit   sind   die   Ursachen   zum 
I^Uoßeligen.  *) 

Dies  ist  die  Vorstellung  von  den  Einflüssen. 

78,  Als  das,  was  alle  diese  EintiUsse  vernichtet,  wird  der 
Samvara,   d,  h.   die   Unterdrückung,   genannt.     Dieselbe   wird 

^nach   zwei  Seiten   hin   unterschieden,   indem   es   die   beiden  Arten 
>ravya-  und  Bbavasatnvara  giebt. 

7f».  Dravyasanivara  ist  die  Vernichtung  {der  Einflüsse)  in  Be- 
zug darauf,  dass  (\ler  Geist)  materielle  Elemente  annimmt,  die  zum 
Handeln  befähigen.  Bhävasanivara  d.  l  Hemmung  der  Wieder- 
geburt, besteht  im  Aufgeben  der  Handlungen,  welche  ja  der  Grund 
des  Daseins  sind. 

80.  Das  Mittel  aber,  durch  das  eine  jede  Quelle  nnterdrttckt 
wird,  das  müssen  die  Klugen  auch  immer  anwenden  um  sie  zu 
unterdiilcken. 

81.  Durch   Geduld  t    durch    Bescheidenheit,    durch    Geradheit, 

riurch  Zufriedenheit  unterdrücke    man    der   Reihe   nach  den    Zorn, 
den  Hochmutb,  den  Trug,  die  Begierde; 

82.  Die    ohne  Bändigung    überwältigenden,    dem   Gifte    ver- 

(leicbbaren  Sinne  halte  der  Einsichtige  durch  völlige  Bändigung 
ieder; 
83.  Die  (drei)  Arten  der  Thfitigkeit  überwinde  er  durch  die 
rei  Arten  der- Beherrschung,  die  Unbedachtsamkeit  durch  Bedacht- 
imkeit,  das  Nichtabiassen  vom  Verbotenen  durch  Fernhalten  von 
Idelnswerthen  Handlungen  *) ; 

Uc.  B),  UTid  aßgenümmen,  da«»  man  bei  nirmithyn  im  AUgemeineti  an  Unwahr- 
beit,  Hiebt  aber  ati  die  Irrlehren  «u  detilien  hat. 

77.*^)    Zur    BcLeuchttiDg    der   Aasdrücke    pramMA,    avirftti   und    mithy&tva 

hre  ich  noch  die  Fortsetzung  der  bereits  «um  Texte  citirteii  ^ie\U  dea  Sarrad. 

mithyadar^aDam  dvividhnm,    iDithyftk&rmodftyAt   paropade^luapekshain    tat- 

^ft^raddhäuam  naisargikam  «kam  ^  aparam  paropade^ajam  .  pnrbivyädishatkftp^ 

Qakam  |  ahatkiyä-?)  aliAiiiridriyüsamyanianaiT)  ca  aviratth  .  pancAsamIdgaptishT 

atafthmb   prmmMah    (der    fal^cbe  Glaahe    ist    sweifach,    er    ist    entweder    ein 

lattirliches  Nicbtglanben   an    die  Principieu  der  Ja'malebre^  ohne  Rücksicht 

ftf  «In    anderes  Bystem,    in  Folge   vou    Verkehrtheit,    oder  er   bat    seimetii  ür- 

QQg   in  einem  anderen  Systeme:    das  Hangen    um  Siuniicben  besteht   in  ,  .  * 

od  der  Nichtbeherrschang  der  sechs  Sinne    (manas  ist  Ms  *>♦  Smn  gereclinet; ; 

tTnacbisamkeit     besteht    in    dem   Mangel     an   Eueri^ic    in    den    fünf    samiti 

^gh  1  34  ff.)    nnd    den    gupti    (vgl.  I  4<)  ff.).       üeber    avtrati    vg!.    jedoch    die 

iTnte    an   83.    —    t>ie    yoga   hier  (in   77)    nar    als   Ursache    isum    ayuhha  aufge- 

hlt  an  finden^  muss  nach  dem  in  ^L  7;-^  ff.  Gesagten  etwas  befremden, 

83.*)    Die    in    der    Note    zum    Texte    citlrten    Stellen    beweisen^    dass    bei 

Itmacaodra    unter    avirati    das   fortgesetzte    Sündigen   gegen    die   fünf  grossen 

nnt   ist.   —    Das  Ma.    hat   sAdharot    anstatt   i&dfaajet.  —    Die  Be* 
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84.  Den  falschen  Glauben  besiege  durch  den  wahren  Glaaben 

und  die  harte  und  grausame  Gesinnung  durch  Festigkeit  des  Geistes 
im  Guten ,  wer  sieb  anstrengt  zum  samvara  zu  gelangen. 
Dies  ist  die  Vorstellung  von  der  Unterdrückung. 

85.  Niijarä,  die  Vernichtung  der  Handlungen,  hat  ihren  Namen 
vom  Aufreiben  der  Handlungen,  die  der  Ursprung  der  Seelen- 
wanderuug  sind.  Sie  wird  in  doppeltem  Sinne  verstanden,  je  nach* 
dem  man  die  künstliche  oder  die  natürliche  meint. 

86.  Die  künstiiche  kommt  bei  den  Asketen  in  Betracht,  die 
natürliche  bei  den  andern  Menschen.  Denn  die  Sühnung  der 
Handlungen  geht  wie  das  Garwerden  der  Früchte  theils  durch  das 
Zuthun  des  Mensehen  theils  von  selbst  vor  sich,*) 

87.  Wie  uiilautercsGold,  wenn  im  flammenden  Feuer  geschmolzen, 
so  wird  der  Mensch  rein,  wenn  im  Feuer  der  Askese  geläutert. 

88.  Die  äussoro  Askese  besteht  in  l)  Fasten,  2)  Stillschweigeo 
(?),  3)  Eiusehränkung  des  Lebensunterhalts,  4)  Aufgehön  schmack- 
hafter Nahrung,  5)  Kasteien  des  Leibes  und  6)  .  .  *) 

89.  Die  innere  Askese  besteht  sechsfach  in  1)  Reue,  2)  .  . 
3)  Lesen  der  belügen  Texte,  4)  guter  Zucht  5) » .  .  und  6)  frommer 
Meditation.  *) 


deutuDg  voß  yo^iA  in  dieser  SteUe  (»(kvadyiyogiihftneiia)  wird  klw  durch  ty&kU- 
sivi^yakmrnianah  III  81 ,  yoga  bedeutet  «u  mehrefen  SteUea  ^radesu  soviel 
ids  kartn&D. 

86.^)  Meine  Ueberaetzang  von  s&k&ma  und  akämfL  durcU  „kümtUdi''  und 
,,tiiltürHch'*  ht  zwar  nicht  wörtUch„  trifft  ikbert  wie  ich  melDe ,  den  Sinn  dieser 
Aitsdrilcke.  Dies  betreistin  auch  Madhava's  Worte:  aä  nirjard  dviTldbA  yathl 
kilaupakramikabhedät  ,,dk!ie  Aufreibming  ist  eiDo  doppelt«?  ^  je  nachdem  sie  su 
ihrer  Zeit  emtrttt  oder  durch  künatliohe  Mittel  herheigefühit  wird*^  '  p,  3^ 
lin,  20).  Wenn  der  Mensch  nichts  dAZO  thut ,  werden  die  Haodliaageii  swar 
»uch  zu  ihrer  Zeit  aufgezehrt,  aher  indem  sie  in  ihroii  Folgea  fortwirkti} 
(akJLioi  Dtrjarjlk,  kÄlanirj&ra).  Aber  der  Mensch  kann  »ich  bemühen  und  besittt 
die  Mitteil  um  die  HiLudlungen,  mit  Durchkreuzung  der  natürlichen  Entwicke- 
lungt  sammt  ihren  Wirkungen  voUig  zu  vernichten  (sakikmiL  nlrjcrä,  aop&kr«- 
mikanirjarH). 

88.*)  In  Steveiuoiis  UehersetEung  des  Kava  Tatva  p«  125  werd«n 
Arten  des  üiisseren  taipas  in  folgender  Welse  angegohen:  1)  entlre  abtl 
for  u  limited  tlme  (unser  ana^ana);  2)  taklng  a  muuthfmi  less  and  less 
day  (unser  vritteh  5amkahei>Aijani);  3)  the  resolutiou  to  eat  only,  if  thc  article, 
lilftce,  tlme  and  di&posUion  are  in  accordunce  with  a  previously  formed  con- 
ception  in  the  mlod ;  4)  the  rcfnalug  all  savoury  articles  of  diet  (unser  rasa« 
tyÄga);  5)  affiicLing  the  hody  (unser  Unukle^a);  6)  reatrainiag  the  scn»es,  not 
looking  at  objects  of  temptation,  —  WÜson  (Sei.  W.  I  312)  führt  nur  vier 
Arten  au:  1)  f&stiog  (aua^na)^  2)  contmeuce  (vritt«li  samkshepanam?},  3)  si- 
lence  (ii3aana-?)|  4}  hodüy  suff^ering  (tamikle^a).  —  Darnach  sind  mir  tu  anse- 
rem  Texte  maunodaryani  und  iiaatä  nicht  verstiindlich. 

B9*)  Im  Hatk  Tatva  a.  a.  O.    sind  die   Arten   des    inneren  tapfts:    1)  r^- 
pentance  (priyaQoitta);    2)  hamnity  (viua^ya?),    3)  resolutiou   to  feed   ho^y 
/iraiyävritti?);    4]  readiug    of   holy    books   aud   iustructing  uüiers  In    the 
(SvAdhyaya);   5)  rojigiuus  meditatigü  (^uhhadhyana);  6j  raising  the  mind 
an  worldly  dosires   fvyutsarga),    —    Aohaüehes    hat   Wilson  a.  a.  O.:    1) 
pentAQce  (pr&yavM:ltta);  2]  piety  (vinaya)}   3)  protection  of  the  virtiions  (^^ij^ 


itloe^^H 
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90,  Wenn  das  Feuer  der  itmeren  und  der  {Lnsseren  Askese 
brennt,  dann  vernichtet  der  Asket  die  Handluiigea,  obwohl  sie 
schwer  zu  vernichten  sind,  iu  einem  Augenblicke. 

Dies  ist  die  Vorstellung  von  der  Verni  cbtung  (der  Handlungen). 

91,  WoliI  verkrindet  ist  dieses  Gesetz  von  den  heiligen 
höchsten  Jina;  beruhend  auf  der  ßeherrschnng  hat  es  sich  ein- 
gesenkt in  den  Orean  des  Daseienden  (?). 

92,  Es  ist  i^ber  zcluifach:  Beherrscbnug ^  Wahrheit,  Reinheit, 
Keuschheit^  Entsagung,  Busse,  Geduld,  Dcmuth,  Geradheit,  Erlösung. 

93,  Burch  tlie  Macht  des  Gesetzes  verleihen  die  Wunschhäume 
das  Gewünschte  .  .  .  . 

94,  Zu  dem  in  den  unerniesslichen  Ocean  des  Leidens  ge- 
stürzten Menschen  geht  das  Gesetz  hin  wie  ein  immer  naher  liebe- 
voller Freund. 

96,  Dass  das  Meer  die  Erde  niclit  iibei^uLhet,  dass  die  Wolke 
sie  beschattet,  das  ist  gewisslich  und  ausschlieBslieh  die  Macht  des 

t Gesetzes, 
96.  Dass  das   Feuer   nicht  in   horizontaler    Richtung  flammtj 
ilass   der  Wind   nicht   in   verticaler  Richtung   weht,   davon  ist  die 
tJr«ache  das  Gesetz  von  unausdenkbarer  Majestät. 

97.  Dass    die  Erde  ohne  Stütze»    ohne   Grundlage   alles   um- 

Iftssend  doch  besteht,  hat  keine  andere  Ursache  als  das  Gesetz. 
98.  Sonne  und  Mond,   sie  gehen    in   dieser  Welt  auf,    Allen 
tnr  Hilfo,  auf  Geheiss  des  Gesetzes. 
99.  Es   ist   der  Verwandte   für   die,  welche   ohne  Verwandten 
Und,    es*  ist  der  Freund  für  die  Freundlosen,  es  ist  der  Herr  für 
die  Herrenlosen,  der  einzige  Frennd  für  Alle  ist  das  Gesetz. 

100.  Raksbas,  Yaksba ,  Schlange,  Tiger  tfnd  F*anther,  Feuer 
und  Gift  ist  niclit  im  Stande  diejenigen  zu  Ijeschädigen ,  die  ihre 
Zuflucht  zu  dem  Gesetze  genommen  haben, 

10 L  Das  Gesetz  schützt  die  Menschen  vor  dem  Sturze  in  die 
Hölle  und  in  die  Unterwelt,  das  Gesetz  ist  es  auch,  das  die  höchste 
lajestät  eines  Jina  gewährt. 

102;  Die  Welt  stelle  iili  mir  vor  aussehend  wie  ein  Mann^ 
ler  mit  gespreizten  Beinen  anf  den  Hütten  des  Gesetzes  steht,  voll 
Ion  den  bestehenden,  enlstehenden,  vergehenden  Dingen. 

103*  Die  Welt  ist  angefüllt  von  den  drei  Welttheilen,  sie  um- 
sst  das  Existirende,  eingehüllt  in  die  Atmosphären  des  dichten 
ceans,  des  starken  und  des  dünnen  Windes. 

104.  Unten  einem  Throne  gleich,  in  der  Mitte  wie  eine  Ranke, 
■^oben  einer  Trommel  ähnlich,  so  gestaltet  ist  das  Weltall. 


Lvn'ti^);  4y  study  (^vÄdliyay»)*,  5)  meditation  (^ubliiwiliyAiiB);  tj)  diarogard,  or 
|l^ectk>n  of  both  virtue  and  vico  (vyiitsarga?).  —  Was  vjUyftvi'itti  anlangt,  so 
ndet  man  in  den  Lexicts  nur  vaiyAvnttikura  ^bliu^in,  „k  [>Qrsou  who  accutmt- 
%Ua  tuoney  for  a  partkolar  txpcuditiire*^  Mit  dieser  Bedeutung  ist  liier  schwer* 
|cb  etwas  aoxufaDgen«  Sollte  mMi  hier  an  das  unJsfare  viyattabhogi  bei  Wel>er 
■feber  ein  Fragm.  der  Bhag.   II  8,  260   erinnern  dürfen? 
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105.  Von  keinem   geschaffen,   von  keinem  erbalten,  steht 
im  Laftranmc  in  sich  selbst  gegründet,  ohne  Stütze. 

Dies  ist  die  Vorstollnng  von  der  Welt*) 

106.  Bei  einem  reinen  Geschöpfe,  in  welchem  die  Folgen  der" 
Handlungen   ihren   natürlichen  Verlaul  nehmen,   entwickelt  sich  die 
Natur  des  Feststehenden  oder  die  Natur  des  Beweglichen  oder  die 
des  Thierischen. 

107.  Menschliche    Natur,    Geburt    in    einer    guten    Familiei 
Schärfe  aller  Sinnesorgane   und  langes  Leben  wird  zu  Folge  eine 
geringen  Last  von  Handlungen  erlangt. 

108.  Das  köstliche  Gut  des  Zustandes  der  Erleuchtung, 
das  in  der  Erkenntniss  der  Prindpien  besteht,  istj  wenn  man 
aut'h  von  einem  Reinen  die  Mittheilting  der  Glaubenswahrheiten 
erhalten  hat,  schwer  zu  erlangen. 

Dies  ist  die  Vorstellung  vom  Zustande  der  Erlencbtnng. 
lOJK  Mit  diesen  Vorstellungen   unansgesetzt  in  seinem  Geiste 
beschäftigt,  erlangt  der  Selbstlose  Gleichmuth  in  allen  Lagen. 

110.  In  dencn^  welche  von  der  Sinnlichkeit  befreit  sind,  deren 
Geist  gleichmüthig  geworden  ist,  erlischt  das  Feuer  der  Leiden- 
schaften, flammt  auf  die  Fackel  der  Erleuchtung. 

111.  Im  Gleichmuth  beharrend  wende  sich  der  Asket  darauf 
üur  mystischen  Vertiefung;  bei  einer  anderen  Grundlage  als  dem 
Gleichmuth  täuscht  sich  der  Wohlgesinnte  in  der  Vertiefung. 

112*  Die  Erlösung  tritt  ein  nach  der  Vernichtung  d^r  Hand- 
lungen^ und  diese  zu  Folge  der  Vertiefung  des  Geistes;  durch  die 
Vertiefung  wird  auch  der  Gleichmuth  erlangt,  deshalb  wird  sie  fÄr 
den  Lebenshauch  des  Geistes  gehalten. 

113.  Ohne  Gleichmuth  keine  Vertiefung,  ohne  Vertiefung  kein 
Gleichmuth,  daher  bedingen  sich  diese  zwei  nothwendig  gegenseitig. 

114.  Festigkeit  des  Sinnes  während  einer  Stunde  ist  die  Vcr- 
Uefung  der  anfangenden  Asketen ;  sie  ist  zweifach ;  Tugend-Verüefon 
und    reine  Vertiefung;  die  Thätigkeit  der  Sinne  aber  haben  die 
hemmen,  welche  zur  Askese  noch  unföhig  sind. 

115.  Nach  einer  Stunde  mag  das  Denken  eintreten  oder  was 
sonst  die  Vertiefung  unterbricht  Beim  Zusammenstoss  vieler 
Dinge  aber  soll  die  Dauer  der  Vertiefung  auch  eine  lange  sein*) 

116*  Um  die  Tugend- Vertiefung  zu  erlangen,  befleissige  man 
sich  einer  liebe  vollen,  erbaulichen,  erkirmungs  vollen,  unerschrockenen 
Gesinnung;  denn  das  ist  das  Mittel  sie  zu  kräftigen, 

117*  Niemand  thue  Böses,  Niemand  sei  nnglfickliclii  auch  die 


105*)  Di«  phantA&ti sehen  VorsteUungeD  über  die  Oestult  der  Wett  fcliefiitfi 
B«]ir  so  variireD.  Heraacaudra  Tühit  in  102  und  KH  »wei  verschiedene  BilJ^f 
to.     Wieder  andere  sind   bei  Lassen   I*  A.  IV  771.  772  «nsatiimeugiüsteUl. 

115*)  Vielleicht  babe  ich  dieten  und  den  vurhergehonden  Vers  nocB  mch' 
ganx  richtig  verstanden. 
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[Welt   soll  cHöst  werden,  diese  Gesinnang  wird  Maitri,  d.  L  die 
j  liebevolle,  genannt.  *) 

118.  Das  ausscliliessliche  Interesse  au  den  Tugenden  derer, 
twelche  jede  Sünde  abgelegt  haben  und  klar  das  Wesen  der  Dinge 
[erkennen,  wird  Pramoda,  Erbanung,  genannt.*; 

119.  Ein  Leben  unter  Unglück! iclien,  Bedrängten,  Goilngsteten, 
'Bittenden,    eine    reine   Gesinnung,   die    nichts   höheres   kennt    als 

helfen,  wird  Kärunya,  Erbarmen,  genannt.*) 

120.  Gleichgiltigkeit  gegen  die,  welche  Grenelthaten  vertiben, 
ohne  Scheu  die  Gottheiten  und  die  Meister  schmähen,  sich  selbst 
aber  preisen,  gilt  als  M  ä d  h  y  a  s  t  h  a ,  Indifferenz.  * ) 

121.  Der  Geistesstarke,    der   seinen   Geist   durch   solche  Gc- 
^     sinnungen  läutert,  stellt  auch  den  unterbrochenen  Gang  der  reinen 

Vertiefung  wieder  her. 

122.  Der  Asket,  der  die  verschiedenen  Arten  der  Sitzung  in 
seiner  Gewalt  hat,  begebe  sich  an  einen  heiligen  Badeort  oder  einen 
einsamen  Ort,  der  zur  Samjnlnng  geeignet  ist  um  in  die  Verliefang 
einzutreten, 

123.  Die  Sitzungen  sind:  Paryanka-,  Vira-,  Vsyra-,  Abja* 
(Padma-),  Bhadra-,  Danda-,  Utkaiika-,  Godohika-,  Kayotsarga' 
Sitzang. 

124.  Wenn  der  untere  Theil  der  beiden  Beine  auf  den  Füssen 
liegt,  so  besteht  die  Faryanka-Sitzung  dann  darin,  dass  die  rechte 
und  die  linke  Hand  Hach  auf  dem  Nabel  niht. 

•  125.  Wenn    der    linke  Fuss    über  den   recliteu   Schenkel   und 

der  rechte  um  den  linken  Schenkel  gelegt  wird,  so  ist  dies  als  die 
voD  den  Standhaften  geübte  Vira-Sitzung  überliefert. 
^^         126.  Wenn    man  bei  Yira- Sitzung    mit  den  beiden  Armen  auf 


117*)  Bd  deiJ  Buddlästeu  besteht  die  „  M»itrf-bliiw«ntt  **  nach  Hardtj 
Ea5t,  MoM.  p.  243  m  d*?oi  Wunsche:  »tMay  att  thc  sitperior  ordere  of  belüg  he 
hftppy ;  may  they  aU  btj  free  from  sorrow,  dtsease^  and  t^v^ll  desire;  meiy  an 
inefj ,  whether  they  be  priesta  or  Imcs ,  mXi  tbe  d^wna,  *J1  wJio  are  suffenng 
the  pnitis  of  hßU ,  be  happy;  tnaj  ihey  be  free:  from  sorrow,  diseAse,  und 
evil  desire.** 

118^)  PffimodK  eriDriort   au   die  ^^lludit^-bb^wan^^*^  der  Buddlibtea.     Diese 
j_b<»steht  jedoch    iiAch  Hardtf  a.  a,   Ü.  p.  247  io  dam  Wansuhe:    May  th©  jrnod 
'ortuiie    of  the   prosperoua    nevtr  pas»   aw«y ;    nmy  eacb    one    reeeive   bis   »wn 
ruppüiuted  revrard.*' 

11^*1  VgL  di«  ^,KaraiJii-bh4wfliia'*  der  Buddhbtea ,  uadi  Hardy  t.  a.  O. 
p«  24ti  besteheod  in  dc-m  Wuus^ibe ;  ,,Mny  the  pour  be  rvUevcd  from  tbcir 
indigence,   *nid  reccive  abund&nee*'. 

120*}  lieber  die  eiitsprccbetide  ,.Up«5k5h/»  bljawaüä**  der  BuddhistcD  bemcikl 

r^ardff  i.  Ä.  O,  p.  2^11*:  ,,lii  the  extrcise  of  this  mode  of  bhAwanA  aü  aentieut 
eings  are  re^urded  nlike,  om?  is  not  Inved  mott  ihan  another  uor  hat«d  morc  than 
iiother ;  tow&rds  all  tbere  is  iudjtFerence;'*  —  Die  Buddhisten  hubou  noch  at& 
JUnfte  die  f,A^ubha'bhawan4  {Hardy  a,  a  O,  p-  247 K  *ber  Hardy  n  a,  O. 
p.  249  bemerkt:  »»The  four  müdea  of  meditHtion,  iriaitn\  ktiTunA,  mudita,  attd 
upiksbi,  »re  e^lled  Brahnaa-wibara-bhiiwaiiii  ^  on  acooitnt  of  their  »tiperiority, 
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dem  Rücken  die  Figur  eines  Donnerkeils  bildet  and  die  groa^ea 
Zehen  der  beiden  Füsse  anfasst;  so  ist  dies  die  V^ira-Sitzong. 

127.  Andere  verstehen  anter  Vira-SitsEong  dieijenige  SteUong, 
welche  entsteht,  wenn  man  bei  einem,  der  anf  einem  Throne  sitst, 
den  Sitz  entfernt  (?). 

128.  Wenn  aber  das  eine  Bein  in  seinem  mittlem  Theile  vom 
andern  Beine  umschlangen  wird,  so  ist  dies  die  Padma-Sitzang  nach 
dem  Urtheile  der  Sitzangskundigen. 

129.  Wenn  man  vor  die  Hoden  trichterförmig  die  Fasssohlen 
and  darüber  wie  einen  Schild  die  Hände  legt,  so  ist  dies  die 
Bhadra-Sitzung. 

130.  Wenn  man  sich  setzend  die  Füsse  mit  geschlossenen 
Zehen  und  geschlossenen  Knöcheln  anter  die  anf  den  Boden  liegen- 
den Schenkel  bringt,  so  ist  dies  die  Danda-Sitznng. 

131.  Wenn  der  Hintere  and  die  Fersen  sich  berühren,  so 
nennt  man  dies  die  Utkatikä-Sitzung,  wenn  aber  die  Fersen  den 
Boden  nicht  berühren,  so  ist  dies  die  Godohikä-Sitzung. 

132.  Wenn  einer,  der  anfrecht  steht  oder  sitzt,  beide  Arme 
herabhängen  lässt  and  sich  am  seinen  Leib  nicht  kümmert,  so  wird 
dies  Käyotsarga  genannt. 

133.  Um  in  den  Znstand  der  Yertiefang  zn  kommen  kt 
immer  diejenige  Sitznng  anzuwenden,  durch  deren  Anwendung  der 
Geist  fest  wird. 

134.  In  einer  glücklichen  Lage  sitzend,  die  Lippen  gut  ge- 
schlossen, beide  Augen  auf  die  Nasenspitze  gerichtet,  mit  den  Zähnen 
die  Zähne  berührend, 

185.  Mit  rnhigem  Gesichte,  nach  Osten  oder  nach  oben  blickend, 
sorgsam,  von  schönem  Aussehen  versenke  sich  der  Asket  in  die 
Vertiefung. 
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eher  den  syrischen  Roman  von  Kaker  Julian* 

Von 
Tb.  KQldeke, 

Die  syrische  Handschrift  des  Brit.  Mus.  Add.  14641  (in 
Wrights  Catalog  nn  S\B;  S,  1042£)  enthält  in  ihrem  älteren 
"^iieile  (Hand  des  6  Jahrhunderts)  *J  znnächst  den  Schluss  einer 
eschichte  des  Constantin  und  seiner  Söhne ,  welche  nach  ihm  ge- 
herrscht haben  j  dann  die  Erzßlhinng  von  Eusehins,  dem  Bischof 
von  Rom,  der  trotz  der  Martern,  welche  der  gottlose  Kaiser  Julian 
über  ihn  verhängte,  fest  im  Glauben  blieb,  und  endlich  die  Ge* 
schichte  des  Jovian ,  oder,  wie  er  hier  immer  heisst,  Jovinian  *) 
nter  Julian  und  während  seiner  eignen  Herrschaft  Diese  3  Stücke 
ildeten  einen  Cyclus^  der  von  demselhen  Verfasser  herrtlhrte, 
Benn  so  kurz  der  Rest  der  Geschichte  Constantins  und  seiner 
Söhne  auch  ist,  so  lässt  sich  doch  der  gleiche  Ursprung  aus  der 
f?ÖÜigen  Uehcreinstimmung  in  Sprache  und  Denkweise,  sowie  aus 
den  Rückheziehungen  in  den  beiden  andern  Stücken,  auch  hinsicht- 
lich   jener   mit   Sicherheil   behaupten.      Viel    verloren    haben    wir 


1)  Die  Handschrift  ist  hie  und  da  von  einem  Späteren  ergMnzt ,  welcher 
anch  ßoch  ftnerlel  Fremdartiges  uigi^hÄiigt  hiit.  Es  bJeiben  noch  einige  kleinere 
Lüek«ii,  die  ftber  den  ZnsRmiaeniiang  nieht  wesentlich  unter  brechen.  —  leh 
bcitatse  die  Abschrifl  G.  ffoffmann'^y  welch©  «tiin  Theil  von  ihm  selbst,  zum 
TheU  von  Wrt'^ht  geroaclit  ist  und  die  er  mir,  auf  die  in  der  Zeitschr,  XXVII, 
195  f,  gemucbte  Bemerknuir  ,  ohne  Weiteres  mit  gr5s5ter  ZuTorkommenheil  zur 
Disposition  gestellt  hat  tn  den  pmlüog^raphj sehen  Angaben  folge  ich  nirUrlich 
der  imbestrtttiieD  Autorität  Wright's. 

2)  Ebenso  f  GpOLLO^Q^  ,     QpQXU«^0^  ^      Gpi^i^Q^)    bÄben  Landf 
»«cd.  I,  5;   Dionya.  Teto»  20,  1;    Vita  Ephrfiemi  111,  LVI  =  Agsem.  I,  52 

id  ÄUchr.  XXVU,  601;  Barh.  Hist.  ecci.  1,  ll}6;   Ebedjesu  Assmi.  111,  Hl 
id  andre  Syrer,  vgl»  die  Bemerkniig  von  As»em.  I,  262  Anm.  L     Die  Araber 
bab«ii   mekt  ^^Ui^  Ibn  Atbtr  I,  386;  Hnmza  14;  Abalfed«,  Hist,  anteisL 
84.  110;  MftÄ^adi  11,  3231  (wo  ^j^Uiyj  gedruckt),  was  eher  anf  tirsprlingljohcs 
U(*jiLot^  zurückgeht.     ^^U^   Ihn    Athtr    I,    283   mag    »ns  ^ji^L-o^ 
it8üuideti  «eiiK 
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schwerlich  an  derselben;  sie  wird  nicht  viel  mehr  geschichtlichen 
und  kaum  mehr  romanhaften  Werth  gehabt  haben  als  die  dnrchans 
fabelhafte  Erzählung  von  Eusebius.  Wichtiger  ist  die  Geschichte 
Jovians;  welche  den  bei  Weitem  grössten  Theil  der  Handschrift 
füllt.  Damit  sich  der  Leser  über  diese  Erzäblaug  ein  Urtheil  bil- 
den könne;  gebe  ich  zunächst  ihren  Inhalt  ausführlich  an. 

Die  Geschichte  Jovian's  ist  eingekleidet  in  die  Form  eines 
Briefes;  geschrieben  von  einem  Beamten  (jjixauopd)  des  Jovian, 
Namens  qclJkSS^S)/  ^)>  an  Abdiel  (^J^zä.)  ,  Abt  von  JiOmJD  ^9^iOD, 
welcher  ihn  durch  einen  kurzen  (voraufgeschickten)  Brief  um  Nach- 
richt über  Julian's  Tod,  den  Abschlnss  des  Friedens  und  das  Leben 
Jovian's  gebeten  hatte.  Diese  Briefform  macht  sich  aber  nur  im 
Eingang  und  am  Schluss  bemerkbar;  sonst  ist  es  einfache  Er- 
zählung, mit  Betrachtungen  untermischt;  welche  jeden  beliebigen 
geneigten  Leser  mehr  angehn  als  den  fingierten  Addressaten.  Bei 
der  Geschichte  des  Eusebius  fehlt  eine  solche  Einkleidung.  Ihr 
Inhalt  ist  folgender: 

Als  Julian  Kaiser  ^)  geworden  war,  wollte  er  „von  den  oberen 
Gegenden  Galliens'^  nach  Kom  ziehen,  um  da  seinen  Regierungs- 
antritt zu  erneuern  ^).  Ein  Soldat  Adocetns  (^gpo^joo}/,  ^^t^JM}/, 
^po^JOjo/)  ward  mit  10  Götzenpriestern  gesandt,  um  den  beinahe 
97jährigen  Bischof  Eusebius  durch  Verlockungen  nnd  DrohmigeD 
zum  Heidenthum  herüberzuziehen.  Der  Diacon  Epänetus  (^gpoKiS/) 
meldete  das  dem  mit  der  Gemeinde  in  der  Kirche  befindlichen 
Bischof.  Sie  gingen  hinauS;  damit  die  unreinen  Heiden  das  Heilig- 
thum  nicht  beträten.  Man  bot  dem  Eusebius  die  Würde  des 
obersten  Götzenpriesters  und  reiche  Geschenke  an,  aber  er  ver- 
schmähte Alles  und  zerriss  den  sehr  freundlich  gehaltenen  Brief 
des  Kaisers.  Adocetus  wagte  nicht,  Gewalt  zu  brauchen ,  da  er 
dazu  keine  Vollmacht  hatte.  Er  wandte  sich  nun  an  die  Stadt- 
häupter;  dass  sie  den  Greis  zwängen.  Diese  aber,  im  Herzen  gläu- 
bige Christen,  wichen  aus  und  versagten  auch  ziemlich  entschieden 
ihre  Mitwirkung  zu  einem  grossen  Opferfest  für  Zeus  nnd  Apollon, 
welches  der  Kaiser  veranstalten  wollte,  denn  sie  wären  zur  Ver- 
waltung der  Stadt  eingesetzt,  nicht  zu  solchen  Dingen.  Volusianus 
(^Qüufic^QO,  ^DQLUfiDC^,  3:iufiDcb3)i  einer  von  ihnen,  be- 
kannte  sich  offen  als   Christ  und   erklärte  auch,    Julian    sei  gar 


1)  Da  der  Name  sowohl  am  Anfang  wie  am  Ende  der  Geschichte  so  ge- 
schrieben wird  (einmal  steht  Op-'^^Q^/) ,  so  wage  ich  nicht  mit  Sicherheit, 
nach  Land,  Anecd.  I,  21  (Prell.)  ^^;iVftO>/  oder  doch  nf^-\*^^ 
'A 71  okkivi'tQioi  Apollinaris  zu  lesen. 

2)  Fast  immer  )^\^v>  ßaodevi, 

3)  1  Sam.  11,  14. 


Notd^ke^ 
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licht  Kaiser,  da  er  noch  niclit  zu  Rom  auf  dem  Thron  gesessen  ^). 
Idocetus  musste  unverrichteter  Sache  abziehn. 

Aber  die  Jaden  erregten  einen  Tmnnlt  gegen  die  aafriihreri sehen 
Stadthäupter.  3000  Juden  und  Heiden  liefen  hinter  Adocetus  her 
und  verlangten,   dass    sofort   ein  Altar  gebaut    würde.     Sie  thaten 

IS  denn  auch  gleich  selbst  und  schlössen  dabei  den  Eusebins  mit 
ien  Seinen  in  der  Kirche  ein.  In  ihrer  Notb  wandten  sich  die 
Stadthäupter  an  den  Exarchen  der  römischen  Klöster  fl^y*^^/ 
jL'^jV,  Namens  Adoxius  (^gpLxaöDoj/).  Der  wusste  Rath.  Er 
sarnmelte   schnell   alle   kräftigen   Mönche   aus    Rom   und    der  Um- 

ebung,  1400  Mann;  zu  denen  gesellten   sich  noch  ungefUhr  500 

oldaten  (J-:doojV  JÄj/)  aus  Mesopotamien,  welche  in  den  Mönch- 
stand getreten  waren.  Diese  Schaar  drang  nun  auf  die  Unglünbigen 
ein  und  iiieb  die  Meisten  mit  Knitteln  nieder,  so  dass  nnr  Wenige 
entlaufen  oder  sich  in  schmutzigen  IjQchern  verstecken  konnten. 
Auch  Adocetus  entfloh.  Die  heidnischen  Priester^  welche  vom 
Centurio  opoD'^  aufgefunden  waren,  wurden  von  den  Mönchen, 
deren  keiner  gefallen,  auf  ihrem  eignen  Götzenaltar  verbrannt. 
Vergeblich  hatte  der  freigelassene  Eusebius  für  sie  Begnadigung 
oder  wenigstens  Aufschub  erbeten;  unter  Thränen  hatte  er  sich 
lOT  der  Executiou  wieder  in  seine  Kirche  zurückgezogen. 

Der  beim  Empfang  dieser  Nachrichten  wuthentbrannte  Julian 
ward  mit  Muhe  von  dem  verständigen  Heiden  ^ojÄ.2>/  etwas  be- 
~  Inftigt;  dieser  stellte  ihm  vor,  dass  er  noch  gar  nicht  als  Kaiser 
Iltisgerufen  sei  und  nicht  mit  Blulvergi essen  anfangen  dürfe;  das 
müsse  er  auf  spj&tere  Zeiten  verschieben ,  wenn  er  die  Feinde  be- 
siegt hätte. 

Die  Stadthäupter  vertheiiten  inzwischen  ihr  Vermögen  und  be- 
gaben sich  zu  Eusebius.     Julian  liess  sie  alle  gefangen  setzen. 

Als  er  nun  den  25.  Adar  673  (25*  März  362)»),  5  Monate 
nach  Coustantin's  Tode,  in  Rom  einzog,  war  Alles  voll  Furcht. 
Der  Kaiser  aber  liess  Frieden  verkündigen  und  berief  eine  Ver- 
sammlung In's  Theater  (Jo)^  >s^^|,  Auf  stürmisches  Verlangen 
der  Menge  gewährte  er,  um  nur  zum  Kaiser  ausgernfen  zu  werden» 
Verzeihung  für  das  Geschehne  und  Beligionsfreiheit  für  die,  welche 
vorher  den  Götzen  opferten (!);  Aber  Eusebius  und  die  Stadtbäupter 
sollten  nicht  begnadigt  werden ;  Ersterer  sollte  am  Götzenfest  selbst 
als  Opfer  verbrannt  werden. 


P  1)   I>Qr  V«rfA90er   ftoMert   mohmud»    die    Ansicht^    dass    ä$s  Kmisertbam 

•f»t  durch  die  wirkliche  ThroDbeateigang  und  d«B  Zuruf  de*  Volkes  (die  ftttiai 

mjQ3)    in  Bona   oder  Constantinopel    et  langt   werde.     Bei  Jovi&n    wird   aber 
uahts  Derartiges  er«ählt  oder  vermisst. 

:/)  In  Wirklieijkeit  war  er  dammls  in  CoDstaDtinoi^el  und  nahe  davor^  naeh 
dem  OHeüt  zu  »lehn. 

Bd.  xxvm.  ^  18 


266        NÖld4sk€,  üher  dm  gjfritchmi  Boman  votk  Kaüer  JmUwu 


Nachdem   Julian  4  Wochen  m  Kom  war,   befahl   er  vor    der 
Thür   der  grossen  Kirche  einen  Altar  zu  bauen,  um  darauf  in  10 
Tagen    die   wegen   des    Todes    der  Priester   zürnenden  Götter  Zeus 
und  ApoUon  durch  ein  grosses  Opfer   zu  versöhnen.     Während  die 
ganze  Versammlung ^   welche  diesen  Befeiil  hörte,  jammerte,  wagte 
es  ein  Mann,  den  Kaiser  in's  Gesicht  zu  schmähen  und  sich  u.  A, 
tlher  seineu  langen  Bart  lustig  zu  machen.     Als  man  ihn  verhaftete, 
ergab  es  sich,    dass  es  Ädoxius,  der  Exarch  der  Klöster,  war,  der 
sich   dann   auch    sofort  als  Anstifter  der  Verbrennung  der  Götzen- 
Priester   bekajiute.      Er   ward   gefesselt    abgeführt.      Das    römische 
Volk  forderte  aber  mit  Ungestüm  die  Freilassung  des  Eusebius  und 
Hess  sich  weder  durch  Julian's  Reden,  noch  durch  die  zum  Einhauen 
bereiten  Soldaten,  ja  nicht  einmal  durch  die  Zureden  des  Eusebins 
selbst  hernhigen.     Aber  sie  erreichlei)  Nichts.     Eusebius   ward  de- 
finitiv zum  Tode  verartlieilt ,  nachdem  er  und  Julian  einander  vor- 
her viel  Bitteres   gesagt  hätten*     Eusebius  hatte  ihm  sein  baldigei 
Ende  geweissagt,  Julian  geäussert,  das  wäre  die  Art  verurtbeiUer 
Verbrecher,   noch  recht  zu  schimpfen,  wenn  sie  einsähen,  dass  aio 
doch   gleich   sterben    müssteu.      Als  Eusebius   nun    aber  selbst  im 
[.fiischofsgewand  auf  den  brennenden  Altar  sprang,  wich  die  Flamme 
ihm  aus,  verzehrte  dagegen  die  32  Götzenpriester  und  loderte  dann 
mit    lautem  Geiünsch  in  der  Luft  weiter*     Während  Alles  entsetzt 
war,  meinte  Julian,  die  Götter  hätten  den  Eusebius  nicht  als  Opfer 
annehmen   wollen,    weil    er    unrein    wäre.      Eusebius    und    Julian 
t,schimpften    noch    einmal    tüchtig    auf  einander,    wobei  wieder  der 
I  Philosopheilbart  herhalten  musste*     Barauf  sollte  der  Henker  Piaton 
(?<«^igi^)  den  Eusebius  erstechen,  aber  ein  Engel  tödtete  jenen  vor 
dem  Altar.     Selbst  Julian  ward  durch  alle  diese  Zeichen  erschreckt 
und   niedergeschlagen.    Einstweilen   Hess   er  den  Eusebius   in  das 
Gefängniss  abführen,  in  welchem  die  Eathsherm   (|^-^4t)   der  Stadt 
1  gassen,  bestimmte  aber,    dass  er  öfentlich  gepeinigt  werden  sollte. 
^Zugleich   erliess    er   harte   Decrete   gegen  die  Kirche.     Das   Volk 
murrte  und   schimpfte,    aber   er  ignorierte  es,  denn  der  Aegjpter 
;gsAJo/   CEunectarius?)   hatte  ihn  davor  gewarnt,  gegen  die  Stadt 
Rom  Gewalt  zu  gebrauchen,  da  diese  unter  dem  besonderen  Schutz 
des  Hiramelsgottes  stünde;    vielmehr  sollte  er  den  Römern  schmei* 
cheln,  damit  er  von  ihnen  zum  Kaiser  ausgenifen  würde.     Von  da, 
hatte  der  Aegypter  gesagt^  müsste  er  nach  Byzanz  und  weiter  in's 
Chaldäerland   ziehm    der  Anfang  des  Krieges  werde  glücklich  seio^ 
das  Ende  wäre  unbekannt. 

Adoxius  wurde  durch  eisen  Engel  aus  dem  Gefängniss  befreit 
und  nach  der  ägyptischen  Wüste  gebracht  Eusebius  wurde  ent- 
setzlich gepeinigt;  als  er  aber  endlich  hingerichtet  werden  sollte, 
schmolz  dem  Henker  das  Schwell  in  der  Hand.  Mit  schweren 
Wunden  in  den  Kerker  zurtlckgebracht ,  erhielt  er  Nachts  einen 
Besuch   von  Christus   selbst^  dieser   brachte    ihn  sogar  vor  Julian, 


mideke. 


nm  Itcman  ^on  Kaiser  JuUan. 
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er  dann,  am  sich  von  der  Wabrbeit  dieser  Ersclieinung  zu  ver- 
f ehern  j  im  Gef^ngniss  nactisebn  Hess  und  ihn  wirklich  nicht  fand. 
liess  nun  den  Eosebius  mit  allen  übrigen  Gefangenen  frei ;  da- 
bei erhielten  die  16  Stadthäupter  von  Rom  noch  eine  Strafpredigt 
von  ihm. 

Ensebins  aber  erlebte  noch  den  Stnrz  des  Tyrannen  und  starb 
anf  seinem   Lager   673  ;=  367    „der  Herrschaft  Chriati   über  die 
Menschen" ').     Sein  Schüler  nnd  Diacon  Epänetus   (^goo^j^J)  hat 
eine  eigentlichen  Acten  (vjzofiVf]fiaTa)  aufgeschrieben  ^), 


r 


Die  andere  Geschichte  hat  folgenden  Inhalt: 
Jovian,  Sohn  christlicher  Aeltern  ^),  welche  unter  Maximiu  den 
ärtyrertod  erlitten  hatten,  stand  bei  Julian  in  hohem  Änsehn;  er 
ollte  ihn  sogar  mehrmals  zum  Cäsar  machen.     Obgleich  ein  guter 
Ihiist,   stellte  er   sich   doch  als  Heiden ,   nicht   aus   Fnrcht   oder 
igenuutz,  sondern  in  der  rflhmlichen  Absicht ^  nnter  dieser  Maske 
•njjan's  Anschläge  gegen  das  Chri^tenthum  zu  hintertreiben.   Dieser 
revler  hatte  schon  furchtbare  Decrete  erlassen  zur  Wiederherstel- 
lung des  Heidenthums  nnd  zur  Unterdrückung  des  wahren  Glaubens; 
;u  diesen  Massregeln  gehörte  auch  die  Aufhebung  der  Stenerfreiheit 
;e3  CleruB(!).     Namentlich  durch  die  Hetzereien  der  Juden  bewogen, 
ess    er   noch   eine  weitere  VerordouDg  ergehn,  welche  selbst  den 
ien  bei  schwerer  Körper-,  ja  bei  Todesstrafe  befahl,  von  Christus 
bznfallen.     Jovian   bat  Gott   tm  Sack   und  in  der  Asche,   dass  er 
ies    abwende  und  es  ihm  möglich  mache  ^  den  Tyrannen   zu  über- 
Äteu*     Durch   das  Gebet  gestärkt,   versuchte  er  gleich,  dies   in's 
erk   zu  setzen.     Er  ging   zu  Julian  nnd  begrüsste  ihn  zuerst  in 
iweidentigen  Worten  mit  dem  Wunsch,  dass  die  Frevler  ansgerottet 
(werden   mögen;    darunter  verstand   er  den  Julian   nnd  die  Seinen, 
ieser  die  Christen,     Er  tiberredete  den  Kaiser  durch  Gründe  und 
durch  Schmeicheleien,   das   fetzte  Decret  bis  zur  siegreichen  Rück- 
kehr    aus     dem    Perserkriege    zurückannebmen :    drei    Viertel   des 
Heeres   und    der  Unterthanen    seien   doch   Chrisleu  und    für  diese 
wäre   bei   ihrer  tollen    Märtyrersucht   der    Tod    gar    keine    Strafe. 
Er    möge   die  Kirchon    scbliesseu,    nicht   zerstören,   um    sie   nach* 
her  den  Göttern  zn  weihen^  für  die  es  ja  doch  nicht  genug  Tempel 
gebe.     Da  das    Decret   bloss   erst  in   Rom   (der  Scene   dieser  Be- 
gebenheit)  veroflfentlicht  war,  so   liess  es  sich  noch  leicht  zurück- 


1)  Da»  Jahr  367  ChrUti  dacIi  syr.  Rechnung  enUpricht  dem  Jahre  Mb 
DAch  nnsrer;  mithtn  Ist  673  Seleac.  in  676  zu  verbessern;  wftrc  er  673  (=:3G2 
ansrer  Aem)  gestorben  ,  lo  hMtU*  er  ja  auch  Juliftn's  Untergang  nicht  erlebt. 

2)  Die  Ocachichte  gjelit  sich  aher  niebt  ^Is  fn^deni  rem  Epilnetii»  ge- 
fcbrieben. 

3)  Weiter  unten  wird  »r  ricblig  ikls  Sohn  des  ^^p^lmjiof  (Qinff^üH*tAt'6$f 
VarrooiADa»)  bexeichnet. 
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nehmen.  Dafür  ward  ein  aodres  erlassen,  welches  mit  vielen 
Worten  noch  für  einige  Zeit  Nachsicht,  für  die  Folge  aber  uner- 
bittliche Strenge  ankündigte  und  die  Schliessung  der  Kirdm 
befahl 

Trotzdem  erhob  sich  sofort  grosse  Verfolgung,  zwar  nicht  auf 
directen  Befehl  der  Obrigkeit,  aber  doch  mit  deren  Zulaasm^. 
Massenhaft  worden  die  Christen  hingemordet.  Freilich  kennt  man 
nicht  die  Namen  der  Getödleten ,  weil  sie  nicht  in  einem  ordent- 
lichen gerichtlichen  Verfahren  verurtheilt  wurden,  so  dass  es  keloe 
Acten  über  sie  gieht  Wenn  man  sagt,  Jalian  habe  das  Schwert 
nicht  gezogen,  so  ist  das  nur  zum  Theil  wahr  ^). 

Dem  Kaiser,  der  in  den  Perserkrieg  ziehen  wollte,  ver- 
kündete nun  aber  das  Orakel  gänzliche  Niederlage,  wenn  er 
nicht  in  Constantinopel  seine  Thronbesteigung  erneuerte,  du 
Christenthum  ausrottete  und  dem  Beelzebub  einen  Sitz  errichtete. 
Ehe  er  nun  am  1,  Äbh  673  (L  Aug.  362)*}  Rom  verHess ,  be- 
rief er  noch  jene  Stadthäupter  vor  sich,  machte  ihnen  heftige 
Vorwürfe,  wobei  er  aber  hervorhob,  dass  Ensebius  der  eigent- 
liche Schuldige,  welcher  auch  die  Verbrennung  der  Priester  an- 
gestiftet habe,  und  als  sie  sich  weigerten,  dem  Christenthum  zu 
entsagen,  setzte  er  sie  förmlich  ab  und  liess  sie  wieder  einkerkern. 
Er  ernannte  einen  neuen  Eath  mit  Adocetus  ( QD^uDo;/)  an  der 
Spitze.  Von  lllyrien  ans  schrieb  er  an  die  Bewohner  von  Con- 
stantinopel einen  Brief  ^),  in  welchem  er  den  Namen  Constantinopel 
Bis  einen  unberechtigten  wieder  mit  Byzanz  (j^^jo^)  zü  rer- 
tauschen  betahl  ^),  die  Decrete  Diocletian's  und  Maximtn's  gegen  das 
Christenthum  aufs  Neue  in  Kraft  setzte ,  dieses  schmähte  und  dis 
Heidenthnm  auch  deshalb  empfalil,  weil  es  alle  Lüste  frei  gebe; 
vor  Allem  pries  er  dabei  die  Süssigkeit  des  Ehebruchs.  Als  bdd- 
nische  Götter  wurden  in  dem  Briefe  mit  Namen  genannt  Zeus 
(5PO|),     Bios  (^po-;)''),    Apollon,  Hera^  Pallas,  Aphro- 


1)  Auf  dieseD  GegeosUnd  kommt  d««  Btich  mehrfftch  zurück 
2}  Um  die  Zeit  wAr  er  schon  in  Andochi«.. 

3)  Kr    betitelt    »ich     in    der    üeberaclirift    liyvXiaifos   ytinUioi     lovXn 

4)  Der  Brief  etitbält  noch  sehr  Sdtsumes  über  die  Geschieht«  der  8lftit: 
KMg  Byms  (^Oj«^)  habe  die  St«dt  auf  7  Hügeln  mitten  im  H«er«  «bt&l 
tind  ^   da   er    kinderlos  gestorben ,   sie  dem  Qermanicui ,  König  von  Rom ,  tu* 


ö.    9.    w. 


ö)  Cnten  kommt  noch  der  Qotze  AA  vor.      Die  Doppelgänger  Zev%  i 
4t6^j   Ad'fivä    QDd   IlaXAräs   sind    notfa wendig ,    um    die   Zahl  Sieben   roll 


nutoben.  — 


^^J  Jtiis  so  bei  Lafid,  Anecd.  III,  258.  2  (Acta  Sjlrestrii), 
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tiie  und  Atliene.     Als  des  Kaisers  Oheim  Julian*)  dies  Sclirei- 
Bn  überbrachte,   war  Alles  stumm  vor  Schreck.     Auch  die  Jadeo 
üd  Heiden    wagten  Nichts   zu   sagen  ^    weil   sie   an  das   Schicksal 
lirer  Brflder  in  Rom  dachteii,  welche  von  den  Mönchen  erschlagen 
»reo.     Da  trat  Maximus ,    ein  Mann  ans  kaiserlichem  Geschlecht, 
ffen  auf  und  hielt  eine  Rede  gegen  die  Thorheil  des  Heideathums, 
i.    die    göttliche  Verehrung  schlechter,  nnziichtiger  Menschen  *). 
Als   er  dabei    anch    den  Kaiser  beleidigte,   fuhr  dessen  Oheim  auf 
and  sehalt  nun  seinerseits  auf  die  Menschen  Verehrung  der  Christen. 
Darob   entbrannte   aber  Maximns    in  heiligem  Zorn  und  griff  nach 
dem  Schwerte.     Mit  Mühe  hielten  ihn  seine  Verwandten  davon  ab, 
Hand   an   den  Lästerer    zu  legen.     Er  schalt  weiter,  obgleich  jene 
HEbm   vorstellten,   dass   er   dadurch   die  Stadt   mit  ihren  mehr  als 
^^K^OOOü  Christen    in    die   Äusserste  Gefahr  stürze.     Als  Julian  der 
^^^iser  dies  vernahm,  ward  er  i^ilthend;   besonders  entrüstet  zeigte 
P^  sich   darüber,   dass   sein  Oheim   das  Alles  ertragen,    ohne  den 
'     Haximus   sofort  zu   bestmfen.     Er  wollte  Constantinopel  zerstören, 
ward  jedoch   von  Jovian   wieder  überredet,   die  Stadt  zu  schonen; 
nur  Maximns   sollte  getödtet  werden ,   wenn    er  nicht  zum  Heiden- 
thum  abfiele.     Joviau  liess  dem  Maximns  heimlich  den  ganzen  Ernst 
der  Sache   vorstellen,  aber  dieser    beharrte  auf  seinera  Entschluss, 
Märtyrer   zu   werden.     Jovian   wurde   durch   den  Gegensatz   dieser 
Bekenutnisstreue    zu   seiner  Verstellung   schmerzlich  berührt;   aber 
ein  Traum  tröstete   ihn :  der  wahre  Glaube  erschien   ihm   in  der 
iestalt    eines  Frauenzimmers  und  stellte  ihm  vor,  dass  seine  Ver- 
ellung  für  die  Erhaltung  des  Christenthnms  nothwendig  sei;  wäre 
BIS  tiicht,  so  hätte  ihm  Gott  längst  seinen  Wunsch  gewährt,  Mär- 
rer   zu  werden.     Jovian  bewies  gleich  darauf  seinen  Glauben  da- 
rch,    dass   er    einen    ägyptischen    Zauberer    Gelasius   (JcdIL   ), 
ler  auf  Antrieb   der  Dämonen  eine  Christenverfolgung  herbeiführen 
follte,  heimlich  erdrosselte  und  an  dem  Bilde  seines  Götzen  Apollon 
aufhängte.     Darin   sah  Julian   die  Strafe   der  Götter   und  Hess  des 
Zauberers  Leiche   den  Hunden    und   Vögeln    hinwerfen.      So   that 
Jovian  noch  viel  anderes  Gnte^  während  Julian  die  entsetzlichsten 
Greuel  beging,  in  einsamen  Grabkammern  mit  Dämonen  Eath  pflog, 
zum  Zweck  der  Zauberei  lebenden  Kindern  das  Herz  und  Schwan- 
geren  die  Embryonen   ausreissen   liess.     Maximus  gab  unterdessen 
seine  Habe  theilweise  direct  den  Armen,  theilweise  seinem  Freunde 
Ambrosius    zur    weiteren   Vertheilung,    schenkte    seinen  Knechten, 


1)  üeber    diesen  Maud,   welcher   pr»efectus  Orientis  war,    s.  u.  A. 
rs,  Leben    des  LihMiius  106.     Nach   kJTchlicher  Sage   starb    er    eines   er- 

itlichcD  Todes  s.  Theodoret,  Hist,  eccl.  3»  9;  Philostorgius  7,  10;  Nicephorus 
CaiListos  10^  29-  Schon  der  Zeitgenosse  Ephr&im  hat  diesen  Gegenstand  be- 
handelt^ &.  Buik^Uy  Conspectus  rei  SyToruni  llterariae  32  ^^de  borreodo  fine 
comitis  Juliam'V 

2)  £r  eutwickdt  natllrlich  eoheowriBtiache  Grondsätse. 
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Mägden  und  Bauern  f^o»a*fQ03y  f"A^\)  *)  die  Freiheit  atid  eilte, 
damit  nicht   etwa   noch    eine    Fürbitte   des  Senates    fttr   üin  Erfolg 
hätte,   dem  T^rrannen   entgegen.      Als    dieser   sich   nun    grade    bei 
einem    Feste   öffentlich   vor    dem    Bilde    der  Aphrodite   niederwarf, 
schlug   er    ihn   in's   Gesicht;    sofort    ward  er  von  des  Kaisers  Be- 
gleitern erstochen,    ehe    dieser   seihst   über   ihn    noch  einen  Befehl 
hätte  geben  können.     Eine  himmlisclie  Stimme  nannte  den  Maximns 
einen  Märtyrer,     Aber  Julian  erklärte  das  für  Zauberei  und  richtete 
au  Gott  höhnend  die  Aufordening,  er  möchte  doch  wenigstens  die 
I Leiche    seines  Verehrers  retten,   dessen  Leben   er   nicht  hätte  be- 
iechützen    können.     Da   erhob   sich   ein   entsetzliches  Unwetter:    es 
Iward  völlig  tinster;  schwere  Hagelsteine  erschlugen  viele  Menschesi 
und  Thiere,     Während  sich  oun  Alles  flüchtete,  nahm  Jovian  math- 
voll    die   Leiche   des  Maximns ,  um   sie   zu   begraben;   als   er  den 
I  felsigen  Boden    nicht  aufbrechen   konnte  j   öffnete   er   sich  auf  sein 
Gebet   von    selbst,   nahm    die  Leiche   in   sich  auf  und  schluss  sieh 
wieder.     Selbst  Julian  erkannte  nun ,  dass  Gott  hier  cingeachritteiL 
In  ConstanUnopel  eingezogen,  ward  er  nun  zum  Kaiser  ausge- 
rufen;  erst    nach    diesem  Act  konnte  er  als  ,,König  von  Romanla" 
(J-oaooV)  gelten.     Er  regierte  1  Jahr  8  Monate  ^). 

In  den  Provinzen  tobte  unterdessen  die  Verfolgung.  So  wur- 
den in  Samaria  christliche  Pilger  von  Bauern  mit  Knitteln  er- 
schlagen. 

Jetzt  dachte  aber  der  Kaiser  ernsthaft  an  den  Krieg.  Er 
schickte  den  Jovian  als  Oberfeldherrn  voran  an  den  Tigris,  die 
Gränze  beider  Reiche,  «m  Schiffe  zum  Uebergang  des  Heeres  her- 
beizoscbaffen.  Am  3.  Adar  674  (3.  März  363)  stand  der  Feldherr 
an  der  Gränze.  Der  Kaiser  schrieb  dem  Perserkönig  Schäb6r,  er 
fange  den  Krieg  bloss  deshalb  an,  weil  er  die  Christen  nicht  mehr 
verfolge;  die  persische  Chrislenverfolgung  hatte  nämlich  in  Folge 
eines  Briefes  des  Constantin  autgehört,  Schäbör  lachte  ober  dea 
Brief  und  würdigte  ihn  nicht  mal  einer  Antwort.  Dagegen  schickte 
er  den  obersten  Mdhed  (j^f  jA2>a»}  Arimihr  (iopQ-V)  *)  ^ 
Jovian  mit  einem  Brief  Er  wisse,  schrieb  er,  durch  ma^ae^ 
Kunde,  dass  die  Römer  10  Wochen  siegen,  dafür  aber  10  Jahr- 
Wochen  den  Persern  zinsbar  sein  werden;  während  der  Zeit  ihrer 
FIrfolge  möge  Jovian  dahin  streben,  sich  durch  gute  Behandtoog 
der   persischen   Unterthanen   Aussicht    auf  Verzeihung   von    8eilflfL_ 


1)  Der  Erz&lil«r  neHi  also  voraaj ,  du»  em  reicher  Mann  seine  Aeekir 
dtireh  Leibeigoe  bebaaeu  Ift^st,  die  von  deo  eigentliobeo  ScUren  vereclüeden 
alDd.  Das  hat  tiatürlich  keiDc  Autoritül  für  ConstAntinopei  im  4.  J&hrhtit>dvt. 
wohl  aber  ftlr  Ort  und  Zeit  dtb  VurfaasQra  ('Edefrsa  im  Aßfaog  de«  6.  Jahr* 
htmderie)* 

21  Diese   richtige  Zahl  i«i  nber  vom  Tode  dei  CoQstaiitkis  *ci  i^erv^luBel; 

S)  D«r  Name  w&re  in  iUter^r  Zeit  a1»  Ar io ml tfa res  oder  Ari« mit hr«| 
wiedergegeben. 


Näläeke^  üh^r  dm  iyrüehm  Rmnan  van  Kotier  Julian, 
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des  Königs  zu  verschaffeD.  Ärimibr  und  Jovian  verhandelten  lange. 
Dieser  Hess  sich  aber  nicht  dai*anf  cid,  ohne  Wissen  seines  Kai- 
sers mit  dera  König  zn  correspondieren»  Arimihr  dagegen  theilte 
ihm  alle  Staatsgeheimnisse  mit  und  versprach  sogar  eidlich,  den 
Römern  jeden  Vorschub  zu  leisten.  Jovian  gelobte  dem  Gesandten, 
ihm  zu  Liebe  das  Leben  der  Bewohner  zu  schonen ,  und  nur  ihre 
Habe  plündern  zu  lassen^  wälirend  der  Ferserkönig  auf  rümischem 
Gebiet  gjiaz  anders  gehaust  habe;  wenn  er  die  Krone,  welche  der 
Magier  ihm  vcrheisseu,  wirklich  erlange,  so  werde  er  übrigens 
Friedeu  machen.  Nachdem  sie  innige  Freundschaft  geschlossen, 
trennten  sie  äich, 

Jovian  meldete  nun  dem  Kaiser,  was  er  von  Ärimihr  vemom- 
mea,  dass  nämlich  Bchäbor  gewaltig  rüste,  und  dass  es  gerathen^ 
möglichst  rasch  anzugreifen.  Er  suchte  ihn  recht  2um  Kriege  an- 
zufeuern, um  seinen  Geist  etwas  vom  Götzendienst  abzulenken. 
Kachdem  dieser  noch  seinen  Verwandten  Aetins  {  qq*1])j  als  Bür- 
germeister von  Coustantinopel  eingesetzt  batte,  brach  er  nach  dem 
Orient  auf.  Dem  Stellvertreter  Jovian's  in  Autiochia  ^  Arsacius 
(^funsm/)  0  befahl  er ,  Vorräthe  für  das  kaiserliche  Heer  bereit 
^^zn  h^ten, 

^V  Als   er   nach  Tarsus  gelangte^  kamen  ihm  die  hohen  Priester 

I       aus  Tiberias  ^)    in  feierlichem  Zuge  Posannen  blasend  entgegen, 
!       um   ihm   eine   Krone   mit   7  Götzenbildern   daran  zu   überreichen; 

ier  jagte  aber  die  Juden  mit  Schimpf  und  Schande  weg,  weil  sie 
ja  auch  Verehrer  eines  Gottes  wären.  Die  in  Tarsus  einheimischen 
Juden  machten  nun  denen  aus  Tiberias  Vorwürfe  über  ihr  Be- 
nehmen ;  diese  aber  bewiesen  an  dem  Beispiel  des  Salomo  und  der 
alten  Israeliten  überhaupt^  dass  man  wohl  einmal  Götzendienst 
treiben  dürfe.  Sie  assen  denn  auch  auf  Verlangen  die  ihnen  von 
Julian*s  Haushofmeister  Eucarpiua  {ofu^'^o/)  vorgesetzten  un- 
reinen Speisen  uud  opferten  den  Götzen  in  des  Kaisers  Gegenwart. 
In  dem  Briefe,  den  sie  mitbrachten,  war  Julian  als  der  Nachfolger 
Davids  (nach  900  Jahren),  ja  als  der  verheisseue  Herrscher  *)  be- 
zeichnet. Julian  ward  endlich  erweicht  und  gewährte  ihnen  ihre 
Wunsche,  zu  deren  Erreichung  sie  sich  so  erniedrigt  hatten,  in  so 
weit,  dass  er  ihnen  erlaubte j  die  Fundamente  des  Tempels  in  Je- 
rusalem bloss  zu  legen ;  das  geschah  aber  nur,  damit  wirklich  nach 
dem  Worte  der  Schrift  kein   Stein   des  Tempels    auf  dem  andern 


1;  Einicuil  }0£O^/  üe«  .^£C^/  mit  d«r  Üb«r«n5  b«liebt«ii  Weglt^suDg 
der  EDdaug  tot.  Ob  dieser  Arsn^ius  auf  einer  duuklen  Erinnerusg  «n  den 
Armenier  !-;/(» aavtof  Sozoai.  6t  1  (bei  Amminn  Arsuce»)  beruht? 

2)  Wichtig  iit,  dass  der  Verfa^ier  (bald  irftcfa  500)  TiberiAA  noah  alt  das 
Haupt  des  Judeuthums  im  Wi mischen  Reich  auslebt 

3]  Der  Meesias. 
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bliebe.    Was  ßtm   weiter  in   Judäa  geschab,   haben  Andre  aafge* 
schriebet!  '). 

Die  Antiocbener,  arge  Heiden,  jobelten  dem  Tyrannen  enl- 
gegen.  Sie  emptingGn  ihn  mit  unzüchtigen  Tänzen.  Juden  tind 
Heiden  verlangteu  laut ,  dass  die  Schätze  der  Kirche ,  welche  der 
Priester  Theodoretus  (j^fojjL)  als^  Schatzmeister  in  Händen  habe, 
dem  Götzendienst  zu  Gut  kummen  sollten.  Als  bei  diesem  Einzug 
ein  Götzenpriestcr  Etwas  von  dem  heiligen  Oel  auf  die  Kleider 
eines  christlichen  Soldaten  Elpidius  ^n^.^^oKr^)  ^\  sprengte,  stie^ 
dieser  vom  Pferde  und  trat  den  Priester  so  in  den  ßaucb,  dass 
er  auf  der  Stelle  todt  blieb,  Julian,  der  vorher  absichtlich  (Iber- 
sehen,  wie  sich  dieser  fromme  Soldat  bekrenzt  hatte,  liess  ihn  nao 
fesseln  und  verurtheilte  ihn  nach  manclierlei  Reden  nnd  Verhand- 
lungen zuletzt  für  den  Fall,  dass  er  nicht  zum  Heidentham  znrück* 
kehre,  zu  ewiger  Vi^rbannung,  da  die  Todesstrafe  die  Christen  ja 
doch  nicht  schrecke, 

Julian^  von  Jovian  ^ur  Eile  aDgelriebeu,  iiess  den  Arsacius  in 
Audochia  zurück  nnd  marschierte  auf  Edessa  zu.  Dessen  Bewohner 
waren  durch  den  Vorstelier  der  Juden  llymeuäus  (30^12000))  ver- 
klagt, dass  sie  alle  Heiden  aus  der  Stadt  vertrieben  bätteo, 
Julian  schickte  zuerst  üesandte  dahin  unter  der  Führung  des  Cleo- 
maehus  (^poD^oc^iS).  Aber  die  Edessener,  sämmtlicb  Christen« 
Hessen  die  Heiden  gar  nicht  in  ihre  Stadt  ein  *),  ,,Der  Kaiser**, 
sagten  sie,  ,,ist  gar  nicht  unser  Herr.  Unser  König  ist  bloss 
.^Christus  gemäss  dem  Privilegienbriefe,  welchen  Constantin  nur  auf 
„vieles  Bitten  unseres  Mitbürgers  Ma'nii  für  Edessa  erlassen  hat,'' 
Dieses  Schreiben  *)  wurde  in  Edessa  anf!)ewnhrl,  bis  es  später 
der  Häretiker  ^)  Vtilens  wegnahm.  Es  wurden  nun  Briefe  zwischen 
den  Edesseuern,  deren  Btirgermeister  IIoAüdV/  (Aristoteles  oder 
Aristentes?)  hiess,  und  dem  Kaiser  gewechselt,  Briefe,  die  an  Deut- 
lichkeit  nichts  zn  wtinschen  übrig  Hessen.  Die  Edesseuer  warfen 
Julian 's  Brief  in  einen  Abtritt.     Er  erhielt  ihre  Antwort  in  Beroe» 


1]  Ob  der  Verfii:i3er  wjrklidi  £twas  dnvou  wuäütti^  wie  der  aniemumiueu« 
B&D  gestört  Mtii  5oU,  oder  ob  er  diu-  so  tbut^  bt  nicht  sieber  zu  sagen.  Doch 
Ist  jents  WAhr»cheinlkher, 

2)  Auch  sonst  kommt  dieser  N»me  mit  b  vor ,  so  i.  B,  ftuf  eiuer.  Ton 
Siever^,  Leben  des  Liba&ius  225  crvrtiLbDteii  iDSchrift.  Den  N&mea  fhlireu  in 
jener  Zeit  oiebrcre  Personen,  von  denen  aber  keine  Aebnlichkeit  mit  dem  hier 
Gentnnien  h«t.  Als  Boldtt  ^  heisst  es  Ubri^ns^  nannte  sieb  dieier  Mftikn 
ander». 

3)  lu  WirkUchkelt  schickten  ihm  die  Ede»SGuer  doch  eintn  Kimm,  Zosi* 
mtts  3^  33,  4*  Dass  er  die  chriitlicbe  Stadt  absichtllcb  vertnieden  (£b- 
zom.  Sf  1   (1,  s.  w,),  sieht  ihm  Ubrigeus  sehr  äbullch. 

4)  WörÜicb  mitRetlieilt,  wie  viele  andre  solche  Urkandeii. 

5)  D.  I.  Ariaoer.  Dass  der  K^ser  Constantios ,  einer  der  gepriefteaen 
,. Söhne  Constantin*i**  anch  eio  Ärianer  war,  ahnt  der  EriÄbler  wohl  niobt. 


oder  Haleb*)  durch  den  mit  der  Ueberbnnguiii?  heaaftragton 
Diodoretus  (l^fo^y,  opLhQ^j),  Julian  wollte  duü  in  seiner 
■Ttith  Edessa  sofort  zerstören,  aber  Encoliancis  (JiXoD/).  ein 
reicher  Bürger  von  Ilaleb  und  heimlicher  Christ,  der  ihm  schon 
viele  Geschenke  gemacht  hatte,  erlangte  noch  die  einstweilige  Ver- 
Schonung.  Als  er  nun  weiter  nach  Harr  an  zog,  kamen  700 
Edessenische  Juden  zu  ihm^  die  sich  heimlich  einzeln  aus  der  Stadt 
gestohlen,  um  ihn  gegen  diese  aufzubringen.  Er  bohandehe  sie 
erst  wieder  schlecht,  als  sie  aber  in  alle  heidniachen  Forderungen 
willigten,  versprach  er  ihnen,  Jerusalem  wieder  auf  zu  bauen  und  sie 
sonst  zu  begilnstipen.  Aber  die  Juden  sollten  keinen  Vortheil  von 
diesem  Unternehmen  haben.  Als  sie  nämlich  zurück  kamen,  wur- 
den sie  von  den  zahlreichen  (ungefähr  1800)  Soldaten  (J,jdoo(1  Jjuj» 
welche  um  Christi  willen  gemculert  und  sich  nach  Edessa  zurück- 
gezogen hatten,  umgebracht ;  ihre  Habe  ward  geplündert,  ihre  Frauen 
und  Kinder  Gott  zum  Opfer  dargebracht  (^;^  ^o^^^  ct^so 
^^oisu^^o  ftftf'^* t^  Exod.  32,  29,  d.  h.  wohl,  sie  wurden  der 
Kirche  als  Sklaven  geschenkt);  alle  übrigen  Juden  wurden  ver- 
trieben. Der  Kaiser  verlangte  nun  die  Auslieferung  der  Soldaten 
und,  als  diese  verweigert  ward,  beschloss  er  ernstlich  die  Zer- 
st^rang  der  Stadt.  Zu  dem  Zweck  berief  er  den  Jovian  von  Nisibia 
zurtlck.  Dieser  herieth  sich  heimlich  mit  dem  dortigen  Bischof 
Vologesus  (,ji^^o)  *)>  der  mit  seiner  Geistlichkeit  und  dem  gläu- 
bigen Volke  an  einem  verborgeuen  Orte  christlichen  Gottesdienst 
hielt ;  seinem  Haushofmeister  QQ*AjiaS»/  hatte  Jovian  vorgespiegelt, 
dass  er  ein  geheimes  Geschäft  für  den  Kaiser  zu  besorgen  habe. 
Brünstig  betete  er  für  Edessa  und  kehrte  dann  nach  Haus.  Als 
er  tief  bekümmert  einschlief,  erschien  ihm  im  Traum  der  h.  Mercurius 
|kiO;3D),  einer  der  40  Märtyrer,  welche  zu  Maximin's  Zeit  in 
)»\.  p)  den  Tod  erlitten  hatten,  als  Soldat  mit  Bogen  und  3 
Pfeilen,  und  beruhigte  ihn:  „dein  and  Julian's  des  Alten  (jt\a» 
».l^fiD)  Gebet  ist  erhört"  sagte  er.  „Kur  noch  12  Wochen  soll 
,,die  Prafung  dauern  zur  Strafe  der  Perser,  weil  sie  die  Himmels- 
,,kÖrper  göttlich  verehren;  dann  werde  ich  mit  einem  dieser  Pfeile 
„dies  abscheuliche  Schwein  (l^^  Jjoi  Jwl^)  umbringen,  mit  den 
„beiden  andern  seine  beiden  Rathgeber  Eugenius  (^gp*j^/)  und 
,^rV^^,    die   ihn    zur   Zerstörung   der   Kirchen   anhetzen.      Du 


B  1)  Die  beiden  Nftmen  wachse  In  liier  obuo  Unterscliied ;  es  wird  aIbo  dirnttif 
fvrechnet,  dA«s  die  hwat  die  Identität  kenneti.  Ebenso  ist  es  untea  mit  Con  • 
stftutiQ«  oder  Tel  (Haus'Uth). 

2)  Dieser    w^r  damals  achou  todt;    siehe  ßickellf  Prolegg,  lu  Ephrmim'» 
C*nD.  Kiiib,  S.  21. 
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„wirst  dagegc^ii  in  Frieden  aaf  deinem  Lager  sterben.  Um  Edc^ 
jjBei  nkM  bange:  morgen  schon  wird  Gegenbefebl  kommen; 
^wirsl  da  erkennen,  dass  ich  von  Gott  gesandt  bin.  Auch  m 
^^Julian  dem  Alten  bin  ich  gesandtes  Der  Gegenbefehl  voa  Seiten 
Julian's  traf  denn  anch  sofort  ein^  die  Bestrafung  Edessa's  solUe 
bis  zur  Besiegnng  der  Perser  versehoben  werden.  Unterdessen  war 
Julian  von  den  heidnischen  Harräniern  jubelnd  empfangen.  Er 
zwang  den  dortigen  Ctems,  das  Heideuthnm  anznnehmen^  die  we- 
nigen Treuen  schickte  er  in  die  Bergwerke.  Tief  betrübt  ge- 
[ leiteten  ihn  die  Harräniern  als  er  weiter  zog.  Sie  empfahlen  ihn 
[laut  dem  Schutze  ihres  Gottes  Sin  i).  Als  er  nun  aber  aus  dem 
pThore  herausritt  und  sich  vor  dem  oben  darauf  angebrachten  Bilde 
des  Sin  verneigte,  fiel  ihm  die  Krone  vom  Haupt,  Da  die  „Weisen** 
die  Beutung  dieses  Zeichens  vorsichtig  ablelinten,  sagten  die  Priester, 
es  bedeute  nichts  üebles,  wenn  er  nur  die  Christen  aus  dem 
Lager  schaffe.  Er  gab  demgemäss  Befehl,  und  22000  christlic 
Soldaten  verliessen  das  Heer  *) ,  wurden  aber  mit  ofitnen  Armi 
von  den  Edessenern  auigenomraen.  Er  wollte  sie  zwar  Terfblj 
aber  da  stai^b  sein  Pferd  auf  der  Stelle.  Wütbend  stiess  er 
Lästerungen  gegen  Christus  aus  und  wollte  die  lügnerischen  Priester 
umbringen ;  doch  besänftigte  ihn  Qp|A3/  (s.  oben  S.  265).  Der 
anf  Rath  dieses  Mannes  gemachte  Versoch,  durch  eine  jungfräulicbc 
Prophetin  der  Athena,  Namens  Dionysa  (IodoüuJ)  die  Wahrheit 
zu  erfahren,  führte  zuletzt  nur  zu  dem  Ausspruch,  ein  Fürst  müsse 
entweder  nicht  auf  Zeichen  achten  oder  keinen  Krieg  führen,  aber 
der  Krieg  solle  durch  ihn  beendet  werden  ^).  Die  schöne  Pro^ 
phetin  begegnete  hierbei  dem  nach  ihren  Reizen  lüsternen  Kais 
mit  gebührender  Verachtung,  In  trüber  Stimmung  zog  er  weiter.' 
Als  er  einen  Tagemarsch  von  Harrän  entfernt  war,  kamen 
Juden  aus  Nisibis  und  verklagten  den  Bischof  Vologesas  and  des 
Jovian,  der  jenem  freie  Bewegung  Hesse.  Julian  jagte  die  Anklftger 
zwar  fort,  nahm  sich  aber  doch  vor,  scharf  auf  Jovian  zu  achten. 
Dieser,  ohne  um  jene  Anklage  zu  wissen,  rieth  dem  Bischof 
Vorsicht,  aber  der  lehnte  alle  menschlichen  Rücksichten  ab. 
nun  Julian  nach  Nisibis  kam,  merlcte  der  ihm  entgegengehen 
Jovian,  dass  er  ihm  nicht  mehr  so  geneigt  war  wie  früher. 
meldete  das  heimlich  dem  Bischof  durch  seinen  Diener  qd^qoül-;0 
(oder  ^jcffia*^)  *).    Aber  trotz  wiederholter  Anklagen  von  Seiti 


1)  Die  Bfl^Qiatemng  d«r  Harränier  für  Julian  ist  geBcbicbtlich  und  liidit 
«xkl&rlioli.  bie  steinigtea  den,  welcher  die  Niicbri^hl  toiq  Tode  JttU&D*s  bimohto, 
Zosimos  B,  8a>  i. 

2)  Also  nur  oiae  kleine  Anzahl  gog«uUber  deu  Verblelbendeti.  ObM 
S.  267  biess  es,  drei  Viertel  des  Heeres  wären   chrisükfa. 

3)  Katürlioli  eine  beabäichtigte  Z weide atigkeft. 
4  >  Der  vorletste  Bucb^tab«  ist  ohne  dUcnttscheii  Ptmct, 
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ier  Juden  and  Heiden  wagte  er  es  nicht,  dem  Joviao  ein  Leid  zu 
l^hun,  aus  liücksicht  auf  dessen  Verwandte,  an  die  100  Männer, 
lie  über  ungeföhr    70000  Soldaten  verfügten.     Dagegen  befahl  er 

Bm  Pamphilus  (JJoauÄ),  zu  dem  Bischof  nnd  den  Christen  zn  gehn, 
Bie,  wenn  er  sie  wirklich  träfe,  in  eine  Höhle  za  sperren  nnd  vor 
liese   das   kaiserliche  Siegel   zu   legen.     Jovian    machte    sich  Vor- 

Irfe,  dass  er  die  Christen  nicht  verhindert,  ihren  Gottesdienst  zu 
feiern  und  sie  so  in  diese  Noth  gestürzt     Es  kam  zu  einer  Unter- 
j^rednng   zwischen   ihm   und   dem  Kaiser,   in  Folge    deren  er  abge- 

etzt  ward 

Der  Perser  Arimihr  war  indessen  dnrch  eine  Vision,  worin 
tine  Hand  die  Krone  über  Jovian's  Haupt  hielt,  bewogen,  heimücli 
ias  Christenthum  anzunehmen.     Jacoh|  Presbyter  und  Abt  zu  BLUb 

apet  *)  hatte  ihn  getauft.     Jovian  schrieb  ihm  nun,  er  möchte  dem 

tiristJichen  Kömerreich  helfen  und  den  christenfeiudlichen  Perser- 
könig umbringen.  Die  Antwort  Ärimihr's,  welche  ;-som^/  (lies  ,^^co/, 
^[)  überhrachte,  versprach,  den  König  in  die  Gewalt  der 
iömer  zu  spielen  nnd  trieb  znr  Eile  an.  Dieser  Brief  gerieth  dem 
Kaiser  in  die  Hände,  welcher  daraus  Jovian 's  Treue  erkannte.  Die 
Absetzung  ward  daher  widerrufen^  10  von  den  jiUlischen  Anklägern 
ffurden  gekreuzigt;  die  andern  Joden  wurden  verjagt,  und  ihre 
labe  ward  geplündert.  Die  eiuefeschloasenen  Christen  aber  entliess 
Ier  und  verstattete  ihnen  sogar  freie  Religionstibung.  Jovian,  der 
reich  versteckt  hatte,  ward  durch  das  Haupt  seines  Geschlechts 
J^  U^^^CP  *)   herbeigeholt.     Jovian   rühmte   nun   vor  dem   Kaiser 

rdie  Christen  auch  als  gute  ünterthaoen  nnd  berief  sich  dabei  anf 
iFavonnus  (|uv^^),  den  er  au  die  Christen  abgeschickt  habe,  um 
|iie   zu  beobachten.     Da    wurden  nun  alle  Christen  Verfolgungen  bei 

Todesstrafe   verboten.     Jovian  aber   stieg  gar   sehr  in  des  Kaisers 
}iinst;  beide  schlössen  einen  engen  Freundschaftsbund. 

Julian  erklärte  nun  dem  Schäbür  den  Krieg.    Dieser  antwortete 

böhnisch,  forderte  aber  zu  einer  würdigen,  männlichen  Kriegführung 
[auf.  Am  Tigris  zählte  Jovian  das  Heer;  es  waren  ^95000  Kämpfer, 
I nämlich    UOOOO  Reiter,    150000  Fassgänger,   20000  Handwerker 

und  85000  Tapferste;  dazu  kam  noch  eine  Menge  von  beutelnstigen 
f  Baaern  aus  der  Gegend  am  Tigris  selbst,  welche  nnr  mit  Schleudern 

bewaffnet  waren. 

Dem  Heere,    welches   am  1.  tjär  674    (K  Mai  363)  tlber  den 

Tigris    ging,    waren    schon    die    auf   römischer   Seite    kämpfenden 

Araber    (^al)  ^)  vorangeeilt ;  sie  hatten  das  benachbarte  Land  be- 


1)  MetropoUtunflUz    von    ChüaiaUu.      Die    Person    «chtint    fingiert;    we- 
nigstens kommt  Kie  b«i  Assemani  aiobt  vor. 

2)  Der  seltsi^e  Name  kommt  lui  der  SteUe  mehrmftU  ohne  VnrUnto  TOT« 

3)  Di6  ^a^ttüTivoi  S&f  üceni  der  £[lsitoriker.  « 
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setzt.     Die  Komer  drangen   rasch   vor,   eroberten   viele   Orte   an4 
machten   uuermessiiche   Beute.     Alles  Land   vom  Tigris   bis   na 
Beth  Aramäj^  ^)   ward  eingenommen.     Auf  Jovian's  Bitte  Ue 
man  den  Einwohnern  das  Leben;  sie  bekamen  aus  der  Beute  anc 
etwas  Nahrung  und  Vieh  zurück  und  erhielten  auf  4  Jahre  Steuer 
erlass.     So   ergrimmt  Schäbör   auf  die  Kunde  dieser  Dinge  wurde^ 
so   freute   er   sich  doch    tiber  Jovians  Müoschlichkeit.     Er  berietl 
sich   mit    seinen   Grossen.      Mit   seinen    70000   Leichtbewaffneten 

(1^53)*)  und  5000  Gepanzerten  (^af^)  *)  konnte  er  keinen  ernst- 
lichen Widerstand  versuchen  und  zog  sich  daher  mit  Hinterlassung. 
einer  Besatzung   in  Seleucia  und  in  Ctesiphon  5  Tagemärsche 
von   Beth   Aramiye    zurück.      Julian    wollte   den    Feind    verfolgei 
aber  Jovian  hielt  ihn  zurück  und  veranlasste  ihn,  erst  Beth  Arama^ 
gründlich  auszupiandern.     An   der  Gränze   dieses  Landes    Hess  d 
Kaiser   eine  Säule   errichten:    bis   dahin  sollte  das  römische  Rei« 
gehn    (nicht   diese  Provinz   selbst  mit  umfassen).     Die   Einwohm 
des  Landes  wurden  von  den  Arabern  auf  einen  Haufen  in  die  Ebene' 
nördlich   von  Ctesiphon  getrieben,    um   in    ein  fremdes  Land  ver- 
pflanzt zu  werden*     Nur  Ctesiphon  und  Seleacia  waren  noch  übrig. 

Ersteres  ward  aber  bald  von  den  Einwohnern  tibergeben,  und  ihm 

folgte  Seleucia*);  die  Besatzungen  beider  Stildte  wurden  niederj^fl 
gemacht,  die  Mauern  eingerissen.  Jovian's  Fürbitte  erlangte  einfl^H 
leidlich  menschliche  Behandlung  der  Eingebornen,  die  mit  den 
Üebrigen  fortgeführt  wurden:  so  durfte  jeder  behalten,  was  er  im 
Augenblick  der  Gefangennahme  bei  sich  hatte,  Mann  und  Frau 
durften  nicht  getrennt  werden  n.  s.  w.  Die  Gefangenen  wurdei 
sämmilich  vor  dem  feierlich  auf  jener  Ebene  thronenden  Ji 
vorheigeführt ;  jeder  von  ihnen  erhielt  dabei  etwas  Gold  und  Silber 
ans  der  Beute.  Die  Soldaten  jubelten,  die  Officiere  beksmien  reiche 
Geschenke;  Julian  hielt  stolze  Reden  voll  heidnischen  Sinnes. 
Jovian  bat  sich  den  Auftrag  aus,  die  Gefangenen  wegzuführen,  aio^^ 
sich  nämlich  dem  Götzendienst  zu  entziehen.  Er  brachte  sie  naol^H 
Arzen  and  Armenien  '^,^^Jo  ^Jijj  )Lo^l/;  b^-^o  l-JjV/  6»-ja^^ 
i.a3Di/)  ^^^  ward  wegen  der  gegen  sie  bewiesenen  Güte  allgemein 
gepriesen  ^).  Jovian  erfuhr  hierauf,  dass  ein  grosses  feindliche 
Heer  in  der  Nähe  sei  und  alle  Zufahren  abschneide.  Vergeblich 
rietb  er  aber  dem  Tyrannen  zum  raschen  Rückzuge.  Dieser  brachte 
wieder  Götzenopfer  und  hielt  frevelhafte  Reden.     Doch  wtirde  ihm 


1)  S,  aber  dieses  L»nd  Ztschr.  XXV,  113. 

2)  8.  LagartU,  Ges.  Abh.  74,     Vgl    Land,  Aoecd.  UI,  258,  2. 

3)  Ubbiil  ft.  BA  3.  V. 

4)  Die  Borger  von  S«leacift  (gebrauchen  gegenüber  der  Besjttiaog,  frelebe  «ich 
vfrrtheidjgeu  wiU,  u.  A,  die  verächtlichen  Worte  ,»wer  i«t  SebÄbör ,  und  w«r 
ist  der  Sohn  des  Hormizd?"  (vgl,  Ricktor  9,  28). 

5)  Er  cnu»s  mit  den  Leuten  rsAch  gereist  sein:  Am  1.  Mai  b&tt«  mfto 
erst  den  Tigris  liberschriltea  und  em  24.  Jdoi  kam  Joliaa  echoo  nm! 
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illinählich  ängstlich  aa  SJnw.  So  schlief  er  in  jener  Zeit  einmal 
toll  Besorguiss  ein  und  hatte  ein  Traumgesicht  r  40  starke  Mäimer 
bedrohten  ihn:  Einer  ^)  wollte  auf  ihn  schiessen,  aber  die  Ändern 
kielten  ihn  noch  xnrtick^  da  er  im  Wachen  fallen  niüsste»  anf  dass 
dm  Heidenthura  starker  hetrtiht  wfirde.  V^crgcblich  suchten  die  Zauberer 
len  Kaiser  wegen  dieses  Traumes  zn  beruhigeji.  Da  kam  noch  Ji>vian 
UnzD,  meldete  ihm  oHen;  dass  es  sehr  hedciiklieh  ^^tehC;  und  machte  ihm 
Yorwtirfe,  dass  er  sdhst  nichts  gethan.  Jovian  betete  und  fastete 
für  das  Heer.  Da  hatte  er  einsclilafend  wieder  eine  Erscheinung 
des  h.  Mercurius.  Dieser  verktlndigte  ihm,  dass  Julian  fallen  werde. 
Als  Jovian  erwiederte,  das  sei  ihm  gleichgültig,  ihn  jammere  nur 
das  Heer,  sagte  der  Heilige,  das  gehe  ihn  (den  Jovian)  nichts  an. 
Er  verktindigte  ihm  ferner,  dass  Ariniihr  den  ScMbör  mit  List 
mach  dem  Dorfe  fcoj  k-.-^  ^)  gelockt  habe;  derselbe  werde  Nachts, 

ah  römischer  Soldat  verkleidet,  das  Lager  auskundschaften;  er 
solle  ihm  aber  kein  Leid  zufügen,  denn  erst  müsse  Julian  fallen, 
spÄter  solle  dann  der  gottlose  Scliäbor  von  andern  Gottlosen  umge- 
bracht werden.  Er  gab  ihm  auch  noch  weitere  Enthüllungen  über 
die  zukünftigen  Verhältnisse  zwischen  den  beiden  Reichen  ^)*  Den 
Worten  des  Heiligen  gemäss  benutzte  Jovian  die  Gel^enheit, 
Schabör  gefangen  zu  nehmen ,  nicht;  Hess  diesen  jedoch  wissen, 
dass  er  ihn  in  seiner  Gewalt  gehabt  habe,  und  mahnte  ihn,  rasch 
zu  fliehen.  lieber  alle  diese  Dinge  fahrte  er  geheime  Correspou- 
denzen  mit  Arimihr.  Sehäbör  ward  von  innigem  Dank  gegen  Jovian 
erfüUt 

Die  persischen  Grossen  waren  mittlerweile  unwillig  geworden, 
dass  ihr  Heer  so  lange  zügere  und  zusehe,  wie  die  Römer  ihre 
Königspaläste  „zu  Äbtritten  machen*'.  Schabör,  dem  das  durch  Tam- 
schäbör  (iqi^jüOI),  König  von  Hadjah,  gemeidet  war,  verhiess 
ihnen  Rache  binnen  einer  Woche.  Er  sandte  den  Magier  ^fO) 
an  Julian ,  um  ihn  zur  Unterwerfung  und  zur  Abtretung  aller  Län- 
der zwischen  dem  Tigris  und  dem  Meere  aofzafordern,  da  er  ret- 
tungslos eingeschlossen  sei.  Julian  aber  erwiederte  stolz  und  sagte, 
wenn  die  Götterfeste  ihn  nicht  zurückgehallen,  so  wäre  er  schon 
in  Hyrcanien  (*sn3Qs>v).     ^'^  persischen  Grossen  trieben  nun  zum 

Trieg,  und  Schäbör  rückte  wirklich  heran  gegen  die  schon  vom 
langer  bedrängten  und  ängstlich  gewordenen  Römer.  Am  24. 
Jazirän  674  (24.  Juni  363)  trafen  die  Heere  am  Tigris  nördlich 
von  Ctesiphon  auf  einander.  Da  verkündete  plötzlich  eine  himm- 
lische Stimme,  dass  der  Frevler  weggerafft  und  Frieden  sein  werde. 


1)  Das  §oll  der  b.  Mercuriua  a«in,  einisr  der  40  Märtyrer,  s.  acHon  S,  273. 

2)  Der  Njime  kommt  mehrmal«  vor  (ftueh  wobl  «J^  J  h,^^  geschriGb«ii); 
finde  den  Ort  sonst  aber  DJrgends. 

B)  Dmrilber  3,  unten  aosführllclier. 
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Darob  erschrak  Schabdr  trotz  meiner  Gottlosigkeit,  während  Julian 
über  die  Stimme  des  Nazareners,  der  sich  selbst  zum  Gott  gemacht 
habe^  zu  lästern  wagte.  In  dem  Augenblick  flog  aber  ein  Pfeil 
herbei  und  traf  ihn  tödtüch  nnter  der  Brustwarze.  Da  nahm  er 
mit  seinen  Händen  Blut  aus  der  Wunde,  spritzte  es  gen  Himmel 
und  sprach  lästernd:  „sättige  dich,  Jesu,  sättige  dich  von  jetzt  aa 
und  habe  genug;  denn  nun  ist  dir  mit  der  Gottheit  ja  auch  die 
Königaherrschoft  gegeben*'.  Man  trug  ihn  fort;  sterbend  empfahl 
er  noch  den  Jovian  zu  seinem  Nachlolger. 

Das  Heer  war  in  grösstcr  Bestürzung.  Jovian  ermuthigte  sie 
und  forderte  sie  auf,  sich  zu  Christus  zu  bekehren,  indem  er  sich 
selbst  als  Christ  bekannte.  Schäbör  wagte  es  trotz  des  Drängens 
der  Grossen  nichts  zu  klimplen,  da  die  himmlische  Stimme  ihn  £U 
sehr  ergriffen  hatte.  Die  Magier  wollten  ihm  einreden,  diese  Worte 
wären  von  der  Sonne  ausgegangen,  aber,  da  er  das  für  eine  Lüge 
erklärte,  musstcu  sie  gestehen ^  dass  es  die  Stimme  des  Himmels- 
gottes Uormizd  *)  sei.  „Gott  wollte'%  sagten  sie,  „dass  Friede 
werde'*.  Die  Grossen  verlangten  jedoch,  dass  man  die  Römer  erst 
mürbe  mache,  um  sie  zu  einem  demütbigen  Frieden  zu  zwingen; 
die  Einwohner  sollten  ihnen  Mehl  mit  Kalk  verkaufen,  damit  sie 
durch  diese  Speise  ganz  kraftlos  würden.  Schäbör,  welcher  den 
Jovian  belohnen  wollte,  schlug  ihnen  vor,  zu  warten,  bis  die  Kömer 
einen  Kaiser  hätten.  Durch  Gesandte  gestand  er  ihnen  dann  eine 
30tägige  Waffenruhe  zu  und  empfahl  ihnen,  den  Jovian  zum  Kaiser 
zu  machen.  Damit  sie  das  in  Rühe  könnten,  zog  er  sich  eine 
Tagereise  weit  zurück.  Jovian  hatte  sich  aber,  nachdem  auf  sein 
Geheiss  Julian's  Leiche  einbalsamiert  und  in  einen  Sarg  gelegt  war, 
in  «Jo*,^fek-^  ^)  versteckt  Bas  Heer  meinte  nun,  die  10  Unter- 
feldherren hätten  ihn  entfernt,  und  konnte  kanm  durch  Petilius 
fjp^-^  Q>;  auch  ^^V^-^,  was  Vitellius  wäre)  beruhigt  werden. 
Als  man  den  Jovian  endlich  gefunden,  sagte  er  die  Annahme  der 
Krone  nur  unter  der  Bedingung  zu,  dass  sie  Christen  würden,  ond 
zwar  freiwillig.  Da  sie  einwilligten,  stellte  er  das  Kreuz  auf,  wel* 
ches  seltsamerweise  von  Julian  als  Feldzeichen  beibehalten  war, 
damit  man  nicht  etwaige  Niederlagen  der  Abachuffang  des  christ- 
lichen Zeichens  beilegte  und  damit  er  dagegen  die  Schuld  von 
solchen  auf  die  Beibehaltung  des  Kreuzes  schieben  könnte  *),  Das 
Kreuz  ward  nun  erst  gekrönt,  und  als  Jovian  sich  dann  vor  ihm 
niederwarf  und  betend  vor  Gott  erklärte,  dass  er  die  Krone  nicht 
aua  irdischen  Beweggründen  annehme,  kam  diese  vom  Kreuz  herab 


1)  Aharwm&sdA,  Ormaxd. 

2)  Der  Verf»98er   MH   *-0Ö*^^^  fcuS   (das  L^nd  der  O^rtmier)  fto  «loiB 

Ort  In  J.JOV/  N.O. 

'S]  Bei  Sozoiii.  b,   11  Uiiisst  «s  dAf^gen  HciiUg,    dass  JuHan  das  Krtiit 
aÜB  Feld2«tcbeii  abgeaizIuifEt  habe. 


■Bei 
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elbst  auf  sein  HanpL     Das  geschah  am  27.  Hazira«  674  (27,  Juni 

Die  1  Götzenpriester  sollten  umgebracht  werden,   aber,  da 

hie  sieb  anter  das  Kreuz  flüchteten  und  sich  bekehren  wollten,  ge- 

cbah  ein  Wnnder  für  sie:  eine  Flamme  ging  vom  Kreuz  aus,  ohne 

lie  zu  verbrennen.     Da  wurden  sie  begnadigt,  zerhieben  selbst  ihre 

}ötzen  und  wurden  in  Klöster  gethan,  um  im  Glauben  unterrichtet 

zu  werden. 

Nun  folgte  ein  freundschaftlicher  Briefwechsel  zwischen  Schäbör 
und  Joviaii  j    wobei    Letzterer   Erstercn    in  Worten   nnd  Geberden, 
z,  B.  indem  er  seine  Briefe  küsstc,  als  seinen  Oberherrn  anerkannte. 
Scbabor   war   nber   Jovian^s  Entgegenkommen    entzückt;    um    seine 
kriegslustigen  Grossen  friedlich  zu  stimmen  ,  Hess  er  den  von  ihm 
schon  gelesenen  Brief  zumachen  und  in  ihrer  Gegenwai-t,  als  käme 
er   eben   erst   an,   wieder   ötl'nen   und  vorlesen.     Der  Gesandte  er- 
ptatiete  zugleich  über  Alles  Bericht,  und  die  durch  Julian's  Schick- 
erschütterten  Perser   willigten  in  den  Frieden.     Der  König  rief 
je  Sonrie>  ,,den  Gott  des  Orieuts,  in  desseu  Händen  das  Reich  der 
leiden  *)  steht*'   zum  Zeugen   des  Friedens   an.     Die  Grossen  ver- 
langten  aber   als  Entschädigung   für   die   Verwilstungen    wenigstens 
Nisibis  und  das  davon  östlich    gelegene  Land.     Scbabor  ward  über 
diese  Forderuug  unwillig  und  erklärte,  sich  darauf  nur  einzulassen, 
wenn  die   Römer   ireiwillig   diese    Abtretuugen    machten.     Indessen 
bescMoss  er,  den  Joviau  noch  einmal  zu  versuchen.     Er  verlangte, 
der    Ronier   solle  zu   ihm   kommen    nnd   den  Tod   erleiden,    dann 
^werde   das   Heer   freien  Abzug    erhalten.     So    traurig   darüber   die 
^^Rdmer  waren,  so  ging  Jovian  doch  gleich  darauf  ein^  erschien  vor 
^Bchabdr   und  warf  sich  vor  ihm  nieden     Da  pries  ihn  dieser  laut 
^Knd    erzählte  jetzt  den  Grossen,    wie  ihn  Jovian  in  seiner  Gewalt 
^Kebabt  und   nicht   gelangen  genommen  habe.     Das  rührte  auch  die 
^PSfOssen  *).     Mit  Mtlhe   konnte   sich  Jovian   ihrem    Verlangen    ent- 
ziehen, Mitfacrrscher    und    Schwiegersohn    ihres  Königs   zu  werden. 
Schäbör  entliess   ihn  Nachts.     In   3  Tagen  sollten  die  eigentlichen 
FiiedensverhandluDgen  Statt  tinden. 

tlj  Jy^  ^ -^  Dm  ist  ein«  AnspiÄltuig  auf  Nimrod,  den  JjLyju^l  )^^i^^ 
!n.  10,  9.  l'ersieQ  li^tsst  in  dem  Buebe  öner  jO^SOll  b^A^  <>ud  lOJL/,  ^i^ 
ch  noch  in  Epigrammen  der  Anthologie^  welche  ilim  etwa  gleichseitig  seiji 
mögen,  ^iativ^mt  für  „Perser**  vorkommt,  Zw»r  nicht  für  dua  gao«o  perÄische 
Beich,  wohl  aber  fiir  Bfthylonieö  ist  liaov^in  aur  Zeit  des  Julian'schcD  Feld- 
cttges  im  römiscbeii  Heere  wirknch  ein  sehr  gebrÄuchlicher  Name  gewesen; 
dafür  spricht  der  übereinstimmende  Sprachgebrauch  des  Aromian,  Eutrop^  Zo- 
simus,  Sgcrates  (6,  Ij,  Libanins  (1,  596  Iteiske  ii.  s.  w.),  wo  «ie  von  diesem 
Feldsng  reden«  Ich  hätte  das  In  dem  Aufsätze  über  Id&Qvqio^  etc.  (^^Uer- 
nes*'  V,  ^bb)  dentlicher  ber\örhebe[i  sollen. 

2)   Der  Verfasser  «etat,   gewiss   den   ZasUtndeu   seiner   eigneu    Zeit    eol- 
^recbendf    voraus,   dass   die   persischen  Magniten   eine    solche  Macht  besitzi*!?, 
d«r  Kiimg  grosse  EUoksicht  auf  sie  nehmen  muss» 
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Unterdessen  hatte  ihn  die  persische  Königin  ^  Kcr/  durd^H 
den  (schon  genannten)  ^\of  gebeten ,  bei  den  Yerhaadluxigen  affV 
Gegenconcession  für  die  Landabiretnng  Erleichterung  des  Loo&es  der 
persischen  Christen  von  ihreoi  Gemahl  zu  fordern,  die  ja,  wie  ihr 
Name   |^f  j  *)  y,Nazarener**  sagte,  eigentlich  Fremde  wären.     Jovian, 

der  sich  anfangs  geweigert,  den  Brief  einer  Frau  anznnehmen,  ging 
uatttrlich  darauf  ein. 

Bei  den  Verbandltingen  kam  es  nun  nach  genauer  Abrechnung 
heraus^  dass  die  Köraer  auf  persischem  Gebiet  etwas  mehr  Ver- 
Wüstungen  aogerichlet  hatten  als  die  Perser  zur  Zeit  der  Söhne 
Constantin's  auf  roiuibchem.  Darum  trat  Jovian  zum  Ausgleich 
Nisibis  den  Persern  auf  100  Jahre  freiwillig,  ohne  Zwang  ab; 
während  dieser  100  Jahre  sollte  in  Persien  keine  Christenverfolgung 
sein.  Schäbör  erliess  nun  ein  JJccret  zu  Gunsten  der  Christen,  in 
welchem  u.  A.  dem  Clenis  Steuerfreiheit  eitheilt  ward.  Jovian  er- 
klärte sich  übrigens  mit  Freuden  bereit,  den  Persern  noch  viel 
mehr  Land  abzntreten.  Zwischen  Persern  und  KOmern  ward  Ver- 
kehrsfreiheit ausgemacht.  Beide  Heere  waren  hoch  erfreut.  Der 
Persorkönig ,  von  den  Römern  laut  gepriesen  ^  wünschte ,  dass  der 
Vertrag  erst  auf  der  Gränze  unterschrieben  würde,  damit  er  nieht 
wie  er£wungen  aussähe«  Man  begab  sich  also  dahin,  li'nterw^ 
sah  Schaber  das  abgetretene  Land  in  bestem  Zustand  und  dankte 
I  deshalb  dem  Jovian.  Die  Einwohner  Ton  Nisibis  waren  si-hon 
Edessa  gewandert,  als  man  dahin  kam.  Der  Vertrag  ward  an 
Gränze  abgeschiossen  im  Abb  ö74  (August  36d). 

Noch  vor  der  Rückkehr  in  s  Reich  erliess  Jovian  Verordnungen 
zur  llersteilnng  des  Chrisieuthums.     Die  Soldaten  in  Edessa,  welche 
dem  Julian    nicht   hatten    dienen  wollen,   kamen  ihm  entgegen  and 
wurden  von  ihm  belohnt.     Jovian  wünschte  Edessa  nicht  durch  d<»n 
Durchmarsch   mit   dem    Heere   zu    boläsügen ,   aber  die    Bew 
verlangten,  das:^  er  komme  und  sie  ehre,  wie  Jnlian  das  heidi 
JJarrän  geehrt  habe,  und  so  musste  er  nachgeben.     Er  behieh 
nur  2ÜU00  Manu  bei  sich^    mit  den  Uebrigen  schickte  er  deu  ^. 
aacius  graden  Wegs  nach  Constautinopel.     Edessa  holte  den  Kaiser 
jubelnd  ein.     Dieser  zeigte  sich  überaus  leutselig;    besonders  ehrte 
er   den  Bischof,    indem    er  langsam  ritt,  damit  dessen  Reitthier  *) 
^mitkommen  and  er  sich  mit  ihm  unterhalten  kOnnte,     Die  Edessener 
^Bprachen    zu  Uunsten  Antiochia's   und  anderer  Städte,   die  nur  aas 
Zwang   vom  Glauben   abgefallen   wären.     Als   dann   aber  auch  die 


1)  Dies  ht  m  dem  Buche  die  gevrolinlictie  Beuaonmig  der  Christeil  im 
Hand«  der  Heideo.  So  wardeo  sie  im  Orient  j*  mrklich  g«tiftiint,  s,  die  Aden 
der  peröisclien  Märtyrer,  Jili{\.  FalUnlot,  wie  Julian  die  Christen  ftre 
naontef  kommt  in  dem  Bache  nur  gftoz  einzeln  vor« 

2;  Der  Kaiser  sitst  wohl  lu  Pferd,  der  Bisebof  *ttf  «io«m  Maalth&«r* 


ü&kMee^  übm'  den  tyrüeken  Roman  tioti  Kaiser  Jidian, 


fomehmen  Harrae's  zur  Begrlissnüg  des  Kaisers  karaeti,  ja^te  er 
lie  fort,  weil  keine  Geistlichen  dabei  warea.  Er  erkundigte  sich 
[inn  nach  dem  Clenis  von  Harrän  and  erfahr,  dass  ein  Theil  des- 
^  selben  zam  lleidenthum  übergetreten  und  jetzt  verschämt  fortge- 
laufen sei ,  der  andre  nocb  in  den  Bergwerken  schmachte.  Jovian 
liess  nun  die  anwesenden  UarniDier  fessein  und  so  nach  ihrer  Hei- 
math zurückschleppen  j  da  sich  sowohl  die  Edessener  wie  die  Be- 
wohner von  Constantina  (oder  Tela)  entschieden  die  Zusendung 
solcher  Heiden  verbaten.  Die  Edessener  führten  dabei  laute  Klage 
über  den  heidnischen  Sinn  der  Ilarränier,  während  Jovian  das 
allein  unwandelbar  fest  gebliebene  Edessa  mit  warmen  Worten 
pries.  Aus  ganz  Mesopotamien  kamen  jetzt  Deputationen  zur  Be- 
grüssQBg  Jovian's. 

Dieser  that  in  Edessa  sogar  ein  Wunder,  indem  er,  fast  wider 

nilen,  eine  Kranke  heilte  *).  Noch  viel  anderes  Grosses  that 
iovian.  Er  wandelte  ganz  in  den  Wegen  Constantin's ,  zerstörte 
den  Götzendienst  und  verfolgte  die  falschen  Lehren.  Schwere 
Lasten  legte  er  den  „Kreuzigern'^  (Joden)  auf.  Die  von  Julian 
bestraften  Stadthäupter  von  Rom  liess  er  kommen,    ehrte  sie  hoch 

tid   stellte   sie   trotz   ihres  Sträubens  an  die  Spitze  seines  Senats. 
I^achdem   er  so,   hoch   angesehen,    8  Monate  regiert  hatto,    bat  er 

[)tt  um  seinen  Tod  und  starb. 

Dies    (sagt  der  Berichterstotter)  habe  ich  Alles  selbst  mit  er- 
lebt*    Ich  will  aber  noch  die  Geschiebte  von  Emesa  ( JO»)    nach- 

"^jleu:  Julian  hörte  von  der  dortigen  prächtigen  Kirche,  welche 
onstantin  erbaut  hatte  ^;,  und  wollte  sie  zerstören;  als  er  sie 
ber  sah,  bewunderte  er  sie,  Melt  darin  seine  geheimen  heidnischen 
Greuel  ab,  versr bloss  und  versiegelte  sie  und  kehrte  nach  Antiochia 
irück. 

Eigentlich    (heisat  es  endlich)   wollte   ich  auch  die  Bekehrung 

ler   persischen  Königimi    ji-Afio/   erzÄhlen,   aber   ich   habe   keine 

~eit  dazu.     Als  Jovian  hörte,  dass  ihr  Gemahl  Scbabör  ihr  zUmte, 

ehrte  er   noch    einmal    von  Edessa   nach  Nisibis    zurück   und    er- 

Qgte  von  dem  König,  dass  er  versöhnt  ward  und  iJir  völlige  Frei- 

eit  gab. 


Die  Abfasßungszeit   dieser  Geschichten   ergiebt  sich  mit  ziem- 
licher Geuauigkeit  aus  der  Apocalypse,  welche  dem  Jovian  bei  der 
f weiten  Vision  zu  Theil  wird  (S.  277).     Da  heisst  es: 
L  Die    Römer    werden   deu  Persern  zinsbar 
sein 14  Jahrwochen. 


1)  Sehr    weitliu%   «riilhlt.  Dhim   kommen  7  Blscliör«  vor,   deren  eiuer 
JobanneB  heistt. 

2)  Vgl,  SoiOia,   3,  n  ii,  ».  w.    Auch  ibn  t'horijftdhbih  122,  L 
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IL  Darauf   werden   beide  Reiche   anabMogig 

und  friedlich  neben  einander  bleiben  .     7  Jabrwociien. 
I  III.  Dann  wird  Krieg  zwischen  ihnen  sein      .     2  Jakrwocbeo. 

IV.  Darauf   wei*den   die    Perser   den   Röniem 

zinsbar  sein 1 0  Jahre  (nicht 

Jahrwocheu.) 

Dem  Zeitraum   I  und  II    eutsprieht   die  dasti  gefügte  Angabe» 
dass  ^isibis  21  Jahrwochea  in  den  Händen  der  Perser  sein  8olP)t 

Der  ÄQsgaugspunut  dieser  Eechunng  ist  das  Jalir  363  n.  Chr. 
Wäre  nun  Alles  historisüb,  so  würde  Zeitraum  I  bis  461,  II  bi» 
610,  III  bis  524  reichen  and  das  Ende  des  Ganzen  534  sein. 
Nun  ergiebt  sieb  aber  leicbt,  dass  die  betreffenden  Jabre  in  der 
Geschichte  keine  Epochen  sind,  nnd  wenn  man  auch  die  Zeiten. 
was  ja  bei  solchen  apocalypti sehen  Rechnungen  durchweg  Stutt  tiü* 
det^  einigermassen  dehnt  oder  verkürzt,  so  bekommt  man  doch  kein 
vernünftiges  Resultat.  Das  ist  aber  bei  dem  kflnstlicbeu  Bau  dieser 
Abschnitte  auch  gar  nicht  xu  erwarten,  Gnt^chmid  macht  micii 
auf  iblgeude  Puucte  aufmerksam :  jeder  spätere  Zeitraum  dauert  die 
Hälfte  des  vorigen,  nämlich  I  14  Jahrwochen,  II  7  Jabrwocben^ 
III  und  IV  zusammen  2  Jahrwocben  +  lü  Jahre  =  3*/,  Jabr 
woche.  Das  ist  nun  wieder  das  „Zeit  und  [2]  Zeiten  und  6ii»e 
halbe  Zeit^'  von  Dan.  7,  25,  uur  dass  liier  „Zeit"  Jabrwoche, 
nicht  „Jahr"  bedeutet  wie  im  Daniel.  Die  ganze  berechneUf  Zeit, 
24*/g  Jahrwocben,  ist  dann  das  Siebt^ufacbe  dieser  Danieliscbeu 
Periode  {3  7t)*  Au  wirkliche  geschichtliche  Abschnitte  ist  hier  uai 
80  weniger  zu  denken,  als  der  Verfasser  auch  sonst  mit  bistorisdiea 
nnd  geographischen  Thatsachen  sehr  willkürlich  umspringt,  Ab«r 
man  muss  doch  erwarten^  dass  seine  Angaben  wenigstens  für  die 
Periode ,  iu  welcher  er  selbst  steht,  einigermassen  passen.  Sicher 
lebte  er  nun  vor  dem  suppouierten  Anfang  des  letzten  Zeitratmis, 
der  ja  nie  eingetreten  ist;  denn  die  Perser  sind  den  Römern  nicht 
zinsbar  geworden.  Das  war  also  auch  für  den  Verfasser  eine  Zu- 
kunftshöffnung.  Allem  Anscbein  nach  schrieb  er  während  der 
grossen  Kriegsepoche;  welche  sich,  wiederholt  unterbrochen.  Tön 
502 — 532  erstreckt*).  505—512  war  ofticiell  Waffenstillstand- 
Vielleicht  hat  man  den  Beginn  von  Periode  UI^  welche,  streng 
reebnet,  510  einträte,  vom  Ablauf  dieses  Stillstandes  an  zu  zähl 


1)  An  anderen  St«lleti  wird  diese  Zeit  iitif  liX)  JiLhr  (also  atenüich  ^tinmn 
^^  Penod«  1)  tiesdiriinki.  Man  kann  dtese  Versohiedenh^it  «nr  XöU»  m  »«^ 
gleichen,  dass  der  Besitz  der  Htadt  durch  die  Ftir»er  v«»ti  Bechts  w«^ti  sllcr- 
dJDgs  tiur  100  Jahr  dauern  soll.  Oar  nicht  pa&st  in  das  8yateiti  die  andn 
Aiigabü  (S,  2l{\  unteii)  ^  dass  die  Peratsr  10  Jahrwoche»  von  den  Römern  Ei»* 
erbeben  Mürdeii;  vielleicht  darf  man  d»  ahet  14  für  10  herstellen,  —  i^oMm 
der  Stylite,  der  Zeitgenosse  und  Mitbürger  unseres  Sehridtstellers «  i^iebl  an, 
JoYian  habe  Nisibis  auf  120  Jahre  ah(;«treten   Asstun,  1,  ^Sib, 

2i  Dit'  genauen  Angaben  tlb^r  die  Kriege  x wischen  den  beiden  KtiefeM 
verdanke  ich   wieder  der  Kreuiidlichkeit   GitUoiwvUts. 


ieHeicht  ist  auck  Btatt  des  rechnungsmässigen  Jahres  510  mit  noch 
twas  grösserer  Abweichung  dag  Jahr  502  zu  substituieren.  Auf 
Ue  Fälle  hat  er  zwischen  502  und  532  geschrieben,  nach  dem 
leginn  des  Krieges  nnd  vor  dessen  Schlass. 

Der    Ort    der    Ahfassnng    ist    aller   Wahrscheinlichkeit    nach 

Edessa.     Da  das  Werk,  wie  wir  nnteu  sehn  werden,  ein  syrisches 

Original,  nicht  aus  dem  Gnechischen  Übersetzt  ist^    so  können  nur 

syrisch   sprechende    Gegenden   in  Frage   kommen*     Der  V^t;  zeigt 

sich  aber  ganz  entschieden  als  Unterthanen  des  römischen  Keicbes-, 

mithin    kann    er  kein  Ostsyrer  sein»  wie  er  denn  Yon  den  geogra- 

phisclien  Verhältnissen  der  Länder  jenseits  des  Tigris  höchst  unklare 

Torstellnngen  hat.     Auch  an  Palästina  wird  man  nicht  denken,  da 

ies  Land,   das   sich   doch    leicht   in    die  Geschichte  hätte  herein- 

tien  lassen,  nur  gelegentlich  ganz  kurz  erwähnt  wird.     Dagegen 

Bt  BMessa   der  Ort;   der   vor  Allem  gefeiert  wird.     Edessa  ist  die 

adt,  welche  rein  christlich  bleibt  und  den  Jnlian  gar  nicht  einmal 

aerkennt     Sie  wird  daher  nach  dem  Unischwnnge  von  Jovian  ganz 

Esonders  geehrt.     Der  Preis  Edessa's  nimmt  in  der  Erzählung  sehr 

iel    Platz    weg.      Die   Edessenische   Localtradition   vom   Brief  des 

[^nstantin    wird   ansführlich   dargestellt.     Auf   die  Erwähnung    des 

lolianus  des  Alten,  eines  in  dortiger  Gegend  heimischen  Heiligen  '); 

darf  aber  kein  Gewicht  gelegt  werden ,    weil    dieser  auch  sonst  als 

Einer  von  denen  vorkommt,  welchen  des  Apostaten  Tod  geoffenbart 

wird  (s.  unten  8.  287).    Dagegen  ist  von  Bedeutung  die  Gehässigkeit 

jen  Harran ,  mit  dessen  Cultus  —  der  Verehrung  des  Mondgottes 

3fo)   —  der  Verfasser   bekannt    ist;    zwischen   der   Christenstadt 

iessa   nnd   der  Heidenstadt   (Eklt]v6nolt^)  Harran    herrschte  ja 

ine  arge  nachbarliche  Feindschaft     Auch  dass  die  Antiochener  als 

chte  Heiden  dargestellt  werden,  mag  auf  einer  Eifersncht  zwischen 

^€en    Städten    bemhen,    welche   beide    mit   Recht    als    Uraitze   des 

Christenthnms   in  jenen  Landen   galten,     Denn    war   Äntiochia   zu 

^tilian*s  Zeit  auch  nichts  weniger  als  eine  christliche  Stadt,  so  war 

doch  eben   so  wenig  eine  heidnische  und  am  wenigsten  war  es 

omm   heidnisch  im  Sinne  Julian'S;  den  die  boshaften  Antiochener 

iücht    weniger    verspotteten    als    ein    Jahr    später    den    flüchtigen 

Jovian  *).     Ein   kleines    Zeichen    für  den   Edesseniachen    Ursprung 

ist  wohl  auch  die  Anwendung  des  specifisch  Edesseniscben  Magistrats- 

namens   )*^;ji.^)   auf  die  Senatoren    in  Rom.     Auch  sonst,  glaube 

Eh,   liessen  sich  noch  einige  sprachliche  Anzeichen  füjr  Edessa  als 

leimath   des  Buches   anführen.     Die  Hauptsache  ist  aber,  dass  die 

starke   und    an   sich    ziemlich  unmotivierte  Hervorhebung   Edessa's 


l)  Bosom.  3,  U\   Assetn,  1,  3ü4.     ö«iß  Tod    wird  im  Cbroö.  Edess.  ge- 
tn«ld«l  Aisem.  I,  8^7. 

3)  8.  das  sehr   »Ite  mntliche  Documeutt   weJcU^s  in  die  Chronilt   v.  Edesü» 
ifgenoniuien   ist  (Ajotefii.  I,  399);   Oureton^  Anc.  di>c,  6ü  u.  s.  w, 
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sich  am  besten  so  erklärt^  dass  der  Verfasser  ein  Edesseiier  war, 
währeud  Niclits  dieser  ADüabme  widerspricht  *). 

Bei  einer  cbrisüicheix  syrischen  Schrift  werden  wir  in  dem 
Verfasser  immer  zuerst  einen  Geistlichen  vermutben.  Das  grosse 
Gewicht,  welches  er  auf  die  Steuerfreiheit  des  Clerus  legt,  verst&rkt 
diese  Verrauthung  sehr  hedeatend. 

Ob  er  aber  ein  Monophyait  oder  ein  Chalcedonier  war  — 
diese  beiden  Confessionen  kommen  allein  in  Frage  —  wage  icb 
nicht  zu  entscheiden,  obgleicli  ich  kaum  zweifle,  dass  jemand^  wel- 
cher für  dogmatische  Anspielungen  und  Spitzfindigkeiten  ein  schii^ 
feres  Auge  hat  als  ich ,  auch  hierüber  in's  Reine  kommen  wird. 
Bedeutet  vielleicht  die  Verbesserung  des  ursprünglichen  „Gott,  der 
für  uns  gestorben"  (^2^  b^^^y  jofäs.)  in  „Christus,  der  n,  s.  w,*' 
^'^0}J-«Äao)  fol  70^'  durch  eine  spätere  Hand,  dass  der  Ver- 
fasser ein  Monophysit,  der  Corrector  ein  Chalcedonier  war?  An- 
dererseits sieht  doch  die  Redensart  „und  der  Leidenlose  nud  ün* 
sterbliche  ertrug  in  der  Natur  unseres  Leibes  die  Leiden  der 
Kreuzigung    und    schmeckte    den    Tod    in    unsrer    Natur*'    (ooiro 

)a^o  jLo^LüOj;  ci^ju.  ^^oqd  <fs^  ^^^  )Lcljo  Do  UlOm^  tl 

^1*^3  jLoüD)    fol.  13^'   wohl   eher  nach   Dyophjsitismus  aus.     Zu 

bedenken  ist  übrigens,  dass  die  Scheidung  der  Monophysiten  and 
Chalcedonier  für  die  Syrer  erst  durch  Jacobus  Baradaeus  definitiv 
gemacht  ist  und  dass  bei  ihnen  vorher  mancherlei  absichtliche  und 
unabsichtliche  Unklarheiten  hinsichtlich  der  unterscheidenden  Lehren 
Torkamen . 

Ich  erwähnte  schon,  dass  das  Buch  ein  syrisches  Original  ftd. 
Dies  ergiebt  sich  mit  völliger  Sicherheit  aus  dem  sehr  fliessendefi^ 
[  volksthümlicben  Stil  Kein  Zeichen  führt  darauf,  dass  eine  grie» 
chische  Urschrift  vorgelegen,  während  sich  sonst  doch  die  Sparen 
der  Ueborsetzung  im  Syrischen  nicht  leicht  ganz  verwischen.  Der 
Stil  ist  von  Grä,cismen  so  frei  wie  wenige  Schriften,  die  westlich 
vom  Tigris  geschrieben  sind.  Dagegen  übt  der  biblische  Sprach- 
gebrauch einen  starken  Einrtuss  auf  den  des  Verfassers,  So  weit 
ich  nachgesehen,  sind  die  wörtlich  angeftlhrten  Bibelstellen  oder  die, 
auf  welche  augespielt  wird,  aus  der  Peschita.  Der  Verfasser  war 
gewiss  kein  Gelehrter  und  verstand  schwerlich  griechisch.  Bi« 
Reinheit  seiner  Sprache  ist  wohl  der  Umstand,  welcher  am  meisten 
die  Herausgabe  des  ganzen  Textes  wünschenswerth  macht. 


l)  Die  später«*  Receusion  der  Vit»  Ephriiomi,  ebenfali»  ©infts  ah  »i«'!» 
Wetiig  wertlivollen  EdessentscheD  Products,  l&S5t  die  Edessoner  JalUn  gftgendbtr 
gftiift  fthulich  miftrctGu  wie  in  uuserro  Eoman;  »choo  Aumimm  (1,  51)  «rkaaMit, 
du«  da  eine  Bcgebenhedt  aufi  der  Zelt  des  Ydeoa  in  die  des  Jnliui  vAn^tit 
wird  und  BickeU  hat  imwiatheu  g«fmideii ,  diss  die  Ältere  R«eeii«k»ii  dtr 
j   Vi  tu  Jeut)  Ver«et}£itii|$  nuch  oicht  hfit^  s«  Ztachr«  XXVIL,  602^* 
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Dass  ansre  ErzäbluDgen  überaus  ungeschichtlich  sind,  bedarf 
keiDer  laDgen  Erörterung.  Die  einfachen  Thatsachen ,  dass  Julian 
als  Kaiser  nie  in  Hom  gewesen  ist^  und  dass  Ensebius  ganz  int 
Allfang  des  Jahrhunderts ,  nicht  zu  seiner  Zeit  Bischof  von  Rom 
war  *),  entzieht  der  ersten  Geschichte  jedeu  Boden,  wie  denn  Scenen 
gleich  der  Verbrennung  der  Götzenpriester  durch  eine  wilde  Rotte 
von  Mönchen  wohl  in  gewisse  Städte  des  Ostens,  aber  nicht  in  das 
noch  überwiegend  heidnische  Rom  gehören ,  und  gar  das  beab- 
sichtigte fönnliche  Menschenopfer  kaum  für  einen  der  eifrigsten 
christlichen  Kaiser,  gewiss  nicht  für  Julian  passt.  Die  Geschichte 
jener  Zeit  ist  dem  Verfasser  so  wenig  bekannt,  dass  er  meint, 
lulian  wäre  über  Nisibis  gezogen  und  hätte  dann  den  Tigris  über- 
'schritten,  um  vom  Horden  her  auf  die  persischen  Hauptstädte  los- 
zugehn;  glücklicherweise  sind  wir  ja  grade  über  diesen  Feldzng 
rorzüglich    unterrichtet.      Höchst   auffallend    ist  die    geographische 

Jnklarheit  über  die  Gegenden  jenseits  des  Tigris.  Dass  die  Ein- 
wohner der  dort  von  den  Römern  eroberten  Gegenden  einen  4jährigen 
Steaererlass  erhalten,  hat  nur  dann  Sinn,  wenn  sie  auch  nach  d^m 
Frieden  bei  Rom  bleiben,  während  das  doch  auch  nach  seiner  Er- 
zählung geographisch  und  geschichtlich  unmöglich  ist.  Dass  grade 
Arzanene,  wohin  er  die  ans  der  Gegend  von  Ctesiphon  Weggeführten 
bringen  lässl,  zu  den  im  Frieden  abgetretenen  Provinzen  gehörte, 
weiss  er  offenbar  auch  nicht.  Und  so  finden  wir  eine  Menge  von 
grösseren  und  kleineren  Verstössen  gegen  die  Thatsachen, 

Trotzdem  hatte  er  aber  einige  lüstorische  Daten  vor  sich  und 
zwar  so  bestimmte,  dass  nothwendig  eine  sclirii\liche  Quelle  anzu- 
nehmen ist.  Ferner  berühren  sich  die  fabelhaften  Züge  bei  ihm 
stark  mit  solchen  in  anderen  Schriften  ^  die  älter  sind  oder  doch 
aof  älteren  fussen^  so  dass  wir  auch  hier  eine  Abhängigkeit  sehn 
müssen.  Vielleicht  genügt  es,  anzunehmen,  er  hätte  eine  Geschichte 
der  Zeit  von  Coostantin  bis  Jovian  einschliesslich  vor  sich  gehabt, 
in  welcher  die  trocknen  geschichtlichen  Daten  schon  mit  den  fabel- 
haften zusammen  verarbeitet  waren;  doch  ist  es  wahrscheinlicher, 
dass  er  mehrere  Schriften  benutzt  hat. 

Die  wirklich  historischen  Angaben  hat  er  aus  einer  Quelle, 
welche  viel  Aehnlichkeit  mit  der  von  Land^  Anecd.  I,  2  ff.  heraus- 
ge^ebnen  hat*  Allen  chronologischen  Angaben,  die  wir  hier  bei 
Land    finden,    begegnen    wir    nämlich    wieder    in    unserem   Roman. 

Breefbe   kennt  wie  Land  s  Chronograph   den  Tod  des  Constantius 
November  361,  denn  er  berechnet  Julian*s  Regierung  auf  1  Jahr 

ud    8    Monate  %     Er  kennt  wie   dieser   den   Tag,    an    welchem 


Ij  Dm  GenÄoero  Über  seine  Zeit  s,  bei  lApgius^  Chromologiä  der  röm. 
Bischöfe  8.  253  ff. 

2;  Dftbei  worden  die  uuvoUätiiadigen  Monat«  Hot.  361  tind  Juiii  363 
ft]$  volle  gerechnet.  Bei  der  sonstigen  UeberdostitDnguDg  darf  min  ßicitt  aii- 
oebineD,    dM5    er    den   Tod    des    Const&ntiOB   mit  Aomiinn   nuf  den   5.  Üctober 


286         ^öUUkej  üher  den  stfruivhcn  Rumatk  von  Kaiser  JtUüm, 

Jovian  die  RegieroDg  antrat,  den  27.  Juni  363.  Da  er  aber  zwischen" 
den  Tod  Julian 's  nnd  den  Antritt  Joviaü'ö  allerlei  Verhaudlangen 
legt,  so  mnse  er  den  Todestag  jenes  (welcher  auch  bei  Land  nicht 
genannt  wird)  etwas  frtther  ansetzen,  als  er  wirklich  vorfiel:  so 
kommt  er  zuni  24,  Juni  statt  zum  26,  Wie  bei  Land  steht,  daas 
Nisibis  im  August  363  ausgeliefert  sei,  so  setzt  er  den  Abschlass 
des  Friedens  in  diesen  Monat.  Auch  die  Angabe,  dasfi  Julian  ,4iii 
52.  Jahre  des  Friedens  der  Kirche**  Kaiser  geworden,  tiodeii  wir 
bei  ihm  wie  bei  Land.  Ebenso  stimmt  die  Berechnung  von  Jovian's 
Eegieruugszeit  auf  8  Monate  mit  der  richtigen  Angabe  bei  Land  6, 
dass  er  im  Februar  364  gestorben  \).  Alle  andern  chronologischen 
Daten  im  Roman ^  so  bestimmt  sie  erscheinen,  sind  gänzlich  will- 
kürlich und  zum  Theil  mit  den  geschichtlichen  in  schreiendem  Wider- 
spruch. 

Besondere  Erwähnung  verdient,  dass  die  Schilderang  der 
Wirksamkeit  Julian^s  Land  I,  5,  5  ff,  fast  wörtlich  im  Anfang 
unserer  Geschichte  wiederkehrt;  solche  Worte  hatte  der  Verf.  al^äo  auch 
schon  in  seinem  Chronographen  gefunden.  Dagegen  stehu  bei  Land 
wieder  einige  Züge  (z.  B.  über  das  Erdbeben) ,  die  unser  Autor 
kaum  unbenutzt  gelassen  hätte ,  wenn  er  sie  schon  vorgefandeD' 
Identisch  ist  sein  Chronograph  mit  dem  Land'&cheti  nichts  aber, 
wie  gesagt,  nahe  verwandt. 

Auf  richtiger  historischer  Ueberlieforung  beruht  übngeoB  im 
Romaik  noch  allerlei  Kleineres  und  Grösseres.  So  z,  D.  die  An- 
gaben über  Julian's  Marsch  von  Constantinopel  über  Tarsus,  An- 
tiochia,  Haleb  bis  Qarran.  Dass  er  ihn  aber  Kisibis  gehn  Iftsst, 
mag  an  einer  Verwechslung  des  vom  Kaiser  geführten  Hauptheeres 
mit  den  Truppen  liegen,  welche  nach  dem  östlichen  Mesopotamieti 
entsandt  wurden.  Interessant  ist,  dass  der  Verfasser  auch  von  dem 
Spott  tlber  Julian's  langen  Bart  gehört  hat;  freilich  verlegt  er  die 
Scene  von  Antiochia  nach  Rom.  Den  Mtüonuiywv  hat  er  natür- 
lich nicht  selbst  gelesen. 

Von  den  erwähnten  Nebenpersonen  ist  die  Mehrzahl  sicher 
vom  Verfasser  erdichtet;  einige  wenige  sind  aber  historisch,  wenn 
auch  meist  in  falschen  Zusammenhaag  gebracht.  Ich  habe  in  der 
Uebersicht  des  Inhalts  die  Namen  vollständig  gegeben,  damit  Kun- 
dige vielleicht  noch  einen  oder  den  andern  verificieren 

Neben  der  geschichtlichen  spielt  aber^  wie  gesagt,  die  fabel- 
hafte Ueberlieferung  in  unsrer  Geschichte  eine  grosse  Rolle.  Vor 
Allem  handelt  es  sich  um  das,  was  sich  an  Julian's  Tod  knilpft. 
Der  plötzliche  Tod  des  Kaisers  auf  der  Höhe  seines  Ruhms  im 
fernen  Lande  musste  den  Christen  als  das  Werk  einer  himmlischeii 


stAtt  Auf  den    S    Nov.   (S^jcratcs  2,  47  i  3»  1)    gewtat  hitte.     Dassolb«  fitt 
die  5  Monate,   welche  Julmt)  ud  25.  Man  3^2  «cboo  ^«heiTei'ht  b»t  TS,  265' 

1}  Dik\m    werden   aiimdio^    die    hUbon    Monmti^   (Juni   B63    and    F^btttir 
364)  oar  rIs  ein  eioziger  giereehtiet. 
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lacht   erscheinciL     Sagte   doch   selbst  der  heidDische  Dichter  Cal- 
llBtas,  welclier  übet  den  Feldzag  ein  Gedicht  in  Hexametern  machte, 
alian    wäre    von   einem   Dämon    getroffen,    End    der    verständige 
iocrates  (3^  21)   findet  das  uicht  ganz  unmöglich.     Sehr  verbreitet 
%i  nnn  aber  die  speciellere  Gestaltung  dieser  Anschauung,  wonach 
er   h.   Mercnriüs  den    Julian    erschossen    hat.      Dieser  Heilige 
ilt  für  einen  Soldaten,  welcher  den  Märtyrertüd  im  cappadocischeu 
BLsarea  (MazacÄ)    erlitten    hatte,    woselbst    seine  Leiche  und  seine 
?^affen  aufbewahi-t  wurden*     Dass  man  den  verhaBsten  Feind  durch 
einen  solchen  kriegerischen  Heiligen  erlegen  lless;  ist  ganz  bagreidieh. 
Die  ursprüngliche  Form  dieser  Legende  ist  gewiss  die,  welche  die- 
selbe an  die  Person  des  berühmtesten  Mannes  von  Cftsarea,  des  h. 
Ja^iliüs,  knüpft^  der  ja  auch  grade  zu  Julian  in  Beziehungen  stand, 
lan  erzählte,  dem  Baailius  sei  durch  Offenbarung  mitgetheilt,  dass 
er  b,  Mercur  den  Frevler  erschiesseii  solle;  dazu  werden  dann  zum 
beil  noch  eigenthümliche  Züge  gefügt,  wie  das  wirkliche  Verschwin- 
den der  Reliquien  des  in  s  Chaldäerland  eilenden  Heiligen  und  ihre 
lückkehr  nach  vollbrachter  Arbeit.     Vgl.  Malala  (ed,  Ox.)  H,  23  f ; 
Jhron,  Pasch,  beim  Jahre  3t>3    (u,  Chr.)i   —    Pa.  Amphilochius  *), 
eben    des    Basilius     in    den    Acta   Sanctorum    14.    Juni    S.    944; 
Sutychius  (Ihn  ßatriq)  S,  484,     Andre  sagen  kurz,  der  h.  Mercur 
habe   den  Julian   getödtet ,  ohne   einen   weiteren   Gewährsmann    zu 
nennen,   s.  Nicephorus   10,  34.     Nach    einer   andern  Nachricht  bei 
Nicephorus    10,  35   ward   grade  einem  Freunde  Julian's  die  Offen- 
barung, daSB  Mercunus    und    Artemius   jenen    todten  sollten.     Bei 
Ps,  Amphilochius  wird  die  Mittheilnng  über  die  Ermordung  Julian's 
durch  den  h,  Mercurius  sogar  dem  Libanius  zu  Theil,  welcher  den 
Feldzug  mitgemacht  habe  und  darauf  zu  Basilius  gekommen  sei,  um 
sich  taufen  zu  lassen! 

Auf  der  andern  Seite  wird  erzählt,  Julian  der  Alte  habe  durch 
Offenbarung  den  Tod  des  heidnischen  Kaisers  erfahren ,  ohne  dasH 
äabei  der  Vollstrecker  dieses  Urtheils  genannt  würde,  s.  Theodore!, 
Jist.  eccl.  3,  20;  Philotheus  unter  Julianus  Sabbas  (auch  in  den 
Sanctorum  18.  Oct.  S.  557);  Nicephorus  10,  35,  wie  auch 
Didymus  in  Alexandria  eine  solche  Mittheiiung  geworden  sein 
oll  Sozoro.  6,2;  Niceph.  a.  a.  0.  Bei  Theodoret  wird  nun  Julian 
betitelt  o  mg  i  äygto^  (Hist.  eccL)  oder  6  ptv<Tag6g  xai  dim^Stig 
}[oi^og  (Philothcub),  Wesentlich  derselbe  iuEdruck  kommt  auch  in 
inserm  Buche  grade  bei  dieser  Vision  von  Julian  vor  (s.  S,  273  unten). 
Da  nun  das  Leben  Julian's  des  Alten  aus  dem  Philotheus  frühzeitig 
in's  Syrische  übersetzt  ist  und  in  dieser  Gestalt  sehr  verbreitet 
gewesen   zu   sein   scheint  ^) ,    so   können   wir  wohl  annehmen^  dass 


1;  lob   konnte   nur   diis  tatemuche  U«bersetzuiig   in   ii«ii  AcU  ^nctortiin 
mm, 
2)  Das    Brii,   Muaouoi    besitzt    ein  Exemplar    in    einer  HMidtehrirt  des  5. 
oder    6»  Jttlnlnmderts,    und  ein  »Ddres  aus    dei    2.   Haltte  des  6.  (Wriffht  Cat 
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der  Verfasser  des  Romans  dies  Buch  selbst  gelesen  hat.  Die  Buh- 
stitutiou  des  Jovian  und  gar  Julian's  selbst  an  die  Stelle  der  An- 
deren, welche  den  h.  Mercur  sehen,  ist  natürlich  sein  eignes  Werk, 
ebenso   wie  die  Verbindung  Jnlian's  des  Alten  mit  dem  Mercnrias, 

Weitere.  Legenden  behandeln  die  Worte  Julian 'a ,  als  er  ge* 
troff'ea  war  Gewöhnlich  heisst  es,  er  habe  das  Blut  gen  Himmel 
gespritzt  und  Christus  für  seinen  Mörder  erklärt  uder  ausgerafeti, 
„sättige  dicb,  Nazarener"  (mit  allerlei  kleinen  Variauten),  y§~ 
Sozom.  6,  2;  Philostorgius  7,  15;  NicepL  10,  35;  Ephniill 
Monachus  (Imperatorum  et  Patriarcharum  recensus)  v.  465ff.  a.  s.  w. 
Dieser  Version  folgt  unser  Eoman.  Andre  lassen  ihn  ausrufen, 
„du  hast  gesiegt,  Galiläer^S  s.  Theodoret,  Hist  eecl.  3,  20;  Niceph. 
a.  a.  0.  (neben  der  andern  Version)»  Eine  dritte  Gestalt  lässt 
Julian  wenigstens  als  überzeugten  Heiden  sterben  und  seinen  Tod 
dem  Sonnengott  zuschreiben,  welcher  den  Persern  geholfen,  8. 
Malala  11,  22;  Chron.  Pasch,  zum  Jahre  363;  Sozom.  a.  a*  0.; 
Nicepb.  a.  a.  0*;  ähnlich  Philostorgius  a.  a.  0,  Von  dieser  Version 
hatte  auch  unser  Schriftsteller  gehört,  welcher  die  Behauptung,  da&& 
Julian  T?on  der  Sonne  geiödtet  wäre,  den  Magiern  als  bewQSste 
Loge  in  den  Mund  legt. 

Gleich  unmittelbar  nach  dem  Tode  Julian  s  dürfte  die  tendenzldse 
Legende  aufgekommen  sein,  dass  Jovian  sich  geweigert,  das  Imperiam 
über  Nicbtchristen  anzunehmen,  und  auf  diese  Weise  das  Heer  zum 
Christenthum  zurückgeführt  hätte  *).  Sie  findet  sich  bei  Socrate^ 
3,  22  und  so  ziemlich  hei  allen  christlichen  Schriftstellern^  weiche 
von  diesen  Begebenheiten  erzählen;  unser  Roman  hat  sie  nock 
weiter  ausgeschmückt. 

So  lassen  sich  wohl  noch  einige  andre  geschichtliche  und 
legendenhafte  lleberliefcrangen  auffinden,  welche  der  Verfasser  be- 
nutzt hat,  iber  das  Alles  verarbeitet  er  dann  ganz  frei  mit 
souveräner  Verachtuug  des  That sächlichen-  Nicht  nur  erfindet  er 
Briefe  und  Reden ,  gibt  willkürliche  Namen  und  Zeitbestimmungen, 


S.  1084  uud  109O).  Ebcdjosu  führt  den  Philotbeua  »of  Asaem,  lO,  I^  40.  — 
Der  h.  Ephraim  besang  diesen  Jtiliitti  in  einer  Rdhe  von  Hymnen  ,  5.  Wrtfki^ 
C«t.  Hmr.;  vgl,  ZtSühr.   XXVU.  6(1*2. 

T )  Wiire  dlcte  Gescla^tc  wahr ,  dJiiin  ftlLerdings  bekäme  di&  Anktttfi 
des  Libaulus ,  das»  die  Christen  den  Juliiin  umgebracht^  einen  fasten  Ball; 
denn  eine  ähnliche  Comodic  wäre  nicht  ohne  voifaergebeode  Verabredan«?  "»"f- 
lieh;    die  Absicht ,    eben    eini^n   Christen    an   die  Spitxe  zu  bringen  an 

Alles  bcherrsebt,  und  in  dem  F»IIq  hättL^  aueb  die  WogrKumung  de>  •*g_ 

Kaisers  nahe  gelegen.  Aber  wir  hab(!n  keinen  Orond«  die  christlichen  Tendeu 
in  dem  Hecre^  das  fest  an  Julian  bing^  für  so  miSchtig  «u  halten,  und  üb  _ 
wiesen  wir  aus  den  viel  besseren  heidni&clien  Bericbtetif  vttr  AUem  am  don 
scs  unparteiischen  Atnmian^  dass  Julian  Avirklicb  von  einem  reiaditchen  O^ 
schoss  getrofTcij  wurden  ht.  Wnna  Libanius  sagt ,  dii^s  kein  persiBcher  8o|ilal 
sich  dea  Meisrer&chusscs  auf  den  Kaiser  gerühmt,  d«Ä»  mithin  «neb  kciii  Per- 
der  ihn  eracboaseu,  so  ist  das  ein  Gerede,  des  geübten  Khotor«  wUrdig^  »bar 
kein  Beweio. 
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sondeni  er  gesUltet  auch  die  Characterc  der  Hauptpersonen  nach 
eignem  Belieben,  Kaum  zu  verwundern  ist  es,  dass  er  den  Julian 
so  scblecbt  wie  möglich  macht-  Der  bedeutende  Fürst,  der  mit 
grossen  and  edlen  Eigenschaften  viel  Thorheit  und  grosse  Schwächen 
verband  *),  war  schon  von  seinen  christlichen  Zeitgeuossen  stark 
yerläumdet.  Die  Heftigkeit  der  Parteigegensätze  erklärt,  ja  ent- 
chnldigt  da  manches  schlimme  Wort;  denn  der  leidende  Gehorsam, 
ja  nur  der  Satz  Matlh.  7,  12,  fand  in  der  Praxis  der  Kirche  doch 
nie  eine  Statt.  Unzweifelhaft  war  also  dem  Verfasser  das  Bild 
Julian 's  schon  als  das  eines  ruchlosen  Wütherichs  überkommen, 
der  zu  seinen  teuflischen  Zwecken  die  Menschen  im  Nothfall  leben- 
dig aufschneiden  tiess  ^),  obgleich  er  anderweit  doch  auch  noch 
gelesen  (wohl  in  seinem  Chronographen),  dass  er  im  Grunde  selbst 
kein  Christenblot  vergossen  hatte.  Aber  es  geht  doch  schon  über 
alles  Erlaubte,  wenn  er  den  Mann,  dessen  Keuschheit  und  Enthalt- 
samkeit auch  christliche  Schriftsteller  anerkennen,  zn  einem  lieder- 
lichen Menschen  macht;  der  sogar  aller  Welt  offen  die  grösste  ün- 
sittlicbkeit  anemptiehlt  Es  ist  das  die  Beschränktheit,  welche  dem 
theoretischen  Gegner  jede  Schlechtigkeit  glaubt  beilegen  zu  dürfen, 
weil  desseu  Grundsätze  ja  doch  falsch  seien. 

Um  Julian  mögliebst  schwarz  hinzustellen,  wird  Scbabor,  der 


1)  Ich  kann  nicht  leu^ieu,  dass  mir  die  Beartbeilmig  Julian*«  in  der  he- 
kaonteD  Schrift  von  D,  SlrauHs  g^der  Komautlker  Auf  dem  Thron  der  Gäsaron^* 
ctws9  z^  nngüngtig  zu  sein  Ächeiiit,  Julian'a  Schwächen  sind  in  dersdhfin 
allerdings  meisterhaft  geaeichnnt^  aber  es  »letit  Qacb  dieser  Schilderung  fast  aus, 
als  ob  AeiDe  christlichen  Gegner  durchgäogig  fireiereii  Geistes,  Loute  wahre» 
Fortschritts  gewesen  wären;  das  ist  denn  doch  aber  nicht  der  Fall.  Julian^s 
unschuldiger  Aberglauben,  sein  Eifer  fiir  Opfer  und  Mysterien,  sein  Streben,  in 
den  Mythen   tiefe  Weisheit   zu  fifiden  ,   sind  doch  gewifts  nicht  härter  «u  beur* 

l^theilen   als    der   Aberglaube   und   die    daginattschen    GrÜhelcifD    der   damaUget» 

bristen  f    welche    die  Welt    mit  Blut   und  Zerstörung  crrülltyn.     Freilich   stand 

einem   römischen  Kaiser    griechischer  Bildung   schfetht    an  ,    Mch    für    einen 

otSB    ftlEedem    orienlalisierenden    Wuhuglauben    zu    erbit/.eu   j:ider  mit    Sclbf^tgr-^ 

lUigkeit   den  Philosophen   tmd   Literaten    zu  spielen  ,  aber  andrerseits  verdient 

doch    die  höchste  Anerkennung^  dass  der  siegreiche    Feldherr,  der  Herr  der 

Jbcn  Welt  es  verschmäh fe ,  seine  Gegner  mit  Gewalt  zu  untfirdrneke«-     Wie 

DJS    anders    haben  btch  die  meisten  christlichen   Kaiser  jener  Zeit  benommen  ^ 

elhst  der  härteste  Schritt  Julian 's  ,   das  Verbot  der  Zulassung  der   Christen   y.u 

~den  Rheturenschmlen ,  lässl  sich  meines  Bedilnkens  rechtfertigen;    dass  Ammian 

ihn  misbilligt ,  beweist  nur^  das.«  die  nücbtemen  militärischen  Kreise,  m  d«nen 

^•r   lebte,    nicht    ahnten,    wie   gewaltig   das  Cliri^itenthum    damals  um   sich  griff 

ud  die  leisten  Reste  antiker  Bildung  gofUhrdcte.  —  Wenn   Stratum  Julian  mit 

Ealnem  Pursten   der    Neuheit    parallelislert ,   so    ist   die   Aehnlichkeit    nach    einer 

|Bcite   hin    «war  überraschend,    aber  auf  der  ander»  Seite  muss  man  nicht  ver* 

ge»5en,  dass  der  Besieger  der  Alamannen  «in   sehr  thatkräftiger  und  umsichtiger 

Regent  war»  und  du   hört  die  Aehnlichkeit  auf! 

2)  Die  8,  2li9  unten  erzahlten  Dinge  sind  nur  eine  Steigerung  dessen, 
was  wir  bei  Theodoret ,  Hist.  ecci.  321  t ;  Theophanes  I ,  S.  82  (ed.  Bon.) 
finden.  Dergkichcn  Bchauergemiilde  haben  die  Gegner  gern  von  der  hcidniKchen 
Eingeweideschau  u.  s.  w.  entworfen,  und  Julian  gab  durch  seine  Vorliehe  für 
•olehe  thöricbte  Bräuche  den  Vertäiimdungeu  nur  zu  viel  Anknüpfungspuncte. 
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harte  Verfolger  der  Kirche,  mit  etwas  milderen  Farbeu  gezeicbaet 
Zwar  heisst  auch  er  „der  Gottlose"  und  ähnlich,  aber  er  erkenot 
doch  Gottes  Eingreifeu  in  ganz  andrer  Weise  an  als  Julian. 

Als  wahre  Lichtgeslalt  erscheint  Jovian,  der  in  der  Wirklich- 
keit eine  recht  elende  Figur  gespielt  hat.  Die  officielle  Rückkehr 
zum  Chrlstenthum  wog  aber  in  der  kirchlichen  Tradition  alJe  Fehler 
kwt  Freilieh  sehen  wir  aus  diesem  Idealbild ,  welcJi  traarige  sttt- 
liehe  Begriffe  bei  unserm  Verfasser  herrschten.  Der  edle,  von  GoU 
durch  Visionen  und  Wnnderkrafl  ausgezeichnete  Jovian  *)  wird 
dargcstelit  als  ein  hinterlistiger,  verlogener  Mensch,  der  auch  einen 
feigen  Meuchelmord  begeht^  aber  das  ist  Alles  schien  und  gut,  weil 
es  zu  Gottes  Ehren  geschieht!  Dario  könnte  man  allerdings  einen 
edlen  Zug  sehen,  dass  er  den  Persern  gegenttber  seinem  heidnisclieii 
Fürsten  treu  bleibt.  Aber  hier  ist  zu  bedenken,  dass  fttr  oiiiett 
römischen  Unterthau  schon  der  Gedanke  an  eine  Begünstigung  de» 
persischen  Reiches  durch  einen  Homer  unanlässig,  ja  gefährlich  seii^ 
mnsate  zu  einer  Zeit,  in  der  sich  beide  Reiche  heftig  bekÄmpfl 
und  zwar  als  Vertreter  zweier  feindlicher  Religionen;  auch 
Verfasser  ist  ja  das  römische  Reich  trotz  Julians  immer  das  chrint- 
liehe.  Sehr  läblich  lindet  er  aber  die  verrätherischen  Redeu  und 
Handlungen  des  Persers  Arimihr.  Ebenso  ist  ihm  die  Meutcn^i 
der  christlichen  Soldaten  ein  verdienstliches  Werk.  Die  Kriecherei 
Jovian 's  gegen  den  Schabor,  die  Leichtigkeit,  mit  der  er  Provinzen 
abtritt  und  noch  mehrere  abzutreten  bereit  ist,  werden  als  rUhm- 
liche  Züge  berichtet.  Freilich  war  es  eine  schwere  Aufgabe,  den 
schimpflichen  Frieden^)  zu  rechtfertigen,  aber  hiei*  wird  die  Sache 
noch  schlimmer  gemacht.  Ob  man  freilich  von  einem  Edessemer 
überhaupt  rönxisciien  Patriotismus,  ein  Gefühl  fttr  die  Ehre  dw 
Staates  und  die  Zucht  des  Heeres  verlangen  kann,  ist  eine  andre 
Frage, 

Gradezu  widerwärtig  ist  die  Gloriticierung  jeder  Gewaltsamkeit 
gegen  Heiden  oder  gar  Juden.  Elpidius  tritt  den  beidniseheA 
Priester  todt;  dass  Julian  ihn  dafür  mit  Verbannung  bestraft,  i&t 
entsetzlich!  Von  ii'gend  welcher  Billigkeit  gegen  anders  Denkende 
ist  nicht  die  Rede.  Die  edlen  Grundsätze,  mit  denen  das  Chrislen* 
thum  auftrat,  haben  hier  ebenso  wenig  gewirkt  wie  die  humane 
Denkweise  des  Hellenentbums,  Hier  ist  die  Härte  des  A,  1\  ohne 
dessen  Naivheit.  Freilich  zeigt  das  Buch  bei  dem  schlimmsten 
Acte,  der  Verbrennung  der  heidnischen  Priester  in  Rom^  noch  eiu 
gewisses  Gefühl  dafür,  dass  das  nicht  ganz  recht;  denn  der  Bischof 
Eusebius  wünscht   ihn   zu  verhüten.     Aber  das  gilt  als  ein  Ueb 


1)  Auch  die  ViU  EphrAemi  (lU,  LVl  =  Asäem,  1,  52)  enätUt,  di«i 

Jovtjbn  bcimlicl]  »uch  Ede^^Ji  gvkommiiFti .  dort  gobuteC  and  dl«  Oflfenbiinuig  ir* 
hAlten  faAlio,   d.iss  der  Tyrann  biüd  uuikuiuuiun  werde, 

2)  Mmu  »ebo  die  Urtheite  d«4  Amininn^  Zoaimaa  imd  Eutrop  und  dt«  SpoM* 
Verse  der  Aiitiochcni^r  bei  Suidits  »,  v.  lußiaf^^. 
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^ass  von  Rücksicht;  mit  BeliageD  and  Freude  wird  docü  die  rohe  That 
erzählt,  nnd  der  Anstifter  (Ädoxins)  wird  von  Gott  besouders  be- 
gnadigt. Gegen  die  Juden  zeigt  der  Verfasser  eine  solche  Feind- 
Bchaft^  dasä  der  Gedanke  nahe  liegt,  in  ihm  einen  getauften  Juden 
zu  sehen,  der  seine  früheren  Glanbensgenossen  mit  dem  Hasse  des 
Abtrünnigen  verfolgte.  Die  Jaden  müssen  bei  ihm  alles  Schlimme 
veranlassen  *),  und  er  schent  nicht  vor  der  Verlännidang  zurück, 
dass  sie  sich  selbst  zum  Götzendienst  bequemt  hätten*  Dabei 
sucht   er   sie   noch   dadurch  läeherlicb  zu  machen,  dass  er  erzählt^ 

[.vrie  der  Kaiser  sie  immer  wieder  anfs  Verächtlichste  behandelt. 
Dass  die  Feinde  des  Christ enthnms  schliesslich  nie  ihren  Zweck 
erreichen  nnd  heschürat  werden,  ist  ein  Zug,  den  er  oft  anwendet, 
nicht  immer  in  geschickter  Weise. 

Die  Darsteilnng  ist  an  manchen  Stellen  nicht  übel;  einige 
Scenen  sind  sogar  recht  lebendig  nnd  natnnvalir  erüählt.  Nament- 
licb  wird  die  byzantinische  Kriecherei  *)  und  Verscblagenheit  *) 
mehrfach  gut  dargestellt,  besonders  wo  Joviaii  zu  Julian  spricht. 
Man  merkt,  dass  es  dem  Verfasser  hier  nickt  an  lebenden  Vor- 
bildern fehlte,  Dagegen  ist  die  Erzählung  manchmal  wieder  recht 
breit,  durch  lauge  und  lani,' weilige  Reden,  Briefe  und  Betrachtungen 
unterbrochen.  Die  Disposition  ist  oft  ziemlich  ungeschickt.  Darüber 
wie  über  manche  offenbare  Albernheiten  brauche  ich  nicht  weiter 
zu  reden,  da  man  das  genügend  aus  der  oben  gegebnen  Uebersicht 
des  Inhalts  ersehen  kann.  Auch  die  zahlreichen  inneren  Wider- 
sprüche ergeben  sich  hinreichend  aus  jener.  Einigermassen  durch 
den  Gegensatz  der  Tendenz  zu  den  unleugbaren  Thatsachen  bedingt 
ist  eine  gewisse  Impotenz  der  Haupthelden ,  welche  immer  Allerlei 
thun  wollen  und  doch  nicht  thun ;  man  denke  nur  an  die  ÄnschlUge 
Julian 's  gegen  Edessa  und  Kisibis,  an  das  i¥echselnde  Verhalten 
des  Jovian  gegen  Julian  u.  s.  w.  Im  Ganzen  kann  das  Buch,  auch 
rein  als  Roman  gefasst,  keinen,  hohen  Rang  beanspruchen.  Aber 
es  ist  uns  ein  Spiegel  der  Denk-  und  Redeweise,  zum  Theil  auch 
der  Sitten  der  damaligen  Syrer,  und  darum  allerdings  eine  wichtige 
Urkunde. 


Unser  Roman  ist  direct  oder  indircct  auch  den  Arabern  be- 
kannt geworden.  Die  Darstellung  bei  Ihn  Atlar  I,  283  f  (aus 
Jabarif   dessen   Quelle    wohl  Ihn  Alkalbi)    stimmt   in  wesentlicben 


1)  Auch  bei  Joaiia  dein  StyMten  werden  die  Juden  als  Verrätlier  durgc- 
steUt  AjtMem.  I,  276  b. 

2)  Jovtiui  wird  Hticb  von  den  Ohrist«»    ^LooO»    »ngeredet. 

3)  Beseichnead  ist  d'w  Beliebtheit  von  |iL|A>  bw)L|jk  (eigenUieb  ,,er- 
betau,  erborgt*^)  in  der  Bed«ut«iig  «^versteiltf  erbeucbclt"  sowobl  in  gul«in  t^h 
in  b$»eiii  Sinn. 
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Stücken  zu  jenem;  so  finden  wir  hier  den  Zag,  wie  sich  Sch&Mr 
in's  feindliche  Lager  schleicht  and  von  Jovian  gewarnt  wird,  and 
die  im  Roman  erz&hlte  persönliche  Yerhandlnng  JoYian's  mit  dem 
Sieger.  Fast  wörtlich  stinmit  damit  überein  Abnlfeda,  Eüst  anteisl.  84, 
der  anzweifelhaft  auf  dieselbe  Quelle  wie  Ihn  Athir  zurückgeht 


O  «        i  o   , 


Bei  Abulfeda  kommt  der  Ausdrack  v^^  ^.^  für  den  Pfeil  Yon  un- 
bekannter Hand  vor,  welcher  den  Julian  trifft  (bei  Ihn  Athir  283 

umschrieben  ^^a^L  o^  K-^^);  dieser  Ausdruck  findet  sich  wieder 
in  den  kürzeren  Berichten  Abult  110;  Ihn  Athir  I,  236,  sowie 
dem  bei  Mas'üdi  II;  323  f.  ^)  und  kennzeichnet  sie  als  auf  dieselbe 
Quelle  zurückgehend  (wenn  zum  Theil  auch  Angaben  von  andrer 
Herkunft  daneben  stehn  mögen).  Und  wenn  es  in  der  gedrängten 
Darstellung  bei  Hamza  74  ausdrücklich  heisst,  Schäbör  habe  den 
Jovian  zum  Kaiser  gemacht,  so  stammt  das  in  letzter  Instanz  auch 
wohl  aus  unserm  Roman.  Wenn  wir  erst  eine  Ausgabe  der  vor- 
islamischen  Geschichte  Jabari's  habeu;  werden  wir  die  literarischen 
Ursprünge  dieser  Berichte  genauer  erkennen  können;  dann  könnte 
der  Roman  eine  besondere  Wichtigkeit  dadurch  gewinnen,  dass  er 
uns  vielleicht  über  das  Verfahren  der  ältesten  arabischen  Geschichts- 
erzähler  Aufschluss  gewährt  ^). 


1)  Bei  einigen  dieser  Araber  heisst  Jalian  (^LJÜ,  ^jm^LJJ     wie  aaeh 

im  Roman  zwei  oder  dreimal  ^gpQi^C^  steht.  Vgl.  jjL^cfck  Assem.  III,  I,  141 

und  das  jüdische   D1«K'^blb    Juli  an  us.     Die  Araber  wissen  nicht  recht,    ob 
der  Perserkönig  Sch&bör  I  oder  Sch&bör  U  ist. 

2)  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  die  ,,£rzählnng  von  den  KSnJgen 
Constantin  und  Jovian" ,  welche  Ebedjesn  {Assem.  III,  I,  41)  dem  trefflichen 
Socrates  beilegt,  unsre  Oeschichte  ist.  <r-  im  Brit.  Mus.  ist  noch  eine  syritehe 
Biographie  Julian's  (Rieh  7192),  welche  aber  nach  dem  von  Roseny  Cat.  84a 
Mitgetheilten   von  unsrer  Schrift  ganz  verschieden  ist. 


293 


^Ali  b.  Mejmün  al-Magribi  und  sein  Sittenspiegel 
des  östlichen  Islam* 

Ein  Beitrag  zur  Galtargeschichte 

von 
Dr.  Ignaz  Goldiiher. 

I.  Die  Gelehrten  des  Ma^b  nahmen  häafig  Gelegenheit  die 
socialen  and  wissenschaftlichen  Zastände  des  westlichen  Islam  mit 
denen  der  östlichen  Provinzen  desselben  za  vergleichen.  Man  kann 
ihnen  zwar  nicht  Parteilichkeit  and  sabjective  Voreingenommenheit 
ftUr  den  Westen  zam  Yorworfe  machen  ^),  denn  der  Umstand^  dass 
der  ma^binische  Mahammedaner  schon  darch  die  religiöse  Pflicht 
des  ba^  aaf  eine  wenigstens  einmalige  Reise  nach  den  östlichen 
Provinzen  angewiesen  ist,  dann  der  Umstand,  dass  ein  grosser  Theil  von 
ihnen  w&hrend  seiner  Stadien  die  Hochschalen  and  Gelehrten  des  Ostens 
aofsachte  (Jlsit  s^JLb  j,  ein  ganzer  Halbband  des  al-Ma^lj:ari'schen 
Geschichtswerkes  beschäftigt  sich  mit  der  Biographie  solcher  wan- 
derlostiger  Individaen),  verlieh  ihnen  einen  gewissen  Grad  von  Un- 
be&ngenheit  and  grtlndlichem  Urthell  in  der  AusfOhrang  and  Be- 
grftndang  solcher  Yergleichangen.  Dennoch  neigt  sich  ihre  Sym- 
pathie zameist  zn  Gansten  des  Westens.  Man  kann  aach  nicht 
in  Abrede  stellen,  dass  sie  hierza  aas  dem  wahren  Stand  der 
Dinge  einige  Berechtignng  holen  konnten  am  so  eher,  da  selbst 
ein  geographischer  Schriftsteller  aas  dem  östlichen  Islam  —  Ihn 
Haalj^al  —  die  religiösen  and  moralischen  Zastände  im  Osten 
als  viel  anerfrealichere  kennzeichnet  im  Vergleiche  mit  denen  in 
gewissen  Gegenden  des  Magrib  ').     Um  jetzt  nar  bei  zwei  Klassen 


l)IbnChaldün  (Notices  et  Extraits  XVIII  p.  ^T)  hebt  hervor,  dMS 
die  K*  Lw.r»  in  den  Redekünsten  die  ÄJ  .UuQ  weit  übertreffen,  und  bestrebt  sich 
diese  Erscheinung  in  seiner  Weise  rationell  zu  begründen.  —  Ebenso  wird  von 
den  Magribinem  ihre  Unfähigkeit  zu  politischer  Consolidirung  den  Ostl&ndem 
gegenüber  zugestanden  (bei  al-Makkari  Bd.  I  p.  IH^). 

2)  Bibliotheca  Geographicorum  Arabicornm  ed.  M.J.  de  Goeje 
Pars  n  (Leiden  1873)  p.  v*,  8— IQ  HJ>\Jai\  jä.j>t^?  q^  ^^^S\J^^ 


der  muiiammedauiscbea  Gesdiscbaft  zu  hleiUeu,  welche  uns  im 
Laufe  der  naclifolgendeo  Mitlheiluiigen  besoDders  interessiren  wer- 
den, so  sieht  man  aus  den  durch  die  Literatur  dargebotenen  Daten, 
dass  der  fakib  des  Westens  nicht  jener  einseitige  Kanoniker  ist, 
wie  ihn  der  östliche  Islam  zumeist  aufweist  *).  und  dass  der 
moralische  Werth  der  fakjb-Klasse  im  Magrib  zu  weit  günstigerem - 
Urtheii  berechtigt  als  der  des  östlicbeu  Islam,  darüber  bietet  aus' 
der  Schriftsteller^  mit  dem  wir  aus  in  folgenden  Blttttem  zu  be- 
schäftigen beabsichtigen,  Dateu,  die  uns  hier  weitläufigere  AosfUli- 
ruDgen  übertiüssig  erscheiuen  lassen. 

Auch  das  ßettelderwischwesen  hat  im  Allgemeinen  im  Westen 
nie  80   festen  Fqsb    fassen    können ,   wie   in  den  (>8tiicheB  Ländern 
des  Islam;    die  muhammedanische  Gesellschaft  der  westlichen  Pro*- 
vinzeu   legte  eben  trotz  der  grossen  Dosis  von  Religionsfanatisnuia,^ 
die  ihr  eigen  ist,   in  der  Anerkennung  und  Würdigung  von  „wan* 
dernden    Heiligen^*    grössere    Nüchternheit    und    ein    ausgiebigeres, 
wenn  auch  nicht  ganz  zureichendes  Mass  von  gesnndem  Menschen- 
verstand an  den  Tag.     Darum    konnte  auch  der  Berwischscbwindelj 
während    der  Bhlthezeit  des  Islam    sich    hier    nicht  7m   einem  tob 
gltiubigen    Publicnm    mit   solcher   Zuvorkommenheit   wie    im   Ost 
begünstigten   und    von  der  Masse   aufgemunterten  Gewerbe   empor 
schwingen  *).     Ihn  Cbaldun,  vielleicht  der  hellste  Geist,  den  de 
westliche  —  oder   auch   der  gesammte  —  Islam  je  hervorbracli 
kann  öob  in  seiner  Würdigung  des  Söfismns  auch  als  Zeugniss 
den  Geist  dienen,  in  welchem  mau  im  Westen  die  mystische  Ric!i 
tung  und  ihre  Vertreter  vom  Standpunkte  der  theologischen  Wissen 
Schaft    aus   behandelte,      Obwol    er    sich   der  mystiscben  Kichtnog 
gegenüber  im  Ganzen   nicht   geradezu   gegnerisch   benimmt,    kenn- 
zeichnet  er   dennoch   den   Wtinderschwindel   und  die  Charlalanerie 
derselben  iu  unverkennbarer  Weise  ^), 

Wie  der  höhere  Süfismus  überhaupt  im  östlichen  Islam  aeineo 
ersten  Ursprung  hat  *)^   so  hat   er  auch  seine  ehrlichen  Vertreter 

1)  nl-Mnkkari  Bd.  I  ,k  IH  . 

^JUt  *k^v*iU*Mi  Osij^'i*!  ^  wJkyJ  *^^'  ^y^3  ^^'  O^  J--->i 

3)  Prolcgomöna   (NoL  et  Extr.  Bd.  XVIll    p.  vv)j  tm  üebrigen  m*cht 
er  ihrer  Wirkframkftit  mAUcIie  Zuges tÄudniase   (iliid,  p.   \T*f\. 

4)  ms^Sujftti     KitAb-al-ftwU'il    (Leidener  Handsdir    Wafiiär'teher    Kv 
Hf.  474  BL  2^  rectoj,     U«ber    di»  UrsprQuge    des    StiUäious    i»t    di«    aiimieb 


ebenso    wie  seine    unverschämtesteTi  Gamier  am   allerleichtesten   da 
[hervorbringen  können,  wo  seine  Wiege  ständig    und  wo  die  GeseU- 
Bcbaft  durch   alJmälige  Angewöhnung   Gesübmack   an    derlei  Dingen 
fand   und    diejenigen,   welche  sich  damit  befassten,    desto  ober  mit 
[Ehre  und  Aeblung  bebandelte.    So  konnte  sich  dort  ein  nach  vielon 
IS'ausenden  zählender  Stand    von   ,, Müssiggängern   im  Namen 
*Gottes*'    heranbiiden.      Darum    ist    auch    as-Säm  (Syrien)    nicht 
nur  als  geweihter  Wohnsitz  der  alten  Proplielen  anerkannt,  sondenj 
auch   durch    die   Tradition    als   „Aufenthalts statte  der  Asketen  und 
[Gottesdiener»  welche  al-abdal  genannt  werden**,  besCfttigt').    Be- 
sonders  aber  ist  es  Egypten,    dem  der  spätere  Islam  neben  Baby- 
I  Ion  *)   seine    von   der  Pharaonenzeit  her    datirende   und  durch  den 
bewältigenden  Eindru<:k  seiner  Pyramiden  und  dem  Geheimnissvollen 
[ihrer  unverstandenen  Inscbrit'ten  unterstützte  Reputation  als  Zauber- 
und  Zaubererland  beliess  und  es  dadurch  möglich  machte,  dass  sich 
;<iinter   aMen    östlichen    Lüjadern    des   Jslam   gera(ie   in    Kgypten   die 
(Klasse  von  Wunderthätern    und   durch  ein  göttliches  Charisma  zur 
f^ftuberei    beläliigten  Menschen    herausbildete  ^).      Den    historischen 
l  Zusammenhang   zwisi  hen   der   Zauberei    im   altheidnischen    Egypten 
[and  dem  niuharomedanischen  betont  denn  auch  Ihn  Chaldün  ganz 
luacbdrücklicb  *).    Wenn  wir  die  grosse  Literatur  der  Süfi biographien 


von  Kremer' i*  in  seiner  Q« schichte  dt-r  herrseheti  d^n  l<3een 

JtJu^t  ^  i\ju  ^^\  jUäJU  ^lip^ 

2)  «.    a    Korln    Äur«  II    v,  «B    vgl,    Hl-Mikkari    Bd.  1    p,  f  aI  ,   10 

[Jub  U^jb  Hj-;5^^^  ^yn  H,^!^Ua^L     J«i<i«r  kfiiiil  die  Phr&a«:   J^Lj    -^ 
▼gL  Je^jA  XLVIl  9,  12, 

3)  MS-Sajati  H 11311 -li-muh^ ATA  ( Hdschr.  der  k.  k,  Horbihl.  cod. 
Mist.  nr.  148  BL  169  recto)  tyoJÜ  äx^UaIII  ji^^'H  W>U^  J,  J^iSa^LS-  Jlä 
^^^b  ^c*^^5  0Jj»j4^  J^äääJI^  jIJJlu  c>-w.ÄiJt3  il^^b   äjs-laobJI^ 

-Auch  tm  Tiüm«d  und  bei  Jo»*  Flair,  figarirt  Egypten  als  Wunder  I  «id ;  die  Be- 
|W«iMtelteii  d^fiir  siod  ziuAmmtiiigestent  bei  Jos.  DerenLourg  Essai  etc.  Bd,  1 
Fp*  203.  Ebenso  läsfit  »ich  der  enttiiroate  König  von  äpunion  AlfoBs  X,  mysti- 
I  »che  Kiiusie  von  einem  egyptischon  Weben  lehren  (üUmoTidi :  de  la  lit^mtiire 
I  du  Midi  de  FEarope   Bd.  111  p.  1G5), 

i)  Prolegomeiia    I,  c.   Bd.  XVU  p.  f/i}^  ^  ^Llflit    *dd3  Jv  ^Jj^ 
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Qoliisiher ,    Alf  h.  Mejmün  al-Magrtb^ 


aofmerkiam  studiren,  roaclien  wir  die  Ertabrnng,  dass  der  grdsste 
Tbeil  der  bedeutenden  Wuodertliäter  den  ÜlaDzpnnkt  seiner  Wirk- 
Bamkeit  in  Egypten  erlebt  oder  wenigstens  längere  Zeit  in  diesem 
Lande  sein  gemeinnütziges  Gewerbe  ausübt.  Selbst  ein  historischer 
Schriftsteller  über  Egypten  geht  in  seiner  Darstellung  von  der  An- 
nahme aus,  dasB  sich  in  der  Geschichte  dieses  Landes  baopts&ch- 
lieh  die  heilige  Siebenzahl  bethätige  ^), 

So  haben  also  Egj^^ten  und  Syrien  ^)  eine  gewisse  historische 
CoDtJnnitit  als  Basis  für  das  Platzgreifen  des  mubammedan Ischen 
§(lfismus.  Nicht  als  ob  das  Magrih  an  Heiligen  ^)  and  Wunder- 
thätern  nichts  her\orgebra€ht  hätte;  die  grosse  Anzahl  von  Sidi* 
nnd  Mnrabitgräberii ,  Mausoleen  nnd  mit  heiliger  Sehen  nnd  Piet&t 
gepflegten  Wallfahrtsorten,  wie  sie  aus  älterer  Zeit  tiberkommen 
sind  und  noch  in  moderner  Zeit  entstehen,  dürfte  als  sprechen- 
der Gegenbeweis  gegen  eine  solche  Behauptung  geltend  ge- 
macht werden.  Dann  ist  es  ja  doch  bekannt,  welche  Ausbreitung 
mehrere  mystische  und  besonders  auf  die  Incarnationslehre  be- 
ruhende lleligionssecten  im  Magrih  fanden  *).  Doch  wird  es  von 
anderer  Seite  nicht  in  Abrede  zu  stellen  seiOj  dass  abgesghen  da- 
von, dass  solche  Religionssecten  im  Sinne  der  Anhänger  aus  dem 
Volke  immer  mehr  oder  weniger  auf  politische  und  nationale 
Ursachen  (Reaction  gegen  das  überhandnehmende  Araberthum)  xü- 
rückzuführen  sind  —  der  gebildete  Tbeil  der  westlichen  Muham- 
medaner  dem  Mystieismus  mit  grösserer  Behutsamkeit  entgegenkam 
als  ihre  östlichen  Glaubensbrüder ,  dann  dass  diese  §üfi*s  und 
Asketen  dort  selbst  nicht  solchen  Boden  für  schwindelhafte  Volks* 
bethürung  fanden  wie  beispielsweise  in  Egypten  und  Syrien.  Man 
kann  auch  die  Beobachtung  machen,  dass  magrihinische  Schrifl^ 
steller,  wenn   sie  zu  Biographien  von  Mystikern  kommen,   nie  ein 

solches   Gewicht   auf  deren  Wunderthaten   und   y^UL^  legen,  und 
in  deren  Aufzählung  nie  solche  Ueberschwäuglichkeit   entfalten  wie 


, i^jkJ  ^^it>n\t>n*r>-li  HvXPU^  CU^  by5?WH*  lu^ 

1)  Flügel  Kat&tog  der  k.  k.  Oürblbliütbck  Bd    11    p.   137. 

2)  AuÄSer  der  vom  if.  Kreme?'  «rwühaten  SÄiimiluiig  von  Biographien  »Jtri' 
scher  Asketen,   ist    noch    zu   erwähnen    das    Werk    Burhän-ad-di'ti   al-öa* 

burTa    (geboren  Ion   Jatire  6iQ  H*)  KuuaLm  *9S  LkA  K-^^^m^   (Bd^clir«  dv 
Leipxiger  Univerattätsbibliotbek  cod.  Ref.  nr.  14), 

3)  Um  gar  nicht  xu  erwühiicM^  dusa  ÄndalaMeu  du  gan«  betrichülch 
CoDtingent  von  tliooretischen  Mystikern  liefert,  man  braucht  nur  tbn  ^Arab 
Ihn  Sab'iD  u^  a,  m.  zn  netiueii. 

4)  Jaküt  Bd,  n    p,  viv,    Ihu  CbHldan  L  c.   Bd.  XVU  p.  tvL 
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Be   ostMndischen  Schriftsteller  *).     Es   ist   somit   nicht   anffaJlend, 

lenn    an  dal  nsi  sehe    Dichter    die    Spitze    epigrammatischer    Poesie 

ßgeu  das  Süfiunwesen  kehren;  wenn  z»  B.  ein  Dichter  aus  Granada 

hnem  Unwissenden,   der  plötzlich  Süfi  wurde  (diesen  Sinn  müssen 

lie  Worte :  li^^j  ^j^  meines  Gewährsmannes  haben ) ,  znmft  *) ; 
iDa  kleidest  dich  in  ein  wollenes  Kleid,  während  da  doch  nackt 
Mst  von  Vorzügen  und  Verstand : 

.,Wie  komml:  es  deim  y  dass  dieses  Kleid  noch  gestern 

,,Dem  Schaf  jilä  Hiino  diente  and  schon  heate 
,,Eiij  Ziegenbock  ^)  durin  eiiiherstolaieret?'*** ; 

der  wenn  in  einem  andern  Epigramm  die  likfiscbe  Ansprüche  ma- 
lenden Leute  „Wölfe  iu  Menschengestalt"  genannt  werden,  und 
^Zendikejf  die  tief  in  Ketzerei  stecken";  wenn  ihnen  vorgeworfen 
irird,  dass  sie  dem  unwissenden  Volke  das  Geld  aus  der  Tasche 
ocken  und  die  Reinheit  der  Ehen  durch  unzüchtige  Anaschreitun- 
m  befieckcn  u.  s.  w.  '*). 

IL     Unter  diejenigen,   welche   sich   mit  der  Vergleichang  der 
ocialen  Zustände  des  westlichen  Islam  mit  denen  in  den  östlichen 
Provinzen  schriftstellerisch  beschäftigten,  gehört  auch  derjenige  Ge- 
kehrte, den  und   dessen  hieher  gehöriges  Werk   in   diesen  Blättern 
len  Leseni  vorzuführen   ich  mir  erlaube.     Er  gehört  nicht  zu  den 
pbjectiven  Beurtheilern ;  wir  werden  im  Folgenden  sehen,  dass  unser 
Schriftsteller  den  Contrast   zwischen   östlichen  und   westlichen  Zu* 
tänden  zu  grell,   und   zwar   zum  Nachtheil   der  ersteren   aufträgt 
Jnser  reisender  Eiferer  heisst: 

*Ali  b.  Mejmün  b.  Abi  ßekr  al-Idris!  al-Magribi. 
)ie  Quellen,  die  mir  zu  Gebote  stehen,  haben  verschiedene  Anga- 
fben  aber  seinen  Geburtsort;    eine  Variante  in  einigen  Codices  des 
BÄgi  Chaifa  weist  ihm  den  Bezirk  von  Fez  als  Geburtsort  zu  ^),  wäh- 


1)  Wan    vergkiclR-    zniri    Beispiel    die    Biographie    des    Ibn  'Aräbi    bei  al- 
iakkari    mit    einer    bdicbi^ea    Sdfibiographie    bei  »s-8arRni    oder   anderen    öit* 

liehen,  »«ch  nicht-^Ms^cheu ,  Schriflstenern, 

2)  al-Makkuri  Bd.  I  p.  A^f . 

r  3)  |j<»^yü(    im  Arabiacheu  gern    dafür  mngewendet,    was   niiin   %a   deutacli 

„Äcbafokopf**  n«unen  würde.    So  oennl  der  Dkhter  8  »chr-fti- Öajj  in  einem 

|€pottgedichte    auf   einen   Muzi^&l    Beijaen   Gegner  auperlaUviseb    {j'yfr^  \^f^ 

(ungeliüir:    &5mub   jisinommj   bei   Ibn-as-Sikkit    KitAb-al-ain^x    (Leidener 

jEdfchr»  Warner  &ch(?r  Fonds    nr.  597    p.  133;    vgl.    al-f;«ubari    5,  v.    ^J  ^ 
jBölAker  Ausgabe    Bd.  II   p.  Töa)    und  J&köt  Bd,  U  p.  Alf,  Ih 

4)  •UMakkari  Bd.  1   p   Afl. 

5)  FlügrVs   ÄninwrkuiigeD    %m  H.  Cb.    Bd.  Vll    p.  650,  2.     Diese  Angab« 
wird  unterstüut  durcb  deti  Umstand,  dass  'Ali  al-M&grib'u  nachdem  er  vod  der 

Bd,  XXVIII,  20 


GoUhiher ^  'AU  b,  Afejmän  al-Mi*grihi 

read  yÄsküpriixiLde  ihn  geradezu  den  Aüdalubier  ('-.«JoüÜlj 
nennt  *)  und  ihn  seine  ersten  Studien  bei  einigen  beröbraten  Seich's 
in  Spanien  machen  lässt.  In  den  Jabreii  870  80  11.  finden  wir 
ihn  nai^k  sdner  eigenen  Angabe  ^)  in  Fez  als  eifrigen  Schüler  des 
Traditions-  nnd  Hecht sgclehrten  Abil*Zeid  'Ah  d -ar- Raliman 
S  u  I  e  j  m  ä  n  a  1  - 11  a  m  i  d  i ,  dem  er  bedentendo  Keuutuisse  in  an- 
deren Wissensfächern,  wie  Grammatik,  Metrik  und  Aritlimetik  nach- 
rühmt, und  den  er  als  im  Ma!L,'rih  fast  vereinzelt  dastehenden  Ken- 
ner des  Traditionswerkes  at-Tahdib  scliiklert  und  überhaupt  als 
frommen,  mit  edlen  Eigenschaften  begabten  Manu  feiert  Unter 
seiner  Leitung  trieb  er  vorzugsweise  das 'ilm-az-z4hir  *) ;  be- 
sonders h^rtc  er  bei  ibm  Vorlesungen  über  das  grosse  Traditioos- 
werk  des  I  m  u m  MäHk  und  das  unter  dem  Namen  al*'Omda 
bekannte  Konipendiam  der  beiden  Saliilie.  Als  er  zu  diesem  Lelu^r 
kam,   scheint  unser  ^Ali    noch   nicbt   sehr   in  die  Geheimnisse  der 


CcurruptioQ  der  Kecbtsgi)Li*hrteu  4es  ÖstUchen  IslAtn  gosprocben ,  gerade  die  6«« 
lehrten  von  Fez  als  rUlunUclies  CJei^ntbeU  nAnrafaafl  iD»eht  (Önrbat^nl-lslftin 

Bl  31  recto)    ^\^  ^-'«•^•^^  ^UJU  L^i^  aJÜI  J^^s^-    .  ^hwJl  K^j^^i»!!  «J^^ 

\^  i  h*3  ^^t  j\J  JJ!  U>LjLjI  ^^'^JI  vy^'  er  LpiUbw  .^.m^ 
U  äUUXlt  ,.lX£?-^^3  xl^Jjl   JjjJl  äL^Lilj   jUxZ^t  xl^t  ^^^ 

1)  iis<äak4'ik  An-Kf/mäiiiJA   (Wiener  lidschr,}    ül.    116    recto,      Wu 
thcUen  bald  den  gunaen  Text  der  Biographie,  nur  wclcbe  wir  ans  betiehetit  mlL. 

2}  Biijftn  rntU  cbijAr  an-nUs   Bl.  11  recto  tJi^  LUJSj  J;  \Juj  ^  Jj 

iJjja  2kJü5  ^-^  ^^  wuxJt  I JJ»  Jift^.  ^J^  Jp^l^  v^^^^  Vj**^^  i 

ifJ^  yj^j%   ^^   *^^  »^l  ^^  01(5  V^-*^  («^*  üöjiJt^)  Uo^f^^ 
JLÄ*  -ÜL«  JjJ^  ,ijU5  Jw^»  ^^^  ^^H^^  gJLij^  ^3  J^^i  er  ^-:^>H*^ 

3)  ibid.  Bl,  17  retto  ^  ^^iklt  ^  ^üi  4^;;-»^  ^  j^!  ^^^  ^ 


C' 
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Traditionswissenscbaft  eingeweiht  gewesen  zu  sein ;  denn  er  berichtet 
uns  mit  naiver  Aufrichtigkeit,  dass  ihn  dieser  vielgerühmte  Lehrer 
zuerst  über  das  Verhältniüs  al-ßuchäri's  zur  Traditiouskuode  auf- 
geklärt habe  M-  Er  entschloss  Bich  hierauf  (noch  vor  dem  Jahre 
904,  in  wekhem  wir  ihn  bereits  in  Damaskus  tinden)  seine  Hei- 
tnath  zu  verlassen  und  die  östlichen  Länder  des  Islam  aufzusuchen. 
Nachdem  er  eine  Wallfahrt  nach  Mekka  unternommen  hatte  "),  be- 
gab er  sich  zuerst  provisorisch  nach  Syrien  und  sammelte  daselbst 
viel  Erfalirungen,  übersiedelte  dann  nach  der  europäischen  Ttirkei, 
hielt  sich  in  den  hervorragendsten  Städten  derselben,  wie  Konslan* 
tioopel,  Ädrianopel,  besonders  aber  ßrussa,  wo  vv  seinen  Wohnsitz 
für  längere  Zeit  aufschlug,  auf,  um  dann  nach  Syrien,  zuvörderst 
Bach  Damaskus,  zurtlckznkehreu.  Er  starb  in  Aleppo  im  Jahre 
d,  IL  ^11. 

Egypten  and  Persien  hat  er,  wie  er  seihst  angicht,  nie  ge- 
Behen,  wol  aber  auf  seinen  Reisen  viel  mit  Leuten  aus  diesen 
Läudern  verkehrt  j  deren  Angaben  und  deren  eigener  Lebensweise 
er  vieles  entnimmt,  was  er  in  seiner  sittenrichterischen  Schrift  an- 
giebt  ^).  Demnach  beruht  die  Angabe  Täskdprüs!äde*s  ^) ,  der  ihn 
in  Kairo  wohnen  lässt,  auf  einem  Irrthum,  ein  Grand  mehr^  warum 
vir  die  Nachricht  desselben  Verfassers  über  unseres  'Ali  Abstam- 
mung verwerfen  können. 

Er  wird  als  sittenreiner»  cbaraktcrfester  und  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes  gesetzestreuer  Mann  geschildert,  unerschrocken 
gegen  Fürsten  und  Grosse,  von  denen  er  nie  Geschenke  annahm, 
streng  gegen  seine  Schüler.  Seine  Strenge  gegen  letztere  artete  — 
wie  sein  Biograph  meldet  —  zuweilen  in  Jähzorn  aas;  einst  prü- 
gelte er  einen  Schaler,  von  dem  er  etwas  vom  traditionellen  Stand- 
punkte aas  zu  Beanstandendes  sah,  so  sehr^  dass  er  ihm  die  Kno- 
chen zerschlug.  Ebenso  liebe-  und  theilDahmevoll  zeigte  er  sich 
aber  auch  gegen  seine  Schüler,  t^licli  bewrirthete  er  zwanzig  Manu 
an  seinem  Tische. 


1)  ibid.  BL  11  roeto. 

2)  Tüökopräailde  L  c. 

3)  Ourbat-al-isUm  Hl  3  recto    äJ^UuiU  liUi  j?3ju3  |fcLiJt  W 

^jrJwU  iiU3  Isj^  Jüi»  ^^^\^   ^J^  Si^  ^3  (»U^yt  S^  U^3  JwyU- 
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Was   seine  Scbriften  anbelangt  so  wird  uns   hier  seine  Ab- 

handliiDg:    ^  '^MuijA^  »L^ÄsO^t  ^il^^  VL1u«|^  ^Üm^^I  '<^;^  o'^^^ 

^L#^!  j^äb  i;^  ^JL  Uj  ^UJi^  ^  ^\  beschäftigen;   er  begann 

dieselbe  am  19.  Muliarram  itl6  —  also  kurz  vor  seinem  Tode  — 
EU  sclireiben,    und    sie    ist  wahrscheinlich  als  sein  leUtes  Opus  za 
betrachten  ').     Mir   bg  sie   in  der  Handsctirift  der  Leipziger  Uni- 
versitätsbibliothek *)  vor;  Hägi  Clmlfa  erwähnt  derselben  zweimal  *). 
[Wir  werden   ans  nachfolgenden  Mittheilnngen  ersehen,   dass  dieses 
rWerkchen  eine  schonungslose  Kritik   der   religiösen   und    sittlichen 
l  Gebrechen  und  Ausschreitungen  der  fukafja  und  fukarä  des  östlichca 
I Islams  zum  Vorwurf  hat,  insoweit  der  Verfasser  mit  deren  Treiben 
^theils  durch  antoptische  Erfahrungen  in  melireren  Ländern,  die  er 
bereiste,  thelis  aber  durch  das,  was  er  von  Lonten  aus  diesen  Gegen- 
den sah,  bekannt  war.     Auf  die  fukarä  scheint  er  es,  trotzdem  in 
dem   vor  uns   Hegenden  Tractate   nur  der  kleinere  Theil   der  Be- 
sprechung dieser  Klasse  gewidmet  ist,  besonders  abgesehen  zu  habeu, 
denn    schon   früher   (ein    Jahr   vor  Abfassung  des  Gurbal*al-isfani) 
schleuderte  er  gegen  sie  eine  Streitschrift,  zu  deren  Abfassung  ihn 
'unliebsame  Erfahrungen  veranlassten,   die  er  bei  Gelegenheit  eine? 
Ausfluges  nach   dem  ..|^i#  J^^^  machte  ^).     Wir  würden  jedoch 
irren,  wenn  wir  aus  dieser  von  Seiten  des  Verfassers  so  eifrig  be- 
triebenen  Befehdung   der   fukarä   den  Schluss   folgern   wollten,   er 
wäre   ein   systematischer  Gegner   des   Sfttismus   gewesen.      Er   war 
eben  selbst   ein  Freund   und  Anliänger   desselben,    aber   in  magri- 
'  binischem  Sinne.     Er  betont   es  selbst  mehrfach ,   dass  er  nur  die- 
'jenigen  im  Auge  habe,   die  sich  den  Namen  fakir   unrechtmässig 
Weise  beilegen  *)   und   unter  dem  Deckmantel  der  Askese   nie 

1)  Ourbat-ÄlMsUm  BK  2  vcrso ;  er  hielt  äich  zu  jener  Zeit  in  iä- 
SAlihijft  bei  Damaskus  naf,  —  Auf  den  Tttul  dieser  Schrift  reÖL^crtrt  dor  Vcil 
au  iwei  StoJleu  deraelbeu:    HL  35  verso,    wo   er   em  Kftpitel  m\x  dem  Au^nife 

ichttes&t:   |.l^i  J^   f:L*^\  AJ^^  ^  uud  Bl.  45  recto:  ^±>*^\   ^U;^  Lj 

2)  Cod.   Ref.  nr.   151   BI.  1—74. 

3)  H.  Ch,    Bd.  II  p.  79    nr,  1988;    Bd.  IV   p.  310  nr.  8605   unter  dem 

4)  H.  Ch.    Bd.  V  p.  203  nr.  10682, 

5)  0  arbftt-al-iaUin   BL  2  ver»o.   ^^\   ä..  ji.g.>*»!tj   jL^JL-AaI^  ^^JI^ 


anderes    als    habsflchti^e    und    den    sinnlichen   Genüssen    orgübene 
Egoisten   siniL     Er   trat   viehncbr    für   den  Mystiker  Ibn  'A rabi 

lin  einer  Verlheidigungsscbrift  über  des  letzteren  berühmtes  Werk 
„fnsfis"  in  die  Scbranken  *)  nnd  verfasste  selbst  ein  Vademecum 

[far  angehende  Adepten  des  Siitismua. 

Allerdings   aber   scheint    mir  unser  Verfasser  nicht  mit  einem 

I  göfi  Namens  M  e  j  ni  ü  n  a  I  -  M  a  g  r  i  b  i  zn  verwechseln  zu  sein, 
dessen  6ämi  in  seinen  Nafaljat  erwähnt^);  dieser  scheint  vielmehr 
zu  den  Scbwindleni  bester  Sorte  za  gehören,  „Er  trug''  —  so  er- 
zählt sein  Biograph  —  ,,eln  Behältniss  bei  sich  ;  so  oft  er  etwas 
wünschte,  brauchte  er  nur  seine  Hand  in  das  BehältnisB  zu  stecken, 
um  sofort  dasjenige  vorzufinden,   dessen   er   eben  in  jenem  Angen- 

I blicke  bedurfte" 

Ausser  dem  ^)iJi\  jLuii  ^.^Lo  lag  mir  in  einer  Hdschr*  der 
[Leipziger  Universitätsbibliothek  -^j  noch  eine  andere  Abhandlung  des 

'ah  al-Magribt  vor;  ^^x«  ^^  UuiJÜ!^  ^\jJ\  Jl^  Jmös  ^.^Lu 
«[5-^!;  ich  zweifle  nicht  daran,  dass  diese  Abhandlung  identisch 
ilfit  mit  derjenigen,  welche  Hä^  Chalfa  *)  unter  dem  Titel:  w^ly« 
L^iiu-ijl  *.**  ^_äA5  Ji  ^r^-^'  kennt:  es  ist  ja  in  der  orieatali- 
jichen  Literatur  keine  Seltenheit,  dass  dasselbe  Werk  unter  vor- 
jichiedenen  Titeln  namhaft  gemacht  wird.  Der  Held  dieser  Ähhand- 
lloDg  ist  der  Satan ,  dessen  auf  die  Irreführung  der  Rechtgläubigen 
[gerichtete  Wirksamkeit,  ein  von  dem  Verfasser  häutig  berührtes 
(Thema,  ziemlich  umständlich  geschildert  wird.    Man  sieht  es  dieser 

Abhandlung  an,   dass   sie   vor  dem  Bajan  gurbat-al-isläm  abgefasst 

worden  sein  muss,  denn  der  Ausdruck  ^L^t  JU  im  Unterschiede 
[too  ^^Ul!  Jlt,  dessen  er  sich  hier  noch  bedient*),  ist  von  dem 
Istandpunkte  aus,  den  der  Verfl  spater  einnahm  —  wie  wir  sehen 
[werden  —  unmöglich;  doch  ist  diese  Abhandlung  bereits  nach  des 
[Verfassers  Ankunft  im  Masrik  vertasst,  da  er  von  seinem  Vater- 
ilande  wie  von  der  Ferne  aus  spricht  ®). 


Da  wir  in  unseren  Angaben  über  unseren  Verf.  häufig  auf  den 
'Artikel   des  T^köprtlzäde   (in  seiuera  biographischeu  Sammelwerke 


1  I  H,  eil,   Bd>  \\   p.  351*   nr.  11300. 

2)  Persiaehe  Hdschr.  der  Bibliothek   derAktdßtnie  d,  Wiss.  in 
LBttdapest  Blatt  4^  recto. 

3)  Cod.  Ref,  or.  löl   BL  100—118. 

4)  H.  Ch,  Bd.  VI  p.  243  nr,  13^69. 

5)  Blfitt  17  r«cto  (s.  obea). 

6)  BUtt  11  rfi«to. 


iUiujtli^  wjjüLäJI)  Beziig  genommen  haben,  wollen  wir  denselben 
nach  der  uns  zugänglichen  Handschrift  ^  im  Text  mittheilen: 

-^Oü^l  ^^^  O-f*^  c^  ^  jJu-JI  JtW  ^)^^  ftÄ^^  f^^ 
jU*.  ^i  L^J  ^^^1^3  iU-oUJt  JiUlt  ^t  jj?-^  ^-  U^^  'ii^?N>*^  0%^ 

ijxl^  o*H-^'  >^  t-^L  '"*'  ''^'■^  '-^  o^s  r»"^  ■'^j^  'j^'  ^  ^^^-  ^ 


ni.  Gehen  wir  nun  ao  die  Slrcitschrifl  selbst  Wir  habed^f 
bereits  oben  vorausgesrbickl,  dass,  wie  schon  aus  der  ITcberschri^^ 
zu  ersehen  ist^  dieselbe  gegen  die  Ausschreitungen  von  zwei  Klassen 
der  moliÄmmedanis(:hen  GeseHschaft  gerichtet  ist:  gtgen  die  der 
Rechtsgel  ehrten  niid  die  der  Askeli^ii,  und  dass  der  Verfasser  ntcbt 
sowöl  g'^^Qn  diese  Lebensberufe  selbst  feindlich  aufzutreten  gesonnen  ist, 
als  vieiraehr  die  Missbränclie  kennzeichnen  wiiU  weiche  mit  diesen 
Lebensstellungen  von  Leuten  getrieben  werden,  welche  sich  bloss 
dazu  bekennen,  ohne  ein  Anrecht  darauf  lu  haben. 

Vor  allen  Dingen  kann  der  Verf,  die  strenge  Sonderung  nicht 
anerkennen,    welche   in   den    Östlichen  Ländern   zwischen   dem  ^ 

und  der  tieferen,  mystischen  Religionswissenschaft  gemacht  wird, 
eine  Sonderung,  welche  diese  Wissenscliafteu  nicht  nur  als  einander 
gegensätzlich  anfhebende  Dinge  hinstellt,  sondern  auch  Ursache 
davon   ist»   dass   die    Vertreter  einer  jeden   derselben   princi^elle 

1)  K.  k,  HofbibUoih«k  Cod.  H.  O.  nr.  122  Bd.  l  BUtt  116  rMtto. 


t 


Feinde  der  Vertreter  der  anderen  werden  müssen  ^).  Fikb  und 
Mystik  sind  nicht  zweierlei  und  einander  entgegengesetzie  Dinge, 
sondern    nur    zwei    Qualitäten    an    oinem   und   demselben   Subjecte 

(Jol^  OMriJ^^  ^.jUitf»),  nämlicb  an  dem  Propbeten,  dem  dieselben 

nrbprnnglich  angehören  i  denn  beide  Qualitilteu  laufen  nur  auf  das 
Erfassen  des  gi^ttlicbeu  Wesens  hinaus,  sie  bedingen  und  ergfi^nzen 
einander  und  können  daher  wescnHirb  nirht  von  einander  getrennt 
werden.  Wenn  daher  diese  K hissen  einander  der  Einseitigkeit 
zeihen,  insofern  die  Einen  das  Hauptgewicht  aut  die  religiöse  üebung 
(J^*£),  die  Anderen  auf  die  Erkenntniss  i  Jb.)  legen,  eo  beweisen 
sie  nur,  dass  ihnen  das  Wesen  der  wahren  Religiosität,  welche  beide 
Elemente  in  sieb  vereinigt,  nicht  aufgegangen  ist  ^).  Von  diesem 
Gesichtspunkte  ausgehend  erklärt  der  Verf,  die  beliebte  und  gang- 
bare Scheidung  Äwiscben  dem  ^Jii!  Jbt^  welches  die  fukabä^  und 
dem  -^uJ!  JU,  welches  die  fukara  in  Anspruch  nehmen,  ftlr 
grundfalsch  und  verwirft  dieselbe  schon  deswegen,  weil  sie  nicht 
im  Mubammedanismus  begründet  ist  ^i  und  erst  lange  nach  der  Zeit 
des  Propbeten  und  seiner  Genossen  aoflritt.  Mubammed  stellt  sich 
in  einem   seiner  Aussprüche   als    „Stadt    der  Wissenschaft*'  (iUjJwa 


bLPL>-  1»  L  ^J;  jJ!  rf^^  iy»  uKf?"'  KiUÄi*  ^ .  Elienso  treten  die  ftikarÄ  den 
Tukiihik  exit^c^eu  ;  vgL  x»  B.  Alfred  tK  Krettier'B  Notlee  sar  H&'rini  (Jcramal 
asiAt.    1868    Bd.  I).       Aai-b    dor    bekannte    Mystiker  'Ali    ftt-ChawA^^    sagt 

I  Hdsehr.  Ret  tir.  236  Bl.  3  ▼orao)  jnJCc  ^3  \^  ^j^  ^}Sh .  Eine  iLktilieho 
Tmulouz  hat  ancb  die  Ersiblang,  da«»  Crn'fAr  a^-HAdik  dem  AbA  Hatijfa  sein 
MisbfaJlcn  über  des  Letzteren  Methode  in  der  Rdigionswissenschaft  gelu^aert  habe  : 


S^  u^l  LT^  er  J^'^  O^'  ^  lT^*  ^'  J^ 


^ci^i^ 


Uoi  L^  J^t  ^  LüAd  (jNb^t  (Hdschr.  Hef,  nr.   141   Blatt  39  vütso). 

2)  Ötirbat  Bi  5  versa  f^j*S^  J^W  ^»fM^ftU  Ut^  ^1  ^^^1  Ju^öL»? 
^  jM  Jw4^  f^j^    (*^^  (*-p-^l   h^j   H^ft^t^   d^^^  jii^  ^^-^ 

3)  Allerdings  Ut  ale  —  was  der  Verfaaacr  niebt  erwJUint  ^  an  eineii 
Traditiof)$au^prucb  ang^Eehnt  worden  (s.  ul- Bücher i  Ifucucil  <:tc.  JLaJt  L^UJ 
or,  42.  ed.  Krehf.    Bd,  I  p,  ff). 
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AmL\)  dar,  während  er  All  „das  Thor  zu  dieser  Stadt"  nennt;  keine 
ErwäbDung  geschieht  hier  von  einem  Unterschiede  der  beiden  ge- 
nannten Arten  des  Wissens,   aach  nicht  daTon,  dass  die  Genossen 

sich  in  ^jPuLJI  tUÜL^  und  ^^LJ^  4LjU  theilten;  sie  gehörten  viel- 
mehr Alle  der  letzteren  Klasse  an,  insofern  sie  ihr  Wissen  im 
Herzen  hatten,  und  der  ersteren,  indem  sie  daejenige,  was  sie  im 
Herzen  erkannten  ^   nach  Aussen  hin  betbätigten   (j^lIj  ^»jJLj  mJj* 

^.,!  UäLm   ^^    mS    OwXs;    ^y^^   d^3   ^jyL*JS-t    iuL^t   ^JLt^    Q^W* 

^.„•^  tjJb'  Ja  ^y^W-!!  Ml#JLt  ^,»4^aLiu3  ^UaJI  üjLt  tjjU"  ^♦(*-iti 

^)  HjPlLil  ^Hp-jl^)-  —  2ii  jener  Zeit  war  es  auch  noch  nicht 
Mode  geworden,  Bücher  zu  verfassen  und  Vorlesungen  zu  halten; 
die  gegenseitige  Belehrung  wurde  auf  die  freieste  Weise  durch 
Fragen  und  Antworten  erzielt.  Nur  nachdem  die  rechtgläubige 
Gemeinde  sich  über  die  Welt  verbreitete,  und  dem  Islam  viele 
fremde  Elemente  zustrciuiten,  stellte  sich  die  Noümendigkeit  heraus, 
die  Tradjtions-  und  Korankeiintniss  durch  jene  beiden  Auskunfts- 
mittel  aufrecht  zu  erhalten  und  zu  fördern  ^),  ,»was  man  als  schöne 
Neuerung   anerkennen  mtlsse'^  (iLU*^^  ^x^uV    ^%)- 

Wir  gehen  ans  den  letzten  Worten  des  Verfassers,  dass  er 
ßlch  die  von  den  orthodoxen  mnhammedaniscben  Rechtsleiirem 
empfohlene  Unterscbeidnng  zwischen  schönen  (d,  h  zu  billigen- 
den) und  unschönen  ^  d.  b.  verwerflichen)  Neuerungen  an- 
geeignet bat.  Die  allerrigorosesten  GesetÄeslebrer  des  Islam  und 
die  allerfanatiscbesten  Eiferer  gegen  jede  bid'a  (Neuerung)  tragen 
tu  dieser  Beziehung  im  Gegensätze  gegen  eine  genug  bekannte 
politisch-religiöse  Secte^  welche  Alles  zur  Zeit  des  Propheten 
nicht  Geüble,  ohne  Unterschied  der  Natur  desselben,  verpönt,  den 
durch  den  Fortschritt  der  Zeit  geänderten  Verbältnissen  Rech* 
nung    und   machen   einen   für   die  Praxis   höchst  wichtigen  Unter- 


schied zwischen  juuJJ.  'jL^JwJ!  und  ä^lLJI  xtJcJt ,  obwohl  auf  der 
anderen  Seite  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  es  innerhalb  des  ortho- 
doxen lalam  immer  noch  eine  Klasse  von  Ultras  gab,  welche  diesen 
Unterschied  auf  die  engsten  Grenzen  einzuschränken  Lust  hatten, 
während  wieder  viele  Andere  auf  diesem  Gebiete  die  grösste  Sorg- 
losigkeit und  Laxheit  zur  Geltung  brachten.     „Viele  Mensehen*^  — 

ii    tlurbüL-al-islim    Blatt  7  v«rao,    vgl.  Bt  %  r«cto   ^t   ^>^i^^  f^% 
gyüü  ^ßS^  O^^  \y>^^   ^^  twXl^  ijLfi^  {^^^  hm^yA  ^»#l<tf>  Lilij 

2)  ibid.   Blatt  8  racto.  •^'^^ 


nmd  Min  Bitte 


chen  Inflam. 


Bo  sagt,  der  Theologe  Ähmed  ar-RÖmi  al-Äkhisari  in  seinem 
L,Kehrbesen  der  Neuerungen**  —  j^wollen  diesen  Unterschied 
l^nicht  machen  und  meinen,  dass  Alles,  was  ihr  eigener  Sinn  für 
[„gut  findet,  und  wozu  ihre  eigene  Seele  Neigung  versptlrt.,  auch  zu 
[i^biliigen  ist,  verwechsehi  mithin  Erlaubtes  mit  Unerlaubtem,  indem 

^sie  einem  blinden  Kameele  gleicli  straucheln,  welches  in  seinem 
I^Gange  den  schlüpfrigen  verderheiihringenden  Weg  von  der  geeb- 
l^ueten  Heerstrasse  nicht  zu  unterscheiden  weiss.  Bei  dea  der 
ryjMenschheit  im  Allgemeinen  Nutzen  bringenden  Neuerungen  (denn 
[9,68  Vird  vorausgesetzt,  dass  jede  Neuerung  Nutzen  zu  stiften  he- 
L,absichtigt)  ist  denn  vor  allen  Dingen  die  Veranlassung  ins 
L,Auge  zu  fassen,  welcher  die  fragliche  Neuerung  ihren  Ursprung 
[„verdankt,  Ist  nun  diese  Veranlassung  ein  neuentstandenes  Ver- 
[^hältmss,  das  zur  Zeit  des  Propheten  noch  nicht  obwaltete:  so 
I  „darf  man  demselben   durch  eine  ihm  entsprechende  neue  Einrich- 

„lung  Reclmung  tragen  ') ;  .  ,  .  war  aber  dieselbe  Veranlassung  he- 

,,reits  zu  Lebzeiten  des  Propheten  vorhanden,  ohne  dass  er  seihst 
L^diese  Veranlassung  berücksichtigte:  so  ist  jede  darauf  fussende 
E„Nenerang  als  eine  Abänderung  des  Glaubens  zu  betrachten ;  denn 
L,der  Propliet  hätte  nicht  versäumt,  den  schon  zu  seinen  Lebzeiten 
[„obwaltenden  Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen,  wenn  er  ihre  Be- 

»,rücksichtigung  ftlr  heilsam  befunden  hätte.  Da  er  dies  aber  nicht 
L,tbat,  so  übt  derjenige,  welcher  dies  nach  dem  Tode  des  Propheten 
f,»nadiholeu  will,    eine  verwerfliche,   durchaus    nicht   zu   billigende 

^Neuerung*'  ^). 

In  die  erste  Klasse  nnn  ordnet,  wie  wir  sehen,  unser  Ver- 
[fasser  das  spätere  Aufkommen  von  Literaturproducten  ein. 

Ist  nnn  —  so  fährt  unser  Autor  fort  —  die  zunftmässige 
iBonderstellung^  welche  sich  die  mutafakkihnn  im  Unterschiede  von 
Iden  mntafalckirin  zugeeignet,  an  sich  verwerflich  und  vom  Stand- 
[punkte  des  reinen  Islam  nicht  zu  billigen:  so  wird  dieser  Miss- 
Ibraueh  noch  um  so  mehr  der  Rüge  der  wahren  Reclitgläiibigen 
^vei*fallen,    wenn  man   die  vielen  Ausschreitungen  in  Betracht  zieht, 

ieren  eich  die  Zunft  der  RechtHgelehrten  schuldig  macht.  Der 
jTerfasser  zieht  dieselben    behufs  Darlegung  dieser  Ausschreitungen 

von   den    verschiedeneu  Seiten    ihrer    Beruf sthätigkcit   in   Betracht, 

Qämlich  als  Mniti's,  Professoren  und  Autoren»  als  Richter,  als  Ge- 
Jrichtsassessoren ,  als  Prediger  und  als  Vorbeter   (w^^  q^  ^.^Hr*^ 


1]  I,  B.  die  Redactioii  des  Korans »  mozu  bei  Lebseiten  Mtiliammed'S  noch 
['keine  VeraolassmiK  vorlag^  ,,cl«  so  lAUge  er  Bfllbst  l«bte,  diQ  OffeubaruDg  nocb 
ttonn  f  erhrücbeti  f ortduuo  r t  e*  V 

2)    Handschrift     der    k.    k.     Hof bibliothek ,     cod.    UmU    an    154 
fil.  64  recto. 
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lüLloü^  '2ü«u^  &AM^  wukoi  ^  ^»g»^)  ^).  Ein  grosser  MisshnuiGh, 
dem  diese  fQnf  Arten  von  fakib's  in  gleicher  Weise  Yorsdiab  lei- 
sten, macht  sich  gleich  von  vorne  herein  in  ihren  Eigennamen  be- 
merkbar. Sie  erfanden  nämlich  die  Unsitte  der  sogenannten  Bei- 
namen (v^Uüt),  ,,indem  sie  den  traditionellen  Eigennamen  dvrdi 
einen  ketzerischen  Beinamen  ersetzen  nnd  hiedurch  die  mohamme- 
danische Tradition  zn  Gunsten  satanischer  Neaemngen  verdrängen 
nnd  crtOdten'),  während  doch  jede  Neuemng,  welche  einen  tradi- 
tionellen Brauch  verdrängt,  verboten,  und  wer  derselben  das  Wort 
redet,  ein  Ungläubiger  ist^.  Dahin  gehört  auch;  wenn  sie  (nämüch 
die  Rechtsgelehrten  im  Ostlichen  Islam)  ') ,  die  la(:ab's ,  welche  in 


1)  Öurbat-al-islän   Blatt  12  recto. 

2)  Blatt  12  verso  KJUJt  t^j^  ^.f^^'  v.^AäUb  ,m^\  ^^\  ^Jul 

^-^  s  ^  *  *  *  » 

^ly  L^JL^OwmmO^  rlj^**  ^"^  gebraucht  auch  ouuJt  f&r  diese  Art  Ton 
v^aJÜ   a.  B.    bei  al-Makkari   Bd.  II  p.  )•• ,  15  yJ^^  O'N^'  c*-=P^  v^>^*^3 

.SLUM     ^jC^    ^^"^^     ^AltU 

3)  Daher  heissen  auch  diese  Beinamen  >U3,^i^i  V^ljü^t  vgl.  al-Mak- 
kari  Bd.  I  p.  oi,  18  über  Ihn  Sab' in  iLAJyXjt  v^Lft-Wi  ^y%  v^^ 
^sjJ!  vsIaÄJ,  ibid.  p.  fv,  12  s.  v.  Abö  Ibrahim  al-übbadi  ^J  wJUi 
^^^jjJt  ^.,L^j^  i^yj^t  ^^1,    P.  öH,  15  5.  V.  Abu-1-Walid  as-Öitibt 

p.  vi. ,  15  Abu  '  Abd-AIl&h  Muhammed  as-SÄtibi  ^j:^\  lJ^J^  ÄJ^Um  üJa!^, 
p.  vif,    10   *Isa  b.  Sulejm&n  ar-Rundi  ^^^-J^l   'Juy^  Oj-i^t  ^%  v^^uiJj, 

Unter  den  andaluaischen  Gelehrten,  welche  die  Lftnder  des  Ostens  besnchteo, 
sind  diese  lakab's  häufig,  und  es  ist  vorauszusetzen,  dass  ihnen  dieselben  in  der 
Regel   erst  im  Osten  beigelegt  wurden,   wenn  dies   auch  al-llakkarf   nicht  wie 

in  den  oben  angeführten  Stellen  ausdrücklich  hervorhebt  z.  B.  ^.-^xJt  ^jm*^ 
ibid.  p.  in  nr.  304;  ^y>J^\  jjj  p.  Üf  nr.  295;  ^OJt  ^3  Alf,  1; 
^JÜt  qL^^J  An*  nr.  213;  ^^^t  ^t  Al*r  nr.  214;  ^^^f^l^i-to  0.f 
nr.  43,  örv    nr.  65,  o.l  nr.  118,  Tf  nr.  802;  ^jj3^\  J^^  p.  ofö  nr.  Ö6j 
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Dcoercr  Zeit  erfanden,  den  altebrwürdigen  Namen  doe  Propheten  und 
einer  Nachfolger   vorziehen,   indem  die  Ostländer    statt  Mubam- 

j^^jjjt  ,j**^,   statt  Abft  Bekr  ^^Jj!  ^,  statt  'Omar  ^^ 

Jf,  statt  *Oimän  ^^^jJülys^,  statt  *  AI!  ^yjjJI  ^y  gebrauchen 
8.  w.  ^)  Solche  Namensänderung  ist  vom  religiösen  Standpunkte 
etrachtet  völlig  unzulässig.  Wer  den  Namen  Muliamraeds  in 
Sems-ad-din  verändert ,  der  hat  an  die  Stelle  des  Korans  die  Ein- 
lüsteriiDg  des  Satans  gesetzt.  Gott  sagt;  j,Muhammcd  ist  der  Ge- 
andte  Gotteß",  nicht  aber :  „Öems-ad-din  ist  der  Gesandle  Gottes", 
ISTennt  sich  nun  gar  einer  der  raiitafakkihin  oder  mntafokkinn  mit 
lolchen  Beinamen  wie  me^dad-din  (der  Ruhm  des  Glaubens) 
inhibb-ad-din  (der  Liebhaber  des  Glaubens),  kemäl-ad-din  (die 
rollkommenheit  des  Glaubens)  u.  a.  m.  ^):  so  sind  diese  Beinamen 


Jl  5L^>   P-  *'*ö   ür,  134,    1*v   nr,  144  u.  a.  m.      Dißse    „öatUchcn  Bei- 
»man'*  wurden  aUerdingi    ftuch  im  Westen  Dicht  verscfanij£ht;    Zcugniss  cUfÜr 
llktet    tbn    al-Chatib     (bei    Dozy^    Historin   Abbädidttrum    Bd,    11    p.   15B) 

i\  .».LmJU.      Aqs  Al-Makkftrt  Bd.  I  p.  1^1  ^ht  hervor ,  das9  nun^nt- 

in  CofdovA  der  Gebrauch  solcher  Bemiuneii  Ueb«rh«nd  tuüun  ^Ux!t  fvXT^ 

*^  j  ^     jf     • 

1)  üebflr  diG  Entstehung  einer  anderen  Art  von  Khrennamon  im  östlichen 
Bl&m  vgL  Introdtiction  k  la  nouvelle  edition  dor  llarfrt'schen  Maka- 
oal  p.  7. 

2)  lüb  wiU  bier  auf  die  selta&oio  Anwendung  des  Wortea  j<i^  hei  den 
lit  dem  Worte  ry^i^   zusanunengesetzteti  lakab^s  binwelsen,  wie  sie  sich  einmal 

Ibti  Ba^üU  ^Pariser  Ausgabe)  Bd..U  p.  363,  6  findet;  dort  meldet  iittm- 

cb    der  ^^u«   (eine  Art  ^,  introdueteur^*)   deu   »um    Emir   eintreteoden    ^^^^ 
in  folgender  Weise   an:    r-yr^x!t   .m^   LiJUyM*  Mit  jt^<**^    (d.  h,  irgend 

'ön  beliebiges  \_iLÄi^  vor   dem   Worte  i**J^).     Andererseits  deutet  rüe^o  NoLiz 

auf  die  überans  hiiofige  An\rendung  der  mit  ,*^J<3  sosammengesetzten  Beinamen 

lerade  im  Kreise  der  fakih's.     Zuweilen  hat   ein  Mann  awei  solche  durch  eiue 

nmenaettung    nüt  t^j^   eoUtandene   Beinamen  j    s.    B.    «^ji>jt  «Uöi   und 

^•wJul  ^Lam?  ungleich.      W^eno  man   nun   beide  Beinamen   nambnft  macht  ^   su 

kann  dies  auch  so  gesehcheu ,    da^s  man  im  xtreitcu  ^Lüai4  durch   ein     -  |-p 

Bf  das  erstgenannte  luJt öl^t:^^  hinweist,  wie  bei  al-Hakkart  Bd.  I  p,  1»», 
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iingefilhr  so  aufeufassen,   wie   in   der  Lexicologie  die   j1jv,^t.    In- 
dem  diejenigen,   welche   sieb  solche  Narncu  beilegen,   die  Religion 
des  Satans  anerkennen,    der  iknen,   naclidem   sie    der  wahren  ran* 
^ammedaniscben   Religion  *)   bar  sind,    diese   Benennungen   einflö- 
sterte,  welche  das  gerade  Gegentheil  von  dem  besagen,  was  ihren 
I Trügern  eignet,  Leuten,  welche  mit  den  schmufzigslea  Eigeuschaf- 
Iten,    wie    llochmuth,    Selbstsucht,    Heuchelei,   Neid,    Geiz,    Stolz, 
fHerrschsncht,  Treulosigkeit;  Habsucht  u.  s.  w.  befleckt  sind  *),    Wie 
können  sich  dann  solche  Leute  den  Glanz  des  Glaubens,  die  Lieb- 
haber  des  Glaubens  u,  s.  w.  nennen? 

Noch  sündhafter  aber  ist  es  von  diesen  Leute«,  dass  sie  ao 
ihren  selbsterruiideneu  Beinamen  so  sehr  Gefallen  finden ,  dass  sie 
es  als  Zeichen  der  GeringschätzuDg  ansehen,  wenn  sie  etwa  statt 
ihres  in  thürichter  Selbstgofälligkdt  angenommenen  ]al<cab*s  mit  ihrem 

echten  Vornamen  jÜ^  gerufen  werden.  Sie  treiben  diese  Sache 
so  weit,  dass  sie  nur  dann,  wenn  sie  ihre  MiHsbiUigung  gegen 
Jemand  kund  geben  wollen ,  sagen :  ,Es  sagt  mir  Muhammed' 
oder  ,Es  ruft  mich  Muh  am  nie  d\  wenn  sie  der  betreffenden  Per- 
son nicht  die  Ehre  authun  wollen,  sie  Äems  ad-din  zu  nennen, 
was  dann  von  Seiten  des  also  Benannten  Zorn  und  Entrüstung 
und  die  Ahschneidung  jeder  freundlichen  Beziehung  hervorruft  ^). 
Der  Name  M u k a m m cd  kann  dem  nach  n nr  s  p  o  1 1  w  e  i  s  e  ange - 
wendet  werden;  wer  könnte  aber  in  Abrede  stellen,  dass  derjenige, 
dem   der  von  Gott  zu  allermeist  geehrte  und  ausgezeichnete  Name 


1)  ^^X*.^^!  i^YT^^^   ^^'   unserem    Verfasser    eine   »tobende   Phri»e  tot 
Islem    (vgl.  eine  Stelle  bei  dem  türkischen  Historiker  Peöewi,  Kooetendno- 

eler  Ausg.  Bd.  I  p.  Hj  7,  wo  für  Miihammu datier  gewig»  wird:  \X^ 
iS^M^  hO<XAJ)^  Ebenso  wird  auch  die  ehr  ist  liebe  ßeligioii  *yjj 
^Xj^*o  geiiantit  (bior  sogar  das  bebrflisch^  c  »JmU  für  dits  arabische  ^^-^^ 
vgl.  Makriai's  Geschichte  der  Kopten  cd.  Wü^ften/eld  p.  o)  von  dem  Dichter 
Aba-l-<Ajufi  (s.  JiktU  Bd.  II  p.  Ifö,  IS),  und  die  mcsAtsehe:  jüuJÜt 
iLt^y^yJ\    bei    Ihn  ChaldÜQ    (Noücea   et  Extr,    Bd,  XVII  p.  M,  9). 


2)  GnrbAt^al-islam  Bl.  14. 


JoE 


3)   ibid.    BL  löverso    ^  j^JLj   ij^B^^  ^\  ^\  j^^t  ^  tJUj  ^J 
w^^  ^Jj\  yp*^  jj'^  ^t  CP-i  ^5  IjLii!  Oi^  ^5-pl*J  3^  »Xe^ 


mdi 


det  öttU^^ten  Inflam. 
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lefenstand  des  Spottes,  der  Geringschätzang  tind  Herabsetzung  ist, 

^u  den  Ketzera  gezählt  werden  mass  ?     Ein  Beweis    dessen,   dass 

aan   den  Propheten   wahrhaft   liebt  und  ehrt  und  hochscbätzt ,  an 

an  glaubt   und   ihm  nachfolgt,  liegt  auch  in  der  Liebe,   die  man 

jjeinem  Kamen    entgegenbringt,  und  mit  weicher  man  ihm  anhiingt, 

asoferne  man  sich  selbst  den  Namen  des  Geliebten  beilegt  ^),  nicht 

llber    dass    man    seinen   Namen    verschmäht    und   verwirft  ^).     Sie 

follen  zwar,  wie  sie  behaupten,  dem  Namen  des  Propheten  durch 

lire  nenerfundenen  Namen  Ehre  beweisen,  indem  sie  ihn  „die  Sonne 

ies  Glaubens'*  nennen;  in  der  That  ist  es  aber  nur  die  Einftüslerung 

les  Satans,  der  sie  folgen.     Sie  sind  also  noch  obendrein  Heachler 

*ijJöLLo)   und  verdienen  die  Züchtignng,   welche  das  Gesetz  über 

ölche  verhängt.  Ein  Zengniss  aber  dafür,  dass  sie  den  edlen 
Samen  des  Propheten  zu  Gunsten  dieser  vom  Satan  eingegebenen 
Jeiuamen  verachten,  ist  das,  was  ich  mehrmals  an  mehreren  der 
lieh  für  Gelehrte  Haltenden  in  Damaskus  erfahren  r  dass  sie  näm- 
lich in  ihren  Gebeten,  wenn  sie  zu  dem  Segetis sprach e  für  den 
Propheten  gelangen,  diesen  in  aller  Eile  und  ohne  sorgfältige  Aelit- 
^Bamkeit  fortplaudern.  Sprechen  sie  über  ganz  gleichgültige  Dinge, 
achten  sie  sorgfältig  auf  ihre  Rede  und  ordnen  sie  kunstgerecht 


1)  Muhwomed  empfiehlt  selbst  (LutÄ'if  al-ma'Arlf  p,  1)  ^-fv^'u  U-gvi* 

\»jS^  ,  während  seine  Oenossea  anfiwgs  nus  helU^er  Scbeu  diesen 
iamen  keinem  anderen  Menschen  beilegen  wollten ;  gan»  so  wie  auch  die  Juden 
och  bis  XOT  Zeit  der  Gconjni  die  Kameu  Moses,  Abraham  nicht  gebrauch- 
«n  (Jochasiti  hei  Äziilai  Sem  In  ag«ged61ini  I  nr.  34  a.  v.  )'r^^  Cn*^36%) 
reiche  Angabe  allerdings  dadurch  xu  beschränken  ist^  dass  Gittin  fol  50^ 
Ifiite  Name  "»Tin  S*13K  vorkommt  (Kerem  Che  med  Bfl.  V  p.  2-27  or.  33), 
Vetermann  (Reisen  im  Orient  Bd.  I  p.  ^37)  Iheilt  mit,  dass  ein  aamAritanl- 
ber  Schriftsteller  den  Namen  ^^k^t3  statt  ^^T3  erhalten  habe  (p+*^  -  ^ 
=800)|  weU  dieser  Name  als  zu  heilig:  betraehtet  wird,  um  von  einem  Änrkren 
dem  grossen  Propheten  {getragen  zu  werden,  ebenso  wie  auch  die  Aethiopen 
lieinen  Menschen  Jä&us  i Jesus)  zu  nennen  wagen  |Zeitschr.  d.  D.  M.  6. 
Bd.  I  p.  16).  Vgl.  noch  über  die  ao  die  Ehrerbietung  vor  geachteten  Namen 
sich  knüpfenden  Sitten;  Lubhock  Origin  of  civilisatioti  p.  200,  265,  &54, 

II  2)  (^arbat-al'islftm  BL  16  verso.  Die  VerschmÄhong  eines  gewissen 
"Kamens,  Aveil  ihn  efhst  ein  der  Verachtung  preisgegebener  Meu»ch  getrageoi 
kommt  z>  B.  bei  den  Stalten  vor ,  we]ehe  sich  namenükli  gegen  den  Namen 
'Omar  wenden.  Sehr  interessante  Beispiele  diescH  )iis  iiuf  die  Niimen  ausge- 
4ebxiten  Fanatismus  sind  au  finden  bei  JAküt  Ud,  II  p.  XK^l  Bd.  IV  p.  Iv , 
Vgl,  Akbar  J^Ah 's  Verhalten  gegen  die  Namon  Muhamined's  bei  MiUi  Müller 
Introduction  iy  Ihe  gcience  of  reJigion  (London  1573)  p.  98-  Die  südarabischen 
Juden  haben  die  Grille,  den  Namen  Esra  aiis  dem  Repcrtoritim  ihrer  Personeu- 
oaaten  XU  streichen,  weil  sie  gegen  deu  ^fClön  ^^<\r.  der  ischnft  gar  manches 
»inzu  wendet)    haben     (Jak  üb    Saphirs    bebriibches    Reisewerk     *'^CD   ^36t 
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mit  dem  gehörigen  i'rib;  gelangen  sie  aber  znni  Oebet,  bo  yct- 
wechseln  sie  j^?  mit  ^j«,  und  J  mit  ^,  denn  ihr  Meister  ^  der 
Satan,  erlaubt  ihnen  nicht,  dass  sie  die  Laute  klar  nnt^rseheiden^ 
wenn  sie  mit  dem  Gebete  ftir  Muliammed  beschäftigt  sind ,  so  irie 
sie  dies  in  profaner  Rede  zu  thua  gewolint  sind,  welche  sie  mit 
gehöriger  Sorgfalt  ausschmücken.  Würden  sie  den  Propheten  lieb 
haben,  so  würden  sie  bei  seiner  Erwähnung  und  beim  Gebet  fflf 
ihn  ihren  ganzen  Mund  voll  nehmen  *) ,  wie  sie  dies  anderweitig 
thuu.  Doch  die  Zungen  in  ihren  Mäulem  folgen  den  bösen  Ein- 
gebungen ihrer  Herzen  ^). 

Wie  nun  gleich  die  Namen  dieser  Leute  sie  als  KetÄCr  brand* 
marken ,  so  erkennt  man  sie  als  solche  weiterhin  an  ihrer  gegen- 
seitigen   ßegrüssnng*     Statt    des   traditionellen    einfachen   Grusses: 


,,guten    Morgea^^     oder    „guten    Abend"     (^  tL«-».  --Ji 
haben   sie  satanische  Neuerungen  in  Mode  gebracht,   durch  welc! 
sie   die  göttliche   Tradition   tüdten.     Sie   sagen   z,  B.:   „ergebener 
Diener*'  (;i)Ju-Ji)  oder:  „Euer  Diener  beharrt  bei  seiner  Liebe  zu 


1)  Vgl.  al-Makkarf   Bd.  U    p,  11 ,  8  ä-o  s^^  ^JÜ^Ü  J^^;  p.  IH, 

Ibid.   Bd.  1  p.  T^y  3  lui  i^J^  vJi..^=UflJ  (vgl.  Ps.  LXXI  v.  S;  CXXVl  v.2; 

IjAb  XXJtl  V,  4  und  2u  der  Phrase:  ^.mit  YoUem  Monde  Uchen*',  besontUrs 
Doch:  Talmud  babyl.  Berakhßth  BL  31»  rß  pintiS  «^7310  GlNb  "llOBt 
'lD1.     EUlptisch  {mit  Weglasauu^  des  Wortes  HS)  Jerem.  IV,  ö   l»?^  '^**^Ji 

2)  darbÄt-aMaUin  Bl.  17  njcto   !A-tJ  ^^.^S  ^  <>ffJOüt  ^j^ 

\y:>\j\  ül  ^\  \j\jA  j»UiJ!  w*-i-o  J^l  q%  ,4*ii  ^«^  ^^yt^  O^sAy  ^ 
H^t  j.^  ^^1  IjJjI  lil^  U^  uLJ»  ^^^  o-Ar^'  O*-^^ 

^^Ua*-ÄJi  (H^^'^  i*4C"^  "^^  -^"H^**^'^  r^!^  uy^^b  jLikiu  ^yk^ 

fj^    W^j^  ^yyMJ  \^    ^^'Aim^)iU    (•^tvuJI^    Iw^JLti   Bt^LoJt  V^;^    q_m^ 
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nch  nnd  verlangt  sehr  oach  Euch**»  „wir  segnen  Euch",  „Du  bist 
lie  Krone  uoseres  Hauptes  und  der  Segen  unserer  Stadt,    unseres 

aüdes ,   oder  unseres  Stadtviertels''  und  noch  viele  andere  heuch- 

erische  Formeln ,  heuchlerische  insoferne ,  als  sie  nur  vom 
[Munde  gesprcicheii  werden,  wälireud  das  Herz  gar  keinen  Äntheil 
larau  hat.  Denn  beruhte  die  Versicherung  jener  unbegrenzten 
Kuneigung  wirklifk  auf  der  Wahrheit,  so  könnte  ja  der  also  Be- 
grüssende  nicht  einen  Augenblick  ohne  den  ßegrüRSten  Bein.  Viel- 
mehr kommt  es  aber  häufig  vor,  dass  jener  diesen  im  Herzen  ver- 
achtet, nichtsdestoweniger  aber,  wenn  er  ihm  begegnet,  sich  durch 
solche  gleissneriüche  Anrede  versündigt. 

Nicht   genug  aber^   dass  die  meisten  mutafakkihun  und  mnta- 

ikkirfliu  dieser  (östlichen)  Länder  diese  verwerfliche  und  in 
ier  Beziehung  lügenhafte  Gewohnheit  tlben,  hassen  und  verfol- 
|eü  sie  noch  Jeden,   der  es  ihnen  nicht  gleich  Ihun  will,  auf  die 

eideDSchatllichfite    Weise;     sie     spähen     nach     seinen    Schwächen 

|jü^  ^  «Ikdl),  um  dieselben  zur  Schädigung  seines  guten  Rufes 
seiii}«titen  *). 

Ebenso    wie    sie    im    gesellschaftlichen    Umgange    nicht    die 
rahrhaftigkeit    als   Hauptrücksicht  betrachten ,    fehlt   ihnen   auch 
^iii  der  Erfüllung   der  roUgiüseu  ObÜeffenheiteu  (^jj^\Jlj\)  die  erste 

Bedingung  derselben:    die  reine  Hingebung   der  Seele  (joUp-I), 

„während  doch  diese  beim  Gebet  und  anderen  gottesdienstlichen 
Verrichtungen  dasselbe  ist,  was  die  Seele  für  den  Körper  ^).  So 
f-wie  ein  Leib  ohne  Seele  ohne  jeden  Nutzen  und  ohne  jede  Be- 
deutung ist,  so  ist  es  auch  bei  den  gottesdienstlichen  Handlungen 
betreffs  des  ichlas"  ^). 

Auch  in  ihrem  ^(andel  und  Wandel  verüben  sie  continuirlicbe 
Üeberscbreituugen  der  durch  das  göttliche  Gesetz  und  die  Tradition 
gesogenen  Schranken.  Namentlich  sind  sie  Wucherer  sowol  im 
Darlelien  als  auch  im  Verkaufe;  der  Massslab,  den  sie  anwenden, 
ist  dass  der  Erlös  zu  dem  Kapital  sich  verhält  wie  1B:10.  Auch  in 
den  Tauschgeschäften,  wenn  sie  nämlich  Gold  für  Gold  oder  Silber 
für  Silber,  oder  Gold  für  Silber  und  umgekehrt  auswechseln,  jagen 
sie  nacli  Vortheilen    und   Gewinnsien,   welche   den  Gesetzen    der 


1)  BUtt  20  verso. 

2)  Vgt.   dan  jüdisch«]   Sptaeh:   nni^?   »ba  q^53  Hjp  »53  rr)^n, 

3)  Blatt  21  wcto    L^JLi'  obi^t  ^J^  "^j^  HbL^Jt  ^y.  ^jS^ij>''^'ih 


ij^  ^j>  d  SJuts  "^  t^  ^j'i 
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Tradition  und  den  in  denselben  festgeßetzten  Bedingnngen  zuwider 
laufen  0- 

Was  ihre  KleMnng  betrifft,  so  ist  ihre  Gewohnheit  in  diesem 
Punkte  sehr  hässlich  und  verächtlich,  sowol  dadurch,  dass  sie  darin 
ein  Allzuviel  entfalten,  als  auch  dadurch,  dass  sie  vor  allem  auf 
das  Prunken  mit  schonen  Kleiden  achten  und  darin  Ursache  zu 
Stolz  und  llochmuth  finden.  Als  ob  sie  die  Geschieht©  KArün's  *) 
(des  bibiisthen  I^örach)^  wie  sie  im  Koran  erzählt  wird,  ond  die 
seiner  Reden  und  seiner  Aufführung  wegen  erfolgte  Strale  nie  ver- 
nommen hätten  \  denn  diese  Erzählung  konnte  ihnen  als  warnende« 
Beispiel  dienen,  so  dass  sie  sich  bekehrten.  Sie  kleiden  sich  aber 
mit  Gewändern  von  hohem  Preise  und  wollen  dadurch  bei  den 
Leuten  zu  hohem  Ansehen  steigen,  ohne  zu  wissen,  dass  sie  ebeo 
dadurch  in  den  Augen  Gottes  tief  herabsinken,  wei!  sie  sich  die 
Eigenschaften  des  Satans  aneignen,  nämlich  ScIhstgefÄlligkeit,  Hoch- 
muth^  Prunksucht,  Neid,  Scheelsucht,  Gehässigkeit,  Liebe  zur  irdi- 
schen Weit  und  andere  Attribute  des  gottverönehten  Satans  *),  Ja 
selbst  wenn  ßie  zu  Bdte  gehen,  ist  es  ihre  hauptsächlichste  Sorge 
diese  Kleider  vor  Schaden  zu  bewahren,  so  dass  sich  ihre  Sünde 
nicht  nur  auf  die  Zeit  erstreckt,  während  welcher  sie  in  diesen 
Kieidern  herumgehen,  sondern  sich  auch  auf  die  Zeit  ihrer  Nachtruhe 
ausdehnt,  Thäten  sie  dies  nur  zu  einer  bestimmten  Zeit  im  Jahre, 
BO  wäre  ihnen  ihre  Schwäche  leichter  nachzusehen;  jene  Leute 
verharren  aber  durch  die  ganze  Dauer  ihres  Lebens  in  dieser 
fluchwürdigen  Sünde.  Noch  gravirender  ist  der  Umstand,  dass  si^ 
sich  zur  Entschuldigung  ihres  Vergehens  auf  Gottes  Wort  *)  be- 
rufen, indem  sie  dasselbe  zu  ihrem  Vortheile  verdrehen,  während 
doch  der  wahre  Sinn  jener  Worte  sich  gerade  gegen  ihr  Vorgehen 
kehrt  *). 

Es  muss  bemerkt  werden,  dass  der  Verfasser  in  dem  eben 
angeführten  Passus  gegen  den  Kleiderluxus  d<|p  fakih's,  nicht  aber 
g0gen  die  Gewohnheit  sich  durch  ihre  Kleidung  vor  dem  übrigen 
Volke  auszuzeichnen  und  von  demselben  gleichsam  zn  unterBchei- 
dcQ;   zu  Felde  zieht     Denn   die  Sitte   der   besonderen  Gelehrten* 


1)  BlAtt  23  recto, 

2)  K4riLln  ibt  nach  der  mubiunmeclAni^ction  Tradition  der  VtXtr  dca  LuXQS 

k  KJeidun^sstückflii,    vgl.   *t-T»41ibi    LatÄ'if  al-mafArif  p.  f    ^Lbt  ^  Jijl 

AiÄAjj   ^ .     Ea  i^t  bL'kAtiiii^  flASfl  aucli  die  A^Ada  au9  K6rach  einen  tieinrvleb«» 
und  mit  grossem  Prunk  eiuherscb  reiten  den  Bonvivant  niaeliL 

3)  Ourbat-al-isUm   Blatt  24  verao. 
4i  Sure  VIL  V.  30, 
5)  Ottttal   Blatt  26  rccio. 
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tracht  lässt  sich  bereits  auf  das  IL  Jahrhandert  der  Hi^  zurück- 
führen; und  zwar  wird  als  deijenige,  welcher  sich  zuerst  derselben 
bediente,  nachdem  die  Gelehrten  sich  früher  durch  ihre  Kleidung 
von  den  übrigen  Menschen  nicht  unterschieden  hatten ;  der  ^käl 
Abu  Jüsuf  Jaküb  al-Ansäri  (gest.  182)  ^)  genannt;  ja,  es 
wollen  sogar  Einige  die  Begründung  dieses  Brauches  in  den  Eorän- 
worten  Sure  XXXIII  v.  59  finden  *),  auf  welche  sich  auch  die 
Serifs  zur  Rechtfertigung  dessen  berufen,  dass  sie  sich  seit  dem 
Jahre  773  H.  vor  anderen  Menschen  durch  die  grüne  Farbe  ihrer 
Kleidung  auszeichnen  *).  Vom  Ende  des  III.  Jahrhunderts  finden 
wir  die  Nachricht,  dass  der  Emir  von  Cordova  dem  Traditionsge- 
lehrten Babib  b.  al-Walid  Dafiün  das  Tragen  von  bunten 
Kleidern  untersagte  ^).  Besonders  sind  die  beiden  Costümattribute 
der  fukahä:  das  ^LmJLL  und  die  ä^U^,  namentlich  aber  ist  letz- 

tere  massgebend;  soweit,  dass  ein  Rechtsgelehrter  geradezu  ^.«juo 
genannt  ^)  und  die  Phrase  ^Uc  J^l  von  fukahä  gebraucht  wird  ®). 


y 


1)  Ibn  Cballik&n  nr.  834  Bd.  XI  p.  ^a  ^UU  ^j£^  q^  J^t  ^^ 

U  ^  \OisA^  lili  *i)J3  J^  y^^ÜJl  ^j^ySj^  ^1(5  ^loji!  t J^  i  L^ 

2)  as-Snjüti  ...LmJLLJ!  Jw^  Leidener  Handsebr.  (Warner'scher  Fond 
nr.  477  [10])    Bl.  7  verso   y^LJ  i^ULjJf  ^yy^,  qJ  . J^  i^UJL«i!  ,jai  ^>3^ 

JLxj  *S^  täUö  Jbfc  S^^XtJnS^  ^x^^'^  \jiXm^  [y^y^  ^H^  L^»*^ 

3)  ibid.  ^üaJS  «Aäj  L^  ^^jA4Ju  i^^  oljÄ^J  vi>JL«:>  t^X^  ^^ 

4)  al-Makkari  Bd.  I  p.  A*f ,   16. 

5)  Quatrem^re  Hist.  des  Soultans  Hamelouks  Bd.  I  p.  244  note  119. 

6)  HÄfiz,  Jlosenzioetg'sche  Ausgabe  Bd.  lU  p.  304  ^♦jUc  JwP(  ^w^ 
vgl.  Tausend  und  eine  Nacht,  Breslauer  Ausgabe  Bd.  VIII  p.  ffv ,  ult. 
Ein  Unwissender  tritt  dort  als  Schullebrer  auf:   'xJ^^   ^'j^'^  L^ljJi  ;«-*-^ 

Bd.  XXVIII.  21 
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Die  Anschauung  aber,  dass  die  K^^l^x  als  Unterscheidongs-  und 
Auszcichnungsmerkmal  des  Würdigeren  vor  dem  minder  Würdigen 
gilt,  ist  bei  den  Muhammedaneru  bis  in  die  älteste  Zeit  des  Islam 
hinauf  zurückzuführen.  Es  ragt  unter  den  vielen  originellen  Ge- 
stalten unter  den  Zeitgenossen  Muhammeds  Said  b.  al-As!  b. 
Umajja  (genannt  »juaxJl  .3)  hervor,  der  unter  seinen  Genossen 
so  angesehen  war,  dass,  wie  ein  Dichter  sagt,  „deijenige,  welcher 
den  Turban  so  umwickelte  wie  er  es  that;  Schläge  erntete,  selbst 
wenn  er  reich  und  angesehen  war"  ^) ;  nach  einem  anderen  Bericht 
bezöge  sich  dies  nur  auf  die  Farbe  des  Turbans');  doch  spricht 
für  den  erst  erwähnten  Bericht  der  citirte  Vers,  freilich  ein  Vers 
von  nicht  ganz  unangefochtener  Authenticität.  Daher  ist  es  leicht 
zu  begreifen,  dass  auch  die  Theologen,  als  es  mit  dem  Ueberhand- 
nehmen  des  muliammedanischen  Volkes  dahin  kam,  dass  sich  die 
Gottesgelehrtcn  als  besondere  Klasse  constituirten,  ein  äusseres 
Unterscheidungsmerkmal  von  der  ungelehrten  plebs  in  der  Kopf- 
bedeckung suchten  ^).  Sonderlingen  eröffnete  sich  hierin  ein  Feld 
zur  Bethätigung  ihres  Geschmackes  am  Ungewöhnlichen.  Ihn  Ba- 
tüta  berichtet  vom  ulexandrinischen  Ivädi  Imäm  ad-din  al- 
Kindi,  dass  er  sich  im  Gebrauche  seines  'Imäma- Privilegiums 
geradezu  excentrisch  benahm,  indem  er  ein  so  übernatürlich  grosses 
Exemplar  dieses  Kleidungsstückes  zu  tragen  pflegte,  wie  es  der 
berichterstattende  Reisende  weder  im  Osten  noch  im  Westen  sah  *), 
—  worin  er  ein  nur  schwaclies  Vorbild  am  Statthalter  al-IIag^;ä^  er- 
blicken konnte,  welcher  ebenfalls  durch  derlei  Absonderlichkeiten 
hie  und  da  Respcct  einflössen  zu  können  vermeinte  ^).  Anderer- 
seits können  wir  aus  der  Literatur  auch  auf  einen  rechtsgelehrteu 
Vertreter  des  anderen  P^xtrems  hinweisen,  den  Cordovaner  Kadi 
Muhammed  b.  ßesir  al-Muafiri,  welcher  durch  die  ostenta- 

1)  al-Mubarrad,  Kamil  ed.    Wrußt  p.  lÜ^  1. 

2)  Ibii  Badroun  ed.  Dozy   p.    f.t*   iü^J  .^/♦JCcf   \j\  t^JJ:,  ^yA    .^J 

3)  Vgl.  über  die  Kleidung  der  Richter  im  muhammedaDischen  Persien  die 
genniie  Beschreibuug  des  Ibii  Haukai  Viae  et  regna  ed.  ele  Goejt  Leiden 
1873»  p.  r.^ ,  16  ff. 

4i  Ibn  Ha  tut  a  Voyages  (Pariser  Ausgabe)  Bd.  I  p.  33  ^«Jüu  ..J» 
iu«L4^   L^.Jucj  i)^J^\  OjUÄ^  \i  J  ^  ^^'^^J^  oLäjmj!  vi;^-^  iw«L/J 

5)  Kftmil  ed.   Wright  p.  Ho,  9   Uää/j  J^ämmJI  J^3o  Ja  w  I3i 
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tive  Weltlichkeit  seiner  Kleider  von  einem  Fremden  für  einen 
Musikanten  gehalten  wurde  ^). 

Doch  ist  dies  letztere  nur  ein  vereinzeltes  Beispiel.  Im  All- 
gemeinen kann  man  aus  den  durch  die  Literatur  dargebotenen 
Daten  weit  reichhaltiger  die  dahin  gerichtete  Tendenz  des  unge- 
lehrten Volkes  belegen,  dies  Uniformcostüm  der  Theologen  seiner 
kastenhaften  Beschränkung  zu  entreissen  und  sich  selbst  die  Be- 
rechtigung dieselbe  benützen  zu  dürfen  zuzueignen,  wie  auch  die 
eifersüchtige  Wachsamkeit  der  Fakihklasse  über  die  Wahrung  dieses 
ihres  eigentlichen  Privilegiums.  Der  gelehrte  *Omar  al-Bul^ajn! 
wies  einen  Laien  mit  derben  Worten  zurecht,  als  ihm  zu  Ohren 
kam,  dass  jener  Unberufene  Sprache  und  Kleidung  der  Gelehrten 
nachzuahmen  wagte  ^) ;  der  Rechtsgelehrte  Imäm  al-Haramejn 
rügt  ^)  die  in  Bagdad  überhandnehmende  Sitte,  dass  das  gemeine 
Volk  die  Gelehrtenkleidung  zu  profaniren  die  Kühnheit  habe;  und 
als  es  in  Andalusien  Sanchol  versuchen  wollte,  den  Turban  der 
Theologen  in  das  militärische  Costüm  einzuführen,  da  betrachteten 
dies  die  frommen  Gordovaner  als  Eingriff  in  die  geheiligten  Rechte 
der  Religion  und  ihrer  Vertreter*). 

Es  wundert  mich,  dass  dem  Scgüti,  welcher  bekanntlich  in  den 
sogen.  „Ursprüngen"  (Jul^t)  wohl  bewandert  war,  die  oben  nach 
Ibn  Challikän  mitgetheilte  Angabe  über  das  erste  Auftreten  der 
Gelehrtenkleidung  nicht  bekannt  war,  denn  wie  ich  aus  seiner  hier 
benützten  Abhandlung  *)  ersehe,  führt  er  deren  erste  Einführung  nach 
az-Zarka^i  auf  den  Propheten  selbst  zurück.  Zwar  spricht  auch 
ein  anderes  Zeugniss   dafür,  dass  die  ältesten  Gottesgelehrten  viel 


1)  aUMakkari  Bd.  I  p.  ööl . 

2)  »8-Sachäwt'8  biographisches  Werk  (Hdschr.   der  k.  k.  Hofbibliothek 

in  Wieu,    cod.  Mixt.    nr.  133   Bl.  113  recto)    wiJb   Lj   iuJiJLS^  ^ja*J  j=>'j^ 

3)  as-SujÜti    1.   c.   jj^  tot    ik-^JLftJt  Ä-jL^t   3   cjy^r^  T^'  '^^^ 
t^JULij  tit  JL^t^  B^^^-J;  l(;LJ*  ^y\J    (1.  J^^t)  ^LLläJI  ^;^  ^^t 

^jJUkÄJt^  ^äV-L^t  OIlXäaJ  Äi^JwJt  OUlit    cKäj  JU3  ö^^jJil  (JN-^D,Lj   \yJtS 

4)  Dozy^   Histoire  des  Musulmans  d*Espagne  Bd.  III  p.  271. 

5)  Fadl-at-TajlasÄn  Bl.  5  wUj  v3  q^  Uc  vsU3   t^j^t  v^ftLJt^ 
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darauf  geben  mochten,  sich  durch  ihr  äusserliches  Auftreten  vor 
ihren  Schülern  auszuzeichnen  ^),  indem  sie  dadurch  der  von  ihnen 
tradirteu  Lehre  Ehre  zu  erweisen  glaubten  ^\  aber  dass  dies  durch 
eine  bestimmte  Art  der  Kleidung  geschehen  wäre,  dafür  lässt  sich 
kaum  ein  festes  Zeugniss  beibringen. 

Es  ist  nun  leicht  zu  begreifen,  dass  sobald  einmal  die  Sitte, 
dass  sich  der  fakih  durch  seine  Kleidung  von  anderen  Menschen 
unterscheide  und  vor  ihnen  auszeichne;  in  dieser  Zunft  feste  Wurzel 
gefasst  hatte,  diese  den  Kastengeist  in  besonderem  Masse  unter- 
stützende Gewohnheit  in  den  östlichen  Provinzen ;  wo  die  Zanft- 
mässigkeit  ohnedies  in  stärkerer  Weise  ausgebildet  wurde,  zu 
Missbräuchen  Anlass  gab,  wie  sie  uns  unser  Verfasser  hier  vorfiührt 
Ich  kann  nicht  entscheiden;  ob  er  Recht  hat,  wenn  er  in  dieser 
Beziehung  ausschliesslich  auf  die  Gelehrten  des  östlichen  Islam 
Steine  wirft  und  die  magribinischen  stillschweigend  von  seiner 
Polemik  ausschliesst ;  allerdings  thcilt  uns  der  Historiker  des  Islam 
in  Andalusien  3 j  mit,  was  für  Befremden  es  in  Spanien  erregt  hat, 
einen  Kadi  statt  in  seiner  düsteren  ernsten  Standestracht  in  einem 
geckenhaft  jugendlichen  Anzüge  auftreten  zu  sehen. 

Von  den  der  hier  gegeisselten  Klasse  der  mutafa^kihin  an- 
gehörenden Individuen  selbst  sich  entfernend;  bietet  nun  der  Ver- 
fasser einen  Einblick  in  das  Familienleben  dieser  Leute.  Zuvör- 
derst schildert  er  die  verkehrte  Erziehung,  die  sie  ihren  Kindern 
zu  Theil  werden  lassen.  Wie  sie  denselben  gleich  von  Geburt  an 
durch  die  schon  oben  besprochenen  Beinamen  das  Gepräge  von 
„dem  Satan  Geweihten"  geben,  so  werden  die  Kinder  auch  von 
frühester  Jugend   auf  zur  Herrschsucht  erzogen,   was  in  ihnen  die 

o 

angeborene  älij  zu  Nichte  macht*).  Noch  bevor  sie  reif  gewor- 
den, werden  die  Kinder  an  die  Anrede  „Monsieur"  und  „Madame" 
gewöhnt,   und  Jeder,   der  ihnen   diese   die  Herrschsucht  nährende 


1)  au-Nawawi   Tah«Hb   al-asmä   ed.     WüatenfeUl  p.  ö^^    berichtet   dies 
von    Malik  b.  Auas. 

«  i 

2)  ibid.   ajJLo  jJJ!  vi^^  vi>oA^>  w  -i^t  J*^.      Vgl.   ähnliches  im  Tal- 

mfid  babyl.  Sabbath    fol.  114a. 

o)  al-Makkari  Bd.  1   p.  ööö   giebt   hievon    eine   sehr    bemerkensweithe 

Schildoruug. 

^       i,     > 
4)  Gurbat-al-isläm  Bl.  27  verso  'x^ujl  s^^a.-^^  ^   ^^vXwo!  ^4^^^ 

Iw^Aui  dVj ju   /»-^»Jtj    }  ^y*^  J^ääJI»  3^4  '^^^-'li  '*^^P'   *-!^  J^ 
.:^J\  iajiLu  ...1  \j3    '\Juo  ^»  A«Al>'Ld»   Ujüi^-»  sJs. 
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Anrede  vorenthält;  setzt  sich  dem  Hass  der  Eltern  aus.  Dazu 
trägt  noch  ein  Bedeutendes  bei;  dass  die  Kinder  in  allen  Ktlnsten, 
ja  selbst  in  der  Wissenschaft  nur  deswegen  unterrichtet  werden, 
damit  diese  Erziehung  die  weltliche  Eitelkeit  der  Eltern  befriedige; 
so  dass  das  Kind,  welches  diesen  Sinn  von  seinen  Eltern  lernt, 
von  allem  Studium  gar  keinen  Nutzen  ziehen  kann  ^).  Sie  lassen 
ihren  Kindern  ferner  ungezügelte  Freiheit  in  Speise;  Trank  und 
geschlechtlichen  Genüssen ;  ja  ihr  Beispiel  muss  selbst  auf  die  Frem- 
den, welche  ihre  Schwelle  betreten,  schädlich  einwirken.  Besonders 
aber;  wenn  die  Frau  eines  armen  Mannes  in  das  Haus  eines  solchen 
mntafakkih  eintritt  und  das  ganze  Treiben  darin  und  dessen  Ein- 
richtungen beobachtet;  so  wird  sie,  nach  Hause  kommend,  ihrem 
Manne,  der  ihr  nicht  solchen  Luxus  zu  bieten  vermag,  bittere  Tage 
verursachen,  so  dass  sie  zuletzt  sich  gänzlich  von  ihm  scheidet,  in 
der  Hoffnung  nachher  einen  Mann  wie  jenen  Karüni  2U  erwischen  '). 

Der  Verfasser  wendet  sich  nun  zur  Charakteristik  der  ein- 
zelnen Klassen  der  Rechtsgelehrten.  Den  Mufti's,  Professoren  und 
Schriftstellern  (er  meint  nämlich,  dass  diese  Berufsarten  in  einer 
und  derselben  Person  vereinigt  sind)  ist  vor  allen  anderen  ver- 
werflichen Eigenschaften  ihre  grenzenlose  Rechthaberei,  ihre  klein- 
liche Eifersucht  gegen  Berufsgenossen  und  ihre  Liebe  zu  den  Eitel- 
keiten der  irdischen  Welt  vorzuwerfen.  In  diesem  Geiste  werden 
auch  die  Schüler  unterrichtet,  indem  sie  von  den  Professoren  an- 
geeifert werden;  prunkhafte  Kleider  anzulegen,  welche  in  den  Augen 
der  Weltkinder  hoch  geachtet  sind.  ;;Gott  hat  vor  dieser  Plage 
die  Gelehrten  von  Fez  und  des  dazu  gehörigen  Gebietes  des  äusser- 
sten  Magrib  bewahrt.  Er  möge  es  auch  fernerhin  eine  Stätte  der 
wahren  Religion  bleiben  lassen,  welche  die  Belebung  der  muham- 
medanischen  Tradition  und  die  Wiederherstellung  der  gesetzlichen 
Vorschriften  hervortreten  lasse,  so  lang  nur  Licht  und  Finsterniss 
dauert.  Gott  möge  die  Gelehrten  dieses  Landes  an  Rechtleitung 
und  Gottesfurcht  zunehmen  lassen,  sie  und  ihre  Nachkommenschaft 
segnen  und  beglücken".'). 

Man  kann  sich  von  der  Eitelkeit  der  Rechtsgelehrten  auch 
überzeugen,  wenn  man  die  Art  und  Weise  beobachtet,  wie  sie 
auf  Anfragen;  welche  an  sie  gelangen,  die  schriftliche  Antwort 
erfolgen  lassen.  Sie  benützen  nämlich  den  linken  Theil  der  Blatt- 
seite und  lassen  rechts  die  Hälfte  oder  das  Drittel  des  Papieres 
unbeschrieben,  damit  dieser  Raum  durch  einen  Anderen  ausgefüllt 
werde,  und  damit  sie  so  unter  den  Antwortenden  immer  früher  zu 
stehen  kommen^). 


1)  (>urbat-al-isUm   Blatt  28  recto. 

2)  ibid.  Bl.  29  recto. 

3)  Blatt  31  recto. 

4)  ibid.  verso   ^^/^^  JL^JJ!  iU>-^  CT  *''-^'  Vl^   O-^^^^ 
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Als  Schriftsteller  sind  sie  gewissenlose  Plagiatoren,  sie  lesen 
gewisse  Werke  durch  und  schreiben  diese  ans,  ohne  den  wahren  Sinn 
der  Worte  erfasst  zq  haben.  Dem  Verfasser  selbst  gelang  es  im 
Jahre  904  einen  solchen  Plagiator,  welcher  aber  als  der  grösste 
Gelehrte  der  Stadt  galt,  zu  entlarven  und  ihm  das  Geständniss 
seiner  unzulänglichen  Kenntnisse  abzuzwingen.  Diese  Leote  wissen 
aber  nicht,  was  dazu  gehört;  um  als  gelehrter  Schriftsteller  auf- 
treten zu  dürfen.  Denn  von  denjenigen,  dessen  Werk  nur  eine 
Sammlung  dessen  ist,  was  bereits  in  den  vor  ihm  verfassten  Werken 
zu  finden  ist,  kann  mau  nicht  aussagen,  dass  er  Verfasser  sei: 
er  ist  nur  Copist^).  Ja  selbst  der  Copist  muss  mit  dem  Gegen- 
stande, auf  dessen  Gebiete  er  Copien  verfertigt,  vertraut  sein,  damit 
er  nicht  etwa  Schreibfehler  seiner  Vorlage  gedankenlos  nach- 
schreibe ^).  Dabei  ist  er  aber  noch  immer  nicht  als  Verfasser  zu 
betrachten  von  denjenigen;  welche  die  Wahrheit  suchen;  nur  nach- 
dem die  Unwissenheit,  Leichtfertigkeit  und  Eitelkeit  tiberhand  nahm, 
stellten  sich  Leute  an  zu  copiren,  trotzdem  sie  die  Bedingungen 
und  Gesetze  dieses  Geschäftes  nicht  kannten,  und  nannten  sich  noch 
obendrein  Verfasser.  Wer  nun  ihren  Schwindel  nicht  durch- 
schauen kann,  wird  ihnen  auch  Glauben  schenken,  und  auf  diese 
Weise  führen  sie  die  Masse  des  Volkes  irre'). 

Der  Verfasser  setzt  das  Ueberhandnehmen  des  hier  geschildcr- 

den  Zustandes  der  gelehrten  Literatur  in  das  X.  Jahrhundert  ([y^Us 

(:skJ<3    ^  v^aJCXxJ    b^L-tV^    (JN^^    Kx^ÜJi   Q^   ^JJU    »t   ^^AaoJI   \jL*a\ 
1)  Bl.  32verso    KÄ^Lao^I  v,j>Ji:>JI    ^   Lc    5-#J^    hJLtJu^    ^   ^^    \ji\* 


2)  Betreffs  der  Copisteii  macht  der  Verf.  noch  folgende  Bemerk  ang:  ^ 
^>^U»  ^^^'J  |»'u^!  xJÜLS*  JL^  .jU^i  \ös^  Jsi>i  k>bxc  ;fw«MLul  ^^ 
tO^  ^j^jLs^  ^  ;.^Ut^  iN^^i  jLtLÄ?  o^lfcll  y>  ix^'Jjü  ^U. 


3)  Bl.  33  recto. 


.NjUvJUQ    (J^AaJ  ^)    K4XSÜ    ^.,»J 
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olAkoS!^  i^ljö^l^  i-U-^^l  ^yjJt  ÄAjLäxJl),  und  diese  Bestimmung 

trifft  auch  ungefähr  das  Richtige  ^) ;  obwol  Beispiele  von  Gompila- 
tionen  in  grossem  Massstabe  auch  aus  froherer  Zeit  angeftthrt  wer- 
den können;  ja  selbst  für  das  allerunverschämteste  Plagiatoren- 
wesen haben  wir  aus  dem  VIII.  Jahrhundert  einen  Vertreter  an 
dem  sonst  nicht  für  unbedeutend  gehaltenen  'Omar  b.  al-Mu- 
lakkin  (st  804),  von  dem  sein  Biograph  meldet*),  dass  der  grösste 
Theil  seiner  300  Werke  Diebstahl  aus  Arbeiten  anderer  Gelehr- 
ten sei. 

Nachdem  der  Verfasser  nun  noch  den  Missbrauch  eingehend 
geschildert ,  welchen  die  fakih's  —  besonders  die  von  Damaskus  — 
mit  den  ihrer  Verwaltung  anvertrauten  Legaten  treiben,  wie  sie 
diese  Stiftungen  (oli»|)  in  selbstsüchtiger  Weise  zur  Deckung  ihres 
eigenen  und  ihrer  Weiber  masslosen  Luxus  ausnützen^),  nimmt  er 
speciell  die  dem  Richteramte  obliegenden  Rechtsgelehrten  in  einem 
eigenen  Capitel  vor.  „Die  Richter  dieser  Zeit  in  diesen  Ländern", 
sagt  er,  „sind  die  hervorragendsten  Freunde  des  Satans".  Ausser 
dem,  was  sie  an  verwerflichen  Eigenschaften  mit  den  Rechtsgelehr- 
ten anderen  Berufes  gemein  haben,  ist  an  ihnen  zu  rügen,  dass 
sie  ihre  Aemter  durch  Bestechung  erlangen  und  diejenigen,  welche 
über  diese  Aemter  zu  verfügen  haben,  durch  bedeutende  Geld- 
geschenke verblenden;  sie  erkaufen  sonach  die  Gelegenheit  die  Re- 
ligion zu  Grunde  zu  richten,  die  Tradition  zu  verderben,  die 'gött- 
lichen Gesetze  zu  verachten  und  die  Grundsätze  des  Islam  zu 
zerstören  für  theueres  Geld.  „Gott  möge  dafür  ihre  Wohnplätze 
zerstören  und  sie  allesammt  mit  ihren  Häusern  den  Leuten  von 
Hi^  (den  Tamüditen)  gleich  machen  und  alle  diejenigen,  welche 
sie  durch  Wort  oder  That  unterstützen"  *). 

Am  sündhaftesten  unter  Allen  sind  jedoch  diejenigen,  welche 
sich  mit  dem  Predigen  beschäftigen ;  denn  sie  sind  die  unmittelbare 
Veranlassung  davon,  dass  Männer  und  Weiber  ohne  jede  Scheide- 
wand in  den  Moscheen  zusammen  kommen,  bei  welcher  Gelegenheit 
die  Weiber  sowol  an  Kleidung  als  auch  an  Schmucksachen  gross- 
artig aufgeputzt,  parfumirt  und  in  koketter  Weise  zu  Versuchungen 
Anlass  gebend,  sich  hin  und  her  neigend  und  mit  einem  Eopfputze, 
der  sich  wie  ein  Kameelhöcker  ausnimmt,  erscheinen.  Und  vor 
einer   solchen  Versammlung   besteigt  dieser  abtrünnige  Bösewicht, 

1)  vgl.   meine   Abhandlung:    Zur    Charakteristik    a9-Sujüti*8   p.  7 
(des  Sonderabdruckes). 

2)  as-Sachiwi  Blatt  117  recto:  UL^  v.JÜl:<U  ^3  ^^   .a^o^OCn^o  ^ 

3)  Öurbat-al-isUm  Bl.  33  bis  BI.  34  verso. 

4)  Blatt  35  recto. 
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der  selbst  irre  geht  and  Andere  irre  Mhrt,  in  nicht  minder  aufge- 
putzter ^ärünischer  Kleidang  die  Kanzel !  ^)  —  während  doch  Koran 
nnd  Tradition  unzähligemal  ansdrücklich  verbieten,  mit  fremden  Wei- 
bern ohne  Scheidewand  zu  conversiren;  und  aas  manchen  Traditiona- 
sätzen  die  löbliche  Sitte  ersichtlich  ist;  kokett  auftretende  Weiber 
in  der  Moschee  nicht  zu  dulden,  oder  die  Weiber  überhaupt  wäh- 
rend des  öffentlichen  Freitagsgottesdienstes  von  dem  Bethause  fern 
zu  halten. 

Solche  Leute  sind  aber  auch  nicht  als  Prediger  zu  betrachten, 

sondern  nur  als  Geschichtenerzähler  ((j^Loä)^);  denn  so 
wie  diese  nicht  davon  ^  was  den  Inhalt  ihrer  eigenen  Seele  aus- 
macht, sondern  von  den  Geschichten  und  Umständen  anderer  Leute 
erzählen,   so  ist  auch  diejenige  Moral,   welche  diese  Prediger  den 


1)  Bl.  35  verso.  ^  V-jL^    .-ab   ^\J>-J>\*    i-L«jJt  ^J    .,  jjuäj    *^t 

x^JuJiy  Q^».  (J^  o^La4>^  o^'w«  oüLääx  ol.,/n  W  V  A  oIjäJvU» 
Oj^jUi\  ULmLaJI    tJsJ>  (f^^t    (J^   f^lih^   *-^^>^^^3    o'^rpjtit  s^^c^^t 

.ÄjJ»^üiit  2Üjjü«!xit  ^uuuj  v^I-aaj  J^*-n»5t  Jui^ail 

2^  d.  h.  eine  Art  Strasscnpredigcr ,  die  in  ihren  Vorträgen  zuweist  alte 
Geschichten  von  den  Propheten,  biblische  Legenden,  untergeschobene TrAditiouen 
zumeist  amüsanter  Natur,  geviirzt  mit  pikanten  Etymologien  (JAktU  Bd.  I  p. 
nr,  II  p.  If^A)  auftischten.     Sic  treten  schon  in  den  ältesten  Zeiten  des  Islam 

auf  (Kamil  p.  vi«*,    10   ^    »^   ^J  f*^^"4^*'   J^   CT   ^^^    c>'    V^*>*^ 

^jk^uoÄ     ^  iyÄj  ...1^  A.A»')),  werden  jedoch  von  den  frühesten  Gesetzeslehrern 

als  Lügenschmiede  verpönt,  namentlich  als  Verfertiger  apokrypher  Traditions- 
sätze gebrandmarkt.  Vom  Volke  waren  sie  immer  gerne  gehört,  sodass  gegen 
dieses  ab  rclig^onswidrig  betrachtete  Treiben  häufig  von  Seiten  der  Behörde  ein- 
geschritten werden  musste.  So  wurde  z.  B.  im  Jahre  279  unter  nl-Mu*tadid  io 
den  Strassen  Ha^dad's  ausgcrufon :  Js.:^i^UwwQ     ^  ^^  v^i>\),h!l  rj,^  O^^.  ^  i*)^ 

^t;  ^3  M-?^  v^-^^^^-Lo  ^^  (jolJJ  «i^LS-j  eine  gleiche  Proclamatiou  wird 
unter  dem  Jahre  284  erwähnt  (Leidener  Ilschr.  Wamer^scher  Fonds  nr.  474.'. 
Am  eingehendsten  bespricht  dieses  Thema  ^Abd-ar-Rahmän  ibn  al-Gauii 

(st.  597)  im  .^^lX-4J!»  (Jo'uoäjI  U-^üü  (Warncr'scher  Fonds  nr.  998)  und 
Abü'1-Fadl  al-aräki  in  (j^'u^aüSt  sJA^I^  ^  o^^li^  J^  e^^'«-*-I^ 
welches  Werk,  so  wie  auch  das  erstgenannte,  as-Sujüti  in  seiner,  wie  gewöhn- 
lich, compilatorischen  Weise  verarbeitete  in  der  Abhandlung :  ^j»^t^3>  .j«\^j 
(jio'uaftJl  u^Ly'l   ^    (Hsohr.  derselben  Sammlung  nr.  474  Blatt  46— 79>. 
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Leuten  vorreden,  allerdings  schön  and  gut;  aber  weit  entfernt  ihrem 
eigenen  Beispiele  zu  entsprechen.  Der  wahre  Prediger  ist  aber 
deijenige,  dessen  Rede  seinem  eigenen  Herzen  entströmt,  so  dass 
er  mit  der  Sprache  seines  Mundes  von  dem  Zustande  seiner  Seele 
spricht  *).  Indem  sie  in  ihren  Predigten  ihre  innere  Ueberzeugung 
verleugnen,  sind  sie  geradezu  Heuchler  und  der  Strafen  gewärtig; 
welche  das  Gotteswort  über  .^jjbU^  verhängt,  dass  sie  nämlich  bis 
zur  untersten  Stufe  der  Hölle  geschleudert  werden.  Sie  sind  der 
muhammedanischen  Religion  noch  schädlicher  als  Unzüchtige  und 
Weinverkäufer,  ja  noch  mehr  als  Juden,  Christen,  Magier  und 
andere  ungläubige  Secten,  denn  diesen  und  ihrem  Beispiele  folgt 
Niemand  unter  den  Rechtgläubigen,  während  jene  unter  dem  Deck- 
mantel der  Schrift  und  der  Tradition  die  göttliche  Wahrheit  ver- 
dunkeln und  durch  ihr  böses  Beispiel  Andere  irre  führen  *). 

Sie  pflegen  auch  in  ihren  ungläubigen  Zusammenkünften  durch 
irgend  einen  anderen  Ungläubigen  Lieder  des  Satans  absingen  zu 
lassen  und  bringen  hiebei  heitere  Melodien  in  Anwendung.  Zwar 
pflegen  sie  zuweilen  bei  solchen  Gelegenheiten  Gedichte  der  Jj>| 
vil^^t  (ekstatische  Leute,  Süfi's)  über  Liebe  und  dergleichen  ab- 
zusingen, Gedichte,  die  jenen  erlaubt  sind,  weil  sie  von  ihnen  im 

Sinne   der  geheimen  Wissenschaft   (  JjJjl  ^JLäJO    verstanden   und 

beabsichtigt,  von  den  Zuhörern  dieser  Prediger  aber  ihrem  schlich- 
ten Wortsinne  nach  aufgefasst  werden  und  viel  Schaden  anrichten  ^). 
Was  der  Verf.  hier  von  der  Recitirung  süfischer  Gedichte  und 
Gesänge  sagt,  ist  nicht  mit  der  Frage  zu  verwechseln,  ob  in  mu- 
hammedanischen Predigten  überhaupt  Gedichte  citirt  werden  sollen 
und  dürfen,  eine  Frage,  die  in  muhammedanisch-theologischen  Krei- 
sen  häufig  angeregt   und  zumeist  *)  bejahend   entschieden   worden 

ist,  mit  der  Bedingung,  dass  diese  Verse  den  oLj^;  angehö- 
ren 5).  Doch  sehen  wir  schon  in  den  frühesten  Zeiten  auch  Ge- 
dichtcitate  anderer  Gattung  in  den  chutbat's  und  den  moralischen 
Exhorten  auftreten,  und  um  nicht  durch  speciellere  Anführungen 
viel  Raum  in  Anspruch  zu  nehmen,  verweise  ich  auf  das  Kapitel 
über  chutbat's  in  Ihn  *Abdi-rabbihi*s  grosser  Encyclopädie, 


1)  (j^urbat-al-isUm  Bl.  37  recto. 

2)  BUtt  39  recto. 

3)  Bl.  40  recto. 

4)  al-Gaaz&li  (o  Kind!  ed.  Hammer  W^ien  1838  p.  t**»,  11)  ist  jedoch 
ans    praktischen   Gründen    gegen   die   Anwendung  von    oLul  und   .LjUmL 

5)  Ihn    al-6auzf   Bl.    171    oLj^Jt   oLo^t   JUUj   ^.^I   y*.b   ^ 
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wo  viele  Beispiele  hiefür  zu  finden  sind  ^),  und  darauf,  dass  al- 
Mabarrad  ein  besonderes  KapiteP)  denjenigen  Gedichten  widmet, 
welche  in  Büchern  und  chntbat's  citirt  zu  werden  pflegen.  Nament- 
lich war  der  blutdürstige  Statthalter  al-Ha^^ä^b.  JAsuf  in  seinen 
chutbat's  reich  an  Citaten  aus  Dichtern ') ;  seine  Antrittspredigt  als 
Statthalter  in  Eüfa,  welche  er  auf  besonderen  Effect  berechnete, 
beginnt  er  nach  langem  bedeutungsvollem  Schweigen  mit  einem 
Fragmente  aus  den  Gedichten  des  Suheim  b.  Watil*).  Es  ist 
ausserdem  noch  eines  hicher  gehörigen  Umstandes  Erwähnung  zu 
thun:  dass  nämlich  das  Gitiren  eines  Dichters  auf  der  Kanzel  als 
Kriterium  für  seine  Popularität  und  seine  Vorzüglichkeit  betrachtet 
wird;  daher  in  Biographien  bei  der  Aufzählung  der  Vorzüge  eines 
Dichters  die  Phrase:  „von  seinen  Gedichten  sind  die  Kanzeln 
nicht  leer"  oder:  „die  Prediger  führen  aus  seinen  Gedichten  an*^ 
fast  zu  den  ständigen  gehört*). 


1)  Al-'Ikd  fll-farid  (Ilschr.  der  k.  k.  Hofbibliothok,  cod.  Mixt.  nr.  8t8) 
Bl.  222  recto  —  245  vcrso. 

2)  K&mil   p.  W,    10  ^yyjJ^\  jL*^t   ^y>  \j»\JjJiJ>\  Jjja   nJ^ 

3)  Ibn  'Abdi-rabbihi:  Bl.  237  verso ;  y^\.  Ihn  Kutciba's  Dichter- 
bioffraphien   (k.  k.  Hofbibliothek  N.  F.   nr.  391)    Bl.  85  verso,    wo  »l-^a^j;!^ 

auf  der  Kanzel  ein  Gedicht  von  J^u       -j|   ^yi   ^j^  recltirt. 

4)  al   Mubarrad   p.  Hö    —  besonders  reich  an  poetischen  Citaten. 

5)  Um  einijcc  Beispiele  hicfiir  anzuführen,  verwcisjc  ich  auf  as-Sach&wi*s 
Biographiensamralung  Bl.  39  verso  Ji^*-^^l  ^i  ioo^Ll^  ^  ^LtJI  jLÄJjj 
«-«'^It^;  ibid.  Bl.  49  vcrso  ^yA  v^iii>5  JiLs^t  v5  *-^  CT*  vXiJU 
-jLUJ!  J^  ^5>rS>;  a«f  ^^^  al-Chatib  (bei  Dozi/  ^  Recherches  Bd.  I  App. 

LVI,  7)  L^U  %  iü3'^   SOs^  ^5  öjL-^  l5^'^-^  vX:?^*  "^  ?yuÄ  LeU 

iJJi  yS^A  j^^  yi;  auf  Ibn  Challikan  (nr.  692  Bd.  VII  p.  1^)  Jl-ÄJJU.U 

.^^^L/Pu^t   »^L^^U   Ji?U^!  &J.      ITür    einen    Vater,    der    Prediger    war. 

war  hiemit  Oelegenhpit  geboten ,  die  Gedichte  seines  Sohnes  unter  die  Leute 
zu  bringen  ( s.  die  Hiof^raphic  des  türkischen  Nizftmi  bei  Tliskdprö- 
zade,  Hschr.  der  k.  k.  Hofbibl.  11.  O.  nr.  122  Bl.  73  recto).  Der  Eroberer 
äeib&ui  Hess  seine  eigenen  Gedichte  auf  den  Kanzeln  recitiren  (Wim6^ry, 
Geschichte  Bocharas  Bd.  II  p.  61).  Bei  al-Makkari  (Bd.  I  p.  ölt*,  3)  wird 
eine  auf  dem  minbar  recitirte  Kaside  erwähnt  »yj  sAaa23  sXJiitJ^^  KÄJu^^m 
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Es  ist  mir  aafTallend;  dass  unser  Verfasser  in  seiner  Kritik 
der  Prediger  des  östlichen  Islam  nicht  auch  auf  die  Stoffe  der 
Predigten  eingeht.  Dies  versteht  sich  aber  leicht,  wenn  man  be- 
denkt, dass  unser  Verfasser  in  diesem  ganzen  Tractate  zumeist  die 
moralischen  Mängel  der  Rechtsgelehrten  und  Asketen  geisselt. 
Es  lag  demnach  dem  Plane  seiner  Arbeit  ferne,  auf  das  Merito- 
rische  der  Predigtstoffe  einzugehen.  Ich  erwähne  dies  deshalb, 
weil  ich  bei  theologischen  Schriftstellern  des  östlichen  Islam, 
namentlich  bei  al-Orazzäli  und  dem  schon  oben  angeführten 
Akhisäri  gefunden  habe,  dass  sie  ihre  predigenden  Landsleute 
darüber  starkem  Tadel  unterwerfen,  dass  sie  die  gute  alte  Sitte, 
die  Zuhörer  durch  die  lebendige  Schilderung  des  jüngsten  Ge- 
richtes und  der  Höllenstrafen  einzuschüchtern,  verlassen  und  in 
ihren  geistlichen  Reden  einen  mehr  optimistischen  Ton  einführen. 
„Wollte  —  schreibt  al-Gazzäli  —  sie  schwiegen  lieber  und  re- 
„deten  gar  Nichts;  denn  wenn  sie  öffentlich  sprechen,  beabsich- 
„tigen  sie  mit  ihren  Reden  nur  den  Beifall  des  Volkes  zu  ge- 
,,winnen,  was  sie  aber  nur  durch  die  Nährung  der  Hoffnung 
„und  durch  die  Schilderung  der  göttlichen  Barmherzigkeit 
„vermögen,  weil  man  dies  lieber  hört  und  weil  die  menschliche 
„Natur  dies  leichter  verträgt.  Wtlrde  ein  Arzt  von  diesem  Ge- 
„sichtspunkte  ausgehen;  so  würde  er  den  Patienten  zu  Grunde 
„richten  durch  seine  zur  Unzeit  angebrachten  Heilmittel.  Denn 
„Furcht  und  Hoffnung  sind  zweierlei  Heilmittel;  aber  die  Natur 
„der  Krankheit,  für  welche  das  eine  oder  das  andere  berechnet 
„ist,  ist  verschieden.  So  muss  auch  der  Prediger  Hoffnung  oder 
„Furcht  anregen,  je  nachdem  seine  Zuhörerschaft  zur  Entsagung 
„oder  zur  Weltlichkeit  hinneigt.  Unsere  Zeit  ist  aber  nicht  dazu 
„angethan,  dass  die  Predigt  der  Hoffnung  am  Platze  wäre,  denn 
„diese   würde  die  Menschen  ganz  zu  Grunde  richten."  *) 

„Der  Prediger  in  unserer  Zeit  —  sagt  Akhisäri  *)  —  sollte  demnach 

„zumeist  die  einschüchternden  Koranverse  (Ä3^^<:uJt  oL^t) 

„ausbeuten^  das  Herannahen  der  Strafe  als  schon  in  dieser  Welt 
„erfolgend  darstellen,  denn  gar  mancher  Mensch  fürchtet  sich  vor 
„den  schon  während  seines  irdischen  Lebens  eintreffenden  Strafen. 
„Dies  könnte  dann  die  Veranlassung  zur  Bekehrung  der  Menschen 
„und  ihres  Nachdenkens  über  das  Jenseits  werden.  Im  Ganzen 
„genommen  sollten  daher  die  Prediger  in  ihren  Zuhörern  mehr 
„Furcht  als  Hoffnung  anregen,  denn  fürwahr  diese  sind  der  ersteren 


1)  IhjÄ   *ulüm-ad-din;    vgl.  O  Kind!   p.  rt**,  6  ff. 

2)  Hschr.  der  k.  k.  Hofbibliothek  cod.  Mixt.  nr.  154  Bl.   257 ,  wo  aud) 
der  betreffende  Passus  aus  Ihjä. 
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^^mehr  bedürftig'^  Anch  Ibn-al-dranzi  lehrt  dieselbe  Ansicht 
und  führt  al-öazzäli's  Gleichniss  von  den  Heilmitteln  an^). 

Unser  Verf.  führt  von  diesen  Dingen  nichts  an,  vielleicht 
anch  deswegen  nicht,  weil  derlei  Vorwürfe  anch  auf  seine  eigenen 
Landslente  anwendbar  gewesen  wären.  Er  betont  vielmehr  nur 
die  moralische  Verkommenheit  der  Prediger  im  östlichen  Islam. 
Sie  leisten,  so  fllhrt  er  fort*),  der  Wucherei  Vorschub;  im  ganzen 
Masrik  ist  kaum  Einer ,  der  nicht  diesem  Laster  firöhnte,  und 
gäbe  es  einen  solchen,  so  gliche  er  einem  weissen  Raben,  den 
man  wol  beschreiben  aber  nie  sehen  kann  '). 

Er  beschliesst  den  Abschnitt  über  die  Prediger  mit  der  her- 
ausfordernden Resolution,  die  weltliche  Obrigkeit  müsse  diese 
Missethäter  mit  Krieg  überziehen ,  sowie  man  dies  ungläubigen  Fein- 
den gegenüber  zu  thun  verpflichtet  ist  (^jj^aJl^  vi^-Stj  J-^Ju), 

denn  der  Religionskrieg  gegen  jene  ist  für  die  Wohlfahrt  des 
Islam  weit  nothweudiger  als  der  Krieg  gegen  ungläubige  Staaten 
(v-jys^Ot  ,!j)  .  Unterlässt  dies  die  Obrigkeit  und  Jeder,  dem  Gott 
Macht  verliehen,  so  sind  sie  Mitschuldige  am  Ruin  der  Religion 
und  haben  sich  selbst  und  Anderen  Schaden  zugefügt^). 

Nichtsdestoweniger  —  filhrt  der  Verf.  fort  —  erlauben  sich 
noch  diese  Rechtsgelehrten  mit  Titeln*  zu  prunken,  als  da  sind 
seich -al-isläm  und  kädi-al-kudät,  Titel,  die  ausserdem 
dass  sie  sündhafte  Neuerungen  sind,  in  Bezug  auf  diese  Menschen 
gar  keinen  Sinn  haben.  Denn  was  den  ersteren  Titel  anbelangt, 
so  will  er  entweder  besagen,  dass  derjenige,  der  sich  ihn  beilegt, 
das  Oberhaupt  der  Hingebung  an  Gott  (^'bUJw^^t)  ist:  und  in 
diesem  Falle  ist  ein  solcher  Titel  eine  Narrheit  und  ein  Zeichen 
von  Geistesstörung  (JJiä  <^I3>  ^^yXz^*  tJu^  yi})\  oder  er  wäre 
u^LkaJl  oA>  ^  zu  erklären :  „Oberhaupt  der  Bckenner  des 
Islam"    (j,iL.y;  J^t  ».^)'  nnd  in  diesem  Falle  ist  er,  weil  völlig 


1)  Kitab   al-KussAs    Blatt   171  ^Jj  (  oLs^^i^l  ^^^t   iJLyO  ^^yJC^. 

.O^  V..ÄJUO5   ^'■^' 

2)  C^urbat- al-isläm  Blatt  43  verso. 

3)  iJLi/)  ^.jUj!  lAP^  obU!  »j^  ^  v^ju  liyoy»  ^.,yLj  ^ 

I»^iAjla  iu^S  ^Cjj  ^^  xi  «H#-^  jjÄAj^t  \^\Jtl\  JJUi  .  Gewöhnlich  wird 
dies  vom  VorcI  i^LÄxc  gesagt  s.  Prov.  Arab.  II  p.  829  vgl.  Ilariri  (2.  Aasg.j 
p.  *lvA. 

4)  (Srurbat-al-isUm  Bl.  41  verso. 
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unberechtigt,  noch  thörichter  und  wahnsinniger.  Was  aber  den 
letzteren  Titel  betrifft^),  so  ist  seine  Anwendung  eine  Anmassung, 
denn  er  deutet  darauf  hin,  dass  sich  die  Leute,  die  ihn  bean- 
spruchen, herausnehmen,  die  Koranworte  X  v.  93  auf  sich  zu  be- 
ziehen, während  ihnen  doch  der  Titel  äUiÄJ!  ^ya\^  «der  Entfern- 
teste aller  Entfernten''  viel  billiger  zukäme  als  der  unrechtmässig 
in  Anspruch  genommene  eines  ^ädt-al-l^udät  *). 

IV.  Nachdem  der  Verfasser  die  sittlichen  Gebrechen  der 
Rechtsgelehrten  in  obiger  Weise  gekennzeichnet,  geht  er  an  den 
zweiten  Theil  seiner  in  der  üeberschrift  dieses  Tractates  gestellten 
Aufgabe:  an  die  Schilderung  der  mutafakkirün.  Wir  haben 
bereits  Eingangs  dieser  Blätter  in  Kurzem  dargestellt,  welche  Be- 
rechtigung der  Verfasser  als  Magribiner  zur  Kritik  jener  religi- 
giöseu  Verhältnisse  hatte,  welche  das  Uebcrgreifen  der  Klasse 
von  falschen  Mystikern  und  Asketen  im  östlichen  Islam  schuf. 
Da  aber  diese  Klasse  dem  öfifentlichen  und  praktischen  Leben 
nicht  jene  Masse  von  Functionären  in  verschiedenen  Sphären 
lieferte,  wie  dies  bei  den  Rechtsgelehrten  der  Fall  ist,  in  deren 
Hand  sich  kirchliche  und  administrative  Aemter  vereinigen,  darum 
ist  auch  die  Kritik  des  Verfassers  gegen  das  Fakirthum  viel 
kürzer  und  allgemeiner  gehalten,  als  die  gegen  die  mutafakkihün 
gerichtete,  deren  Umrisse  in  dem  vorausgehenden  Abschnitte  wie- 
dergegeben wurden. 

Vor  allen  Dingen  hebt  der  Verfasser  die  Zügel-  und  Schran- 
kenlosigkeit  dieser  Klasse  gegenüber  den  muhammedanischen  Rituai- 


1)  Nach  Ibn  Cballik&n  nr.  834  Bd.  XI  p.  t^A  war  der  erste,  welcher 
diesen  Titel  führte,  derselbe  Abu  Jüsuf  al-Ansärt,  von  welchem  wir 
oben  sahen,  dass  er  die  Qelehrtenkleidang  in  Mode  brachte.  Der  im  5.  Jb. 
der  Hi^a  schreibende  Recbtsgelebrte  al-Mäwerdi  weist  in  dem  von  der 
Institution  des  Bichteramtes  handelnden  Abschnitt  seiner  Constitationes 
politicae  (ed.  i^^er  p.  Lv  bis  II^a)  dem  K^i  al-Kud4t  keinen  Platz  im  Or- 
ganismus der  muhammedanischen  Rechtspflege  an. 

2)  Im  Magrib  allerdings  wird    für  dieses  Amt  gebraucht:  Xrl».^-  ^a^^ 

(vgl.  al-Makkari  Bd.  I  p.  fvf ,  20  ^^IäJI  KtUS-  ^^'woaäi  iüLj^j  v^^liä 
HLöäI!  i^Löib  vjjjmb  iuLfc ;   ibid.  p.   OÖA ,   3  V.  u.    j^LÄ^  ^  (^"^^  ^^^ 

XfcL»^  sXjCQÄi  ^jjuil^  &JLc  iM^rH^  l5^'  si-A^t  ^Uad),  jedoch  ist 
auch  der  Ausdruck  äU^2ÄJt  ^15  —  freilich  nicht  in  der  Beschränkung  auf 
ein  bestimmtes  Amt  —  zu  finden;  z.  B.  in  dem  Gratulatiousgedicht  des  andalu- 
sischen  Vezirs  Abu  Hekr  Muhammed  ibn  Reh  im  an  seinen  Bruder: 
;^\  jL>^wp^!  v>^»^3  ä'-AaüJl  ^^Js  (Ibn  Chakän's  Kalä'id  al-*lkjftn, 
ed.  Bülftk  1284  p.  IIa,  Z.  3). 
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und  Speisegesetzen  hervor.  „Sie  erkennen  nichts  Erlaubtes  und 
Verbotenes  weder  in  Speise  and  lYank  noch  in  Kleidung  und  gottes- 
dienstlichen Dingen  an.  In  Betreff  letzterer  beachten  sie  weder 
die  unerlässlichen  Pflichten  noch  die  traditionellen  Anordnungen; 
sie  kümmern  sich  nicht  darum,  ob  eine  Handlung  verpönt  oder 
empfohlen  ist,  kehren  sich  auch  nicht  daran ,  ob  etwas  entschie- 
den untersagt  ist.  Sie  vernachlässigen  die  gesetzlichen  Waschun- 
gen und  Reinigungen;  die  Gebete  und  Fasten  und  nehmen  tiber- 
haupt  nicht  die  mindeste  Rücksicht  auf  die  Religion  und  die 
Glaubensdogmen.  Wtlrdest  du  einem  unter  ihnen  die  Frage  vor- 
legen :  was  der  Unterschied  sei  zwischen  Gott  und  dem  Propheten? 
so  fände  er  keine  Antwort  darauf;  oder  würde  man  ihn  fragen: 
ob  Gott  existire  oder  nicht?  so  bliebe  er  ohne  jede  Erwiederung, 
und  antwortete  er  auch  in  bejahendem  Sinne,  so  wäre  er  nicht 
im  Stande  einen  Beweis  für  seine  Behauptung  anzuführen.^  ^) 
Sie  haben  nicht  den  mindesten  Begriff  vom  Wesen  Gottes  und 
seiner  Attribute,  können  demnach  auch  nicht  tugendhaft  sein, 
„denn  sowol  Gottesfurcht  als  auch  Gottesliebe  finden  nur  nach 
Massgabe  der  Gotteserkcnntniss  Statt,  sowie  auch  alle  bösen  Eigen- 
schaften nach  Massgabe  der  Unwissenheit  in  göttlichen  Dingen 
erfolgen"  *).  Ihr  Zweck  ist  kein  anderer  als  ein  freies  und  durch 
das  Religionsgesetz  nicht  beschränktes  Leben  zu  führen,  zu  essen 
und  zu  trinken  und  ungehindert  Unzucht  zu  treiben. 

Die  ganze  Institution,  auf  welche  diese  Menschen  den  Rechts- 
titel ihres  Wesens  und  Treibens  begründen,  betrachtet  der  Ver- 
fasser als  eine  jener  unerlaubten  Neuerungen,  welche  zur  Zeit  des 
Propheten  und  seiner  Genossen  unbekannt  waren  und  erst  später 
in  Mode  kamen;  worauf  denn  allerdings  die  Fakire  mit  der  Ant- 
wort herauszurücken  nicht  säumen  würden,  dass  diese  Institution 
ebenso  alt  ist  wie  der  Islam  selbst.  In  den  systematischen  Süfi- 
biographien  figuriren  denn  auch  neben  den  späteren  Koryphäen 
des  theoretischen  und  praktischen  ^üfismus  immer  als  erste  »jBüli 
die  Genossen  des  Propheten  und  häufig  vor  dieser  ersten  Klasse 
als  Einleitung  der  Prophet  selbst,  obwol  die  §üfi's  selbst  zugeben 
müssen,  dass  die  eigentlichen  en-gros-Wunderthäter  erst  nach  der 
Zeit  der  Genossen  auftreten.  „Die  Wunder  nehmen  deswegen  erst 
nach  der  Zeit  der  Genossen  des  Propheten  überhand''  —  so  lautet 
eine  der  vielen  Erklärungen  über  diesen  Gegenstand  —  „weil 
während  ihres  Lebens  die  Intensivität  des  Glaubens  noch  so  stark 
war,  dass  die  Zeitgenossen  nicht  so  sehr  der  Wunderzeicheu  be- 
durften; dann  weil  die  frühere  Zeit  an  sich  reich  an  Licht  war. 
Das  Licht  des  Wunders  konnte  daher  neben  dem  hellen  Lichte  der 
Prophetie,    in   welchem   Alles  aufging,   nicht  bemerkbar  werden, 


1)  ('^urbat-al-islAm  Bl.  45  verso. 
*Jj  ibid.  Bl.  46  rccto. 
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sowie  auch  das  Licht  einer  Lampe  nicht  besonders  unterschieden 
werden  kann  unter  fielen  anderen  Lampen,  wohl  aber  in  der  Fin- 
sterniss,  und  ebenso  wie  das  Licht  der  Sterne  nicht  bemerkt  wird 
neben  dem  Schein  der  Sonne"  ^).  Natürlich  können  solche  Argu- 
mente unserem  Verfasser  nicht  imponireu  und  es  trifift  sich  gerade, 
dass  ihn  seine  cum  ira  et  studio  gelieferte  Darstellung  zu  einer 
geschichtlicheren  Ansicht  über  diese  Dinge  verhilft.  —  Es  kann 
nicht  ausbleiben,  dass  auch  er  auf  die  Lieblingseinwendung  gegen 
das  Treiben  der  Süfi's  grosses  Gewicht  legt,  auf  den  Missbrauch 
nämlich;  den  sie  mit  den  mystischen  Liedern  und  Gedichten  trei- 
ben, die  zwar  an  sich  nicht  absolut  zu  verpönen  sind,  aber  öfifent- 
lich  abgesungen  und  recitirt  zu  vielen  Schaden  Anlass  geben  „da 
die  Zuhörer  diese  Gedichte  und  Gesänge  nur  mit  den  Ohren  ihres 
Kopfes,  nicht  aber  mit  den  Ohren  ihres  Herzens  auffassen  und 
dadurch  ins  Verderben  stürzen"  *). 

Dabei  machen  die  Häupter  dieser  Klasse  geltend,  dass  sie 
zur  Rechtleitung  und  Erziehung  des  Volkes  berufen  sind;  sie  rei- 
chen ihre  Hände  zur  ehrfurchtsvollen  Berührung  dar,  sowol  den 
Männern  als  auch  den  Frauen,  mit  welchen  letzteren  sie  ohne 
Scheidewand  verkehren  und  welche  sie  beim  Gruss  und  Abschied 
mit  ihren  Händen  berühren,  was  doch  entschieden  dem  Wortlaute 
der  Schrift  und  der  Tradition  zuwider  ist. 

Einer  ihrer  Grundfehler  ist,  dass  sie  glauben,  der  §üfi  Hesse 
sich  erziehen,  heranbilden  und  pädagogisch  entwickeln,  was  aber 
ein  gewaltiger  Irrthum  ist,  da  das  häl  eine  individuelle  Gnadengabe 
ist,  die  nicht  anerzogen  werden  kann,  sondern  dem  betreffenden 
Individuum  durch  die  Gnade  Gottes  zugetheilt  wird  ').  Wie  könn- 
ten nun  solche  Menschen  Anspruch  auf  diese  göttliche  Gnadengabe 
machen,  welche  mit  jedem  Augenblicke  ihres  Lebens  und  Treibens 
sich  der  Heuchelei  schuldig  machen,  die  nie  mit  ihrer  Zunge  reden, 
was  in  ihrem  Herzen  ist,  die  das  ihnen  von  ihren  Mitmenschen 
in  der  guten  Meinung,  sie  hätten  es  mit  heiligen  Männern  zu  thun, 
Dargereichte  verzehren,   trotzdem  sie  selbst  vnssen  müssen,    dass 


1)  al-MunÄwi   (Hschr.  der  Refa'ija  nr.  141)   Bl.  3  verso.     v^l^  Uü!^ 

^^\  3^'^-  ^  c.JLa>yi  ^jl}\  ^  ^,^  j;'^!  crpl  eÄ  4^' 

2)  6urbat-al-isl&m  Bl.  47  recto. 

3)  ibid.  verso. 


328  GoUlxüier,  'AU  b.  Mejmün  oL^Mc^ribt 

diese  Voraussetzung  auf  Täuschuug  beruht?  ^)  Sie  schaaren  eine 
Masse  von  Schülern  um  sich  herum,  phne  dass  sie  auch  nur  einen 
von  ihnen  in  der  Gottesfurcht  unterweisen  *).  Sie  machen  un- 
rechtmässigen Gebrauch  von  allen  Abzeichen  des  wahren  Asketen, 
von  dem  Gebetsteppich  (öoL^u^)  und  der  Kutte  (ä3^),  aber  alles 
dieses,  so  wie  selbst  ihre  eigenen  Gliedmassen,  werden  am  Tage 
des  Gerichtes  Zeugniss  wider  sie  ablegen  und  sie  der  wohlverdien- 
ten Strafe  zuführen.  Und  trotz  alledem  glauben  sie  das  Recht  zu 
haben,  den  harmlosen  Menschen  als  Hechtleiter  und  Erzieher  gegen- 
überzutreten,  während  sie  doch  Irrende  und  Irreleiter  sind,  and 
gar  nie  Gelegenheit  hatten  ^  sich  von  dem  Wesen  der  Leitung  and 
Meuschenerziehung  einen  Begriff  zu  bilden;  denn  diejenigen,  die 
ihre  Lehrer  waren  ^  sind  nicht  minder  ruchlos  gewesen  als  diese 
ihre  Schüler,  und  diese  Letzteren  traten  nur  in  die  Fasstapfen 
ihrer  sündigen  Vorgänger.  Sie  hatten  also  keine  Gelegenheit  in 
ihrem  Zeitalter  und  in  ihrer  Heimath  ^)  ein  befolgenswerthes 
Beispiel  vor  sich  zu  sehen. 

Was  soll  man  aber  —  fährt  der  Verf.  fort  —  von  jener  Klasse 
dieser  Bösewichte  sagen,  welche  Musik-  und  Paukinstrumente  und 
Schlangen  ^)  anwenden  und  unter  lautem  Geheul  den  höchsten  Grad 
der  Ekstase  (Jsj>^)  zur  Erscheinung  bringen  und  allerlei  Wunder- 
thaten  vollführen  zu  können  vorgeben?  Alle  Fal^ire  dieser  Zeit 
und  dieser  Länder  sind  von  der  Art  dieser  Da^^ale,  und  es  bedarf 
in  Betreff  ihrer  keiner  besonderen  Erörterung.  Sie  und  alle  die- 
jenigen,  welche  ihnen  folgen   und  sich  zu  ihnen  gesellen,  sind  die 

Hunde  der  Hölle  (^«1^  V^ )  ^  ^"^^  ^^^^  ^^^^^  ^^^  Fluch  Gottes, 
der  Engel  und  aller  Menschen^  es  sei  denn,  dass  sie  sich  bekehr- 
ten und  von  ihren  der  Schrift  und  der  Tradition  zuwiderlaufenden 


1)  Bl.  49  vcrso. 

2)  Bl.  50  recto. 

3)  Der  Verfasser  hebt  auch  hier  hervor,  dass  das  von  ihm  geschUderte 
Unwesen  nur  in  diesen  (d.  h.  den  östlichenj  Ländern  Statt  hat.  Dem  gegenüber 
ist  hervorzuheHen ,  dnss  al-Bikä^i  in  seiner  Polemik  gegen  die  Gegner  des 
SÖfismus  (Tabakat-al-abrär/ Ilschr.  Ref.  nr.  234—37  Bd.  I.  Bl.  5  verso^ 
darauf  hinweist,  dass  derselbe  in  allen  Ländern  des  Islam  anerkannt  wird. 

4)  Kin  merkwürdiges  Beispiel  dnfiir,  wie  abwehrend  sich  magribiniftche 
SQfi\s  soldii'u  Sehlangcncurcn  gegenüber  verhalten,  kann  bei  al-Makkari 
Bd.  I  p.  fiv  nachgelesen  werden. 


und  M^  Satennpi^ffd  tUis  öwHieheti  lalam^ 
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aen    und   Handlungen   abliessen.     Wollen   sie    dies    aber    nicbt 
ünn,    so    ist  den  Refbtglttnbigeri  jedwede   Gemeinschaft   mit   sol- 
chen  Religionsverderbern    verboten,    ja    jeder    Muslim    ist    sogar 
t verpflichtet ,  solche  Menschen   zu  hassen,    denn   sie   zn  lieben   ist 
Unde  1). 

Es  giebt  manche  unter  diesen  Leuten,  welche  Wunder  der 
sonderbarsten  Art  verrichten  zu  können  vorgeben ,  wie  z.  B.  lange 
Wegstrecken  in  der  kürzesten  Zeit  zu  durchlaufen,  in  der  Luft  zu 
fliegen  u.  a,  m.  ^) ,  aber  alles  dieses  gehört  zu  den  Vorspiegelaugen 
des  Satans,  und  keinem  von  diesen  Dingen  darf  der  Rechtgläubige 
Glauben  schenken,  denn  die  Leute,  welche  sich  mit  diesen  Sachen 
abgehen,  haben  nicht  die  Äbsichl  sich  dadurch  an  Gott  anzunähern ; 
denn  wollten  sie  dies,  so  würden  sie  bievon  dadurch  ein  Zeugniss 
ablegen ,  dass  sie  sieb  den  göttlichen  Gesetzen  accomodiren ;  daher 
sind  ihre  vorgeblichen  Fltige  vom  Osten  nach  dem  Westen,  von  der 
Erde  zum  Himmel  oder  von  dem  weltumgebenden  Berge  5äf  zu 
irgend  einem  anderen  als  satanische  Zauberei  zu  betrachten.  Das 
^einzige  Wunder,  das  einem  rechtglänhigeu  Menschen  Achtung  ein- 
lössen  soll,  ist  der  Koran  seihst;  was  darüber  ist,  gehört  zu  den 
Bitlen  Dingen  und  die  sich  mit  solchen  beschäftigen,  werden  bis 
inr  untersten  Stufe  A^r  Hölle  geschleudert. 

Jeder  Rechtgläubige   hat  sich  allen  den  hier  gegeisselten  Sün- 

lern  gegenüber   abwehrend   zu   verhalten;    er   darf  sie   weder  be- 

ttssen,  noch  auch  ihren  Grass  erwiedern,  nicbt  an  ihren  GeseU- 

chaften  tbeilnehmen^  Nichts  mit  ihnen  gemein  baben,  ja  nicht  ein- 

aa!    —   wenn   sie   krank   sind  —  sie  besuchen,    auch   nicht  ihre 

'Leichen  zur  Grabstätte  begleiten  und  nicht  in  ihrer  Kähe  wohnen; 

ja  selbst  nach  dem  Tode  ist  ihre  Nähe  zn  vermeiden,  so  dass  man 

"keinem   Rechtgläubigen  sein   Grab    in    der   Nähe    des   ihrigen    an- 

feisen  darf  ^). 

Den  Machthabern  der  Zeit  aber  wiederholt  der  Verfasser  seinen 
^^cbon  oben  an  sie  gerichteten  Mahnruf,  diese  Ungläubigen  mit 
^Kller  ihnen  zu  Gebote  stehenden  weltlichen  Macht  zu  verfolgen 
^Kud  zu  veniicbten,  sie  überall  zn  tödten,  wo  sie  eben  angetroffen 
^nerden*     Denn  wenn  man  dieses  Vorgehen  Raubmördern  gegenüber 

^V        1)  (lorbat-til-islATn   ß1.  52  recto. 

^H  2)  Die  Süfibiogrupliiea  »ind  uutrrächöpfliith  in  der  EriJüilung  solcher  Wun* 
^Hlerthiteo  ihrer  Helden ,  licsonders  aher  i»t  d/is  L  n  w  Ä  k  i  Ij  -  a  1  -  a  n  w  Ah  r  des 
^yUA^rUtii  voU  gepfropft  mit  Mährcheti  dioser  Art,  voo  dencD  die  absottder- 
Ucbsten  dann  noch  in  einpoi  hesondöi-on  Aujxuge  (Hschr.  Ref.  nr.  357  Blatt 
19  —  55)  vorliegen.  Die  Eiiilcitüngeu  dieser  biogrÄphiacheii  Schriften  über 
myatSsehe  Wunderthäter,  welche  in  d<fr  arabi scheu  Litemtur  eine  gar  nicht  an- 
betiftcbtliche  Massq  atuunachen ,  pflegen  sich  regelmü^sig  mit  der  Widerlegung 
soleber  absprecbenden  An^ichteo,  wie  sie  unser  VerfAsser  hier  liusscrt^  7,n  he- 
i^cbJ&ftigen. 

3)  (^urb»t.al'isUm  Blatt  53—54. 
Bd,  XXVJIL  22 
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einhält;  deren  Beispiele  kein  Rechtgl&abiger  folgen  wird,  am  wie 
viel  mehr  mnss  man  den  Volksyerföhrem  gegenüber  diese  Strenge 

walten  lassen ;  denn  sie  verwüsten  die  ideelle  Welt  (üyLitll  (jop\\ 

während  jene  Raubmörder   nur  die  sinnliche  Welt  (K-JL^  ü*^^') 
beeinträchtigen  ^). 

Den  Abschlnss  des  Tractates  ^)  bilden  exegetische  Aasfahmn- 
gen  Aber  Traditionsanssprttche ,  welche  von  den  ^.^^^y^   und  den 

^^JüüiA  gewöhnlich  im  Munde  geführt  werden,  obwol  ihr  wahrer 
Sinn  sich  gerade  gegen  sie  selbst  und  ihr  Vorgehen  kehrt. 


1)  Blatt  55  verso. 

2)  Bl.  56—74. 
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Ueber  einen  Codex  der    asrÄr  el-^aiabije  des  Ibn 

el-'Aiibäii. 

Von 
Prof,  E.  KmUseh. 

Unter  den  llandschrilteD,  die  Herr  Prof.  Socin  m  Basel  1870 
HS  dem  Orient  raübrachte,  beündet  sich  mdi  eiee  Grammatik:  des 
|bn  ei-'AnMri ,  die  ebenso  darch  ihre  altert hiJmJiche  Form,  wie 
iurch  ibren  lühalt  läugere  Zeit  meine  Äufnierkiäamkeit  fesselte, 
tit  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit  überliess  mir  Prof  Socin  die- 
elbe  zu  unheschränkter  Benutzung.  Eine  Mittbeilnng  über  diese 
landschrift  schien  mir  um  so  mehr  am  Plätze  zu  sein,  als  — 
veeigstens  nach  den  gedruckten  Katalogen  zu  urtheilen,  —  nur 
ier  Eskurial  nocli  eine  flandscbrift  von  diesem  Buclie  besitat  *). 

Der  Codex  Socin.  2  besteht  gegenwärtig  aus  99  Blättern.  Da 
[aich  jedoch  foL  49*  am  obern  Rande  die  Note  ^j^o.-* ,  59*  5^u«, 
175*  ^*mLj  und  85^  j^^  findet,  so  ergiebt  sich,  dass  es  nrsprüng- 
Jlich  zehn  und  eine  halbe  Lage  a  10  Blatt  waren  und  dass  von  den 
iehlenden  6  Blättern  zwei  am  Anfang  und  4  zwischen  foi.  59  und 
l7fj  ausgefallen  sind.  Letzterer  Defect  fölJt  laut  der  Capitelüber- 
cbriften  nach  foL  64  ^' ;  denn  an  das  hier  beginnende  42.  Capitel 
JscliJiesst  sieb  fol.  65  \,  letzte  Zoile,  sogleich  das  47.  Capitel  Es 
Ifehlt  also  der  Schluss  des  42.  bis  zum  Anfang  des  46.  Capitels. 
[Dass  aber  auch  am  Anfang  zwei  Blätter  fehlen,  zeigt  der  obere 
jTheil  von  fol  1.  Dieser  enthält  den  Schluss  einer  Aufzählung  der 
[Capitel  und  die  Angabe  ihrer  Gesammtzahl  (64».  Merkwürdig  ist 
liiürj  dass  sich  darunter  erst  der  Titel  des  Buches  von  derselben 
[Hand  geschrieben  findet.     Derselbe  lautet:  iUAjJt  jl   .L*«'^!  y*üCf 

I^.Lo'it  ^\  wftJj».     Allerdings   deutet   die    Kürze   dieses   Titels 
'darauf  hin,  dass  wir  es  hier  nur  mit  einer  Wiederholung  des  jeden- 
falls austiibrlicheren  Anfangstitels  zu  tlian  haben  *j.     Welcher  'An- 
,  bari  gemeint  sei,   ergiebt  sich  aus  der  Anführung  des  Werkes  bei 

1;  Vergl.  Casiri,  bibl.  Esmr.  1,   No.  103.  p.  44. 

2/  Obiger  Titel  Ist  ilbri|3^eti.s  schwerlich  genaa.  Iba  HAilikan  (ppf.  300  ff. 
dec  Teherftucr  Au.sg.  vergl.  iilnnfi  U,  95 j,  TU^  llitlfa  {ed.  Flügel,  L  p.  281 
ff.  Ho,  654)  und  Cagiri^  bibL  E&ctir.  1^   193  gebfln  den  Titel  üb«rein  stimme  cd 


;jt!l    A-r*-'' 
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Ibn  Hallikim  und  Flä^i  Haifa,  Nach  ersterein  lautete  der  tolle 
Name  des  Verfai^sers  'Abul- Barakat  'Abd 'er-rahman  Ibn  Mnikai»' 
med  Ibn  *Abi'l-Wafä  Muhammed  Ibn  'öbaid-AUah  Ibn  'Abi  Said 
Muharamed  Ibn  cl-lliisain  Ibn  Ibrahim  el -'Anbari  (d.  Il  aas 
^Anbär  im  Irak)  mit  dem  Beinamen  Kemal  ed-din.  Geboren  im 
Jabre  513  d.  0.  rauss  er  frühzeitig  nach  Bagdad  gekommen  sein 
nnd  blieb  dann  zeitlebens  ein  Bewohner  dieser  Stedt.  Er  stu- 
dirte  an  der  noch  heute  in  ihren  Uebcrresten  vorhandenen  Me- 
drese  en-Ni?ämije  sätfitischc  Reehtskiinde;  in  der  Grammatik 
war  er  ein  Schüler  des  *Abu  Mansür  el-Gaväliki.  Der  eignen  Lehr- 
thätigkeit  des  Ibn  el-'Anbäri  riiifmt  Ibn  Hailikän  grosse  Erfolge 
nach  ^)  und  beraft  sich  dafür  auf  die  persönliche  Bekanntschaft  mit 
einer  Menge  seiner  Schüler.  Des  Kitab  'asrar  el- arabije  gedenkt  er 
an  erster  Steile  als  eines  leichlfasslichen  und  sehr  nützlichen  Buches 

(HJmLäJI  jf^  Ais-uJ^  Jsr*)-  Gegen  das  Ende  seines  Lebens  er- 
schien Ibn  eI-*Anbari  nicht  mehr  öffentlich  (*JU^  ^  «iiiiüt),  sondern 

lag  in  seinem  Hause  dem  Studium  und  religiösen  Uebungen  ob. 
Er  starb  im  Jahre  577  d.  0,  (heg.  den  Uj*  Mai  1181),  Ila^n  Haifa 
wiederholt  das  Urtheil  des  Ibn  IJallikan  über  die  'asrdr  el-  aiabije 
und  fügt  hinzu,  dass  er  in  demselben  vielfach  der  verschiedenen 
Ansichten  der  Grammatiker  EnT?äininng  thue  und  dann  ausfhhrlicli 
die  seinige  begründe.  Die  verschiedenen  Ansichten  sind  natorlicb 
meist  die  der  Ku fenser  und  Basrenser,  liber  deren  hauptsächliche 
Differenzen  Ihn  el-Anbiirl  ja  sogar  ein  eignes  Werk  schrieb  ^. 

Ehe  wir  nun  eine  Probe  von  dem  Inhalt  des  Buches  geben, 
schicken  wir  noch  einige  Bemerkungen  voraus,  die  sich  auf  die 
äussere  Form  der  Handschrift  und  die  Anlage  des  Buches  beziehe 
Das  Format  der  Handschrift  ist  ein  grosses  Octav  mit  je  19  Zeik 
auf  der  Seite  \  obwohl  etwa^  verblichen ,  hat  üich  doch  die  Sehr 
auf  dem  gelblichen  starken  Pergament papicr  gut  conservirt.  Nij 
die  beiden  ersten  Blatter  sind  an  den  PÄndern  stark  verstÜmmeM 
von  foL  68  an  ist  der  untere  Rand  durch  eine  vorgedmn 
Flüssigkeit  beschädigt  und  daher  oft  unleserlich,  wo  nicht  von 
späterer  Hand  durch  frische  Ucberziehung  nachgeholfen  ist-  Die 
meist  schönen  und  deutlichen  Schriftzüge  sind  mit  reichlicher  Vo- 
calisation  und  fast  ohne  Ausnahme  (abgesehen  von  den  ersten  Goa- 
souanten  der  Worte)  mit  diakritischen  Punkten  von  derselben  Hand 
versehen.  EigcnlhtimHch  ist  die  fast  durchgÄngige  ßeietcbnong 
der  Dehnungshiichstabeu  mit    einer  Art  (iezm;    das   sin    wird  rom 


1)  8o  nach  der  Aufsählung  seiner  Schriften:    jf^3  ^!  sX^-l  KfX^  I  Jk 

2)  E*  ist  dlai  das  Bach:    ^*mj^'Jj\   ^^    ui^li^    J*1U- ^   ^ 

..wLA^tXiU    i<wu.A;iAi1  .    Vttrgl.  ilb«r  deo  Lejd^ner  Cod*  dte»es  Bach«»  (Ro,  561^ 
Dozy  catat.  Lugd.   I,   pg.  33. 
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^iD  darch  einen  Keil  unterschieden:  die  Buchstaben  'ain  und  bä 
haben  fast  immer  denselben  Consonanten  in  der  Schlnssgestalt  unter 

sich,  selbst  am  Ende  des  Wortes.  —  Als  Schreiber  (*X-j)  nennt 

sich  nach  dem  Titel  Muhammed  Ibn  el-Qusain  Ibn  Mubammed  el- 
Hamad&ni.  Die  Unterschrift  des  Buches  ist  leider  so  verstfkmmelt 
und  unleserlich;  dass  mit  äusserster  Mühe  nur  folgendes  noch  zu 
entziffern  war 

*^'  j¥^  er  cr?r^'3  •  •  • 

darnach  wäre  also  die  Handschrift  im  Monat  (jumftdä  (^^^t  ?)  de$ 
Jahres  632  (d.  i.  1234  d.  christl.  Z.)  geschrieben,  53  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Verfassers. 

Der  Anfang  lautet  nach  Q4gi  Haifa  a.  a.  0.  s.^A^li'  &Ij  Ju^ 
^t  j-lhffii  änjUj  ^liaiil.  Diese  Worte  finden  sich  nach  dem 
2JÜI  ^4..^    auch  in  unserer  Handschrift  wenigstens  von  s^^a^Fü']   an. 

Wenn  Oasiri  als  Anfang  der  Handschrift  im  Eskurial  die  Worte 
^li  ^t  angiebt,  so  ist  damit  der  Anfang  des  ersten  Capitels  gemeint. 

Der  ganze  grammatische  Stoff  wird  nämlich  gleichsam  in  Frage  und 
Antwort  abgehandelt,    so   dass  jeder  «^u  mit  JJLä  ,3^  ...!,   jede 

neue  Frage  inmitten  des  <^b  mit  ^  ..13  beginnt,  dem  dann 
jedesmal  ein  J^^  entspricht.  Die  Ueberschriften  der  einzelnen 
v^l^t  sind  folgende;  die  beigesetzten  Folionummem  zeigen,  in 
welchem  Umfang  die  einzelnen  Materien  abgehandelt  werden. 

1.  (fol.  1*»)  ^t  U  Ja.  —  2.  (fol.  6*)  s.\j^]^  ^]^')i\—S.{foU^) 
J^t.  y^l  —  4.  (fol.  lO*»)  oÄjt  ^"^t  ^l^\  —  5.  (fol.  14*) 
j^lj  iLOiÄJt  —  6.  (fol.  17»)  v^yJuJ!  j4J^  —  7.  (fol.  18»)  ^4^ 
^^^^...JCäJ»  —  8.  (fol.  19=»)  ^JO^Jt.—  9.  (fol.  20»)  (JUUI  jxs>  — 
10.  (fol.  21»>)  J^UJt  —  11.  (fol.  23^)  iytsti\  —  12.  (fol.  24»)  ^  ^  U 
^JLtLs  —  13.(fol.  26^)  ^^^  ^  —  14. (fol. 29»)  tjuj>  —  15. (fol.  30») 
^^^^^^^t  —  16.  (fol.  33»)  ^^.^  —  17.  (fol.  34^)  L^\y>\^  Ji  — 
18.  (fol.  37»)  ^  —  19.  (fol.  38»)  L^\y>\^  J,t  —  20.  (fol.  40»)  vi^OJLt? 
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L^l^t^  —  21.  (fol.  41»>)  ^\^)i\  —  22.  (fol.  42«>)  ^^jAäxJ»  - 
23.(fol.43*)^JuaU  —  24.  (fol.  46*)  a^  ^i^jujl  —  25.  (fol.  46«) 
wui  viytfti'  -  26.  (fol.  47»)  J  J^*Äit  -  27.  (fol.  47^')  ^Lä«  - 
28.  (foL  49*)  JXX4JJI  —  29.  (fol.  50*)  ^\j2JiJi\  —   30.  (fol.  61^) 

82.  (fol.  53*)  fS  -   33.  (fol.  54*)  OJuJj   -    34.  (fol.  55»»)  ^\jjj\ 

—  35.  (fol.  58^)  f.^^\  —  36.  (fol.  60*)  iüJOJt  —  37.  (fol  61») 

>i  _  38.  (fol.  62^)  Ja«  03y>  —  39.  (fol.  64»»)  ^yü>  —  40. (fol.  65^ 
OJj^  J^  —  41.  (fol.  66»»)  ^.....JblIS  —  42.  (fol.  67»»)  iLäLö^l  - 
[46.  ^JuJ!]  —  47.  (fol.  68*)  ,jJajJl  —  48.  (fol.  69»»)  ^y^,  ^  w 

—  49.  (fol.  71»»)  LPi^Lüj  vil«^!  V!^'  —  5<^-  (^öi-  75*)  vJijJ' 

J,..,p,y. »  Jw«^t  v^i^o^*  ^<  —  51.  (fol.  76*)  ^yA  ^^  - 

52.  (fol.  76»»)  A^^  JpyJI  —  53.  (fol.  78*)  HjCJt^  iLs-jUI  - 
54.  (fol.  79»»)^^A.,-.jCÄi!  j-iJ>  ~  55.  (fol.  82»>)^,jJuaJl  —  56.  (foL  85*) 

^^j\\  —  57.  (fol.  87*)  oiLoJJ  ^UJ  —  58.  (fol.  88»>)  vjj/^ 
^L^ÄÄ^^t  —  59.  (fol.  90*)  äjUäjI  —  60.  (fol.  91*)  i^LIaj^t- 

61.  (fol.    92*)   o'iWt  —    62.  (fol.  94*)  iÜU^t   —    63.  (fol.   95') 
i^\    -  64.  (fol.  96»»)  ^Uo^l. 


Als  Textprobe  hebe  ich  den  Abschnitt  über  den  ijLal  heraus, 
veranlasst  durch  die  neuliche  Publikation  des  entsprechenden  Ab- 
schnitts aus  Abu*l-Bakä's  Commenlar  zum  Mufa$sal  durch  Dr. 
Q,  Jahn.  Eine  Vcrgleichung  beider  Texte  wird  am  besten  im 
Stande  sein,  den  grammatischen  Standpunkt  des  Ihn  el-'Anbäri 
aufzuhellen.     Es  heisst  da  fol.  47»^  des  Cod.,  Z.  6  v.u.: 

13!  ^!  ^J  ^\  iyxidW  Ja;LftJl  ii^Ii  Jyji  i'u.:5?Jt  -0  JJÜ    \3  ^,^ 

y  >  ^  O  ,    t  • 

i  >  - 
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^  '4^  ^  vl-^*^  ^^  r!5    v-5^-*^;^-^  "^^  ^j^  J^  va>*ftiju 

>  O  X;*  ^O*      O^-     0^0^     O  ^         O  ^  Uro  -  wiP-O'  "  0>  OfO  ^U  „  o  -  <. 

t^liaÄ^t^  vi5i-yLül   v-ait^j  *  \J^j^   Cr^^   c^*^   ^  \S^ 

lu^   JuoljJt    ^.jli^  ^^3   «uJLfr  xI^.«JUQ   ^«^k\Äj  jt-^   ^U^  0^.>aJ}    liyAiU 

Jy  w5Üv>5  jJuJ  ^yjuc  /t  :Aje  /^  jwo'uJt  ^.^1^  il^  ^\Ül  j  JwtUJ! 
&i^  ^t  JaiiJi  j  LoJüU  e^li'  J,!^  'l^  t^  ,|!,'y  i^yiwj  ^   |j^3  j^^Äj  ^ 

Jt      »«AjLc     «ÜMAÄJ      ^    ^L^li     ^'«i^     ÄAXJ>      «ÜMaÜ     v5     yMb>^^     (^^     ^' 

^j^IäJ!  ^jjüij  ,5  ^L^t^  ^hJüuJ!  ^.jJULj  3  qI^  UI  wt  ^t  ^y^ 
JjLs  J^  ^,li  *  ..^L^  ,t5J JOo  ^-^^  vi  ^^  1 0^5  ^IaXä^^  j^ 
-^S  jJüÜt  ja^  y  ..^  Ü  j^ÜÜt  J,^  Jh^  vilÄ«  i  r3^J  j^t  v3^ 


9S6  Emibudt,  «b.  eiiun  Cod.  d«r'turär  el-'araMf9de$  Ib»  a-'JUUit 

^5JuM  ur  L(jj  j^liüö  S'^  ^  hii  jJIji  j  ,^Lr  jül»  j 
u>Um.  ivi^Jj  *i^i  ^>?uo  ,^>  3ül  J^Si  j^  «^  itS.  ^y;«  ^^1 

iuJU  JJIäJ!  j^  (^ JJI  jouajt  jJ^b  iuit^  jJtaJÜ  UJui  &j^a-m- 
A^  viiüLä  üt^  *,y?-«  ^^  vivXj  i^L?-  qI  (^j-i  l(t  »-^^  ^  Q^ 
iLLaJt  c5>=?^  <Sj^  i^  O*^  '^^  V.^J^  oyoy»  ^^^  l^  L^^J 
^ß  U^  iJ^-XJ  ^.^^^  ^.,t  v*Ä*  «^.a-^  w^»>XJ  B-XJ  ^3  JääL 
^^  »iju  Ac.  tO^  ^r^)  <<25^li^3  ^Js^s>'  20kJLb»  *ii5tyu|  L^JL^i 
kX%jJ^  jüüJuT^  irf^yjü  L^JL^t  ^JüüJ!  ^^"^    ^lil   ^UU  v;>s^t  ^^^La^ 

^LJj  .(Juko^jt  Joc>3  ^  ♦,/d!  xJt  ^t  t jL^Ä:pb^  Jü;JLig^  X^3^xjLA  L^J 

f^j^  J  l5^'  a^j-=^^t  J^  v^^5  *  r^^  ^  j^  '^^  ^ 
^  'i^k^do  J.\  ^f  ,j5^^  ^13  ^üü-  xli!  ^Lä  Uj^  J^  'wT 

'  *  '  iJ  5; 

<^>I3    jc^üC*!    Ui   Äijuo  J Jl   ^yy^'   O^  J^  -?^  ÄiyuQ  qjXaS  ^-^-öj 

M  O 

's.;.^uNaj    ^4^U    ULjuJ   «4 
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Uebersetzußg. 

Das  27.  CapiteL 

Das  Capitel  über  den  Hai. 

Wenn  jemand  fragt:  Was  ist  der  Hai?  so  lautet  die  Antwort: 
es  ist  die  Zustaudsform  des  Subjectä  und  des  Objects,  Denn  weon 
du  sagst:  „Zaid  kam  zu  mir  reitend"  [Hai  des  Subjects],  so  giebt 
das  „Reiten**  den  Zustand  des  Zaid  beim  Stattfinden  seines  Kommens 
an.  Und  wenn  du  saght:  ,4^*b  babe  ibn  geschlagen,  indem  er  ge- 
fesselt war''  [Hil  des  Objects],  so  ist  die  Fesselung  ein  Ausdruck 
des  Zustands  (welcber  stattfand)  beim  Eintreten  des  gegen  ihn 
gericbteten  Schiagens.  —  Wenn  nuo  gefragt  wird:  Kommt  audi 
eine  Beziehung  des  Ha!  auf  das  Subject  und  Ubject  zugleich  in 
einem  einzigen  Worte  vor?  so  lautet  die  Antwort:  dies  ist  zu- 
lässig und  der  Beweis  dafür  ist  der  Vers  (des  Magnün,  vgl  Anm.  1) : 

,4ch  schlüss  mich  liebend  an  Leila  an,  als  sie  noch  den  kleinen 
Schurz  trug,  und  noch  nicht  hervortrat  für  die  Altersgenossen  die 
Schwellung  ihrer  Brust,  als  wir  beide  (noch)  klein  warcn^  die  Schafe 
weideten.  0  wären  wir  doch  bis  zu  diesem  Tage  nicht  gross  ge- 
worden, und  nicht  gross  geworden  die  Heerde !''    {TawU), 

Der  Dichter  hat  hier  ^,^ju3  in  den  Accusativ  gesetzt,   weil 

es  (ebensowohl)  einen  Zustand  des  Subjects  ia  ,i>JiUj,  wie  des 
Objects  Leila  bezeichnet.     Ein  anderer  sagt  (vergl.  Anm.  2;: 

„So  oft  du  mir  begegnest,  indem  wir  beide  allein  sind,  so 
zittern  die  Extremitäten  deiner  Hintertheile  und  sind  erschrocken" 
(  Wäfir), 

r*^S   steht   im  Accusativ    als  Ausdruck  des  Zustands  sowohl 

des  Subjects  wie  des  Objects  in  cJüLj" .  Derartiges  findet  sich  häufig. 
Fragt  nun  jemand:  Was  ist  eigentlich  bei  dem  Häl  als  das 
grammatische  regens  des  Accusativs  zn  betrachten?  so  lautet  die 
Antwort :  das  ihm  vorangehende  regens.  Dieses  aber  kann  von 
zwei  Arten  sein.  Entweder  ist  es  ein  (eigentliches)  Verb  oder 
ein  Wort  mit  Verbalbedentung.  Wenn  es  ein  Verb  ist;  z.  B.  ,,Zaid 
kam  reitend",  so  ist  es  zulässig,  dass  der  Hai  vorangehe,  also; 
streitend  kam  Zaid",  weil,  wenn  das  grammatische  regens  mit  voller 
Rectionskraft  ausgestattet  ist,  seine  Rection  sich  frei  bewegen  kann 
(vgl.  zu  dieser  Üebersetzung  Anm.  3),  und  somit  ist  die  Voran- 
stellung des  von  ihm  (dem  grammatischen  regens)  regierten  zu- 
l&ssig.  W^enn  aber  das  den  Hai  regierende  (nur)  ein  Wort  mit 
Verbalbedeutung  ist,  z.  B.  „dies  ist  Zaid  als  stehender'^,  so  ist  die 
Voranstellnng   des  UM  vor  das   regens   nicht   zulässig.     Wenn  da 

also  sagst:  Ou;  L\^  ^^f  ^^  ^^^  ^^^^  unzulässig,  weil  der  dem 
Verb  blos  verwandte  Ausdruck  (Lv?)  nicht  mit  voller  Rections- 
kraft in  der  Weise  desselben  ausgestattet  ist,  und  somit  ist  auch 
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die  Voranstclluiig  des  von  ihm  regiörten  unzulässig.  El-Farra  ist 
der  Meinung,  dass  die  VüranstelJuiig  des  Hai  vor  das  ihn  regie- 
rende Wort  in  keinem  Falle  zulässig  sei,  mag  nun  letzteres  ein 
wirkliches  Verbum  oder  nur  du  verbartiger  Ausdruitk  sein,  oud 
zwar  deshalb,  weil  dies  dazu  führe,  dass  der  (in  eiuem  Substaoti- 
vum)  latente  Pronominal  begriff  dem  Substantiv  um   (das  er  vertritt) 

vorangehe.  Deuri  wenn  man  sage:  Juj  i^'^  ^Uf  ^^  liege  iu  deiD 
Lu!^  das  Pronomeji  von  Zaid  (d,  b-  „er**)  und  gehe  ihm  somit 
bereits  voraus  die  Voraiistellung  aber  des  Pronomens  vor  das  (von 
ihm  vertretene)  Substantiv  sei  nicht  zulässig.  Aber  dies  ist  eiais 
nichtige  Annahme.  Demi  obscbon  LJ'L  der  äusseren  Stellaug  nach 
Yorangebt,  so  steht  es  doch  (vgl,  Aum,  4^  dem  Sinne  nnd  der 
logischen  Ordiiujig  gemäss  nach,  nnd  wenn  es  nur  in  der  logischen 
Orduujig  nacügesetzt  (gedacht)  wird,  so  ist  seine  Voraustellung  zu- 
lässig. Es  sagt  der  Koran  (Sur.  2üf  70)  ,»und  es  cmpfaud  (empfiog) 
Furcht  in  seiner  Seele  Moses".  Hier  geht  das  Pronomen  iu  i^^Jü 
auf  Moses,  und  doch  war,  da  er  (Moses)  in  der  logischen  Anord< 
'nmig  voransteht,  das  Pronomen  aber  iu  der  logischen  Anordnuog 
nachfolgt^  die  Voranstellung  'des  Pronomens)  zulässig.  Derartiges 
büdct  sich  bäuligj  nnd  so  verhält  es  sich  auch  in  unserem  Fall.  — 
Fragt  nun  jemand:  Wiefern  übt  denn  (auch)  das  inti'ansitive  Ver- 
bum eine  Rectionskraft  auf  den  Hai  aus?  so  lautet  die  Antwort: 
weil,  wenn  das  agens  die  Ikindlnug  nor  in  Gestalt  eines  Zustaoils 
ausübt^  im  Verbum  ein  Hinweis  auf  den  (betreffenden)  Zu&tAiid 
liegt,  und  es  (das  Verb)  übt  dann  Rectionskraft  auf  den  Zustands* 
ausdruck  aus,  wie  es  HcctioDskraft  ausübt  auf  die  Zeitbestimmung, 
wenn  im  Verbum  ein  Hinweis  auf  eine  solche  liegt  (vgl.  Aiim.  5). 
tragt  man:  Wozu  ist  oi^  iiotbig,  dass  der  Häl  indeterniinirt  üQi'i 
so  lautet  die  Autwort:  weil  sich  der  H41  mu"h  der  Weise  der  Sif* 
richtet.  Deshalb  nannte  ihn  Sibaweibi  eine  AdjectivbestimmuD^ 
zum  Verb;  unter  „Verb"  ibt  dabei  das  nomen  verbi  (dür  Masdar) 
zu  verstehen  j  auf  welches  das  Verb  hinweist  (d.  h.  welches  lateot 
im  Verbo  mit  enthalten  ist),  weun  es  der  Redende  auch  nicht  aus- 
drücklich mit  nennt.  So  weist  der  Ausdruck  „er  kam*'  auf  „ein 
Kommen"  hin,  nud  weuu  du  sagst:  „er  kam  reiteud'V  so  weist  er 
auf  ein  Kommen  bin,  das  durch  den  Begriff  des  Reitens  üHber 
qualiticirt  ist.  Wenn  nun  also  der  Hai  der  Coin>tructionsweise  der 
8ifa  zum  Verb  folgt,  die  doch  (immer)  indeterminirt  ist,  so  moBS 
nothwendig  auch  seine  (des  Verbs)  Quaiitication  (d.  i.  eben  der 
Hai)  ein  iudeternüuirter  Ausdruck  sein.  Was  aber  die  Ausdrücin 
aubelaugL :  „er  sandte  sie  (die  Thiere)  zur  Tränke"  und  ,^du  hftst 
es  erstrebt  nach  deiner  Kraft  und  deinem  Vermögen"  (vgL  xu  bei- 
den Anm,  6)  und  „er  kehrte  wiederum  zum  Anfang  zurück *\  so 
siud  dies  nomiua  verbi,  die  an  die  Stelle  dea  IJäl  gesetzt  worden 
sind^  indem  die  ui'siirüugliche  Intention  ist:  „er  sandte  &tC|  indem 
sie  sieb  (am  Trankort)  drängten^'  und  ^^du  liast  es  erstrebt,  indem 


^ 


Hjei 


du    iikh  anstrengtest**,    und  die  Worte    „indem  sie  sich  dräugten" 

und   „indem  du  dich  anstreiigtesl *'  sind  ein  Satz,    (bestehend)  aus 

Verbum    und  Sabject,   an  Stelle  des  Zustandsausdrueks ,    wie  wenn 

du  sagtest:   „er  sandte   sie   im  Zustande   des  sich  Drängens"   und 

„du  hast  es  erstrebt  im  Zustande  des  dich  Anstrengens",  nm-  dass 

^es    (nftmlich  das  Verbiim)    latent  geworden   und   der  Masdar    zum 

^Hinweis  darauf  gemacht  worden  ist     Derartiges  fiudet  sich  häufig, 

^Bie  Gramnmtiker  sind  aber  zum  Theil  der  Meinung >  dass  der  Aus- 

. druck  äJJu  .ix  o.^  5„>,  (d.  b.  das  iO%^  in  diesem  Ausdruck)  in 
den  Accusativ   gesetzt  sei   als  Object  von  .«^,    da  dieses  ebenso- 

j  wohl  transitiv,    wie   intransitiv   sei.      Es   sagt   der  Koran   (9^  84): 

'„und  wenn  dich  Gott  zurückbringt  zu  einem  Theil  von  ihnen". 
Das  «j>j  übt  biei"  Rectionskraft  auf  das  Pronomen  der  2teu  Person 
aoB ;  es  heisst^  ^\  li'^^^'^j  ^^^  ^^^  I^oi'^Q  zeigt  somit ,  dass  «.^ 
transitiv  ist.  Zu  den  Gründen,  die  beweisen,  dass  der  Hai  nicht 
determinirt  sein  kann,  gehört  auch  der  Umstand,  dass  er  nicht  an 

)  Stelle  des  Passivsubjects  treten  kann  ,  weil  das  Subject  (in  einem 
solchen  Falle)  zwar  versleckt,  aber  doch  (viriuell;  determinirt  ist. 
Wenn  es  zulässig  wäre,  dass  der  Häl  determinirt  wäre,  so  würde 
dies  (dass  er  an  Stelle  des  Passivsubjects  tiäte)  nicht  unmöglich 
sein,   wie    es   nicht  unm(iglich    ist  hinsichtlich   der  Zeit-  und  Urts- 

Ibestimmung  and  der  Präposition  mit  einem  Genitiv  und  des  Masdar, 
gemäss  dem,  was  svir  (früher)  dargelegt  haben  (vgl.  Anm.  7).     Wenn 
du  das  verstehst,  so  wirst  du  das  Rechte  treffen  (vgL  Aura.  8). 
A  n  m  e  r  k  u  11  g  e  n. 

Anm.  1.  Nach  langen  vergeblichen  Narhför.schuugen  nach 
dem  Ursprung  der  beiden  Verse  wurde  ich  von  Herrn  Baron 
17,  Momn  in  Petersburg  auf  eine  Stelle  des  kilab  el-'agani  aut- 
merksam  gemacht,  welche  Auskunft  über  dieselben  giebt.  Sic  wei- 
den dort  (tom.  I  p.  170  ff.  der  Bnlaker  Ausgabe)  dem  Maguun 
zugeschrieben    und   als  Beleg  für  Angaben  citirt,    die  offenbar  den 

beiden  Versen  selbst  erst  entnommen  sind.     Für  j^^^  steht  dort 

I 

^die  Variante  iul^i;  wiefern  die  Locke  Kennzeichen  des  noch  jugend- 

liehen  Alters  sein  soll,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Bei  lXaoj^ 
ist  dies  ersichtlich^  denn  nach  den  Belegen  bei  Laiie^  an  Arabic- 
English  Le:?icon  I  p,  62  col,  n  bezeichnet  dieses  Wort  den  schma- 
len St^hurz,  mit  dem  das  ganz  junge  Mädchen  bekleidet  ist,  während 


im  maunbarcn  Alter  der 


&^ 


an   seine  Stelle  tritt     Dass   die  be- 


treffenden Verse  seinerzeit  Effect  gemacht  haben,  zeigt  eine  im  kitab 
e!-'afcäni  bei  dieser  Gelegenheit  mitgetheilte  Anekdote.  Ein  Mued- 
din*  der  so  eben  diese  Verse  (unr  mit  etwas  verändertem  Aufang; 
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;äJ<  L-Aji»J  oü  eli  L^iiflit^)  hatte  singen  hören,  rief  noch  entzockt 

von  denselben  aiislatt  ti^\  ^  -5>  vielmehr  ^,-Ji  j^  L<^t  ^'"' 
Verwunderung  der  Mekkaner,  vor  denen  er  sich  Tags  darauf  e«l- 
schuldigen  musste.  Vielleicht  zeigt  übrigens  hier  die  weitere  Variante 
^,^1,3  im  Plural ,  dass  wir  es  bei  dieser  Lesart  gar  nicht  mit  einer 
Altersbestimmung,  sümlero  mit  einer  einfachen  Beschreibung  der 
Leila  als  einer  vollumlockten  zu  thun  haben. 

Zu  der  Uebersetzung  „als  wir  beide  noch  klein  wareO|  die 
Schafe  weideten'*  ist  zu  bemerken,  dass  es  dieser  etwas  küDstÜcheD 
Fassung  bedarf,  um  äm\  jsS^^J;.  nach  der  Intention  des  Gramniatf^ 
kers  aufrecht   ?m  erhalten*     Viel  näher   liegt    es  freilich,    -^,***a 

als  >L«JüU  \is^  zu  dem  «jeJ  aufzufassen,  wobei  dann  alle  Schwie- 
rigkeit hiu  wegfällt. 

Anm.  2.  Ueber  diesen  auch  im  Mufa>isal  citirten  Vers  de* 
'Antara  siehe  Äusfiihrliches  in  Jahi\  Abul-Baka  etc.  p.  l  u.  4  ff,  der 
Uebersetzung  und  in  dem  ersten  Scbolion  auf  p,  45.  Die  Lesart  un- 
,U    (nothweudig   mit  Aufhebung   der  SjmalOphe 
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wegen  des  Metrums)  umgeht  allerdings  die  schwierige  Form  I  l^i"-" 
wird  aber  sonst  nirgends  bezeugt.  Auch  dieser  ganze  JkPi^  wird 
übrigens  hinfällig,  wenn  man  mit  Ählwardt^  the  Divans  etc.  p.  fh 
carm.  it  v.  2  ^JiäJü  liest;  doch  hat  uach  p.  19  der  sehr  gulÄ 
cod.  Goth*  547  ^JULi  und  eben  so  giebt  Ihn  Ilallikän  rtom  11^ 
p»  601  der  Teheraner  Ausgabe)  mit  specieller  Beziehung  aaf  Ihn 
el-'Anbarl 

Anm.  3.  Zur  Erklärung  dieser  etwas  freien  üeberBetiung 
möge  noch  folgende  Erörterung  dienen,  welche  zugleich  einen  Bei- 
trag zu  der  grammatischen  Theorie  des  o-^^^j,  speciell  auch  bei 
Ihn  el-'Anbari,  zu  geben  vermag.     Mit  der  gewiihnlichen  Fassung 

von  ^..kiaJU  als  Bezeichnung  eines  vollständig  abwandelbaren  Verbs 

(Gegens.  Jv<L>)  kommen   wir   hier  offenbar  nicht   aus,   denn  am 

eine  Abwandlung  des  Js-*^  kann  es  sich  ja  in  keiner  Weise  handeln, 
sondern  nur  um  die  beliebige  Stellung  des  nomeu  rectum.  Dr.  Jakm 
übersetzt  eine  hierher  gehörige  Stelle  des  Ibn  Ja  i^  (p.  5  des  arab. 

Textes,  Z.  6  v.  u.:  ^VjifiJt  öw^  Ju^  dUi  Jj)  „alles  dies  ist  zu- 
lässig wegen  der  Rections stärke  des  Verbums"  (vgl.  p.  8,  Z.  1»). 
Gewiss  richtig;  nur  ist  damit  in  unserem  Falle  die  Bedeutung  des 

sJ-*Äj  nicht  erschöpft  Wir  kämen  so  zunächst  zu  der  Ueberselxong: 
„wenn  das  grammatibche  Regens  volle  Kectionskraft  besitzt,  so  bat 


Wmnen  Cad,  der  ' 
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[aucli  sein  J,^  solche".    Um  dies  za  verstehen,  ist  auf  die  Ursprung- 

[liehe  BedeutuDg  des  o.j^'  zurückzugehen,  d.  i,  „sich  {beliebig)  hin 

find  her  wenden,  völlig  freie  Verfügung  haben".  Der  ^y^  der 
iRection  besteht  in  unserem  Falle  darin,  dass  der  Häl  nach  Belieben 
Nor  oder  uachstehen   kann.     Was   heißst  es   nun  aber:    wenn    das 

Verb  ^y.^::^  ist?  Gilt  dies  dann  nicht  von  jedem  Verb  und  wie 
hängt  dies  mit  der  gewölmlichen  Fassnng  dieses  Worts  von  einem 
voU  abwandelbaren  Verbum  zusammen  ?  Dass  hier  nach  der  Theorie 
der  Araber  ein  innerer  Zösammenhang  statttindet,  zeigen  einige 
LStellen   aus   einer  anderen  Schrift  des  Ibn  el-'Anbari,  dem  ö'uöj! 


fU>^^^^5  o:^. 


l'l 


ijsj  ^'s^)  ijo  ^'^L^  JuLwa  ^  ,     Ich  verdanke 
f  dieselben  der  Güte  des  Herrn  Baron  t\  Uosen^  der  auf  meine  Bitte 
bei   seinem    Änfenthalt   in   Leyden   im  dortigen  Codex  des  ^^^^i! 

(cod,  Lugd.  564)  Nachforschungen  über  den  Tasarrnf  anstellte  und 
bir  die  bezüglfchen  Stellen  abschriftlich  mittheilte.  P.  88  des  Codex 
teilt  der  Verfasser  die  Ansichten  der  Kufenser  (die  die  Voranstel- 

Süng   des  Ml   verwerfen)   und    der  Basrenser   einander   gegenüber. 

^jetzlere  begründen  ihre  Meinung  sowohl  ans  der  Ueberlieferung, 
rie  ans  der  Analogie.     Hinsichtlich  der  letztern  heisst  es  nun  (ich 

jlbeile  die  Stelle  in  wörtlicher  Uebersetznng  mit);  ,,und  was  die 
Analogie  anbelangt  ^  so  (ist  deshalb  in  dem  Beispio!  JUj  i^L:>-  ^  5 1 

Be  Yoranstellung  des  Häl  zulässig)  weil  das  regens  des  H41  o-^^^^X« , 

ad  wenn  das  regens  ein  mutasarrif  ist,  so  mnss  nothwendig  seine 
jection  mntasarrif  sein^  und  wenn  seine  Hectiou  mutnsarrif  iat,  so 
(luss  nothwendig  die  Voran&tellung  des  von  ihm  regierten  zulässig- 

ein,  gemäss  dem  Beispiel  ju;  \^^  !.*.£:,,..  und  wie  die  Voran- 
Itellnng  des  Objccts  vor  das  Verb  zulässig  ist,  so  ist  auch  die 
Toranstellung  des  Häl   vor  dasselbe  zulässig/*     Wir   ersehen  auch 

der  aus  der  Yergleichung  des  Hä-1  mit  dem  Objecto   dass  es  sich 

ei  dem  Tasarrnf  der  Rcction  (J^-^j^)  nm  die  Freiheit  der  Bewegung 
andelt,  die  die  Voranstellung  gestattet,  weil  das  Verb  dann  noch 
nmer  rectionskräftig  genug  ist,  den  von  ihm  abhängigen  Accusativ 
lleicbsani  fest  an  sich  zu  ketten.  P,  58  des  Codex  heisst  es:  „die 
lection  des  Verbs  ist  nur  dann  muhisarrif,  wenn  das  Verb  selbst 
nntasarrif  ist^'  (and  umgekehrt).  In  der  Entscheidung  über  die 
letztere  l^Yage  gingen  aber  die  Ansichten  der  Kufenser  und  Basren- 
Br  in  gewissen  Fällen  auseinander.  Nach  den  ersteren  ist  z,  ß. 
\Ss    noch  mutasarrif,  aber  nicht  mehr  (j^-J.     Während   also   der 

vor   *jb    gestellt  werden  kann,  ist  dies  (nach  den  Kufen- 
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serD  und  hier  auch  nach  Ibn  el-'Anhäri)  bei  dem  ^j^  _jj>  tiicm 
mehr  zulässig.     Denn  dass  ^.^Li    mutasarrif  sei,  erhelle  daraus,  dass 

man  sagen  könne:  ^.^ü,  ^.j^*^,  ^\  ^IXj^,  wie  man  sage  w^ä, 

^^.jwa^j,  V-^K  w-J.u*^^.     Hierans  wird  uns  nun  vüliig  klar,  wk 

der  Tasarruf  einmal  „volle  Flexionstähigkeir^  einmal  „volle  Rection 
kraft"  bezeichnen  kann.  Denn  eben  nur  die  Verba  besitzea  die 
volle  Rcctionskraft ,  welche  zugleich  volle  Abwandlung  haben,  sie 
mcjgen   dann    iransitiv    oder  intransitiv  sein.     Dagegen   handelt  ei 

sich  hei  dem  Tai^arruf  des  Jc*^  nur  um  den  einen  der  beiden  Be- 
gritfe,  d,  h.  die  volle  RectionsfÄhigkeit,  die  Freiheit  der  Verfttgung 
nach  allen  Seiten  hin^  hier  speciell  in  Bezng  anf  die  Yoranstellong 
des  grammatischen  rectum.  Dabei  leugneten  die  Kufenser,  wie  p.  60 
des  Codex  ausgeführt  wird,  natürlich  nicht  die  RectionsknUt  von 
^j^  überhaupt  (den  }^\  Jj^öI),  da  ja  auch  ihm  das  Priucip  der 
Verbalität  (jUWjI  Juo!j  zukomme,  wohl  aber  den  Grad  der  IlecUoa 
kraft,  der  auch  die  Voranstellung  des  rectum  gestattet,  d.  h.  eb 

den  ^pAäj.     Ihnen   steht    somit  ^j^  auf  einer  Stufe  mit  ^-m** 

rfjii ,  ^^ ,    zu   welchen   die  Basrenser  noch  die   verba  admirandi 

rechneten.     (Wenn  letztere  ^j^^  nicht  auch   als    _*j^3»  --^  Juö 

betrachteten,  so  gingen  sie  dabei  jedenfalls  von  der  Annahme  aus, 
dass  das  Fehlen  des  Imperfects  u.  s.  w.  mehr  zufällig  sei^  während 
wenigstens  das  Perfect  vollständig  abgewandelt  wird.)  Wie  ausser- 
lieh  dabei  übrigens  die  Kufenser  verfuhren,  zeigt  eine  weitere  SteÜe. 
die  mir  Herr  Haron  ik  Moosen  aus  p.  78  des  Codex  mittheilt.  Dar- 
nüch  gestatten  dieselben  in  den  bekannten  Ausdrücken  tju;  ,iU»J, 
ip4J^  i^JuJLc  die  Voranstelluug  des  AccusativS;  weil  ja  jene  Ausdrücke 

nach  arabischer  Theorie  an  Stelle  eines  Verbum  stehen  (tJuj  J^ 
u,  s.  w.),  also  der  Accusativ  dieselbe  Freiheit  habe ,  wie  ein  eigent- 
liches Objcct.  Hier  stellt  sich  aber  Ibn  eI-*Anbäri  anf  die  Seite 
der  Basrenser  und  erklärt:  die  betreffenden  Ausdrücke  (^U*jq,s.w.} 

sind  nur  eine  Abzweigung  (c  i)  des  Verburas  hinsichtlich  der  Re- 

ctionskraft,  denn  sie  haben  verbale  Uectiouskraft  nur,  weil  sie  an 
Steile  des  V'erbums  stehen,  und  es  versteht  sich,  dass  sie  nicht 
dieselbe    SUirke    der    Rection    besitzen ,    wie    das    Verbum    seitot 

(aj«*^'  ^pjuJu  "3  .J  JuJu^  \  Fast  wörilich  so  stellt  Ibn  el-'An* 
bari  die  Saehe  auch  in  den  asrär  el-arahije  in  dem  ^^y^^l  V*^ 
p.  42  ^  unseres  Codex  dar.    Schliesslich  mdge  noch  eine  Stelle  hier 


Ka^äueh,  üb,  einen  (hd,  der  'asrdr  el-*arahtje  des  Ibn  el-*AnhdrL  343 


PlatÄ  tinden,  welche   die  weitere  Bedeutung  des 


da  wo  es 


von  der  Rection  selbst  gebraucht  wird,  in  ein  klares  Licht  stellt. 
P.  2B  heisst  es  in  einer  Auseinandersetzung  über  das  Verhältniss 
des  J^^Lt  xum  Sj^^jla:  „das  regierte  Wort  kann  nur  da  stehen, 
wo  das  (entsprechende)    regens  stehen  kann,    denn    das  rectum  ist 

ein  Anhängsel  {^^  also  eigentlich  „im  Gefolge  betindlicb'*)  zum 
regens    und    übertrifft   ihn    nicht   hinsicbtlicb   der   freien  Bewegung 

^s^ji^aJI  ,3  siyu  bli)/'  Höchstens  könne  man  ^dera  rectum  densel- 
ben Platz  gestatten,  wie  dem  regens;  gehe  mau  noch  weiter,  so 
biesse  das  gestatten,  dass  der  Diener  sich  da  niederlasse,  wo  sich 
der  Herr  nicht  niederlassen  darf,  n.  s.  w.  Äucb  diese  Stelle  zeigt 
also,  dass  der  Tasarruf  der  Rection  nichts  anderes  ist,  als  die 
völlig  freie  Verfügung  des  regens  über  das  abhängige  Wort,  das- 
selbe mag  vorangehen  oder  nachfolgen. 

An  in,  4.  Dieser  Gebrauch  des  .^f  ^H  zur  Einleitung  des  Ad- 
versativsatzes  nacb  U  (bei  Lane  durch  kein  Beispiel  belegt)  findet 
sich  bei  Ibn  el-^Anbar!  öfter.     So  in  dem  Abschnitt  über  den  Tamjiz 

(p.49»'  2.2):  s^j,^ü^\  \j^  '^^l\  it  LsJ.«iiu:i*3  ^.,l^\.jl5  >UJ!  iJu? 

it  ^^.JuJt  i  jU^ly  •     Ebenso  p.  50*  Z.  10,  ^^^  j^l  \J^  ^T,^ 

j^t  %  ^f^  t3\  'i\  J^^i  Ji  'wsj'S  ^.,b     d.  b.    weil  dieses  Verbum, 

obscbon  es  ursprünglich  intransitiv  ist,  doch  durch  die  Partikel  "5(1 
rectionskr&ftig  wird  u.  s.  w. 

Änm,  5.  Der  Sinn  dieser  etwas  dunkelen  Worte  ist  wohl  fol- 
gender: Mau  sollte  von  dem  intransitiven  Verbum  zwar  zunächst 
nicht  dieselbe  Rcctionskraft  erwarten ,  wie  vom  transitiven,  also  die 

» Abhängigkeit  eines  Hdl  von  ihm  befremdlich  finden.  Aber  auch  in 
dem  Fall  ^  dass  das  regens  die  Haodlung:  nicht  in  Gestalt  einer 
wirklichen  Action    verübt   (wie    „schlagen**  etc.),    sondern   nur   in 

I  Gestalt  eines  Zustands  (wie  „schlafen,  liegen*'  etc.),  so  foi'dert  doch 
auch  der  intransitive  Ausdruck  die  Frage:  wie  geschieht  die  Hand- 
lang? und  ruft  so  den  Hai  hervor,  ebenso  wie  gewisse  intransitive 
Verba  (z.  B.  „laufen ,  verweilen ^*^  etc.)  einen  Hinweis  auf  die  Zeithe- 
ßtimmung  enthalten;  die  hinzutretende  Zeitbestimmung  ist  danu 
ebenso  von  ihnen  abhängig,  wie  der  Ijäl  von  denen,  die  aut  einen 
Zustand  hinweisen* 

Anm.  6.     Vgl,   zu   diesen    Wendungen   die  ausführliche    Oe- 

Isprecbung  im  Ibn  Jaiä  ed.  Jakrij  p.  22.  24  u.  26  der   Uebersetzung, 

I  Bowie  p.  48  u,  50  der  Schollen;  daselbst  auch  weitere  Nachweise 
Über  das  vilUl  L^JL-^t  als  Theil  eines  Verses  des  Lebid,    Im  zwei* 

ten  Beispiel  fcbreibt  unser  Codex  ausdrücklich  JuV-^>. 
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Anm.  7.     Der  Sinn   dieser   nicht   onwicbtigen  Bemerkung  ist 
folgender,     BekanDtlicli  gestattet   die   arabische  Theorie    nicht   ein 

absolutes  Passiv  in  unserem  Sinne,  wie  ^^^  „es  ist  geschlagea  wor- 

den"  oder  auch  wie  ^^^  wj,^  u.  s.  w.  »  sondern  fordert  eine  Spe- 

cialisirung  des  im  Passiv  liegenden  Verbalbegriffs ,  sei  es  durch  Hin- 

zuftlgung  einer  Präposition  mit  dem  Genetiv  (z*  B,  Oujj  *fp!)  y  oder 

durch  das  nonien  vicis  (z,  B,  *s^yo  V-^K  ^^^^  durch  einen  Zusatz 

zu  dem  Inün,  absol.  (z.  B.  j^aO^  VV^  V^)^  ^^^^  endlich  durch 

eine  Näherbestimmung  des  Ortes  und  der  Zeit,  VgL  darüber  die 
ausführliche  DarlegUHg  Fleischer'^  in  den  ,^  Beiträgen  zur  arab. 
Sprachkundc'*  Stück  2,  S.  269  ff.  (gegen  die  bezüglicheu  Regeln 
bei  iie  Sact/,  Caspar i  und  Wrtghl),  Da  nun  alle  diese  Comple- 
mente  des  absoluten  Verbalbegriffs  virtuell  determinirt  seien,  so 
raüsste  —  meint  Ibii  ei  -'Anburi  —  auch  die  Beifügung  des  IjUU 
zum  Passiv  an  Stelle  des  Passivsuhjectes  möglich  sein,  wenn  der 
IJal  irgend  die  Fähigkeit  hätte,  determinirt  zu  sein.  Die  bezOg* 
liehen  Worte  in  dem  Abschnitt  über  das  Passivsubject,   in  denoi 

er  dies  bereits  dargelegt  hat,  lauten  fol.  25''  ff.  j»^  y^\  -jli 
jU-  ^^^^3  j^\  3I  JA^oJI  3!  ^jCJi  ^ Ji.3  ^,Uyi  ^>  (sc,  >ftJb) 

jUt^  'ijTM  ^lI  ^'Jä  J^UJir  I^^Lm;^!  ^IäJ  >:UJ!  |LläA  sii^.^ 

A  n  m.  8.  Die  stehende  Formel  am  Schluss  der  einzelnen  Ca- 
pitel  lautet  gewöhnlich  ^Laj*  aU!  s-\J^  ...t  w^a^j  ^^'3^  bisweilen 
jedoch  mit  Weglassung  des  ww^ol».  Nur  am  Schtoss  des  löten  Cs- 
pitels  heisst  es,  wie  an  unserer  Stelle:  wytaj  ^t|^^«_ 


Zum  Saptacatakaiii  des  Hala. 

Von 

A]1»reolit  Weber. 

Nachdom    icli   nunmelir   wohl  Alles,    was   aus  Indien  zunächst 
|aa  Hülfsmitteln  flir  Hida  m  erwarten  war,  erhalten  habe,  gedenke 
I  ich  jetzt  die  specielle  Bearbeitung  desselben  in  die  Hand  zu  nehmen. 
[Da   dies   indess  verniuthlich    doch   eine  geraume  Zeit  noch  in  An- 
[sprach    nehmoii   wird,    halte   ich    es    für   angemessen,    einstweilen 
yemiii  zum  Wenigsten  eine  gründliche  E et r a c i a t i  o  der  vor 
Her  Jahren    von    mir    nach    einer   einzigen   Handschrift   publicirten 
[ersten  Hälfte  von  Kulan  ut  h  a's  Te  xt- llecension  zu  ver- 
I  öffentlichen ,    damit   die   dortigen  Mängel    hei  dem  jetzigen  frischen 
Aufblühen    der  Fräkrit- Studien   nicht   etwa   noch    weiter   mit  fort- 
geschleppt werden. 

Die    mir   dafür   zu  Gebote  stehenden    neuen    handschriftlichen 
Hülfsmittel    habe   ich   bereits    in    meinem  Vortrage  in  der  orientah 
Section    der   Leipziger  Philologen- Versammlung   am  24,  Mai  1H72 
s(8.  in  dieser  Zeitschrift  XXVI,  735 — 745)    speciell  aufgeführt.     Ich 
[habe   dazu   nur  wenig  hinzuzufügen.     Zunächst  nämlich  dies,   dass 
^ich    seitdem    durch    ßllUer'ü   Güte    eine   Abschrift  des    Bombayer 
Häla-Fragmentes    wirklich    erhalten    habe.       Der    den    Text    ein- 
^ßchliessende  Commentar   ist  der  des  Gangädhara.     Ausserdem  aber 
ist  mir  ferner   durch  gütige    Vermitteinng    des   Prof.    Grtfßh  in 
I  Benares   die  Abschrift  auch  noch  eines  anderen  Fragmentes  dieses 
letztern  Commentars  (v.  3t>l — *jOu  auf  4(J  folL),   in  welchem  der- 
selbe aber  leider  nicht  vom  Text  begleitet  ist,  zugekommen.     Meine 
Hoffnung  war  allerdings  auf  eine  Abschrift  der  im  Paudit  supplem. 
^Kov,  186^  p.  XXXVÜI  als  uro-  2  des  ^i7sten  vol.  (veshtana)  der 
ko*;a-nä!akädi  *  Handschriften    des    Benares  •  Sanskrit  -  College    auf- 
1  geführten :  c  a  t  u  r  a  r  t  h  i  k  ä ,  (^'älivähanasaptagativyakhyariipä,  die  trotz 
ihrer  120  foU.  nnr  ein  Fragment  zu  sein  scheint  (es  heisst  daselbst: 
•khaiyi,  ±  l  khaindit%  120,  devanägari^  navina  '^-nddha  ca),  gerichtet 
[gewesen^);    statt    ihrer  erhielt    ich    eben    nur  dies    Gaügadhara- 


1)  ».  io  dieser  Zeitschrift  XXYll,  180. 

Bd.  xxvm. 
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Fragment.  Hoffentlich  liegt  liierbci  nur  ein  Missverständniss  vor 
und  besteht  diese  so  austtUirliche  Angabe  des  Pandit  über  die 
caturarthika  doch  wirklich  zu  Recht,  In  welchem  Falle  ich  durch 
Prof.  Orifß/ti>  Güte  eben  deich  noch  zu  einer  Copic  derselben 
zu  gelangen  hof)'cn  kann. 

Die  beiden  crhaltciicu  Ab^i-hrillen  sind  zwar,  wie  eigciiilich 
alle  ögl,  dio  man  jetzt  in  Indien  machen  lasst,  ziemlich  fehlerhaft, 
dennoch  aber,  iiiijbesondere  die  erste,  welche  eben  auch  den  Text 
giebt,  sehr  dankeirswerth.  Ausser  ihnen  aber  ist  mir  seitdem,  nud 
zwar  bald  nach  meinem  Vortrage,  noch  ein  anderes,  wichtiges 
nidfsmittel  zu  'l'heil  geworilou,  die  ausführliche  Besprechung  näm- 
lieb,  weiche  G.  Garrez  in  dem  Augnat-i5cptcmber-llell  des  Journal 
Asiatique  1872  p,  i\U  —  Ü2ü  meiner  Abhandlung  gewidmet  liat^ 
und  die  sowohl  durch  die  allgemeinen  Gesichtspunkte,  die  sie  auf- 
stellt, wie  durch  mannigfache  Berichtigungen  meiner  Auffassung  des 
Textes  im  Einzelnen  das  richtige  Verständniss  desselben  buchst 
weseutlioh  gefordert  hat.  Indem  idi  es  mir  zunächst  noch  ver^a^^c, 
auf  jene  ersteron  specicller  einzngehcu,  und  nur  im  Allgemeinen 
meine  Zustimmung  dazu  erkläre,  beschränke  ich  mich  hier  vielmehr 
einstweilen  nur  darauf^  die  Einzclberichtigungen  Garrcz's  im  Fol- 
genden zu  verwerthen,  indem  ich  mir  vorbehalte,  bei  meiner 
grösseren  Arbeit  auf  jene  zurückzukummen.  Auch  die  übrigen 
auf  dem  Gebiet  der  Präknt-Studien  seitlier  ej-schicnencn  Abhand- 
lungen von  Biiiilef\  raal  GoltUehmidfy  FüiJid  enthalten  manches 
für  meinen  Zweck  hier  Brauch  bare.  Von  ganz  besouderem  Werthe 
aber  war  mir  hierfür  noch  die  im  vorigen  Jahre  in  Bombay  durch 
Mahubala  Krishna  veröffeiitUcbLe  Aufegabc  der  Priikrit'Grammatik 
H  e  m  a c a  n  d  r  a '  s  (94  foll.,  Uandi^chriften' Format)»  Mag  dieselbe 
auch  kritisch  wohl  Mancherlei  zu  wünschen  übrig  lassen  (eine 
kritische  Ausgabe  werden  wir  ja  wohl  bald  von  Fi^chel  erluüten), 
—  als  erste  Präkrit-Publication  eines  jetzigen  Pandit  verdient  die- 
selbe alle  Anerkennung,  und  Ilemacandra's  Werk  selbst  ist 
eine  in  der  Thal  ausgezeichnete  Leistung.  Wenn  man  von  diesem 
Theil  seines  grossen  ^-abdänuyasana  abstrahlren  darf,  muss  man 
auch  die  Publication  der  ersten  sieben  adhyäya  desselben,  welche 
seine  Sanskrit-Grammatik  enthalten  (die  Prakrit-Grammatik  ist  eben 
nur  ^^t  achte  adbyaya  dazu)  als  höchst  wünschenswerth  be- 
zeichnen. 

Verzeichniss  der  im  Folgenden  gebrauchten  Ablctirzungen : 
K.  Kulanätha  (meine  Abschrift  von   lhdl%  Mspt). 
(jf.  Gaiigadhara    (meine    Abschrift    von    1.    0,    L.    94i>,    blos 
Commeutai% 

B.  Derselbe,    in    der    Abschritt    der   Bombayer    Uandscbrifl 
(v.  1 — 129),  die  jetzt  der  hiesigen  kön.  Bibl.  gehurt  (ms.  or*  «lO,  657). 

C,  Derselbe  in  der  Abschrift  aus  Benares  (v.  301 — 600),  blof 
Commentar. 

P.  Fitumbara  (I.  0.  L.  2796,  in  Dr.  FiscJid^  CoUatiou), 
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S*  Sadharauadeva's  Miiktdvali  (mcitie  Abschrift  von  I,  0.  L.  175). 

T.  Die    beiden    von  Burnell  erhaltenen  Telugn-Handschriften, 
die  Prof.  8.  Ooldachmkh  für  mich  in  lateinischer  Umschrift  copirt 
hat;  jetzt  der  hiesigen  köiL  Bihl.  gehörig,  und  zwar 
-     Ta  der  Text  (ms.  or.  iiii,  555). 

Tß  die  darin  ilber  dem  Texte  stehenden  Varianten. 
T;'  der  Commentar  (ms.  or.  qu,   556). 

*  prima  mann,  ^  secimda  mann,  ^"^    Marginal -Note, 

Abb.  meine  Abhandlung  über  llula's  Saptaeatakam  Leipzig  1870. 

Z.  meine  Nachträge  dazn  in  dieser  Zeitschrift  XXVI,  IM  -  745. 

Gz.  Oarrez  im  Journal  Asiatiqne  1872  Aoüt  Sept.  p.  197 
—220. 

Bü.  Biihler  im  Indian  Antiijuary  1873  II,  17  ff.  über  Ilcma- 
candra's  de^icabdasamgraha;   nnd  ibid,  16*»  ff.  über  die  paiyalachi, 

pe^.  Pmd  Goldschmidf  Specimen  des  Setubandha,  Gott  Ingen 
1873. 

Hern.  Hemacandra's  Präkrit  -  Grammatik  in  der  Bombay&r 
Ausgabe  1873. 

P^  Püchefs  Habilitationsschrift  de  grammalicis  pracriticis 
Breslau  1B74. 

1  (so  in  allen  Texten)  Q&livähanasya  PG;  —  vasuvaino 
P,  —  pamkaammia  B. 

via  wird  hier  von  allen  Commentaren  als  Iva  gefasst  nnd  mit 
Recht;  weil  sich  das  zorngerölhete  Mondantlitz  der  Gauri  in 
der  Wasserspende,  d.  i.  in  den  in  Form  einer  Schaale  zn- 
sammengelegten,  mit  Wasser  gefüllten  beiden  Händen  des  Pai;upati 
spiegelt,  gleicht  dieselbe  einer  als  Weihgeschenk  erfassten 
(rothen)  Lotusblurae;  „le  visage  de  sa  femme  Gauri,  en  ce  moment 
roügi  par  la  jalonsie,  se  reHete  dans  l'cau  de  ses  mains,  ce  qni  les 
fait  ressembler  a  nn  lotns  rouge,  et  la  ceremonie  elle-mcme  ä  an 
argha^  on  Ion  präsente  des  fleurs,  et  non  i\  un  afijali*'  Gz.  p. 
212;  —  zu  via  für  iva  s.  Z.  743. 

2  (7  ST)  ohne  Autornamen;  --  amaam  P,  —  päia  S, 
päada  T,  —  pathiduni  T«,  -^  sodnm  PT«,  —  vi  Ta,  ca  BS, 
va  P,  —  tattaciqitarii  (!)  B,  tattatattim  P.S%  tatta-uttira  S»; 
wie  T  liest,  ob  tatUUattiifi  oder  tamtatamtij|i  oder  wie  sonst,  ißt 
unklar,  da  es  ja  in  den  Telinga  Mss,  stets  unentschieden  bleibt, 
ob  der  innerhalb  der  Linie  stehende  kleine  Kreis  den  anusvara 
oder  die  Verdoppelung  des  folgenden  Buchstaben  bezeichnet,  — 
kaha  te  T,  te  kaharn  PB,  —  lajjirini  T/#. 

Es  ist  wohl  tattataiptim  zu  lesen  =  tattvacint&m,  da 
KPS  diese  Auffassung  des  ersten  Gliedes  allein  anführen  und  auch 
G  dieselbe  optionell  hinstellt :  t  a  1 1  v  a  ciutäqi  t  a  n  t  r  a  vartlärp  vd ; 
nur  T^  hat  blos  tantracinlam.  Nach  Gz.  (p.  212  n)  würde  ancb 
statt  taipti  vielmehr  tatti  den  Vorzug  verdienen,  wofltr  er  sich 
auf  tattilla  in  der  M^icbak.  ed,  Htenzün-  p.  101.  159  beruft.     Diese 
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Lesart  ist  daselbst  indessen  keineswegs  gauz  sicher,  da  sich  di- 
ueben,  s.  Stetizler  p.  28it,  ^Jlß,  auch  tanti^,  taimi^  üadeL  Aocb 
die  hiesigen  Stellen,  wo  das  Wort  noch  vorkoramt  (s.  51.  27ß) 
geben  keine  sichere  Auskunft  Etymologisch  würde  man  aller- 
dings für  latti  als  tapti  von  dur  etwaigen  Bedeutung :  Gluth  aus 
durch  die  Mittelstufen:  Pein,  Schmerz  leicht  zu  der  vod:  Sorge, 
cintä,  gelangen  können^  indessen  ist  tapti  Ins  jetzt,  far  das 
Sanskrit  wenigstens  ^  iiberhaupl  noch  gar  nicht  nachgewiesen. 

3  :8  S.    5  T;  llalassa  K    (zwischen  3  o.  4);    —  kojie  S, 
kodia  B,  —  majtjhaaräu  T,  —  Sälaina  T,  Süavähancna  Ty, 

Hierzu  hat  T;'  folgende  immerhin  ganz  interessante  Angaben: 
atra  kilai  'vam  aimcrilyalc :     P  r  a  t  i  i^  Ij  r  h  a  n  a  uagarasthitena  S  a  1  a  • 
vähanena  räjna  bhagavati  JJhanity  upasila,  siL  ca  pras>anna  bhulvä- 
varaqj  vrinishve  'ty  ikacakshe,    sa  tac  chrutva;    hliagavati!  niadiye 
^skandhävare    bhagavatya  sada  saninihitaya  bhavitavyani  iti  pro\Ac% 
[Bharaly    api:    rajaul     dcvatanäiii     niartyalokc    sarvada    nivaso    aa 
Ijukta  ity  a\adit>  nktena  rajna:  tarhi  banivatäaramatrairi  sthatavyam 
ity    uktä  lili;irati:    sardliaiii    divaüadvayani  hhavatiyu  (*^diyel)    skau* 
dbaväre  sthäsyami  *ty  uktva  'ntardadhe,  atlia  tatkatakavilsino  basti- 
päla^vapalab    (?    vasinailakripakibipalain    VmL)    sarvc   "pi    samstutya 
(?  «an  IS  tu  Cod,)   prakritamayain    gadyapadyamayaiii  kavyaj?i  kartum 
npacakramire,  tatra  ca  taih  kriteslin  kofimililnäin  gäthänatri  kadaro- 
bakam    ahritya  salatukäraiiain    guthanani    sapta  <;^äQi    racit&ni  ^y 
arthalh     Die  Lesart  Sala   im  Text  wird   somit   von  T/  als   eine 
Verkürzung  aus  S  a  I  a  v  a  h  a  u  a  angesehen ,    nnd  Letztrer  als  Fürst 
von    P  r  a  t  i  s  h  t  h  ä  u  a    bczeic hnet.      S  a  1  a v  a  h  a  n  a    aber   ist    nach 
Hern,    I,   211    eine  Nebenform    inr  Satavahana  (im    scbol.  da- 
selbst tiudct  sich  resp,  auch  noch  eine  verkürz  lere  Form  SulahaiiÄ), 
erscheint   somit  als   eine  Art  Mittclslute    zwischen   dem    Satata- 
hana  des  Kathslsantsägai'a  nnd  der  gewöhnlichen  Kamen&fomi  f  ili- 
vahana,   die   freilich    hier   in  S  227  (G  4t)7)   mit  kurzem    a  iu 
der  ersten  Silbe  iSalivaliana)  aulgelührt  wird,  s.  Z.  p.  739*  ^ 
hana  selbst  sodann  ist  nach  llem/s  ko^;a  v.  712  (ed.  i>  ^  - 

Rieii  p.  130)  ein  Synonym  zu  HalaV),  wie  denn  lerner  bei  üäni 
in  V,  13  seiner  Einleitung  zum  Ilarshacarita  {Hali^  Yasavadatta 
p.  H-  54)  ein  unserem  Sapta^^^atakam  dem  Inhalt  nach  offenbir 
entsprechendes  Werk  in  der  einen  Handschrift  dem  Sütarähana* 
in  der  iindern  dem  t^'alivakuia  zugetheüt  wird: 

avinäcinam  iigraniyam  akarut  Calivahanah  iSata^^j  |  vi^uddha* 

jatibhih  kovani  ratnair  iva    subhashitaih  || 

Mit  Recht   meint   Oarrez    hicnach    {p,  199  ff)  gegenüber   dcu 

von    mir  Abb.   p,  2  ff.  geltend  gemachten  Bedenken,   dass  an  der 

traditionellen  Gletchsetzung   unseres  Mala  mit  dem  Satavabaua 

(^i^)^  König  von  Pratishthäna,  nicht  wohl  zu  zweifeln')  sei;  wenn 


l)  die  Scholien  (ibid.  p.  359)  fülireii  aucli  SAUvUiäöii  an. 


Wf^htr^  zum  Saptagatakam  des  Hdh,     V,  3 — 5, 


er  dieselbe  danu  aber  weiter  aach  direkt  für  riebt  ig  hält,  so 
kann  ich  mich  meinerseits  davon  noch  iiidlit  völlig  überzeugt  erklären. 

—  Dem  Fljilcna  aller  übrigen  Texte  (KP  G  B  S)  gegeBüber  er- 
scheint nun  librigens  die  Lesart  Sälcna  in  T  doch  wohl  als  eine 
sekundäre,  absichtliche  Aendernng,  die  eben  etwa  bezweckte,  den 
unbekannten  Namen  durch  eine  Form  zu  ersetzen  ^  die  an  den 
bekannten   Namen    Sälavahaua  sich    unmittelbar  anscbliessen   Hess. 

—  Zu  der  dec;i  fKÖ):  majjbaara  stellt  sich  etwa  zig.  mas  k  ar 
inter,  maskaritnes  medio?  s.  Miclosich  Mundarten  und  Wanderungen 
der  Zigeuner  Europa's  III,  IK  24  (Wien  187iJ),  jedenfaHs  hiud. 
majbär. 

4  (77  S;  444  T)  Vodisasa  K  (zwischen  4  u.  5),  Yoditasya 
P;  —  uva  T,  —  nippamda  ST,  —  hisi*  T,  visinivattammi 
8,  balM  BT,  --  häana  T,  —  Uhida  B,  —  sanikbiccbip- 
pivva  T. 

Wie  hier  iu  hisi**,  hfla**  für  bhisi**,  bhäa"  zeigt  T  auch  sonst 
,  noch  mehrfach  blosses  h  an  Stelle  der  Aspiraten,  wo  die  andern 
'"Mss.  diese  beibehalten;  —  b  wird  in  BPT  vielfach  festgehalten^ 
'  ist  ja  in  der  Telingaschrift  von  v  auch  ganz  verschieden,  gar  nicht 
damit  zu  verwechseln ;  —  zu  reha!  ^=  räjati  G,  rfijate  ST^^  vgL 
iHem.  IV,  100  rajer  aggha-chfyja-saha-nra-rehah ;  —  zu  chippi 
I  s.  sippi  (für  sikki,  snkki ,  <;ukti?)  in  ßl,  und  vgl  die  Varianten 
[chitta^  cilta,  chippa,  cikka  bei  14,  so  wie  P*"*.  75, 

5  (173  S,  148  T)  CullühasaV)  K  (zwischen  5  u.  6),  Trilo- 
[icasya  P;  —  vvia  nur  S,  ccia   die   Andern,   —   samaye  B,  — 

sachahäiiii    BPT.S*,   so   zu   lesen;    sachähaim   S*;     erklärt    durch 
*6achäyän]  G,  s.  Z.  741  ,  —  maüleniti  S*. 

Ztt  cia,   ccia  s.  Gz.   206.,    V^'\  78,  79,   und   vgl.  Hern.  II, 

183:    nai    cea    cia    cca    avadharane^)«     Die    Verdoppelung  des 
[Anlautes   von   cea,    cia   wird   im  gaua   sevä  Hern.   11^    99    unter 

sonstigen  dgl.  anscheinend  nnniotivirten  Verdoppelungen  aufgeführt^). 
|Aucb  im  Apabhraiu;a  findet  sich  nach  Hern.  IV,  420  ji  für  eva. 
iDie  in  Z.  743  von  mir  angeführten  phonetischen  Bedenken 
[bestehen  zwar  für  mich  immer  noch  fort;  ein  Theil  derselben, 
[die  in  K  vorliegende  vielfache  Verkürzung  nämlich  eines  finalen 
!o,  e  davor  zu  a,  verliert  indessen  dadurch  an  Bedeutung,  dass  die 
rührigen  Mss.  diese  Verkürzung  viel  seltener  zeigen.  Und  der  im 
[Ganzen  doch  bestehende  Consensns  codicuro  sowohl  wie  das  Zeug- 
jni&s  des  Hern  ,  vor  allem  aber  das  von  Garrez  angeführte  mahr, 
[ea,  ci  oder  ci,  gujr,  j ,  lässt  an  der  Eichtigkejt  des  Anlauts  mit  c, 
mit  V,  wohl  keinen  Zweifel  mehr  übrig. 


1)  dies  kÖDQie  etwa  eaturlokasya  sein! 

2)  njii    weiss   ich   in   dieser  Bedeutung   nicht  recht  zu  erklären;    sotlte   es 
»tw«  mit  dem  in  der  GhEgRVati  ao  häufigen    num   zuädmmeufa£nfi|fflo?  e«   kommt 

■liier  bei  HlÜa  üicht  vor;  ebenso  wou%  cc», 

3^  der  zu  Var,  lU^  56  an^efiibrt«  gßs^  hat  QichU  davon. 
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Wd^m^,  ^im  Saptüf^aiakam  des  ffdUt,     V.  6—8, 


6  (233  S,  fehlt  T)  Maaraiiidasenassa  K  (zwiscben  6  o.  7), 
Makaramdasya  P;  —  dolmliam  B  im  Text,  nohaliam  im  Coram,, 
wo  im  Uebrigeu  (auch  in  G)  durch  dohadam  (yadva:  navaphalc 
garaam)  erklärt,  was  denn  wohl  jene  Lesart  yeranlasst  hat  ^  noalia 
S*  (erklärt  durch  navakalikam !) ,  —  kumvaaasa  S,  —  eaiji  vi 
kkhu  tnha  hasai  suliaa  (evaqi  khalu  tava  basati  subhaga)  S, 
Metrum  ist  daim  gitt;  eani  khu  suhaa  ha&ai  tuha  valiuiianapai|ika 
B,  gegen  jedes  Metrum. 

Kulan atha's  vu  wird  hierdurch  wohl  beseitigt;  s.  ebenso  in  2tj 

7  (lehlt   S»   238   T)   Amarar&aasa  K   (zwischen  1    d. 
Pravararäjasya  P;  —  lailahavirahäo  (mauojnastriyah)  P,  lada 
vilado   (o    ist  gegen   das   Metruni,   vidagdhavauitah   uttamastriya 
T,   Ißdahavaniä  (vidagdhavauitah)  B,   eine  sekundäre   Lesart, 
paliupaipto  (prabhur  bhavan)  P,  pahuppamlo  (prabhavany  BT. 

Die    Einfagung    eines    h    zwischen  Vokalen   findet   sich    io 

mehrfach   vor-,  —  ladahavilaä   (vidagdhavanita)    findet  sich  z.  B., 

noch  in  T  24.     In  der  Päiyalacchi  bei  Büh/er  p.  168  wird  laUl 

Uttter    den  Synonymen  von  ramanlya  angeführt,   sowia  aus  Hei 

de^^ikova  Vn,   26  (472):   latto  anyusakto  (ob  atyä^f")   manoha 

priyamvada^  ce  'ti  tryartbali ;  bei  letzterin  Worte  könnte  man  alle 

diugs  etwa   an   rakta   denken,  was   aber    weder   für  lattha  nc 

fllr  lada  ha  passt^  ^  vilayä   wird  von  Hern.  11,  128  einfiach 

Substitut  für  vanitä,  und  zwar  eben  als  daraus  entstanden  (!), 

.geführt;    B  hat  vanitä  direkt  in  den  Text  genommen,   wie  es  den» 

Lja   auch   sonst   noch   melirfath  ähnlich  verfährt,   und  die  leichtert 

^esart  einfach   als  Textlesart   adoptirt^  —  da   y   und  p  zwar     ^ 

fkanntlich   im  Devanagari   sehr   grosse,  in  der  Telinga-SchriA  a 

I  keine  Äehnlichkeit  haben,  so  könnte  man  die  Lesart  pahup^,  pahu]^ 

etwa  als  einen  Beweis   dafür  an&ehen,  da^s  diese  Telinga-Mss. 

Devanilgari-Mss,    stammen  j   vgl    Z.  743,   wie  denn   hier  ja       

BK  ebenso  lesen.     Es  findet  sich  indessen   sonderbarer  Weise  die 

Lesart   mit  pp  auch  bei  Hein.  IV,  63 :   prabhor  huppo  vä  (bup 

ity  adet;o  bhavati ,   pahuppai ,   pakshe  pabhavei) ;   ich   vermutbe 

doch;  dass  dies  eben  nur  irrthümlichc  Lesart  ist  ^) »  denn  es 

uns   ferner  ib.  IV,    109:  yujo  jujnja-jujja- j  uppäli  (jumjai,  jojjai, 

Ijuppai)  auch  ein  juppa,  d.  i,  doch  wohl  juyya?,  für  ynjya,  und 

|, endlich  IV^  252 1  vyahpger  v4hippah  (vahippai,  väharijjaij  sogar 

^anch  ein  vahippa,   d.  i-  doch  wohl  vahiyya?,  fllr  vyahriya,  ä»(- 

i  getischt. 

8  (487  S,  442  T)  Kumarilasa  K  (zwischen  8.u.  9)» 
Kumarilasya  P^  —  bhudajfi  ST,  —  sarisaiii  B,  —  visa^i  S^ 
bisini  T. 


1)  über    ebien    üClmlioh»!!  PnU,    wo   icli   ebeufaits   bei  TTr  - 
«kj    A^  grftpbiscUen   Moroeuttu   (Vcrwecbaelung  von   bbh    ui 
ffUgttllM  MlsAverstÜnduisa  juinebm«,   $.  meiue  Anzei^ö  vo»   p£  . 
1874  p.  348. 


Weher,  9um  Snpta^uinlinu  tiat  Hdla,     l\  d,  10. 


351 


l)  (488  S,  455  T)  olme  Äutoniameii ;  —  mÄ  ruasu  fnia  rodih) 
S,  allertbümlichere  Lesart ?y  —  salikkhettesu  Ö,  cettesuin  T,  — 
mamdiaiiiukbi  B,  —  cchaiia  T. 

Silam   prati   Tiijatäväkyam   (sie!),  .  .  ,  .  ^anotpattibhöbhägah 

vata^abdo  bhiibiiäge  \t\l  dc(;yäni,  tatbä  ca  *trai 'va:  phailabiväcje 

I  (s.    166),   taüiä:     huavabo  jalai   jannaväde  'pi    (s,  232),    yadä  tu 

vätike  'ti    pafbab  (so  gerade  bat  ja  der  Text!)   tada  upamanasyä 

^^vyalirigatadosbabt  S,  vgl  bind,  var,  vär!  place^  eaclosure,  uiabr.  vädL 

10   {21G   S,   292   T)   Siriräaasa   K  (zwiscbcii  10  u.   li), 

Anikasya  P;  —  sa  ccia  P,  sarisi  ccia  (sädrii;y  eva)  T^  erisi  ccia 

>  B ,    —    gai   BST ,    so    zu    lesen »   —    ruchasva    8 ^ ,    rnvasu   P, 

ruvvasu  T,   so  zu  lesen?  —  taiiikkliaUa  B;   erklärt  durcb  tiryag- 

valita   PG6,  tryarTavaUta  T  (wie  K),  —  bälavalukki  BT,   v41a- 

\äiumki  S,  nilavaluki  P. 

I  Der  Nom    auf  iJii    (gami)  wird    durcb   die    Lesart   gai    hier 

;wohl    beseitigt    (i   und    im    sind  ja   in   den   Mss.  leicbt   zu   ver- 
wecliselii);    zur   Sacbe    s*    indess   die    Angabe    im    schol    zu  Hern. 
jIU,  ISi:    kecit   tu   dirgbatvaip   vikalpya  tadabbävapakBlie  Ber  inude- 
f^am    api    'chanti:    aggiip,     nibiip;    väurii,    vibu^i,    —    Die    Er- 
fßctznng   des  d  in  V' rud  durcb  v  ist  Dicht  nur  durch  Var.  ?1II,  42: 
[nider  vab;  sondern  auch  durch  llem.  IV,  225:  ruda-namor  vab  und 
[das  schoi  zu  IV,  248  (ganiiidhmm  dvjtvam) :  krita\akärädet;o  rudir  atro 
Ifcyate,    ruv,    ruvvai,   ruvvijjaj   geschützt  i    auch   in    143  lesen   alle 
I  Mss,  ruvvai  (nur  K  hat:  rucc^i);  es  wird  somit  wohl  oder  übel  m- 
Buchst   dabei    zu  bleiben  haben,   und  die  Form  ruce  zu  streichen 
[  sein.     Doch   ist  wohl  nur  eine  Substitution  der  Wurzel  m,  weiter 
*  dann   ruv ,   für   rud ,  nicht  etwa    ein    Uehergang   des    d    in   v    an- 
zunehmen,   ähnlich     wie   wohl  auch    bei:   kadartbite    vah  Hein.    I, 
224  (kavattio  für  kadarthitah)  ein  Substitut  kavärtlm  statt  kadartba 
anisunehnien    sein    mochte?    —    Yälavalnmkib    karkalyäm    de*;i    S, 
I calavalukah    karkatyäiii    deg»    P,    valakarkatitantu    KG.      Meine 
»Vermnthung,   dass   statt  karkati   bei    K   markati  Spinne   zu  lesen 
j  ßei,  ist  somit  irrig.     Es  handelt  sich  hier  vielmehr  um  das  Ranken- 
[gewächs  V  t\  1  ü  k  i  cucnmis  utilissinius  ;  välmaliphala-viilukyoh  karkati, 
I  Vigva  nacb  einer  Mittheiiung  £ischets  am  Rande  seiner  Collation 
I  von  P;  !j.  auch  karkatilata  bei  G  585  (S  12).     Die  Liebe  richtet 
(«ichj  wie  die  Fäden  dieser  Ranke  stets  nur  aul   das  was  ihr  nahe 
ist ,   unihülll   diesen  Gegenstand   immer  wieder,  bricht  aber  ebenso 
leicht,   sobald  man  nur  etwas  daran  zerrt;   drum,   Kind!   lass  das 
WeineD   und  sei  hübsch  nachsichtig  gegen  deinen  Liebsten ,   damit 
fer    sich    nicht   anderswo   fesseln   lässt:    saiimihitam  evä  'nnvartantc 
.  (T    hat:     premnani     samnihitanuvartinäm)    veshtitam    eva     vesh- 
tayanti,    manag-augakrisbtya  'pi  trntyanli  (so   KG,    fehlt   B),    tad 
yävad  anyatra  dridhanubafldbo  (so  K( t,  ratänu'^  B)  na  bhavati  tavati 
eva  rnditam  tyaktvä  (so  KB,    manani    vibaya  Gj  käntam  annvarta- 
sveti   sakhyam   upadei^ab  KBG.     Etwas   anders  gewendet,   als  auf 
die  Treue  der  Liebe  der  Frauen  nämlich  bezüglich  aufgefasst,  bei 
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Weber y  sitm  Saptagcää 


Mala.     F.  10-14. 


S ;  yatbä  välakakarkatitaiitavah  ktitili^taya  yad  eva  sarasaifi  r  y^ 

tanigulmiidikam  äsamiairi  veslitayaiti  veslititairi  ca  paraii  i- 

manas  tyaklutii  na  <;akDuvauti  tatbä  slripremiio  *pi  svabbavah. 

11  (322  S,  5S*0  P)  ohne  AotoroaiDCn;  —  putte  patthtifi  S, 
—  didha   BT,   —    dtimnii°  P,   —   dumiäi   S,    —   gbanpla   BS. 

dilnitayii  api  S,  dönäya  (dtitjtyä  B)  api  G,  vyadbitäya  api  T; 
diese  docb  wohl  iu  der  That  a«is  duriiiaiias  neu  gebildete  Wurtel 
dumm  dum*)  möchte  ich  auch  den  Zigeanern  viDdiciron ,  s.  bäri 
düma  dumiskirdjum,  gravos  cogitationeB  cogitavi  bei  MicJosic/t  am 
a.  0.  111^  31  (aus  Bffkfltw^k  über  die  Sprache  der  Zigeuner  in 
Russlaud  p.  IG);  vgl.  niahr,  duma  oigbancin  to  undergo  exceediog 
worry  or  harrasSf  dama  puravinem  lo  press  on,  to  bang  üpoD, 
urge  (Molesw&rik);  —  durch  die  Formen  dümiäi,  gharinla  werdeo 
hier  die  auf  kurzes  e  ausgebenden  Endungeo  a^  ^  i^^  die  sidi 
bei  K.  finden,  wohl  beseitigt,  und  zwar  geschieht  dies  eben  nicht 
blos  hier,  sondern  auch  sonst  noch  fnehrlacb,  so  dass  die  Berech- 
tigung derselben  überhaupt  zweifelhaft  bleibt;  s.  im  Üebrigen  Var. 
V,  22.  23,  Hern.  MI,  29.  30 

12  (427  S,  313  T)  Dtirgasväminali  P. 

Ist  etwa  zu  tibersetzen:  »,er  bat  richtig  gesehen !'^  und  „nicht 
nenne  (verratbe)  ich  dich?'*  Anders  die  Scholl.:  „mag  sie  sterben !  ich 
sage  dir  nichts  (voa  ihr)'*,  indem  sie  den  Vers  einer  düti  (so  auch 
Dbanika  p,  8^)  in  den  Mund  legen,  weklic  die  Änfmerksamkeil 
des  Angeredeten  auf  ihre  Absenderin  richten  wolle* 

13  (14  G,  139  S,  389  T}  Hfilassa  KG;  —  jörasu  ST, 
surasu  ß,  —  p^dali  S,  —  suamdbiin  T,  —  pibamto  B,  — 
dböraahi  P. ,  dhumei  T, 

mahänasakarmanipune  Tj' ;  in  der  That  ist  randhanakanDib 
speciell  vom  j, Kochen,  Zubereiten  von  Speise'*  zu  verstebea; 
mit  dem  Sudzauber  ist's  also  nichts!  —  mä  khidyasva  PG,  ml 
krudhya  S,  nm  krudbah  T;  zu  T  97.  652  wird  jitr  durch  garh, 
schelten,  übersetzt;  es  erscheint  im  Ucbrigen  fast  durchweg  nur  mit 
j,  nicht  (wie  bei  K)  mit  jh  im  Anlaut,  s,  die  Varianten  bei  38.  355. 
G  ü^iö.  454;  bei  Hem.  IV,  74  erscheint  jbur  neben  jbar  (!  und  bbar) 
als  Nebenform  zu  smar,  wobei  wohl  die  Schmerzen  der  ?ehosüch- 
tigen  Erinnerung  zu  Grunde  liegen;  ibid.  IV,  134  jür  für  kradh. 
Wie  hier  B,  so  hat  ?  bei  :^8  sür  statt  jftr,  vgl  Var,  VIU,  63 
(kbider  visörab).  Hem.  IV,  131  (khider  jöra-vistlrau),  und 
visüraipta  tindet  sich  auch  faktisch  G  414  als  allgemeine  Text« 
lesart  vor,  ebenso  visüra'i  T  71  als  Variante  zu  jürai  S  100. 
sowie  visiiraua  T  171;  süra  erscheint  bei  Hern,  IV,  106  speciell 
noch  als  Synonym,  resp.  Substitut  von  bbafij  brechen. 

14  (13   B,"  203   Sj  388  T)   Bhimasämino  KG;  —  gha^ 


1)  Viir  VUl,  8    rlQng  dümfth,   «beuso  Hein.  IV,  23;  »her  SUh.  bei  K. 
180  ciürt  ein  jjprAkrita^sülr»'*:  tuder  dÖinAh, 


Weimer,  zum  Saptarataham  des  ffdla,     V,  14—16. 
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rMa  BS,  —  maileim  S,   —  cittain  P,    chippam   S,  cildiani    T, 

—  hasijjayi  P, 

chitta  erscheint  im  gaim:  apphurina  bei  Hem,  IV,  267  för 
sprißhta;  —  chippei  ebendas,  IV^  256  als  Passiv  zu  V^sprii;,  —  und 
IV,  181  sowohl  chiv  als  chih  als  Substitute  für  V  sprit;  selbst.  Für 
dieses  chiv,  dessen  Beziehung  zu  ksbip  tramerhtn  noch  zweifelhaft 
ist'),  %'erweist  Gatrez  p.  205  auf  mahr-  si  van  ein,  während  Guj, 
rhuvum,  bind,  ebunä  auf  tjie  Form  init  u,  s.  Abh.  p,  16t>.  238.  261, 
zurückgehen.  Die  Form  ehippa  in  S  (der  Setuhandha  hat  cbivia) 
bildet  woh!  die  Mittelstufe  zu  cikka,  vgl,  das  oben  bei  v,  4 
Bemerkte;  der  hierbei,  wie  in  der  dritten  Form  citta,  vorliegende 
Mangel  der  Aspiration  des  Anlautes  kehrt  auch  bei  v.  IG  und 
hei  T  307  (nur  in  T)  wieder;  —  chikka  bei  Hem,  11,  138, 
als  Substitut  ftlr  chupta,  sonst  auch  chntta,  aufgeführt,  gehört 
nicht  hierher,  da  er  es  durch  supta  erklart. 

15  (611  S,  653  T)  Gajasinhasya  P;  —  padi^sahi  P,  padi- 
hasai  BS,  padibhaai  T^  ^  sahlbini  hia  P»  sahilii  ia  B^  sahii  ia 
S,  sahihi  i  T,  —  puchiäi  S,  pnchiäa  B,  —  muddh:ti  S,  — 
padhamuggaa   S,  padliamuUia   T,    —    dohalinia   S,  —  iiavara  S. 

Da  drei  romm.  (GP8)  prati  bbfisate  fiaben  (in  OP  noch 
durch  rocate  erklärt),  nur  zwei  pratibhäti  CKT)*  so  ist  im  Text 
eben  wohl:  padihäsa'i  sahihi  zu  lesen,  —  Von  Interesse  ist  hier 
ferner  in  den  varr.  K  theils  der  mehrfache  Ausfall  des  h,  wo  es 
stehen  sollte  (padiasa"^.  sahii),  so  wie  umgekehrt  das  Stehen  des- 
selben, wo  es  unbereclitigt  ist  f^äsahi,  hia),  theils  (s,  bei  v.  11) 
die  mehrfache  Ersetzung  des   metrisch   kurzen    e  durch  a,  resp,  i, 

—  Wie  hier,  lesen  endlich  auch  an  den  tlhrigen  Stellen,  wo  K 
pathamuUaa  hat,  nämlich  190.  ^22S^),  S  (und  zwar  hierbei  beide 
Male  auch  P):  padhamiipgaa,  und  T:  pathamu  1 1  i  a ,  was  dann 
in  T;'  stets  durt^i :  j)rathamasamaya  erklärt  wird  ^  während  KGPS 
ihre  Lesart   stets   durrh:   prathamod^ata  glossireu;   ullTa  könnte 

,  etwa  ebenso  düreli  tid  ans  )^  li  gebildet  sein,  wie  volTa  durch  vyava^ 

;  und   dann    in    der  That   die  Bedeutung   von:  udgata   haben,    wie 

dagegen  die  von:    samaya?   erhellt   nicht   recht;    die   Form   ullaa 

hätte  somit  einfach  als  fehlerhaft  zu  gelten,  während  ugßaa  wohl 

ohne  Zweifel  sekundär  aus  der  Uehersetzung  in  den  Text  gekommen 

I  ist ,    weil    man    eben    das    verderbte    ull  a  a    nicht    mehr    verstand 

'  (ebenso   wenig   freilich   auch    das    ihm    hiernach    etwa    zu  Grunde 

liegende  ullia). 

16  (356  S,  261  T)  (^äli vähanasya  P;  —  amaamaa  S, 
I —  gaana  BST,  —  seara  T^,  —  de  KPS ,  —  civasu  Ter,  — 
;dkko  T,  —  tehim  vvi  P^  tehii|i  cia  BT,  tebi  vvia  S, 


1)  s-  Pro   p.  84.     AI»  Pwrt.  Perf.  Pass.    für    kship    führt    Hem.    11,   127 
'  efeüdi»»  5.  V,  113,    auf,  won«ben  im  schal,  noch  khitt*  erscheint;    s.  überdem 

no«h  IchattA  In  327, 

2)  IQ  226  ist  nicht  vethiLuo n«»|  loadern  vethftpüJHft  zu  l«s«ii» 
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Weiter^  zum  ScqUm/Uahtm  deu  Httla.     V.  IS— 21- 


Obscbon    B    im    Texte   he    liest,    hat    es    doch    im    schoL" 

de^Äbdah  sänuimyasamhodhane  (säntmayasäbbyarthanasain**  G)^  s, 
Z.  74L  Nach  Hein.  II,  196  wird  de  samroukbikaraiie  ood  DAch 
dem  scbol.  auch  sakhyä  amantraiie  gebraucht 

17  f367  S,  263  T)  ohne  Autornamen;  —  ehii  so  \ipftttlthü 
B,  —  ku^f  BP8T,  —  so  vi  dcs{j:l. 

ehii  ist  wohl  eioe  sekundäre  Verituderung,  aaf  der  in  allen 
Comrn.  vorliegeodcD  Uebersetzang  eshyati  hernheud ;  ebensii  aim- 
ueshyati  (amiiiayi**  G)  und  kapibhyänii    (nur  S  hat  knpyämi). 

18  (81  S,  fehlt  T)  ohne  Autoniamen;  —  kudumba  BP,  — 
aththi  BS,  —  toiena  (!)  P,  —  tuiilam  (für  raidam,  radttam) 
P,  sekundäre  Lesart;  rujiam  BS. 

19  (489  S,  fehlt  Tj  G  aj  asya  P;  —  kosaiijbo  P,  kosambi  B,  — 
kisalaa  ßP8  (dann  mdäste  das  o  In  kosamva  kurz  j^eleseo  werdeo). 

dhavalatvaiii  sbaiidhataiii  nreshthatatfi  vä  svechacäritam  iti  ya^-ai 
G,   dhav,  shandbatvam  vahugavam  patitvaiii  svecb;karitvam  S, 

20  (174  S,  140  T)  Caijidrasväminali  P;—  pasutta  PT, 
'^lidaccha  B,  —  deiiu  haamajba  oüaam  P^  de  sahaa  ms^ja  S^  de 
suhaa  majbjha  osasai|i  B,  suhaa  maha  desu  T,  —  iia  vuno  cirayisaro 
P,  no  pono  B. 

Die  Lesart  des  zweiten  päda  ist  in  T  sekundär  airaogirt; 
vormuthlich  bat  nrsprßuglich:  desu  suhaa  niajha  oasam  dagestamien, 
wobei  niajha  als  zwei  Kür  Ken  zu  lesen.  Die  Erklärung  lautet  in 
P.-  dehi  me  subliaga  madliyävakä(;ara,  wo  also  majtjha  doppelt  durch 
me  und  raadbya  vertreten  ist  *),  —  in  S :  dehi  suhhai^a  niayy  a?»- 
kä^m,  —  in  T  subhaga  mama  dehy  avakä^am,  —  in  G:  he  subba^ 
niain^  \akäram,  de  suhaa  he  subhaga.  maijha  (maju  G)  oÄsam  mami 
Wakä(;ft!ii,  dchili  r;eBbah  (so  B,  yojyain  (J),  desu  dhaa  majbjheti  (jje  **G) 
k  V ac  i  t  p  ä  1  h  a  li ,  atra  he  ilbava  njam;V vakai^'am  dehiti  yojyam,  k  c c i  l 
tu:  desu  (de  B)  haamajbjha  (jja  G)  iti  padachedah ,  batamadh;^ 
ati^'avinyiisaruddhamadhya,  dehi  avakä<;ain,  arthau  mame  'ty  übd 
Itit  unter  diesen  kecit  etwa  Kulanalba  gemeint,  der  somit  vQ 
Gajigädhara  zu  setzen  wäre  ?  oder  aber,  schöpfen  etwa  Beide  aus  ge- 
meinsamer Quelle?  —  S  übersetzt:  gaudaparicumvanät  pulakitafiga 
(ähnlich  K)  und  hat  ausserdem  noch  die  direkte  Angabe,  das« 
sieb  hier  um  einen  Ablativ  handele:  gamdapariumvana  iti  pr&l 
tasutrena  paucamyekavacanantopauyäsah,  GPT  dagegen  sehen 
ein  uom.  act.  auf  ana. 

21  (175  S,  488  T)  Kälirajasya«)  P;  cciä  KBPT,  vvi« 
S,  —  vavva  S,  vaccha  T,  —  harain  S,  —  bolavia  BT,  — 
%aHa5sa  T. 

halahalaaip  kämautsukyam ^  volaia  (a)tikraute  S;  vgl.  voli- 
i>0  atikrantah  Hern.  IV,  257,  und  s.  P*^^  69, 

1)  amders  im  Tejit;  wie  denn  iucb  sonst  noch  bie  tiad  dji  io  P  Test  09 
ftcboh  in  IbreB  Leaoiicn   differireii. 

2}  ein  etwas  eigen ÜiiimUcher  Name!  fiotUe  dafllr  etwa  Kairir^a^ja  (». 
bd  39)  SU  laa«ii  aeia? 


Weher,  zum  SapUt^atahtm  des  Unlu,     V»  22 — 2&. 
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22  (6V3  S,  64fJ  T)  ohm  Automamen;  —  asarngaa**  (asaiii- 
gata)  T;  asaipghadidanidalain  (asaipgliatitalalatan])  P,  gegeo  das 
Metram;  asaipdatalaladam  (! asamlmta^)  S,  sanskritisirt;  —  vai^i- 
nacchia  P ,  vanimgdbaa  BST,  —  luppa  B,  tuppa  ST,  —  tia  S,  — 
pari!iiiibaiiai]i  BT. 

Bei  ni<iMa  (vgl.  gana  zu  Var.  IV,  33)  bat  nacb  Hern,  II,  1:33 
„lala|e  !a<lol/^  züiiäcbst  eine  ümstellang  vod  1  und  il,  sodann  nacb 
1,  257  ein  Wecbsel  von  1  und  n  stattgefunden');  dies  ergäbe  nun 
immer  erst  nadäla,  das  daselbst  aucb  neben  nidäla  aufgeführt  wird» 
für  das  i  der  letzteren  Form  tritt  Hem,  I,  47  pakvänglralalate  vä  ein; 

—  luppa  könnte  zwar  wohl  aus  lipta  entstanden  sein,  mit  u  für  i, 
wie  in  kbutta  für  kshipta  und  y'chup  für  chip  Abli*  261,  s.  auch 
Hom.  11,  94 — 96,  ist  aber  vermuthlicb  doch  nur  verlesen  für: 
tuppa^  welches  elymologisch  dunkle,  bei  Häla  noch  mehrfach  vor- 
kommende Wort  offenbar  zu  raahr.  töpa  claritied  butter,  ghee, 
tupala  that  yields  much  hutter  (Mol)  gehört;  sollten  etwa  skr. 
tövari  Lehm,  tdvara  tüpara  hornlos  (bartlos ^  Eunuch)  auch  eig. 
fett  bedeuten? 

23  (200  S,  163  T)  Makaramdasya  P;  —  detti  P,  danti 
ST,  —  gosanimi  ouamuhi  P,  gose  vi  oriaa*'  KBST,  —  aha  Ba  tti 
B,  erklärt  durch r  aha  iyarp,  se  Vom  iti;  aha  setti  PT,  erklärt  durch; 
asau  seti;  sahasatti  S,  erklärt  durch:  sahasä(l)  priyä  iti,  —  sa- 
hinno(!)  P. 

Obscbon  alle  Msc.  nur:  gose  vi  onaa®  habeo,  und  die  übrigen 
Comm.  ausser  K  dies  durchweg  durch  t  prätar  apy  ( GB),  prabhäte 
*py  (ST),  gose  *py  (P)  avanatamukhi  erklären,  so  halte  ich  doch 
durch  den  Sinn,  das  Metram  und  K/s  Erklärung:  a n  a v  a natamukhi 
meise  Conjektur  anonaa**  für  gerechtfertigt. 

24  (530  S,  ^32  T)  Brahmacariuafi -)  P;  —  garuai  ST, 
so  m  leöen ;  —  do  i  T,  —  dukkbüiiji  P,  dukaviim  B,  dukhkhäirfi  S, 

—  jia  BS,  —  kdrijacasi  S,     -  tia  BS. 

Dank  dir  dafür,  dass  du  dich  mal  von  deiner  Liebsten  getrennt 
hast,  um  zu  mir,  der  Ungeliebten^  zu  kommen. 

25  (176  S,  205  T)  Kälasdrasya»)  P,  —  kannasuro  T*^ 
(die  Ligatur  nna  ist  unklar),  kabnasäro  T/?,  ^-  valanto  PST  (auch 
in  der  ErkL  in  ST,  während  diirin  in  P  cal*^). 

kanhasäro   (so  ist  Taß   offenbar  gemeint)   erscheint   als  eine 

1)  dies  ist  jodoDfuHs  ein  ziüinlich  «rschwüreuder  Umstaud.  EUfHcbe  Um' 
stelluiigetj  linden  sich  Ja  iiiehrfacb ,  s.  P^o  75;  Hem.  II,  116—122  führt 
rolgeode  nuf  *.  kanerü ,  V  A  n  Ä  r  ä  s  i ,  ÄiiAlo  (rklsinah),  Alacapurftm,  Mata- 
hAtthAm,  draho  fhrad«),  halilro  (Imritältil,  huIueL  (l^huti).  Für  Wechsel  von  1 
zu  n  ifiebt  Uem.  II,  256  tiocb:  l&bala  *n  ndbala^  lümgtilft  tu  ti&mgala,  Ikm- 
giÜA  zu  nftmgaia,  s.   €b9öeU  M  Var,  II,  40 

2)  und  zwar  bmmlima^  Cod. 

3)  rasyA  Cod.  Dieser  Dichierüame  ist  wobl  erst  aus  dem  Inhalt  des 
Verses  eutnommeai  ?  Fr^^ilich  könate  derselbe ^  als  eine  Art  epitbetou  oruans, 
faktiscb  docb  bestaudeo  baben,  vgl.  die  Äugabeu  über  den  Nameu  des  Nicul» 
bei  llalliuiÜLA  zu  M^gbad«  11  (etaccblokauinDän^d  asya  kavor  Kiculiisaii^nA.). 
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W€i>rr,  iutn  Snpt4t(^atalftm  rh^  HAln      V.  25—30. 


'  sekundäre  ÄeDdermig ,  welche  das  gebräiicbüchere  krishna&Ara  an 
Stelle  des  selteneren  kälasära  setzte.  —  Da  c  und  v  id  der  Tcling»* 
Schrift  keine  Äelmlkljkeit  hahen,  so  weist  der  Wechsel  des  AjüauU 
in  cal*^  val**  in  P  wohl  darauf  hin,  dass  ein  DevanÄKari-Mspt,  die 
Grundlage  dattir  bildete,  s.  Z.  p.  743.  —  Eine  prewisse  Analogit 
zum  Inhalt  des  Verses  findet  sich  in  ^rin|2;arat!l.  4,  5  (GildenteüiGr), 
2G  (324  S.  fehlt  T)  A  rdharäjyasya »)  P-,  —  kalaipto  rv 
G,  —  ccia  KPB,  evia  S,  —  suimayia  P,  —  väsa  B,  —  znAsana 
P;  mnsana  S,  musa  B. 

parinmsaiia  wird  wie  in  K,  auch  in  den  ührigen  Comm.  theils 
auf  niarr    theils   auf   niush  zurückgeführt,    so  P:   <,:anyäyitaparcn- 
;  pari  s  p  a  r »;  a  n  a  vedanäm ,    —    G :    runyikritanärgvapan  m  o s  h  e ns 
vedanam  ,  .  .  any;\bliis4rinyä    mayä  (?tayä  OB)  rünyikntena  pir^ 
Vena   yat   pari  m  o  s  b  a  iiaqi   vaacanam  tena  yä  vedanä  ,  .  .^  —  S: 
I  ^unyaikapärgvasya  (sicI)  gayanasyai  ^kade^asya  pari  d)  a  I  a  n  ena  hÄ&- 
I  taapar*:ena  yä  vedaoa.     Bei  Hem.  IV,  183  findet  sich  mhnsa  alf 
I Substitut  ftir  marg  sowohl  als  mush  vor,  aber  nur  iiüf-h  pra»  Dicht 
nach    pari.    ^    Bic   Ersetzung    des  Conditinnalis    durch    das  Part. 
[Praesens  wird  in  Hein,  HI,  180  ausdrücklich  pelehrt ;  vgL  die  ähn- 
liche Verwenduiifj   des  Praesens    seihst  im  PaUcat.  208.  21  fed. 
Koseqarfe7i)  tad  hbrätripatnyä  arpayami,  zu  übersetzen:    „das  b&ttc 
ich  der  Schwärmerin  i^egeben"  2),  und  im  Mälnvikairuin).  41,  5  a^nshi 
dukkbaväbärini  evaiii  na  karenii  „sonst  hätte  ich  in  meinen  Schmeiß 
nicht  (60)  gehandelt". 

27  (325  S,  529  T)  Kumarasya  P;  —  dona  T,  doriba  B. 
—  minaüjäna  P,  —  dishäanäna  B,  diunaaiinäua  T. 

2H  (490  8,  173T)  Pninämasya  P;  —  harara  ampe  B» — 
dearo  B. 

Das  in  meiner  Uebersetzuniir  ausgefallene  Wort:  dandarM 
natdi  (Jotf^ll^  der  mich  darauf  hneflit^h  fl6,  Jnni  1870)  anfmertc* 
sara  machte,  etwa  zu  übersetzen  durch  r  like  a  line  of  sticks 
(to  heat  the  devara  in  return).  —  krite  pratikritam  kuryit  tMit<» 
pmtitaditam  iti  kritvä  Ty. 

29  (368  S,  272  T)  galyinasya  (Ka*»?)  P.  —  dena  T,^^ 
anuhhi^a  T,  —  samrambbamtie  P,  sammmaramtle  B, —  mc  *' 
B,  —  rao  T,  —  padaho  Pf^ST^  so  zu  lesen. 

30  (543  S,  fehlt  T)  Harijanasya  P;  —  nikkiva  PBS  d.  i 
nishkripa,  nikkia  iti  pälhe  nisbkriva  krivärftnya  G,  —  j&habbi^ 
P,  —  gämaiii  PB. 

Mit  G  ist  wohJ  in  der  Thai  zu  übersetzen:  „o  du  vor  deiner 
Gattin  dich  fürchtender  I"  bhäryäparatantra ,  ata  ev&  'svachandapra- 


1)  »rddha«  Cod. 

2)  wenn  ^s  so  steht  ^  wartun  bast  du  mir  die«  uicbt  dort  ftesai;!^  miiD 
Herz  hjiU«!  ich  dort  immer  wohl  verwahrt  tu  emer  H5hle  des  6«QmM:  te 
büttü  ich  derScbw.  gogobtii.    WArtim  hiM  du  mich  oline  Heim  bterh«r  gebrstbt^ 


sum 


m^tak 


deg  E&ta,     F.  90-38, 
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cirat^ät  darlabJiadargana;  —  der  Angeredete  gleicht  dem  nimba- 
Wann  in  der  Neigung  zur  Herbigkeit,  znr  herben  Fruchtj  was, 
abweiebcnd  auch  \on  Abh.  p,  2m.  2<il,  wohl  einfach  so  auf- 
zufassen ist,  dass  er  sii-h  trotz  des  strengen  llegiments  seiner  un- 
scbdnen  Gattin  in  seiner  Liebe  zu  ihr  nicht  beirren  lässt,  tiklaru- 
citväd  asuifidatamahüanuragäc  ca  abhavyarucitaya  dY«\voii  samyam^ 
G  (und  ähnlich  auch  K).  —  Als  „Schulzensohn*^  (so,  grämani-, 
»lebt  grämini-nandana,  wird  doch  wohl  za  lesen  sein)  stünde  ihm 
eigentlich  nichts  im  \\  ege  \  er  könnte  ohne  alle  Gefahr  liebeln  mit 
wem  er  wollte,  da  er  das  sonst  gelürchtete  Regiment  des  Herrn 
Vaters  doch  wohl  nicht  zu  scheuen  braucht,  granianmandancti 
(so  KU,  *miui  iS)  bliaya(;iinyaladai\auapararp  sambodhanani  KGS. 
Die  Doripolizei  der  Schulzen  erstreckte  sich  eben  auch  auf  die 
mores  der  Weiber,  speciell  der  Hetaeren,  vgl.  die  ilhajhakhamahä- 
mäta,  stryadhyakshamahäniatrah,  in  den  Edikten  Piyadasi's  (Giruar 
uro  Xll) ,  bei  Kern  over  de  JiiarielHng  der  zuidelijk  Buddhisten 
p.  t>6.  71  (1B73),  uud  Oa^aknnuira  Gl,  U  (ed.  Wilson ^  4i*,  18 
,ed.  BälUcr), 

31  (32  P,  053  S,  fehlt  T)  Aügarajasya  P;  —  magä  P, 
^magvä.  8,  —    tüddhajii  P,  —  gämatiiuttasya  PB,  —   valli   ua  na 

hk  suhai  P(l),  aber  in  der  Uebersetzung:  valli  punas  tasya  sukhani 
fivapiti ;  —  se  ii8,  —  suvai  8. 

Die  Lesart  ganiani'*  ist  unbedingt  vorzuziehen;  auch  S  hat 
im  üomm.  grämapradhänaputrasya;  —  ure  ist  uach  KGS  doppel- 
sinuig  sowohl  als  urasi  wie  als  pure  zu  fasseiij  und  im  letztern  Falle 
eben  pahaiavananiaggavisame  zu  erklären  durch:  praharagamyo  yo 
vaoamärgas  tena  vishame  durgame,  G  {ähnlich  KIS). 

32  1)  (31  p^  533  s^  518  T)  Bhogikasya  P;  —  sabbhuvia 
f(sadbhävita)  T,  sabhbhavia  Ö,  saipbha*  die  andern  und  die  Er- 
[kläruugen  (auch  in  S),  —  tu  yavva  P,  tae  ccca  GB,  tue  ccea  T,  tai 
Ivvea  fcs,  —  ihnij|i  !S,  ehnini  PT,  —  hiae  ahnain  Top,  —  väae  T. 

aha  wird  in  PS  durch  asau,  in  G  durch  ayam,  in  IV  durch 
atha  erklärt.  —  Nach  den  scholl,  hat  Einer  sein  Mädchen  mit  dem 
[Kameu  einer  Andern  angeredetj  und  die  erwiedert  ihm  denn  spöttibch: 
[„ei,  du  bist  doch  wenigstens  noch  ehrlich,  sagst  wirklich,  was  und 
I  woran  du  denkst  V^  tava  tu  yad  eva  hiiiiaye  lad  eva  väci ,  yato 
mh^  prati  hridayabähyeuä  pi  priyavacasä  sai  'va  'ounitä  ua  tv 
^aliam,  G.     (lu  K  lies:  sanibodhya  'numiyantani). 

'66  (3uy  S,   527  T)   Anangasya  P^  —  unnai  S,  —  maha 
Ifi,  mahaip  B,  —  parammuhia  ß.  S  (%aiükkhu®  1),  -     sahauaddhe  P, 
^—  paliviiina  B,   palivium    S,    palilionam  P.    —    In  T   ist  dieser 
Vers  sehr  verändert: 


1)  32  A  (=  191)  wifd  IQ  Pß  hier  gar  nicht  erwiüint. 


uhnii  nieasanito 

aÜTTigasi  kisa  mam  pariihiittii|i  *)  | 
hiaani  palhia(in)  anu- 

saena  pattharM  palavesi  (T/?,  \b.W  Ter)  || 
„Heiss  aeufzond,  was  umarmst  du  mich,  die  sieh  Abwendende? 
das  Herz  hast  da  mir  schon  verbraimt;  verbrennst  mir  (oaa  noch) 
uns  Rene  den  Rücken?**  Die  Lesart  palavesi  kann  zwar  neben 
palhesi  ganz  gnt  bestehen,  s.  Z.  741,  Qz  p.  204,  doch  möchte 
man  hier  allerdings  in  beiden  pada  dieselbe  Form  erwarten; 
hridayam  pradipitaip,  anui^ayena  prishtbarji  pradipayasi  Ty,  (Bei 
üoyardhana  lies:  smarah.) 

54  (341  S,  304  t)  tasyai  'va  (dea  Anafiga  nftmlich)  P;  — 
tuva  ß,  —  viraye  P,  —  bäba  BT,  —  sailena  S*  (salileua  m  der 
UebersetzQiigl),  —  vva  PS,  —  chäyi  P,  cbaaip  S,  —  ccia  PET, 
cvia  S. 

Wie  die  Fahne  des  Sonnenwagens  nie  zum  Schatten  (d 
bhava  G),  so  kommt  das  Antlitz  des  verlassenen  Mädchens* 
zum  Glänze  (kanti).     Jn  P  wird  ein  patha:  nibidabäshpa  erwÄhii 

35  (526  S,  394  T)  gülivahanasya  P;  —  kulabahaä  P, 
ikulavahü  BlriT,  —  i>iakudu  P,  niakui  B,  niaakudda  T,  i>iaakndda 

S,  —  libiaaim  T.  * 

asuddhamanassa  bedeatet  vielmehr  wohl:  „dem  nnlaatere  Wünsche 
hegenden^*, 

36  (527  S,  404  T)  Mallokasya  P»);  —  agharini  P,  cat- 
[taagba®  Pb,  caccara  ST  (vgL  Hem.  II,  12)  —  piadaw'ä  P|  pi*' 
'  dasanä  Pb,  —  vi,  statt  a  IS,  —  paültiiapaia  BT ,  *^vaiä  S  (so  ist 

in  der  That  wohl  zn  lesen),  Hmk  Pb(!),  —  a  fehlt  nach  dai4 
P.  Pb,  —  saajlijhiä  S  (s.  v.  39),  salmdhyä  P,  saajjiii  a  ß,  saaceiÄ 
T,  —  uu  hu  P,  —  khajpdiaip  fehlt  P,  khaipdia  B. 

Der  Schluss  ist  wohl  besser  zu  übersetzen:  „und  doch  ist  ihre 
•  Tagend  ui<;ht  verletzt  worden*',  der  Vers  somit  zum  Ruhme  eine» 
treuen  Weibes  gedichtet  (kasyü^;  cit  pativratatvam  priye  varnayanti 
aakhi  'dam  aha,  8),  —  Annoch  sehr  dunkel  i^t  dns  den  scholl,  zu- 
folge „Nachbarin"  bedeutende  Wort  saajjia;  der  von  mir  v<Mr- 
geschlagenen  Erklärung  aus  sakäryika  tritt  n.  A.  die  unsichere 
Schreibung  desselben  entgegen  5  denn  es  wechsleu  nicht  nur  in  der 
dritten  Silbe  jj,  jhjh,  cc^  sondern  auch  für  die  zweite  Silbe  findet 
sich  die  Schreibung  ha  statt  a  wie  hier  in  P,  so  auch  zu  338  in 
8,  wo  die  Form :  sahfljhjhira  erscheint  Dem  Anscheine  nach  staflUDl 
dazu  allerdings  wohl  mabr.  v^JJ^  Q^ara,  ^ejhara  neighbour;  theüs 
indes«  liegt  es   doch  wohl  näher,  diese  Wörter  vielmehr  auf  c^ 


1)  s.  P^*  p.  24.  Lit.  Centrul-Bl.  1874  p.  464.  Für  daa  Ftm.  waf  \  jMÜ 
eigentlich  nar  dio   Lesart  ^huivtim. 

iJ)  V  der  Vers  erscheint  in  P  nocli  ein  zweites  Miü  (:=  Fb)  DAch  dem 
dAtelbst  üb  8»  gostählten  Verse ,  wird  reap.  dftbei  selUat  ftueii  ooclim&ls  ult  86 
gexihlt,  und  die  Abfaasuiig  dort  dem:  t^^ysiva,  d.  i.  wobl  dem  AdivArlUi^  dem 
der  erste  Vers  85  su^etbeUt  vrird,  «ugeschrlebfio. 


f^  mm 


n^nk 


Hes  mia.    r. 


jayyä   zurückEuführeii ,    tiieils   würde   die    Entstehang   der 

»•'onnen  saajjiä  etc.  d ad i^ ich  überhaupt  nicht  klarer  werden.    Ein 

gewisses  Licht  über  dieselben  ist  um  itidoss  ganz  neuerdings  darcli 

IS    von    Biiltlsr    (a.  a.  o.  jr.  20 )  aus  Ikmacandra's   de^ikoi;a   an- 

eföhrte:  ajjhao  prätivccmikali  anfgegungen,  aus  dem  sich  zimäcbst 

(Fohl  mit  Sicherheit  er^nobt,  dass  das  erste  Glied  s  a  ein  sekundärer 

Cusatz  7u   dem  Worte   ist,    das   zweite  Glied   eben  allein  schon 

lie   Bedeutung:    Nachbar   hatte.     Sollte    nun    dasselbe    nicht    etwa 

linfach  tirspnlnglich  aus:    uryaka  hervorgegangen  und  dies  eine 

reundschaftliche   Benennung  des  befreundeten  Nachbars    sein ? 

!an  mübste  dann    annehmen,    dass  die  Aspiration  sich  irrthümüch 

ingestellt  habe,   wie   dies   faktisch    ebenso  ja  auch  noch  ibid.  bei 

dem    doch   wohl    ebenfalls  auf  arya  zurückgehenden   ajjha   ^nbha, 

jBavavadhüh,  tarunP),  so  wie  ajjho  eshah  der  Fall  ist* 

37  (38  P,   560  S,   fehlt  T)   Avataükasya   P;   —    khadia 
|(khadita)  P,  —    natpurena  P,  naia  pil**  BS,  -—  dara  budubaduni* 

hudti  P,  dakhaduchnnuichnda  B,  daravnildhavnddhanivuddha  8,  — 
hirae  kaarnvo  8. 

t  ä  1  n  r  o  jalavarta    iti    d  e  c  i    G ;    —    k  h  u  d  i  a  m    khamdit-^ti 

let^i  Öj   s.  Hern,  1,  53.   P^.  69;   —   dai'amagnonmagnanimagna- 

oadhukarnm    hriyate  ^)   kadamvaip    kadamvakusumam  ,    p  r  Äk r  i  t c 

flimganiyamabbävat  pulliiiigataya  nirdet^ah  S,     Es  ist  im  Text  wohl 

lesen :  daravnddnvvuddaoivnd-damahuaro,  somit  drei  Participia  von 

/vud  vorliegend,  das  zweite  mit  nd,  \\m  dritte  mit  ni  eomponirt; 

|vgL  da?:u  Abh.   p.  2b\\  und    nach  (fz  p.  205    mahr,  hndancm  to 

Irown  or  sink,  so  wie  bind,  bürna  to  dive»   heng,  vul,    vuditc 

sink,    to   divc,  —    Bei  llem,  IV,  101    werden  äudda,    niudda, 

cndda  (so  wie  thudda  und  khuppa)  als  Thema-Substiiute  für  >  maij 

lifgefährt;  fflr  cudda  ist  daselbst  woh!  vudda  zu  lesen.  —  Auch 

P  wird    kalambo    in   der  Uebersetzung  als  Neutrum,    in  KG 

gegen   einfach  als  Mascul.  wiedergegeben;   zu  Geschlechtswechsol 

Im  Prikrit  s.  P'.  p.  4—8. 

38  (39  P,  2D3  S,  384  T)    ohne  Autornamen  P;  —  abiätmä- 
miuo   B   (abhijulyanianino    Uebers. ,    auch    in    G),    —  dugaassa  P 

(eine  auf  ein  Oevauagan-Onginal  hinweisende  Variaute?),  ^  chahini 
(leqtio  doclior),  —  paissa  B8T,  so  wohl  zu  lesen!  P  hat  wie  K, 
and  in  der  Uebers, :  priyasya,  —  baitidha"^  PßT,  —  jürai  T,  jürai 
sArai  P,  kujhjhai  B  (sanskritisirte  Lesart),  —  ettäna  BS, 
femtanani  T,  auch  P  hat  in  der  üebers,  wie  G8  ägachadbliyah ; 
pattänai)j  iti  päthc  praptebliya  ity  artbal.i,  G  (diese  Variante  lässi 
^ßich  aus  der  Telinga-Schrift,  wo  p  nnd  eni  grosse  Aehnlichkeit  haben, 
ebenso  gut,  wie  aus  einem  Bcvaniig.  Original  erklären). 


1)  aneh   hier  bei  fifLtJi  hie  uud  da  roit  jjli ;    die  Bedeutang  ftsUi  bei  Bü. 
tt  wohl  erst  sekundär?    vgL  tibrigens  lulayÄ,  «dftjafjÄ  ibid, 

2)  dhn^nU  P. 


d60 


Weber,  zum  Sapta^aiakam  dta  Büla,     V,  38—46, 


cliäyäm  oiäbatmyaiii 
luLaU 


zum 


vgl. 


patyd  rakshanti  S,  (chayäm)  iDahattT&ip 


325, 


3U  (40    P,   449   S,   fehlt  T)    Kaviräjasya  P; 
jii  jn"  P,  —  kbawe  S,  —  dugaa  P  (s.  eben  bei  38);  dafür  cir 
(ciratara)  S,  —  sofljhjkiaifi  S  (saajhjhiaiu  prative^inyäip   dev*i). 

40  (41  P,  437  S,  3U5   11  übne  Autürnaineii  P;    —    tnjtubi 
PBS,  —  vasibi  8,  —  kasiai  T,  —  üa  S. 

41  (42  P,  537  S,  feblt  T)  Nathayäh»)  P;   —  Vbabharic 
(siiebablii-ita»  aueli  G)  B;  wohl  eiae  sekiiudäre  Lesart  Vv  nehainuhie  P. 

Es    ist    docb    wohl   riehtiger:   lEyjijjai  tii  zu  treuucn,    da  die 
Üebersetüungen :  rakte  rajyate  haben  (KG^i). 

42  (43  P,  6U0  S,  3ü  T)    Vallabhasya  P;    —   dhuram  T 
(I  auch  iu  der  Uebers.),  —  vi  hovi  P. 

43  (37  und  43  P»),   fehlt   S,   57ö    T)   Amritaaya  P,  — 
bamdhena  P  (beide  Male).  T,  —  vallaa®  P  (beide  Male)»  vallaha«'  t. 

Nach   Gz    2Vd   ist,    unter  Vergleich    von    130,   vielmehr    2a 

abersctzeiir    „wenn   der  Liebste  auch   nur  im   selben  Dorfe  von 

I  mir   weg   ibt*';    -  zum  ersten  Ucmistich  verweist  er  resp.  auf  das 

'zweite  Hemj stich  von  ^ak.  v.  91  (ed.  Bo/idJ)^  ebenfalls  eine  ar)4  lu 

^  Mahardbbtri :  garuai^i  pi  virahadukkhuin  asäbandho  sabäbedi, 

44  {V2b  S,  fehlt  T)  Ratiräjasya  F,  —  akhkliadai  P»  ^ 
mahilapnain  B,         sarise  va  gune  S,  —  aisaijite  B.  iS'. 

äkhatati   akshipyate   S,    äskhalati(!)   priyä  PBG, 
erhin  nochn 
upaitity  anhält , 

45  (682  S,  553  T)  Pr avararajasy a  P;  —  sachahe  PBS 

iso  natürlich  zn  leben),  nariche  T,  —  niccapahiesa  P,  aipavaaicsc 
atiproshiteahu ,  auch  in  P)  BS,  sai  posiesu  (sadä  proshiteshu)  T, 
—  aniaitabu  (anivritliisu)  PBT,  so  zn  lesen  ^  aiiivuttasu  S,  —  t 
statt  vi  B,  —  rattim  1\  —  puttali  T,  —  daddha  (dagdha)  TG.S 
(wo  indess  dnddha  anscheinend);  ebenso  (dagdha)  auch  in  P«  no 
im  Text  Lücke,  didhdha  (daidhya)  B, 

Dieser  Vers  hat  viel  Schicksal  erfahren;  pavasia  and  gar  posia 

lar  proshita  sind  ganz  sekundär»   Mala  kennt  nur  paüttha;    warum 

das    einfache    niccapahia    su    viel   Auhlosä   gefunden   hat    (uux  KP 

[haben   es),   erhellt  gar   nicht   recht;  —   aniattäsu   ist   in  K  nicht 

|erkhtrt;  ich  deutete  es  irrig  als:  auiyantra,  las  daher:  anjanlasa. 

4(3  (336  S,  160  T)  Laippasya  P;  —  kalliip  S,  —  kbala*' 
fT,  —  pavasihii  (pravat^yati ,  auch  in  K)  BST,   auch  metri  c.  su 
IU  lesen,  pavasehai  I*,  -    suunai  K,  sunai  P;  suvvai  B,S  ^).  T,  so 
lifirohl  zu  lesen,  —  vadhdba  S,  vatba  P,  —  kaUiiji  S,  kalhia  P, 
^cia  BST,  fehlt  P.     '   ' 


weiterhin  nochmals   in   G;    äskhalati   (äskU^  ß)  amritipati 


1)  oder  NHdhflyÄ^;  eliie  Diclitcria  sJso. 

2}  der  Vi>r9    wird    in   F   zweimal   nufgeftttirt;    das    erste   liUl    iw«r  Mid» 
mit  UeberfiotKUJig,  aber  obue  Commentftr. 

3)  wo  ohMoii  iiocb  steht  cb«  w«)hl  iüt  vva,  uad  hi  ntit  fu  cua»ttflUU«B. 


Wdier,  mim  Saptagalakam  des  Hdla.     V.  4S— 49, 
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savvai  vgl.  Gä  212  u.,  P^'  7L  85  ist  die  dmcli  Var  VIII,  57. 
eni.  IV,  241  geforderte  und  im  Sembandba  mehiiacli  belegte  Form*, 
neben  wird  im  schol,  zu  Var,  Hern,  noch  sunijjai  aufgettihrt  und  die 
raitieu  scbciüeu  nur  sniiiadi  zu  haben  ^  vgL  Docb  suvvaiito  S.  223. 

47  (337  S,  201  T)  Sifihasya  P;  —  auch a im  KPB.T  (apu»), 
so  XU  lesen  „beim  Abschied'*,  als  erstes  Glied  des  Compositums, 

[—  jiva  PB,  —  gharai]!  gharäbi  T,  —  sahario  P,  sabiräo  8. 

apricbanaip  gamaiiapra^^nah    i^prije  yämy  aham^*  ity  cvam- 
paL ,   tatra   yaj  jivadh4ianaip   tadartham   rahasyam   upayam  pn- 
nti  G;  prijavirahasabana^uläb  PGST. 

48  (592  S,  19t  T)  Äniru(d)dbasya  P;  —  de  derv^a  KPBS, 
80  zu  lesen;  be  devva  T,  —  ekaltbarasä  S  und  so  wohl  auch  K, 

es   das  Wort   wie  S  durch  ekalrarasa  (bo  tu  lesen)  übersetzt; 
der  Text  in  K  bat :  ekkamtarasä,  wie  P.B  (ekum*^).  T,  was  ausser- 
dem in  K  nouh  als  patha  angeführt,  wird:    okäutarasä  iti  pdf  he. 
d  e  sänunayasarabodhaue  GS ;  in  der  Uebersetzung  lie  daira  Q, 
daiva  S,  he  deva  1\  de  beva  P- 

i49  (57  S,  437  T)  Surabhavatsalasya»)  P;  —  tboasaip 
pi  P,  dboaip  mi  T,  —  na  nisarai  PB ,  na  «ii  iai|i  S  (ia  S*),  na 
l^ii  im&  T,  —  majj banne  S,  majjhahne  1\  majhjbane  PB,  —  uvaha 
([pa^yata)  T,  —  sisiralala  (yiretala)  T,  —  laggä  T  (sanskritisirt), 
!—  haena  T»  —  chahi  vi  P,  cliahi  vvi  B,  cbähä  vi  S,  avi  de  cbM 
T  (!,  der  Vers  wird  so  zur  glti),  —  kirn  na  PB8T. 
na  nisarai  giebt  kein  richtiges  Metrum  (daher  ich  nisarel 
kanjicirt  habe)  und  ist  wohl  nur  eine  sekundäre  Sanskritisirung 
ans;  na  nii  iam  (ua  nireti  na  nihsarali  iyai^i,  S)  oder:  na  nii 
imä  (na  mryüti  esba  T/);  es  und  et  sich  nämlicb  hier  bei  ETala 
ein  Verbum  ni  in  der  Bedeutung  ^^hinausgehen"  mehrmals  vor, 
s.  Z  741,  so  iiii  (nirvati)  T  236,  ninti  (niryänti)  T  183,  und 
von  dem  Partie,  praes.  die  Tbemaform  ninta  337  (wo  so  zu  re- 
stituiren  ist)  ^  so  wie  nintammi  (niryäti)  T  505,  ninto  (niryan) 
(f  420,  niDtiip  (niryantim)  S  41 ;  ebenso  auch  im  Setnbandha  a. 
P'*'  80.  Und  zwar  erscheint  dies  als  eine  bereits  sehr  alte  Bil- 
dung^ die  sich  merkwürdiger  Weise  schon  auf  den  Edikten  Piyadasi's 
nachweisen  lässt,  s.  Kern  am  a.  0.  p,  57  (Girnar  uro.  VIII,  rajäno 
vihärayätam  nayäsu  ^=^  vihärayätrain  ntrayäsishoh).  Bei  Hem.  IT, 
101  findet  sieb  ni  geradezu  als  Substitut  für  gam  ,  ibid.  IV,  79 
resp,  noch  ntla  (aus  niryä  ?)  und  nihara  als  Substitute  für 
V  sar  +  nis  angeführt.  ^^'  80  vergleicht  mit  ninta  die  Verkürzung 
von  klSLrnyanta  zu  küinta,  das  indess  freilich  auch  etwa  blos  aus 
kläuta  verkürzt  sein  könnte.  --  l  ukka  erscheint  bei  Hom.  IV,  55: 
uiliBo  ni!ia*nilukka-ninggba-lukka-likka-lhikkäh  geradezu  als  ein 
verbales  Thema  für  V  li  -f  ni,  so  wie  iiilükka  ibid.  IV,  Isi  als  ein 


1)  ftiUftbM"? 

Bd.  xxvm. 


M 
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dgL  für   gani   aufgeführt  wird.     Ein  ganz  anderes  Jukka  erscheint 

bei  ibm  resp.  U,  2  und  I,  2ö4  im  gatia  als  Bnbstitut  für  rtigna  (s. 

fV,  267  lugga  für  rugna),  und  zwar  ibid*  IV,   HC  ebenfiilis  direkt 

als  Verbal-TTienia  (neben  ullukka  und  nilukku)  für  |/  tml. 

bi)  ('2^5   S,    bll    Tj    Svarga^armasy a  P;    subapacbaaijii 

BS,  pucbiai}i  T,  —  dürao  T,  —  attäiia  B,  anetvam  P,  &o&i9^ta  T, 

—  jura  SS    javara  JS^. 

<;ubbaprichuJ£ain  PS  (aucli  in  51),  sukha**  KOT;  subaücbai, 

i;abdah  asväijlbyavärttakaräke,  tena  fokabbayad  ägatat))  ua  tu  soehäd 

iti  bhuvab  G,  und  im  lungange:  virabotkantbitA  jvara^läglxachalefi» 

drayatakautopalumbham  aba^  iUinlicb  die  Situation  aiicb  in   T;". 
,1  öl  (2i*4  S^  614  T)  Kalasya  P;  —  jaro  mama  T  (saDskri- 
[.tjsirt),    —    talti   Pi^S,   taijili  T,  —   subapuchaa  T,  —  soaifidbA' 

gaipdba    PBÖ ,   tnniaiii    sugamdba  T    (*^dbi  Toc) ,    wobl    sekuQdäre 

Aciiderung?  —   gamdliiri    PB,    gaijidhiam  ST   {sanakritisirt) ,    — 

cbivusu  S,  civasu  Tcc. 

ajlrnotpatino  jvara   ämajvara];i,    tvayi  krodbena  liitrau  jägft- 

ranM  iti  bbavab;  ama<;abdab  ser^hyilnuiüatav  iti  keeit  G.    BU^I 
/kecit  sind    offenbar   auf  dem    richtigen   Wege,    und    zwar    könnfli 

bier  sowohl  K  als  Ö  und  T;'  (P  ist  unklar)  darunter  gemeint  sein, 
['da  alle  drei  jene  Krklärung  wörtlicb  so  geben  (in  T;'  fehlt  ^bdati)» 

vermniblicb  eben  auf  U rund  einer  gemeinsamen  Quelle.    Nach  Ilom. 

II»  177  wird  ama  abbyupagame  gebraucht .  —  gaipdbikäm  PST, 

ganidbitam  ü: 

'         52  (6i^5  S,    151  T)   Vaivärasya  P;   —   vevantoro  P,  - 
I  püHsäia   ST   (sanskritisirt)  j    —    na    munasi    T,   während  T^    der 

'Lesart  der  übrigen  Texte  entsprechend  janihi  hat. 

Statt  ,,stiir*  (V'*;üni)  ist  visamiri  vielmehr  durrh  müde  (|  ATain) 

zu  übersetzen:  darapurusbaite  (sie!)  vi(;ramai;ile  P,  ishalpurusbiyila- 
[\'ile  vjr;ramarile  0,  Isbatpurusbäyi  t a  vicramana«:ile  S,  dai*apurushayi- 

*tavivramai;11c  T.  Die  Lesart  na  munasi  wäre  wohl  fragend  w 

übersetzen;  „kennst  du  nun  nicht . .  ?*'  oder  da  hierbei  eigentlich  W* 
'(nanu)    stehen  müsste;    etwa  durch:    „du    hast    wohl    noch   nicht 

gekannt"  ? 

53  (277  S,  39  T)  Manmathasya  P;  —  vcmassa  B^  p^maüft 
"FT,  —  virodhia  P,  —  vilaassa  ST,  vibbiassa  P. 

pratyakijhadnsht4vilayaBya  T;',  während  S  wie  KGF  vy»- 
Iikasya* 

54  f656  S,  499  T)  Karnasya  P;  —  aiipjiuigghosam  B, — 
phusiäi  T,  —  sarisa  8,  sari  B,  —  baipdi"^  BT,  —  vi  B* 

Zu  y^pus   vergleicht  Gz   204  mahr.  pusanci)!,    bind,  ptiachaa 
■  und  ponchnä;  bei  Hern.  IV,  105  werden  puilcba,  punsa,  phuüsa 
pusa  als  Synonyma,  resp,  Substitute  von  y  miir^  aufgeifübrt  — 
ramari  vandyam  degi  S. 

55  (eö7  S,  498  T)  Makarai)idasya  P;  —  akala  T,  —  ' 
dana  B,  sadda  S  (gabda  im  Coeidl;  sanskritiairt),  —  padiravo  BT, 
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dhanuma  S,    —    saijikiri  T,   kaipkhiri  BS    mul   anch    in   der 
[-UeberseUuDg,  in  GP  kafiksbini  (käükshaiia<,ile  iS). 

56  (606  S,  168  T)  Kusumäyudhasya  F;  —  taha  tenä(l) 
S,  de^^ani  taba  T,  —    pammaa  P,  pammaiia  BS,  pawaia  T,   — 

^airißai  T  (Metrums  lialber  dann  autli  nötliig). 

PGiST  geben   sämmtli^k   das  erste  Wort  dos  dritten  pada  in 
ler  Uebersetzung   durch   pramlana,   und   davon   sind   die  Lesarten 
Un  PBS   wobl   nur  Rückübersetzungen;    dagegen   die  lectio  doctior 
rpavvaia   in   T  «steht   dem   pamccäa    in  K   offenbar   zur  Seite, 
und    ist  letzteres    eben  mit  doppeltem  v  zu  sclireiben ,   nicbt  etwa 
-irgendwie  mit  }  i;i    in  Verbittdung   zu    bringen    ^Abli.  p.  43.  93). 
>  Vielmehr  igt  bierbei  zunächst  etwa  wobl  an  ein  pravrädita  von  der 
[juredibcbeu  Wurzel  *)  vrad  weich,  mürbe  werden  (s.  Fet,  W.)  zu  den- 
ken ;  dieselbe  geht  offenbar  ebenso  auf  mard ,   mrad    (vgl.  ß^aSvq) 
..zurQek,    wie  nila  selbst   auf  mai^  (inarcescere) ,   das  ja  seinerseits 
lauch  als  Stamm   zu   mard  zu  betrachten  sein  wird,    s.  M,  MüU&r 
kLect  on  ibe  Scieuce  of  Langnage  11,  329  (1865).    Es  liegt  freilich 
^auch  die  Möglichkeit  vor,  dass  vvä  geradezu  einfach  als  eine  Assi- 
hinilatiou  aus  mla  selbst  zu  fassen  ist,  s.  P^'*'  10.   75^    bei  Hem, 
|1V,  18    nämlich   werden    eben    va   and   pavväya    (va-pavväyau)  als 
•.direkte  Substitute  für  mhi  aufgeführt  (vAi,  pawäyai^  müäi  schol). 

57  (429  S,  343  T)  Gatalajjasya»)  P;  -  juana  PB81\  — 
^balaa  BT,  —  bolona  P,  bolina  T,  voiiiiia  B,  —  majjkäa  Tcci  — 
•ßahasa  B,   und  Uebers. ;    avasa  (avavu)  T^    sanskritisirte  Lesart; 

aha  sa  wird  in  ä  durch  asau  s4  erklärt,  in  KP€I  durch  atha  sa^ 
—  ni^amukba  in  der  Uebers,  in  HG,  —  tua  T. 

58  3)  (59  PG,  528  S,  395  T)  Mugd  bad  b  ipasya  P;  — 
^kabei  S,  —   kndumba  PBT,   kudamva  8,  —  vihalana  (vigbatana) 

—  tÄunaie  ST. 
In  der  Uebersetzung  fehlen  nach :  Schwiegertochter  die  Worte : 
„reines  Sinnes",  —   Dei  Hern,  IV,  112  tinden  wir  gadb  als  Sub- 
ifititut  für  ghat^  und  hinter  sam  tritt  nach  113  gal  dafür  ein. 

59  (60  FCi,  344  S,  227  T)  tasyai  Va  P;  —  citta^  P,  —  sa- 
[mäamammi  T,  —  mariuua  S,  bariüiia  T«,  —  rnnna  P^  runnam 
I  (raditam)  8. 

I  60  (61  PG,  663  S,  26  T)  tasyai  \a  P;  —  hiaanaehi  P,  bia- 

j-auuebim  B8,  biaannuehi  T  (so  zu  lesen!)  —  vi  jaha  T,  —  manne 
|,8T/^  (dann  müsste  e  kurz  gelesen  werden),  mauua  T«,  —  samä- 
iitaiip    (samaniiäni)    PÖ^T,    samapiiiim    BS*   (saraäpitäny    api   B, 
-samüp^(t)äny  api  S).  — 

61  (62  PG,  78  S,  fehlt  T)  Brabmaräjasya  P;  —  pbudia 
BS,  —  cbippai^ibam  8,  —  pakka^  S,  —  uaba  PBS. 


1)  über  vedische  Wurzeln  bd  iHtla  s.  Abh.  p.  67* 

2)  eil]  deutlich  iiar  dum  Inhalt  ontlohnter   Name. 

8)  aU  &8  fübieii  PQ   einen  Vors  auf,   der  sich  m  S  209  identisch  wieder- 
findet, imd  mit  K  1^^  weBigstens  den  ersten  pada  gemehi  liut« 

24* 
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Nicht  auf  das  Nahen  des  Frühlings,  sondern  aa 
Regenzeit,  ghanagama  6  (so  auch  bei  K  zo  lesen Ij^ 
varshägama  S,  ist  der  Vers  bezüglich;  zu  der  zweiten  Erkl&niDg 
K.'s  (s.  Abh,  Note  1)  vgl.  die  zweite  Erklärung  bei  S:  ya<lvi  yal- 
kiis(iinasai|idar(;auät  striimtii  kulabhajralajiiatikramo  bhaTati  6o  *pi  pa- 
ramasamtäpakari  utpauna  iti  kä  'pi  nipunä  dar^ayati;  —  sippiip 
atndake  (resp.  mit  nd  im  Verlauf:  darasphutitundnkasarppota^) 
^uktau  ca  Ö;  andn,  andnka  bedeutet  (s.  Pet.  W.)  einen  Fratiei* 
fussschmuck  oder  eine  Fusskette  für  den  Eiephanien ;  PG  babüt 
wie  K  nur  ^ukti  als  Erklärung,  vgl  Hern.  II,  138,  and  dk 
^nr.  L  bei  v,  4;  —  chippa  (cljeppn  Ö^)  puche  de^i  S,  —  hA- 
lahalub  (^ntnh  B)  bamhaniya  iti  prasiddbo  jantUTi^esbah^  hila- 
halo  brahmasarpa  iti^j  m  e  d  i  ii  i  kogah  (J  167)  Q;  —  nilinäntt^i 
Lälähalavigesbaimm  0. 

62  (65  PG;  522  S,  fehlt  T)  Mukharäjasya  P;  —  ann- 
diaaiiiP;  in  S  steht  hierför  blos;  ta  kiip  (tävat  kirn  Uebers/),  wo 
dann  eine  Länge  fehlt,  auch  kehrt  kii|i  ja  in  p4da  4  nochmals  wie- 
der; —  piftsa  8,  —  pÄdi  vva  POS,  päd!  mahishi<^ig.üh  P,  p4do 
maliisbapota  iti  de^i  G,  partir  mahisliapote  degi  S;  das  soiid«r* 
bare  pfi^li  ist  somit  glücklich  beseitigt!  vgl.  P^  25. 

piyösbaip   saptamadivasavadbikshire  taiha  'mriie  iti  medtiil- 
ko^ab    {hh  40)  G,   plyusbo    *bbinavam   payaij  8;    die  Biest  milch 
dauert   somit    nur   eine  Woche  lang  nach    dem  Kalben  ^    P^^^  »»* 
'denn  wohl  eben  auch  auf  Vp^^    trinken^  zurückzuführen,  und  be- 
deutet, wie  ich  dies  für  päni  annahm,  in  der  Tbat  das  Bang  kalb« 

m  (66   PG,  523  S»  fehlt  T)  Dhirasya  P:  —  paie  P. 

t54  (63  PG,  90  8,  fehlt  T)  Kälitasya  P;  —  niam  (nija 
P,  niaa  BS  (nijaka  in  der  Hebers.,  auch  bei  K),  so  zu  lesen; 
Metrum    verlangt   ausserdem    noch  die  Herübernahrao   von  na  zuafi 
zweiten  pada;         baüla  PB. 

alba  markatakah  sasyabhede  vänara-1  Atayor  iü  medinlko^it 
(k  201)  Q\  —  vgl  Govardiiana  375: 
n^asükshmasütralambi 
-*•  vilocanai^i  taruna  te  ksbanam  haratu  | 

ayam  udgrihitabadicah 

karkata  iva  markatah  puratah  |]  375  || 

65  (64  PG,  85  S,  fehlt  T)  P ravarasenasy a  P;  —  uva- 
fisara  (nparisara)  S,  wohl  eanskritisirt  ?^  —  khutaain  (*>kilam)  8, 
dhänna  (sthinuka)  P,  kbauaa  B  (g^itükn  B6);  m  ist  somit  wohl 
kbaiiriua  zu  lesen,  s.  Van  ill,  15.  Hcm.  II,  7;  —  niliua  BS  vsaas- 
kritisirt) ,  —  jilavianai)»  B8 ;  bei  Meibehaltuug  von  vea^iam  ist  e 
kurz  zu  lesen;  —  devaülaip  BS  (sanskritisirt). 


I)  die   Ausgabe   liat:    hülfiliKlo    btalrmasarpe    JinjAniyatTi 
Die  Eidechse    ist    wohl   al»    uiiscliildliilic  SehUng«    mit  den  Niu&«ii*|irAfes 
L'^rpa,    ftuf  doisen   erdten  Tli<^U    bamtiAnijjL    offenlMir   atioh 
Beicbu4)t,  vgh  bind,  bumni,  bütnlitii  ^,ii  lU&rd'*  (ShokSMp^ar), 


de0  Häla,     V, 

Es  handelt  sieb  hier  bei  khanima  wohl  um  die  Dachsparren 

les  verfalieneii  Tempels :  ishad  iti  kalaijasya  bhagoatvat  kimcidava- 

[isbtakilakam    dcvakulara  G,     Das  Gezwitscher   der   darin   uiaten- 

len  Tauben   übertönt   das  Liebesgeflüster   etc.:   ratisamaye  pürava- 

arutanusäri   kaiiüiakujitam   ayatDasiddhaui  kriyamaiiam  apy  anupa- 

kshyatvad   aviruddham  Gr.     Von  dgL  Plätzen  ^    wo  man  ungestört 

er  Liebe  pflegen  kaun^  handelt  ein  von  OS  ans  dem  „käima^aatra'^ 

Icitirter  Vers: 

kallolinikiinanakaTidaradau   duhkhagraye   cä  'rpitacittavrittih  | 
mridii-drtitaranibham  (so  BG,  ravidov  ca  sarambhara  S)  abbinnadhai- 
ryab  vlatho    pi  dirghaii  ramate  rateshit  |j 

66  {67  PG,   237  Ö,    fehlt   T)    pörvagäthayam   ha  P,   also 
^hirasya;  —  cikhkballa  B,  —  bhaäo  uppua*^  ^0)^  —  alasai  S, 
Jasiiye  B,  —  tuha  (so  zu  lesen)  PBS,  —  paye  P,  —  inoain  S, 
[*^  kanita*^  BS,  —  enbiip  B  (so  zu  lesen),  inhim  S,  emii  P, 

67(68  PG,  116  S,  fehlt  T)  Kalädhi parasy a  P;  —  pabaye 
i^,  aippahäe  vva  S,  ^pahäa  vva  als  pä^ba  in  BG^  aippabaammi  B 
püriimaanido  S,  punnimaaiiido  B,  —  va  k&mo  B,  vva  kamo 
S,  and  patha  in  B6, 

tatra  drishtäntah:  atiprabhate  pürnimäcandra  iva  .  .  .  atra 
ipshtÄntab :  aiptavirasah  kama  i  v  a ,  evaqi  ca :  aippahaa  v  v  a  pun- 
(^imäamdo ,    amtaviraso  vva  kämo  ity  eva  yuktah  päthab  BG. 

68  (69  PG,  238  S,  fehlt  T)  Änurägasya  P;  —  ggahana 
ivia  S,  %ane  ccia  PB,  —  pakvaia  S,  pavaia  P,  pavaie  B;    wohl 

avvaiff  zn  lesen. 

apasarite  GP,  avasarite  S> 

69  (70  PG,  450  S,  290  T)  tasyai  Va  (wie  der  Tor.  Vers)  P; 
mailiÄim  B,  maliäiin  S^  —  *paie  T,  —  päuda**  Ta,  paudü  Tß 

skritisiit). 

70  (71  PÖ,  296  S,  fehlt  T)  Dichteröame  fehlt  P*),  —  ?i^d- 
itta  S  (sanskritisirt  ?), 

71  (72  PG,  239  S,  561  T)  wie  eben  P»);  —  vallaassa  P, 
allabbassa  T,  —  vallabhä  T,  —  kiha  T,  —  chattham  sieht  vor 
oa^ai  BST,  —  bahulaijx  P. 

Vgl,  Säbityadarp.  §71:  eshu  tv  aoekamabilasu  samarago  daksh- 
ka^hitah^  und  das  daselbst  dafür  angeführte  Beispiel. 

72  (73  PG,  240  S,  177  T)  Vasalakasya  P *  —  aijigoasam 
JaDglvakäcam)  PBST,  ^  mahain  BS,  wofür  sich  S  auf  Var.  IV,  15 

eruft  *),  maha  T,  mahfi  P,  —  pacbädaämi  tani  tam  S, 

Kulantltha's  Lesung  und  Uebersetzung  (angam  par^ve)  scheint 
air  trotz  PBST  den  Vorzug  zu  verdienen;  —   zu  nijjhaai  (bei 


1)  Lücke  in  der  HAndsf^lirift,  die  auch  durch:  trutir  »IrA  dftnn  markirt. 
S5  fehlt  der  Schluss  des  Comm.  zu  diesem  Verso,  und  övt  Comm.  lu  t.  71 
f2  in  d«r  H,) 

2)  Tgl.    Dod)    Hern.    111  ^   113;    tDAbAtn    iit    meiii    cauba    uöthig  ,    wetm 
|i|Saia#En  geleseu  wir<t 
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Weber,  mm  Sapta^takam  da  Bäh.     V,  72— <77. 


ähnlicher  Sittiatiou  wie  hier  auch  T  182  verwendet)  s.  schol.  xn  Hem. 
IV,  180  i)ijjhäai  iti  la  nipürvasya  dhyäyateli  svaräd  arritym- 
ter(?)  bhavifihyati,  and  Var.  VIII,  25.  26;  in  8  wird  es  durch 
nirbhälayati  tibersetzt,  vgl.  Malav,  pag.  5,  9  wo  beide  Formen  mit- 
eioaDder  in  den  Mss.  wechaelu. 

73  (74  PG,  333  S,  588  T)  Paulinyasya  P;  —  didhi 
T,  ^  dümi&i  BS,  dumiäe  PT,  —  imie  BT,  imia  S  (so  eu  lesen?), 
—  mutthia  vva  PT  (wohl  s  o  zu  lesen) ,  inutthio  vva  B ,  mofthi 
wa  S,  "  snrasu^  (sumsuräyamänah)  PBS, 

74  (75  PB,  79  S»  695  T)  Dicbternamo  fehlt  P  *),  —  nu 
T,  -  vomnaa  P,  pemma  8,  —  alähi  PT,  alao  S,  —  osanl 
(apasarati)  P,  odarai  S,  —  rimcoli  P. 

riipcholi  panktir  de<*i  8;  —  nabbahQrikarnabhrashteva  kar- 
'  ^ka  kii'apaD(k)tih»  kaniikä,  karnäbharaiiam  T^. 

'  75  (76  PG,^tjO  S,  fehlt  T)  Bb  imavikramasya  P;  — 
dohaggaiji  (aber  übersetzt  durch  danrgatyam)  P,  vva  fehlt  danach, 
wie  nach  doggaecam  in  BS  ,  so  wie  in  der  Hebers,  in  G ,  eint 
etwas  harte  Construction ,  —  janeti  P,  —  viniano  P  (tther^cUt 
durch  vimukho !),  vimubo  B  (ebenso) ,  viinuho  no  8  (übersetzt  darch 
vimanab!),  —  panaüjauo  PBS. 

GS  fassen  diesen  Vers  ganz  anders  als  ich  gethan  habe  (in 
K  fehlt  die  Angabe  der  Gelegenheit);  G  legt  ihn  einer  von  ihren 
Gatten  wegen  ihrer  Untrene  verstossenen  und  gefangen  gehaltenen 
Frau  in  den  Mond,  die  es  bedauert  die  Botin  ihres  Galans  zarOck- 
senden  zu  mtissen,  ohne  diesem  Hoffnung  auf  ein  Stelldichein  gfr 
währen  zu  können;  S  erwähnt  diese  Auffassung  zwar  auch  (yad  vä), 
bezieht  den  Vers  indessen  in  erster  Linie  auf  das  Bedauern,  das 
ein  Edler  eniptindet,  der  arm  geworden  ist,  und  daher  befreundete 
Leute,  die  voll  Hoffnung  zu  ihm  gekommen  sind,  entlassen  mass, 
ohne  dieselben  befriedigt  zu  haben. 

76  (77  PG,  30  S,  fehlt  T)  Vinayäyitasya  (!)  P;  — 
K/s  na  nijjai  (na  niyate)  haben  PGS  nadijjai,  was  in  P  in 
Uebersetzung  einfach  wiederholt,  iu  G  durch  khedyate  und  in  S 
durch  duhkhikriyate  übersetzt,  vun  Beiden,  resp.  geradezu  als  de^l 
in  dieser  Bedeutung  bezeichnet  wird;  also  wöhl:  „die  KWte  macht 
ihn  tanzen^*?  freilich  erwailet  man  nädi",  s.  indess  ebenso  i;iädiehit)ii 
S  bei  G  509. 

In  der  Stadt  giebt  es  weder  Holz  noch  Gras,  womit  der  Wan- 
dersmann  sich  ein  Feuer  machen  oder  sich  zudecken  könnte«  die 
Kälte  peinigt  ihn  daher  doppelt,  als  ob  sie  sich  für  ihre  Ohnmacht 
in  den  Wfildern  und  Dörfern,  wo  eich  dgl  Schutz  dagegen  findet, 
rächen  wollte;  also  „Mädchen,  erbarme  dich  seiner!"  Es  erinnert  dies 
aQ  das  „warme  Will  kommen'*  in  v.  d*  Hagen  *s  Gesammt-Abentenem* 

77  (78  GP,  390  S,  145  T)  Muktädharasya  P;  —  harimo 
T,  —  pahollira  T,  —  pa'ina  (pratirna)  P,  bhasaravalipaina  (bhra- 


I)  wia  ttbfirliAupl  dtr  Co  nun,  sa  dieatm  Verse. 
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marävaliprakirna)  B.  bhamarolipaala  (bbmmarävalipracala)  S,  bha- 
niarälipahiilla  (bbramaralipraMulla)  T, 

bbasara  in  B  ist  eine  neben  bbamftra  aacb  sonst  noch  vor- 
kommende Nebenform,  s.  Hein,  T,  244.  —  Äoffällig  ist  die  grosse 
Differenz  der  Msb.  bei  den  folgenden  Worten,  die  Lesart  von  K 
.BcheJnt  mir  hinter  keiner  andern  zoiUckznstehen, 

78  (79  PG,  596  S,  fehlt  T)  Katillasya  P;  —  halaphalla 
|ß,  ballappbaUa  B,  —  khana*  S,  —  ajjai  PBS  (so  wobl  auch 
[gu  lesen),  —  maijanä^  S. 

Der  Sinn    ist  vieiraehr:    „während  sich  die  Andern  nach  fest- 
iHchem  Bade  schmückten j   kümmerte  sich  Eine,   die  Favoritin,  gar 
^liicbt    lim  das  Hinabt ancben  in  das  Bad  "   oder  besser  wohl ,   »,um 
las  Pützen**,  (majjana  =  marjana);  ärjaya  majjananädareiia  rafirjanä- 
uädareoa  v4  .  .  ,  h  a  1 1  a  p  h  a  1  a  m  ntsähataralatvaiii  tena  snäiiavajnaya 
saabhägyaiii  kathitam  iva,  bibbokÄkhyenä  laipkärena  saubbägyapraka- 
tanad  iti  bhuvali,  tallakshanaip  ea  S a  b  i  t  y  ad  a  r  p a  n  e  (§  1 39)  b  i  b  - 
kiokas  tv  atigarvona  vastnni  'shte 'py  anadara  iti,  hallaphalat;abdah 
ikadushnajalaväcaka  iti  k  c  c  i  t  (s,  K)  G,  —  haläphallam  (1)  utsäha- 
itaralata,    tena  snatuU   prasadhitanam   Iqltaveg-anaTii  .  «  sapatninim 
Ijnadbye,  nirdbaranc  shashthi  M,  .  -  ratyora  abhislitabhävaptan  yanva- 
Ifiailyahhimanatah,  anädarakritah  strinam  vivvoka  ishyate  budhaibS, 
l        71)  (SO    PG,    157  S,    fehlt  T)   kakaramdasya^)    P;    - 
|7alaassa  rßS  (so  wobl  auch  zn  lesen),         sohaipti  S,   die  Kürze 
ies  i  ist  dnrch  das  Metrum  verlangt,  das  Wort  aber  doch  wohl  als 
Nominativ,  nielit  als  Vocativ  zu  fassen?  —  kilirpciäkaipdacna  P, 
Eine    zweite  Erklärung  bei  G   legt   den  Vers  einem  nngednl- 
Idigen  Liebhaber  in  den  Mund:  yadv4,  kam  iti  kakvä  na  kam  apiti 
rkbhyate,    kamkatikasamskarenaiva    kälatipätad    iti    bbavah:    beeile 
dich   doch  ein  Bischen!    wenn   da   so  lange  mit  dem  Kämmen  zu- 
bringst»  wen   willst   da   dann   noch   beglücken?    es  bleibt  ja  gar 
keine  Zeit  mehr  übrig. 

80  (81  PG,  278  S,  602  T)  Svämikasya  P, 

jampiena  wird  von  G  (auch  in  B)  kurioser  Weise  dnrcb  ^il- 
pitena  erklärt. 

81  (82  PG;  279  S,  fehlt  T)  tasyaiva  P;  --  janassa  PS,  — 
pisunajana  PBS,  —  emniea  S,  imea  P* 

82  (83  PG,  589  S,  657  T)  Kri taj na^ilasy a  P;  potta 
PBST,  —  vadi**  B,  padi  PT,  —  cbijjai  T,  —  ünaehini  P,  unaebi 
BS,  -  mane  PBST. 

sthiyate  PGT,  äsyate  S.  Auch  bei  Hera.  l\\  214  wird  och 
als  Substitut  von  >^äs  hingestellt  (s.  Abb.  p.  41). 

83  (84  PG,  431  S,  37B  T)  l<,"iinasya  P;  —  t^jha  kae  P, 
tujhjha  kae  B,  —  jlno  P,  jbinno  T,  jhino  S,  —  aliaputto  P,  — 

,  macharia  P,  %inii  ö,  %inie  T,  —  jaai  PBS. 


1)  wir  kunnoD  iLÜeofMis  oineQ  Ocnitivus  nbsolutua  dtaim  erkenntn, 

2)  '^auiiÄsya  Cod. 


84  (85  PG,  242  S,  601  T)  Ädiv arähasya  P;  —  suhftmi 
Trt)  —  bliiaÄi  T/9,  —  nikkaiavaiiuratto  si  jlLna  kä  T,  —  tanaip 
PBST. 

nishkaitaväimrakto  'si  yäs4m  T;^;  diese  Lesart  ist  offenbar 
eine  sekandärc;  mau  nahm  wohl  Aiistoss  an  gao,  welches  dem  eoto 
(figacban)  gegenüber  allerdings  eigcutlieh  nur  mit  ,,weggegaogeD^ 
übersetzt  werden  sollte,  während  es  doch  grade  im  selben  Sinne  wi« 
ento  (yäsäiii  gato  'si  pan^vam  wird  es  in  S  erklätl)  gebraacht  kl 

85  (86  PG,  243  S,  11*2  T)  PrahatAyäh  i)  —  pabariiggabaip 
(praÄ^/irorfigiiam)  P,  pabarogghäam  (praharodvignam)  B,  patiaruvväain 
S  (praharoddhantamj  und  T  (praliiirotkläntam),  —  viato  P,  piamto 
T,  —  rhasamtia  PßS ,  —  niae  EST ,  —  piena  P  ,  kauit^^^uumi 
vtena  S. 

Für  das  zweite  Wort  erscheint  mir  die  Lesart  von  B  als  die  richr 

tige,  niid  zwar  durch  prabärodghätam  „tlnrch  den  Schlag  geschwoDen** 

zu  übersetzen»    Uebrigena  fassen  KGÖT  die  Situation  so  auf,  dass 

nieht  er  sie,   sondern  sie   ihn  geschlagen  hat;   es  ist  dies  indess 

inconcinn,    da   dann    die   beiden    Hände   nicht  ein    und    derselben 

Person    gehören;    was   grammatisch    doch    nothwendig  ist     In  GS 

wird  freilich  anch  dafür  gesorgt,  und  angenommen,  er  fächele  noch 

ganz   denilithig    ihre  vom  Sehlagen  auf  ihn  geschwollene  Hand  ^; 

kayäcit  saubhägyatriptaya  .  .  kiktasya  haste  prahärah  kritab  tadani- 

padam  eva  sä  jätavhnarshä  tatparibarärtham  pnyakantliagralianara  evi 

c^kära  K,  —  svädhiuabharirikä  tätlitasyä  'pi  priyasyo  'pacäratj^yaiD 

iprathayant!  sYasaubhägyam  aha  G  (und  fast  identisch)  S,  —  ,  .  pra- 

rliäreno  'dvignam  ekam  madiyarp  hastam  . .  vijayan  G,  —  antuiga* 

j  Ta^ikritah  svakle(;am  aviganayya  priyatamakle^am    eva    manyate  . . 

Ikiipvü  anurägäl  priyayds  tadanam  api  sahante  vidagdhä  iti  S,  &v&- 

L  dhtnapatikayu  garvoktis  sakhishu  T. 

86  (87  P,  89  G,  «44  8,  10  T)  Potasya«)  P;  —im 
(yat)  S,  —  kanha  BS,  kahiia  T,  —  rahi&i  PBS,  —  a  (statt  vi) 
T,  —  goraaip  harasi  PßST  (so  zu  lesen). 

gauravarp  pariharasi ,  saubhäg>^agarvalvhanilfiniul  iti  bbävab, 
yadv&  goraam  gaurataip  harasi,  apamäneiia  knshriikaranÄd  ity 
arthah  G  (sie  werden  schwarz  vor  Aerger  und  Eifersucht)* 

87  (auch  G,  88  P,  327  S,  596  T)  Eevayali  P;  —  ava- 
lambia  PBT,  —  mahi  T,  —  piassa  PBST  (so  zu  lesen),  —  pa^tha 
T  (sanskritisirt) ,  —  kaei  P,  —  samuha  PBT,  —  ththiam  B> 
fthiaip  ST,  —  vaanaip  (vadanam)  S* 


1)  weuQ  man  prahritAylkb  liest,  erhielt  mnci  für  dieeon  Nunen  dno  »i^eclcüe 
Beiiehntig  suni  liitialt  das  Verses;  Also  nbennftls  eine  Dichterin,  «.  v.  4K  87.  S9« 

2)  vgl.  die  schöne  Geschichte  von  datn  durch  sein  Wttib  als  Rom  »ttf- 
gexKomten  und  wie  ein  aulchofl  wieberodeo  König  NandJi  im  PtaeMiuitrft  IT, 
p.  22d,  11. 

3)  »aji  Cod. 


Es  ist  zu  übersetzen:  „obschon  du  dein  Antlitz  schmollend 
^von  ihm  abwendest,  zeigt  doch  der  Wonneschauer  deines  Rückeas, 
dass  dein  Herz*)  sich  ihm  zuwendet"  \  —  die  richtige  Lesart  ist 
i,Vohl:  samuhanhiam,  s.  Abh.  p.  3L   Hem.  I,  2B  (gana  m*^nsa). 

88  (auch  G;  89  P,  328  S,  fehlt  T)  Grämakütasya  P;  — 
jjänii  P,  —  jänavveum  P,  jänäveom  BS  (so  auch  za  lesen;  se 
rist  dann  unnöthig),  —  airikkammi  vi  P,  vairikkamnii  vi  B,  pal- 
[Tikkanimi(!)  vi  8. 

paivikka  (!  Hos  pairi**,  deutet  dies  zweimalige  vi  etwa  auf 
Abschrift  ans  einem  Bengali^Mspt. ?)  vijane  de^i  S;  wenn  sich 

jdas  gleiche  Citat  auch  bei  KuL  (und  zwar  führt  er  kecit  daftlr  au) 

[findet  und  derselbe  ferner  die  Textlesart  von  S  als  pätha  auffahrt, 
BD  folgt  doch  daraus  nicht  nothwendig,  dass  K  jtlnger  als  S  sei; 

les  kann  vielmehr  diese  üebereinstimmung  auch  auf  Benutzung  ge- 

f  melnscbaftlicher  Quellen  beruhen. 

89  (90  GP,  334  S,  623  T)  Revärah  P;  —  däva  PBST 
(so  zu  lesen),  —  kaa  (kritam)  P,  kiam  T,   kaa  (kritab)  BS    (so 

Iwohl  zu  lesen?),  —  karosi  S,  karasi  Tri  —  va  S,  —  suaa  P,  — 
€nani  P  (etwa  für  enhiiii?)^  —  avarähä  T,  —  khaara  P,  katurä  S. 
—  sähami  P,  säbam  BST  (so  zu  lesen).  — 
Die  Prtlkrit- Wurzel  sah,  sagen,  wird  von  P^"  72  auf  ^is  zurück- 
geführt; und  in  der  That  wird  sie  so  auch  von  S  zu  260  (S.  161) 
erklärt  j  während  G  daselbst,  ebenso  wie  K  hier,  sie  vielmehr  durch 
Bädhay,  Ty  dagegen  durch  <:aiis,  endlich  P  durch  kathaj 
wiedergiebt.  Die  Erklärung  durch  <^  a  n  s  erscheint  wiederbolentlich 
in  Ty,  so  bei  T  216.  293.  399*  441.  472,  daneben  jedoch  auch 
die  durch  kathay  s.  T  91.  429.  624.  674,  welche  in  GS  fast 
durchweg  vorliegt,  und  zwar  so,  dass  dies  dann  mehrfach  geradezu 
(wie  hier  bei  K)  in  den  Text  gesetzt  ist,  s.  bei  292  und  bei  S  39, 
509,  513.  552.  Oarrez  vergleicht  damit  mahn  saganeiix  (Gz  p.  205), 
und  es  möchte  daher  wohl  auch  asaipgha,  s,  P^'*  73.  P  6,  von 
BoUensmi  mit  Recht  auf  a^afisi  zurückgeftihrt  sein.  Zum  Wechsel 
der  Sibilanten  mit  h  (der  bekanntlich  im  Sindhi,  s.  Tiiimp2»%  Grammar, 
sehr  häufig  ist)  s.  Abb.  p.  28.  46.  P^'^  72, 

90  (91  PG,  210  S,  352  T)  Gaj  are  v  asy  a  P;  —  na  kunaiptti 
(na  kurvanti)  KP  (sanskritisirt) ,  nömeiiiti  B  (im  scbol.  daselbst 
nöpemtl,  gopäyanti),  nüyeiiiti  G,  ndmamti  T  (gopäyanti),  hnumeinti 
(nihnuvate)  S,  —  pahaccain  S  (vgl.  Hem,  11,  15),  —  kuvida  B, 

1^  je  däsa-%'aa  S,  —  pasaemti  T,  —  te  ccia  PBT,  —  varä  B 
{(nicht  tibelj  aber  vielleicht  doch  nur  sekundär,  um  des  varää  willen, 
(statt  piä  in  den  Text  gesetzt;  der  Comm.  hat  in  B  nur  in  der  Ueber- 
[«etzung  varah,  wo  aber  G  aach  priyab  liest),  —  cia  P,  ccia  BS. 

Ffir  das  erste  Wort  hat  8  wohl  die  richtige  Lesung  (nur  dass 
rdas  Äletrum  hnümenti  verlangt)  und  Erklämng  aufbewahrt ;  m  wäre 


1)  VRd*l>ftm,  wi«  S  Lmt|  p%%%i  hj«r  gir  niebt! 
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als  eekuDdflr  für  v  eingetreten  zu  erachten;  vgl,  ITem,  1,258  srnmart 
für  ^bara,  und  ibid.  259  simiiio  siviiio  (svapnah),  n'imi  nivi. 

91  (92  PG,  669  S,  50  T)  Mdtajngasya  P;  —  aiifisa  PB8, 
blos  a  T,  ^  jäylsu  P,  —  basaip  T«,  badham  Tß,  —  bbira  fehlt 
T,  —  garn**  PBST  (so  2u  lesen) ^  —  garui  mälai  tti  ebniiii 
8,  garua  malal  tti  ebnim  T,  ronlami  enhiip  B  (so  zu  lesen],  mälilM 
eniam  P,  —  parimaccaasi  T, 

kritarglia  .  .  knta  argbab  pÄjüvidhir  yena,  kri^Ädareti  yä^ati 
rnüAye  pdjavidbav  argba  ity  Amarab,  kaaggheti  päthe  kriUighDA 
'ty  arthall  BG;  aber  wie  anders  soll  denn  im  andern  FaUe,  M 
der  Erklärung  durch  kritärglia,  gelesen  werden?  KST^'  crkläreii 
übrigens  Alle  das  Wort  durch  kritagbnai  P  allerdings  bat:  pad&rlli% 
worin  allenfalls  ^argha  stecken  kann. 

92  (93  PG,  273  S,  178  T)  Vajrasja  P;  —  aviardia  PBST 
(so  2E  lesen),  —  dena  T,  ^  siviniptena  vva  P,  siyinaaaplep 
S;  savinaapTena  T,  —  ccia  PBS,  —  pitta  P,  pbittÄ  BS  (so  n 
lesen),  bbatthä  T  (I  sanskritisirt). 

Bei  K  wird  das  letzte  Wort  vorsichtig  durch  apagata  erklärt; 
in  PBS  durch  bhrasbtä,  was  T  dann  oben  in  den  Text  gesetzt  hat; 
meine  Auffassung  als  „berührt**,  also  als  sprisbta,  ist  jedenfalls  nn* 
richtige  nach  Hera.  IV,  176;  bbran^eh  phida-philta-phoda-phutu- 
cnkka-bbulläh  ist  phit  offenbar  als  Nebenform  zu  spha|  zu  fM^aif 
und  zwar  eben  als  Snbstitut  für  bbraiu;  (so  übrigens  schon  ü 
V,  186  richtig  erklärt), 

93  (95  P,  94  G,  664  S,   fehlt  T)  HärakmpttasyaC?) 
cia  PBS. 

Die    richtige  Uebersetznng   ist,   s.  Gz  p.  213;    „welchen 
ein  guter  Mensch  schmückt^   den  macht  er,  wenn  er  geht, 
dem  Platz  .  .  .*' 

Die  nenn  bei  K  fehlenden  Verse  94—102  sind  in  O  nur 
dnrch  sieben  Verse,  95^101,  in  BP  dagegen  durch  deren  acht 
95 — 102,  vertreten. 

95  (G,  96  P,  280  8,  580  T)  Vaprarajasya  P, 
so  nama  sanibbari,ijai 

pambasio  ^  jo  khanani  pi  hiaähi  | 
sambhariavvam  ca  gaaip^) 

gaaip  ca  penamatu  niralamvaip  |[  95  | 

1,1  i^ pAkkl*Ji*Akhi  P,  pftbbhasi<)  B  (pr»bliriwhtiJ,i  1  aucL  G;,    p»bbh»^«ho4 
(gÄöx  sirjskriiisift),  pahtiiAsiQ  (proÄtrito)  T.  —  2)  uiikabw  iu  P,  gMiu  igmum) 
T,  kaain  (k^itam;  BQS. 

(Dil  stehst  mir  stets  vor  Augen!) 
Nur  dessen  erinnert  mau  sich,  der  (schon),  für  einen  Augen* 

blick  auch  nur,  aus  dem  Herzen  schwand.    Eine  Liebe,  derea  man 

sich    zü   erinneru   hat,    ist  (eben  schon)  gegangen,  eine  gegaogeoe 

(aber  überhaupt)  ohne  Halt. 

pambasio  erkläre  ich  als  pramrishtah  von  V  m^^'^h,  vgl.  Abb. 

p.  196.   197    (zu  V,   358),    60  wie  Hem.  IV,  75:    vismub   (Gen. 


r7«w5f^     V.  95^S 
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von  vism]i,=r  viamarateh)  pamjjiisa-viinliara-vi Sarah,  ibid.  183.  prän 
mriga-mushor  mhusah  (pamliusai  =  pramp^ati  und  pramusbmUi), 
und  im  gana  appliuntia  ibid.  257 :  pamhüttho  pramrishtab  pramaBliito 
\ä;  allerdings  haben  wir  hier  durchweg  mhosa,  aicht  mhasa;  was 
im  Uebrigen  hier  bei  Hera,  von  V  mar<j  gesagt  wird,  gilt  wohl 
'pben  vielmehr,  resp.  auch,  von  V^^^i*^- 

96  (94  P,  445  S;  320  T)  Sthirasähasasya   P. 
igtäsaip  va  eä  kavole  ^) 

ajja  vi  tuha  dautamandalaip  ^)  välä  | 
übbiiinna  ^)pulaavaive* 

tha  *)-parigaani  rakkhai*)  varäi  ||  96  |1 

1)  kaolfl  T.  —   2)  maindttimm  T  (ftucli  T^).  —   S)  abhina  B  ,    ubhbhiii» 
—  4)  ütbtt  P,  v€dha  ST.    —  5)  rakhlLh»i    S,   rakhkfti  P. 

(Bist  dn,  Trealoser!  so  treuer  Liebe  werth?) 

Noch  immer   hütet  die  Arme   die   (deshalb   von  ihr)  mit  auf- 
Bproßsenden    (wonuig)    sich    sträubenden    Härchen    wie    mit    einem 
iHerkenzaiin    umgebene  kreisförmige   Spur  deiner  Zähne    auf   ibrer 
["Wange  wie  einen  Schatz. 

maiMJanam  in  T  sowohl  wie  die  Erklärung  von  vaivetha  durch 
[►rativeshta   in    ly    sind    wohl    einfache    Missverständnisse;    PGS 
bähen  ia  der  Erklärung:  vriti  (irrig  vritti)  veahtana.    Zur  Schreibung 
Ivedba  s.  P«'^  ß9.    Hein.  IV,  220. 

97  (auch  P,  345  S,  265  T)  ta-syai  'va  (wie  in  96,  also  Vapra- 
[r^aßya)  P. 

dittba  cuä  agghä- 

iä  sttra  dakkh]nä.nilo  ^)  sahio  | 
kajjäi  ^)  ccia  garuä- 

1  mämi  ko  vallaho  kassa  ||  9T  || 

1)  dÄbinalanölü  (dakshm&nola»)  T.  —  2)  kajjÄi  B  kajjJLim  8. 

(Und  er  kommt  doch  nicht!) 

Er  sieht  doch  auch  die  Mangobäume  leuchten,  die  sura  duftet, 
der  Stldwind  macht  sich  (ihm)  fühlbar!  Das  müssen  sehr  wichtige 
Geschäfte  sein  (die  ihn  fern  halten),  Muhme!  Er  hat  roicb  (gewiss) 
gar  nicht  mehr  lieb, 

manmalhonmathahetavah  ämrämkurä  driBhtäh,  vasante  kän- 
t«na  sahapanakeli^ilanärthai|i  parishkritayaip  suräyaiu  gandho  'nubhfl- 

Itah,  malayänilab  sodhah,  G.  Das  Kiechen  der  sura  kann  sich 
:6igeDtlich  nur  auf  das  Mädchen  beziehen,  die  dgl  etwa  praeparirt 
hatj  um  sich  mit  ihrem  heimgekehrtea  Liebsten  daran  zu  erfreuen ; 
denn,  dass  er  auch  in  der  Fremde  sara  vorgesetzt  bekommt,  kann 
Jie  doch  wohl  nicht  direkt  voraussetzen?  es  müsste  denu  die  aura 
hiberall  gerade  im  Frühling  frisch  zu  haben  sein.  Die  andern 
%»eiden  Punkte  sind  in  der  That  speciell  auf  den  Frühling  bezüglich. 
—  Die  naive  Frage  ,,wer  ist  wem  lieb?'*  bedeutet  wohl  eben  nur: 
in  mich  gar  nicht  mehr  lieb  haben I  eonst  käme  er  gewiss, 
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We^,  0fm  Sapia^atakftm  des  Hdh,    V,  98^100. 


98  (aich  P,  229  S,  157  T)  Makarandasya  P. 
rami^Qa  paaip  pi  gao 

jähe  ^)  avaühiuTp  *)  padiniatto  *)  | 
ahaaifi  ^)  paütthapaia  v- 

va  ^)  takkhatiam  so  paväsi  vva  ^)  |  98  || 

1)  jlvA  P  (sekundär),  gavo  ja'i  T« «  gAvo  jaa  Tfl.  —  2)  ^mviQhium  T*« 
vnväÜhlutii  T/^,  upagÜhilmn  übersetzt  in  GT,  —  3)  '*tuIIo  P  (scktindÄr),  nia*- 
tatito  S,  padji.iiimto  T  ',  "niumto  T^.  —  4)  aliam  u.  (abÄtn  ca)  P  (sekoiadär).  — 
5)  pailatthapnjÄ  S^  pauddhapaiavva  T,  —  6)  pray&oivv«  (praTÄsltifv»!)  P. 

(Inniger  Verein,) 

Wenn  er,  nacli  dem  Kosen  nur  einen  Scliritt  weit  fortgegaiigeo, 
wieder  nnikelirt  mich  zu  umschlingen,  so  bin  ich  (mittlerweiie)  wie 
eine  Strohwittwe,  er  selbfejt  wie  schon  auf  Reisen. 

99  (100  P,  665  S,  27  T)  tasyai  'va  (wie  99  also  gricakti- 
kasya)  P  ^J. 

avianhapecchanijjaTp 

samasnkhadakkhaip  ')  viinna  ")-sabbhavani  *)  | 
atinoTii;ia*)-hiaalaggairi  *) 

punnelii^)  jano  janani  laha'i  ||  99  || 

1)  sttba  T,  »ulmdiiklikMii  P,  —  2)  viina  B  (Tilirria  PB8T).  -«  8)  nbh- 
bhR"  8  ,  iabhi"  P ,  sambhi"  T.  —  4)  anurm  B  ,  anoiiÄ  ST ,  vioa^ft  F  — 
5)  hiaavikggam   PB8,  —  6)  ptiiielii  B. 

(Wahre  Liebe.) 

Durcli  Tagenden  gewinnt  man  Einen  ^  an  dem  man  aich  nicht 
satt  sehen  kann,  der  Freud  und  Leid  theilt,  sich  stets  liebevoll'] 
zeigt,  so  dass  Eins  dem  Andern  am  Herzen  bangt. 

Solch  Glück  ist  nur  der  Lohn  tttr  grosses  Tugend  verdienst 
(s.  V,  l7r,.) 

100  (99  P,  330  S,  28  T)  ^rt^aktikasy a  P. 

dukkhaip  dento*)  vi*)  suhaip 

janei  ^)  jo  jassa  vallaho  hoi  | 
daiaiiahadämiiiiia*)  vi 

vaddhai^)  thanaäna  **)  romamco  ||  100  || 
1 ;  detto  P,  dacQto  T,  —  2)  p«  T,  —  3)  jnuk\  P,  —   4}  »o  BT  (dtofffpr 
G,  pfcHUygr  P:,  dummian»  (dÄnayor)  P^  dftsiäim  (todiuyor!;  3*  —  5)  vidd^ 
P,  vattti  B*  —  6)  ttbmiui  B,  tthanaiiam  8,  ddhAoaajcia  P. 

(Die  Liebe  macht  Alles  gut). 
Wen  man  lieb  hat ,    der  macht  Einem  noch  Lust,   aoch  wemi 
er  Schmerz   bereitet.     Obsehon   durch  die  Nägel  des  Liebsten  ver- 
letzt^], lassen  die  Brüste  doch  nicht  ab;  sich  mit  (wonnigem)  Haar* 
stränben  zu  bedecken. 


1]  m  P  isl  99  und  100  amgesteUC^  swiaehtu  98  und  99  stftht  ^ber  nmk 
ein  obciifall»  08  bezeichneter  Vers,  dem  ind&ss  wedbr  ÜcberseUung  nocli  Com* 
mentar  beigef^cbec  ist;  e8  b«K^iiiit:  dbattnil  vnhimindJialaAT  f.  8.  590  (T.  43). 

§]  r^d^r !  wahr  ? 


Wt^i&r,  mm  Sapta^niakam  de»  ff^ln,     V,  101-102. 
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101  (P,  151  G,  3  S,  3  TJ  Kalamkasya  P,^] 
tarn  namaha  jassa  vacche ') 

laccbimuhairi  ^)  koühnhammi  ^)  saTpkaiptaip  | 
rehal  *)  miaparibinam  *) 

sasiviipvaTii  ^)  süraviiiivo  7)  vi^a  ||  101  || 

1)  vachc  8,  vacci  P.  —  2)  luchi  8,  laccie  P.  —  3)  koddii^  P,  kodhu  T, 
^ ' —  4)  $o  P,  erklärt  durch  dn<jyate,  was  In  der  Form  disai"  in  ST  gertdeza  im 
•Text  ateht.  —  ö)  ao  ST^  iDmam  virabmatn  (mrt^aptLrihiii&ai)  P.  —  6)  biinbam 
[T,  bibam  P,  -    7)  bimbe  T,  Äaryabimbbft  F. 

(Eiugaogsgebet  des  zweiten  Cento)* 

Neigt  Eucb  ihm  (dem  Närayana),  an  dessen  Brust  das  (Mond-) 
Antlitz  der  Laksbmi,  an  das  (sannenhdle)  kanstubha  (Juwel)  sich 
schmiegend*],   (so   bell)  strahlt»    wie   die   (dadurch)    aller   Flecken 

t  entledigte  Mondscheibe,  wenn  sie  in  (Conjunction  mit)  der  Sonnen- 
acbeibe  stellt. 

m  r i  g  a  p  a  r  i  h  i  n  a  m  kaiaipkarabitam  ^]  S.  Aus  den  yerschie- 
denen  Absichten,  die  die  Comm.  für  diesen  Vers  ersonnen  haben, 
"verdient  die  von  S  zuletzt  angcgebeoe  eine  Erwähnung,  weil  sie 
ihm  Veranlassung  zn  einem  Citat  in  Präkrit  giebt:  kiiji  vi,  saip- 
nidhanastliitavanitasyai  *va  bhüshanam  gobhäni  adadhati,  tathä  ca 
Mftladevah: 

ghia  *)-vilevanapamko 

niratthao  juairahiänaiji  *). 

1)  cme  Kürze  fehlt,  —  2)  so  sec.  m. ,  als  o  ein  zwettei  HeiiiiBtich; 
rjnm  pr,  in. 

102  (PBiJ,  101  G,  346  S,  506  T)  Manasya  P. 
dhario-dhario     vi  alai  ^) 

uadeso  ^)  se  sabibi  ^)  dijjanto  | 
maaraddliaa  *)-väna  ^)-ppaba- 

ra®)-jajjare  tia  Jiiaammi  ||  102  |[ 

fi  1)  *o  PT   fpi  galati),    vigalati    BGS.    —    2}  uaeao  P.    =—   3>  piasabihim 

FB.  —  4)  dhdbaa  B.  —  5)  bäna  PB,  -    6}  bo  P»  ppahÄra  S,  p«hi\(a  BT. 

(Sie  bringt^s  nicht  fertig.) 
Wie  oft  sie  ihn  sich  auch  einprägt,  es  entgleitet  der  ihr  von 


1]  in  B  ist  der  in  O  nur  in  Sanskrit  (ohne  Comiinetitnr'  sich  findende^ 
l'da«  erste  Ceuto  schlicssende  Vers:  rasikojana"  Als  v.  ICH  mit  in  den  Texi 
aufgenommen.  Derselb«  erschf^int  in  6  wie  hier  auch  nach  2(>0  und  300 ^  iu 
den  Text  ^elbitt  aofgenommen  und  mitgezathU  aber  nnch  zweimal,  nümlich  jus 
V.  5Ö0  tiud  V.  ^jOO  j  während  er  sich  in  P  sowohl  hier  uaoh  v»  100  als  nach 
y.  300  vortindet ,  aber  hetde  Male  ohne  wirkUch  mitgesE.Hh]lt  xu  sein.  Kr  Ist 
zwar  in  P  auch  hier  ah  101  hi-zeirbnot,  aber  es  folgt  ihm  sofort  der  oben, 
-iiind  xwar  eben  aueb  in  P,  ab  IUI  hezeiebnele  Vers,  der  seinecn  Inhall  nach» 
als  eine  nl^ndi,  in  der  That  an  die  Spitze  des  zweiten  Cento  gehört.  S  und  T 
keooeu  den  Vers  raaikajana*^  gar  nicht, 

2|  sich  darin  spiegelnd  G  (viparitaratAvastbftyAtn  yasja  vakshisi  kau- 
atnbhe  f»raübtmbitam  lakahmiuinkham). 

3}  steh!  der  Name  de«  Autora  in  P  hiermit  in  Beiog? 
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W^l^er,  tum  Sa^ytaraiakam  tJfn  ff^Ja,     K  102— 10G, 


Rtttli   (dl 


Liebfiteo   ihre  Liebe 
n  Pfeilen  des  Liebesgottes  zer- 


den  lieben  Freundiimeii  gegel 
nicht  zu  sebr  xu  zeigen)  ihren 
stückteu  Herzen. 

Diese  Bezeichnung  des  Liebesgottes  als  „den  makam  znoo 
Banner  habend*^  (s.  Bü.  p.  167)  bin  ich  noch  immer  geneigt  mi 
den  Delphin  des  grieciiisdicii  Eros  zurückzuführen  und  von  da 
entlehnt  zu  erachten ,  s.  diese  Z.  XIV,  269  ^),  EiuL  zar  Ueben. 
der  Mäiav.  p.  XXXV.  Es  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  sowohl  die 
liriechen  als  die  Inder  Je  selbständig  zu  dieser  Vorstellang  gemde 
gekommen  sein  sollten.  —  Statt  des  Locativs  hiaammi  erwarlei 
man  den  Ablativ. 

1U3  {auch  P,  102  B>)G,  118  S,  fehlt  T)  tasyai  'va  (wie  lOt) 
P;  —  tadasanitbia  (tatasaipsthita)  BG,  —  nidaikanta**  BG  m  der 
Uebersetzung,  nide  kranla  8,  —  tatha  saipstbita  tadasaiiivvia^» 
iti  kvacit  taias«ii|i\ighataTiety  arlhiili  kamtle  P,  —  pilua  (so  lu 
lesen)  PBÖ  (pilua  dinibhc  de<;i  8),  pariraklikadissa  (aber  in 
der  Ueberselznng  pilukänikshanaikadatta")  P. 

Wie  die  von  P  (vgl.  auch  BG)  angegebene  Variante  metri«»ch 
einzureihen  wäre,  ist  mir  nicht  recht  klar;  ob  etwa:  tadasainvihattaDe 
kantaptluä^  fkintapilukä^}? 

104  (im  G,  453  S,  446  T)  tasyai  Va  P;  —  babu  PBT,  - 
visaiiUtini  (Uebers.  fehlt)  P,  maha  vaanam  T  (sekundtir),  —  GodÄ- 
tade  P,  —  Mnriiga  T,  niuipja  (mikußja)  S*,  kudaniga  S*, 

105  (104  G»  454  S,  421  T)  tasyai  'va  P;  —  nippaccimai 
T,  nippacchimäi  PBS  (so  zu  lesen),  —  ciae  bai|idhassa  va  (citayÄm 
bandhor  iva)  T,  baindhussa  (bandhor)  PB,  vaiadhavassa  (vandhava- 
sya)  a  Ö,   —  ruiri  PB,  —  samuccinei  JS,  samnccei  T. 

Da  die  Ersetzung  von  madhu  durch  vadbu  immerhin  einige 
Bedenken  bat  (s.  Abb.  p.  45»  Hein.  1,  242.  243),  es  auch  nicht 
ganz  sicher  ist,  ob  K  wirklieh  madhu  hier  gelesen  hat  (citiyi 
mudhor  hat  die  Handschrift),  so  bin  ich  zweifclhart,  ob  wir  dieser 
lectio  difficilior  nicht  doch  lieber  das  weit  näher  liegende  und 
durch  PB8T  gebotene  bandhu  vorziehen  sollen;  allerdings  moss 
dann  aber  raetri  cimsa  auch  noch  etwa  atthiäi  gelesen  werden  {ck 
baipdhussa  va  at-tkiäi).  Für  das  letzte  Wort  erscheint  sumuccei 
als  lectio  doctior* 

106  (105  G,  538  S,  487  T)  Mahad e vasy a  P;  —  matia 
(svalpaka)  P,  madaha  (svalpa)  BS/f  (wo  durch  masalia  aber- 
setzt!), —  cia  P,  ccia  61%  —  kaia  vi  (kadapi)  S,  keiiappi  T, 
karai  mia  P  (karavi  übersetzt!),  —  vjjihisi  B,  dajjihisi  S,  d^i^ji- 
bisi  T,  dijhjhihisi  P. 


1)  di«  Vl'örtcr  Uk6linii5iiU  und  InkshmiuandAnii,  die  im  Pet.  W  obac  B<l«c 
üad  ,  vvrmng  iiucli  ich  stur  Zeit  uiclit  su  bekgen^  s«  ioduss  lnkfihmiptitr»  ttiil 
^rfputrti,  ^riöADdaua  im  Pet,  W. 

2)  in  B  sind  z^ei  Verse  lUs  103  beseidmet,  so  dua  die  danii  durdi 
Auftmlmie  dfs  Vencs  rAsikAJAna''  iila  lOl  eutatAnd^oo  EHiTeroiis  yoii  G  wiedir  be- 
seitigt wird. 


Wtib9fp^  attfn  Sapfa^ntakem  d4fs  ffdln.     V,  106—110. 
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madahagabdah   svalpavacakah  BG,    iriadaani   (madahain*)   alpe 

ie^i  &\   alle  diese  Formen  maüha,  roaüa^  madaba,  madaa  geben 

l^vobl   auf  roriduka  zurück,   die  letztern  beiden  indessen  doch  wohl 

Äiiur   als  Schreibfehler   für  die   ersten  beiden,   weil   in  ihnen 

^cben  das  o  des  Wortes  gar  nicht  zur  Geltung  kommt. 

107  (106  G,  179  S,  164  T)  Damodarasya  P;  —  tia  P, 
»tie  T,  —  ratini  BS,  rate  P,  —  ccia  PBT,  —  disai  gose  PB. 

108  (107  G,  458  S,  415  T)  AlTkasya  P;  —  Gola  PBT 
^(s.  Hern.  II,  174  sehoL),  —  adbatta  PBST  (so  zu  lesen),  — 
[dnkavatturai  P,  dakavuttiriii  B. 

Zu  ädhatta  s,  Hera.  IV,  253  arabher  ädhappah  (ädbappai, 
ädhaviai  schol.),  wonach  es  sich  als  ein  PPP  von  adbapp  ergiebt, 
wie  es  denn  als  solches  ebendas  II,  13S  direct  aufgeführt  wird. 
Wie  aber  dieses  Substitut  für  ärabhy**  za  erklären  ist,  vermag 
ich  nicht  zu  sagen;  dass  es  etwa  nur  als  lautliche  Veränderung 
daraus  zu  betrachten  wäre,  ist  denn  doch  scliwerlidi  anzunehmen  1 
Unmittelbar  davor  wird  im  Uebrigen  auch  vidhapp  als  Substitut 

tfür  das  Passiv  von  arj  anijgefübrt;  s.  IV,  250  arjer  vidhapp  ah 
(vidhappaiy  vidhavijjai,  neben  ajjijjai  schoK) ,  wozu  sich  im  gana 
ftpphunna  1 V ,  257  auch  das  entsprechende  PPP  v  i  d  h  a  1 1  a  m 
arjitam  vorfindet  ^  vgl,  P^'  16.  71. 
10t*  (108  G,  389  Sy  103  T)  Bhramasasya  P;  —  cala^o*' 
PBT  (so  zu  lesen?  s.  Heiu.  I,  254),  —  nisanna  P,  nisanassa 
BS,  pisannassa  T  (so  zu  lesen?),  —  harimo  T,  —  bharimo  se 
(smarämab  tasyäh)  S^  —  vedia  T,  vedbia  S  (so  zu  lesen),  veth- 
thia  PB,  "  dadba  BS,  —  atbana  P,  atlitbana  B,  addhana  T, 
adhdhana  S« 

S  legt  den  Vers  einem  in  der  Fremde  Weilenden  in  den  Mund: 

*,,ich  gedenke  daran,  wie  sie  mich  fest  an  den  Haaren  zog.  .  ."  — 
W^ährend  für  vesht  (Hern.  IV,  220)  die  Form  mit  db,  scheint 
fürykarsh  die  Furm  mit  tth,  die  offenbar  aus  krishtu  weiter  ent- 
wickelt ist,  den  Vorzug  zu  verdienen,  weDigstens  heisst  es  bei  Hern, 
IV,    1 » t> :    kii s h e h    k  a  1 1  h  a  -  saü ttha  -  *fica  -  'nac ch ä~y a ßch k  -  *'i fi chäli ; 
\  im  Päli  heisst  indessen  auch  diese  W'urzel  kaddh^  s.  Ghäders  s.  v., 
und  auch  im  Setubaudha  wiegt  diese  Schreibung  vor,  s.  P^'^  73,  74, 
I  die  im  Uebrigen  auch  hier  mehrfach  beglaubigt  ist  (s.  z.  B.  noch  125). 
■'  110  (109  G,  18  S,  fehlt  T)  Kalasinhasya  P;  —  phiilehi 

P,  —    acchabhallam  P^    achabhallam  BÖ,  kuggäma  PBS,  — 

devaküladare  8  (sekundär),  —  hemantaala  BS,  hemaatahala  P,  — 
vijhÄaijitaip  (vidyayantam)  P ,  vijhjhiantam  (vidhyäyamänam)  B, 
vijhjbamaintaip  (vidhmäyantam)  S. 

Es  ist  zu  lesen:  phälei  acchabhallani  *) 

va  naha  knggamadenladdare  {  , 
der  Vers  somit  eine  richtige  aryä.  —  Zu  phälei  =  pätayati 
s.  Hern.  I,  232,  Van  VIII,  9  was  die  Aspiration,  und  Hern.  I^  198 


1)  ftuch  im  BchoL  bei  K  lies:  Acliftbh«il»9ftbdo, 


376  Weler,  mm  Sapta^aiaLam  de»  Hdla.     V,  UO— 113. 

was  den  Wandel  in  i  betrifft.  —  Das  viiricUle  Wort  wird  von  den 
ßclioli.  auf  y  dlima  zurückgeführt,  s»  auch  P^*^'  86,  gehört  aber  wohl 

pjedciifiiils  zu  |/ ksha,  ist  übrigens  hier  ehen  wohl  aiclit  \ii^  (vyata), 
sondern  vijjhäanlam  zu  lesen;  b.  indessen  bind.  bujb^Da  to 
extinguish  (bujhuä,  ShaJcespear) ^  Beng*  bujäna,  Mahr  buja^em^) 
bei  Beames  p.  273.  176  (seine  Herleitniig  dieses  Verbums  ans 
abbyuttejay  ist  ganz  verfehlt;  visäinn  und  üjhäiiju  geben  auf  |/'ksha, 
jb4,  mit  vi,  resp.  ud,  und  visamann  auf  y'  gam  mit  vi  zurück). 

ni  (fehlt  BG,  281  S,  475  T)  grisundarasya  P-,  —  tabal 
mabaiMlao  (ta  mrile)  P,   tali  ollio   (tada   mritah)   S,   taia   mAalüo 

.(mükibhiltäh)  T,  —  kahiip    pi  T    (Lücke  in  S,   die    auch    durch 

p-ein  Zeichen  markirt  ist,  das  zweite  Ilemistich  steht  nur  am  Rande), 

\' —  jaha  F,  Jäi  *S,  —  visam  va  jaa  P,  visani  va  visamaip  ST,  — 
iholliaipraifi  T,  bhamarilajp  (!  bhramana^ilam)  S. 

Welche  Lesart   eigentlicji  dem  mrita  der  Uebersetzung  in  PS 

■  zu  Grunde  liegen  mag,  ist  mir  unklar;  mükakah  bei  K  und  mAkibhd- 
lab  bei  T  fuhren  eben  auch  auf  mükilla,  mükillaka.  Die  Leeart  'n* 
samaip,  statt  jäaip,  stört 

112  (fehlt  EGT,  413  S)  Sabyandgasya  P;  —  pi  PS,  — 
tue  S,  —  äsaijidiahi  voknahi  S,  -^  uvacciaiii  (uttamviküm  1)  P, 
üttividamvani   8,   —    lehalä  vadia  P,   daipsane   kmhadÄ   (lahadü') 

[pädia  8. 

Der  Ablativ  äsaiiidiähi  in  S  erscheint  als  eine  Correctur  für 
den  schwerer  verständlichen  Genitiv.  Zu  pada  3  hal  S  die  Glosse: 
u  1 1  i  V  i  d  a  ifi  V  a  ip  uparynparikara^e  d  e  9 ! ,  und  in  der  Ueber- 
setiung:  kritvä  upary-upari  sth&panam;  das  Metrum  legt  Protest 
ein  gegen  die  Länge  der  penultima  dieses  Wortes;  Kul/s  attafidiiDr 
erscheint  somit  einstweilen  noch  als  beste  Lesart,  auch  weiss  ich 
annoch  zur  Erklärung  des  Wortes  nichts  besseres,  als  es  an  utthi- 
pita  amzuschliessen,  -=  Im  letzten  päda  ist  wohl  mit  8   tuha  daip- 

rsane  „bei  deine  •  Anblick*'  (tvaddar^aue,  üebers.)  und  dann  entweder 
Ü^hala  oder  1  ß  h a d  a  „g  i  e r  i g ,  lüstern"^  zu  lesen,  welches  leti- 
tere  Wort  freilich  nicht  etwa  aus  lampittä  (so  in  S  tibersetzt)  ent- 
standen ist,  sondern  von  V  lih  lecken  stammt,  daher  die  bei  dieser 
Lesung  durch  das  Metrum  geforderte  Kürze  des  durch  gnna  ent- 
standenen 0  immerhin  doch  Bedenken  macht ;  lehala  wird  im  üebrigen 
auch  noch  bei  8  692  und  bei  T  151  (G  656)  durch  lampata  er* 
klärt,  in  T  3J»3  (der  ParalieJe  zu  8  692)  dagegen  durch  iolupa. 

115  (HO  G,  455  S.  44ü  T)  Mrigaukasya  P;  —  tad^e 
(so  natürlich  auch  zu  lesen)  PSTcr,  talde  BT^,  -  ahain  mit  dem 
Verdopplungspuukt  vor  dem  b,  also  ahhai)i  (!)  1\  —  uttaniam  (ottA- 
iiitam)  BPT  (so  zu  lesen),  uttapaniaiii  (uccia  nStam!)  8,  —  vi^dbun 
(vyüdliam)  P  (so  auch  Gz),  cüdam  (kshiptarn)  T,  chödham  (ebenso) 
B,  khkhitlarji  (chiptami)  S. 


1)  hti  MoUtworih  nielit  m  dieser  Bedoututig. 


Weher,  zum  Saptnintakam  des  H6la,     F.  113^118. 
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maliä  wird  in  BGT  durch  mriditAb,  k  S  durch  malitah,  in 
P  durch  malinitah  (!)  erklärt,  vgl  Hern,  IV,  12H  mrido  mala-madha- 
....  madda-paunädäli.  —  uddaviä  erklärt  P  durch  utäpitäii, 
BGS  durch  uddapituh  (fi  BS),  K  durch  uddiurih,  T  durch  utthä- 
pitah,  —  Das  letzte  Wort  ist  wohl  c  h  ii  d  h  a  ra  zu  lesen ;  da  es 
auch  K  durch  kshiptam  erklärt,  vgl.  Hern.  11,  127  vriksha-kshiptayo 
mkkha-  c  h  ü  d  h  a  u ,  uud :  iii  c  h  ä  d  h  a  m  ndv^ittam  im  gana  apphunna 
IV,  257.        * 

Nach  Qz  p.  313  soU  kena  vi  zu  nddaTia  gehören:  „les  fla- 
maats  n'6taient  effarouch<Ss  par  personne;  dans  iV^tang  du  village 
le  cicl  (seul)  se  refl6tait/*  Mir  scheint  dies  nicht  richtig.  Das 
Mädchen  stellt  sich,  als  otj  sie  wissen  wolle,  wie  es  denn  wohl 
der  „Jemand''  fertig  gebracht  hat,  den  Himmel  in  den  Teich  hinein- 
zuwerfen, ohne  die  Lotusgruppen  zu  Terstören  und  ohne  die  Fla- 
mingo aufzuscheuchen. 

114  (111  G,  335  S,  206  T)   tasyai  'va  P?  —  mauae  S, 

—  samllÄviaip  (saiiiläpitam)  B,  sallapalaaTisani  (uUäpitam)  P,  — 
baliuai  B,  bahuäa  P,  vahüäe  T. 

115  (112  G,  B42  S,  fi  T)  Nidbivigrahiisyii  P;  —  damo- 
daro  PST,  —  tti  tira  (iti  kii^ici!)  P,  tti  pari*'  (paryalpite)  T, 
tti  ia  (iti  iti)  BS^  etwa  tti  kira  zu  lesen?,  —  jasodäe  PT* 

116  (113  G,  671  S,  13  T)  Mudrasya(?)  P-,  —  de  T^ — 
sairdiaipto  (saijikräatah)  T, 

Nach  einer  andern  tikä  in  S  soll  es  sich  hier  vielmehr  um 
den  £influs&  eines  guten  Vaters  auf  den  Sohn  handeln,  dass  er 
nämlich  auf  ihn  ebenso  wie  seine  Schulden  so  auch  seine  guten 
Eigenschaften  üherträgt :  pituh  sattvaiji  putro  \A  (?  pitrih  patram 
putre  *pi  Cod.)  yiui  anuvadhniiti  tad  eva  ^laghyam,  riaana  api  pitulj 
kalai]ritariidina  vardhamänum  patram  anuvadhnatiti  dec^^acara  iti  ti- 
kantaram,  und  in  der  That  ist  rinaiii  va  grammatisch  zunächst 
zu  puttesu  saTjikamai  zu  ziehen.  Trotz  dessen  meine  ich ,  dass  es 
,  gar  nicht  dazu ,  sondern  zu  auudiaha*^  gehört ,  vor  dem  es  frei* 
lieh  eigentlich  stehen  sollte,  was  aber  eben  melri  causa  nicht  gut 
anging;  die  Schulden  sind  nur  deshalb  angeführt,  weil  sie  für  das 
tagliche  Wachsen  ein  vortreffliches  Vergleichs  Objekt  bieten. 

117  (114  G,  245  S,  8  T)  Varasya(?)  P;  —  saEhana 
PBS  (so  zu  lesen),  silahaiia  T,  —  nivunagopi  P,  —  sarigovi'^ 
PBT  (so  ^u  lesen),   "^viae  T,  sÄrisagoviana  S,  —  cumbai  PBT, 

—  kavoia  BST. 

nartaueti  samyak  nrityatiii  lorne  kathanavyiyenety  arthah  BQ 
(also  etwa:  angeblich  um  den  Weg  einer  Andern  zu  rüiunen,  in  der 
That  aber  um  ihr  etwas  in  das  Ohr  zu  Bastern),  tva^i  bhadraiti 
n^filyasiti  nartanaglaghananihhena  S, 

118  (115  G,  58  Sj  fehlt  T)  Kamalasya  P;  —  savvattha 
B,  disarauhapasiiri'^  PBS  (so  zu  lesen,  s.  Abh,  p.  34),  —  kadaha 
Pj  —  lagoLdnt  P  (weist  auf  Abschiift  aus  einem  Devanagari -Codex 
hin?),  —  chalirp  B,  chandiip  S. 

Bd.  xxviu.  26 


Sf8 


W^et,  9um  Sapt^ataham  d^  Bäkt     V,  118^1$ 


challiip  valkalaiii  tvacam  iü  yavat,  clialH  virudJii  sazptine 
valkale  kusumantare  iti  Medini  (1  18)  BG,  —    valkmJüui  i?A  S, 

—  ßirmokani  iva  clmllir  nirmoka  iti  präcinatika,   samä  (!)  kam- 
cukanirmokä  (!)  ity  Ämaral.i  (I,  2,  1,  9)  P. 

119  (116  ü,  59  S,  682  T)  Hälikasya  F;  —  dauaoii  p- 
smk  P,  dhaiiummi  nisauna  Ö  {gegea  das  Metruin). 

120  (117  G,  *>0  S,  fehlt  T)  ^Vil  iv  ahanasy  a  P:  —  vap- 
dava«  PBS  (so  zu  Icseü),  —  masimailaiiigo  ß,  masimaliaaiiigo  P^ 

—  dhavalehiip  PBti,  —    ciroa^'   P*  khiroa**  B,  —    chavia   (aber 
ucchalita  übersetzt)  P,  clmlia  BS  (so  zu  lesen). 

Der  Waldbrand  (vamidava)  liat  die  Glieder  des  Ti]idli|i 
geschwärzt;  dliavalair  iti  jaläpayad  iti  bJiavah  Ö. 

121  (118  G,  579  S,  497  T)  Usyai  'va  P;  —  baipdie  P, 
baipdie  T,  —  iiiaa  S,  —  vimaiuie  T,  —  pakalo  tti  (pakkalayat!ti7) 
P,  pakkalo  (pravirah)  tti  BS^),  pekkbalo  (uäbasakah)  iti  T, — 
juva  PS,  —  kuni  T. 

pekkiiaia  in  T  ist  wubl  sekundäre  Lesart,  uud  etwa  aus  preksb 
berzuleiten  „seheüswtirdig^'V,  —  pulaio  wird  von  PBGST  dord» 
pralükitab  erklärt;  bei  Hera,  IV,  180  erscheiuou  puloa  ttftJ 
pulaa  als  Substitute  für  drl\\  ersteres  köDutc  immeriiiu  mos  pit- 
lokay  entstanden,  und  pnlaa  wieder  aus  puloa  entstellt  seiiij  ^ 
P«°  87.  88. 

122  {119  G,  585  S,  fohlt  T)  tasyai  'va  P;  —  kadamo  P, 

—  rua  PBS,  —  ruiiipa  P,  rüippa  B,  ranipä  S,  —  vichirai  S. 

Die  Situation  ist  hier  und  in  v.  123  die  von  mir  angegebeoe, 
nur  dass  den  scholl,  zutolge  der  durch  die  Reize  seines  jungeo 
Weibes  zu  Hause  festgehaltene  Gatte  sich  nicht  mit  Au  fertig  afig 
eiuea  neueu  Bogens  beschäftigt,  sondern  mit  dem  AbschabeO} 
DüDuermachen  seines  alten  Bogens  ^)^  weil  er,  geschwächt  durch  seiae 
Ehehaften,  denselben  in  seiner  bisherigen  Stärke  und  Dicke  nickt 
mehr  znsarameu  zu  biegen  und  zu  spannen  im  Staude  ist.  Dia 
Textwort  für:  Schnitzel  ist  noch  immer  nicht  ganz  sicher; 
rumpa,  urumpa,  rorumpa  (s,  v.  123)  würden  etwa  auf  y rn^^ 
lup^  iump  (rumpere)  zurückzuführen  soin^  für  r  a  mpa  dagegen  weis» 
ich  keine  rechte  Erklärung,  s.  iudess  Hein.  IV,  193:  tiikshe^ 
caccha-rampa-rumphäh,  und  etwa  dhatup.  28,  30  npha  (inj 
hinsayljn.  Die  Angaben  in  BG  lauten:  .  .  dhanaslj^rakc 
(so  B ,  dhanustashtatvak'^  G) ,  satatasuratasaktikniadi 
äkrashlum  a^akyatvät  krita\atiiishanasya  dhanushas  tvi ' 
*  ,  rximpa(?rüpa    B,    rtipa   G)  <;ahdena    takshanaprabhava 


1)  bei  K  Ut  wohl  ASftliaiifi  su  lesen? 

2)  TgL  123.  125.  175  und  G  632.     Aeluilich,  ftber  %adm  ftwcmkl,  tif 
die  SituANou  in  ü  B65« 


^(tfcfta 
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(tvam  BG)  ucyate;  —  S  bat  nur:  dhanurguiiiidakachalena 
'**),  was  (gnudaka  bedeutet;  Staub)  wohl  aucb  in  P  mit  dha- 
nurgunakachalenu  gemeint  ist,  da  der  Commeritar  daselbst  lautet: 
patyur  dhiinusluis  takshaneua  dh^tliip  vikiranti  .  .  ,  dhauusta- 
ksbauucchatieneti  t  i  k  u  n  taram. 

125  (120  G,  582  S»  a^J2  T)  tasyai  Va  P;  —  mamiala  T, 
—  marueLi  B,  märuehini  P  (aber  mäi'utena  iu  der  Uebers,  PB),  — 
gehamkanähi  T,  —  dhaavadäa  vva  BS  (so  zu  lesen?),  dbaapadäe 
va  T,  dhaavailiui  vva  Pj  dbaiiuhaioramppa"  S^,  dhanubo  rainppa 
S*;  uva  fi\a  T«)  dbaimrorunipa  T  (mit  dem  Vercloppiungsstrich  vor 
ru,  also :  rru !) ,  d  ä  a  li  a  dhanuruippa  P,  u  v  a  b  a   d  h  a  n  u  rumpa  B. 

Hierzu  die  scboll, :  saubbagyadbvajapatakcva  pa*;yata  dba- 
Buhsükshuiatvakpaüktiii  iUa  B,  vya  G)  Bü,  —  patjya  dhaml- 
tiarunipa  (lies  ruruOj-panklih,  roru  mpa^^abdab  degi  dbanardam- 
dakasbätiajatakäsbtbac;akalcsbu  vartato ,  sanada  ratibabulalÜDatayä 
durdharasya  dhanusbab  taksbanaip  kurvauti  1\  —  ^^^ate  (Rest 
von  pai;*yala !)  dbanurvaijäi}i  (')  paiitih  .  .  ,  u  r  u  ra  p  a  s  taksbaimcör- 
uaka  iti  b  b a  1 1  a tikäyam  P,  —  raijipas  taksbanaguriidake  taksbe 
pü  (?  unklar  im  Ms.)  iti  präkrita  sötram^)  .  .  .  tasya  patakeva 
satatasuratäsaktyä  daurvalyät  kriiavatakabauasya  dbaiuisbo  gumda- 
kapafdvtib  S. 

Nimmt  man  hierzu  aoch  K:s  Lesung :  dbauuliarorabbyarim- 
choli,  erklärt  durch:  dbanurmattolainyan*,  so  scheint  mir  bieraus 
hervorzugeben,  dass  wir  rorumpa  in  den  Text  zu  setzen  baben,  so 
wie  dass  ursprünglich:  uva  oder  uvaha  davor  gestanden  bat,  dann 
aber  herausgefallen  ist,  weil  man  das  für  sich  allein  unverständliche 
rorumpa  durch  Ilinzufügung  von  dhaiiu  deutlich  machen  wollte-, 
ich  vermntbe  somit^  dass  der  vierte  pada  zu  lesen  ist: 
va  uvaha  rorumparimcbolL 

Es  Hesse  sich  allerdings  auch  die  Lesart:  dhanuha- rorumpa 
durch  Hinweis  auf  Hern.  I,  22,  wo  dbanuha  direkt  als  Nebenform 
zu  dbanus  aufgeführt  wirdj  als  zu  Recht  bestehend  vertbeidigen ; 
indessen  uva,  uvaha  scheint  mir  doch  eben  besser  bezeugt, 

124  (liil  G,  583  S,  fehlt  T)  Gandbaräjasya  P;  --  mai- 
likaa  (malinikrit-a)  Pß  wie  K,  maamailiapahukaranija  (madamaüuita- 
pathcikaramja)  8,  —  pahima*^  P. 

,,die  karailja-Zweigc  am  W  .'  g  e  **  in  S  erscheint  als  gute  Lesart. 

125  (122  G,  580  S,  6G4  T)  Karn aputr asya  P;  —  alle 
Ms8,  lesen  rakkharjito  uod  stellen  es  an  den  Scbluss  des  zweiten 
pida,  —  padhama  BST,  pamdhama  P,  —  gharinia  BS  (so  an 
ieseo),  ghariniia  P,  —  aJihia  (alikhita)  PT  (so  zu  lesen),  ahilibia 
(tanflJqita)  B,  älia  (1  alikhita  tanükrila  S) ,  —  duparigajjam  (doli- 


1)  beucht    sich    dies  Citat    etwa    auf   das   xu    122    angeführte  sütra  des 
Hem<  ?  jeddofall»  efflcheiat  die  Stelle  aU  verstömmelU 
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parikarsbatiiyam  api)  P  ^) ;  dupp&riafictbam  (daräkarsliam  api)  S^  so 
wähl  zu  lesen?  zu  v'kadilb  s,  oben  bei  v,  10£>;  duppariallam  (duri- 
karsbanij  auch  in  G)  ß,  dukkhäallam  (dnhkhakäi'sham )  T,  —  ri 
fehlt  in  PST,  pi  B,  —  araniiani  PST,  —  dbanu  P,  dhaau  B, 

Der  Bogen  wird,  weil  er  ihn  nicht  abgeschabt  Imt  (s.  K 
und  vgl.  V.  122*  123),  als  schwer  zu  spannen  bezeichnet;  BG  haben 
zwar  takshanidind  tanitkritam  api  durakarsham ,  wonach  er  alio 
trotz  des  Abschabeus  immer  noch  zu  stark  fOr  den  Jäger  wüit, 
aber  das  Metram  legt  sowohl  gegen  abilthia  wie  gegeu  alihii 
Protest  eiü.  Im  vierten  pada  ist  vi  wohl  zu  tilgen,  und  er  2a  lesen; 
nei  arannai|i  dhauuni  väho. 

126  (123  G,  613  S,  651»  T)  Äviragasya  P;  —  h&saTio 
PBST,  —  sämalie  T,  —  padhamaqi  PEST,  -^  pasi^  PBST, -* 
räena  (rägena)  P  wie  K,  vaena  (vadona)  BGST,  —  mametti  T»  — 
bahuso  PET, 

vallabbasam^amasya  prasavaduiikhahetutvat ,  vallabhavadem 
vallabhäbhidhänena,  vallabbasya  nämagrahanenä  'piti  yavat  B,  alsa 
etwa:  „er  soll  mich  nicht  mehr  seinen  Liebling  nennen",  da  er 
mir  solche  Schmerzen  gemacht  hat.  —  Nach  EG  ist  der  Vers  die 
spöttische  Anrede  einer  Eifersüchtigen  an  ihren  Liebsten,  der  sich 
eben  verschworen  hat,  mit  einer  Andern  nichts  wieder  zu  thim 
haben  zu  wollen;  bei  der  ersten  Gelegenheit  vergisst  du  das  doch 
wieder,  es  ist  also  ganz  lächerlich  von  dir,  das  auch  nur  za  sagen, 
gerade  wie  u.  s.  w. 

127  (124  G,  282  8T)  Rämasya  P;  —  kaiava  FEST 
(so  zu  lesen),  —  ddhi  T,  —  ccia  PBST,  —  kasa  P^  —  virahe 
hotammi  (bhavishyaty  api)  P,  virahe  hottammi  (bhavati)  B,  abara 
Viraho  tena  S,  hohii  viraena  Ta,  hohii  virahena  'Fß  (bhavisbyati 
virahena  T^),  —  jiäi  Tß. 

Das  zweite  Hemistich  ist  zu  übersetzen:  ,,oder  gäbe  es  deren 
(von  Falschheit  freie  Liebe  nämlich;  zur  Construction  vgl.  222), 
wer  würde  sich  trennen?  oder  wenn  TrennuDg  eintritt,  wer  würde 
leben  bleiben?";  das  Mädchen  schilt  sich  selbst,  dass  sie  am  Leben 
bleibt,  obschon  der  Liebste  fern  ist  (GST).  Es  ist  wohl  virahe 
hontammi  zu  lesen  ^  da  die  andern  Lesarten  nicht  zum  Metnun 
passen,  man  müsste  denn  etwa:  ahava  viraho  tl^iia  lesen  wollen. 

128  (125  G,  246  S,  15B  T)  tasyai  \a  P;  —  acceraam  S, 
—  nahir}!  via  (nidhim  iva)  P,  iiihi  vvia  (nidhir  iva)  T  (sekondftr), 
Qihiip  miva  (nidhira  iva)  B8,  —  amia''  PB^  —  äsi  PEST  (so  za 
lesen),  —  maha  T,  manhä  P,  —  nam  muharittai|i  (!)  P,  —  viQiairi* 
nana  B,  vi^iasai^a  PS,  vinivasana  T,  —  daipsane  8. 

Da  KPBGS  in  der  Ucbersetzung:  nidhim  iva  ttberein* 
stimmen  (BG  hat  eben  ausdrücklich:  nidhim  iva  nidhir  ivety  artbibt 
prakrite  lingavibhaktyader  aniyamah),  und  miva  bei  den  Gram- 


1)  vgl.  etwi  dngge^lii»  dtifgiiiiy«,  la  120  und  Pp»  68« 


I 


Weber, 


tiu  Häia.     V.  1^8—130. 
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matikerü^  s.  Var,  IX,  16,  Hern,  II,  182*)  als  Nebenform  zu  iva 
eTscheiut,  so  wird  hierdurch  meine  Trennung:  nibimmi  va  jedenfalls 
bedenklicli.  Die  Stellen,  wo  miva  angeblich  für  iva  steht,  lassen  sich 
[  eben  sämmtlich  in  der  von  mir  Abb,  p,  47.  31  angegebenen  Weise 
■  erklären^),  s.  P^  69;  es  kann  ferner  nihi  zunächst  sehr  wohl,  wie 
G  annimmt,  als  Neutrum  im  Nom.  S.  auf  m  auslauten  (Var  V,  30 
Hern.  III,  25);  und  wenn  es  nun  auch  sonst  Masculinnm  ist^  auch 
bei  Hern,  J,  34  nicht  im  gaim:  guna  unter  den  Wörtern  aufgeführt 
wird,  die  auch  klibc  gebraucht  werden,  so  hätte  dies  doch  gegenüber 
dem  für  das  Prakrit  anderweitig  constatirten  mehrfachen  Geschlecbts- 
Wechsel  (s.  P'  4  C)  nicht  viel  zu  besagen ;  endlich  aber  brauchte  auch 
nihiiii  gar  nicht  noüiwendig  als  Nom.  Nentr.  aufgefasst  zu  werdeui 
sondern  würde  nach  der  Angabe  der  kecit  im  schoL  tu  Hern  III,  19 
(s.  oben  bei  10)  einfach  auth  direkt  als  Nom.  Mascul.  gefasst 
werden  können.  —  Der  Nasaleinschub  in  viniamsana  ist  durch  das 
Metrum  geschützt;  der  gana  vakra  bei  Var.  IV,  15  Hem,  I,  26 
enthält  im  üebrigen  das  Wort  nicht. 

12i:J  (126  O,    283  S,    B36  T)    Ujayasya(l}  Pj  —   tujba 
!*,  tujhjha  B,  —  tum  pi  P,  —  majja  P,  majha  S,  msglyha  B,  —  leso 
deso  B,  —  si  Alle  (so  auch  zu  lesen),  —  Üa  B,  tie  Tß^  tue 
Trt,  —  tujhjha  PB,  —  puddam  P,  phuddam  T,  —  kila  PS. 

Das  Komma  ist  vor  veso  zu  setzen  und  meine  ganz  verfehlte 
Lenderung  mhi  ftlr  si  zu  tilgen,  denn  der  Vers  besagt ;  „sie  ist  dir 
pehf  du  mir;  du  bist  ihr  hassenswerth,  ich  dir%  also  eine  Variante 
Bhartrihari's  yäip  cintayämi  ^) ,  nur  dass  der  Spruch  hier  einem 
lädchen  in  den  Mnnd  gelegt  ist,  und  zwar  nach  GS  gerade  mit 
dem  Zweck,  den  Liebsten  zn  fesseln;  ähnlich  G  511. 
^  130  (129  0%  310  S,  533  T)  gälikasya  P;  —  mauadha- 
^■krjai  (manadhanayä)  P^  mänadhai^al  (ebenso)  BS,  mänahanäe  (mana- 
^B^Däyäs !)  T,  —  ehani  P,  emmea  8,  —  ^varpdho  S'  (und  Comm.). 
^■P^),  <>vaddho  S^  B,  baipddhah  P  iii  der  Uebers.,  —  suvinio  vi 
^navlntto  *pi)   T,   sckundäi-e  Lesart,    —   ccia  PBT,   —    «^ggäme 

^^         1)  bei  Hem.  heisst  es:  miv*'piva-vivifc-vv«-vii-vift  ivArtbe  vä;  hiervon  sind 
piva  and  viva  nocb  unbelegt. 

2)  und  dasselbe  ^It  denn  ikitcb  f^r  miJi  statt  vi»,  was  ich  der  dortigen 
'Ote  gegenüber  bemerke  ^  wo  ich  irrthÜmUch  noch  davon  auiging ,  dau  Wa 
ier  bei  lUUa  iiit^  durch  vl&  vertreten  sei. 

3)  und  zwar  tritt  iiucb  unser  Spruch  hier  (ti^Jjha  ahaiii)  dafür  ein  ,  das« 
dort  das  dou  Siuu  und  ZuGaminoQhang  völlig  störende  piirttushyuti  vielmehr 
doreh  parivushyati  -tn  ersetzen  ist,  wie  ich  dies  bereits  1862  in  den  Ind.  Stitd. 
V,  24ä  vorgeschlagen  habe. 

4)  in  B  reicht  der  Text  gernde  noch  bis  129,  der  Comm.  aber  bricht 
schon  in  127  =  132  bei  Kul    ab. 

5)  kann  m  T  freilieb  aiidi  vaddho  gelesen  werden  ^  da  der  In  der  Linie 
stehende  kleines  Kreis  sowohl  flir  den  anuavlkra  als  ftir  die  Vefdopplang  de$ 
folgenden  Coi\»o&auteu  verwendet  wijrd. 
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Weh^r,  tum  Sapia^akam  des  Hnla,     V,  130— 1S6. 


K/e  LesaH  und  Uebersetzung  (maDahatay&h  oder  fhriti^) 
scheint  mir  besser  als  die  obigen  Lesarten^  —  emmea  beisft: 
„ohne  allen  Grund*',  karanaip  vinä  S,  s.  v.  80.  81. 

131  (128  G,  32  S,  217  T)  taayai  'va  P;  —  haiU  S,  — 
jarfiv^ra  P,  —  rane  PB,  —  (fdadi  S,  gäi  T,  —  viberiba^  P^ 
%hkharava«  S,  %kharaba<»  BT,  —  gopi  P, 

Wenn  man  '^rabaddha  lesen  wUl,  mnss  man  mit  T  g&t  in 
I  den  Text  setzen,  sonst  stimmt  das  Metrum  nicht. 

132  (127  Gl),  647  S,  11»4  T)  gälivahanasya  P;  —  abaa 
lajjiilui  P,  ahaam  lajjaluini  BST  (so  zu  lesen'?'),**  tasaa  anmuit- 
saraim  B,  t&ssa  a  vumacciiaraim  P,  tassa  a  ummachcharaix|i  (adbhft- 
\^m)  S,  tassa  a  ummatthaäi  funmastakani)  T  (sekandär !) ,  —  $•- 
hi^ano  B,  —  vi  PB8,  —  nivmio  P,  —  halao  (in  der  Erklftraoi; 
haläo  sakbyali)  T,  sekundär!. 

uumatsamrii  udbbatäni ,  ndaralakädishv  (so  B,  ^laktaki^  Q) 
EvyajapravtitUiiii  (4,  —  ^^^yyakrantaläksharasair  viparitasaratam  iki- 
layya  maraa  dhrishtatam  akalayishyati  sakbijanah  8;  —  alihi 
nivärane  de  vi  S,  vgl  Van  IX,  U.  Hern.  11,  189. 

133  (130  G,  649  S,  139  T)  taayai  Va  P;  —  s&loa  ccia  PTr, 
saloe  ccia  TS  (cvia),  —  siirc  PT,  —  gbattuiia  PS,  —  dbavai  T. 

v4hyagamanabbiJasban  necliato  'pi ,  anyonyahndayavftfScaot? 
parijrianät  basauti  basatah  S;  —  zu  dhuv  waschen,  far  dhift 
vergleicbt  Gart-ez  p.  204  malir.  dhuvaneni,  dhurieii»,  guj.  dhoTOOi, 
bind,  dbona. 

134  (131  (j,  534  S^  hM  T)  Somaräjasya  P;  —  «radii 
T,  —  tihasä(I)  S,  —  yettba  P,  nu  S;  T  hat  ganz  abweicht 
(und  wohl  sekundär):  jassa  kassä  vi  sutiaa  (^Tinuta)  goltena,  * 
peramä  PS,  —  bodu  T. 

yathä  *yii.m  astbiras  tathä  sa  'py  asya  bridi  ciraip  na  stbisyati, 
yadä  ca  sthäsyati  tada  *hajn  ekasapattii ,  kitp  tasyä  dveaheni^ 
bhävab  8. 

135  (132  0,  358  S,  277  T)  Angabe  des  Vfs.  fehlt»)  P;  - 
aijigflmnii  S,  —  biaani  biaeiia  samain  PST^  —  kaip  tha  (kirn  ätri) 
T»  kiiinu  (ebenso)  S,  kkirn  naifi  P. 

W'äbrend  K  den  Vers  von  dem  Tode  des  Liebsten  (käcid  Ti- 
nasbtapatikä)  versteht,  bezicbün  ihn  GST  nur  auf  Verreistsein 
desselben;  GT  meinen,  dass  die  treue  Gattin  damit  die  Anträge 
einer  Kupplerinu  zurück  weisen  wolle. 

136  (133  G,  369  S,  228  T)  Bralimagateh  P;  —  da- 
tägbadiai}!  (cintdghatitam)  S,  —  attäno  P,  —  upavüdo  P,  avaAtIbo 
(upagödhab)  S,   —  "valaebini  vahilbim  S  Iseknndär). 

y  gab  kommt  bald  mit  ava  bald  mit  ixpa  in  der  Bedeutung:  um- 
schlingen vor;  —  nur  in  der  Form  mit  a  (vabä)  ist  bahn  feminin. 


1)  biernoit   achll^st  dso  B  Auch  im  Text,    und  swar  i0t  d«r 
«tt  dieaem  Vera«  noch  h«lb  darin  vorlwiidAt}. 

2)  ebenso  auch  die  Sanakrit-Uebersottttog« 


Wthm-^  mm  Sapia^nUxkam  dc9  ildla        T    136—139.  ggg 

sonst  stets  mascalin,  s,  Hern.  I^  3<i  (bahor  ät);  die  Fem.  Form  ist 
offenbar 'die  doctior  lectio,  vgl.  Qakunt.  86,  11  (Bnhtl.), 

137  (134  G,  591  S,  feblt  T)  Vikramaräj asy a  P;  —  pa~ 
ribhüena  S,  —  gbaraipgharaip  P,  ghararpghara  S,  —  kha?ia  S, 
khädaa  P. 

Nach  G  ist  der  Vers  doppelsiniiig,  bezieht  sich  ntolich  tbeils 
auf  eine  alte  Botinn,  die  zwischen  zwei  erzürnten  Liebe&Ieuten  bin 
und  her  gehen  muss  und  dies  satt  hat,  tbeUs  auf  eine  Krähe 
<kaka):  ^diese  langlebige  verwünschte  Krähe  peinigt  ans  ordentlich, 
da  sie  trotz  aller  Abweisung  doch  den  ganzen  Tag  Haus  für  Haus 
durchirrt  um  Futter  zu  suchen'^  und  in  der  That  liegt  dieser 
.  Doppelsinn  bei  anna,  cirajivia  und  käa  so  nahe,  dass  das  Zusammen- 
sstehen  gerade  dieser  Wörter  wohl  iiicht  wird  für  zufällig  gelten 
können,  sondern  eben  als  absichtlich  erscheinen  muss.  In  P  wird 
der  Vers  sogar  nur  auf  die  Krabe  bezogen;  um  so  auffälliger  nun, 
dass  weder  K  noch  S  etwas  davon  haben.  Und  zwar  giebt  S  zu- 
nächst noch  eine  ganz  andere  Auffassung,  bezieht  nämlich  den  Vers  auf 
einen  Bittsteller,  der  vergeblich  bei  einem  vornehmen  Herrn  Ein- 
lass  ge.«;ucht  bat,  aber  stets  von  dessen  Kämmerer  (dushtadvärapäla) 
hart  abgewiesen  worden  ist  (katuvacanaib  loshtäkshepaib).  An 
zweiter  Stelle  giebt  er  dann  jedoch  die  bei  G,  und  an  dritter  die 
bei  K  vorliegende  Beziebung  auf  die  der  Sache  müde  Botinn,  resp. 
das   vor  sonstigem  Kummer    lebenssatte  Weib   an,     khavia   wird 

Iln  SP  (P  freilich  liest  aber  khadaal)  wie  in  K  durch  khäditah, 
in  0  dagegen  wie  ich  vorschlug  durch  kshapitab  (das  zweite  Mal, 
ksbayitah  das  erste  Mal)  erklärt 
138  (139  P»),  136  G,  602  S,  32  T)  Kundapu  trasy  a  P;  — 
ccia  P,  cvia  S,  bbia  T  (vdhia  K),  —  hoi  fehlt  T,  —  kaviim^  P, 
danarahiassa  S  (sekundär!),  dänahoarabiassa  (danabboga^)  T  (desgl.)» 
^-  nia&  P,  niaa  S  (nijaka  übersetzt  m  GS;  diese  Lesart  wäre 
nur  dann  möglich,  wenn  ch  hier  keine  Position  machte), 

■  159  (HO  P,  137  Ü,    234  S,  288  T)    fak tihaßtasya  P; 

H< —  phuriaiii  (spburitaip)  T;  dann  müsste  der  erste  pada  als  selbst* 
Hständiger  Satz  gefasst  werden,  —  tue  P8T  f s  o  zu  lesen),  —  ehai 
^so  pio  jaip  (!)  P,  —  maha  fmama  Tß)  pio  tada  T  (sekundäre  Les- 
art)» —  vinimilia  (sammUya)  P,  —  ttui  P,  tui  S,  tue  T,  —  avi- 

i — 

V  1)  P  138   i=  135  6,  686  S,   45  T)    feyt   bei  K,   gehört  nach  P  d^m 

^UirtiriJA  an. 

^H  TAsäi  jtthitii  ceu  kfaülo 

^^L  [jüfijjjaoto  ainehactanßbim  | 

^^^^r  Um  cea  Uaatp  di- 

^^mP  Tfto  vva  luren«  mailei  || 

^^■^^  (ündankO 

Wo   ein  Böser   wohst^   <jb  aucb  gebegt  mit  Liebe  und  Gaben,    d^n  Ort 

biMehmttUt  er  nacb  Kurzem  ,  wie  eine  Lampe  (die  mit  Eingleoseii  von  Gel  ge- 

genilirt  irird^. 


r«ft«r,  mm  Sapia^atakam  des  H/Ua.    K  189—144. 

anhara  P  (acci").S,    vittinnaiii  T«,    vitahuam  T/?,  avitriBlwaiD  Ty, 

—  paloissam  PS,  puloissam  T  (so  zu  lesen!) 

samniiUa,  und  viuiinilia,  wird  von  PüST  mit  Hecht  als  Gt 
rnndium  gefasst. 

140  (141  P,  138  G,  421  S,  344  T)  Autorname  fehlt  P;  — 
(;iiiiaa  P,  aunaa  S,  sunaha  GT  (sunakha  Hy\)j  —  päsasäri  wa  (d{j|d- 
tai;Arir  iva)  T,  pasaasäria  irva  (päsakasari  \al)  S,  pasaasarin 
(pavakat;ärike  *va)  P,  —  kaia  P,  —  khaijabii  T  (mit  Verdopplimgi> 
marke  vor  dem  h!),  kkijjihai  Ö,  dsyjahii  P,  übersetzt  darchw^ 
durch  kbadishyate. 

Unter  den  Hunden  sind  nach  PG ST;'  zugleich  figürlich  aack 
andere  Liebhaber    zu   verstehen;    navayauvana   esbä   y^Tad   asyeni 
uo  *pabiiujyate  tavad  enam  bhajasva  PG,     Andrerseits  aber  i'^t  f^- 
bei   vielleicht   auch   an   die  Steine   des  Gegners  beim  Brc 
mit  Würfeln   (pä^;aka)  zu   denken,   welche   den  eigneu  Stein 
von   Hans    zu    Haus  d.  i.  von  Feld   zu  Feld  jagen;    vgl.    hi« 
meine  Bemerkungen   zur  Erklärung  dieses  Verses  und  der  bei  Go- 
vardhana  sich  findenden  Parallele  in  den  Monatsber.  der  Beri*  Acad« 
der  W.  1872  p.  666,  567   und  über   die  Hunde   beim  Brettspid 
nocli   ebendas,  1873  p,  710;  —  die  Verwendung  des  Wortes  fjifi 
für:   Fignr  beim  Brettspiel   geht   bereits   bis  in  das  Mabübhisbyi 
zurück^  ß.  Ind.  Stud.  XHI,  473. 

141  (142  F,  139  G,  593  8,  55  T)  Anuragasya  P;  — 
panah^halao  (punasneharatah)  P^  paiialebalao  (panalampa(alt)  8,  abtr 
am  Eande  ^loliülo  wie  K;  dafür:  mahuaro  pani|i  T  (madhukarah 
pätum;  so  auch  in  G),  eine  offenbar  sekundäre  Lesart,  —  kusnmiBi 
na  hoi  (na  bhavali)  T^  wie  eben. 

Zum  Inhalt  vgl,  G  387  i  —  auch  lohalao  (aus  lobharatah?) 
und  lehalao  sind  wohl  sekundäre  Aendeningen  für  lohillo. 

142  (143  P,  140  G,  167  S,  325  T)  Vähanasya  P;  — 
tumaiii  sa  padicbae  emtam  iti  sthäne  tuma  putti  kanri  paloesi 
iti  kvacit  pustake  puthah  G;  von  diesem  pätha  ist  in  den  andern 
Comm*  (PST;')  keine  Notiz  genommen, 

stanayor    marigaIalvala<;opamaya.   avighnakaryasiddhih  sücit^  S; 

—  zum  Inhalt  des  Verses  vgl.  den  bei  Sähity.  §  264  citirten  .ahn-. 
liehen  Vers. 

143  (144  P,  141  G,  363  S,  234  T)   Vairi^akteh  P; 
ruvvai  PST,  —   sinam  (ksMnam)  P,  jhinatti  ST   (so  zu  lesen? 

—  sjijae  (kshiyate)  P,  jhijhae  S,  jliajjae  Ter,  jhUjao  T/?  (so 
lesen?),  —  lies  aiiigaqi,  —  nisasiaip  PST,  —  tie  T,  offenbar 
metri  causa!  besser  aber  als  diese  starke  Aenderung  ist  es  wohl^ 
mit  PS  a  nach  jäva  wegzulassen,  und  das  a  von  varaia  noch  mm 
letzten  päda  zu  ziehen,  —  pahuppamti  KPT,  **mpa®  S*,  ^'mma^  S*. 

144  (145  P,  142  G,  130  S,  283  T)  Verfasser  nicht  genannt 
P;  —  dukkhasokkha  S,  —  pariaddbi**  T,  —  marai  jam  taip  jiai 
P,  —  maaip  T* 


jt_ 


W^^Tf  mtm  Sapta^atakam  </«»  Hdla.     V,  144^151, 
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virahödaiiklmdagdhäj  jivitan  maranam  eva  varam  S,  —  vgl, 
Mälatimadb.  p.  li^  6  (Calc,  1866  ed.  Kailasa  Chandra  Dott):  na 
htt  so  uvarado  jassa  vsdlalio  jaiio  samaredi. 

145  (U6  P,  143  G,  38  S,  207  T)  tasyai  'va  (sie!)  P;  — 
padbama  PST,  —  ruvasa  T. 

^L         prasÜiäDakalavamakimsamsthitah  Alle. 

^  146  (147  P,  144  G,  629  S,  597  T)  V  alayipitasy a  (?) 
P,  —  kiba  T,  —  sahihi  mahani  ST,  auch  P  in  der  Uebers,  sakhibhir 
mama,  —  posio  (pröshitali)  T^  —  kanrie  (kariie)  S,  zwar  gut, 
doch  wohl  aber  sekundär?,  —  kämuo  wa  PT. 

147  (148  P,  145  G,  608  S,  87  T)  tasyai  >a  P*);  — 
bhanijjanti  T  (dies  erscheint  als  lectio  doctior,  resp.  antiquior),  — 

^liiave  (bridaje)  P,  dhanana  (staoayoh)  T,  —  sisijjayi  P,  —  pappho- 
^Hanti  iS,  papphapaintt  Toft  i)applia<iai)iti  Tß^  ^  paäiip  T. 
^M  prasphotayanti  PGT^ ,  protkshipanti  S ,  —  *;a<;aplutafii  paü- 
^Bi:auakbavratmni  sandnini  tac  cacukacibiiain  ähur  ityadikama- 
^Mastrabhi(yö)gena  nayakena  ätanakudinalagre  nibibain  i;ac;apliitani 
^*  drishtvä,  G,  —  uakbapadänain  sukshmatayä  'tilabitatvät  kuBumbha* 
kusumakamtväc  ca  S,  —  i;agaplutäii]  drishtva  T. 

148  (150  P,  147  G,  fehlt  S,  607  T)  sase  T,  und  so  wohl 
zu  lesen T  da  in  der  Uebers.  ^vasän  bei  PGT,  —  mvarpti  T,  — 

Ivo  P,  kisiäo  T,  —  dhaunäo  täo  T. 

149  (auch  P,  146  G,  54*^  S,  608  T)  ummuleTiiti  G,  ammt- 
Imuli  (aamiicayantiva  I)  T,  —  suhaa  S  (aber  tava  in  der  Ueber- 
jfietzung;  sollte  ich  etwa  hier  bei  der  Abschrift  von  8  ein  Ver- 
I  sehen  begangen  haben  ?),  —  avahiraüavasavi"^  (avadhiraijiäva*;a\i**) 
UP,  avadhirai.mva<;avi®  G  (in  der  Uebers. ,  avadhiraiiava<^äd  vi^  im 
rCoDim.),  avahiriasiivi^  S  (so  zu  lesen?),  avahiriasavi'*  (wie  K)  T, — 
]ve!anta  (valan")  P,  calanta  (calau'')  T. 

Da  wir  hier  offenbar  avahiria  (avadhirita)   oder  avabirana 
Bu   lesen   haben,    so  wird  die  von  Pischei  in  Kuhns  „Beiträgen" 
|Tn,  462  für  K.*s  avaheria  vermuthete  Beziehung  zu  einer  Wurzel 
ler^  sehen,  hinfällig. 

150  (151  P,  HH  G,  214  S,  102  T)  parighummira  (parighür- 
[ijanavila)  P2),ST,  —  sasimuhie  PST. 

Das  durch  alle  Mss,,  auch  K,  gebotene  gbummira  wird  auch 
iurch  Rem.  IV,  117  gMn.ier  ghula-ghola-gliumnia-paballah  gestützt, 
lund  ist  somit  in  den  Text  zu  setzen;  s«  anch  noch  niddäghamman-^ 
iloano  T  605. 

151  (152  P,  149  G,  539  S,  fehlt  T)  sesäyi  P,  —  mae  PS 
f(fio  zu  lesen),  —  dugdholi  (durdoüi)  P;  dttnolä(l)  S,  —  enha  P, 
Lihliin  S,  —  datha  (dagdba)  P. 


1)  dies  dio  leiste  Ängitbe  der  Art  in  P. 

2)  von    hier    ab   hört    der  Commeotmr   in    P   gan«    auf;    die  Sanskrit- 
'  ITebftrsetxuog    bleibt*  —    Durch    *^  i  I  n    werden    in   den  Comm.  die  Wörter  AUf 

ira  durchweg  erklärt,  vgL  Henii  II ^  145  ^Uild)  arthasye  Vali, 
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Wfhfit^  ttnn  Svtpta^ataham  de»  Hnia,      V.  151 — lÖÖ. 


pÄ^ämtm  anyonyabaadbaknto  doriuoco  granthir  dodiU^!)  IM 
prasiddlii»  virahakshinatayä  jivitageshayä  mayä  premaditrdol! 
tasya  Diania  ca  premnah  parasparäaubandbad  dnmiöco  granthib  kathäm- 
katham  api  ,,ägami8hyati'*  *ti  pratya<;ayä  Bakbijanabbyarthanayi  at- 
mavadhapatakabhayikc  ca  gamitä^  etena  priyägainana(m)  praty  &^ 
tyägab  saubhägyaip  d|"idhabhaktiU  cutraanab  sficitÄ,  tädfi^aviraba- 
däbam  annbhöya  .  .  G;  — ■  anyonyapac^asaktagraDtbir  dtirloU 
bbanyate  .  .  .  prema  d  u  r  1  u  1  ä ,  premnä  parasparänuvandhät  In  dor- 
mocyatvat  dnrlolä,.  S-  Obscbon  somit  GSK  in  der  Erkläniflg 
des  Wortes  durcb  granthi,  etwa:  Verknotung,  ttbereinstimin«!, 
möcbte  icb  docb  zuoächst  an  meiner  Äaffassting:  Scbankelspiel  fest- 
ballen,  da  sieb  dafür  eine  etymolog.  Begriindang  angeben  lÄsst,  dti 
cinstweiJen  wenigstens  noch  für  jene  feblt. 

152  (153  P.  150  G,  1^8  S,  113  T)  ajjai  BG  (so  zu  lesen), 
ajjaij]j  S*  ajjbäe  T,  —  nirakbkbaiie  (niriksbane)  P,  tiiamsane  (nidar- 
gane)  ST,  —  ^Itaipgü  T^  —  ntpalänicitaip  in  der  Uebers,  P,  <>ppa- 
lavviam  (4ärghito  nbers.)  S^,  ^'ppalacciam  (^bm'ito  übers.)  S*,  at 
palärcitam  in  der  Uebers.  G,  "ppalaiiiphio  (utpaklanichito)  T,  — 
naputliam  (slanatalam)  P,  stanaprisbtbam  übers,  in  G,  tthanavatLam 
(stanapattah)  S,  dbanapaftho  fstanapntftb)  T. 

niamsane  erscbeint  als  Icctio  doctior;  —  **appalaIamchio  rer- 
Btösst   gegen   das  Metrum,    sollte   etwa   **ppalagghio  zn  lesen  sein' 

—  Bas  letzte  Wort  ist  wobl  direkt:  t hariavattam  ^stanapaf lab i 
EU  leaen;  vgl.  S  609  ttbanavatte  dinnam  daiena  nakbavaaip;  will 
man  mit  T :  *Hto  lesen,  so  mtlsste  niau  anch  alle  darauf  bezüglichen 
Adjectiva,  wie  daselbst  gescbieht^  auf  o  ausgehen  lassen.  Der  Ge- 
Bcblecbts Wechsel  ist  es  wohl  eben,  der  die  auf  prishtha  hinweisendeo 
Varianten  in  P6T  herv^orgernfen  bat. 

153  (154  P,  152  G»),  318  S,  558  T)  padiva«  PST  (so  f« 
lesen),  —  anunehi  S,  —  pasada  T,  —  aigahia  (atigribita.  anch  in 
G)  PST,  so  zu  lesen,  —  garuasamane  P,  —  r&si  vva  (ra^ir  in. 
auch  in  G)  PST,  so  t\\  lesen,  —  jhi.jjibisi  (kshiyasbyase!)  T, 
kbijjahisi  fksbayishyasi)  S,  ksbmshtshi  (wie  eben)  P,  kshipa 
bhavishyasi  in  G. 

dhänyadipufija  iva  S,  mäfihadiril«^Mr  upari  päsbanädinÄ  niyantHto 
yatha  kshiyate  G;  also:  ,,du  wirst  hinsinken,  wie  ein  (mit  etwas 
Schwerem  belasteter)  Haufen  (Korn)/* 

154  (156  P.  154  G,  177  S,  485  T)  kiUJ4su  P,  kanjjfcö  S, 
kmiijasum  T  (sekundär?),  —  ettha  PS  (so  zn  lesen?),  eddha  T, 

—  tübiai  T,  nihitt5Uiiji  P,  nihittaii|i  S,  —  manne  ST,  —  pnno 
PST,  so  zu  lesen,  —    lahbhante  S, 

155  (so  auch  P,  153  G,  364  S,  235  T)  karapatta  T,  —  pa- 
dajjamtassa  T,  pbädioaiptammi  S,  palijjatammi  P  (aber  Gen,  in  der 


Ij  6  hut  aU  7.  151  «inen  V«rB,  der  sich  in  P  lOft  101,  In  8  oM  T 
3  findet,  9<  oben  p.  373, 


Wt^m^,  mm  Sapta^atakam  des  HMa,    K  155—157. 
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Jebers.),  i>ät^mäiie  Übersetzt  in  G,  ^^  faiaamm]  P  (aber  6eu>  in 
[der  Uebera.).   S,  bridaye  G. 

dtisaba  wird  in  GS  nicht  als  Adverbiuni,  sondern  als  'm  viraha 
L gehörig  gefasst,  präkrite  purvanipiitäniyaniat  duhsahavirahala- 
[ksbanakariipattreija  patyamäne  G,  präkrite  vireshanasya  pnrva- 
I  nipatanivamäil  viraha  ova  dalisabas  tiksbuah  karapatrali  krakacali 
[teöa  patyttmane  S.  —  Es  ist  wohl  phalijj"  zu  lesen,  s.  das  bei 
[v,  110  Bemerkte, 

156  (157  P,  155  G,  607  S,  96  T)    vinivut''  P,  aber  in  der 
Uebers.  nirvritta,  wie  auch  GST,  —  na  ananiti  PS. 

157  (158  P,  15B  G,  288  S,  482  T)  nandanti  PTj',  snraasa- 
ahasa    S,   suraasarabbasa    T    und    patba    in    G,    —   paharäi  T, 

Kabarayim  P,  vahamhini  8,  —  Yahükaiavamagga**  PS,  vahukaita- 
tvamarga  UeberB.  in  G,  babumagganimmi^im  (bahumärgaDirmitani) 
JT,  bahamärgaviiiirgatäni  l^ebers.  in  P,  s.  die  Textlesart  in  K,  —  ve- 
jßaiia  pemnmiiji  PS,  vef^yanam  premäni  Uebcrs.  in  S,  vesävilaana 
Ipemmaim  (ve^jävanitänäm  preraäni)  T,  vevyäviläsinißäm  premäni 
fUebers.  in  P,  ve<;y'istrinäm  premäni  ITebers.  in  G; 

leb  hatte  vabara  von  >'  vah  abgeleitet,  während  es  in  PGS 
juls  apahara,   resp.  apaharaka,   in  Ty  als  prahära  aufgefasst  wird: 
[«uratasükharasatrishnipaharakani  P,  surate  yah  snkbarasas  tatra  yk 
|trishnä  tadapabarakäni  yathÄbhilashitasampadakäni  (Jedermanns  Vcr- 
llangen  nach  Woimclust  stillend)  .  .  suralasarabbasatnsbTiapaharäiiiti 
|pathe  sarabhasaui  ca  täni  trishnapaharäni  ceti  karmadbärayah  (in 
^  der  Ltjist   ungestüm  und  Jedermanns  Verlangen  sliliend)  G ,  surate 
sarabhasatiiBhnapaharäni   yatbabhinmtasampadanena    S ,    suratasara- 
bhasatnähiiaprahärani  (mit  heftigem  Verlangen  nach  Lust  schlagend, 
d.  i.  peinigend?)  l^y.  —  Im  dritten  päda  ist  kaiava  dem  vaia  un- 
bedingt vorzuziehen,  und  dann  im  vierten  päda  ''miäi  zu  lesen  ^  va- 
hnbbili    kaitavamärgaih  basita^jushkarudita-cäLupramiikbair  vinirmi- 
tani  (mit  vielen  listigen  Eoketterieen  ausgestattet)  G,  giisbkaraditi- 
divahukaitavamargavinirnutäni  S.     Fraglich,  freilieh  ob  nieht  etwa 
die  noch  einfachere  Lesart  in  T,  die  offenbar  auch  der  üebersetzung 
in  P  za  Grande  liegt  (s*  auch  K),  den  Vorzug  verdient,  deren  Kürze 
dadurch  wieder  eingebracht  wird,  dass  daselbht  in  päda  4  hinter  ve^'yä 
noch  eine  allgemeine  Bezeichnung  für  schönes  Weib   (vilaä)  hinzu- 
tritt, die  selten  ist  und  daher  wohl  als  lectio  antiquior  erscheinen 
köonte.  —  pemmäim  in  PGST  ist  dem  snraaiiii  in  KM  an  bedingt 
vorzoziehen;  —  na  nd  an  tu  läbhasatkärädibhät'iji  bhavantu  G,  sam- 
riddbä  bhavantu  S,  also  etwa:   tioreaiil»  erescaiit!    so  dass  der  von 
mir  dem  Verse  untergelegte  Sinn  sich  nicht  als  der  richtige  ergiebt, 
derselbe  vielmehr  wirklich  die  Verherrlichung  der  vecyä  zani  Gegen- 
stande   hat;    und    zwar    ist   er  nach  K  einem  mit  der  Einfachheit 
seines  eigenen  Weibes  Unzufriedenen  in  den  Mund  zu  legen. 


1)  die  Text! csart  in  K:  vesAnii  ye  entMlt  vieHelcht  nocb  einen  Rest  von 
pemmliiQ. 
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Weher,  mm  Sapta^cOakam  dei  Bdia.     V,  158 — 163. 


158  (159  P,  157  G,  549  S,  628  T)  kisia  tti  (kriceH  PG, 
kricitati  S,  krif^a  'ri  'ti  T)  PST  (so  zu  lesen),  —  pavasn  ta  (prkp- 
nuÜ  tavat,  auch  in  P)  ST  (so  zu  lesen?),  präpsyasi  yadi  G,  — 
lajha  P,  —  pucchissam  (priccishye !)  P. 

159  (160  P,  158  G,  550  8,  318  T)  aTastbiftna  (aimliMfi) 
P,  avabattbiüna  (apahatya  avainatya)  S,  aTahaddbitlna  (avadktiTa) 
T,  apahastayitva  G,  —  kaena  ramia  *si  (kritena  ramito  'si,  ancb 
G)  PST,  so  zu  lesen,  —  samsao  PST,  so  zu  lesen  ^  —  yena 
(lyena)  S. 

Die  ricbtige  Ueberschrift  ist:  ich  habe  ihre  Warnung  vet 
schmäht,  uod  der  Vers  besagt:  „um  derentwillen  du  trot«  aller 
Warnungen  von  mir  geliebt  worden  bist,  es  sind  dies  dieselben 
Freuden,  durch  die  (ihren  Mangel  nämlich)  mir  jetzt  Lebensgefahr 
droht "    Die  Beseitij^ung  der  Nominative  auf  u  ist  höchst  willkonimen. 

160  (161  P,  159  G,  477  S,  fehlt  T)  ucca'i  fucc^ti)  P,  occinai 
(uccinoli,  auch  G)  S,  —  üjoa  S,  —  sadäo  P,  sahao  S, 

161  (162  P,  160  G,  201  S,  550  T)  accoria  (akrtsbta)  P, 
acchodia  (valad  akrishta  G,  baläkrishta  T)  GT,  achodia  fakrishta) 
S,  —  vatthauta  fvasträta)  P,  vaddhatain  fvastrantam)  T«,  vatthtt^m 
T^,  vattaddbamtam  (vaslrardbanlam)  S,  vasli  '  i  G,  —  j» 
(prasthite,  auch  GS)  P;  paddbanite  (prärtlii  )  T,  wnli 
knndär,  —  tuma  P,  pie  (priya!)  T,  —  vaccha  (gacchasi)  T»  — 
dhanabhara®  T. 

Die  Vermittlung  zwischen  akkolia  bei  K  und  den  liksig^a 
Lesungen  deg  ersten  Wortes  wird  uns  durch  Hern.  IV,  187: 
krisheb  ,  ,  asiv  akkhodab  (akkbodai,  asim  koc^Ät  karsbati),  und 
zwar  also  wohl  dabin,  dass  wir:  akkhodia  m  lesen  haben? 

Bas  Metrum  verlangt  theils,  dass  ardha  bleibt,  theils,  dass  der 
anusvära  des  avyayibhä?a  bcBeitigt  wird,  wie  dies  Beides  bei  KG 
geschieht 

162  (163  P,  161  G,  264  S,  195 -T)  pi  taba-taba  S,  —  tt- 
nuam  pi  (tanukam  api,  auch  G)  PST,  —  tanöyati  p  ä  t  b  a  b  (!) 

pa(;cim ädere  karam  mukbe  nikshipya  jalam  piyate  S. 
Von  der  den  Waudersleuten  gefUhrlicheu  Anmntb  der  Brunne 
büterinnen  haudolt  Gov.  55 : 

avadhidinavadhijivah 

prasida  jivantu  pathikajanajäyäh  | 
dnrlanghyavartmat;ailau 

stauau  pidbehi  prap^päli !  || 

163  (164  P,  162  G,  2B1  S,  196  T)  icch^ro  Taß,  bhiochäro 
(bhikshacaro)  T^',  —  peccha'i  PST  (s  o  zu  lesen),  —  cataarp  kanuii* 
kam  üoräba  P,  tac  catuka(rn)  karamka(ip)  dvayor  api  G,  donni  vi 
karaaip  (kai-akaiii  T;')  karacattuvam  (ebenso  T7)  ca  kä4  T,  donna 
vi  karajiikam  (bhiksbapätrani)  catuaip  (darvim)  ca  klft  S. 

catukam  bbiksbädrinapatram  darvim  iti  yävat,  kanupkttq» 
bbikfihägrahaüapatram  G.  —  Die  in  TS  vorliegende  UmeteUuug  er- 
scheint^als  sekundär,  in  S  ist  dabei  das  Metrum  sehr  beeintrftcMigL 


Wi^y  mm  Sapktqatakam  du  BdUt.     V.  164—168. 


164  (165  P,  163  G,  3äl  S,  562  T)  patte  vi  PST  (so  zu 
lesen),  —  uabara  P,  —  dahe  PS. 

VgLHitopJI,126  ed.  Schlegel-Lassen,  BöhUingk  Sprüche^  473. 

165  (166  P,  164  G,  578  S,  453  T)  vaiiiliaiji  (vakram)  PGST, 
Bo  zu  lesen,  —  palai.jjai  (pralokyate,  so  auch  Uebers,  in  PS) 
T,  —  kahijjai  (katkyatäm)  T,  kathyate  Ucbers,  in  PS,  —  sokkhan» 
S,  sukbaqi  T,  —  va  fehlt  P,  —  iluklikam  a  P,  ^ —  samajii  va  (vä, 

[auch  O)  PST,  —  sasijai  (hasyatc)  P,  hasijjai  (ebenso,  auch  in 
S)  T, —  paramamuro  P,  pfimarapaiire  ST  (so  zu  lesen?). 

j^Wen    kann    mau    hier    wohl    verstohlen    (eig.    krumm)   an- 

f  blicken  .  .  .*',  bei   diesen  Booten  hier  ist  alle  Schelmerei  und  Ko- 

[Icetterie  umsonst 

16G  (167  l\  165  G,  511  S,  fehlt  T)  pliadahi  S,  ~  vuhaiia 
fehlt  P  (im  Text,  steht  aber  so  in  der  Uebers.),  karpäsiksbetra' 
karshana  G,  vade  (kärpäsotpattibhiibhäge)  S,  —   laipgale  (läügale) 

[PS  (so  zu  lesen) ^  kmgale  Ct,  —  gabbhinia  PS,  so  zu  lesen,  — 
thabaramti  (dharadbaradbariiete  in  der  Hebers.)  P,  tharaharanti 
(tharatharä^ete   kampete)  S,   tbaratharäyete  kampam  präpnutah  6. 

I  „Als  die  Bublcrinn  am  Pfluge  die  Weihe  .  .  vollzog;*'  kär- 

päsikshetrakarslianarthain  puuyahe  ^ubhadine  yan  maügalam 
äle(pa)nädidanam  tat  läugale  kurvantyub  G,  *i"nbliakshanäya  ale- 
panädikaip  läügale  kurvantyah  S ;  der  Pflug  wurde  somit  dabei  wohl 

I  auch  seihst  neu  angestrichen. 

167  (1G8  P,  166  O,  491  S,  fehlt  T)  pahiulM*'  P,  —  saiji- 
käkoJähim  (^;^ai|ikälubhir!]t  P,  —  asahihim  P,  —  timirammi  (**timire) 
S;  der  Gen,  ist  besser,  —  ävippaiieiia  (atarpai^ena)  P»  alimpanena 
(alimpanena)  S,  älepanena  G, 

Während  P  uUurana  wie  K  vom  Entwurzeln  unmülana 
versteht,  bezieht  es  G  (die  Lesart  selbst  ist  unsicher:   callaranani 

[  chedanam ,  patkikachedanatjaijikäkuläbliih)  nur  auf  das  A  b  s  c  li  n  e  i  - 
den  der  Blätter,  S  resp.  auf  ihr  Abrupfen,  ullavana,  vgl  Hern. 

|IV,  124j  wo  Iura  und  nillura  als  Substitute  für  chid  aufgeführt 
werden.  Und  zwar  ist  nacli  GS  der  Zweck  des  Begiesscns  der- 
selben mit  Mebiwasscr  (dutaiiitadulapishteua!  G)  nur  der,  dass 
die  Wanderer  die  Flecken  für  Koth  von  Krähen  etc.  ansehen  und 
dadurch  abgehalten  werden  sollen,  sie  abzusclineiden ,  damit  so 
dem  Baume  sein  dichter,  die  Stelldtcheine  sichernder  BlattscLmuck 
gewahrt  bleibe,  kakavisbthagaükaya  pänthä  na  chelsyanti  G,  vaka- 

I  Mkavt6bthäi;ankayä  na  trotayantu  pathikali  8.  DieBO  Erklärung 
findet  im  folgenden  Verse  eine  besondere  Stütze. 

168  (169  P,  167  G»  510  S,  448  T)  sähao  PT,  —  das  zweite 
I  Hemistich    lautet   in   allen   Mss.    verschieden^    in   P  zunächst  ist 

Präkrit  und   Sanskrit  gemischt  (die  Sauskritilbersetzung   fehlt  bei 

diesem  Verse) ;  ^mä  sgja  vi  dka  bhaiia  kathaip  pudäv  adytivi  (!)  dliarmika 

(also  etwa:  päa  agja  vi  dbammia  bhai^a  kaha)  dharanlm  eva  spfi^- 

kta^j_—   hierzu  stimmt  am   nächsteii  G:   p4däv  adyäpi  dharmika 


390  Wtler,  üum  Sapta^aiakam  dßM  Edla,    V,  168—170. 

tava   kathai)!   dh.  eva  sp.;  —  8  hal  ganz  selbstÄuüig:    pft&   ^V^^ 
(auurya   parasamtilpakäraka)   dbammia   ajja  vi   dharaniiii   cTta 
vai|iti;   —    am  nächsten   zu  K  stimmt  T:    bbana  kaham    ^a 

dhammia  pM  dbaiuMiip  da  chjvaijiti. 

saggagamiii  bezieht  i^ich  Dach  G  äp<2ciell  darauf^  dass  sich 
so  spötliscb  angeredete  Delinquent  auf  die  Fassspitzen  gestellt 
um  beim  Abbreidien  der  Zweige  *)  recht  hoch  za  reichen  .-  „da  wiH 
wohl  gleich  selbst  zam  Himmel  Üiegen";  kräntvaiva  (?)  svargaiii 
gamiähur  agrapadikayä  sthito  durasthavakbablmntgaqi  karvan  kathaar 
ad  ja  'pi  svargam  ua  gato  'siti  bhavah,  6. 

\m  (170  P,  168  G,  244  S,  500  T)  cit|baü  T  (sekuodÄr^ 
—  dava  PT  (so  zu  lesen ^  —  piäi  PS  (so  za  lesen),  piäe  T 
^sima  jliatti  a  T  (sekundäx/, 

acbaii  wird  in  FGS  dorch  asto  erklärt. 

170  (fehlt  P,  Ü84  G,  16  S,  fehlt  T)  majjbammi  S,  — 
väsammi  (abha>apar<;vayoh)  Ö,  ubhayoh  piiri;vayob  O,  — 
cikkbillu  (i&iiatkai'damamj  manäg-arthe  sama^  cikhilum  (1)  kardarae 
degi)  S,  ^aiitakardamam  G ,  —  sisasimaiptaam  va  (c;ira];6iinan- 
tam  iva)  8«  simaälmäiutam  eva  O^  —  rachämaham  (rathyamokbam, 
auch  G)  S, 

Die  Lesart  sisa**  in  S  scheint  mir  sehr  passend;    die  Ober*, 
fläche   der  Dorf-Strasse   ist  schon  wieder  eben  nnd  glatt  ^   wie 
Scheitel linie  auf  dem  Kopfe,  geworden;    nur  in  der  IMitte  ist  do 
ein  wenig  Schmutz,  der  Kolh  zu  beiden  Seiten  aber  ist  schon  ^ 
bedeutend  verringert  (<;auta  G);  —  ahaoviisa  erscheint  dem;j 
hovasa,  avabovasa  bei  K  (170  und  179}  gegenüber  in  seinem 
Tbeiie   als    sekundär   verändert,   im   zweiten   Tbcil  üegt  es 
mit   dem  scbol.  zu  Setnbandba  I,  54,  oväsa:  avakä^a  zu  suchen, 
Pf"  81 ,     obschon   die    Bedeutung   doch   mehr   für   die    bei   KOS 
vorliegende  Erklärung  durch  pii\va  spricht.     Das  Wort   erscheii 
übrigens,   s.  P^'   a*  a.  0.,    noch   fllnfnial  im  Setnbandba  und  zwa 
als;    abahavasa  und:    abaho^sa,  so  dass  nunmehr  die  auch  vc 
mir  Abb*  p,  127    bereits   als   sehr  zweifelhaft  bezeichnete  etwa 
Annahme,  dass  Vararuci^s  gana  zu  IV,  3a    sich   auf  nnseru  Ve 
hier   beziehe,   jede   zwingende  Kraft   verliert.     Die   Form   avahl 
wird  bei  Hein.  II,  138  direkt  als  Substitut  für  nbhaya  aufgeführt*)^ 
die  Angaben  des  scbol.  ibid:  tibbayam  avaham,  uvaham  itj  ap 
kecit|   avahoasaip;    ubhayabalam ,   urshe  ubhayoka(am  sind 


1)  er  brüuctit   dieselben   daDUidL&vfmäU'tlLatii    ti«di   GS;    nach  T   isi 
Angeredeto  ein  YrAt&$nilt&kä  (Tn^  Cod.);  vgl.  den  KhulZebea  Vers  to  G  551, 

2)  Pf?<^  vemmthet  etwas  külm,  dass  in  dem  ft  (ftbAha  filr  ubh«)  tiocii 
arsprüngnche  Vociil,  vgj.  juhIhi  uttipta^  erhnUen  s«»i.     Zu  der  AuseioAndert 
der  AspirAU  Tergleicht  er  »AddAliia  Tur  ^raddhitA,  p*rid&Ues«Ati  für  p^rid 


WtSttf^  wum  SaptagaiahmSuHdla.     K  170—174. 
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recht  klar;  unter  arsha  wird  das  ard  hamagadh j  der  beiligen 
,  Jaiüu-l  exte  verstanden  *). 

171  (169  G,  577  S,  426  T)  nia  P,  iieva  T,  —  vaccei  S, 
[vacchae  T,  —  vasaim  ST  (so  zu  lesen?),  —  maa  T,  —  suiiaia  PS. 

172  (iTü  G,  t>lü  Sj  245  Tj  väattanialotamUi  (vaiottaranita- 
dbvavarapravritta!)  P,  vaattinia  (viitottriiiita)  S,  vauttiiiiia  (vätüttri- 
iiiJitila,  so  ancli  U)  T,  —  kurkla  PöT  (so  zu  lesen), — -  ahiahaiti 
P,  opeddialiam  (oder  opeiiidi''!)  1\  —  niuddhä  fehlt  Ö  (audi  in  der 
liebers,),  ajja  (arya)  P,  ajjha  (vadhi\li J  T,  urya  U,  —  karaävelehini 
(karalekhaih!)  P. 

jhaiiijbäväytlinia  üiidct  sich  auch  in  v.  320  vor,  und  iüt  wohl 
etwa  von  dort  hieber  gekommen,  *'väu€halia  bei  K  erscheint  als 
seib&tiiüdigc,  und  berechtigtere  Lesurt;  ebenso  muddha,  das  ent- 
schieden für  die  hiesige  Situation  bezeichnender  ist,  als  das  all- 
gemeine ajja. 

173  illl  G,  113  ö,  Jehlt  T)  Gola  PGS  (so  zu  lesen?),  -- 
k^we  S",  —  cakkhamtho  i^hliayän|!t  bhunjan?)  P,  carvayan  G, 
icakkhanto  (carau)  S^  cai'eh  cakkha  iti  prakritasiitram  ebendas* 
|(s.  CoieeU  Varar,  p.  *>9  8.  20),  —  räiai  P,  —  uppadai  P,  nppbi- 
^  dai  8^  ntpatati  übei«etzt  in  Pü.S  (utpati),  —  makkado  8,  makkarado 

P,   —  kokbei  ( khokhayüti)  1*,  khokkliai  (khokkhayatc)  S,  khokava- 

^abdain  (kbokha«;^?)  karoü  G,  —  das  erste  a  fehlt  auch  in  PSG, 

ist  aber  melri  c.  niithig,  —   potham  P,  pottam  S  (jatharam  PS, 

,  udaram  ü),  —  ca  PS,  —  pidayali  (siel  auch  in  der  Uebers.)  P, 

[tadayati  Uebers.  in  OS. 

rajikapatlracarvai.iakulainarkatäj)adevena  kamartanäyakasya  saiu- 
[  ketagatasya  sthitiin  aha  ,  *  ,  mubnr-mnhur  udi^rivikaya  tvam  pavyatis 
jtvayi  vilainvanniniiyani  kiiffiärttinarayann(?)  asli  'ti  bhävah  G,  aya- 
Iti^uddhun  auavadliarya  pravrittasya  pagcüttapo  *va\*yai)i  syad  iti 
[svabhavakhyanena  kagcit  sikayann  äba  . .,  yadvä  markatas>a  'pagainat 
räjikanikuinje  ahbisarikäyab  nirupadravalvasncanain  kulatayäb,  yadva 
[lynätas^abbavasaTjigrahah  pä(;c!ittapakara  ili  S, 

Das  zweite  liemiatich  besagt  hiernach,  vgL  Gz,  p.  213,  viel- 
mehr wohlj  dass  die  scharfen  Senililätter  dem  sie  bchmausenden  Äffen 
Schmerzen   machen,    er    springt    in  die  Hdhe    (uppadaij,  knnnt 
jtind  schlügt  sich  den  Bauch;  vgl.  nach  Gz  uiahr.  khoka^),  khokho 
icooghing;  so  wie  mahr.  pitaneip,  hindnst.  pitna  schJageUf  die  schon 
\&mzler  Mrich.  p,  263  mit  prakn  pitt^täd  verglichen  hat. 

174  (175  P^J,  172  G;  &y  S,   iehlt  TJ  mia  S,  —  duinduma 


1)  s»  schoL  au  IV,  280  yi^d  aph  ,^poräiiiim  addhamttgabjibbäSAniyaAm 
[lava*  sattam^*  ityAdiöil  "rshasyÄ  'idLamÄgudhabhAsbäiiiyatatVÄm  ftnuiAyi 
[vriddhiiiö     tiid  api  prÄyo    syai    vn  vidhÄnA»     li»  viiksliymmäimlikshariftsya» 

2)  au  ad  of  coughiug  &s  from  somä  tcmporary  obstruction  iu  tliQ  throat  \ 
l^gL  noch  khavakbaya«  smaniijg  of  ihn  toDguc  and  oqouUj  uoder  the  taste  of 
tfomethlng  hiüog  or  ncrldf  Afote^worth.  Zu  k  ho  k  kb^mulchala  (efaenfalh  vom 
WAStn)  in  G  632  (119  8,  80  T)  wird  khokkhÄ  als  avyakUdhvamh,  also  eben 
|«twa  :  K  it  u  r r  ti  11 »  erklärt. 

3)  in  P  tolgt  aU  174  det  in  A  2ti  mitgotbeilt&  Vcrt^  der  sidt  &acb  in  T 
ld$  45Ö  findet. 
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WdtOTf  sitm  Sapiaqalakam  det  H6JUl,     T.  174^ — ^176. 


(dumdttbha  Übers,)  P,  —  dämo  S,  —  ca  ueüna  (nitva,  sa  aadi  Ö) 
P,  nieüna  (njrikshja)  8,  —  uavaraip  P,  nävari  S,  —  ghare  S,  — 
vaddhü  S, 

£s   bandelt  sich   liier   vielmehr  um  das  Glockenband  des 
todten  Stieres  f  danidül>ha(h)  sthi^laghantiyüm  S^  iluTiidan}a(I)  v^bdo 
bribadghanLayum   vartate   ü ;    der   Herr  dcij   Stieres   hat    es    laqge 
auigehobei)    und   viele  Beerden   durclisucht^    ob  er  einen  wünUgea 
Träger   dafür^  finde,   dann  aber,  als  ihm  dies  nicht  gelang,    es  im 
Tempel  der  Äryfi  d,  i.  Candiku  US  (Durga  P)  aofgehängt,  d  a  aber. 
Schamloser!  (dies  ist  die  FoiDtc  nach  GS)  scheust  dich  nicht,  mil 
dem  Schmnck  deiner  todten   (8,   nach  G   sogar;   deiner   Icbendeo) 
Gattinn  eine  Andere  zu  behängen  !    pürvasubliagayah  sakbi  tadalaip- 
k&rena  *ny4m  asamauani  mandayilnm  ichos  tatkantasya  ^'ksheparUitm 
svabhartnsncliocitapidha(?Jsthairyam  aha  .  .   .    atiekainabishayfttbizu 
nitva   tatsadri^äparamahishäpräptyä  candikapattane  vaddham,  maaui 
bhartra  mritasya  paror  api  snehava<,-eiiai  'vam  krilaiii,  tvaiji  tu  jivan- 
tyam  eva  pnyabhiir)'ayäin  tadalanikurcna  'nyaip  tadananarüpäm  alaip«^ 
kartum    ichasi    'ty   aimcitam    etad   iti    bLavah   G,    yadva    niritasji 
'lamkariideli  grihävasthanät  punas    tatsaT|idar(;aiiena  yokasaiiikala&at 
mritasya  'bblshtasya    laiiikaranani  devasthdnaathapanam  eva  yuktam, 
kiiii  ¥ä    käipcit  pralobhayitiim  mriUpatnikasya  u4yakasya  gnusyßatiLm 
anyäpadegcna  duti  vaniayati  JS.  —  Zu  nieöna  in   der  Bedeutung 
nirikshya  s.  Hern.  IV,  180,    wo  nia  (niai)  unter  den  Snb&titatea 
für  drig  aufgeführt  wird. 

17Ö  {176  P,  173  G,  581  S^  G63  T)  pecchand  S  (peccha^t« 
packe  degi)^  pihnna  (piipccha**)  P,  pehuna  (pebunaip  picham)  6, 
vehunä  (barhä**)  T,  —  gavTiri  ST,  garvagibi  Uebers.  in  PST, 
garvita  in  G,  —  mottaa  P,  mottia  ST,  mauktika  G  und  Uebers.  ia 
ST,  —  pasöha«  T. 

Da  auch  K 's  pehran4  dazu  stimmt  ^  so  ist  wohl  pebonä*'  sa 
lesen;  -^  zum  Mialt  ?gl.  oben  v.  122.  126,  125  &o  wie  ab 
Contrast  dazu  G  B31, 

176  (177  Py  174  G,  215  S,  484  T)  pecchirinaiji  T  (so  lu 
lesen),  pekshirinaip  8,  vaipliahamirinai|i  T«,  ^bhami**  PT/5S. 

Nach  Gz  p.  213^ — 215  genügt  für  puiiya  hier  die  Bedeutaag: 
bonne  oeuvre,  murite;  „nur  durch  grosses  Tugendverdienst  erlangt 
man  solch  Glück  als  Lohn**  vgl.  v*  99  und  schol.  bei  178;  dem 
entspricht  auch  die  eine  Erklärung  bei  8 :  yadvä  pürvajanmakrita- 
puuyena  param  vi^ish(.avastulabhab  syad  iti;  und  auch  G  lässt 
sich  so  fassen:  punyair  iti  dhanyas  tvam  asi  yenai  Varjfividbii 
'pi  raama  duhita  tväm  pmty  evam  auuraktä.  Die  übrigen  ErklA- 
rungen  halten  aber  alle  an  der  Beziehung  zum  Beichtbum  fest, 
so:  kikil  ku|tani  kaipcit  purushaip  dhanikam  dhanäkarshanärtbam 
pralobhayanti  aha  K,  duhitur  vidveske  akrishtadhanaip  bbiga 
sambodhayanti  kuttanl  saca^u  vani^ayatj  .  .  punyair  opä? 
hudhanah  paraip  priyo  bhavati  na  Iv  alpadhanas  tvadvidha  tt 
duhJttisämarthyaip  dar^yauti  bbujaipgam  unmukhajati  jarati  k^t  Tjf 


n  (178  F,  175  G,  514  S,  447  T)  bhama  dliarmia  Ihama 
nsaddho  iti  mukhjr apä thah,  avisadbo  so  P  (sie!),  bliama  als 
erstes  Wort  GST,  Sah.  und  Kavy.  —  visaddlmm  (vi<;ral)dbai|i)  8T, 
iri<^^vasiali  P,  vii;rabdliali  (i,  —  sunao  PT^  sunabo  S,  —  deiia  T» 
ib.  und  Käv.,  —  Golä  PT,  —  naikaccbakuilumga  1\  wie  in  Sab. 
und  Rävy. ,   doch  wohl  aber  sekundär,   kudaipga  PS,  kußja  G,  — 

^imhena  iS,  sibmena  T. 

P        Nach  GST;'  soll  vielniebr  dem  Fruniiiven  Furcht  Yor  dem  Löwen 

^eingejagt  werden,  damit  er  sieb  dem  Gebüscb  nicbt  nabt^  in  wekbem 
das  Mädcben  mit  ihrem  Liebsten  zusammenkommen  will,  atra  la- 
^figribe  saipcärena  gamananishedho  vyajyate  G,  imsbpävacayärtbain 
lodäTaritire  bbramana^ilam  samayabhangukärinaiii  dbiirmikani  ku- 
lat&  sarosbabAsam  idam  aba  8,  vlviktavasarasikain  dbarmikam  .^sinbo 
*sti**  'ti  nivarayati  ly?  —   zu   daria  für   dripta  s.  Ilem.  I,  144 

Marir  dripte),    U,  H6  (im  scboi.  unsre  Stelle  hier  citjrt). 

178  (179  P,  17S  G,  480  S,  fehlt  T)  Taenehim  S,  —  akshirn(I) 
maha  kanna  uppataraehim  (aksbi  maraa  karnolpalarajobhib)  S,  ka- 
jauii  uppaaraeiia  (kaniaracitolpalaraja&a)  P»  karnapürotpalarajasä  G, 

pbnkkanto  P,  —  avianhain  8,  —  cumbanto  P, 
bbritam  pürnam  S;  le  verbe  bbar  n*a  plus  d'autre  sens  daus 
les  langues  modernes  que  celui  de  „etre  plein  et  remplir''  Ö» 
213;  —  ladavalokanakautukena  animishanayaiiatvat  devilnäm 
Imadhye  katumo  devas  tvam,  prarisiddiiänani  (!)  devänam  evaipvidha- 
Ipmiyapbalabbägitväbbavad  iti  bbavali  G.  Vgl.  G  b^rd  ^  und  zur 
I  Situation  belbs^t  den  Scbluss  des  dritten  Aktes  in  der  Gaüda-Re- 
[ceüsion  der  (^akunlalä  bei  Ckezi/  p.  62,  ed.  Cak.  p.  63  (1860). 
Kacb  S  ist  der  Schluss  des  Verses  ganz  auders  zu  lassen, 
Kuf  dann  eben  auch  die  Variante  mama  basirt:  ,fWekher  vüu 
Göttern  bist  du?  dass  du  so  meine  innersten  Uerzenswilnsche  *) 
fferratben  hast  ?"  devil  eva  paracittajfms,  tesliinn  kas  tvaiii  ?  barir  baro 
*py  alba  indro  va?  hndayarthani  äkalayyä  "üiiajanamanoralbasain- 
Ipadakab  stutya  bbavantiti;  kiip  va,  vatiitanain  bridayam  parijfiäya 
[vyavaharantas  tasäm  vuUabba  bbavantiti* 

179  (fehlt  PT,  die  Varianten  aus  GS  s,  bei   170), 
im  (178  P,   177  G,  61   S,  273  T)  dnmmeti  (danvatiti!)  P, 

dömenti  ST,   \yatliayanti  G,   dunvanti  T^'j   tuder  düma  iti  prä* 
|kri  tasntraj|i  ^)    tudanti  *S  im  (]onmi. ,  —    kalanibtiiiu  PS   (so  zu 

lesen?  s.  Var,  U,  12;  nacb  liem.  I,  222  kadanibe  vu  ist  indessen 

auch  die  Form  kauniba  erlaubt),  kahimba  T,  kadanivani  G,  —  jaha 
[ma  na  taba  P  (aber  in  der  Uebert*. :  yathu  niüin  na  talba^  ebenso 

in  GS),  —  taha  iio  asesa"  (a<i,^esba**)  T,  —  tumesn  (!aniishu)  T,  - 
^gadiam  T,  guliä  PS,  gudika  P  übers,,  gulikä  S  übers.,  gutika  Q, 


1)  wi«  igtkk,  shgi:  Huukkmplik  bhave  atiftm  {Vhezy^  Ijlmvcmiii  Cale.,  UUr- 
venihif!)  Clmmb.  308  u 

2)  Var.  Vlll,  8   Hrin    IV,  23  habwi:   dftno  dÜmMip  s,  oben  bei  v.  IL 

Bd.  xxviii,  26 


394  Weber,  mm  BapiofcUakam  d^  Hdla,     V.  180^185. 

vasante  priyavirabe  tatM  eaiiitapo  na  bhüto  ymthk  *dfaniii 
var8h4sv  Itj  kadambapiislipisiip  guliUan^pamadanavaDataip  HkfM^tflti 
ka    pi  virahiui  sakbini  idam  älia  JS, 

im  (182  P,  IIB  tr,  216  S,  634  T)  tnha  mubäho  Ti  mglii 
S,  Uli  ttyhjba  muh&bi  miyba  P,  tujjha  muhabiiji  ca  maha  T.  — 
calanammi  F  (so  zu  leseo,  s.  bei  v.  109),  ralaue  1\  cal«  — 

haddhä  barldba  va  (bastäd  dhastam  iva)  T,  bartbäbütthe  (L..  ..i| 

P,  battbäliattbial  (babtäbasti,  bast4t  basteneva)  S,  habtabiau^ukaji 
G  ;  ob  bättbahattbia  (Inbtrum  )  zu  lesen?  —  gao  PbT  (so  2u  l<i&eii)r 

—  ia  (ili)  dukkiirakärao  T,  —  tilao  T. 

182  (183  P,  180  G,  4öl  Sj  420  T)  satiiäi  sämalüjal  ^^v^-Afft 
gyämäyatej  P,  (vytoaJäyate,  aucb  G)  8,  wäbreiui  T  wie  K  r 

iCyÄmalayii),  —  puloiria  T,  puloiiie  P,  paloaria  ö,  —  kaa  {kj^mj 

rFST\  aber  vrita  in  G,  —  haraire  Tä. 

K/s  Änfiasbiiijg  des  Verses  wird  von  den  Übrigen  sc-bolK  m(M 
getbeilt;  nacb  ibnen  hat  sieb  der  baliaütta  desbalb  mit  jamha- 
Blätiern  gescbmückt^  um  seinem  Liebeben  dadnrcb  anznzeige-n,  dass 
er  zum  Stelldichein  im  Jainbu-Gebüsch  gekommen  i&t,  und  als  &ie 
dies,  verstohlen  auf  ibn  blickend,  sieht,  verfürbt  sie  aicb  iiu« 
Schmerz  darüber,  dasa  sie  ihrerseits  nicht  bat  komnien  liüniien, 
^yämäyäh  miikba^obbÄ  saipketitasamayalanghanavailakshyena  khf- 
dena  ca  ^^änraläyate  svayam  eva  mulinibbavaii  G,  tadar 
lakshyat  mnkfaasya  vivaniata  bbiitaS^  piirvedynr  gribai  l  „  . 
pritaj-ä  ni  '*yätam  iti  düti  ishadvimnkhai|i  järaiji  dridhikaroti  Vj- 
W6  (1^4  P,   löl   G,  388  S,  aol   T)  ccia  8,  tuinaiii  da  P1\ 

—  kakkadamäuläim  (kathinamridüoi)  P,  kakkaramaduM  (kuthi- 
namnduni)  8,  karkavaoiridükäni  G,  kakkasamaiäi  (wie  eben) 
Tot;  "maiiäi  T/?,  —  pidnraip  S^  pldanam  (pidanam)  S*  (ssekondAr!)« 

—  a  boi  (aber  na  bhavati  in  der  Uebers.)  F,  —  taqi  wird  POST 
durch  tvam  erklärt,  wobi  mit  Recht,  —  karijjasu  8,  ruQixJ^iiu  (ku*^, 
kurn)  T, 

„Mache  da's  so,  dass  du  ihn  ordentlich  juckst  ^  aber  docli  iQj 
dass  ihm  keine  Krankbeit  daraus  entsieht**,  damit  er  mir  uicbt 
etwa  böse  wird;  yatha  kanddyanakan^mlena  karidub  ^^myati  vairö' 
pyaiji  ca  ca  bhavati  .  .  yatha  *8aa  do  'dvijate  m^  ca  bb^iate  ü, 
kandftyitapidanatn  yaihtl  na  bhavati  8,  kanddyanakaa^alen«  jmihk 
kanduQ  ^amyati  dhavalimä  na  bbavati  T;'. 

*  184  (185  P,  lö2  G,  425  S,  347  T)  taa  viammi  (tava  b^idaye) 
P,  —  tb&nam  alabanli  PST  wie  K,  aber  G  bat  wie  Sah.  KAf. 
Id  der  Uebersetznng :  amamti  und  im  scbol:  aminiti  sthänam  alabba- 
mkuk^  —  anana'^  P,  ani^annaamma  T,  —  amgaaip  S,  aipgaxp  an 
vi  tanaei  (aipgam  tai|i  aiiuni   Tß)  T. 

pratidinaip  tvadi\gamop£iyacintayä  kshiyate  G,  tyakt&ojTftVft^AKi 
tvatsamagamopäyacintayä  durvalAyate  S. 

186  (181  P,  178  G,  fehlt  S,  314  T)  dfthi  P,  —  ivam  eva 
G^  —  b41aa  nk  'hai|i  (sa  'bam  T^)  dCt!  tie  pio  ni  tti  ahma  vtiviro 
(tasylUi  priyo  *siti  asmadvyapärali)  T,  --  maiaü  T/f,  —  ii^a  lywo 


Hrf 


Weiter,  tum 


BMa.    V,  lg&^189. 


P,  tavä  Va^a(h)  G»  tujjha  aaso  T,  —  tena  ädliarma^  {!tad  dbarmft**) 
P,  eam  db&miüa^  (elad  dharmäksharam^  uach  i\)  T. 

liie  Lesarten  ir  T  stimmen  za  denen  im  Sah.,  bis  auf  den 
«weiten  p&da,  der  hier  entschieden  noch  weit  besser  so  lautet: 
„du  bist  aber  ihr  Liebster,  dies  giebt  mir  das  Recht  (zo  dir  zu 
leden)''.  Im  dritten  päda  verdient  die  von  PG  gegebene  Lesart  tiyjha 
igaso  jedenfalls  wohl  vor  der  K.'s  den  Vorzug,    ebenso  in  päda  4 

|die  Lesart:  eaiji  dhamma'*  ,,dies  Ptlichtworr*  (dich  au  deine  PÜichl 
erinnernde  Wort).     Die  Situaiion  des  Verses  giebt  G  so  an:  vira- 

I  lotka^thitayä)^  sakhi  s  t  r  1  v  a  d  h  a  p  a  r  a  k  abbayai^t  dar^ayanli  tatkän- 

]taip  tadapagamanürtham  aha. 

lHt5  (187  pi),  183  G,  394  S,  172  T)  khanamettani  na  8 
[(aber  api  oa  in  der  öebers.).  '*ttam  pi  na  P,  ^'ttam  vi  na  T,  — 
piddai  Tö,  pittai  T/9,  -  anudiaha  viinna  (anadivasavitirna'^,  so  auch 
O)  T,  so  zu  lesen;  anadiahaip  vihia''  (anudivasam  datta**!)  P, 
anudiahaip  dinba*^  (filr  dinba,  dinna,  übersetzt  durch  datta,  s.  P) 
S,  —  samdävä  T,  —  pacchanna  T,  pachana  P,  pacchaara  S,  — 
päpa  S,  —  saipke  Tva  T,  —  hiaäo  P. 

phittai  bhra^ati  SP,  apayäti  GT;';    s.  oben  v.  92. 

187  (lö8  I>,  184  G,  380  S,  fehlt  T)  anua  Q  (ajoa).  S  (akri- 
.tüjna)»  blos  a  (in  der  Uebers.  akritainä)  P,   —  upagÄlia  G,  avaö- 

liasa  (avagübasva,  auch  P)  S,  ^  pradhavayasi  öebers.  in  P,  — 
sainuppannena  S*,  samiippaena  (samntpudakona»  auch  in  U)  S*, 
samuddhaaena  (mritynpäditeaa  in  der  Ucbers.  I)  P. 

Ais  erstes  Wort  ist  wohl  der  Vocativ  aniina  in  den  Text 
zu  setzen,  nnd  im  dritten  pada  samupj>aei)a  zu  lesen  V  „Thörichter! 
ich  zürne  dir  gar  nichtj  .  .  *  .  .  auch  mein  deinen  Zorn  erregen- 
des Schmollen  war  ganz  unnöthig:*'  pativratah  patyur  yena-yena 
pmkärena  paritosbo  bhavati  tal-tad  angikarvanti ,  yadvä  akrit;]yne 
bbartari  rosho  viphala  iti  S;  —  zu  an  na  s.  Hera,  l,  56  jöo  natve 
'bhijfiädau  (utvam);  der  gana  daselbst  enthält  allerdings  nur:  ahinnö^ 
havvaunü,  kayunuü,  iigamannö. 

188  (190  P,  185  G,  426  S,  fehlt  T)  dihuhna  S^  dihnraha  G, 
dibunnaTjfi  P,  —  paävio  (pradipto!)  P,  pratapto  G,  palitto  fpradipto, 
s,  Hebers,  in  P)  S,  —  aarisatto  (samsiktak)  P,  parisiklah  G,  — 
Hämasabalam  va  (sÄma«;abalam  iva)  P,  sämasamalam  va  (simasa- 
malam  vratavi<;esham  iva  yaträ  'gnan  pravii;ya  jale  pravieyate)  S, 
i;yÄma^vaIam  iva,  ^yäma^avalaiii  vratavi^eshab  yaträ  'gnau  p.  j»  p. 
G,  —  tie  P,  tua  PS, 

18Ö  (ebenso  P,  186  G,  9  S,  693  T)  mahaddahäiiaiTi  SP,  ma* 
iiahadanaip  T,  —  sTäirji  P,  sisiräini  (>;i4:iriini,  auch  G)  8,  — 
l^abiruhnui  TP   (ohnaiip,  babirushnäni ,   auch   G) ,    vabijja   (väbye) 


1)  in  P  Ist  uls  186  K.'b  v.  246  fturgen&tirt,  der  iodeai  dArlti  uneli  unten 
noclimiili  «U  V.  245  ersclieint, 
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W^er,  tum  Sapia^iakam  d§9  Häla,    V,  189 — ^199. 


anblim  S,  —  knpia  P,  —  saläbiip  P;  toSi  (tojäni)  T  sekundftr« 
Aenderung?  —  jady  api  tavä  'nägamanena  kopo  hridafe  jiuymU 
tathä  'pi  sajjaDataya  haota  liridayaijx  (^italam  eva  S. 

Da  die  Lesart  von  KPS  mahaddahanaiji  auch  darch  Hem. 
II,  120  hrade  hadoh  (hrada^abde  hakiradakärayor  Tyatyayo  bbaTaü, 
draho,  arshei  harae  mahaptupdarie)  bekräftigt  wird,  so  Terdient  sie 
wobl  den  Vorzug  ?or  der  von  mir  in  den  Text  gesetzten,  trotzden 
diese  durcb  T  gestützt  wird*  Wenn  übrigens  das  Wort  nach  dem 
schol  z\i  Hern,  eigentlicb  nnnmehr  d  r  a  b  d  lauten  sollte ,  so  lehrt 
docb  eine  zweite  Regel  daselbst  II,  80:  dre  ro  na  va^  wozu  scbol: 
dra^abde  pare  repbasya  vä  lag  bhavati  .  ,  brada^jabdasya  sthiü* 
parivrittan  draba  iti  röpam,  tatra  drabo^  dabo,  kecid  ralopant 
ne  'chanti ,  draba^abdam  api  k  a  ^  c  i  t  saipiskritam  man^^ate  ^) ,  diss 
das  r  von  dra  ancb  direkt  ausfallen  kann, 

190  (191  P,  187  G,  482  S,  402  T)  iassa  PGT,  ^aassa  S, 
—  kiiia  nn  mi  P,  kiip  ^n  käiip  T,  —  vacchaiiiini  P,  roccajp  8, 
vottai|i  T,  —  kabaip  im  ho  imaip  tti  P,  kaba  nn  liobiuii  (bbari* 
sbyämi)  aJiaiii  ti  T,  —  patbamaggäa  (!  pratbamoggama)  P,  padh«* 
muggaa  (pratbamodgata^  ancb  G)  S«  padbamnllia  (pratbamasamari) 
T,  8.  das  bei  v.  15  Bemerkte,  —  a&havioi  (I  säbasakariiiyaU)  P, 
säbasaärania  (wie  eben)  S,  säbasakariäe  (säliaaakärik4yäh^  aadi  0) 
T,  —  dbaradha«>  PT,  "^relü  P. 

Nach  Hern.  III,  168  heis3t  das  Futur  von  vac:  vacch&ra;  — 
idam  abbisaraiias^hasam  ,  ,  .  tbaratharäyate  kampate  G. 

191  (198  P,  188  G,  326  S,  589  T)  nevnra  P,  nepara  T, — 
ciharaip  T,  —  ccia  PT. 

192  (199  P,  189  G,  416  S,  346  T)  tujtia  P,  tujjha  OST 
(so  zu  lesen),  —  raga  S,  —  saümära  P,  somalä  1\  —  kila  T,  — 
goditühe  (Godävaritate,  auch  P)  S,  Golätire  (godävaritire)  T,  GoÜ 
(Lücke  von  3  aksbara)  P,  Godätire  G. 

kilagabdali  snänärucau  .  .  .  Lvadangasprishtachalena  tvadaip- 
gaspar^am  abbiiasbanti  'dam  kvitavati  8;  —  snänärucau  kila^bdaK 
sninachalena  iayä  tvadafigasaugabbilashinyä  tavä  '&garägocbisb{a- 
grahanam  kritaip  G;  —  kila  erscheint  nach  Hera,  U,  186  als 
kira,  ira  und  hira  (mit  Vorschlag  von  b,  wie  bare  ib.  202  ftr 
are);  nach  Var,  IX,  5  steht  es:  auigcitakhyäne  ,4n  doubtfdl  asser* 
tion'*  (Cowell).  —  Was  nach  Gola^  eigentlich  steht,  ist  mir  ooch 
immer  unklar, 

193  (200  P,  190  G,  343  S,  425  T)  ajjaip  cea  PS.O«,  i^ja 
ccea  T,  ajjaiji  vea  G\  —  ajaip  cia  P,  ajjaiji  cvia  S,  ^jja  ocbia 
T,  —  sunnäiiji  S,  sunaiyiäiiji  P,  su^^aäi  T,  —  cattaradeolüiii  S, 
devulacaccaräi  T  (vgl.  Hern,  II,  12), 


1)  vgl,  Hem.   lO^il   u.  s,  Pet.  W.  unter  drahji. 


Wiber,  mim 


4a^^ 


ÄS*  Hdla.     V.  194—197, 


1941)  (193  p^  191  G^    132  s,   fohlt  T)  cidiriin  (oder  ^^tiiji) 

^pi  {ciridini  api)  P,  ciridim  pi  (siddhir  astv  ity-ädivamävalim  api, 
yarhoktirthakag  ciriditi  de^;i^abdah)  G,  diridiritti  (siddliir  astu 
varna(h),  diridiritti  dc^i,  siddhir  astu  varnam  api)  S,  —  anfyä- 
namto  P,  iiaanamta  S,  --  goravaggahiä  (gaüraväd  grihitali)  P,  gara- 

^aggahiä  (gauravagribitalj)  S,   Kauravabhyardhikäh  G,  —  sonnära- 
fcvva  S,  —  übhamti  (ubyate)  P. 

Der   Siim    isl    etwa   (vgl,  Z    740):    „auch  Leate,  die   nick 

L einmal:  Prosit!  sagen  köuDeo",  d,  i.  die  nicht  das  Allergewöhn- 
lichste   verstehen,    ganz   ungebildet   sind.     Was   aber  eigentlich  in 

'den  Text  zu  setzen  ist,  bleibt  nngewiss.  Sollte  etwa  irgend  eine 
Gnissformel    aus    einer    der   dekhanischen  Sprachen   unter   diesem 

fcTinai  (K),  ciridi  (PG),  diridiri  (8)  verborgen  stecken?  vgL  meine 
iTermtithnng  Ind.  Stud-  IX,  380  Über  das  etwaige  Vorkommen  dea  grie- 
chischen Ornsses x^^^^  öder  x^tQEtv  in  der  c;ikshä ;  —  niraksbaräh 
'  sbararekharahitäh  (t),  paksbe  avidyä  api;  skandhair  uhyante 
l&darani  nlyanta  ity  arthah.  Die  Situation  schildert  U ,  ähnlich 
vie  K,  durch;  kasya^cid  ganikäya  bhüjaingajanena  kriyaraänäip  <;lä- 
^häm  asahamaua  nijaguriagarvam  abhi^'yanjayanti  kacid  aha.  Aehn- 
lich  lautet  die  zweite  Erklärung  bei  S»  während  die  erste:    nirgu- 

j  i.iasya  pi  kasya  eil  lokaih  ki  itadaratayil  ka<j.cid  gunavän  svar^- 
päkhyaneua  gauravasya  mabätmyam  aha. 

195(192  PG,  618  S,  552  T)  kapolai|i  PT,  —  khalia 
[(skhalita,  auch  G)  PS,  lalia  (aber  skhalita  T/)  T,  —  jampari  (jal- 
[paoa^ilim,  auch  GT7),  '^kkharullaviriiii  fsklialitaksharani  ullapana- 
U«Anj)  a 

Das  erste  Wort  wird  in  Ty  richtig  durch   atamramäna^  über- 
letzt,  in  P   blos   durch  ätamra   (wie  in  K),   in  G  dagegen  durch 
[itamnint'ak^  und  in  S  durch  ätamrdnta. 

196  (fehlt  F,  193  G,  456  S,  416  T)  Golä  ÖT,  —  tie  urarami 
padiam    (paliam   T^,    taya  m-asy  asya  palitam    T;^)   T,    — 

aifi  ÖT,   —  avaüdha  (avagndhä)  S,  uvaildba  (upa",  auch  6)  T. 

197  (fehlt  P,  194  G,  420  S,  322  T)  tai  GS,  tue  T,  —  sa- 
hattba'*  ST  (so   zu   lesen),  —   o  sufiaa   (0  dnhkhasAcane)  T,  — 

[gamdhtt^  ST,  —  ghara  ST,  —  devaa  vva  omäliam  (devateva  o 
Iduhkljasftcane  malikärp)  Sj  devaa  vva  noraäliam  (navamalikära)  T, 
I  devateva  avamalikam,  paridhanena  parynshitatvena  ca  garhitä  mltla 
[avamalikä  G, 

0  sücand-pa<;cattape  Hem.  II,  203;  —  offenbar  ist  auch  die 
[Lesart  in  K  als:  devaa  vva  oraaliam  zu  fassen,  und  letzteres  Wort 
[mit  6  als  avamalikä,  oder  apamälika  (K)  zu  erklären;  „sie  trägt 
limraer  noch  den  alten  Kranz,  wie  die  Hausgottheit  einer  ver- 
I Wüsteten  (s,  237)  Stadt^^  d.  i.  wie  deren  Bildsäule  nur  mit  alten 


1)  auf  19a  fol^   In  P  Als  201  ein  Vera,   der  sieh  nueh  in  G  403,  S  4 


catakam 


verwelkteD  Kränzen  behängt  ist;    nirjivä  lekhyaptitrikc  *ra  ^ocyiip 
da^m  opagata  6, 

198  (diese  Zahl  ist,  wie  268,  bei  der  Verszählung  ia  K  giai 
übersprungen). 

199  (194  P,  195  G,  248  S,  513  T)  vukka  (bhrashfA)  S, 
cokka  (wie  eben,  auch  G)  P  (cynta)  T,  —  jaiamhim  va  mit  (fäd- 
takair  ava  mätab)  P,  jriiaehiip  va  niae  (yäcitakair  jva  prirtbyi 
"nitair  iva  mayä)  S,  jabieehi  va  mäe  (yäcakair  iva  uiatfih)  T, 
yacitakatr  iva  (pä^  Cod.)  abhyarthya  "mtair  iva  ...  be  mätal^  G. 

cukka  als  Substitut  für  ybhraüg  wird  durch  Hern.  IV,  176 
gescbtitzt,  kommt  resp.  auch  im  Setubandha  vor  für  cyata  s.  P***  71. 
S  liest  freilich  auch  in  seinem  v.  270  vukkä  'si,  aber  T  (504) 
bat  auch  dort  cükihisi,  und  zu  K  284  lesen  8  und  T  statt  des 
vukkihali  bei  K  ilirerseits  cukkihai  (J^)  uiid  cukkisii  (T).  —  Der 
Anfang  des  dritten  pMa  ist  bei  K  (jaal  ambi  va  mae,  jäyate  'soittaiD 
mätar)  wohl  sekundär  verändert,  und  die  richtige  Lesart  vielmehr 
die  in  S  vorliegende :  „wie  kann  ich  ihm  wohl  zürnen  mit  meioeo 
gar  nicht  mehr  mir,  nur  ihm,  gehörigen,  ihm  von  mir  gleichsam  übt 
abgeborgten  Gliedern" ;  zu  yäcitaka  ,, e i n e  g e b o r g t e  S iim m e** 
s.  die  Stellen  aus  Pan.,  Amara,  Hern.,  Mitäksh.  im  Pet.  W. 

200*)  (196  P,  197  G,  457  S,  403  T)  yuväno  S,  —  jii^^. 
surä  (jirnasurä,  auch  G)  T,  junnastiru  (wie  eben)  PS,  umgesf^t 
mit  filhinä  iu  S  —  puuuasasi  T  im  Text,  aber  svädhlnä  Ty  (wie 
PQS),  —  asaliirp  P,         heu  P,  hoduj  hoi  S,  —  marai  T. 

„alter  Wein*'  statt  ,jTochter  alter  Leute**  ist  eine  treflUebc 
Lesart,  übrigens  wohl  auch  in  K  selbst  (juuuasunä)  wirklieb  tor- 
liegend; der  ,, Vollmond**  dagegen  in  Taß  wird  nicht  einmal  durch 
Ty   anerkannt.     Die   oigenthümliche  Construktlon  des  vi«-  U 

wird   in   ilen    scholL    nicht   spedell    erklärt;    tad    evam  .^i  i- 

därnneshu  vi^nä^akäraneshu  satsu  ^ilakhandauaiji  na  'parädhapädokam 
iti  bhavöh  G. 

201  (fehlt  P,  325  G,  eai  S,  4  T)  diVmenti  GT,  —  dhsfiü 
Tß^  knnamti  araiip  rameamti  (kurvanti  aratim  ramayarati,  da« 
Metrum  ist  dann  npagiti)  1\  —  arairaibanidhavanaip  (aratiratibÄudhi- 
vebhyah,  auch  G)  TS. 

So  wahrscheinlich  richtig  auch  die  neuen  Lesarten  fOr  p&dA  8 
sind,  um  so  unwahrscheinlicher  ist  die  in  T  für  päda  2  vorliegead« 
Lesart;  —  viraiie  du|tkhadätritvät  saipgame  ca  su(kha)dätrit?ad  ifm- 
tiratibändhavatvara  G. 

2U2  (fehlt  P,  11J8  G,  435  S,  319  T)  kabijjauti  (kathyamiiii) 
T,  —  tujhjha  S,  —  majhjha  S,  —  ^diththaip  H,  —  asuatp  T,  — 
ajjha  (vadhüh)  T,  ajja  (yuvatih)  S,  äryä  G. 

20'6  (202  P,  199  G^  414  S,  UO  T)  paadianeba   (prftk84ita- 


1)  iwtflcbeii    199    iiod   200  haben  P  tds  195  und  G  hU  196  •ia^n  tmh 
iu  S  180  T  123  sieb  audflodeo  Vors:  uppbuüiü. 


W^ber,  mtm  Sapta^lakam  det  Häla.     V.  ^K)3— 206. 
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i)  ST,  so  zu  lesen;  vaalia  Ty  (im  pratika),  pädia  P,  —  sabava 
Tft  (mit  Verdopplan^smarke  vor  dem  h),  sabhblmva  8,  —  nibhbha- 
raip  Ö, —  tie  T,  —  diubo  ST,  so  zu  lesen;  ditbo  P,  —  vapndäe 
T,  —  taha  ccea  PST. 

Zu  der  Verlftogerung  der  ersten  Silbe  in  paadia  vgl  die  Äuf- 
ftthning  von  paada  (prakata)  im  gaim  samfiddbi  Var  I,  2  und 
Hern.  I,  44;  mehrfacb  so  im  Setnbandba,  s.  V^"  67. 

Ä>1  (203  P,  200  G,  <>50  S,  feliJt  T)  mamda  poloebi  P  uud 
zwar  nach  der  die  andere  Lesart  zeigenden  Uebersetzung  uocbmals 
als  patba  aufgeführt:  he  man  da  pralokayeti  va,  —  geblaa  puloaba 
S,  grihnita  pralokayat^  GPS,  —  viasia  (vikasita)  PS;  prahasitava- 
danä  G,  —  piassa  (priyasya)  S,  patyuJ.i  PQ,  —  padbnmubhbhinna 
S,  —  boiam  PS. 

Der  bei  K  angedeutete  Nebensinn  wird  auch  bei  GS  fest- 
gehalten; nach  O  ist  sogar  die  ganze  Sache  eine  Schelmerei;  die 
junge  Frau  bat  selbst  in  die  Beere  gebissen,  um  ihren  Wunsch  2u 
erreichen:  svayam  eva  kshatam  sanipadya  puirena  kshatam  iti 
mithyaiva  dar(,ayatiti  prahasitavadaneti  padena  dhvanyate.  In 
S  wird  der  Grund  der  Freude  speciell  moHvirt:  jätadantasya  vä- 
lasyä  ^nnapishtüdibhakshanat  ksbut  parikshayaii»  yäsyati,  tad  adbunä 
saratliyääatah  stanadagdba^^osbe  'pi  bhayaifi  nä  ^stiti;  also:  das  Kind 
ikaun  nun  entwöhnt  werden  und  das  Fasten  für  uns  bort  auf, 

2Uä  (204  P,  201   G  j  fehlt  S,  604  T)  ac<;hava  P,  acchai  J\ 

lastn  PG,  üstam  T;',  —  via  P,  cia  T,  —  attano  P,  —  jahani  (yathä; 

[tarn  P,   —  ta  (tathä)  na  P,  —  ubaianibhago  P,  uvälambbsyoggo  T. 

Nach  G    ist   der  Vers   in   den   Mund  einer  Eifersüchtigen    zu 

liegen,  die  ilircn  treulosen  Liebsten  schilt,  der  sie  nur  um  des  Ge- 

predes   der  Leute  willen   zu  beschwichtigen   suchte:   wenn  dich  dein 

Herz  nicht  treibt,  bleib  lieber  ganz  wegl  ayam  asyam  maipiiasneha  ity 

evaijMÜpü  janavadab  ,  .  .  snigdho  hi  dakshinyeno  'palambbam  sabate 

tvain  tu  'däsina  iti  no  'p^^^^^^^yögyah  G;  —   sa  khalu  'pälambha* 

yogyo    bhavati    yah  saipvrittaparädhah ,   tvam  punar  mama  sapatni- 

janalaksbälaksbmabt-idayah  paiibhraniasi,  atra  tvadiyam  eva  hridayam 

pramdnatn  T;'. 

2ÜtJ  (20Ö  P,  202  ö,  540  S,  fehlt  T)  pabävira  wird  von  PGS 
l^urch  pradbävaiiar;11a  erklärt,  —  dullahalabdham  (dnrlabhaläbham) 
**lainbbam  G,  lahbbbam  S,  —  aavasahehiiii  (!  aka^apadair)  P, 
Ikä^patbair  GS  ,  p  ä  th  ä  n  t  a  r  e :  äpasavacair  (ayä ^  ? )  ity  arlhah 
7,  —  bhajjasi  (bbajase)  P,  bhaiidishyase  G,  dajjibisi  (dbaksbyase)  S. 
dulialm**  wird  in  GS  sonderbar  erklärt:  durlabhasya  surata- 
Elkhaeya  lambbah  (al'^  S)  praptir  yasmat  (yatru  S)  tarn;  —  die 
iluftigen  Wege*^  erklärt  S  durch:  dlitimukhadyupäyair  vina  'pi 
ük.  niraiamhaib;  —  die  in  O  durch  äpasavacair  erklärte,  und 
Text  in  P  wohl  eigentlich  vorliegende  Variante,  etwa  ääsa- 
vasehi,  würde  wohl  bedeuten:  „mit  aller  Anstrengung'*;  —  für 
das  Schlüsswort  bleibt  unsicher,  ob  y^hhBi  (bbafij)  oder  /dah  den 
YoTzng  verdient. 
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207  (206  P,  203  G,  595  S,  581  T)  agtirm  Ta,  ^i^ 
Tß,  ahava  guno  S,  —  ccia  PST,  —  bala  P,  laliao  S, 

—  aguhagolmnainiintv  (agunajQo)  loo  T  (wohl  agQnannuo  loo,  dann  nt 
der  Vers  upagiti),  gunaariävo  so  P,  gunaanuo  na  so  S  (s  o  zu  \t^tti\ 
aber  mit  nn,  für  ganakajfiakaL?);  die  Uebersetzungen  haben:  atlmvÄ 
ragiinajno  (!)  G,  gunabhijno  P,  guiiajno  S;  —  abuva  _  tj 
jano  tassa  (athavä  'smi  nirgunä  va  bahugaiiavän  janas}  jit; 
Uebersetzuiig  ebeusa  (aber  jauas  lasya)  in  G,  wo  nach  *ije  Er- 
klärung: tasya  jaiuili  pnyäntpali  babugunavän  veti  jojanä;  ahtvs 
mba  iiiggtiiifi  (aba  abme  agnnä  T>  vabuguno  vva  anno  japa  tässi 
ST,  so  wohl  zu  lesen^  aber:  mbi. 

mhi  ist  als  asmi^  nicht  als  Noiil  Flur,  des  Prouom.  (s.  Abb. 
p.  5i)  zu  fassen,  wäbrend  abine  (d.  i.  ambe,  atba  vayam  agii^ili) 
in  T  wirklieb  ein  dgl.  Noni.  wäre. 

208  (207  P,  204  G,  108  S,  281  T)  uivacijjae  (!  nivedyate)  S^ 
nivTUijjae  (nirvilpyate !)  1\   iiirvidyate  Uebers.  in  P,   nivedyate  G» 

—  addäbe  o,  addätia  va  (!  darpana  iva)  T,  padibiaibarp  PT. 

Das  Verbuni  im  zweiten  pada  ist  unsicher;  die  scholL  fftbrea 

tbeils  auf  y  var  tbeils  auf  V  vid  +  ni  bin:   anyasaktam    pnyam  h* 

maao  dubkbäbluvyafijatiena  kathain  na  varayasiti  vadantim  ..0; 

Ltbnlicb  zanäcbst  8;  daini  aber:  yadva  kasmin  nayake  tava  'bbiratir 

mayi  kirn  na  nivedayaslti 

209  (208  P,  205  G,  349  S,  250  T)  na  cbivai  pasisaipid 
kao  S,  —  koo  (koko)  T,  —  ne  'ccbai  P  (aber  na  spri^-ati  in  der 
Uebers>)  T,  ne  'cbati  G,  —  babia  T^sr,  paia  P,  —  oiiaa  P  (aber 
apavritta  in  der  Uebers.),  oatta  S  (aber  avanata  in  der  Üebers,. 
so  auch  Ci)  und  T  (avavritta),  —  ^'alagalia  T,  %loalia  S. 

210  (209  l\  206  G.  451  S,  225  T)  avabi  P,  —  gami  P, 
gamana  T,  —  sarjikiribi  sahiabi  tie  lihirie  (tasyäb  lekbaua<;ilÄyah) 
T,  kuddalibiao  P  C^äi)  8,  kudyalikbitäb  Tebers.  in  PGS,  —  tahiip 
vvia  (tatbaiva)  8,  tatraiva  U,  taiiimi  dabmita  etao  reba  (ttasniioD 
eva  gato  pränta  rekbab!)  P,  —  coriäbi  (coritabhib)  1\  corikayä  G. 
cauryena  S,  —  puipsiti  (Iprojbaute!)  l\  pnsijjauti  (proipchyante., 
auob  in  G)  8^  pasiijamti  (!  pomrijyante !  i  T. 

libiao  ist  wobl  aufzunebmen ;  wegen  kudda^  bin  idi  zweifei- 
baft,  es  fecbeint  mir  eber  aus  eiuer  Glosse  entstanden;  —  interessaat 
ist  in  T^'  die  Auffassung  von  cariäbi,  wo  das  b  nur  eingeschoben« 
als  Instrum.  Plur. 

211  (210  P,  207  G,  152  S,  111  T)  lavbbai  S,  aber  labhaie 
in  der  Gebers.,  —  gbadaium  P,  —  maaipko  T. 

vibinä  gehört,  s*  G'i  p.  214,  zum  ganzen  Salze:  „der  SchO|iffr 

(s,  239)    theilt   den  Vollmond    immer  wieder   aufs    neue,    um  ihn 

■ander»  zu  mucbeuj  damit  er  vieMeicht  dueh  einmal  den  Glanz  deinefi 

'Antlitzes  erreicbea  könne",   wörtlich:    ,,weil  derselbe   niemals  gani 

den  GL  d.  A,  erreicht/^ 

212  (211  P,  208  G,  339  S,  224  T)  m  P  «ia»  erste  und 
dritte  Mal,  ajja  das  zweite  Mal,  ajjaTp  ST  durchweg  (so  lu  lesen, 
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anch  G:  ajjam  iti),  —  gao  tu  PST  darckweg,  m  zu  lesen^  — 
.ganirie  P,  ganantie  S,  gananavilayä  0;  liaiiirie  Ta,  bhariirie  (bha- 
lliaüarilayä)  T/?,  sekundäre  Lesart,  —  padhamarn  P,  pa«lliuma  S, 
ffiadliame  T^  —  cda  PST.  —  dihaaddbe  P,  diasaddlie  S,  —  kudle 
[  P,  kiiduni  (kuddara)  S,  —  rehäi  8»  lebahitii  P,  lehähi  T,  —  cittaüo 
|P  (so  zu  lesen),  dttaliam  S,  ciiaio  (citrital^)  T, 

213  (212  P,  20t^  iiy  \m  S,  165  T)  padbama  PT,  —  '^Söbe 
[pavie  (felilt  P)  vi  parioso  PST  (^toso  T),  präpte  *pi  die  Üebers., 
[•auch  in  G,  —  divaba  S,  diha  T ,  —  diäbassararanibbe  cumbbana- 
LTalie  P  (sie!),  aber  in  der  Uebersetzung  wie  die  Ändern;  dvitiya* 
fdiyase  vilakshalaksbite,   ^  tie  vaanammi  T. 

Der  zweite  pada  ist  wobl  wie  in  PST  zu  lesen. 

214  (213  H,  210  G,  643  S,   179  T)  samubä  T  {so  zu  lesen, 
6,  Heni.  I,  29),  samuba  S,  sanmbeli  O ,   saijimoba  P,   saiptnnkbä" 

[alle  IJebors.,  —  bolanta  PT,  —  valla  POT  (so  zu  lesen,  wo 
I  dann  xodem  das  o  von  volaii-ta  lang  bleibt) ,  galia  (galita)  S,  — 
ivicbevä  (vikshepäh)  T,  wobl  sekundär,  —  aipbain  te  S  (so  zu 
[lesen?),  ahnai)i  de  T,  alia  manye  (!)  G,  te  amppänani  aiiimpain 
[(asmakain  te)  P,  —  jaiuum  T,  anyesbdin  Uebersetzimg  in  P, 

pia  Süll  Mabculiuum  sein  nacb  GST,  die  den  Vers  somit  einem 
Im ädoben  in  den  Mond  legen ,  nur  P  fasst  es  als  priy4 ;  letzteres 
list  wohl  das  allein  Richtige  ^  und  zur  Verkürzung  des  k  a.  Abb. 
[p.  36. 

215  (214  P,  211  G,  fehlt  S,  122  T)  pävaü  T^,  —  jabana 
*PT,  —  sahalam  (sakham)  T,  sakhakridäm  P  Uebers,,  snkbakelim 

G,  —  änubou  (uuubbavatn)  T,  —  kanaatjoro  PT,  kanakakäßci  T;', 
—  hnavaba  PT,  —  vadana  P,  varnBanani  T  (so  zu  lesen),  ''varu- 
nayor  Uebers.  in  PGT, 

,,Dein  goldner  Gürtel  aber  nimmt  Theil  an  der  Hoheit  des 
FFener-  und  des  Wasser-Gottes**,  d.  i.  ist  bald  lieiss  bald  kalt,  je 
nachdem  dies  eben  dein  Leib  ist,  So  nacb  T^:  gitakäla  uttamastri- 
näm  uruyugalam  usbnarn  bbavati  u^hnakäle  (;itam  bhavati ,  atai;  ca 
kauakara^Jinäyäi;  i;irakäle  Imtavalianiäbätmyäüubbötih  usbnakäle  va- 
runamäbatmyänabbütih ,  und  äbulicb  G:  tava  jaglianärobanapürva- 
kena  samgamena  yat  sukbanv  Lad  itjiro  janah  agnipaniyakbyavrata- 
rabito  na  prapnoti,  mubnr  agnau  mtibur  jale  pravey^sya  pbalai^a 
kanakadoro  jinbbavati.  Hierbei  erledigt  sieh  auch  die  im  Uebrigeu 
igaijz  ingeniöbe  Erklärung  bei  Gz  p.  214.  215. 

21(j  (215  P,  212  G,  661  S,  134  T)  jain  PS,  aber  yo  in  der 
lUebers.,  —  saraip  S,  —  so  taiii  8,  —  dei  ST,  doi  P,  —  ti  ki 
Ittha  accerari»  P,  tti  k\x\\  im  accbariam  S,  tti  kiin  ti  acheram  T,  — 
aiiahoiptaam  pi  (abhavad  api)  diiiiiam  ST^  anabotam  (adattam)  pi 
[hu  dinnatp  P,  ahbavad  api  kbaln  dattarn  .  .  .  abhavad  avidyamanam 
I G,  —  tai  dobaggaip  S,  dohagaip  ita  P,  dobhaggaip  kira  tue  (daur- 
[  bbag)am  kila  tvayä.)  T  (der  Vers  ist  dann  gtti),  —  sapattinam  T. 
Zur  Erklärnng  von  anabontaam  weiss  ich  auch  jetzt  noch 
icbts  Besseres  anzuführen. 
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217  (216  P,  2ia  G,   155  S,   143  T)  ama&ssa  T,  — 
snjjala  PS^  rabhasojvala  6,  aber  die  Uebersetrang  in  P  bat: 
sod?6l1ita   tiad   T  liest  ganz    anders:    valiutt^na    (va1iiott40a}Y 
cnqiyanaain  (cumbanakam)  S,  was  metri  eaussa  nötbig,  wenn 
gelesen  wird. 

218  (217  P,  214  G,  133  S,  fehlt  T)  draÄlamamidape«»  P,  «nif 
ebenso  Q  cirakälamamdaprekshitvena»  aber  die  üebersetzung  i%P 
bat:  cirakalasuksbmaprekshitatveua;  ähulicb  wie  8:  alsocbsUlfi^ 
(aÜBt^ksbniakÄlaprekshariena),  —  ba'i  P^  banai  S  (so  woUw 
lesen),  haipti  die  Uebers.  in  PGS.  f 

socba  für  sükshma  weiss  icb  sonst  nicht  gerade  nachrawdiAh 
nach  dem  sfboK  zu  Hern.  II,  75  wird  das  ksbm  dieses  Wort«* 9 
nh;  und  zwar  tautet  oaeh  ib.  I,  IIH  ad  ätah  sAkii^bnie  t4  dajstibr 
dann:  sunha  oder  sanha  (urshe  suburaa);  ich  bezweifle  dies  letzltrv 
indess  direkt,  and  meine  eben,  dass  smiba  (so  K)  vielmehr  oar 
für  ^laksbna  steht,  s.  Var.  IH,  33.  P«»*  68,  welches  im  Uebrlgen 
auch  in  jenem  scbol  zu  Hern,  II,  76  als  ebenfalls  durch  sanha  w 
geben  aufgeführt  wird,  resp,  wie  mir  scheint,  daza  eben  alloinig 
berechtigt  ist '). 

219  (218  P,  215  G,  298  S,  643  T)  välaha  P,  —  niaam  m 
(nijakam  eva,  aucii  G)  PT,  ahiaaraip  S,  und  in  der  Uebers.  aAi* 
kataro  vallabho  mama  jivab  (l\  —  jivam  P,  jihaiji  Ter»  jtvitafn  lue 
Uebers/ in  PGT,  —  tuhi  P,  tuha  S,  tue  T,  —  dena  T, 

220  {'213  P,  216  G,  299  S,  567  T)  pattia  (pratlhi)  PCS 
(so  zu  lesen?),  pattii  T,  —  na  pattiainte  fna  pratayaipte!l  P,  na 
pratiyaffili  G,  apattiamtl  (na  pmtiyai|iti)  Sl\  —  tujhjba  mo  iia 
majbjba  ftava  ime  na  mnma)  P^  majjha  inie  na  tujha  (tava  roda- 
na^ilaytili  .  .  mama  prishfhasja  .  .)  S,  yadi  mama  ime  na  n]aifl|k(l) 
G,  taha  eso  na  tujlia  (tatba  esha  tava  rodanacil^ya^O  T,  —  iprte 
P,  —  patthie  (prishtbe)  T,  —  bähabinidü  PT,  —  bhyaijiti  flthf^ 
dyajnänäh !)  P,  bbijjamto  T,  bhijjamtä  S  (so  zu  lesen?),  bbldyi- 
flj&nah  Uebers.  in  GST. 

Dieser  Vers  ist  ganz  anders  aufzufassen^  als  ich  es  gethaa 
habe,  ZunJichst  ist  na  pattiatiili  zu  restitniren,  sodann  i^alaltb- 
bheeiia  als  ein  Wort,  endlich  das  letzte  Wort  wohl  als  Par- 
ticip  zu  lesen.  Eine  Schmollende  sagt  zu  ilirem  ihr  za  Ftlaaeii  ge- 
fallenen Liebsten ; 

„Glaube  (mir),  ich  würde  (dir)  nicht  glauben,  wenn  (ich)  nicht 
(bähe,  dass)  hier  diese  meine,  der  Weinenden,  Tb ränen tropfen  anf 
d  e  inem  Rücken  durch  wonniges  Haarsträuhen  durchbrochen  wOntoa" 
(daraus  erkenne  icb ,  dass  du  mich  doch  noch  lieb  hast),  Andv« 
Gfc) ,  welche  den  Vers  resp.  vielmehr  dem  Liebsten  in  dlD 
Mund  legen:  ,,g1anbe  mir!  dn  würdest  mir  (freilich  wohl)  nickt 
glanben,  wenn  (du)  nicbt  (sähest,  dass)  hier  diese  deine  dar 
Weinenden  Thränen  auf  meinem   (des  dir  zu  Füssen  Geeuabeaen) 


1)  «s  fiadeii  sich  ja  b«i  Hem.  Aucb  loait  noch  dgl.  Uisnw 
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Rücken  ,  .  .  .  würden"  (und  du  daraus  sähest,  wie  lieb  icL  dkh  wirk- 

tioch    habe).     Aehuiich   woM  aueli    T,   da   es   tava  zu  raaiie 

it,  —   pratihi   pratyayam   kurv  iti  sa^irai^^calaDakäküktya  khala- 

\\    pratyayam    anyadä    'pi    na  karisbyasi  '\y  arthah,    etad  eva 

layanu    äha:    na    pratiyate(l)  ity  ädiiiäy  rodaDa^ilayäs  tava 

väslipavii]idavah    mama   prishthasya   piilakodbliedeDa    yadi   na 

ramanah  bbiniia  nii  'bbavishyan,  tada  tvam  na  prat  ly  a  (iii)  ti 

fayaifi  nk  'karisbya  evety  artbah,  G,  —  tavä  '^rnjalaspar^M  api 

prishtbe  pnJaknh  saitijätalti  tat  kirn  kbalavacas^l  mäm  ananurak- 

talayasiti  bbavab  GS.  —  üeber  die  Ersetzung  des  Conditio* 

|s  durch  das  Partie.  Praes,  s.  Abh.  p.  62.  63  oben  p»  356 ;  die 

[n  bei  Hern.  III,  179 — 182  lauten:  kriyatipatleh  i),    Dta-manau, 

|Tia  va»  i  ca  striyäm.  —  Die  Erkläraiiiif  der  Formen  pattia, 

aniti  ist  mir  nocb  immer  dunkel;  eiuÄnalogon  ftlr  den  etwaigen 

lber,E?anf?  von  ty  in  cc  würde  caitta  (caityaj  Hera.  11,  13  bieten. 

?21  (220  P,  217  G,  109  S,  25  T)   käjavvam  (1)  T,  —  jant 

[yad  eva)  P,  jam  mittam  (yan  mitrain)  S,  jam   kira  T,  yat 

—    vasanadesa^  S,    —    kalammi  JPS,  —    abilihia  (abbi* 

0  P,  —  bitti  T,  —   vätiailaatii  vva  (^putraka  iva  vadallaain 

te   de(,'i)  8,    pnltalakam   iva     vanlluani   puttaliketi  de^i  G, 

la  va  (pulam  iva!)  P;  pamcalie  vva  (panicäükeva ,    citraputri- 

T,  eine  sekundäre  Lesart^  —  citthaT  S*,  ttbarai  S^ 

He  Erklärung   von   väallaa  (oder  vadallaa?)  durch  „Kranich'' 

ist  viel   witziger,  als  wenn  damit  blos  eine  gemalte  Figur 

llgemeineu  gemeint  seiu  mW.     Der  Hinweis  auf  dgl.  Wand* 

l  d  e  ist  im  Uebrigen  an  und  für  sich  von  Interesse. 

^'1-2  (253  P*),    250  G,    673  S,    12  T)  &aakbü  (!  sujano)  G, 

DU  S,  —  ccia  1\  cvia  S,  —  jai  a  knppai  T«,  —  appia  na 

\v[i  na)  T,  na  'priyani  P,  —  ai  T«,  —  jai  T«,  —  lajjido 

jiro  S^,  lajjio  T,  lajjät^ilo  lajjito  Uebers.  in  S,  blos;    lajjito 

in  PGT; 
}23  (221  P,  218  G,  459  S,  401  T)  balinai  P,  vabuäe  T, — 
pe  S,  —  patlbainullia  (prulbamasamaya)  T^   padharauggaa  8, 
pggaa  P,   pratbamoJgata  Uebers.  in  PGS,  —   lakhkbain  S, 
idei  (viddhöyate)  P,  uddei  TS,  uddiyate  Uebers.  in  GST. 
|24  f222  p/219  G,    31  S,    feblt  fj    saccaip  (satyam)  GS, 
n  (wohl  aus  sattbara?   erklärt  durcb  tatvam)  P,  —  asakkain 
rani)  PSG,   so   wobl   zu   lesen?,  —    manammi  erklären  Alle 
durcii  manag  apij  P  liest  auch  geradezu  raanam  pi,  —  gaä 
auch  G)  PS,  und  zwar  in  Beiden  als  erste  Person  gefasst 
*smi  P). 
f225  (223  P,   220  G,   415  S,   329  T)   ekaikakrama (!)  P  in 
lebers.,  —   ekkekke   vaive^liie   (ekaikasmin  vritiveshte)  T,  — 
na  S,  —  taraladinnanaanäe  ftaraladattanayanayä)  PT,  —  tui 


1)  s.   PÄii,  111,  3,  139;    in  Kaceiymn»»   PÄli-Gnunm   {%  17)  hebst   der 
HonihU?  kälitipatti  s.  Ind«  Streit   tl,  324  Benari  p.  227. 
in  SassIuiL 
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Pl\  —  lolainte  (vyutkräDiati)  P,  bolaiple  (yyatikraniati)  T,  TOlaiiiti 
(vyatikräntavati)  S,  vyatikränte  G,  —  bälaa  FT, 
I  226  (224  P,  221  G,  417  S,  339  T)  kareu  (karolo,  aiicli  G) 

PS,  so  zu  lesen;  T  liat  auch  im  Teit  karoto,  —  tarn  (tmp  T) 
si  tie  (tvam  asi  tayä,  auch  G)  PT,  tarn  pi  tia  (tvam  api  taya)  S, 
—  vaivedhapellia  ST,  so  zu  lesen!,  erklärt  durch :  vritiveshtanapr?' 
rita  SG,  vritiveshtapidita  T;  vaivethapellanäpanäe  (vvittivesh}ani- 
paritaslanayä !)  P ,  —  paaijigutthaRgukkhitta  fp4dä.rngushtbägfOt- 
^kshtpta)  Tf  so  zu  lesen?  piagu^umtbthukhyitta  (päditpgnsh^hlgT»- 
^kshipta,  auch  G)  S,  päamgushtimcitta  (pädäniguthärdhoksbipta)  P,  — 
iiihasaipgiae  P,  nisahaingie  T. 

Nach  G  war  die  Hecke  zu  hoch,  so  dass  das  Mädchen,  ob- 
bchoD  sie  ihren  Busen  dicht  daran  drückte,  und  sich  auf  die  Zehen- 
spitzen stellte,  den  Liebsten  doch  nicht  hat  sehen  können:  f|iö' 
veshtanasyo  'ccatayä  kritaprayatnayä  pi  tayä  yadi  na  dpsht&s  Ud& 
kas  tasya  doshalt. 

227  (226  R  222  G,  347  S,  231  T)  saipharaim  T,  —  hia&e 
T,  aber  bhitayä  Ty,  —  vaiiikaggiväi  (vakragrivayä,  auch  G  PST 
(/»väe  T),  so  zu  lesen,  — jäae  (jäyayä,  auch  G)  PST,  so  xu  lesen? 

Nach  S  handelt  es  sich  hier  übrigens  nicht  um  das  gewöhn- 
liche Hinsetzen  einer  Lampe,  sondern  um  das  Lampenfest: 
dipakotsave  'py  äcarabhavapälatiaya  dipako  datto  na  tu  hridayolU- 
säd  iti  hhävah,  kirn  vä  utsave  priyänavasthitau  saijitÄp&tiijayah 
syät ;  vgl.  den  d  i  p  a  ni  a  1  i  k  a  t  s  a  v  a  in  Cap.  125  des  Bha^shyotta* 
rapur.  bei  ^4M/r(?cA^  Catal.  p.  35;  (und  dipadanavidhi  in  Cap.  115 
ibid.),  dipotsavavidbi  in  Cap.  136  desselben  Pur  in  meiseiD 
Verz.  der  B,  S,  H,  p.  136  (dipadänaiidhi  Cap.  125  ib.) 

228  (226  P,  223  G,  fehlt  S,  330  T)  tui  bolaipte  T,  fjtö- 
krämati  übers,  in  PGT,  — -  hälaa  PT,  —  putbiraajhjbanipadaipta 
P,  patthamajjhaTHvadamta  T,  nipatat  übers.  PGT,  —  bahadhäria  T. 

kasya^jcit  snehadainyasöcakan!  parivrityä  Valokanam  aha  , .  ♦  vft- 
litäni  parivrittani  G,  —  kasyä^cit  sakhi  aragapari vartana- 
prekshanakena  uäyakatp  nii'artayitum  aha  T;  es  handelt  sich  hier- 
nach nicht  um  Zacken  der  Glieder^  wie  ich  meinte,  sondern  did 
Glieder  wurden  von  ihr  so  (heftig)  umgedreht,  d.  i.  sie  kehrte  sich 
50  (heftig)  nach  dir  um,  dass  die  an  ihrem  Rücken  herunter- 
rieselnden  Thränenströme  sichtbar  wurden. 

229  (227  P,  224  Gy  672  S,  41  T)  \k  ist  abzutrennen,  wirf 
erklärt  durch  tävat  S,  tat  PG,  tasraät  T,  —  majbame  ceia  P. 
majjbimo  cvia  S,  majjhima  (iti)  G,  majjbamo  bbia  T,  —  suja^eki 
PT,  —  vi  alam  rae  (apy  atam  mama)  S,  sekundär,  —  dahal  (dhu- 
pati!)  T,  sekundär,  —  tahehaip  P,  tahavva  Ta,  tahevva  T/?,  tad 
eva  T^f  tatha  S,  tathaiva  PQ,  —  sujano  P,  —  adiaaipto  T» 
ayisaiptte  P. 

f,Darum  lob  ich  mir  die  Mittelsorte^S  duhkbasukhavirahiti- 
madbyamasvabbaTa  eva  paramänandakarah  sylt^  S;  ilinlicli  Gl 
p.  215. 


Wiher,  tum  SaptagaUiham  des  Häla.     F,  230—238. 
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230  (228  P,  225  G,  fehlt  S,  463  T)  karasü  T«,  karesu  T,^, 
f—  säbhäviajn  Tß,  —  paloesu  T  (so  zo  lesen?),  puloevo  P,  pra- 
'lokaya  übers,  in  PT,  vilokaya  G,  —  muddh4  vali^^ibasi  (raudM 
Ikarishyasil)  P,  muddba  kilijrjihisi  (mugdhä  kalayishyase)  T,  mugdhä 
|kalishyase  G. 

Auch  bei  ai8  (fehlt  in  T)  wird  kali,ijihiBi  in  GS  dorcb  ka- 
llisbyase  übersetzt;  was  damit  gemeint  ist  bleibt  mir  dunkel;  vgl.  ki- 
flimmihii  =  kli^^ishyati  S  180  (klamisbyaii  G,  kilammaliii  klArayatu 
rT);  —  ardhäksbiprekshitaip  kataksbaniriksbanam  O. 

231  (229  Pi),  22e  G,  391  S,  398  T)  khutukkiä  roshamükä 
divasaip  vyÄpya  rosharadkäyäs  G,  khiidukkipae  (kbamuo  ^)  S, 
kbu  (Lücke)  a  rosbamükäyani  d  e  t;  i ,  divasam  vyäpya  rushamiikäyäs 
ebendaselbst,  sudukkhidae  (siidiihkbitäyäs)  T,  divasam  vyäpya  vilim- 
gilÄyis  (!)  P,  —  die  Tee,  —  garue  !ST ,  so  zu  lesen,,  —  suttae 
(suptäyäb)  T. 

Wenn  wir  zu  den  Lesarten  von  GS  noch  die  von  K:  khtidnaip- 

kiäi^ie  (kupitayä)   binznnebraen^   so   ergiebt  sich  wohl*),    daas  die 

Lesarten  von  Dhanika  (kbu  dukkhiäe)  und  T  ebenso  seknndär  sind^ 

wie   meine  eigne  Conjektur:   khu  dummiüe?    was  aber  nnler  jenem 

.kbutukkiä  (?)  stecken  mag,  ist  mir  freilich  gänzlich  dnukeL  —  Zur 

[Situation    bat  S   noch  folgendes:  yadvd     ananyagatikäh  striyah  pa- 

[tyur    durvinitasya   'pi    pÄdatalanishunna^^  carantiti,   kiip  vi     rnsiitä 

|api  kulastriyah  patyur  äbarädikiityaip  na  tyajaatiti. 

232  (230  F»),  227  U,  110  8,  fehlt  T)  pänaudie  jaliüna  S, 
\  —  v4de  vi  S,  ^  na  kkhu  de  pari**  S. 

Die  „unebenen  Verhältnisse"  beziehen  sich  nach  GS  auf  Ver- 
bindungen mit  geraeinen  Frauenzimmern:  kam  apy  anuraktani  dha- 
nikam  adhamastrisaiiigadosbeiia  pariharautim  dubitarani  vc^yämatä 
^  ^ikshayitum  äha  .  .  .  pänaknti  caindäJakuti  G ;  —  käryava^ena  ku- 
I  mahilÄyäiji  gatam  käiitam  avadhirayaijitim  uayikam  .  .  sakhi  Mam 
lAha  *  .  .  päna(^  candalas  tatkutyäm  8.  Findet  diese  direkte  Er- 
klärung von  päua  durch  candala  in  S  (s.  auch  G)  ihre  Erklärung 
etwa  darin,  dass  pana  bei  Jatadtiara  (s.  Pet.  W.)  als  mascuL^r  (^aun- 
^Ldika^  Schankwirth,  aufgetührt  wird?  freilich  aber  doch  nicht  ge- 
^■radezuale»  caiidala!  welche  Kaste  sich  ja  doch  überhaupt  eigentlich 
^1  nur  sehr  wenig  dazu  eignet,  Schankwirtbe  zu  sein,  da  ihre  Nahe 
^B  ja  zu  meiden  ist;  ebenso  wie  sie  auch  selbst  sich  stets  in  gebühren- 
^P^der  Ferne^  von  den  Bräbmana  wenigstens,  zu  halten  haben, 
^  233  (231  P%  228  G,  250  S,  436  T)  jazp  ca  suhaa  PT,  — 

[      putaü  P,  putMu  T,  -^  juvä  PT. 

^"  1)  bloB  in  Sanskrit. 

2)  auf  ditj  Ueberemstiininung  von  GS  freilich  Ist  vkUekbt  kein  specidles 
Gewicht  ku  Iflge» ,  d«  G  möglicher  Weise  seine  Les&rt  einfAcb  aus  S ,  oder 
aber  Beide  aus  gememfrchartlicher  Quell«  getchöpft  haben  könnton  (t.  unteo 
bei  V,  293). 

3)  blot  in  Sanskrit. 

4)  nur  in  Frik^t. 
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Weiter, 


kam  dßs  Häla     V,  233^23^. 


Nach  GS  bedeutet  das  zweite  Hemisticli  vielmehr ;  ^yWiUst  da, 
dass  der  Urund  ofenbar  werde?  es  giebt  eben  keinen  dir  g^leichen 
Jüngling'',  tolglich  ist's  begreiflich,  dass  dir  deiD  Liebchen  tiieu  ist, 
wir  aber  uusern  Liebsten  (dir  211  Liebe)  untreu  sind;  spbtrtiti 
prakatibhavatu  j  tad  eva  \ijam  ilba:  tava  samana  iti^  etmd  eil 
vyam  iti  bhävab  ü.  Nadi  8  will  der  Vers  indes s  zaglejch  doci 
auch  Zweifel  an  der  wirklichen  Treue  der  Gattinn  bei  dem  Afl» 
geredeten  erwecken:  irshyayä  upapativanitäyah  satitveiia  pratyajip 
kbandayanti  klicid  atmanah  kulatitvadoshatn  prachiidayanti  sannri^ta 
idam  aha;  äbnlich  T:  akärauäc  ca  t?am  eva  snbhagah. 

2M  (232  P  %  229  G,  251  S,  fehlt  T)  dadhdhe  S,  —  kUia 
S,  —  vvea  S,  —  kujo  S^,  kudo  8^. 

kuipdo  (der  Nasal  passt  nicht  zum  Metrum)  gbatab  ti;  — 
ko    pi  kudavaiB  manavi^esham  aha  8. 

235  (233  P^),  230  G»  662  S,  l^hlt  T)  jäejja  (so  zu  l«imi) 
GS,  erklärt  durch:  jäyatäm  PG ,  jam8hye(I)  S«),  —  khiyjo  S, 
ao  zu  lesen  (Uetti.  I^  idL  Var.  11,  34),  —  Tikkho  khartno  l»k^ 
dtapatto  (kuvjäkhyo  vrikshah  sthännko  nil^^akiiah  ^ithjlapatro  *pi) 
8,  kubo  pi  khalu  vriksha  sphatitapatrah  P,  kubjo  'pi  khaJo  nib* 
gakhah  cithilapatrah  Ö- 

Also:  ,>mag  imuierlim  im  Walde  sich  finden  ,.-*';  —  vikkbu 
als  irikshah  zu  fassen,  wie  dies  iu  S  geschieht,  wäre  ein  arfer 
Missgriif ;  sonderbar  aber,  dass  auch  P  ausser  der  Erklämng  dnidi 
api  khalu  doch  noch  daneben  Tn^sliah  (an  Stelle  Ton  sth^a) 
bat;  —  was  an  Stelle  von  galita  etwa  zu  treten  hat,  erhellt  am 
den  yariatiten  und  Erklürnngen:  bhndia^  patita,  sphatita,  vitbila  nicht 
recht;  ob  etwa:  vadia?;  —  rasikah  sännragati  grifip:arl  ca, 
vegyäuuraktas  tasyä  anuraiiijauäya  dhanadanasamarthali  idam  ^hil 
man  denkt  hierbei  unwillkürlich  an  den  Cärudatta  der  Mricha 

236  (23f>  P^),    232  G,    638  S,   492  T)   hoüa  T,  — 
ST,  vayasyäh  PG8T ;  und  wenn  so  gelesen  wird,  bleibt  das  0 ' 
voliä   lang,   auch  ist  das  doppelte  s  dann  ganz  berechtigt,  — 
daipgana  (nikuipjäuäm)  8,  kmiijuriaui  PG,  —  khl^oa  T,  —  toA 
cheaiii  ÖT,  aber  mülochcdam  abersetzt  in  PGS. 

Also:   „tlie  Jngend-Freunde  *J  sind  fort,  und  von  jenea^ 
huschen    (in   denen   wir   mit   ihnen  kosten)    nur    die  Stämme  n<i 
Ubrig'^;    yeshn   taih  saha  suratasukbam  annbbQtani,  teshaip 
banäip  sthanavo  'vat^ishtalij  G, 


1)  nur  in  Sanskrit. 

2)  nur  in  Sanskrit;  xwUchen  235  und  236  »tebt  in  P  (rU  234)  ein  Vert, 
d«r  sich  ancti  in  6  231,  S  503,  T  450  Torfindet:  tRSsa  *  Boliag^«giiti«m ;  (l«r> 
5«Ib«  bttjtif^ht  sich  Auf  eine  in  der  Ht^rbshiacht  au  ihrem  Leuidar  tbtr  ^ 
Qü&k  schwimmende  (?od«r  mit  (tem  NiLcb«n  fahrende f)  Ilero;  dl«Mtbi 
auch  )ii  n  i^UL 

3)  in  K  ist  wohl  zu  lesen :  utpatsyati. 

4)  xmt  In  Sanakril, 
t)  K  hat:  l«  vyatitA  c^atfch  (ve»). 


WtLer,  mm  Sapiagatakam  de*  Mala.     F,  237—242. 
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237  (236  P»),  233  G,  639  S,  i91  T)  jahaiia  PST,  —  ni- 
ambo**  PT,  —  Biamvodara  (nilaipvoilara)  b^  wobl  sekundäre  Lesart, 

—  ualiaraipka  P,  oakiiaraipkali  G;    uakbara  iät  seltoer  als  u&klia, 
daher  erscheint   diese  Lesart    als  doctior  als  dasanamka  bei  KST, 

—  gatavanaip  vilä8mäm(!)  P,  vilaaimni  bT  erklärt  durch  vilasiniDäm 
b^  karainioam  1\  TaDit4näiii  U. 

Nach  (j:5  ist  vielmehr  zu  Übersetze is ;  ,»gleicbsani  die  Grund- 
maaem  eines  zerstörten  Ananga-Tempelb*',  ud¥asiiasya  ^ünyikriiasyä 
(s.  197J  'najpgawivasasya  G,  udvasitah  vasati^ünyikntah  (unbewohnt) 
anamgamvlLsa];!  JS;  T/  dagegen  fas^t  das  Cümposituni  wie  ich  als.- 
gatasya(!)  kämasya  pürvam  ushitasthanäni- 

238  (237  F*),  234  Ü,  153  S;  126  T)  jaMm  cea  S;  jahim  cia 
T,  so  zu  lesen,  —  padhuniaip  8,  padamairi  T,  —  iiivaia  Ö,  niva- 
dia  T,  -  dilh|hi  S,  —  tahiiu  cia  S ;  tahim  cea  T ,  so  zu  lesen, 
^  dithlbam  S. 

23y  (238  F«),  235  G,  220  S,  129  T)  amiamiä  P,  amiamaä 
!S,  —  aliiam  PST,  —  chia  T,  cia  PS,  —  kiiji  vihinä  samaaip 
cia  PS,  kiiri  vidhinä  saniam  eva  G,  -  dohiip  Ti  T,  —  "maia  P, 
*'ina>'ia  S  (so  zu  lesen?),  eikJärt  durch  nirmita  GS,  vinirmita  T 

Unter  vidhi  ist  wohl  nicht  das  Geschick,  sondern  direkt  der 
'  Schöpfer,  Ürahnian,  zu  verstehen,  s.  2 1  L 

24G  (23H  P*),  23(5  G,  284  S,  2uH  T)  pultaa  8  (so  zu 
lesen?),  puttaha  'F,  putraka  PG;  auch  K  hat  in  der  ücbcrs. : 
pntra,  —  ^'gbadiaim  S  (so  zn  lesen?),  ghatitani  PG;  biaänaip  T, 
galaiiti  kaletta  ST, 

hiüänai^]  bei  T  erscheint  als  sekundär;  K  erklärt  suehanuban- 
dbaghiititttuäm  dnrch  :  snebabaddbah  ri  dayän^ni.  —  Nicht:  „wie 
Wasser  ans  der  hohlen  Haud*%  sondern,  s.  G»  p,  215:  „wie 
Wasser  aus  zwei  zusanira engelegten  Händen  si  biea  jointes  qu'elles 
soient  s'6coule  peu  k  peu;  de  meme  Tamour  de  denx  personnes  si 
onies  qu  elles  puissent  etre." 

241  (240  F^),  237  G,  461  S,  411  T)  ccia  PST,  —  nijayi 
kP,  —  viiiicua^)  P,  vicchnha  S,  pucchia  T,  erklärt  durch  vri^cika 

PQST,  —    daUheti  S,  dashteii  P(!)G,   daUhaiti  (dashteti)  T,  — 
sahihattbadljaria  S,   sabijanapasaria  (sakhijanapiasarita)  T,    sakhi- 
bhib  kare  dhrita  G,  sahikiikaraavala  valaä,ipdo(l)  baU  P. 
vishajanitamürcbachalena  bht^ayugalandolanavHa  G. 

242  (241  F'),  238  G,  19  S^  699  T)  vikkini^ai  (vikrinätij  T, 
>iklfei  (vikrinite,  auch  G)  S,    —  päaraaip  (prävarauam,  auch  GP) 


1\  nur  m  PriikrU. 
2}  nur  in  Sanskrit. 

3)  nur  in  PrÄkrit. 

4)  nur  in  SauakriU 
b)  nur  in  Prilkrit. 

5)  TimcbuA  ist  oAcb  Var.  J,  15.  28.  lü,  41  die  richtige  Furm,  während 
«u  Hern.  1,  26  im  gau*  Yakm  t  i  m  c  h  i  o  erscbeiut, 

7/  nur  in  SAti»krit, 


S,  pävarai)!  (wie  eben)  T,  —  baülena  T,  —  iiiddhümamainniarasaclialie 
(DirdJiömaraiirmurasadri9aii)  S,    doch    sarichau   von    zweiter  Hand; 
uirdhümaniurmtiraDibhao  6,  nirdhümamurmaraT  iva  P,  niddhöamam* 
mare  (?  nirdhütabbramamurana !)  T,  —  sämalie  (gyamalaögriüj)  T, 
—  dhanao  T,  sUnau  libcr^,  in  PG8T,  —  niac4:hatilo  (s  o  zu   leset») 
TS,  erklärt  durch  pa^yaii  GT,  niyachan  (!)  pa^'yan  S,  pacyaiiitc(!)  P. 
Der   Sinn    ist    vielmehr:    ,, weil    er    die    rauchlosen- Kohico* 
gleichenden  Brüste  seiner  ja  «gen  Frao  sieht  (die  ihm  schon  einheitzea 
und    ihn   vor  Kälte  schützen  werden),  verkaoft  der  KDauscr  .  .  ." 
nSeajanasya  käryaikaparaiam  sAcayanti  .  :  *  äha^  soshmatvena  ^itJi' 
nistai'abetutvän  uirdhilmatushägnisädp^yam  G;  —  sLliragitavaaJtasjii 
tnäghamäse  'pi  na  vitabhuyam  .  .  .  yanvano^hmana  nirdhüuiattishauh 
gäravat  kncau ;  kini  va,  ^itddiklef^e  vi^ishtapratikare  sad  praUk^rio- 
taräpekshä  na  syät  8.     Die  staimii  sind  trotz ,  resp.  in ,  der  Kftitf 
warm  (s.    Ty  bei  215  oben)    und  strömen  so  viel  Hitxc  aus,   wie 
glntrothe,    rauchlose  Kohlen,    ersetzen    somit  jedes   andere  Mittel, 
sicli  warm  zu  machen;  vgl.  den  Schlussvers  in  T. —  Za  niaccb 
8,  noch  Hem.  IV,  180. 

243  (242  P'),  *239  G,  öU4  S,  fehlt  T)  thia  oLi  P,  tbiammi 
S,  sthita  'smi  GS,  —  tävie  PS,  tipyäh  G,  Tapyäh  nadyah  Timm- 
parnäyaU  S,  —  tattba  (latra)  S^  taddha  P^  tasmiu  G,  —  kniDdflf« 
P,  kumdai|ige  S,  —  nivadai  PS,  —  cvea  S,  -r  tasldavaeceri  ^ftr 
dittbi  etc.)  P. 

Alsor  am  heiligen  Ufer  der  Tftpi*),  d.  i.  nach  S  der;  Tan* 
raparna,  nicht  der  Tapti,  Payoj>lmi,  wie  ich  Abh»  p.  13  ii.  i 
anf  Grund  der  gewöhnlichen  Angaben  über  die  1dpi  (s.  i'et.  W. 
Lassen  I,  88),  angenommen  habe.  Da  indessen  der  eineiige  Fliisi, 
der  bis  jetzt  unter  dem  Namen  Tämraparni  bekannt  ist  (s.  Pet  W, 
^Las8€ifi  ly  157),  uns  direkt  an  die  Sudspitze  des  Dekhans  fahrt,  so 
ist  es  mir  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  uicht  S,  wenn  er  nidit 
etwa  doch  einen  andern  Fluss  als  diesen  im  Auge  bat,  sondern 
meine  Annahme  das  Richtige  irift. 

244  (243  P3),  240  G,  185  S,  fehlt  T)  aipdhaverapechim  (ro*  *) 
va,  erklärt  durch:  pecbih  kaffidolikäyäm  amdbavadaraktqidoB* 
k&vat  8,  a(i|i)dhakaravadarapätram  iva  amdhahastasthitain  vadan* 
pätram  iva  G,  amdhakabaipdharaprastbitam  iva(I;  P,  —  mkxkk  S, 
erklärt  durch:  niätrikäh  strijana^  8,  he  mätarah  8,  mäjiviDfO 
(I  s.  K)  P,  —  majha  8,  —  viluppanti  S,  erklärt  durch  vilompaipti 
GS,  vilupanti  P,  —  mabaj|i  vvia  8,  mahyam  eva  PGS,  —  chep- 
pabii|ito  (längalcbbyah,  auch  G)  8,  puchäd  eva  P. 

Also  etwa  (vgl  Gz  p.  215)  „sie  rauben  .oder;  plündera)  loif 
meinen  Mann,  die  (ehrbaren)  Matronen  (oder  nach  KP  geradezu; 


1)  öttr  io  Prlkrit. 

2)  ▼iTie  (Hpy«?)  K, 

3)  nur  to  äikoskrit. 
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die  listigen^  wie  eine  in  der  Hand  eines  Blinden  befindliche  Schaale 
voll  badara-Beeren ;  und  dann  thnn  sie  noch  eifersüchtig  gegen  mich ! 
das  ist  doch  die  verkehrte  Welt!"  Es  ist  eben  wohl  zn  lesen: 
amdbakaravorapechiin  va?  Zu  pecchi,  oder  petthi?,  Rohrkorb 
nach  S;  vgl.  etwa  piccata,  piccita  oder  pitaka,  peta,  petaka;  — 
mäuä,  mätrikä,  ist  wohl  eben  ironisch  zn  fassen,  s.  indess  v.  288, 
wo,  wie  G  auch  hier  will,  roäuä  als  Vocativ  gefasst  wird;  —  chep- 
pähimto  als  Plural  zu  fassen,  wie  GS  thun,  ist  unpassend  und  un- 
nöthig,  da  äbiipto  eben  auch  beim  Abi.  Sgl.  als  Endung  verwendet 
wird,  s.'Abh.  p.  50.  Hem.  III,  8. 

245  (244  P»),  241  G,  252  S,  fehlt  T)  apattaptaW  pävina 
P,  —  naviraipgaaip  P,  navaraipgiaip  S,  —  haliha  P,  —  sonnä  S, 

—  uhäuha  P,  —  tanii  S,  -  vi  fehlt  PS,  dann  bleibt  eben  das  i 
von  tanui  lang,  —  mäyi  P,  —  ruipdäsu  (brihatishu)  S  (so  zu 
lesen),  ruipddäsu  P,  vistirnäsu  G. 

appattapattaam  erklärt  S  durch  apräpte  präptakam,  G 
durch  apräptam  .  .  .  apräpyä  alabhyä  tritir(?)  labho  yasya  ala- 
bhyaläbham  iti  yävat;  hält  man  dazu  E.'s  Erklärung  durch:  apräp- 
tapräptam,  so  erhellt  wohl,  dass  die  scholl,  in  dem  zweiten  Gliede 
das  Wort  pratyaya  nicht  erkannt  haben;  —  navaraipgakaip  ku- 
sumbhavastram  G,  lohitavastram  S  (so  auch  bei  334);  ob  safrangelb, 
ob  roth,  die  Hauptsache  ist,  dass  das  Kleid  neu  gefärbt  ist,  nüta- 
naraktam  G  bei  334,  nütanavicitravastra  T  ibid.;  —  für  die  Lesung 
ruinda,  nicht  tadda  entscheidet,  s.  Gz  p.  206,  mahr.  rumda, 
„broad  or  wide"  (Molesworth). 

246  (186  u.  245  P  *),  242  ü,  134  S,  fehlt  T)  vakhkhevaaiji ») 
(väkkshepakani)  G,  vakavaalip  (vyukshepakäni  I)  P,  vaipkottiäiqi 
(vakroktini)  S,  aipnyiyi  aipnyäyim(!)  Pb,  —  jappiäi  S,  jaippiäiip 
P  und  Pb,  —  nivvutikaaiip  P,  nivuiräni(l)  Pb,  nivvudiaräi  S,  — 
valilo  Pb,  —  hi  P,  hu  Pb,  kkhu  S,  khalu  G,  —  jaippitavvammi 
(jalpitavye)  P,  aijipiavvaii|i  Pb,  jaijimiavvaiiji  (jalpitavyäui,  auch  G)  S. 

Das  erste  Wort  ist  sehr  unsicher.  Die  so  einfache  Lesart  in 
K  ist  ofifenbar  eben  deshalb  als  erst  sekundär  zu  betrachten,  obschon 
Anklänge  dazu  wohl  auch  in  der  Lesart  von  Pb,  die  ich  etwa  als : 
äma  (s.  51)1  piäiip  restituireu  möchte,  sich  vorfinden. 

247  (246  P*),  243  G,   126  S,   33  T)   sohai  T  (sekundär!), 

—  pabhussa  S,  —  kulitaip  P,  laditaip  S,  —  piäe  T,  —  vi  bha- 
niaip  T,    -  monaip  ST. 

Es  ist  zu  tibersetzen :  „dem  Herrn  steht  Sich-gehen-lassen  gut, 
der  Liebsten  Schmollen,  dem  Fähigen  Nachsicht";  khamä  ist  von 
samatthassa    zu   trennen;    prabhoh  lalitain  svechäkriditaip   ^obhate. 


1)  nur  in  PrAkrit. 

2)  186  =  P,  245  =  Pb  (ohne  Sanskrit). 

3)  eigentlich  yarakhe*'. 

4)  nnr  in  Sanskrit. 

Bd.  xxvm.  27 
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Wiihet,  jmffi  SapUM^tUkam  Hc^  Jfdh      V,  247—250. 


priyäyah  mäimli  na  tv  aprijayäh  Ö;  —  lalitarn  kriditam«  |irirlji 
mänakaranaip  (;obliaiva  kiiii  tava  roshene  *ti  bhavah  (deim  ilti 
hast  dazu  nicht  das  Zeug!)  S. 

248  (247  P*),  244  G,  348  S,  286  T)  lehiiii  T,  —  cdm  PSI 
„Nicht   einmal   die   beiden   Silben  avasti  kommen   zu  SlAuk 

da  die  Linieozüge  sich  verwischen  .  .  was  soll  ich  (nun  ^ßi}  m 
Briefe  schreiheu/*     Zum  Liebesbrief  selbst  S-  noch  G   5ij?, 

249  (248  P^)j  245  G,  599  S,  feitlt  T)  parahutte  (paraömoJtk. 
auch  PG)  S,  —  prall  P,  pratibi  O,  was  auf  pa t Li a  hinfOJiit; 
paatta  (prayatna)  8,  puttia  (putrika)  K,  —  pi  vighadai"  S,  —  rUak 
(väkkä/auch  G)  S,  kÄlukä  (!)  P,  —  karanam  (!)  P,  —  cvia  {n^t, 
auch  G)  S,  fehlt  P,  —  iia  dei  (na  dadati,  auch  PG)  S,  so  n 
lesen?  na  gacliati  K. 

Da  auch  K  parahutte  hat,  so  ist  das  Wort  wohl  so  zu  lesen  fuitf 
durch  paräbhüte  zu  erklären;  s.  oben  p.  358  zu  v.  33  (T)  und  fgl 
Gz  p.  212.  Coweü  Van  p.  Iü2,  wo  hutta  nicht  blos  ^=  k^tvas  (vft 
meine  Abb.  über  die  ßbagavati  II,  320),  sondern  auch  =  tblii' 
mukba  aufgeführt  wird;  ebenso  ibid.  p.  100,  wo  zugleich  Bxid 
buttaiii  ^^  gaam  vorliegt.  Im  schol  zu  Hera.  II,  99  wird  hol- 
tam  übrigens  durch  hüam,  hutam,  erklärt  und  P^  24  vi 
sich  dieser  Erklärung  an;  für  die  Bedeutung  abhimukha 
dieselbe  ja  auch  passen,  nicht  aber  für  parähutta^  =  paräämakb«. 
da  parabüta  nicht  vorkömmt.  Vgl.  im  Uehrigen  noch  bahutta^ 
prabhüta  bei  Hem.  II,  98,  so  wie  pahnlta  in  v.  280  und  Setak 
II,  9  bei  P^'*^  47;  —  die  beiden  Lesarten  pattia  (pratibi)  md 
paatta  (prayatna)  halten  sich  etwa  die  Waage,  erstere  ist  f^iM 
noch  doctiorj  und  daher  etwa  vorzuziehen,  paatta  passt  aber 
besser :  „auch  mit  aller  Mtihe  zusammengefügtes  geht  wieder  Wf- 
einander'* -,    -  välukavarana  iva,  varanah  präkara^l  G. 

2öO  (249  P3),  246  G,  253  S,  198  t)  majjamänfte  P,  m^- 
mänie  S  (jju).  T;  raajjanty&h  GT,  m&rjantyäh  8,  —  halida  P, 
haliddä  ST,  so  zu  lesen*),  s.  Hern.  I,  954,  —  kuduam  P^  kott- 
kam  ö,  katnam  8,  - —  anusotta  (anusrotah,  auch  G)  PST,  — 
pibamtena  T* 

K/s  Auffassung  me  m^ninyäh,  bei  welcher  in  lelztereni  Worti 
eine  starke  Verstümmelnng  vorläge,  ist  wohl  der  in  P8T  vor 
liegenden  gegenüber  aufzugeben ;  allerdings  fehlt  nunmehr  eine  Fora 
des  Pronomens  der  ersten  Person,  und  doch  legen  8T  deu  TiR 
ebenfalls  einem  von  sich  selbst  sprechenden  Mädchen  io  den 
Mund;  —  nicht  dass  das  Wasser  würzig  ist,  wie  K  will,  soo- 
dern  dass  es  einen  scharfen,  beissenden  Geschmack  bat,  wird  hier 
betont:  atigayaduäbkarakarini  ko  va^yatai^i  uä  ''yati,  kirp  va    aitnrir 


1)  nur  in   Prstkrit. 

2)  nur  »n  Snu^krlt. 

3)  II« r  m  Prlkrit. 

4)  n«ch  V*r.  I,  i:j  ist  reap.  hnJoddA  die  richtig«  Korm^ 


W^ber,  zum  Saptagataham  des  Hdla,    V.  2oO— 256.  411 

gavagikyitäh  knkriyam  api  kurvanti  S;  —  die  Form  anusotta  weiss 
ich  lautlich  und  grammatisch  nicht  recht  zu  verwerthen;  die  Ver- 
dopplung des  t  ist  unnöthig,  dagegen  fehlt  der  anusvära  am  Ende ; 
ich  möchte  daher  anusonta  (anusravat)  noch  immer  vorziehen; 
anusrotab  pradsroto  jalam  pivata  S. 

251  (250  Pi),  247  G,  683  S,  555  T)  jiviam  Q,  —  aöasaam 
(aQ&gvatam,  auch  G)  ST  (so  wohl  zu  lesen),  agvätikam  P,  — 
cia  T,  evia  S,  —  nivattaü  T,  —  kiip  ettha  (atra)  nitthuro  T; 
dann  ist  das  Metrum:  giti. 

„Das  Lehen  ist  unbeständig",  lautet  die  obige  Lesart;  E.'s 
ä^väsitam  ist  zwar  poetischer ;  aber  aga^vata  ist  gewissermassen 
solenn  in  solcher  Verbindung.  Der  Vers  enthält  nach  KST  eine 
Apostrophe  an  ein  schmollendes  Liebespaar:  vgl.  Raghuv.  JX,  47 
tyajata  mänam  alaip  vata  vigrahair  na  punar  aiti  gataip  catu- 
raip  vayali. 

252  (251  P2),  248  G,  684  S,  46  T)  khalo  ccea  P.S  (cvea). 
T,  so  zu  lesen,  —  pakkäi  S,  pithakai  (Ipatväny!)  T,  —  nimba 
P,  niba  T,  phaläyiip  P,  —  navari  S,  navaraip  P. 

bhSjanam  dänapätram  G ;  also :  wer  nimmt  wohl  etwas  von 
ihnen  an? 

253  (252  P»),  249  G,  462  S,  477  T)  mae  ST  (so  zu  lesen), 
—  ghanaipdha&rammi  (<hiaa<^)  tassa  S,  s  o  zu  lesen  ? ;  tassa  saäsai^ 
ghanaipdha&rammi  T,  sekundäre  Lesart!,  —  ajjhä  T,  —  ^päliip  Tß, 

254  (ebenso  auch  in  P*),  251  G,  128  S,  29  T)  rüaip  S. 
Nach  GS   eine  Mahnung  einer   vcQyämätar   an   ihre  Tochter, 

ihre  Gunst  nicht  um  Liebe  zu  vergeben,  sondern  sich  nur  mit 
Solchen  einzulassen ^  die  haar  bezahlen!  dravyam  ädäyaiva  tvayä 
bhnjaipga]^  svikäryah. 

255  (252  G,  392  S,  297  T)  kiha  vi  bolinä  T. 

256  (253  G,  685  S,  47  T)  dummuhao  (durmukhah)  T,  die 
andern  wie  K,  —  muravo  T,  —  juQammi  S,  jinammi  Ta,  — 
hoane  T/9. 

Nach  GS  ist  muraja  nicht  als  Name  einer  Frucht,  sondern 
in  der  gewöhnlichen  Bedeutung :  Trommel,  Tamburin  zu  verstehen  *), 
und  die  betreffenden  Beiwörter  alle  doppelsinnig  zu  fassen;  aku- 
linah  . .  murajapakshe  kau  prithivyäqi  na  linah,  dvimukhali  pakshe 
ubhayamukhah  (ubhayamukhavädyatvät  S);  yävat  mukhe  bhojanam 
fthäral^  pakshe  pishtädilepah  (avalepanam  8),  madhurah  pakshe 
^rutisukhävahah;  .  .  pakshe  ruddhadhvanim  (rüksha®  S)  ärasati  G. 


1)  nur  in  Sanskrit. 

2)  nur  in  Pr&kpt. 
8)  nur  in  Sanskrit. 

4)  nur  in  Sanskrit;  die  Verse  254  -64  tragen  bei  P  dieselben  Zahlen 
wie  bei  K,  finden  sich  darin  resp.  nur  in  Sanskrit  vor.  (253  P  ist  =  K 
222.  G  250). 

5)  murajaphala  heisst  der  Bmdfruchtbaum  eben  wohl,  weil  er  ähnlich 
gestaltete  Früchte  hat. 

27* 


412  Weher,  tum  Haptacatdkam  tle»  Häla.     V.  256 — 2619. 

Wenn  die  Trommel  nicht  auf  der  Erde  liegt,  hat  sie  zwei  Fliehen 
zum  Anschlagen;  sie  tönt  angenehm,  so  lange  sie  mit  Mehl  etc. 
fest  verschmiert  ist^),  wenn  diese  Schmiere  sich  aber  abgelöst  htl 
klingt  sie  schlecht.  Auch  beim  Bösen  bezieht  sich  sowohl  madho- 
rali  (priyavaktä  G),  als  virasam  4rasai  auf  seine  Worte,  und  b^ 
dentet  letzteres  eben  anch  da  nicht  ^schmeckt  schaaP  sonden 
„klingt  nnangenehm^'  d.  i.  er  spricht  unangenehme  Dinge,  aprijan 
G,  virüpavacanam  S. 

257  (254  G,  398  S,  405  T)  sohniii  S,  sohn&e  T,  —  darau- 
liäYaipgatäraaiTi  (ishadvalitapangatarakam)  ST,  so  za  lesen;  vali- 
tärdhatärakam  G,  daravalitärdhatärakam  P,  dies  reicht  aber  nicbi 
ans  zum  Metrum,  —  jaha  a  T,  —  säminä  T,  —  gharäliipdae  sutto 
(grihäliipdake  suptah)  T,  eine  sekundäre  Lesart;  analaka(!)  en 
suptah  P;  animdae  saio  (aliipdake  suptali;  auch  G)  S. 

saio  würde  wohl  nicht  von  ys^ap,  sondern  von  V^^i  abzu- 
leiten sein;  —  alinda,  Terrasse  vor  der  Hausthür,  s.   Pet.  W. 

258  (255  Ü,  127  S,  40  T)  pi  Ö,  vi  T,  —  doi  T,  doiip  S, 
blos  dve  auch  PG,  —  nivvaraiiaip  S*,  nirvaranam  PG,  nivvaanaip 
(kathanam)  8^,  niuuiamm  (uirvritidam)  T,  —  jaqi  ca  nivvaanuu 
(yac  ca  kathanam)  S^,  ncwaranaiii  S^,  yac  ca  nirvaranam  G,  yad 
anirvaranam  P^  jani  aniuuiai)i  (yad  anir\Tittidam)  T. 

Das  zweite  Uemistich  ist  offenbar  eine  crux  interpretum.  Die 
Lesung  (niuiam  ?)  und  l^rklärung  iu  T  ist  wohl  rein  gerathen ;  aoch 
uivvaanai}!  in  8,  d.  i.  doch  wohl  uirvacanam,  da  es  durch  kathanam 
erklärt  wird,  erscheint  als  sekundär,  berührt  sich  im  Uebrigen  mit 
der  speciellen  Erklärung  (durch  nivcdaua),  die  G  davon  giebt  (vgl. 
das  über  S(Jr  zu  231.  293  ßemerkte):  kuryam  aprasadhya  gläghana- 
parasya  prasadliya  vu  atmagunotkirtauaparasya  nishedhaya')  .  .  . 
anirvyüdhe  akrite  ca  karyo  nirvaranaifi  nivedanai|i  yac  ca  uinymilw 
karye  uivedanani  aUritakaryasya  nivedanavaiyarthyat  krite  i* 
karye  svayani  eva  prasitidheh  G;  also:  mau  spreche  nie  rQhmeod 
von  etwas,  was  mau  entweder  noch  nicht,  oder  auch  was  mau  bereit? 
ausgeführt  hat,  vou  Ersterm  nicht,  weil  das  Reden  davon  nutzlos, 
vom  Andern  nicht,  weil  jedes  Gethane  von  selbst  von  sich  reden 
macht.  G8  stimmen  rcsp.  mit  K  in  der  i^esung  jai]i  ani*^  (yac  ca 
ni^)  überein.  Die  nun  auch  durch  PT  gestützte  Lesung:  jai}i  ani*. 
yad  ani^,  und  zwar  si)ecic]l:  jai)!  anivvaranani ,  yad  anirvaranam. 
scheint  mir  indessen  immer  noch  den  Vorzug  zu  verdienen,  und  die 
von  mir  für  nirvaraiui  und  anirv^  angenommene  Bedeutung  finde? 
jetzt  auch  in  der  Erklärung  in  T;'  eine  gewisse  Stütze. 

2iy9  (25(>  G,  fehlt  S,  466  T)  ddhauakhuttena  (stanamagnena» 
T,  stanotkshiptena  i'G,  —  puloesi  T  (so  zu  lesen),  pralokava>i 
PGTy,  —   nivesiaggha   (nive^itdrgha ,   auch  PG)  T,    so  zu  le>eD. 


1 ;   v^I.  IUI  id-HÜtru  hIs  Name  der  Trommel. 
2)  wörtlich  ebens>  S. 


WühüT^  zum  SaptaqntakarH  den  Hdla,     V.  259—263. 


413 


,,M]t  deinem  Antlitz,  welches  von  deinem  (vor  Äufregiiiig)  hoch- 
lufscii wellenden  Busen  in  die  Hübe  gehoben  wird,  und  so  einer  uuf 
zwei  Vasen  mliendeü  zur  Ebreugabe  (argha)  bestimmten  Lotus- 
blnme  gleicht-**  —  Zq  k b a 1 1 a  in  der  Bedeutung  magna ,  ver- 
sunken, vgl.  V.  278.  327.  Var.  VIII,  68,  Hein.  IV,  101,  wo 
kbuppa  als  Sabstitut  für  V  raajj  erscheint^  während  bei  Hem.  IV,  143 
hakklmppa  als  ein  dgl.  für  J  k^hip  +  ud  aufgeführt  wird.  Bei  dieser 
Lesart  wäre  der  Sinn  der,  dass  das  Antlitz  in  den  iiocbaufschwellen' 
den  Busen  hinei nsinkt;  —  für  nivei^itäghamkaraalena  ist  eben 
auch  bei  K  ''targha''   zu   lesen  ^   und  im  Text   bei  K   gh  an  Stelle 

Lvon  vv  zu  setzen,  s,  Gz  p,  216* 

260  (257  G,  161  S,  363  T)  berando  T,  auch  T^^,  —  sakat 

va  (so  auch  8T)  T^ird  erklärt  (s.  oben  p.  3(iS)  durch:  kathayativa 

^,  i;asti?a  kathayativa  8,  sadhayatlva  G,  v^insativa  T,  —  haliasua 

T,  —  ''mette  thane  vabai  (<*raatraa  stanau  vabati)  Ö,  wohl  der  Ueber* 

'cinstimmung  von  KPGT  gegenüber  aJs  sekundäre  Lesart  zu  erachten. 

^k        vritigbanikaranartham  tadupänte  ropitatvät  vvitivivarena  nirga- 

^Hain  dalani  yasya  G. 

■  261  (258  G,  158  S,  476  T)  karikalabha  T,  -  sanniha  (sar|i- 
nibha,  auch  PG)  ST,  —  ghanapinaniramtarebi  turpgehim  {ghana- 
pinaniraiptarilbliyäm  tuqigäbhyam,  auch  PG)  ST,  —  usasium  S, 
üsasium  T  (so  zu  lesen?  vgl  317),  —  tirai  ST  erklärt  durch 
^üryate  P,  ^:akyate  T,  tiryatj  parayati  S,  tirayati  (;aknoti  G. 

Metri  cauasa  ist  sannnlia  in  der  That  statt  des  weit  origineller 
phenden  säriccha  in  den  Text  zu  setzen ,    wenn  wir  die  obigen 
rten    des   zweiten   päda,   die   eben  wohl  unbedingt  den  Vnniug 
tot  denen  bei  K  verdienen,  autnehmeii  wollen. 

262  (259  G,  182  S,  Ü58  T)  güvviiiani  S,  aber  garbbinim  in 
ier  Erklämng  (wie  KGPT),  —  «>diahai|i  S,  diabiijäjariain  T  ohne 

ttj  jvaritäni  ca  G,  jvalitain  (l)  ca  P,  —  nadiiu  (natim)  statt  piarti  T\ 
masaprasiitadinam     atii;ayilasuratasukkutpadakatü.yah     kam  a  - 
jästrasiddhatvät  nartakini  svaduhitaram  prati  lobhayautyäh  kuttl- 
pyab  -  *  uktit»  G;  ähnlich  S. 

263  (260  G,   159  S,  118  T)   puiiije  (paöjaUj  auch  GP)  :ST, 
r^  ude  ST,  erklärt  durch  putaa  S,  kotaii  P,  kutau  GT,  —  varie 

(vritaii)  S,  harie  (haritau)  T«>  bhanna(!)  ^ß,  dhritau  PG. 
^m  pratipaksha *)-manyiipumjau  cittakshobhajananat  GS,  also:  die 

^Bgleicbsam  die  Zürnballen,  der  zusarnmengeballte  Zorn,  deiner  eifer- 
^■Bücbtigen  N^beabiihlerinnea   sind;   —    hi^anyasya    kutan   (lävanya- 
^rputau  S)  saundaryätit;ayat  GS,  parusba^^ateua  hfidaye  mairnüi  dhritau 
abbilasUitau  G,  also:    „die    von  Hunderten  von  Männern  in  ihrem 
Herzen  getragen,   begehrt   werden'^  —  mamo  "rasi  nidhäya  vif;rä- 
[myatäm  T;^,  alsu;  „schleppe  dich  doch  nicht  mit  der  Last,  sondern 
alre  sie  auf  meiner  Brust  und  ruhe  dich  ans." 


1)  »ApAtüi  fügt  S  hmzu. 


414  Weber,  zum  Saptagatcücam  des  Hdla,     V,  264—267. 

264  (261  G,  399  S,  202  T)  gharinie  T,  —  pella^a  eiUftrt 
darch  prerapa  PGfS;  pidana  T;  —  suha  T;  sahelli  S,  sukhakefi 
PG,  —  hoiptÄ<>  ST,  —  saguna  S,  —  viththi  S,  erklärt  darch 
vrishti  PG,  vishti  ST. 

265  (266  P^),  263  G,  86  S,  69  T)  uvagaehi  T,  —  patU- 
pphalasäriche  T,  pattaphalasäriche  S,  erklärt  durch:  pattrapbala- 
sadri^e  T.S  (^drikshe),  patraphalänäip  sadri^  G,  putraka  phal&Dtm 
sadrige  P,  —  büsabaipdaipini  T  (baipd^  T/9),  pösava^  S*,  püsavi* 
S«,  erklärt  durch  gukavpnde  PGST. 

Das  Metrum  yerlangt  im  dritten  päda  eine  Eflrze  mehr,  ils 
durch  pattaphalasaricche  „Blättern  und  Früchten  ähnlich^  gewährt 
wird;  die  dem  abhelfende  Verdopplung  des  ph  in  T  ist  bedenklich, 
weil  durch  nichts  zu  motiviren  (s.  freilich  Abh.  p.  30,  P^  87); 
meine  Conjektur  pattaphalaa  (pattraphalaka)  scheint  mir  daher  zu- 
nächst noch  festzuhalten ;  pattraphalädhyo  'yain  vriksha  iti  budäbyi 
Yi^rämärthani  gushkavatam  upägataih  G;  — -  ob  das  letzte  Wort 
yarga  oder  vrinda  ist,  bleibt  wohl  noch  dahin  gestellt ;  —  ist  pdsa 
etwa  abgekürzt  aus  pui|i-Quka? 

266  (267  P«),  264  G,  652  S,  fehlt  T)  udbhinaaiptio(!)  P, 
abhruttaantie  (uttejantyä)  S,  abhyuttejayantyä  G. 

Zu  der  in  KS  vorliegenden  Lesart  abbhuttoantie  tritt,  nun  noch 
Hern.  IV,  151,  wo  ausdrücklich  abbhu^to  als  Substitut  für  Vdip 
+  pra  angegeben  wird,  eine  Angabe,  die  freilich  möglicher  Weise 
gerade  speciell  auf  unserem  Verse  hier  beruhen  könnte.  Jedenfsdls 
fassen  auch  GS  (und  zwar  unter  fast  wörtlicher  Uebereinstimmung, 
also  entweder  durch  einen  der  Beiden  dem  Andern  entlehnt,  oder 
aus  gemeinschaftlicher  Quelle)  uttejay  hier  nicht  in  der  Bedeu- 
tung: auslöschen,  sondern  in  der  auch  im  Sanskrit  üblichen  von : 
anfachen,  und  stellen  die  Situation  so  dar,  dass  die  junge  Fraa, 
die  den  Tag  über  viel  Hartes  von  ihrem  Manne  hören  musste,  des 
Nachts  aber  ihn  als  demüthigen  Sklaven  zu  ihren  Füssen  sieht,  die 
Lampe  absichtlich  heller  anfacht,  um  dies  auch  Andern  sichtbar 
zu  machen ;  anye  'pi  mama  saubhagyam  pagyautv  iti  buddhyä  dipotte- 
janam  kurvantya,  diva  tathä  parushavadinas  tasya  rätrau  taJric 
dainyam  drishtvä  .  .  mama  häso  jätah  G.  Die  von  Beames  p.  176 
mit  ßezug  auf  unsere  Stelle  hier  versuchte  Verbindung  von  abbynt- 
tejay  mit  Hind.  butauä  „to  extiuguish  a  light^'  wird  somit  hierdurch 
in  ihrer  Basis  erschüttert^). 

267  (268  P,  265  G,  674  S,  17  T)  kunaipto  (kurvan,  auch 
G)  T,  kinaijite  (kriyamäne!)  S,  kathayan  P,  —  dese  T,  —  app»- 


1)  nur  in  Sanskrit;  zwischen  264  und  265  hat  P  einen  Vers  (2*>f>-- 
der  sich  auch  in  G  262  T  324  vorfindet:  sä  tuha  kaena. 

2;  nur  in  Sanskrit,  doch  vorstUmnicIt,  das  letzte  Wort  in  Pralq-it. 

V*)  Hind.  bujhanä  in  der  gleichen  Bcdeutunjf,  das  er  daselbst  cbenfalN  bo- 
anzieht  (the  double  tt  was  clided  and  the  j  aspirated)  gehört  vielmehr  wohl  la 
vyavakshii,  ebenso  wie  visäinu  und  njhäiiui  etwa  zu  jhä  (ksha)  -|-  vi,  ro5p.  o-i. 
and  visftmaiiu  etwa  zu  l^  9am  -f-  vi. 


vvaso  (ätmavavo,  auch  PG)  T;    aparavvümso  (aparaveso)  S,    was 

wohl   als   aparuvvaso   (aparava^o)   zu    lesen  wäre,  —  Ixi  iehlt  ST, 

khalu  PG^  —  saliano  iS,  —  paravvaso  hoi  S  (das  MetruBi  ist  dann 

I       giti),  —  ähijäie  (abhijätyä)  ST,  kulioataytH^  G,  abbijätah  (Otelj?)  P, 

B  Fasst    man    das    letzte  Wort    mit    G    und    wohl    aucli  P    als 

^  Genitiv,  so  ist  z\x  übersetzen:   „denn  ein  Guter,  ob  auch  ganz  sein 

eigner  Herr,  ist  doch  ein  Sklave  der  guten  Sitte*'. 

268  (diese  Zahl  fehlt  wie  198  bei  der  VersziLhlung  in  K 
gänzlich. 

269  (ebenso  P*).   266  G,   675  S,    18  T)  abiäajano  (abhijä- 
I      tajano,  auch  PG)  8T. 

^B         Nach  G  „ein  edler  Mann,  dessen  Hoheit  auf  seine  Tugenden, 

"Einsicht  etc.  sich  gründet,    durch  die  sein  Ansehen  tUglich  wächst, 

lüsst    Siebs  nicht  merken,   auch  wenn  er  (der  bisherigen  Liebsten) 

nicht  mehr  hold  ist";   anudivasam  vardbita  ädaro  yair  evambhütair 

vijMnapramukhair  gunaib  janitaiii  mäbatmyam  iimbattvam  yasja. 

270  (267  G,  676  S,  23  T)  vesamtlanam  PS,  pesattanaip 
(preshyatvam)  T,  —  vi  P,  —  piattaoena  vi  S,  —  vibnttanenä  'vi 
(pibbulvenä  *pi!)  T. 

Die  Variaute  in  T,  welche  Dienstbarkeit  bei  einem  Edlen  der 
Herrschaft  über  einen  Gemeinen  gegenüberstellt,  ist  zwar  auch  sehr 
ansprechend,  indessen  die  üebereinstimmung  mit  PGS  spricht  doch 
wohl  für  die  OngiiiaÜtät  der  Lesart  in  K, 

271  (268  G,  162  S,  490  1')  tia  taha  *)  so  sahava*'  (tasyah  sa 
tathä  svabbäva®)  S,  so  zu  lesen;  lasyah  tathä  sa  svabbäva^  G; 
asyäh  sa  bbava*^  P ;  ganz  anders  hat  T :  tie  tatt4ba(oder  taijitaba  1") 
sabävasaralaip  pi  (tasyas  tatta  svabbävasaralam  api);  was  dabei 
mit  tattaha  (tatta)  oder  tanituha  gemeint  ist;  erbellt  nicht;  sarala 
ist  jedenfalls  überbanfit  kein  jmssondes  Beiwort  für  den  Busen;  — 
thauaharo  8,  dhanajuaip  T,  —  padio  S  (so  zu  lesen),  padiaiji  T, 
—  ko  *pi  iia  G,  hiae  ko  iiäma  (hJidaye  ko  uämu)  T,  —  sani- 
citlhai  S. 

)m  272  (269  G,  156  S,  112  T)  ma  süram  T,  —  mahulia  (mähuli 
"vaslräiicale  devi,  vastiificalena)  Ö,  säipkulyä  P,  vasti'aincalena  sau- 
liti  vaslräücalavk^kü  de  vi  G,  sahulie  (\akhayfL)  T,  —  varesu  T. 
Zu  dem  bei  G  angegebenen  säuli  liesse  sich  etwa  mahr. 
aavaleiii  „a  sort  of  lugadeni  (a  cloth  woru  as  a  garnient  by 
women)"  heranziehen  (vgL  mahr.  sanli,  sävali,  aus  skr,  ^yamali  „sbade 
or  shadow**);  welche  der  verschiedenen  Lesarten:  säkuü,  särpkuli, 
ßaull,  säbüli,  mäliuli  aber  den  Vorzug  verdient,  bleibt  freilich  einst- 
weilen noch  dunkel;  bei  G  607  haben  T8  sähul!,  und  erklären 
das  Wort  als  vastra  (G),  vasträilcala  (S),  kshauma  (T) ;  im  gana 
gona  dagegen  bei  Hera.  II,  174  wird  <;äkbä  durch  sähuli  erklärt 


1)  269—277    sind    In  P  oHenao   gesäklt,    wie  in  K;    dfivoii  liegen  :>69. 
871—275  nur  in  SnuÄkiit,  270.  276.  277  nur  io  Prfikrit  d&sclbst  vor. 

2)  saba  la  der  Abb    bt  Druckfehler  für  uLia, 


Kad^r,  mum  «Soj 


273  (270  G,  312  S,   594  T)  minohasam  S,  —  piai  S,J 
majiaiiisinie  (raänavatya!)  T,  matiasvinya  PGS,  —  valiuttAiuat  (^ 
linottanitaya)  S,  valiuttarianäe  (valitordlivänaouya»  auch  G)  T^  Tafi- 
tottauitavadanaya  P,  —  mairae  (madirayä!)  T^  inadira^  G,  madiim* 
P,  madiräyAli  S. 

surapürnena  rnukhena  makttc  datta  sorä  pita  sali  m4iuun  a|tt- 
nayatiti  bhavah  G;  —  der  Mnnd  des  Liebcluius  scheint  darch  die 
Eilnde  des  Liebsten  xu  einer  Knospe  gefaltet  und  aufwärts  gerichtet 
zu  sein,  so  dass  er  ihr  dea  Wein  (and  zwar  nach  G  aas  seinia 
eignen  Munde)  eiEÜItrireu  kann;  wie  aber  das  Compositum  ito 
zweiten  Hemistich  eigentlich  lautet,  ist  unklar;  dass  Äoana  dann 
steckt,  zeigt  wohl  auch  die  Lesart  bei  K  uttaTianai,  Sollte  etwa, 
s.  Abb«  p.  32^  uttlLnänana  einfach  zu  uitanaiia  voikürj^t,  vim 
drei  Silben  na  die  eine  (freilich  m\)  ahgest^jsscn  sein?  Zur  Sii.j 
vgl.  G  555. 

274  (271  G,  136  S,  125  T)  nivvannijjai  (nirvarnyate)  T, 
**rnyatam  PGS,  —  jie  älo®  T,  —  durlabha  (gaur  iva)  P,  —  gaü  %u 
S*,  daigga  vva  S*,  — -  paipke  S. 

'275  (272  G,  677  S,  42  T)  ccia  TS,  —  suanesu  T,  — 
adhoha(l)  T,,  erklärt  durch  anaghä;  dieselbe  Erklärung  in  POS, 
anaghä  nirapayä  G. 

Also  nicht:  ,,i5t  anders*^  sondern  „ist  makellos** ;  hiernach  ist 
Abb.  p.  31  das  Beispiel  anaba  zu  streichen. 

276  (273  G,  187  S,  211  T)  agho  G,  —  äraha  P,  —  pi  P, 
—  tattim  P,  tantim  S,  tamti  T,  —  venie  ST,  —  ciuri  T  (so 
m  lesen),  ciburä  PS,  ciJmräli  G. 

a  V  V  0  wird  nach  Hein.  II,  204  in  einer  grossen  Zahl  von  Fälleo 
geh  raucht :  sÜeana-dnhkha-sambhäijhana-  'parädha  -  vismaya  •  ''nandi- 
-"dara-bbaya-kheda-visbäda-pa(;cattape.  Var.  TX,  10  bat  nar;  da^ 
kba-sAcanä'sambbavaneshu.  Slevenson  im  Journal  Bombay  Brand 
R.  A,  S.  IV,  322  vergleicht  die  Partikeln  abha  im  Canares.,  appi 
im  TamU  und  Malayälam,  abbabba  im  Telinga  mit  Mahr,  ababi, 
Hind.  abe,  und  sieht  darin  eine  Variante  des  daselbst  wesentlich 
gleichlaiitenden  Wortes  für  V  a  t  e  r;  so  Hesse  sich  dann  etwa  auch 
die  Partikel  amma  anf  amba  Mutter  zurückfuhren* 

277  (274  G,  463  S.  156  T)  cheara&iip  (chekaratann  8T  (*o 
zu  lesen),  chevaaralMip  P,  cbekasuratäni  G,  -=  räa  ST,  —  n- 
miäiip  (ramitani)  S,  --  sabhävarjäbara^  P,  sadbh&vasnehara"  0» 
dies  gäbe  sabbhävalleha^a^  und  als  Metrum  giti. 

c  b  e  k  a  n  ä  m   aptlrvöpArvarata*;ilpaku(;alünain ,  punarukte 
-pimah  parif;ilite  rage  rairijane  ratavyäpäre  rasikani  G ;  (dafOr 
bei  Wäson  wirklich  khinga  statt  shidga  zu  lesen  ist,  tritt  das  fM 
BiMer  ans  Hem/s  IJegikoc^a.  nachgewiesene  bingo  j&rah  ein). 

278  (27i*  pi),  276  G,  249  S,  155  T)  mü(^lba(!)  T,  auch  in 
Ty,  —  vaddha  (ebenso  G)  S,   so  zu  lesen?,  —  gaipdhiwa  (grau- 


le nur  in  Sui»k|1t 


lK«ft«r,  zum  Saptagatakam  des  Hdla.     V.  278—284.  417 

thivat)  S,  graqidi  iva  P,  granthi  iva  G,  —  gamthivimoia  (granthi- 
vimocitau !)  T,  —  rena  (!)  kaha  vi  T,  —  maha  S,  —  amhehiip  ST, 

—  vi  fehlt  T,  —  kliätäv  iva  P,  nikh&tav  iva  GS,  —  samutkhatau 
PGT,  samonnaa  (samannatau)  S. 

279  (278  Pi),  275  G,  314  S,  629  T)  usasi  G,  ühasi  T, 
vuccasi  S,  von  Allen  aber,  auch  von  P,  durch:  uhyase  erklärt,  — 
samaggaip  S^  samaara  T,  von  Allen  (PGST)  erklärt  durch:  samam, 

—  taha  vi  kkhu  re  (tathd  'pi  khalu  re)  S,  taha  vi  khu  mairi  T  (so 
zu  lesen?  oder  taha  vi  khu  re?),  tathä  'pi  re  khalu  G,  —  uari  S, 

—  aannua  (akptajfiaka)  S,  aanaa  (ajänan)  T,  he  avajna  P,  he  ajua 
T;  es  ist  wohl  a  annua  (ca  ajnsü^a,  s.  K)  zu  lesen,  s.  das  bei 
V.  187  Bemerkte. 

Also  (vgl.  V.  340):  „ich  trage  dich  sammt  deiner  Liebsten  (in 
meinem  Herzen)  .  .  und  da  fragst  du  noch,  weshalb  ich  (s  o  doppelt 
belastet)  mager  sei !  streckt  doch  auch,  du  Unverständiger,  der  Stier 
seine  Glieder  ob  der  auf  ihm  ruhenden  Last'';  tvam  mama  h^idi 
vasasi,  tava  hridaye  sä  priyä  adhunä  vasati,  etena  priyayä  saha 
tväm  vahämi  S. 

280  (280  P«),  277  G,  329  S,  349  T)  anunaa  ST,  —  tujhä 
'parähe  S,  tuha  avarähe  T,  —  avahutto  (aprabhüta®)  S,  apahutto- 
bhaa^  T;  die  Lesart  hutta  ist  festzuhalten,  s.  v.  249;  —  ^lihim 
(^libhir)  S,  —  tie  ciraip  runnam  (tayä  cirarp  ruditaip,  auch  PG) 
ST ;  diese  Wiederholung  von  ciram  (s.  päda  2)  will  mir  nicht  recht 
gefallen,  und  ziehe  ich  K/s  Lesung  vor. 

281  (278  G,  137  S,  127  T)  läannam  T,  —  osarai  vva  PS, 
osarai  va  T,  so  zu  lesen;  apasarativa  auch  in  G  (s.  K),  — 
soväna  T,  sovanä  P,  —  paniktibhih  G. 

282  (279  G,  93  S,  65  T)  puiio  bhanima  S,  —  pallavä  palla- 
väi^a  annäna  (na  fehlt)  säricchä  (pallaväh  pallavänäm  anyeshäm  na 
sadriQ&b)  t. 

daivädhinau  läbhasatkärau  mä  bliavato  näma  (es  ist  also  wohl 
möglich,  dass  deine  Bemühung  umsonst  ist),  tatsadrigi  sundari 
punar  anyä  nä  *sti  G. 

283  (280  G,  315  S,  543  T)  mia  S,  —  uvaha  T,  —  väha- 
bhariehiip  naanakalasehiip  S  (die  beiden  m  sind  metri  c.  zu  tilgen). 

284  (281  G,  636  S,  60  T)  cukkihai  (bhrashta  bhavishyati) 
S  (so  zu  lesen,  s.  das  bei  v.  199  Bemerkte),  cukkisii  (hinä  bha- 
vishyati) T,  cuä  hoi  P  (sekundär!),  cyuta  bhavishyati  G,  —  haasäe 
(hatagäyäh,  auch  GS)  T,   haäsähi  P,  —  ^luggäro  ST,  «lugäro  P 

(Sie  wird  ihre  Rivalinnen  bald  ausstechen!) 
Durch    ihren   Duft    wird   die   navamälikä   unter  den    Kranzblumeil 
nicht    zurtlckstehen.     Jeglicher   andere   starke  Duftaushauch   ist  ja 


1)  nur  in  Sanskrit. 

2)  V.  280 — 289  tragen  in  P  gleiche  Zahlen  wie  in  K,  davon  liegen  280. 
282.  285—287.  289  nur  in  Sanskrit,  281.  283.  284.  288  nur  in  FrÄkrit  vor. 
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Wd»er,  mm  Sapia^aiaknm  des  H6Ut.     V.  284—^88, 


(auch)  ihr  zu  eigen ,  m  dass  sie  die  Hoffnungen  (aller  Andern 
die  erste  StoUe)  zu  nichte  macht  (oder  bata(,^4  wie  gewöhtüich 
fasst:  ihr,  der  Verwünschten,  zu  eigen). 

OST  beziehen  den  Vers  sämmtlich  auf  eine  junge  Schöne, 
die  in  den  vollen  Harem  eines  Keichen  neu  eintritt;  nänäpu&hpt- 
grathitamiilikanäm  inadhye  navamälikukhyali  pushpavi^e&liali  itoiaziU 
gandhena  na  cyuto  bliavisliyati  yatah  hatii  ara  aiiyasain  yv^yk  tas>i 
anyali  itaravilakshanah  ko  \n  mansalflli  vahnlah  paninalodgiralp  G 
und  fast  wörtlich  so  S  \  vidügdhaya  bahubhäryäya  'smai  (syaiifi  Co4) 
kirn  iti  kanyä  diyatc  (dhiyata  Cod.)  iti  p?;'i8htvä  .  .  T;'.  la  S  wird 
nach  eine  andre  Trennung  der  Worte  (mälia  na  nomiliäpa)  m- 
gefllhrt  nud  dahin  erklärt,  dass  ,,die  Gärtnerinn  (niaJäkäraviidbäli) 
hinter  ihren  uavamalikä  nicht  zurücksteht,  da  sie  eben  allen  dürcn 
Duft  in  sich  vereinigt*' ^  —  die  Bedeutung  von  hata^  als:  ^dic 
Hoffnungen  Änderer  verütchteud*'  wäre  höchst  auffällig,  gerade  ab 
ab  man  Vatermörder  den  Mörder  des  Vaters  eines  Ad  der ü 
nenuen  wollte. 

285  (2  82  G,  \^m  S,  19  T)  Vttie  T,  —  samanaäi  (samäai- 
täni)  T,  samo^  (samava**,  auch  PG)  S,  —  sappurisanai|i  S, 
Buipuri"  T. 

satpurusha  hi  vipadi  na  kutr4  'pi  liatim  bbajaute  S ;  —  vi|iaii* 
nauäyakai|i  samävvdsayanti  bbärya  ratäya  protsähayati  ly. 

286  (283  G;  340  S,  251  T)  pariattantia  ST,  —  nitthluHÄ%- 
vattaua  (nisthana  durvalaip  yat  udvartanaip  par<^vapanvariaiiitt) 
S,  nitthämovvattana  (msthemodvartana)  T^  uisthainavartana  G,  nisti- 
nuvartana  P,  —  muharo  T. 

parivartamänäyäh  *;ayane  ^)  pär<;vaparivrittirM  kurvantyah  tu- 
sthäma(!)  uihsaham  yad  vartanaip  tena  valite  haste  mukharat^  aa«- 
vaddliajhanatkuro  valayacabdah  G. 

Die  Lesart    nitthämo^  ersckeint  entschieden  afs  die  diffidlior; 

„ohne   Stand*'   wäre   etwa:    baltlos,    unwillkürlick ,    und    der   Sinn: 

„der  Klang  des  Armbandes,  welcher  erklingt  von  der  bei  ihrem  koB 

;  'vulsivischen  sich  auf  dem  Lager  Herumwälzen  umgewendeten  Händig 

287  (284  G,  588  S,  20  T)  tuiiiga  G»  tumgai|i  T,  —  cci» 
GST,  —  manam  T,  —    manimsino  T,  —  ccia  S,  cia  T. 

288  (285  G,  678  S,  fehlt  T)  vilahaddbaranäsaha  P  (ob  otw* 
vjhaluddli*^  zu  lesen?),  vihvaloddbaraiiac"abhavä(t)  G,  vikaloddbart- 
nasainarlliäh  Ö,  —  hevanti  P,  hoititi  S. 

Mit  Bezug  auf  Gz  p.  21G  ist  zu  übersetzen:  ,,ihren  B  ^' 

sogar   die   Vögel,    Mütterchei] !    unerschrocken    (saus    ditti 
besser    wohl;    ohne  Gefahr   zu   scheuen),    während   es   nur   wenige 
edle  Männer  giebt,   welche  fähig  sind,  Schwache  (oder  Erschöpfte) 
zu  retteir';  —   he  m^tarah  G  (vgK  244)  ^  besser  als  Singular  bbo 
matrishvasab  S;    —   den  Inhalt  giebt  G  speciell  so  an:   paksbioo 


l)  vgl.  v^yyiijiiAutavJvftrUuuüh  ynkuut  w,  132  Böktlingk^  und  c»li«ii  v.  2I& 
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'pi  param&nsabhakshanädinä  svodarapüranam  karvanti,  dinada^khä- 
pahäradhoraqidharäs  tu  tädri^  viraläh. 

289  (286  G,  601  S,  fehlt  T)  sabbbhävehi  (sadbbäYaih)  P,  — 
gheppai  S^,  geüai(?)  S*,  grihyate  P  (gu<>).  6.S  (ätmasätkriyate), 
—  <5&nuo  loo  S  (s  0  zu  lesen),  -—  kajiena  S,  k&rjyikayä  GS  (kä^), 
käipcikayä  P,  —  pearium  S,  pratärayitum  GPS;  das  e  in  diesem 
Worte  ist  mir  unklar. 

290  (291  Pi),  288  G,  54  S,  676  T)  suhelli  sukhakeli^i  S. 

291  (292  P  «),  289  G,  624  S,  646  T)  tuppälaä  (snigdhälakä) 
S ;  ebenso  T,  aber  tu?wpaQabdo  varnaghtitaliptälakä  (!)  Ty ;  tutpä- 
nana  P,  tuppeti  ghritaliptänanä  G,  —  kiip  P;  kiip  no  T,  aber 
kino  praifne  Ty,  —■  citthasi  T,  cidasi  P,  und  kim  iti  tisbthasi 
GS,  obscbon  S  im  Text  achasi  hat,  —  tti  padipuchiäi  P,  blos  tti 
puchiäi  S.T  (®äe),  iti  pariprishtayä  G,  —  bahuäi  P,  vahuäe 
(vadhükayä)  S,  yadhvä  G;  muddhäe  (mugdhayft)  T,  eine  zwar  wohl 
sekundäre,  aber  nicht  tlble  Lesart,  —  vedia  PT,  vedhia  S  (so  zu 
lesen?),  —  tthaläe  T,  —  Icgjänaaip  (lajjänatam)  S,  aber  lajjo^ 
(lajjäva^  auch  G)  PT. 

292  (293  P»),  290  G,  587  S,  654  T)  ccea  ST,  —  kahio 
(kathito,  auch  PG)  S«,  pähio  S^,  säio  (kathito)  T,  —  jänaia  Qk- 
nantya!)  S,  janaie  (janetvä!)  T,  jnätv&  PG,  —  duvvaanaip  mia 
(durvacanam  Iva,  auch  PG)  S*T  (^'nam  viva),  —  dohalivo  (dauhrido) 
T,  dohao  (dohado,  auch  PG)  S,  — '  vahüe  ST. 

293  (294  P*),  291  G,  120  S,  408  T)  vigalia  (vigalita)  S, 
vigälita  P,  vivia  P,  vihadia  (vighatita)  T,  —  sicaa  PS,  siaa  T,  — 
saiRJamana  ST  (so  zu  lesen),  sajjamana  P,  —  vaula  P,  v4puda 
(vyivyita!)  T,  väua  (vyapyita,  auch  G)  S*,  vävati  SS  —  baipdilla  P, 
vaipdila  S,  caipdila  T,  carpdilu  G,  —  päläaipta  (paläyamäna)  T, 
vivalÄ**  (aber  auch  blos  paläyamäna)  S;  vipalay"  G,  —  parimag- 
gini  P,  parimärgini  G,  mäggäari  (!  märgänTeshanagilH)  S,  dimbham 
ann  laipgiri  (dimbhänusaranagilä)  T. 

sicaaip  vastre,  vadilo  näpite  degi .  .  .  poto  mundanato  bibheti 
S;  —  caqidilubhayavipaläyamäna  .  .  cedilo(!)  näpitas  tasya 
bhayena  vipaläyamänasya  dimbhasya  .  .  .  camdiluh  (caqidrilah  M) 
pumsi  Yästukagäke  (västükagäke  M)  garbhe  (bha>  ge  M)  ca  näpite 
iti  Medinikogah  (1  89),  evaipi  ca  camdilagabdo  näpitavacano 
de 91  *ti  kasyacid  uktih  kogänalocanamülatväd  upekshyä,  vyäjena 
stanabahumülädi  dar^ayituip  dhävati  'ti  yojana  G.  Unter  diesem 
kagcit  bei  G  liegt  es  nahe  S  zu  verstehen,  so  dass  hiernach  die 
so   speciellen  Beziehungen   zwischen  GS   als   ein  Resultat  der  Be- 


1)  nur  in  Präkrit;  zwischen  289  und  291  hat  P  einen  Vers,  aber  nur  in 
Sanskrit  (290),  der  sich  auch  in  G  287  S  285  T  76  findet:  raun&hi  (oder 
arannildu)  tanam. 

2)  nur  in  Pr&krit. 

3)  nur  in  Sanskrit! 

4)  nur  in  Prftkrit. 
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uutzung  von  S  durch  G  erscheinen  würden.     Unmöglich  wenigstens 
könnte  S  diesen    etwa  auf  einen  Dritten  bezüglichen  Passus  in  6 
gelesen;  und  dann  doch  sich  s  o  ausgedrückt  haben,  wie  wir  dies  bei 
8  finden;  eine  Benutzung  von  G  durch  S  erscheint  somit  als 
ausgeschlossen.    Indessen  d i c  Alternative  bleibt  immerhin  noch 
offen,  dass  auch  G  nicht  auf  S  sich  bezieht,   sondern  dass  Beide, 
G  wie  S,    eine  gemeinsame  Quelle  benutzt  haben.     Vgl.  den  ana- 
logen Fall  bei  v.  330.  335.  und  s.  oben  v.  231.  258.  —  Was  die 
Schreibung  des  Wortes   vaipdila  oder  caipdila  (®lu)  anbelangt, 
so  spricht  für  den  Anlaut  mit  c  auch  der  Trik.  Q,   wo  dasselbe 
II,  10,  4  wie  im  Medimkoga  in  der  Form  candrila  erscheint  (s.  Pet 
W.) ;  auch  findet  sich  caipdilla  hier  noch  in  S  520  T  457  (wo  indess 
caindhilla  abermals  mit  lingualem,  und  zwar  noch  dazu  aspirirtem 
(Ib);  die  Schreibung  mit  b   in  P  bedingt  für  dies  Mspt  wohl  die 
Abstammung  aus  einer  Devanägari-Handschrift,  wo  v  b  und  c  leicht 
wechseln,  während  dies  in  der  Telingaschrift  nicht  gut  möglich  ist. 

—  Für  das  vorletzte  Wort  möchte  ich  dimbhaparimaggiri  vermathen. 

—  In  der  üebersetzung  ist  statt  des  Plurals:  „die  Jungen^^  der 
Singular  zu  setzen:  „um  den  Jungen  zu  suchen,  der  aus  Furcht 
vor  dem  Barbier  fortgelaufen  ist;"  vgl.  noch  G  417. 

2Ü4  (295  P  0,  292  G,  135  S,  fehlt  T)  uvvahai  vahA  jaha- 
jaha  S,  —  tanuäi  S,  tanAyate  PGS. 

cakäro  bhinnakramah,  pratipaksha^  ceti  yojyab,  svabbävad  roa- 
dhyah  atysasaktyä  dayitah  irshyasaiptäpena  pratipakshab  GS 
(prat.  sapatnijanab  S);  vgl.  G  598. 

295  (fehlt  PGST). 

296  (ebenso  P »),  293  G,  529  S,  383  T)  viruo  a  S,  virAvo  a 
T,  virüpo  'pi  PG,  —  kulapaliäe  T. 

297  (294  G,  468  S,  fehlt  T)  yuväno  S,  juviino  P,  —  adaanäo 
P  (so  zu  lesen),  adaanäu  (asatyah)  Ö,  adaanäo  asatyah  G. 

Buhler  (Ind.  Aut.  II,  20)  führt  aus  Hem.'s  de^ivabdasaipgraha 
adayana  asati,  adayä  asati,  adai.io  järah  (neben  aiiädo)  an,  die 
wohl  sämmtlich  auf  >  at  wandern  zurückzuführen  sind.  Offenbar 
ist  die  obige  Lesart  die  difficilior,  und  daher  in  den  Text  zu  setzen: 
„alle  nüsternen)  Dirnen  haben  ihr  Auge  auf  ihn,  er  hält  sich  aber 
ganz  in  der  Verborgenheit".  Das  Wort  findet  sich  hier  bei  Häla 
noch  öfter,  s.  300.  370.  G  664.  —  säbhiläshä  kamini  samänavayah- 
viläin  mätulänim  aha  G. 

298  (295  G,  469  S,  fehlt  T)  äpamduramu"  S,  —  paiiidara- 
chäham  P,  —  hehayena  P,  hiaehi  Chridayaih,  hridayabhilashaih)  ^>. 

299  (296  G,  354  S,  257  T)  pacchali  Ta;  durch  pa(,yati  erklärt 
in  PGST,  —  aladdhalavveni  üß,  alakbhyalabdham  T;-,  —  sunnaam 


1)  imr  in  Sanskrit. 

2)  V.  296 — 30t)   haben   iu   P   dieselben    Zahlen   wie   iu  K;    davon   liei^n 
darin  296.  299.  300  nur  iu  Sanskrit,  297.  29b  nur  in  PrÄkrit  vor. 
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T,  sunnam  S,  durch  günyam  erklärt  in  PGST,  —  jaip  jaippa'i  T, 
kirn  vi  Ta. 

300  (297  G,  470  S,  409  T)  gavo  T,  —  enaip  ti  T  (so  zu 
lesen),  enaip  vi  S,  erklärt  durch:  enam  iti  PGST,  —  adaanä  T 
(so  zu  lesen,  s.  370),  adanä  S,  erklärt  durch:  asati  POST,  — 
haniiip  Ta,  —  paino  turiaip  cia  T  (eine  ungeeignete  Umstellung! 
eva  muss  gerade  hinter  patyus  stehen,  so  PGS),  cvia  S. 

S  citirt  hierzu  den  entsprechenden  Vers  im  Hitop.  II,  114 
pratyutpanneshu  käryeshu  matir  yasya  na  hiyate  |  sa  nistarati 
durgäni  gopi  järadvayaip  yathä||  Gz/s  Conjektur  (p.  216) 
ainiunä  ist  nun  nicht  nöthig. 

301  ^)  (406  G,  5  S,  fehlt  T)  ca  prakatayan  G,  paasai^to  fpra- 
kä^yan)  S,  —  "rüo  S. 

GS  fassen  cojjam  nicht  als  cauryam,  sondern  in  der  Bedeu- 
tung von  ä^caryam,  und  zwar  nimmt  S  dies  adverbiell:  ägcaryam 
yathä  bhavati  tathä,  während  G  es  als  Substantiv  fasst  und  unter 
Berufung  auf  Medini  durch  codya  wie  folgt  erklärt:  codyam  äg- 
caryam,  codyain  syäd  adbhute  pra^ne  codanärhe  tu  väcyavad  iti 
Medinikogah  (y  22),  codyam  ity  eva  mülapäthah;  diese  letzte 
Angabe  ist  wohl  gegen  diejenigen  gerichtet,  die  cojja  anders  (als 
caurya  eben)  erklären. —  Der  dritte  päda  ist  (vgl.  Gz  p.  216)  zu 
übersetzen :  „der  den  Schaaren  der  Götter  (damit)  Wonne  bereitete". 
—  Nach  G  ist  der  ganze  Vers  doppelsinnig  zu  fassen,  hari  näm- 
lich zugleich  auf  einen  vom  Thürsteher  abgefassten  und  sich  aus- 
zureden geschickten  jära ,  Buhlen ,  zu  beziehen ,  und  auch  S  giebt 
dies  als  eine  der  möglichen  Erklärungen  des  Verses,  wobei  dann 
beide  scholl,  wieder  fast  wörtlich  zusammenstimmen:  daubsädhikä- 
bhigastasya  järasya  parihärakaugalaip  düti  tatpriyäm  änandayitum 
äha  (kiip  va,  däipdikapägabbigastasya  järasya  kau^lam  anyäpadegena 
kathayanti  düti  t.  an.  idam  aha  S),  .  .  pakshe  valino  valavatah, 
väc4  vacanena  (sie!  als  Instrumental!)  vaipdho  niruttarikara- 
nam  .  .,  codyam  ägcaryam  .  .,  nipunatvam  ingitaguptih,  sura- 
särthah  devasamühah  gobhanarasavadarthakam  vacanaip  ca,  väma- 
nah  .  .  nyagbhäväpaunag  ca,  harir  vishnuh  paradäräpa- 
häri  (^vihari  S)  ceti  yatbäyogaip  yojyaip  G  (die  gesperrten  Wör- 
ter auch  in  S). 

302  (298  G,  651  S,  254  T)  hiaacciassa  (hridayepsitasya,  auch 
G)  T,  hiäechiassa  (hridayepsitäya)  S,  —  dijjai  Ta,  —  tanuäamti 
ST,  erklärt  durch:  tanübhavanti  GT;',  tanüyanti  S,  —  pechasi 
(pagyasi)  T,  pechaha  (pa^yatha,  auch  G)  S,  —  piuchä  ST,  — 
hiaachio  (hridayepsito ,  auch  G)  T,  hiaachiaip  (Mhichi<>^,  hridaye- 
psitam)  S,  —  bhaniiip  Ta;    erklärt  durch   bhanitvä  GT-,  —  gaa 


1)  P  ist  nun  zu  £nde;  nach  y,  300  folgt  noch,  und  zwar  ebenfalls  als 
300  gezählt,  der  schon  als  v.  101  aufgeführte  Vers:  rasiajaua"  und  zwar  in 
Prikrit  und  Sanskrit;  damit  scbliesst  die  Handschrift. 
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(gata,  auch  O)  T,  —   eaqi  bbai)iiüna  ruäi  muddbi  (evam  bbanihi 
roditi  mngdh4)  S. 

Da  auch  K  hiaadia  bat  und  dies  durcb  bridajepsita  erklärt, 
so  ist  wobl  hiaecchia^  zu  lesen?  —  Sinn  und  Metram  verlaogen 
den  ja  aucb  durch  E  geschützten  Accusativ  taQuäaqitiip ;  —  der 
Schwierigkeit  im  Nom.  Fem.  gaa  statt  gak  zu  lesen,  begegnet  die 
Lesart  in  S  allerdings ;  wenn  aber  bei  ihr  auch  das  abgekürzte  Ge- 
rundium bhaniuip  beseitigt  wird,  so  verstösst  dies  g^en  das  MetnuD. 

303  (299  G,  53  S,  fehlt  T)  paino  S,  —  karei  (stfaÄpayati, 
auch  G)  S,  —  oddaip  (ärdraip,  auch  G)  S. 

Neben  odda  erscheint  anderweitig  auch  olla;  vg}.  Abb.  p. 
207.  261.  Z  741.  P««  84. 

304  (300  G,  219  S,  107  T)  aha  erklärt  durch  adha  T;^, 
asau  GS  (unter  Berufung  auf  Var.  VI,  24),  —  maipdana  (auch  io 
der  üebers.)  T,  —  maacchinäip  (!)  S,  maachie  T;  erklärt  durch 
mrigäkshyäh  GST ,  —  siipdurabharia  (simdürabharita)  S,  gegen  das 
Metrum,  —  karani  T,  erklärt  durch  sädfi^yam  GST. 

Der  Röthe  der  Muschel  gleicht  die  Röthe  der  Zahnwasde 
auf  der  Backe;  dantakshatasyä  "raktatvät  siiriddrasämyaip;  kapolayo^ 
ca  svachatvät  9aipkhapätrasädi*i9yam  G,  —  nabba^^stbaiasthitab  ka- 
laipkamätrai]!  vahati ;  asau  priyäkapolapratibimbito  vi^eshaHlpiip 
vahati  (erhält  noch  eine  besondere  Schönheit)  S. 

305  (301  G,  471  S,  410  T)  aam  fayam)  T,  aha  (asau,  auch 
G)  S,  —  ägao  ST,  —  kulagbarähiip  ti  T,  —  chiipchai  (asatyftip 
deQi)  S,  cheipchai  G,  chechai  C  ^),  ceüi  (!)  T,  —  laggäi  S*,  läggai 
SS  läei  T,   erklärt  durch  lagayati  GST. 

Zu  chirpchai  vgl.  ausser  den  Abh.  p.  261  angeführten  Wör- 
tern cheka ,  Ciflca ,  khiüga  auch  noch  hinga  =  jara  (s.  oben  bei 
V.  277),  und  s.  puragcali  chicchäi  im  gana  goiiä  Hem.  II,  174,  so- 
wie ibid.  IV,  115  cifica,  cificaya,  cificilla  als  Substitute  für  mand, 
sich  schmücken. 

306  (302  G,  316  S,  541  T)  pusiä  (proöcbitdli)  GCS,  phusia 
T,  pudiä  (mrishtah)  Ty,  —  bharaniipda  T,  —  sa  vor  kajjala  fehlt 
in  S,  Text  und  Comm.,  gegen  das  Metrum,  —  saipkÄe  T. 

307  (303  G,  138  S,  128  T)  haric  Ta,  —  navari  S. 

308  (304  G,  286  S,  fehlt  T)  vadei  S,  —  valli  S,  —  sahä- 
vatthadhe  8. 

309  (305  G,  186  S,  284  T)  dukkhena  T,  dukkhehiip  (dub- 
khair)  GS,  —  dukkhßna  hobei  T,  —  aladdha  vvia  S,  aladdbo 
ccia  T  (so  zu  lesen). 

310  (306  G,  308  S,  535  T)  sua  S  (ohne  h),  —  kunaiiitXÄ 
S,  -  pai  (patih)  T,  —  balä  T. 

karotir  atro  'ccaranC;  akritam  apy  aparädham  kntam  iti  sam- 
uccarayantya,  mayeti  gesbah  G. 


1)  C  forUb  die  Benares-Abschrift  von  G  301  -600. 


Weher,  -Hin  Stipia^aiakam  des  Bdla,     V,  311—317. 
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311  (307  {i,  350  S,  226  T)  giiriaiiälii  S  (mit  bl),  gananäe 
T,  —  avagaa  (avagatäh)  T^  ^  eiiim  S,  —  gaiiyjai  (gapyate)  T, 
—  haniim  Tot,  —  mvai  T. 

312  (308  G,  34  S,  fehlt  T)  sächahehiip  (sadriksbaih,  auch  Q) 
8  (so  zu  iesen,  s,  Z  741), 

praväsod^^atasja  oavaJtasya  ganiaiiäkshepäya  kä  'pi  apa^akuna- 
garbbaip  vasantaip  varnayati,  .  .  .  alra  Vmtdbasye  'ty  ädy-uttarä- 
rdham  apagakmiartbam  evo  pattam  G,  priyasya  yätr&vighatärtham 
ai;Akuiiagarbhaip  ka  pi  vasamam  vaniayati  8.  Die  teind liebe 
Beziehung  des  Verses  auf  den  Butldbismas  wird  somit  in  G8  fest- 
gehalteo,  in  G  resp.  ganz  specidl  betont;  vgl  hiencu  Gtirrez*s  hübsche 
Ij  ein  erklingen  {p.  216). 

313  (309  G,  317  S,  555#  T)  vipniaip  (auch  1»  T,  paviulaiji 
S*,  pettinjam  8*,  erklärt  durch:  pritbuhim  (j8,  —  vini*  T, 

tad    api  uisbthilam    nishthäqj  prakaisbai|i  gatam ,    alidurvalom 
,  jdlam  G,  —  tad  api  ui^-citaiji  (I)  ^uslikain  carmävagishtam  8,  —  vi- 
nisbtbitam  parain  kotim  arüdbam  Ty, 

314  (310,  G,  111  S,  34  T)  gnuena  G,  --  dena  T,  —  guip- 
Üf  —  ganbanti  T. 

hriyaie  vaQikriyate  GS,  —  bbävito  väsittlntahkaramity , .  .  k|ish- 
naraktapbalani  8,     Zur  Sache  vgl,  noch  Gz  p.  217. 

31Ö  (575  G,   33  S,   fehlt  T)    ruipda^   (brihad»)  GS,    so    zu 
fiesen,  —  jbanajbanai  fjbanajiianayate,  aucb  G)  8;  so  zu  lesen? 

nupdaiii  vribati ,  riincboli  paiiktau  degi  8.  Nach  G  schildert 
in  diesem  Verse  eine  Freundinu  der  andern,  die  nocb  vom  Liebes- 
spiel ermüdet  ist,  den  Früb-Morgen:  priyena  saha  kridärasäd  avi- 
,  diianigävasaiiliiB  Eakbini  pravodbayanti  sakbi  prabhatavarnanam  alia. 
Auch  S  giebt  dies,  und  zwar  mit  ziemlich  gleichen  Worten,  als 
eine  der  möglichen  Sitaationen  des  Verses  an:  kiip  va,  priyena 
saha  ¥a&antani<;äYäni  krtdarasanirbharen^  'viditanigavasanaip  sakbi 
'prabhätain  jfSapayati,  kamaiakosbaniväsad  bhramarapanktih  prätah 
samäsädya  nirgatä,  tvaip  kirn  atra  ciraip  tishtbasi  'ti  bhäva^i. 

316  (311  G,  35  S,  fehlt  T)  ävia  8»,  —  vihei  8. 
Zu    iankßl  citirt  G  den  Medinikof;a  (K  32).  —  Auch  Oarrez 

ist  geneigt  (p.  217)  nnter  den  palä^  nicht  blos  die  rükshasa,  son- 
I  dem  eine  Anspielung  auf  die  Buddhisten  zu  erkennen. 

317  (312  G,  274  S,  174  T)  gheuna  8,  ghettftna  GT,  ghe- 
kruna  l\,  —  harisupphullai  ('llae  Ta,  harshonmllitiyäbj  T,  raba- 
summuliai  (rabbasonmukuJitayä  romaipdtayäh)  8,  harshotsukitäyab 
G,  —  vevamäijie  8T  (so  zu  lesen,  da  das  Fem.  Part,  Ätin.  stets 
auf  i  nicht  ti,  endet,  s.  Hern.  IIl»  182),  —  pharpsemi  tti  piaamaip 
(spn^araiü  priyatamam)  8,  visalemitti  p.  (vikirämiti  pr.)  T;  in  G 
an  drei  Stelien  drei  Lesarten-  avakirämi,  vichurämi,  bhisii^emi  tu 
(Ibhisaneti  tti  C)  vichnrane  de^i, —  gaindhodaaip  S. 

Weiche  Lesarten  in  päda  2  und  3  ursprünglich  sein  mögen, 
non  liquet. 


424  Wfher^  mm  Sapta^aiakam  des  fföla.     V.  318-— 822. 

318  (313  G;  465  S,  fehlt  T)  padoharäipkollipatta«  (grihapa^*- 
cud  aipkodhapattra^)  S,  pagdLdgribäipkotapattra^  G,  —  cheAhi  dea- 
rajäähii)!  (vidagdhäbhir  devarajäyäbhib ,  auch  G,  ond  s.  K)  S,  -< 
kalishyase  GS  (s.  v.  230). 

r  i  j  n  k  e  abhisaranaprachädananabbijfie ,  pagcädgnhe  Tidjamäno 
yah  aipkotavriksbas  tasya  patraiQ  citritam  .  .  padohara^bdib 
pagcadgrihaväcako  de^i  G.  Es  ist  hiernach  wohl  (vgl.  die  Lesart 
bei  K,  und  G  685)  in  der  That:  padoharaqikolla  in  den  Text 
za  setzen,  vgl.  Hern.  I;  200  aqikothe  llah,  ebenso  wie  der  Instr. 
Plor.  che4hi  ^jäahi;  za  a  qi  k  o  t  h  a  Aiauginin  hexapetalum  (Pet  W.) 
vgl.  noch  G  497;  wo  nach  Amara  =  nikocaka  (AL  decapetalmn 
Pet.  W.),  S  44.  45.  T  507. 

319  (314  G,  256  S,  188  T)  acchi  (anch  Ty,  aber  erkl&rt 
dnrch  akshini,  wie  in  GS),  —  dhakkissaip  (kkh  T/9)  T,  seknndire 
Aendemng?  —  kaiamba  T  (vgl.  Hem.  I,  222),  —  maOliam  (nni- 
kulitam,  kantakitam)  S,  so  za  lesen?  —  kahain  T,  kaha  taip  S^ 

—  dhakkissaip  ST  (so  za  lesen?). 

320  (^15  G,  66  S,  246  T)  uttanie  T,  —  rodüna  S,  roUüna 
T,  —  dävei  (dar^ayati)  ST,  so  zu  lesen,  s.  2.  741  (Qlus.  vou 
ydi,  Pali:  aggim  d&pcti),  Gz  p.  204  (mahr.  d&vaneip),  P^  81. 

Nach  GS  ist  der  Gen.  jalaharänaip  dativisch  zu  fassen:  ,,dtr 
Blitz  zeigt  den  Wolken  ...'';  näyakasamipaqi  gaiptak&mapathi- 
kamukhena  g^ihajano  grihasya  vigirnatäip  uäyik&yu  avastbäip  ca 
saipdi^ann  idam  aha  .  .  .  jhainjhaväto  varshanilah,  teua  trinarahiii- 
krite  (trinagünyikrite  G)  grihe  ruditvä  nihsahaip  yatha  bhavati  tathü 
nishaiiuam,  prakrite  caturthyarthe  shashthi  bhavati,  roahän  vidyud- 
udyoto  jaladharebhyo  daryayatity  utprekshaya^  tvadudaye')  'vastbaiu 
etam  äpauna  tad  asyali  patyur  utkaiithaip  kurushva  ycnä  'sau  jhatiti 
saniayäti  S  und  wescutlich  gleichlautend  G. 

321  (316  G,  106  S,  364  T;  raddhammi  (raddhau)  S,  racchammi 
(rathyäyäm)  T,  riddhe  (r  mit  i)  GC  wie  K;  diese  Lesung  (nämlidi 
==  riddha)  ist  wohl  die  richtige,  die  andern  nur  sekundär ;  ahava 
(athavä)  auch  T,  suhaa  (subhaga,  auch  G)  S,  —  tattha  saneho  i). 

Nicht  blos  sneha,  auch  lona  ist  doppelsinnig  zu  nehmen  (Salz 
und  Feinheit);  yady  api  vayaip  kufrramavasitvat  kuvcshäs  tathä  *pi 
tvayi  ])aramasnehäh  .  .  sncho  ghritädi  pakshe  priyata,  lavanain  la- 
vanarase  sauipdarye  ca  S,  und  sehr  ähnlich  G. 

322  (317  G,  676  S,  368  T)  suhapu"  bT,  «cliiäo  T,  - 
nibhbhariaip  (!)  G,  nivvaiarii  T,  erklärt  durch  nirvapitam  GST,  — 
pivai  S,   pibai  T,  —    paükaduam  T;   blos  kadnam  (katukauo  ^^• 

—  pi  ST,  —  osadhaip  S,  —  ni  S,  —  nitthüi  ST  (so  zu  lesen, 
uitthai  T/S,  erklärt  durch  tishthati  GST. 


1)  bei  deinem  Aufbruch,  deiner  Abreise,  o  Wolke! 


Weber,  zum  Saptagatakam  des  Hdla.     V.  322—327.  425 

E/s  nivTäi  (Dirväti)  ist  wohl  blos  durch  Verlesen  ans  nitthäi 
entstanden ;  seine  Erklärung  durch  avagishyate  entspricht  dem  tish- 
thati  der  Andern:  „so  dass  nichts  übrig  bleibt."  —  Zu  suhaü- 
chiä  s.  noch  ^ak.  47,  18  (Böhtlingk)  suhasaidapuchiä ;  auch 
Mälav.  44,  7  hat  C  suhapuchiä;  von  den  Comm.  hier  erklärt 
es  S  durch  9  u  b  h  a  pfichika  kugalavärttäkaranäyä  '*gatä;  G  dagegen 
durch  sukhaprichikä  und  ebenso  Ty  durch  sukhapragnagilä;  — 
virasam  apy  anuragavagat  surasam  bhavati  6. 

323  (318  G,  466  S,  326  T)  aha  erklärt  durch  atha  GST, 
und  zwar  atha  pra^ne  S,  —  cukka  ST,  erklärt  durch:  pra- 
bhrashta  S,  cyutaskhalita  T,  vismrita  G,  —  cia  T,  cvia  S,  — 
pahmuttha  (prasmrita)  T,  pavbhattha  (prasmrita)  S,  prabhrashta  G, 

—  thäne  vva  (sthäne  va!)  T,  —  bei  K  lies  im  schol.:  väniravane. 

Die  I^esart  pamhuttha  in  T  erscheint  mir  als  die  doctior 
und  daher  ursprünglichere;  das  Wort  findet  sich  zunächst  im  gana 
apphunna  Hern.  IV,  257  direkt  vor  in  den  Bedeutungen  pra- 
m  t  i  s  h  t  a  und  pramushita ;  es  führt  sodann  der  Text  in  Hern.  I V,  75 : 
„  V  i  s  m  u  h  (vismarateh)  p  a  m  h  u  s  a  •  vimhara- visaräh'^  die  Form 
pamhus  geradezu  als  Substitut  für  smar+vi  äuif;  es  weisen 
endlich  auch  die  Comm.  hier  in  ihrer  Erklärung  des  Wortes  durch 
prasmrita  (!)  auf  eine  ähnliche  Erklärung  resp.  Lesart  hin;  vgl. 
im  Uebrigen  noch  v.  358,  Abh.  p.  197.  Zu  übersetzen  ist  dann: 
„wie  nach  dem  vergessenen  Platz  eines  (vergrabenen)  Schatzes". 

324  (319  G,  679  S;  14  T)  ditha  T,  didha  Ty,  —  appiam 
(apriyam,  auch  G)  T,  vippiam  S,  —  cvia  ST. 

325  (320  G,  670  S;  15  T)  dümijjai  (paritapyate;  T,  dumijjai 
(düyate,  auch  G)  S,  —  padikäuiji  ST,  —  parehiiji  (paraib)  ST, 
pareQa  G. 

326  (323  6^,  140  S,  103  T)  muuliäi  (mukulite)  S*,  maü« 
SS  mal«  T,  —  taip  Ta,  t&  TS,  erklärt  durch  tadä  GTy,  tat  S, 

—  ralaqi  (racitam,  auch  G)  T,  laggaip  (lagnam)  S. 

tulyaspardhayor  ekasya  saipkocena  vinä  aparasya  khyätir  na 
syät  S. 

327  (324  G,  76  S,  374  T)  cikkalla  TTy,  —  khutta  GST 
(so  zu  lesen),  erklärt  durch  magna  G  (s.  v.  257),  kshipta  ST, — 
kaththana  S,  kaddana  T;  karshana  GST,  —  suhie  (gränte)  S, 
sndie  (klänte)  T,  ^ithile  (3,  —  paimmi  (patyau,  auch  GS)  T,  pi- 
yammi  S,  —  suhä  ST,  —  savai  erklärt  durch  gapati  GST;  so 
auch  bei  K  zu  lesen  statt  ^ayati. 

Die  Frau  dies  Ackerers  hat  nichts  davon,  dass  ihr  Mann  zur 
Regenzeit  daheim  ist;  sie  verwünscht  dieselbe  vielmehr,  da  er, 
abgearbeitet  durch  das  Pflügen,  sich  nicht  mit  ihr  abgeben  kann. 


1)  als  322    erscheint   in  G  ein  Vers,  der  sich  auch  in  S  36  T  289  vor- 
findet: lamvio  (G,  valJio  S,  lumbio  T)  amgana^.. 

Bd.  xxvm.  28 


r,  327—332. 


Für  subie^  sudle  moclite  icli  etwa:  rnudie  (mridite)  leaen;  iwir 
findet  sich  eine  Form  mud  unter  den  Hein.  JV,  126  atifgefahrten 
Substituten  für  V  mrid  nlclit  vor^  nur  mala,  madba  und  rnadda,  in- 
dessen lautlich  wäre  die  Form  leicht  zu  rechtfertigen;  oder  teilte 
etwa  muhie  zu  lesen  sein?  vgl,  364. 

328  (321  G,  680  S,  16  T)  kälaifitaraiiimi  avi«'  (ki\mntare)  t 
eine  sekundäre  Lesart^  —  upaga*»  T,  —  dahai  T,  —  si^u»- 
^rntatii  GC;  dies  ist  eigentlich  viel  besser  als  saanaka^i,  iri« 
auch  8T  haben;  andrerseits  aber  liegt  es  so  nahe,  dass  man  nicbt 
begreift,  wie  au  Stelle  hicvon  snjanakritäni  sekundär  getrcUi 
sein  könnte,  —  avvukkhae  T, 

329  (326  G,  H33  B,  2d5  T)  paävä  8,  sah^vä  (^svabhi^vit») 
T,  —  hiDidamto  1  a,  —  »viappa  (vikalpäb,  auch  G)  8T. 

330  (337  (;,  632  S,  991  T)  daveniti  (däpayanti)  T,  vaddhM 
(vardhayanti)  Ö,  dipayanti  O,  —  darnti  T. 

Die  Lesart  däveniti  würde  wobl  nicht  dnrch  dupayanti,  sondern 
ebenfalls  durch  dipayanti  zu  übersetzen  sein  (vgl.  das  bei  v,  320 
Bemerkte).  —  G  trennt  virahe  na  (auch  Kö  lesen  sol):  ^ 
lassen  (den  Getroffenen)  nicht  einmal  sterben  in  der  Zeit  der 
Trennung'';  weil  nämlich  docli  die  Hoffnung  bleibt  auf  daa  Wie«ier- 
sehen  \  virahe  ca  (fehlt  (},  va  C)  na  dadati  martum  ....  Tirabe  Oi 
dadati  martum  il.}'  aiteiia  pu nah samagamai;ant band hali  (gamäiii*  G, 
gamÄ(;Ati**  i')  premasadbbava«,'  cu  vyajyate.  In  G  wird  der  Vers 
wie  in  Kiy  aui  die  'rügenden  des  in  der  Ferne  weilenden  Uebstdß 
bezogen:  tasya  priyasya  gnnah  vabumurgab  vabuprakHrab ,  dana 
aber  hinzugefügt:  tasya  kam  agar  a^ya  guna  ity  artba  iti  ka^^cit 
Diese  letztere  Auffassung,  wonaqh  der  Vers  sich  auf  „Amors  Pf^**  *) 
bezöge;  ist  mm  die  in  S  vorgetragene:  tasya  madanavfl^i^ 
Es  liegt  somit  hier  derselbe  Fall  ^or,  wie  bei  v.  293«  vgl.  dis 
daselbst  Bemerkte. 

331  (32tt  ü,  20  S,  fehlt  T)  duggado  S,  —  pupphuä  S,  pnpliii 
GC,  karSsbä-Knau  degi  GS,  —  dhumakaliena  pavi<*  (**leiMi  pmfi*) 
8,  dhümakapilena  pariviralatantnna  GC, 

Das  zum  Meirum  ninbige  a  tm  dritten  päda  fehlt  somit  atd 
in  08 ;  ob  wir  aber  mit  G  pari  viraln**  leaen  dürfen,  ist  mir  dodi 
zweifelhaft,  da  dies  Wort  sonst  unbekannt. 

332  (338  G,  418  S,  341  T)  tni  T,  --  adisaipte  T. 
^sukhebhyali  bei  K  ist  richtig;  es  ist  nämlieh  zu  ttbersetseo  {t^ 

Gz  p,  217):  „Ais  du  verschwaudest,  gaben  ihre  bis  zu  den  Okr«ia 
bin  (weit)  aufgerissenen  Augen  den  Freuden  deinem  Anblicks  (als  für 
immer  nun  dahin)  gleichsam  eine  (Todten-) Wasserspende  durch  ihre 
fortrollenden  Thraueu;'^  dari^anapatham  atikramya  gate  .  .  traddar^ 


1)  im  Slugulftr  frenich,  und  Uns  inacbt  dieselbe  oboditn  Uedenklkh ;  tneh 
bMiehcD  sieb  di«  PturAl«  der  Verba  »%umtlich  anf  gafiüa»  tiicbi  etvm  auf  tla 
in  Uaya  at«ck<3u<lo6  Cont'ctivuuQ. 


WgBer, 


Iham  ä49  Hala.     r,  332—336. 


Qakaatiikavikä<;itabhyain  .  .  atah  param  tvaddarcanam  durlabtiam  iti 
iDatv&  tasmai  paraiokagataye  \a  (?*Vß  ^^  ^ya  C)  jalam  dattara  G. 

333  (330  G>  21  S,  fehlt  T)  sippiralli'^  (tikshnadbauyapaliUol- 
likhitäni)  8,  aber  siplrarji  (^rah  C)  palälab  .  .  de^i  G,  \mA  sipplraip 
dhiiiiyapaJälaqi  d  e  r  i  fc> ;  die  willkommene  Länge  des  i  ist  somit  doch 
unsicher,  —  himäama  ö^  —  jalolia  (jalardra)  S,  oUio  ärdrita  iti  degi 
U;  es  ist  somit,  wie  in  K,  jalollia  zu  lesen,  s,  v.  303,  Z.  741. 

334  (328  ü,  4tV7  S,  337  T)  ima  S,  —  riipgaae  T,  —  va- 
raiiigie  S,  aber  wie  in  ÖTy  durch  vanlkyä  übersetzt,  varäie  T 
(ebenfalls  mit  langem  i),  —  ^adia  8,  pädie  T,  —  *^^äsäi  S, 

Nach  den  scholl,  handelt  es  sich  hierbei  mii  ein  Franen-Fest, 
bei  welchem  von  diesen  in  bestimmte  Häüser  (wohl  der  verwandten 
Frauen  und  Familien)  Kuchen  gelragen  werden.  Die  Dirne  hat 
sich  nun  aber  nicht  auf  diese  Häuser  beschränkt ,  sondern  ist, 
schön  geputzt,  zu  allen  Häusern  gegangen,  um  so  auch  in  das 
Haus  des  Liebsten  zu  kommen  und  ihn  da  zu  sehen:  tvayy  anu- 
raktji  sa  viiyanakadanavyäjena  (dana  fehlt  C)  grihatii-gribam  bhra- 
manti  tavä  *pi  grihain  gatä  tiUrä  'pi  tv  anayd  na  diishtah  ,  .  . 
prahenakatp  vayanakant  i ti  H a r il v a  1  i  |),  dhaiiy as  tvam  asi  y am 
u  t  s  a  V  a  vyajena  grihagrihabhraniauakhedam  aganayanti  sä  tväni 
didfikshate  Gj  —  pahenaatii  vaca^im  (!)  iti  de^i  vaca/ak4ni 
tava  darganägaya  yasyä  g^ihe  na  netavyam  tudgrihe  'pi  nitäni  S,  — 
p  r  a  p  h  e  n  a  kani,  praphena<;abda(h)  stribhir  niyamavratadisbtadeyeBhv 
apüpeshu,  T7,  wo  resp.  zu  T  369  die  Form  praMenaka  vorliegt. 

335  (332  G,  472  S,  467  T)  puttali  (pulri)  T,  eine  gute 
Lesart,  da  das  Masculinum  kassa  (^-kasmai  GS)  nun  besser  passt; 
T^'  freilich  tibersetzt  kurioser  Weise  dasselbe  gerade  umgekehrt 
durch  kasyah ,  obschon  es  den  Vers  seJbst  ausdrücklich  an  ein 
Mädchen,  nicht  an  einen  Jüngling  (wie  in  GS),  gerichtet  sein  läast, 
—  panavesi  (1  aqvayasi)  T,  panamesi  (pranamayasi,  auch  ö)  S,  — 
basummisakadakkhä  (häsDnmii;rakatakshab)  S;  aber  GT  wie  K, — 
jokkarä  (namaskäräh)  8^  joggärä  (pranämäh)  T,  jekärä  (jayakÄral^)  G. 

Ijaya  jayety  ädayah  stutayah,  jekfiro  (so  C,  kk  G)  namaskäre 
de*;iti  ka^cit  G.  Auch  hier  wieder  (wie  bei  293,  330)  findet 
sich  diese  dem  kagcit  zugeschriebene  Angabe  bei  S  wieder,  obschon 
allerdings  das  Wort  selbst  lüclit  ganz  so  lautet;  es  heisst  nämlich 
bei  S:  jokk^ro  namaskäre  der;i. 
336  (333  G,  4Ö2  S,  154  T)  nichavia  S*,  nivvavia  (aber  undeutr 
licli^  nirväpita)  8^,  vyjhavia  T,  vijjhalta  (nirväpila)  Tj^,  vidhmäpita 
G,  —  sasakialiHani  (sa^amkitaläpam)  T;  üi  8  wie  K^  aber  erklärt 
durch  sa(;^i|iki/dlapQm ,  ebenso  in  (i,  —  savahasaarakkhiotthaip 
(vapatha^atarakshitoshtham ,  auch  G)  ST^  so  zu  lesen,  —  eoria 
erklärt  durch  corikä  G,  corita  ST. 

»  1)  fl.  fet.  W,  und  v^l.  Hür.   152,  wo  über  di»  CjiIc.  Ausgmbe  prfthetBkaui 

T^eftUftkam  liest.     Ifti  letzteres  Wort  (ebenso  b«i  S  97)  etva  eiufftcli  Auf  y  pac 
sarücksttfuhrou?    prApheoakii  wAr«  etir»  ein  schaumiges  Gebäck. 

28* 
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Unter  Hinzaiiülime  des  vikavia  iu  K  erhellt  wohl  vijjfaftvta 
als  richtige  Lesung ;  die  Erkiämug  darch  vidbmÄpita  aber  bat  laiit* 
liehe  Bedeuken  gegen  sich,  das  Wort  ist  vielmehr  wohl  Causatir 
von  V  kslu\  (jhii,  nicht  von  kslii  wie  P^^'  HG  anuimnit);  —  mokhtDi 
mukhavatena  vkihmäpito  ninäpilah  pradipo  yatra  tat  G, 

337  (334  (j,  47a  S,  fehlt  T)  niblibliarukkainfba  (nirbharot- 
kantbä)  S,  nirbbarotkaiithaiii  (i,  —  niüHnupadirnddhaitaip  iiddhi(!^ 
1 1  i  r  u  d  d  bakhaÜaklmniHävaifi  (manyupratiruddhakaritbardbtiskJb*!)- 
täksharollapam;  S,  manynpratiniddha<; vasani  kaifitbad  arddb&oir- 
y  a t  skhalitäksbarülläpam  (J  ,  man yupratinjddhakanthärdha  n  i  r y  at- 
Bkhal"  O;  unter  Vcrgloicbung  der  Lesarten  von  K  ist  hieroadt 
wohl  -m  lesen :  m  a n  n  u  padiruddhakantbaddha n  i  n  t  a  khali^  f ?gl 
oben  p.  361)  ,^indeni  die  Ätisspracbe  der  Silben,  als  nur  aus  hBlbtf 
Kehle  kommend^  stockt,  da  diese  durch  den  Gram  /ugescbuHrt  iiC 

338  (335  O,  474  S,  431  T)  bahula  T,  —  gbarai^i  ST  (»« 
zu  lesen),  —  jaggassu  T,  —  sahajbjhira  (prative<;iti,  aucb  G)  9^ 
saajjhia  (Casaganidhika(l)  prative^iika)  T ,  jaha  uiune  vi  tin  ba  T 
(bu  fehlt  in  der  Uebcrs.),  —  musijjamo  ST  (so  zu  leseü),  crkllfl 
durch  tnuäbyamahe  G,  musbita  bbavisbyämab  8T  (bhaviima^). 

Durch  die  berichtigten  Lesarten  werden  wir  zwei  scbr  a»- 
Btössige  Wortfornien  los:  varam  ^^s.  P«^  71)  und  niiisijja  nie.  2ü 
übersetzen  ht  also:  ,,dass  wir  uicht  gestohlen  werden^S  <t*  )•  daas 
ich  nicht  gestohlen  werde. 

339  (336  G,  351  S,  '247  T)  *>nosahini  miva  8,  ^&ühm  <^ 
1l\  —  sdsö  gbanadarpsaiiakaiptbatthiajiviam  bonurji  (nn  für  nn,  dies 
für  Bh;  ^va^riir  gbanadargamikainthasthitaj'n itain  hnnshaiii)  8.  wib* 
rend  TG  wie  K ;  kamthatthia  eigicbt  die  nnigekehrte  Silnation  wie 
kaiptiiägaa  und  passt  eigentlich  besser  zu  der  Jahreszeit,  bei  dem 
ersten  Theil  dieser  Lesart  von  8  fehlt  aber  eine  Lauge. 

340  (337  G,  547  S,  630  T)  nihitUe  T,  —  jaae  T,  ^  maghi 
S,  —  hiaai  T,  —  anaha  8,  —  manorahäsa  (nmnoratbä<^A>  8T, 
mauoratbä  me  (V,  —  kathaya  kathan^  laya  vijmitjib  G,  kaiu 
snbaa  tie  vinuM  (katbain  subbaga  taya  vijtiaUi)  T,  ^ubaa  kabai|i 
tia  viijnäÄ  (.  .  .  vijnätä)  8. 

Zum  ersten  Hemistich  vgi  v.  21 'J\  der  wenig  befriedlgendea 
Auffassung  des  zweiten  bei  K  gegenüber:  anyatha-manoraUil  ii 
subbaga  katbai)i  tvaya  vijnäta  ....  tvayä  (tasyä  Codj  api  katbam 
anyamanorathä  (ananya**  Cod.)  sa  jn^ta  stimmen  GST;'  darin  ober- 
ein,  dasselbe  so  zu  fassen:  „wie  hätt^  sie  sonst  die  Sehnsocbi 
(meiner)  Wünsche  (oder  wie  G  einfach  hat:  meine  Wünschci  e^ 
kanut**,  und  GS  beziehen  den  Vers  darauf,  dass  darin  der  Empfj 
eiues  erst  am  Morgen  mit  Zahn  spuren  auf  der  Lippe  und  Ni 
malen  ^  deutlichen  Kennzeichen  also  seiner  nächtlicben  Vn\ 
Heimkehrenden  durch  seine  eifersüchtige  Liebste  geschildert  wi 
„auch  ich  möchte  dich  mit  Nägeln  und  Zähnen  traktiren" 
sollte  meinen^  dass  sich  dies  dann  einfach,  im  drastischen  Geffik^ 
salz     zu    den    faktisebeu    Ursachen    dieser    Liebeajnale ,    auf 
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Kratzeu  und  Beissen  vor  W  u  t  h ,  nicht  vor  Lust,  zu  beziehen  habe, 
GS  aber  ndimeu  doch  dies  letztere  an :  maya  tava  'dharakhaijdaiüidi 
kartuip  vancLa  krita  tayfl  kritatvat  S,  aiiyathä  nakhakshatädikaiii 
yan  maya  eikirshitam  tat  taya  kathani  kritam  G;  ähnlich  wohl  auch 
T^:  Bapatniiiishiddhamanoratka  kacit  sopälauibharii  kantam  aha. 

341  (83J>  G,  382  S,  312  T)  JividsÄG  ST,  —  duhiai  S,   du- 
mfae  T,   erklärt   durch:    duhkhitaya  GST,  —    tie  (talhal)  1\ 
'^metto  ST,  —  a  (ca)  T,  —  garaiavvo  (gamitavyah)  S. 

utprekshaya  svabhavalayä  ga t a a y a  ("gat®?)  praptasya  tava 
nmfcbadar<;aneüa  sthäpitä  jivitiV^ä  yasyas  tay^,  auyatha  jivitä<;l  gached 
eva  0;  uppekkhägaa  tiudet  sich  noch  S  380  (T  479)  und  T»  22f<, 
und  zwar  isur  Bezeichnung  des  D«r  bildlich,  d.  i.  blos  in  der 
Phantasie,  heimgekehrten  Liebsten;  so  denn  wohl  auch  hier;  —  bei 
dubia  (s,  Var.  IIF,  58  gana  seva)  sowohl  wie  dämia  liegt  eine 
erhebliche  Verstüiumelung  vor  ^  es  m  o  s  s  aber  eben  metri  caussa 
die  erste  Silbe  kurz  sein^  jedenfalls  sind  beide  Wörter  doch  trotz- 
dem passentier,  als  das  bei  K  vorliegende  suhridaya,  bei  welchem 
ja  zudem  ehenfalls  eine  Verstümmelung  (für  suhridayayä)  oder  eine 
sonst    unbelegte  Theraaform    (subridä)  anzunehmen  wäre. 

342  (340  G,    114  S,   fehlt  T)   volinalakkhia  S,    vyaiikrantd- 
^ksbita  Gj  —  kam  na  (karp  na,  auch  G)  S^  —    dunei  (tapayati) 

dünesi  S',  dunoshi  G. 
vyatikräntam   ata  eva  alakshitam  rüparp  yauvanani  ca  yas>äh, 
luapado  lokab  G,  ^  volinä  vyapaliuä(!)  atikrintä-'laksbitarüpayaii- 
^ana  S;  —  hiernach  wäre  zu  übersetzen:   „wen  betrübt  nicht  Eine, 
eren  Jugend  und  Schönheit  dahin,  nicht  mehr  siebtbar  sind''. 

343  (341  G,  475  S,  197  T)  pariosa  ST,  —  miyjhe  ST,  - 

Se  T,  —  uwamamta  (uvve*^  Tß\  ndvamat®,  auch  G)  T,  pajhjba- 
i^ta  (praksharat)  S. 

Für  welche  der  beiden  Lesarten,  die  von  GT  und  K  (wo 
offenbar  auch  uvvamanta  zu  lesen  ist)  oder  die  von  S,  wird  man 
sich  za  entscheiden  haben?  ich  möchte  die  erstere  vorziehen, 
jweil  sie  die  difücilior  ist  fdas  erste  Glied  regiert  entweder  das 
?eite,  oder  udvamat  ist  intransitiv  zufassen;  beides  ist  ungewöhn- 
^cb) ;  auch  ist  sie  eben  doch  besser  bezeugt  als  die  blos  in  S 
rorliegeiide, 

344  (342  G,  1B8  S,  fehlt  T)  ekkekkasariidei^ariurik"  (pratye- 
saipde^anuräga)  S,  anyonyasainde<jänuräga  G,  —  achaiiiti  S,  erklärt 

Porcb  tishlhamti  G,  tishthati  S;  in  S  wird  nämlich  der  ganze  Vers 
Singular  übersetzt :    ^kutühalara ,  "manoratham,  mitbunatn,  somit 
lif  ein  einzelnes  Liebespaar  belogen. 

Es  ist  wohl  samde<;a  mit  GS  beizubehalten,  somit:  ekkakkamii 

(80  auch  Gj-sajpdesäniiräa**  zu  lesen  und  zu  übersetzen:  „deren 
Ferlangen  durch  gegenseitige  Botschaften  an  Liebe  wächst". 

345  (343  G,  517  S,  180  T)  vallaha  ccia  T,  vallaho  wia  S,  — 
namaggabanena  ST^  gotragrahanena    gotraip  nama  G,  —  saht  ST 
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kisa  sahi  tässa  T,  —  raiarfi  8T,  —  visaUnTji  va  fvikasitaai  ifi, 
auch  G)  ST,  visattarri  vikasitani  G;  —  tanmrasi  Ter,  ^rasa  Tß. 
Vgl  Visatta  r=  visrasta  Bhagavati  II,  266;  oder  ist  es  nicht 
etwa  besser  als  visrjpta  zu  fassen?  bei  vosaikjho  vikasitab  im  gtfi 
apphunna  bei  Hein.  IV,  257  wird  man  allerdings,  der  Aspirattoti 
wegen,  wieder  eher  auf  vyavasrasta  geführt. 

346  (344  G,  604  S,  146  T)  pbarusa  S,  vgl.  Var.  U,  36.  Hm. 
I,  232  (auch  purusa  bei  K  ist  wobl  so  zu  lesen)|  —  nivinii  T, 
—  uvaütia**  T ,  avaüha**  S ,  avagöhanasya  alixpgaDasya  G,  ^-  bind' 
dbam  T,  —  raanadaa  S. 

pörvaramgo  näiiidi  grihyate  pratbamaprayoga^  S. 

347  (345  G,  542  S,  583  T)  biaa  de  S  (so  zu  lesea),  biaa  rt 
Tj  he  hridaya  G,  —  ettähe  ST,  —  aaiiia  S,  arauuia  T  (so  zu  lesfn, 
lectio  diftidüor),  erklärt  durch  ajßäta  OST,  —  **nu]agga  ST  (so  lu 
lesen),  **lagna  G  au€!i  (nu  ist  zu  paüa  4  zu  ziehen),  —  kisa  S,  kuacp 
T,  erklärt,  durch  kirn  iti  GST,  —  dftniesi  (dunoshi)  ST,  laghayui 
G^  wie  K;  zweifelliaft,  welche  dieser  beiden  Lesarten  die  bessere. 

ßijakänumanena  nih(;aTiiketi  hridf^yavi^eshauam,  svam  ira  panUD 
api  paradubkbaduhkhitam  jnäitva  tyaktamanorathabbafigabhaya ,  dt- 
(jabdab  sambodliaae,  ajnätaparamärthe  paravyathäinabhijne  jane  ani- 
lagna  äsakta  G;  also  etwa:  „o  Herz,  furchtlos,  weil  da  (Andere) 
nach  dir  selbst  beurtlieilst ,  sei  so  gut  und  höre  nun  doch  eiomi] 
auf!  warum  quälst  (oder:  erniedrigst)  du  iius^  indem  du  dich  in 
Jemand  hängst,  der  den  wahren  Sachverhalt  (unsere  Sehusnchl 
näralich)  gar  nickt  zu  fassen  vermag "  Meine  Bedenken  dag^gea, 
biaa  als  Masculin  hier  vorzufinden,  erledigen  sich  tbeiJs  durch  di« 
berichtigten  Lesarten  von  selbst,  theils  vgl  zur  Sache  das  bei  P  5 
Bemerkte^  und  Hern.  I,  31—33  (wo  übrigens  gerade  hiaa  febU). 

348  (34G  G,  222  S,  fehlt  T)  osahi  (im  pratika ,  ÄvaÄt^ 
tbikajanah)  ö,  avasahaajario  S,  ebenso  im  Comm. :  avasabaajan« 
vrataniyaniastkito  Jaaali,  —  o  ciraTp  (o  sambodhane)  S,  uticinun 
G,  —  carado  tti  S\  caiiide  tti  S*,  erklärt  durch  candra  iti  GS,  — 
tassa  vaane  viinna  (Ican  dravadane  vikinia**)  S,  ta  (wohl  tara? 
fehlt  in  C  ganz)    vadane  vittrna'*  G,  —  vilakkho  S  (so  zu  lesen). 

ävasathikah  candrargbädäaijidivrataniyamastho  janaii  caadra- 
bhramena  tvanniukbe  prakshiptapushparijalih  patyä  vihasitali,  G;  — 
athavä,  grahoparäge  candrärghakritaprayatno  Janas  *,,tava  mukhim 
candra^'  iti  matva  tava  vadaae  vikirnakusumarijalivilaksho  Jana  upA- 
basitab  S,  Nach  Chlebrooke  misc.  ess.  11,  305^  (2^^')  boU  avasa* 
thika^  als  Beiwort  eines  Brahmanen  in  einer  dort  vorliegenden  Schen- 
kungsurkunde „bear  reference  to  the  householder's  consecrated  fire*"; 
dies  passt  nun  hier  wenig;  zu  den  Angaben  in  GS  passt  vielmehr 
aupavasathika  am  besten  ttnd  ich  halte  dafür,  dass  o s a b  1  a ebes 
als  eine  Verstümmelung  dieses  im  praktischen  Leben  vermothlicb 
sehr  b&ofigen  Wortes  aufzufassen  ist.  Die  Situation  wird  hierdurch 
weit  klarer,  als  bei  K'&  Lesart :  sumuhi.    Es  handelt  sieb  uunmebr 
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Tiäinlich  um  ein  Fest  am  Vorabend  des  Neumondes  oder  Vollmondes, 
oder  nach  S  einer  Mondfiiisterniss ,  wobei  es  Brauch  war,  dem 
Monde  üände  voll  Binmen  als  Ehrengabe  (arglm)  darzubringen.  Die 
damit  beschäftigten  Leute  waifen  dieselbe  nach  dem  MondantÜtz 
des  im  Verse  angeredeten  Mädchens,  das  sie  seines  Glanzes  halber 

*flir  den  Mond  hielten,  nnd  wurden  darob  brav  ausgejaeht, 
B4U  (fehlt  GT,  (330  S)  anonachalapebiaolaggameHnttditthipasä' 
niii|i  (olaggo  daivasamiialtau  de^i,  anyonyachalapresh3'aniaiiadaiva- 
yogaikibhiiladrisbtiprasärau)  JS,  —  do  vi  mane  talia  kaabhandanäi 
samaan^  paJiasiäiiii  (dväv  api ,  slrlpaüsiv  ity  artbät^  anyonyamäna- 
karan&samarthyät,  manye  tathik  kritakalabau  samam  eva  prahasitau) 
S;  —  hieraus  ergiebl  sieh  für  8  etwa  folgender  Text; 

■L  annonnacchalapesia- 

^^^^  nlaggamelinailitthipasaräini 

^^^^v         do  vi  raaiie  taha  kaabhan- 

^^^^^  danai  saraaani  pahasiÄini  || 

^P  „Nachdem  sie  siclj  bo  gezankt  hatten,  begegneten  sieh  zufällig 
ihre  verstohlen  aufeinander  gerichteten  Blick  würfe,  und  da  fingen  sie, 
glaube  ich,  alle  Beide  zugleich  zu  lachen  an". 

olagga,  oder  wie  ich  metri  caussa  lese,  nlagga,  geht  wohl  auf 
das  Neutrum  lag  na,  in  Verbindung  mit  ud,  ava  oder  upa,  zurück; 
—  die  Foim  melina  wird  auch  durch  K  geschützt;  sie  ist  wohl 
irgendwie  auf  y  mW  zurückzuführen? 

350  (331  G,  37  S,  56  T)  nakhkhu^  C,  nakbu»  {ßakhotkhan- 
ditäi|i)  G,  rmkhakkliudiaiJi  (wie  eben)  T,  nakhakhudiam  (khudiam 
khandite  dei^l ,  nakhakhanditära)  S;  vgl.  Heni.  I,  53,  —  bandiip 
via  T,  —  nijjantiiii  (uiyamfinilm)  S;  aber  T  wie  K,  ebenso  G 
(hriyamaijäm),  —  juäi.iü  ST. 

351  (347  G;  189  S,  fehlt  T)  jhijjautehi  (kshiyaroaimir)  G, 
also  meiner  Coujectur  entsprechend ;  sijjantehiin  (*;iryadbbib)  S,  — 
vi  fehlt  S,  aber  api  G^  —  bhanissam  (bhanishyanmh)  S,  bhaiiama^  G. 

kim  iti  durvala  'siti  sakbibhih  p^isbta  kiuiartbam  uttaraifi  na 
d&dlslti  dhürtanayakeno  'kta  näyiki  tad  idam  aha  . . .  tava  praväso 
durvalatve  karanam  asil  adhuna  tava  stbitau  tava  du^eshtam  apra- 
tiyantisbu  sakhishu  kiip  vaktavyaip  tan  na  jänämi  S,  und  fast  ganz 
so  G  ,  wo  noch  folgende  Angabe :  p  r  ä  k  r  i  t  e  vacanasyä  'niyamit 
prichyaraauely  ekavacanaip  na  jänima  iti  vahuTacanaip  ca  na  vi- 
ruddham  iti  dhyeyaiix, 

3ö2  (351  G,  257  S,  U7  T)  jao  (jätah)  G8T,  so  zu  lesen,  — 
so  pi  T,  —  avaödhü  (avagüdhah)  S,  während  GT  wie  K  lesen,  ■ — 
pudhamosa«*  T,  padbumopasa"  S,  erklärt  durch  prathamäpasritasya 
GÖT,  —  niasanassa  (nivasanasya,  auch  G)  S,  niaipsa*^  T»  —  vi- 
maggauto  ist  als  ein  Wort  zu  nehmen,  viniargayan  GT,  vimärga- 
mänab  S. 

prathameli  anuragativ'ayena  priyaspargai  pürvam  eva  akhalita- 
sya  G. 
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353  (352  G;  419  S;  350  T)  kandujjuä  (kandaijnkä)  O.  (kiä^ 
davat  rijukä)  S,  so  zu  lesen;  taha  ujjaä  (tathä  rüvi)  T  (sekandftr!), 
—  sä  ajja  ta'i  (sä  adya  tvayä)  S,  adya  tvaya  sa  G ;  es  ist  wohl  ZQ 
lesen:  ajja  tae  sä  {si^  gehört  zum  zweiten  päda);  ajja  tae  siihaa 
(adya  tvayä  subhaga)  T ,  metri  c.  wäre  tui  nöthig,  —  kaÄvar&heQi 
Ö,  kaSva**  T,  —  viaipbhiäi  ST,  auch  G  hat  vijpmbhit&iii,  —  dii- 
hena  ST,  —  sikkhavia  ST. 

Das  erste  Wort  bedeutet  somit  nach  GS:  „die  wie  ein  Rohr 
Gerade^';  und  dies  bezieht  sich  dann  wohl  auf  ihren  schlanken 
Wuchs?  denn  die  sonst  so  gewöhnliche  Verwendung  des  Wortes 
ujjua  als  ,,eint'ach,  ehrlich^'  wird  durch  das  specielle  Beiwort  Kohr 
wohl  beseitigt  Auch  würde  die  Hervorhebung  der  geistigen  Ge- 
radheit; Ehrlichkeit;  Einfachheit  eigentlich  nur  dann  recht  passen, 
wenn  der  Unterricht,  von  dem  der  Vers  spricht,  sich  aui'  Listen 
und  Ränke,  nicht  auf  die  darin  angeführten  Gegenstände  (Mattig- 
keit, Weinen  und  Gähnen)  bezöge.  In  S  wird  indessen  doch  diese 
geistige  Bedeutung  des  Wortes  festgehalten:  rijukasvabhävä  api 
striyab  näyakasya  virApäcaranä-'vidveshena  (oder  ob  "ranavi'*)  vikfi- 
tiTp  yänti.  —  In  G  findet  sich  übrigens  noch  eine  zweite  Lesart 
erwähnt,  und  doppelt  erklärt:  kannujuä  (kasmu^  G,  kasma^  C; 
iti  päthe  (vgl.  kanujjapä  bei  K)  karne  rijuh  (kariiai  rijukä  C)  karna- 
durvale  (!)  'ty  arthab,  kanyä  (anyä  C)  ^-ijukä  ity  artha  iti  kagcit. 
Bei  kagcit  zunächst  ist  hier  an  S  nicht  einmal  '^u  denken,  da  sich 
bei  ihm  nichts  der  Art  findet.  Mit  den  betreflfenden  beiden  Erklä- 
rungen sodann  weiss  ich  nichts  rechtes  zu  machen;  die  erste  Yer^ 
stehe  ich  gar  nicht,  was  soll  „im  Ohre  gerade"  =  „in  den  Ohren 
schwach"  bedeuten?  etwa  ,.die  sich  keinen  Trost  einreden  lässt": 
(las  wäre  aber  doch  sehr  sonderbar  gesagt;  und  die  zweite  er* 
giebt  wenigstens  einen  ziemlich  matten  Text:  kanyä  rijukä  varäki; 
denn  kanyä  wäre  da  eigentlich  ganz  überflüssig. 

354  (353  G,  300  S,  62K  T)  pattia  S,  pattisu  T  (eine  sehr 
interessante  P'orm),  ei  klärt  durch  pratihi  GST,  —  dümesu  T,  er- 
klärt durch :  duuoshi  GT ,  vyathayasi  S ,  —  avahatthia  erklärt 
durch:  ahastita  G,  apahast*^  S,  avahasita  (!)  T,  —  vaanehiip  (vaca- 
naih)  T,  während  (iS  wie  K. 

355  (354  G,  301  S,  571  T)  jhüra  (krudhya)  G,  jöra  (wie  eben) 
S,  jüra  (garha)  T,  —  sarabhasa  TG;  sunna  (\unam^,  suna^ 
^Änya)  S,  bei  dieser  Lesart  fehlt  eine  Kürze,  — -  bhamarina  T,  — 
paruiiäe  iminu  (jiraradata  anena)  S,  praruditeua  anena  G,  parunne- 
naqi  pi  ajja  (prarudivatanä  |!]  'py  adya)  T,  —  mananisini  ST,  — 
muheiia  (nnikhena,  auch  G)  ST. 

.,Zürne  nicht  deinen  nach  der  Umarmung  des  Liebsten  sich 
nngei>tüm  (oder:  ins  Leere,  S)  ausstreckenden  Armranken !  schweige 
auch  jetzt.  Verständige!  mit  diesem  weinenden  Munde";  —  das 
zweite  Ilemistich  ibt  hierbei  jedenfalls  viel  matter,  wie  bei  K,  das 
erste  Ilemistich  lässt  sich  auch  dort  so  verstehen.  Nach  S  redet 
eine  Freundin n  ein  Mädchen  an,  welches  nach  einem  Zanke  mit  deoi 


W^er,  mtm  Üapiasatakam  des  Hakt.     V.  355—358. 
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Liicbsteii  ihn  io  der  Phantasie  so  lebhaft  vor  sicli  gesellen  hat,  dass  sie 
Ihre  Arme  ausstreckte,  ihia  zu  umbchliogen ;  kam  api  kalahantaritaja 
samkalpopacayena  purovartinam  iva  näyakam  opalabhya  **iiiigya  bhu- 
jayoh  i;üß>abhramaiiat  bhujabbjäin  kiudhyaatiiu  sakbi  'clam  aha  ete. 
Nach  G   dagegen  wird    im  Vers    eine  bich  schlafend  Stellende   und 
dabei^  um  sich  der  Absichten,  d.  i.  der  Anwesenheit,  ihres  Liebsten 
zu  versichern,  ihre  Arme  Aussireckeüde,  von  diesem  selbst  angeredet: 
JiidrävyÄjeiia    priyäyayajijnäsaya   paribhramantaii   bhujan  nirbhartsa- 
yantim  näyikani  näyaka  aha;  für  den  Dativ  bei  ^  krudh  beruft  sich 
G  hierbei  auf  Pän,  I,  4,  37  und  für  die  darin  vorliegende  rhetori- 
sche Figur  Namens  vibbävanä  ^)  auf  den  Kavyaprakatjakara  (X,  21  ^. 
12*  p,  3<>6  u.  307),  —   roänamsini  steht  mehrfach,  wo  man  mänini 
rwartet.  —   Das  Adjectiv   tunhikka    f  neben   tunhia)  wird  im   gana 
&v4  bei  Var.  III,  58  und  Hern,  II,  99  aufgeführt,  s,  auch  Setub. 
IL  35  P*-"  8^;  die  hier  vorliegende  rein  thematische  Form  tunhikka 
I     (lushnika  OST)  ist  wohl  als  Ädverbinm  zn  fassen,  s.  Abb.  p.  32. 
H         356  (355  G,  476  S,  fehlt  T)  vacca  GS,  —  pushpaläia  (puppba'*! 
^Busbpal4vika ,  roaläkära)   S,    so  zu  lesen  (auch  in  K?);  pushpala- 
^Kanai^ila,  —  tüsamti  S,  erklärt  durch  tushyanti  G,  tripyanti  {I)  6. 
^         devä  wird  auch  in  OS  wie  in  K  durch  deväfh)  übersetzt  ^  es  ist 
L     somit  der  zweite  päda  wohl  als  Parenthese  zu  nehmen:   ,^ehe  nicht, 
^bm  Blumen  zu  sammeln  —  die  Götter  sind  schon  mit  Wasserspenden 
^»üfrieden  —  zu  den  Ufern  der  Goda  ,  /*;  wir  kommen  so  über  die 
für  das  Präkrit  höchst  bedenkliche  Annahme  hinweg,    dass  täsanti 
als  Accus,  Plur,  Neutr.  des  Part.  Praes,  (s.  Abb.  p.  53)  nud  de\a 
als  Acc.  Flur.  Masc.  zu  fassen  sei« 
^L^       357  (356  G,  353  S,  289  T)  vaane  vaane  a  (vacane  vacane  cai 
^B,  während  T  wie  K,  —  calaintasisa"  (calachirsba''.    auch  G)  T, 
^Bräbreud  S  wie  K,  —  büinkäraip  ö,  —  nisasaiptaresu  (niliQvasan- 
^tareshoj  auch  G)  ST,  so  zu  lesen,  —   dümesi  Sl\  erklärt  durch 
duEOshi  G,  dünayasi  S,  vyathayasi  T. 

. . .  taccintaparatayä  (;;ünyävadhanaip,  prakrite  paranipätaniya- 
mät,  avadhanagünya^  ca  yo  huitikarah  tani  dadati  S. 

358  (348  G,  295  S,  210  Tj   pasmarijbjhasu  (!  vismarishyasi) 

prasmarisbyasi  T,  blos  smarishyasi  (!)  G  (in  C  Lücke). 

Das  letzte  Hemistich  wird  von  OST  ganz  anders  gefasst,  wie 

Ion  E;  nämiii'h  manam  in  mä  nam  d.  i.  mä  enam  getrennt ,  also: 

iO  du,  der  dn  ihr  so  viel  Leid  schon  gebracht,  zum  wenigsten  ver- 

s,  vergiss  sie  nicht!"  mä  meti  sambhramäd  dvirvacanaip;  ne 'y^^ni 

|t?advirahaduhkhasahanakshamä,  tad  enatn  sarvatha  ceiasi  dhäsyasi  S. 

■■Xach   Hem,  IV,  57    ist    pamhusa    ein  Substitut    für  vismar    und 

zwar  würde  dasselbe  nach  ib.  lY,  183  „prun  mri^^a-mushor  mhusah*' 


1)  ^,da8  VorfÜhreij  vüu  Wirkungen  deren  wahre  Ursachen  man  Einem  tu 
erratben  öberlis&t*'  Pet.  W. ;  hier  handelt  es  sich  um  den  vorhergeganjirepcn 
Streit.  .^Richte  d«ija«ii  Zorn  gegen  den  Liebsten,  nicht  gegen  deine  ODBchtildi- 
gei»  Arme." 
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Weler,  mim  Sapkt^^atakam  d^M  Hdla,     V,* 


für  pramrjv  stehen;  dorn  gegenüber  verdient  iüdess  die  toö  mir 
Abb.  \y.  Ute.  U*7  vorgeschlagene  Erklärang  aas  )/  marsb  wobj  d» 
Vorzug ;  vgl.  das  oben  zu  323  Bemerkte. 

359  (a49  G,  352  S,  280  T)  cciaS«.  T,  —  volaveoija  (v^apti»- 
yituip  vi^rämayitum)  S»  eine  in  der  That  ßebr  ausprechende  Lesart 
die  weil  docta  wohl  aut^h  als  antiqua  zu  gelten  bat;  T  und  G  wieK. 

priyatamasya  virabaduKkbam  priyatamavirahcna  jatarp  dnlr 
kham  G. 

300  (350  G,  1*4  S,  G18  T)  amhehim  cMncbaipiira*»  (asnibUr 
asatiptiratab ,  auch  G)  8 ,  s  o  zu  lesen  (&.  auch  tu  K ! ) ,  ahnidii 
cejpcaipurao  (übers,  wie  ebon)  T;  chiipcbai  asati  G,  chii^&cliii 
asatjraip  de^^i  8,  —  saaip  cia  S  (via*).  T,  so  zu  lesen« 

Also:  lindem  wir  sd  oft  deine  Tugenden  in  Gegenwiut  voi 
Buhldirnen  rühmten"^  und  diese  dadurch  veranlassten ,  daraaf  aus- 
zugehen, dich  in  ihre  Netze  zu  locken, 

361  (357  G,  438  S,  fehlt  T)  rovia  (roditii,  auch  G)  S,  — 
ccia  S,  —  basummibam  S. 

Nach  GS  ist  das,  was  die  Liebste  sagt^  nur:  nä 'st^  eva  ncul 
dazu  zu  suppliren  sadhhävali,  so  dass  der  Sinn  wäre :  als  ii^  naci 
ihrem  Wohlbefinden  (d.  i,  danach ,  ob  du  ihr  treu  seist)  fro^,  hat 
sie  mich  weinen  gemacht^  iodem  sie,  unter  Schwüren,  mit  Ladia 
vermischt,  sagte:  ,,ddvon  ist  gar  nichts  vorbanden'^;  und  zwar  legt 
S  den  Vers  einer  Bolinn  in  den  Mund,  die  dadurch  den  ungetreiiai 
Liebsten  wieder  fiir  die  Verlassene  zu  gewinnen  sucht:  ka^yicdt 
svakiyayäh  kbanditapranayam  parakiyi\parataDtrai|i  näyalaup  dtti 
sopälambbam  idam  alia  \  sadbbavam  yatbä  syat  tathä  kritHmena  pn* 
chanti,  bäluka  aingikrifaparipälaniit,  tava  priyayä  rodita  nä  'sly  eTcd 
krita<;apatbaifi  basonrnivram  bhariantya,  Uitha  tvam  adhunä  para^Ui- 
paravai,o  yena  tayä  {durch  diese  deine  neue  Liebste?  oder:  tnyi, 
durch  dich)  kritopaliasä  pürvavallablia  ruditavatUi  bbävab  S.  Et- 
was anders  ist  die  Situation  in  G  dargestellt:  kritiparädham  pnti 
priyäyä  ananigikäraip  vodbayanti  düti  aha  .  .  ,  rodita  aham  iti  «^eshali, 
na*sty  evety  anantarara  ititi  (jeshah,  api  näma  sthirasnebo  *y%i^  tat» 
patir  iti  prishte  n^  'sty  eva  sadbbäva  iti  katbayaQty4  roditi  aham. 
Meine  Auffassung  f^rUndet  sich  dagegen  im  Wesentlichea  auf  die 
Angabe  der  Situation  bei  K,  und  zwar  ziehe  ich  eben  kritavap»- 
thani  2u  nä  ^sty  eva;  dasselbe  zugleich  mit  bäsumniisam  von  der 
Rede  einer  Verlassenen  zu  brauchen,  die  dadurch  eine  Andere  so 
Tbränen  rührt,  hat  jedenfalls  sein  Bedenken,  wahrend  hÄs^  trefflieb 
auf  die  spöttische  Rede  einer  eifersilcbtigeu  Mitgemahltnn  passt,  di€ 
der  ueueu  Favoritinn  zurnft:  ,, bilde  dir  doch  nichts  ein,  mit  dir 
wird's  auch  nicht  ewig  dauern,  festgeschworene  (Treue)  giebts  Uer 
nicht'*. 

362  (358  G,  259  S,  370  T)  tie  T,  —  hiaammi  T,  aber  SO  wie 
K,  —  seollä  ST  (s  0  zu  lesen),  erklärt  durch  sved&rdrÄ  GST,  — 
na  vadai  (na  patati)  ST,  nipatati  G»  —  vi  uppantl  (upyam&ai  *pi) 
T;  uvijjanti  (upyamana,  auch  G)  S,  so  zu  lesen. 


Nach  dieser  Lesart  hamicH  es  sich  somit  nicht  ura  Lehm 
(tuvari),  der  ao  der  schweissigea  Hand  festkleht,  sondern  um  ein 
Korn,  Cajanas  indicus  (s.  Pet,  W.),  welches  gesäet  werden  sollj 
aber  von  der  Hand  ans  gleichem  Gratide  nicht  herunterfallen  will; 
tiivarinäm  fodgame  sultliena  taya  saha  saipgamo  hhavishyatiti  .  .  . 
tuvari  sasyavi^'eshah  S ,  —  samani  itj  anantaram  itt  ^ti  geshah ,  iti 
cintayitva  upyamaneti  yojanä,  tuvari  alaki  (dthaki  C),  ataki  (ädha- 
ki  M)    tu    tnvary&m  stri  parimänäutare   trishv    iti  Medinikoi^ah 

1(k  47)  Q. 
363  (359  G,  BIß  S,  872  T)  suocciesu  (vv  S,  sutoccitestm)  ST, 
BUfävacitestiu  G,  —  phadahi  (kärpäsi,  auch  G)  S,  phaliha  (kär- 
t>äsa)  T;  kar[>asali  phalahi  Hem.  H,  174,  —  uvaha  T,  —  vahuäe 
ST,  —  vialia  (vigalita)  T,  galaipta  (galat^)  S,  also  wie  K,  vilagna  G. 
^m  Also:    „ohschon  der  Sohn  des  Hausherrn  (ihr  Gatte  GS)  *  .  . 

■Abgesucht  hat";  tatkarasprishtatvati  anurägena  nihphalaro  api  sprigati 
S,  also  „ganz  müssig",  blos  um  mit  ihrer  Hand  die  Stellen  zu  be- 
rühren, die  eben  von  seiner  Hand  berührt  worden  sind. 

II  364(360  G,  464  S,  875  T)  E^haip  (vadhum)  T,  ayjarp 
'G  (ärj'äm).  S  (yuvatim),  —  suhiaTp  (sukha<.Täutai|i)  S,  sukhitarfi  O, 
^odiarii  (d  Ta,  klätntam)  T,  —  luae  tti  T,  —  pphlaria  (für  pphn*>, 
|»phutita,  auch  G)  T,  phudia  (wie  eben)  S,  —  vedhabharoiiaäijji  (vri- 
[libharävanataya)  S,  vrintabharävanatayä  G,  vouitlabharubbbarähi 
|(perpda**  Tß,  vrintabhärodbhärair)  T,  ^  va  fehlt  in  ö  im  Text, 
Steht  aber  in  der  Uebers.,  —  phaiihihirii  (kärpasaih)  T,  pbedahie 
(plia^*,  karpäsyä,  und  G)  S,  wo  ebenso  im  Comm.  phedahi 
karpäsi  de<;i;  der  Singular  auch  bei  K  im  schoL 
Die  Erklärung  des  zweiten  Wortes  durch  gränta  und  kJÄnta 
Itthrt  etwa  anf  mudia  (mridita)  s.  das  bei  327  Bemerkte ;  sukhita 
allein  wie  G  will,  vgl  auch  S:  suratasukha^riiitara  antabpra- 
Sn  o  d  ä  u  ubliavät  vahyendriyanam  vyäpäräkaranat  mriteti  muktvä, 
genügt  nicht  recht;  auch  Q  sieht  sich  genöthigt  den  kheda  ein- 
xuMechten:  ärya  taruni  suraUikhedena  nimilitanayana.  —  Zu 
avanata  hat  G  noch  die  hübsche  Angabe :  ishatsphutitavnntabliäraya 
lajj&va^äd  ivä  Sanatayfi. 

365  (361  G,  262  S,  187  T)  nisasiukkampapuloiehi  (nih^vasi- 
totkarapapralokitair)  T,  nisasia-ukkampia-pulaliehirn  (wie  eben)  S, 
nitgväsotkampitapulakitair  G  (also  wie  K\  —  naccium  dhannä  (nar- 

Ititöm  dhanyäh,  auch  G)  S  (vv),  T;  so  zu  lesen,  s,  auch  K^  — 
■Üimärisihi  (asmadrif;ibhir)  T,  so  zu  lesen;  assadi&ihini  (wie  eben, 
Buch  G)  Sj  —  piammi  (priye,  auch  G)  ST,  so  zu  lesen,  —  visu- 
inario  (visrontah,  auch  G)  T,  \isarai  (visniaryate)  S.  Also  etwa: 
(Ich  bin*s  nicht  im  Stande!)  „Glßcklich  die,  die  noch  tanzen  können 
unter  Seufzen ,  Zittern  nnd  wonnigem  Haarstränben  ,  .  /' 

366  (362  G,  226  S,  fehlt  T)  khämena  khamijjae  S,  aber  er- 
klärt durch:  ksbäraena  kshinikriyate;  ksblnenä  pi  kshiyate 
G,  —  valä  (valät,  auch  G)  S,  —  patlivakkho  S. 


43ß  WeOer^  zum  iktpUs^atakam  tlts  Hdla.     V. 

ayum  tu  lava  madJjyas  taimr  api  kshiijo  *pi  madfayasLbo  'pt 
param  iiidayati  G,  —  pratipakshah  sapatiii  Ö, 

367  (fehU  GST)  jedeafalls  wäre  päne,  da  und  wohl  aacb  ctwi 
vnjjbium  zu  lesen. 

368  (3t>ä  G,  383  S,  306  T)  suanasahaniv&so  (sujaua  (!,<-6abft* 
lüväsali)  8,  svajanamadhyaväsah  G,  in  T  wie  K,  —  ^^dAmsana^ 
via  T,  daiiisaijaiii  miva  S,  —  düsahaiiijjo  S,  na  sahanijjo  T. 

369  (364  O,  225  8,  fehlt  T)  ko  'ttha  G,  das  er&te  HeinisHd 
lautet  daselbst:  ko  'tra  jagati  samarthah  sihagayituip  vistirnanirm«- 
loltuipgam;  iti  S  ist  der  Text  \m  Eingang  ganz  verätümiDeU,  lautet 
blob:  nipalati  (!)  nimmalaiii  samultumgani,  die  Uebersetzaug  aber: 
kas  tirayati  parayati  samuttLagitam  vistirnam  nirnialaiu  sarouttui))- 
gam.  Hiernacli  ergäbe  G  i^v  den  ersten  päda  etwa  fol^eDde  Les- 
art:  kü  ttba  sanjattho  tbaium  (s.  319),  während  derselbe  in  S  etui, 
ähnlich  wie  in  K,  so  lauten  mag:  ko  tarai  samuttbalum ;  d^r  Sißu 
ist  für  Beide  „wer  vermag  zu  bedecken  ..,*',  vgl.  pidhäpayitufli 
bei  K.  —  Im  Uebrigeii  hat  S  aoch  luha  und  zu  der  Form  mottoip 
folgende  Bemerkung:  prakrite  klvärthe  turj^  bhavati,  uottam 
moktvety  arthah, 

370  (365  b,  4T8  S,  418  1]  äannei  GT,  so  zu  leseü ;  iki^^«» 
8,  —  adaana  (asali,  auch  G)  STj  so  za  lesen,  —  kurpjaipgahetthaniliii 
(nikumjalala")  S;  in  T  wie  K;  kufijädho  G,  —  paaaggapeili&nam 
fpldägrapreritanära)  S,  —  jinna  T. 

marnmrah  patrair  dhvanih,  atba  marmarah  svanite  vastniparni- 
närnity  Ä  mar  ah  (I,  1,  6,2)  G,  —  vahalandbakiratvena  darQ&a&bhi* 
vat  agamane  priyasja  sadtl  samcapära  (:')  äkalayantUi  bh4vah  S. 

Nachtrag. 

p,  35Ü  not.*  Dn  Pcml  Ooldachmtdi  macht  mich  darauf  auf* 
merksam^  dass  sieb  im  Sindbi,  Trumpp's  Grammar  (p.  275.  27«) 
zufolge,  die  Passiva  dubhami  ,40  be  milked"',  and  rumlfhaau,  ruölumu 
„to  be  engaged''  faktisch  vorfinden,  Hem/s  Angabe  über  die  Passiva: 
dubbbai,  rubhhai  somit  eine  feste  Stütze  erhält;  man  wird  für  diese 
Formen  also  doch  wohl  auf  die  von  mir  Bhagavati  I,  SSO"  pe^ 
horrescirte  Erklärung  zuriiekzakommen  haben?  — 

p.  357  zu  der  gestrengen  Sittenpolizei  der  Dorfbäopter  vgl 
noch  G  557.  — 

p.  367  zu  IxalaphuHa  vgl.  die  Angabe  im  gana  goua  Hein, 
n,  174:  ujjallu-halapphala  ity-Hdayo  Mabäräshtra- Yidarbbadi- 
de^aprasiddha  lokato  'vagautavyälj,  und  mahr.  halabalaneip  „to  tremblf 
or  flalter  under  excitemeut'S  — 

p.  382  V  giib  erscheint  mit  ava  speciell  bei  S,  mit  upa  da- 
gegen in  GT  als  „umarmeu**. 

Berlin,  Juli  1874. 
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Ueber  zwei  Tigrinadialekte. 

Von 

Franz  Praetorias. 

Als  ich  meine  Grammatik  der  Tigrifiasprache  aasarbeitete, 
standen  mir  ansser  den  im  Dialekt  von  Adoa  abgefassten  umfang- 
reichen Texten  nnr  noch  geringe  Sprachproben  von  südlicheren 
Dialekten  za  Gebote ;  während  ich  das  ganze  Gebiet  der  Sprache 
nördlich  von  Adoa  unberücksichtigt  lassen  mnsste.  Durch  die  Güte 
des  Herrn  Prof.  J.  H,  Petermann  bin  ich  jetzt  noch  in  Besitz 
zweier  Specimina  anderer  Dialekte  gelangt,  nämlich  der  Dialekte  von 
Tfl^A"?  °°^  ^^^  'l^'JfL'J-  Jc<^68  dieser  Specimina  enthält 
die  üebersetzung  der  drei  ersten  Gapitel  des  Ev.  Johannis.  Der 
Distrikt  Tauben  liegt  nur  wenig  südöstlich  von  Adoa  zwischen  den 
beiden  Flüssen  Worei  und  Gebba^  vgl.  Lefebore^  voyage  en  Abys- 
sinie  III,  42.  Hingegen  liegt  die  Provinz  Hamäsen  sehr  weit 
nördlich  von  Adoa^  sie  ist  beinah  der  nördlichste  Ausläufer  des 
Sprachgebiets  des  T"*,  vgl.  hierüber  meine  Grammatik  §  3.  Von 
vornherein  dürfen  wir  daher  erwarten ,  dass  der  Dialekt  von  Ha- 
mäsen  mit  der  Tigresprache,  deren  Gebiet  bald  nördlich  beginnt, 
manchen  Berührungspunkt  mehr  als  die  südlichen  Dialekte  haben 
werde.  Diese  Voraussetzung  täuscht  uns  nicht.  Was  den  all- 
gemeinen Charakter  dieser  beiden  Dialekte  im  Verhältniss  zu  dem 
Dialekt  von  Adoa  betrifft,  so  sind  die  Abweichungen  jener  von 
diesem  nur  sehr  wenige;  die  Kenntniss  des  Adoadialektes  reicht 
vollkommen  hin^  um  die  in  jenen  Dialekten  abgefassten  Texte  sofort 
ohne  die  geringste  Mühe  zu  verstehen,  und  ebenso  bin  ich  über- 
zeugt; dass  die  Bewohner  von  Tauben ,  Hamäsen  und  von  Adoa 
sich  einander  ohne  jedwede  Schwierigkeit  auch  im  mündlichen  Ver- 
kehr vollkommen  verstehen  werden. 

Auf  den  folgenden  Seiten  gebe  ich  eine  kurze  Uebersicht  über 
die  geringen  Abweichungen  dieser  beiden  Dialekte  vom  Dialekt 
von  Adoa. 
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iug^  über  mt>ei 

L    Der  Dialekt  von  Hamftsdn. 


Die  Schrift  betreffend  so  ist  nar  zu  bemerken ,  daas  du 
Zeicben  "H*.  welches  im  T*""*  fast  gar  nicht  vorkommt  (s.  S.  V 
u.  IV)  hier  sehr  häutig  ist,  leider  wird  "H*  inconseqaenter  Weise 
aucb  für  ^T  zP  gebraucht,  welches  Zeichen  gar  nicht  angewendci 
ist.  Auch  für  das  Specimen  des  Tanbendialektes  gilt  es,  dass  di« 
den  Handschriften  RF  eigenthümlichen  Zeichen  (Gr.  §  8)  sich  nicht 
finden,  dagegen  kommt  ^  vor,  z,  B.  3,  29  ^^ilhfl  er  freut 
sieb;  während  *J  seine  ursprüngliche  Aussprache  hä  hat. 

Was  die  Vokale  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  man  tmd 
durch  einen  Guttnral  getrennte  <7-Laute  durchaus  nicht  meidet,  w»€ 
dies  die  Texte  im  Adoadiaickt  thun  (Gramm.  S.  115);  der  Dialekt 
von  Hamäsen  bietet  in  diesem  Punkt  vielmehr  ein  ähnliches  Bild, 
wie  die  Glossare  (S.  lli);  so  findet  sich  geschrieben  ^^t^A't 
Tag  für  diOA't^  ferner  ll A't'^  2,  4  meine  Ständig 
Prtl'^P^  3,  33  er  versiegelt,  'Vhf^i*  3,  12  ilir 
glaubt^).  Beim  Vortritt  proklitisclier  Wörteben  wird  aber  dM 
P  (für  JB)  bei  Verben  prini.  gutt.  doch  nicht  in  e,  aondem  in  * 
aufgelöst;  2.  B.  3,  30  YX^fX  dass  er  gross  werde.  Fernere 
Beispiele  sind  Jg^lAA  3,  9  es  ist  möglich,  VXA^A  3,  H 
dass  er  erhöht  werde,  fllA^  2,  9  er  kostete  es,  "f  A 
^"Jl"  3,  28  ich  hin  gesandt  worden  u.  a,  m. 

Sonst  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dass  für  l  und  r,  wie  im 
Adoadialekt^  aber  etwas  häufiger  als  in  diesem,  e  bez,  ä  gescbriebeB 
und  gesprochen  wird,  besonders  nach  dem  proklitischen  Relativ  TT. 
so  'W^Kl^  für  und  neben  'H<7^K'>k  welcher  kommt, 
ir'Pf^c^  1,  33  für  K^f^*  welcher  tanft,  IF-nA' 
1,  48  für  IC-flA*    der  dem  nicht  ist. 

Für  75*  noch  steht  immer  3^*^  s.  2,  4;  3,  24. 

Die  Cousonanten  zeigen  auch  nur  geringe  Abwejcliitiig«! 
vom  Adoadialekt.  Die  Schreibung  ifl,  1,  25  neben  ff^B 
Prophet  ist  kein  Fehler,  sondern  entspricht  nur  der  wirklicheü 
Aussprache  (Gramm.  S»  84  f.). 

Die  Liquida  n  ist  zu  /  geworden  in  dem  GenitivexpooeDttn 
A^»  welcher  mit  dem  ursprünglicheren  VjB  wechselt  In  dem  altci» 
7v  zO  A  ist  das  L  nicht  wie  im  Adoadialekt  zu  r,   sondern  m  j 


1)  Dagegen   iu  dömselbeo  Vera  auch    "^A^^l*-     Wenn    di«  HcfiDM 
ÄJB   vorberi^eht,    5o    \%i    J^   gGwdhnllcii,   %.  B.  3,  18   "FT^Ä^^Ifl 

wer  aber  tiicfit  glaubt^  «bcnao  3,  3G* 


W9, 


geworden:  Tv^^O^B-  Assimilation  eines  n  an  k  hat  statt- 
gefunden mCJ^WC^Ö'f:  1;  18  fürC^*JYl*"  Scliooss,  wenn 
dies  nicht  eiafacb  ein  Schreibfehler  ist.  Für  Ji^<^M^'^C^ 
steht  2,  2.  17  '*<f^'t?,   wohl  nicht  bloss  Schreibfehler. 

Der  harte   Zischlaut   fl  \JJ  s  wird  bei   einigen  Wörtern   20 

fl  .v,hei  denen  diese  Verdickung,  wenn  ich  mich  recht  entsinne,  im  Adoa- 

_dialckt  nicht  üblich  ist;  solche  sind  ÄflC't  zehn    1,  40;    TFt- 

ir  1,  33  neben  häniigerem  ^1^.   ibid,  fiJ?JSi   er  bat  mich 

gesandt  neben  ft". 

Die  Verdickung  des  weichen  Zischlautes  li  z  zn  IT  z  findet 
sich  in  Abweichung  vom  Adoadialekt  fast  regelmässig  heim  Relativ- 
pronomen "H,  welches  zu  H"  (hier  ohne  Zweifel  für  Jf  ze 
stehend)  wird,  nicht  nur,  wenn  es  wirkliches  Relativum  ist,  sondern 
auch  in  Verbindungen  wie  •fl'H'^  (öezai),  ohne,  ■flTT  (bezi^) 
als,  "irA^  mein  3,  2'J;  selbstverständlich  auch  dann,  wenn 
es  mit  einem  anlaulendcti  JS,  P  zu  'H  bez,  "tC  wird,  wie  Ti^ 
^^Ü^  welcher  kommt;  'K'flCU  welcher  erleuchtet. 
Nur  äusserst  selten  tritt  das  Relat.  *H  un verdickt  auf,  so  HiV 
1,  18  welcher  ist.  Im  Gegensatz  hierzu  bleibt  das  H  der 
)emonstrativa  stets  unverändert^  nur  1,  37  findet  sieb  flP^TTCD^f 
reiches  filr  YlP^XOT  (verschrieben?)  =  ^If^H.CD'  so 
eht  In  den  weichen  t^uetschlaut  J?  ^  ist  H  übergegangen  in 
b^  2;  10,  und  weiter  verkürzt  tJJq'  2,  8  jetzt  für  itkH* 
ies  Ädoadialektes  (^=  äth.  JBXHtK  welches  Übrigens  1,  52  auch 
noch  unverändert  vorkommt  7\"J'Q"Ol  itbUfl  aber  von 
jetzt  an. 

Bedenkt  man»  dass  Ä  im  T"*  dialektisch  wie  einfaches 
scharfes  s  gesprochen  wird  (Gramm.  S.  126),  so  ist  man  vielleicht 
geneigt  C^fh  1.  H  ni^'bt  für  einen  blossen  Schreibfeliler  für 
^Ä  er  ist  gekommen  zu  lialtea. 

Der  Uebergang  des  Yl  (über  den  des  fl  und  <(>  können 
lir  bei  dem  Mangel  einer  Bezeichnung  in  der  Schrift  nicht  ur- 
heilen)  in  die  entsprechende  Spirans  T^  scheint  merkwürdiger- 
reise in  diesem  nördlichen  Dialekt  etwas  weiter  vorgeschritten  zu 
Bin  als  im  Dialekt  von  Adoa*  Hierfür  spricht,  dass  das  anlautende 
pronominaler  Endungen  sehr  häuJig  zu  tl  wird  auch  bei  un- 
aittelbar  vorhergehendem  Consonauten^  wo  dies  im  Adoadialekt  nur 
selten  ist  (s.  Gr.  S.  98);   Beispiele  sind  3,  7  OA"!^  ich  habe 

gt,  1,  26  Ä(^OTlA'jri'P^   mitten   unter  euch,  ib. 

t'Yl'fTO  iiii.^  1^  t,3  inCll*  '^^^  war  u.  a.  m.    Ebenso 


naeb  der  Negation  ÄJB>  wo  aQlautenilee  k  im  Adoadimlekt  tm 
selten  in  die  Spirans  übergeht  (Gramm.  S.  V),  ist  dies  hier  pm 
gewöhnlich,  so  A^El^iJS  1, -H;  A.E'^Ut^i  1.  20;  A*B"^ 
YttM  1>  '^1*  ^^^  ferneres  vereinzeltes  Beispiel  der  Spirmos  Tl 
bei  unmittelbar  vorhergehendem  Consonanten  ist  ^fltl^  1,  1* 
er  legte  Zeug ni SS  ab  (doch  vgL  hier^Q  Gn  S.  26 6j;  sopr 
'X^A^^tf  3»  2><  ich  bin  gesandt  worden,  wo  das  Ar  eig^* 
lieh  verdoppelt  ist  Anch  im  Allgemeinen  nach  Tokatcti  oder  fn 
Wortanlaul  ist  die  Spirans  hier  häufiger  als  im  AdoadiaJekt.  Pir 
eine  grössere  Abschwächung  des  Lautes  '^t\  in  der  Richtimg  neh 
itlU  hin  spricht,  dass  für  iti  zweimal  '^  geschriC^beD  tIAr 
nämlich  A^üK'Tll  2^  4  für  "rfi'J  er  ist  nicht  ge- 
kommen, nnd  in  dem  abessinischen  Landesnamen  ^^t\(fith\ 
Harn  äs  (In,  für  welchen  ich  sonst  nur  die  Scbreibtuig  |fl^ 
thi  und  i\<fithi  kenne  (vgL  Gramm  S,  99).  "^Ck  mmaii 
auch  insofern  an  den  Eigenschaften  der  Gutturallaute  Theil,  indeii 
in  der  Schrift  für  ^f\  fast  immer  '^tl  geschrieben  wird,  so  "JflTl 
du,  A,Tl  du  bist,  n/Jln  Wttsie,  Y^ltl  da  iraril, 
17CT^Tl^'fl'P^  3»  12  ich  habe  euch  gesagt. 

Wir  gehen  zu  dem  formalen  Theii  über.  Das  Pronemift 
ich  lautet  wie  in  Adoa  AI  und  A{.  der  Plural  wir  hiogcfeti 
lautet  ffh?*  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Tigre  (s.  Gramm.  ^ 
155  oben),  m  1,  16.  Ebenso  ist  für  das  Pron*  d.  2.  P.  pl.  m^*r 
iu  üebereiDstimraung  mit  dem  Tigrö  noch  die  alte  Form  5i1*l? 
f?^  erbalten  3,  28.  Das  alte  A"?^  da  findet  sich  noch  1,  Sh 
AU*:  Jfiil^;  K^  l>ist  du  ein  Prophet?  Soim« 
herrscht  auch  im  Dialekt  von  Hamasen  die  ümscbreibang  der  Fri 
nomina  personalia  durch  ^fl- 

Die  vokalis«h  anlautenden  FossessivMiffixe  treten  an  vokaÜK'i 
auslautende  Nomina  ausserordentlich  häutig  missbräuchlich  th 
mittelst  O  statt  A  an,  so  ^C^öSt>-  1,  39  seine  Uober 
Setzung,  3,  8  Ti<BXh  so,  3,  28  ^JIi^<fiKh  vor  ihnr 
Das  Suffix  d.  3.  P.  f.  pL  lautet  fwar  auch  ä*i^  so  i.  Bl  in  7i 
H"?  diese;  als  Objectivsiiftix  scheint  aber  die  alte  Form  ^»T 
noch  in  etwas  lebendigerem  Gebrauch  zu  sein^  als  sie  di^  m 
*  Dialekt  von  Adoa  (Gramm.  S.  44)  ist;  so  findet  sich  2,  7  P^A 
7\p*5;  1H^:  A:)10  föllet  diese  KrUge!,  t^AÜpT 
sie  fUHlen  hie,  ^^'U|D?  schöpfet  siel 

Die  Formen,  welche  sich  vom  Demonstrativ  belegen  lassen,  stiiri 
men  in  Form  wie  Anwendung  völlig  mit  denen  tibercin,  welche  %ns 
dem  Dialekt   von  Adoa  bekannt  sind.     Dagegen   bietet   das  Reift* 


Fra€iorius^  'über  stifei  TigrinadlalßkU. 


tivnm  zwei  interessante  Erscheinungen,  erstens  lautlich  die  Ver- 
dickDDg  von  *H  zh  TT  nnd  dann  forma)  das  überraschende  Auf- 
treten einer  Nebentbrin  A-  Träte  diehe  Form,  welche  ofenbar 
eine  Versttimmlüiig  des  alten  Relat  pliir.  7\A*  ^A  ist*  nur 
als  Plural  auf,  so  wäre  dies  nichts  aubserordentliches;  interessant 
ist  aber,  dass  A  seine  Plural hedenlung  völlig  verloren  hat  und 
in  singularischer  wie  plnrali melier  Anwendang  vorkommt.  Beispiele 
der  sing.  Anwendung  sind  1,  18  A'KlH.A'flfh.C;  ACAP^I 
PA*5    niemand    ist  der  Gott  gesehn  hat;    3.  1   Ä*Jfh>I 

,ß.*Pfl  es  war  ein  Mann  von  den  i'liarisäern  dessen 
NameNikodemus,  ferner  3,  8  A  JJ^/IA'P^  :  X^'Q'Q  I 
A.Ö^ÄT^'J:  A-n:  A.^^,?*?  dn  w«isst  nicht  woher 
er  kommt  und  wohin  e r  g e h  t ;  Beispiel  der  plural lachen  An- 
wendung ist  1,  1:5  AJJ't'COAilJ,  welche  nicht  geboren 
ind. 

Für  das  sächHche  indefinitum  gebraucht  dei-  Dialekt  von  Ha- 
mäsen  IHOl  f^HÖ  1,  ^  irgend  etwas,  mit  Alf  geschrie- 
ben 3,  27  7H7\  ;  f^H^  Das  erste  Wort  allein  in  derselben 
Bedeulung  auch  im  Adoadialokt  (Gramm.  S,  167),  und  auch  1,  47 
einfach   'IHOl  Äf>4^  etwas  Gutes;  was  P^HX  eigentlich 

Iist,  ist  mir  unklar,  vielleicht  ist  es  nur  eine  gleichgültige  nichts- 
fcedeutcnde  Worlreimcrci,  vgl,  Nöldeke  usyr.  Gramm.  §  50  a,  E. 
[  Von  abweichenden  Fornienhildungen  des  Nomens  ist  nur  zu 
feaerken  3,  4  ö^^^^  Inhn.  geboren  werden,  weicher  im 
[AdoadiaJekt  ^A^'  lauten  warde  (Gr.  §  I24j.  Für  f^fljf 
^  r  e  i  s ,  Herrlichkeit.,  finden  wir  stets  P^ft'75*  vielleicht  nur 
^mil  lautlicher  Verönderung,  2^  24  steht  ^Clt*/)bhf^^  sie  alle 
(neben  3,  2ü  Yf^JVf^^)  wofür  mir  aus  dem  Adoadialekt  nur  Vif* 
A,Al?^    ßiit  Schwächung  des  ^  -zu  *  bekannt  ist. 

Betreffs   der  Präpositionen    ist   zo    bemerken,    dass   die   neue 
^■Pr&positiou  *i  das  alte  /\  noch  nicht  si;  volLstüudig  verdrfLngt  hat, 
^■wie    im  Dialekt  von  Adua      Beide  Präpositionen  kommen  vielmehr 
^Ptiehen  einander  ungeftthr  gleich  oft  vor.     A  ist  wie  von  vornherein 
zu    erwarten   war    zu  A    abgeschwächt,    nur    1,  9    steht    noch  A* 
nämlich  K'OCü':  Aff'Aar  :  fl-il  weiches  jeden  Men- 
schen erleuchtet,  sonst  wie  gesagt  immer  A,  2,  B.  l,  12  A'T* 
<t>nAp)fi;    Ua+f^;    Wä^l    denen    weiche    ihn 
aul'uahmen  gab  er  Macht,  1,  IH  ^^ jf\'7H,A*fljftbCl  AC 
7\P't  PAf  niemand  hat  Gott  gesehn.    In  der  Verbindung 
A'Cl    (»US   äth.    A*Jn),  welche  im  Adoadialekt  beständig  ^T^ft 
lautet y    scheint   A    sogar   ausschliesslich   statthaft    zu    sein,    i"*!! 
Bd.  XXVLIl.  2i^ 


U2 


Praf^m-his,  fl^tff  iit^  T^ntubni&kte. 


kommt  wenigstens  nicht  vor.  A"!!  hat  zunüclist  seinem  ^_^ 
gemäss  die  Bedetitnng  nach  (zu  —  hin),  «.  B.  1,  19  •flTH'A 
Al>;  AQ^  iils  sie  za  ihm  schickten,  1,  9  >CcP>C 
>k;  A-fl  •'  ^^AP^  welcher  auf  die  Welt  koramt;  merk- 
würdigerweise steht  CS  aber  oft  audi  geradezu  gleichbccleutend  mit 
dem    einfachen    A*!!  das    in,    y,n,    hei    der  Ruhe    aasdrüclreoi 

z  B.  1,  28  -AH^ax-;  Tii;  A-n :  a:^TP:  A-n:  <fiM 

(sie):  P*C.^4^^  ^ii<3s  geschah  zu  lletania  jenseits  de$ 
Jordan,   2,  2:j  XTtA»:  PiVh;  A-f»;  P4.^Aif^  als 

Jesus  in  Jerusalem  war  u.  a.  ra.  Man  hat  also  ganz  ver- 
gessen, dass  A^il  mit  der  Pi-Äposition  der  Richtung  zusammen- 
gesetzt ist,  gmn  eljenso  wie  man  dies  im  Adoadialekt  bei  *JR 
vergessen  hat,  wekhes  nicht  nur  dorthin,  sondern  anch  dart 
bedeutet  (s.   Gramm.  S.  t>4Ö).     1,  3-2  steht  A"fl    sogar    für  "X? 

n-n  CATi-:  <^lAi^:  ?v11:(dC^:  A-n :  fi(HM 

ich    sah  den  Geist,   indem  er  vom  11  i  nun c  1  h e r  a b  a  ti cfr. 

Ij  IG  steht  ein  Ausdruck  '(Y2R  in  der  Vcrbindang  Ä^I 
■fl'li^lÄP  Gnade  für  Gnade  TtR  ist  wahrscheinlich  diy^- 
selbe  Wort,  welches  Joh.  U,  51  R  "2 JE  geschrieben  ist  (s-  Gramm. 
S,  1H3)    und   dem  äth.  Tvfl^^  entspricht. 

Die  Negation  lautet  wie  im  Adoadialekt  AJ2  — "?•  ^  B,  1.  !♦> 
AJS/CAjT^*?  er  kannte  ihn  nicht.  Mindesten  ebenso  hÄoiig 
lautet  die  Negation  aber  auch  A^-^J2*  Ob  in  diesem  JB  eint 
Verkürzung  der  wiederholten  Negation  AJB  z«  erblicken  ist,  ob 
es  der  äth.  Negation  A,  entspricbl,  ob  es  vielleicht  aus  dem  enkfi- 
tischen  ^  des  Aeth,  entstanden  ist,  oder  was  sonst  sein  ürspnmg 
sein  mag  wage  ich  nicht  sicher  zu  entscheiden,  doch  scheint  lett* 
tere  Annahme  am  wahrscheinlicbsteu.  Beispiele  sind  I,  8  A.£ 
ftfJB  er  war  nicht;  1,  U  AJB't'^t^flAjD^  sie  nähmet 
ihn  nicht  auf;  1,  20  A^^lft*^  ich  bin  nicht:  3,  3 
AJ2^*hA^  er  kann  nicht;  3,  10  AM^A^A^Jß  du 
weiss t  nicht.  Desgleichen  sagt  mau  neben  PA"?  anch  PAJB^ 
z.  B.  3,  13  PA.E;irj?PR:A'n:ft^^  niemand  ist 
zum  Himmel  aufgestiegen. 

Das  Adverb  lIliH,  jetzt  des  Adoadialekts  lantet  wie  scbou 
oben  bemerkt  auch  ftl,^  und  U^-  Für  f^tf  morgens» 
welches  im  Adoadialekt  nur  mit  aus).  t1  vorkommt,  fftr  welche« 
wir  aber  mit  vollem  Recht  eine  parallele  B'orm  J^ü'  ifonm^setzeo 
können  (s,  Gramm,  ö.  250J,  tindet  sich  1,  44  f^O*^  die  Sprache 
t'asste  hier  entschieden  {3  ^^^  Nomen  und  Ih  fltr  Saftix  aad  gäh 
dem  entsprechend  fi  auf. 


f~m 


Die  alte  äth.  enklitische  Copmla  "^ ,  welche  ich  in  den  Texten 
,  Adoadialektes  (als  ^)  nur  au  einer  Stelle  gefuiuleii  habe  (Gr, 
^^62),  scbeiut  in  Ilaiiiäseii  etwas  häufiger  vorzukümnien.  1,  34 
steht  CAiTl'^^^flTlC^^  ich  sah  und  zeugte,  zwi- 
schen 'ft'  nnd  J?  ist  ein  (D^  hineimerbessert;  ferner  3,  32 
*Jf^fl!ft^(ir^  und  sein  Zeogniss,  An  anderen  Stellen 
hahe  ich  aber  auch  in  den  Hamäsöntoxten  JB  niclit  gefunden ,  nnd 
da  in  diesen  beiden  Stellen  das  zu  copulirende  Wort  beidenial  aaf 
Q  aublantet,  so  wage  ich  nicht  rait  völliger  Sicherheit  zn  entschei- 
den, ob  (0^J2  hier  ans  äth.  (D  —  ^  zusammengesetzt  ist  (wie 
die  gew.  Copula  Qy*i  ans  (D  — i)t  oder  ob  das  (SP  vielleicht 
nur  in  diesem  Falle  durch  das  voraufgehende  u  erzeugt  ist,  um 
die  Aussprache  Ol  in  die  leichtere  üwi  umzuwandein.  Doch 
scheint  mir  ersteres  wahrscheinlicher. 

I  Von  den  drei  stärkeren  adversativen  Con^janktionen  J^\i 
J^/^^  T^f^'^nC'  welche  der  Adoadialekt  besitzt,  scheint  der 
Dialekt  von  Hanijii^en  nur  die  letzte  zu  keinen  und  zwar  wie 
schon  oben  erwähnt  in  der  Gestalt  /Vf^^flJB*  J^K  wird  auch 
durch  7\f^n»B  vertreten  und  an  Steile  von  ^/^  ist  getreten 
^CpCJj^  seinem  Ursprung  nach  mir  ziemlich  unklar.  Beispiele 
die&es   letzteren   sind   l,  26    AlIlf^^^Tlrf^  :  5vA^  I  O 

iBjE^ :  7\qp^ :  h<fiölnälrtP^  :  M<sr :  tt-oa  ich 

tanfe  euch  mit  Wasser,  aber  ilor  mitten  iintpr  eucti 
steht  n.  8    w.;    1.  31    AJfl  I  A.E4AP>.K  I  inCff  '.  Is 

«^'i :  YX^  AK :  A-n :  Xh^i,  A.A  :f^>il^ :  ARor : 

^^^1^  ich  kannte  ihn  nicht,  sondern  an f  d a  s s  er  in 
Israel    offenbart  wtirde^  deshalb  bin  ich  gekommen. 

^Ebeuäovveidg  wie  im  Dialekt  von  Hsinnisen  die  alte  Präposition 
A  ^ön  der  neuen  *i  völlig  verdrängt  ist,  ebensowenig  ist  hier  die 
alte  Coujunktion  der  Absicht  A  von  der  neuen  ?1  völlig  ver- 
-dräugt,  wie  dies  im  Adoaditdckfe  der  FnU  ist  (Gr.  S.  2fi9);  beide 
Conjunktionen  ^l  wie  A  kommen  vielmehr  neben  einander  in 
gleicher  Anwendung  und  Bedeutung  ungeillhr  gleich  oft  vor,  so  A 

1, 7  itt-iv^R. :  -jf^h^C :  A.f?^finC :  •flTvfn-: 

i'OCV'J./VAf^J.  :aA.;W'Aar    er    kam  zum  zeug 

[iiisi,  dass  er  zeugte  wegen  des  Lichtes,  auf  dass  alle 
an  ihn  glaubten.  Wie  man  aus  diesem  Beispiel  sieht,  verbindet 
sich  wie  'S!  so  auch  A  ^^  dem  Indikativ  Imperfecti. 

Indem  wir  nun  zum  Verhum  übergehen,  haben  wir  zunächst 
ein  dem  Adoadialekt  fremdes  Haifsverbom  zu  constatiren,  nömlich 
ÄIA»  ^^  war,  völlig  gleichbedeutend  mit  dem  ebenfalls  vorhan- 
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denen  JO^  uod  wie  (iieses  nur  perfektisch  gebraucht.  Im  Äeli», 
I  beisst  Ä^Jitl  warten  bleiben  und  daraus  hat  sich  tUuio  la- 
nätrbst  die  Bed.  daiierrul  »ein  abge^cb warbt,  welche  sich  endlich 
zum  blossen  sein  verallgemeinert  bat  Audi  im  Tigre  ist  Ä*J/h 
zum  HüUsveibuni  gcwuiden.    Beispiel    t,  \    K'fil  ^/V<y^  l  ^Al 

fi:>k7HAilftvC;Ä"?fh>;  terner  l,  24  h^AATthl 
VJ'a-fi:^t/I''l(ir.P^:Ä'Jrff  die  aber  gesandt  m- 
ren,  waren  von  den  PbarisäeriL 

Auch    die    HlUFbverba    ^i  und  AiV  exi^tiren  im   üüjd^sikJ 

dialekt  ulnie  Abwirii-bung  in  Form  und  Gebrauch;  ebeuso  das  pq^l 
nominale  Hülfsverbum  A,Pj  wekiie:^  nur  präsentiscb  gebraucht  wird, 
nicht  auch  pL^rfektisib  wie  in  RF;  doch  lautet  es  stets  5\P>  2^J* 

lund  so  tort  in  allen  Formen,  deren  zweite  Silbe  mit  J  anlautet,  l,  23 
steht  5vP  für  ^R. 

Bildung  und  Gebrauch  der  zusammengesetzten  Tempora  hi 
ebenfalls,  soweit  sich  diese  belegen  lassen^  uicbt  von  dem  abweicheml. 
was  sich  von  vornherein  erwarten  lilsst.     In  1,  28  Afll^^J*^ 

^Tl'P^.'AiV  ich  taufe  euch  zeigt  die  Abscbwä-cüung  des 
ÄiV  äu  TvA'j  wie  die  zwei  Formen  dieser  Verbindung  im  Tigrifit 
immer  mehr  anfangen  in  eine  zusammengezogen  zu  werden  (Vj^l 
Or.  S.  329  f  3,  23  steht  K*Jfh,  I  P'fh*?fl(B^*$  l  P^f^4> 
und  Jobannes  taufte  für  iCl^l  P*ih  '*P"  C  (fttr  gewöhn- 
licheres p^'p^fn^). 

AP^f  er  glaubte  findet  sich  fast  nur  iu  der  alten  intrafl' 
»itiven  Aussprache.  Von  <?^flYl^  Zeugniss  ablegen  findet 
sich  noch  die  alte  Imperfekt bikhiiig  ^<^fl^Ci  3»  28  neben 
der  modernen  und  häutigeren  Jif^'^fl^C* 

Beispiele,  in  denen  der  erste  Kad.  des  Imperf.  Caasat*  tos 
einfachen  Grundstamm  das  orspr.  ä  beibehalten  hat ,  sind  1 ,  Ä 
'l^flCü;  Ij  2^  AlTlf^4*:  aber  auch  hier  sind  die  Formen 
mit  €  weit  häniger 

Werfen  wir  schliesslich  einen  Blick  auf  lexikalische  Eigai* 
thümlicbkeiten  des  Hamäsendialekts ,  so  bemerken  wir  zuerst  als 
aus  dem  Arabischen  entlehnt  A4^H^  Sprache,  ftosBerer  Plant 

von    ils.     Für  Mutter  wird  stets  das  eigentbüraliche  Wort  /t^Jg 
gehraöcht  (aus  bjJ^^V);  vielleicht  ist  es  ein  hamitisches  Fremdwort, 

bei  den  Gallas  heisst  Matter  hada-,  cf.  im  Harari  ala  l,  46 
steht  7H  l'ür  Stadt;   2,  16.  17  für  Haus. 


fVq^Ww*.  ii^^er  ztvei  Tigri^adiafAit^. 
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II.    Der  Dialekt  von  Tauben* 

Bei  ÄufziLblung  der  Eigenthümlidikeiten  dieses  Dialekts  können 
wir  uns  noch  kürzer  fassen »   denn   da  dieselben    znm   sehr  grossen 

ITbeil  mit  den  EigeuÜiQmliehkeiten  des  Dialekts  von  Haniasen  gleich 
pindi  so  genügt  oft  ein  blosser  llinweis  anf  diesen^). 
Die  Vorliebe  für  zwei  dnrch  einen  Gntlural  getrennte  a-I.autc 
ist  eher  noch  grösser  wie  im  Ilamiisendialekt ,  /.  B.  1.  39  'l'U 
pi^C  ^^  wohnst,  1,40  ^^P  sehet!  und  sie  sahen  n.a.m. 
Für  75*  steht  ebenfalls  immer  3^* 
Die  Laulgrnppe  ^'^*  wird  hänfig  zu  e  vereinfacht,  so  l,  22 
^^li^  für  niid  neben  P^Tv*?^  wegen,  ebenda  CfiTl 
für  nnd  neben  C/Vfl*^  tiich  selbst;  1,  18  CP*  ^^^  ""<^  neben 
C^P*  «T  hat  ihn  gesehn;  3»  1  P^At^  ftir  und  neben 
f^Ö/{i4;  Abschnitt 
^P  M  ist  zn  Ä  gewordeji  in  1,  '22  •flA.I  1  Autwort:  2,  24 
A»E't^A'fl5''f'f^^'J  er  tränte  ihnen  nicht,  während  /\P^i 
soust  immer  mit  beibebaÜenem  m  vorkommt.  I>ie  ältere  Form 
JB  des  Genitivexponenten  wechselt  anch  in  diesem  Dialekt  mit 
JB  ab.  Ans  äth,  Tv'JOA  ist  auch  in  Tanben  ^f^fl^B 
:eworden ;  einmal  3,  Jö  tindet  sich  indcss  anch  i\P^flC'» 
,  18  TkCUB  ist  wohl  nur  Schreibfehler  für  Xf^ll^.  2,  11 
idet   sich  ebenfalls  M^Ü^HO^^. 

Für  AllXC't   üebn    des  Ädoadialekts    steht   anch  hier  mit 
crdicktem  Zischlaut  ÄfiC't;  die  Quetschung  des  weichen  Zisch- 
lautes  H   kommt    auch    hier   vor   bei    ftbjf's   i)fS     jetzt    für 
fflftHL^  welches  sich   1,  r)2  noch  unverändert  bndet. 

Ueber  ¥1  und  Tn  ist  wörtlich  dasselbe  zu  sagen  wie  beim 
Diafekt  von  Hamäseii;  indess  steht  3^  28  'PA^^fi^  ich  t>in 
gesandt  worden  nicht  mit  der  Spirans,  wohingegen  3,  26  in 
U*?Tl  du  warst  k  bis  zu  k  geschwächt  ist.  In  3,  8  ^f^ft  y1 
er    bläst   steht   '^  für  it\. 

Wir  lautet  wie  in  Hamäsen  VftlV;  für  Du  tindet  sich  1,  21 
ebenfalls  noch  das  alte  A'Jj'i  sonst  immer  "Jfl^*  Was  über 
Form  und  Anfügung  der  Possessi  van  fü  35  e  beim  Hamä&endialekt  ge- 
sagt ißt,  gilt  auch  hier. 


1)  Doch  win  iclt  nicht  verbahlen ,  dmss  mir  manche  Oebereinstimmatig 
svriaeheti  beidou  DialsktaD  bei  der  Imm'rhiD  grossen  rttumtichea  Eutfemnng 
f1er!»«lheo  verdüchtig  erscheint  Dh  Sperimio«  beider  nialukti^  find  ,  wie  «ir 
Prof.  PöterwMin»  mittheilt,  von  hinein  au^  Adoa  geborUgen  Abestfnier  io- 
gefertigt ,  daher  mag  d**  Bild  beider  Dialekt«  der  Wirklichkeit  vieUmclit  nicht 
ga&x    eniap rechend    sein. 
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Praetorium,  a/^er  zwei  Tiftrinadial^kie. 


Wir  sahen  schon  btüm  Hamasendialekt  ^  dass  das  alte  ReliL 
plur.  AAj  /^A  äu  A  verkürzt,  völlig  seme  plumUsche  Bödeutiui| 
verloren  hat  und,  wenn  auch  nur  als  seltenere  Nebe&fons ,  TOUk 
gleich  mit  dem  Singular  fC  gebraucht  wird-  In  Tanbeo  hat  noo 
der  Gebrauch  dieses  A  der  Art  zugenommen,  dass  es  das  alte  "H 
ßo  gut  wie  ganz  verdräugt  und  dessen  Stelle  usurpirt  hat,  Nc 
^y  16  AHLflrtV  denen  welche  verkauften  fiodet  ski 
noch  das  alte  siugulaiiüche  Relativ,  Selten  steht  A  ftlr  A.  Bei- 
spiele: 1,  3  •flAJBAÄ'  ohne  es;  1,  II»  •flAAÄ^  ili 
sie  schickten;  1,  18  AA*  welcher  ist*,  1,  V^  A'flCff 
welches  ihn  erleuc  h  tet ;  1,23  TlP^.'AflA»  wie  ge- 
sagt hat;  1,  25  X'J'l"  I  A.E'Y^'J'?!  wenn  du  nicht  bi»l; 
Ö,  %^  AAjB  mein;  1,  ü2  AAÄ^i*  denen  welche  nu^ 
gesandt  haben  (zusammengezogen  au&  AAAÄft^V)* 

Für  das  sachliche  Indefinitnm  wird  auch  in  Tanben  "7^101 
f^^HÖ  gebraucht. 

Yon  abweichenden  Nominalforrocn  finden  sich  im  Tanb<*od{aldn 
ebenfalls  der  Infinitiv  Ö^^A,^  geboren  werden,  Y¥*AA 
+P^  sie  alle;  dagegen  regelmässig  P^fl^?"  Herrlichkeit 

Während  in  Hamas^n  die  neac  Präposition  2  ziemlich  gleich 
hänfig  mit  dem  alten  A  augewendet  wird,  ist  dieselbe  In  Tanb^ß 
so  gut  wie  noch  gar  nicht  (Iblich.  Nur  an  drei  oder  vier  Stellen 
fipdet  sich  bereits  "J.  Daraus  dass  an  zweien  dieser  Stellen  2, 5?4 
und  S,  29  urspüinglich  geschriebenes  *i  vom  Schreiber  ansdrUek- 
lieh  in  A  verändert  ist,  möchte  nian  glauben,  dass  "J  in  Tanbfa 
überhaupt  noch  als  eine  etwas  gewagte  Neuerung  gilt.  Selbstver&ündlki 
ist  dann  auch  A'fl  i'ür  *i'i\  allein  üblich.  Auch  in  Ilaiiblii  hat 
A^fl  die  Eigonlbümlichkeit,  dass  es  auch  im  Sinne  von  A*fl 
gebraucht  wird,  %.  B.  1,  10  A-fll^Af^rJn^  er  war  in 
der  Welt.     1,  32  steht  A^fl  ebenfalls  im  Sinne  von  X'J^O'O* 

1,  16  steht  ebenfalls    -fl^JS. 

Zum  Ausdruck  der  Negation  wird  ganz  wie  in  Ham&sen  sowaW 
AJJ  — ^1  wie  A^  — ^  gebraucht,  doch  ist  ersteres  vonfiegeni 
Ich  bin  es  nicht  ist  1^  21  nnd  3,  28  durch  A^4-A^  a»^' 
gedrückt;  das  endende  ä  Jß  ist,  wie  es  scheint,  Suffijt  d,  l.P.  i- 
vgl.  Gr.  §  lfi2  1). 


"  \)   Dic&es    AJB^A    ist   AUS    AA^A    CS   ist  vor»J  Hr  rif«f  •i!|{«£     ■ 

eatelAüdMl,  ftbeii>o  amh.    A*R«*^Ar^  e»  ist  niohi  aus   Ill^A  •  A A 

§•  ist  irfigAOf^en.      Nähere»    über   djenie    BUduaipBfi    frir4    tDeiut    «pbsri*civi 

GrftxtuDAtik  bringen. 


Praetorius,  über  zwei  TigrinadialekU.  447 

Das  alte  *Ktl<^  denn,  welches  in  Hamäsen  wie  in  Adoa 
sich  in  das  enklitische  (^  verkürzt  hat,  lautet  in  Tanben  zwar 
meist  ebenso  ö^j  hat  aber  einigemal  doch  noch  eine  etwas  voll- 
ständigere Gestalt  bewahrt,  z.  B.  2,  9  AJB^Afll"?  .' X^ 
denn  er  wusste  nicht;  3,  18  ÄJBA^J'JX^  denn  er 
hat  nicht  geglaubt. 

Als  stärkere  Adversativconjunktionen  werden  iKP^flJB  (3, 15 

X^^flC)  ^^^  X^^   in  derselben  Weise  gebraucht    wie  in 
Hamäsen. 

Als  Conjunktionen  der  Absicht  werden  auch  in  Tanben  A  und 
Yl  zusammen  gebraucht  y  doch  scheint  ersteres  häufiger  zu  sein. 

^iÜh  existirt  in  Tauben  nicht  als  Hülfsverbum.  Von  dem 
pronominalen  ebenfalls  nur  präsentisch  gebrauchten  Hülfsverbum 
sind  auch  die  Formen  mit  e  TiP,  7\F>  a.  s.  w.  allein  üblich. 
AA"  ist  öfters ;  nicht  blos  in  der  Zusammensetzung  zu  AA^ 
geworden,  z.  B.  2,  4  f^■J:^^ .' X A»^ I  f^»!*^  was  habe 
ich  mit  dir  zu  schaffen? 

A^^f  hat  ebenfalls  sehr  häufig  die  intransitive  Aussprache 
beibehalten.  Auch  der  alte  Indikativ  Imperf.  ^Ö^|*l5lC  findet 
sich  noch    3,  11.  28. 

Anstelle  der  Wörter  Ai^S  Mutter  und  7H  Haus,  Stadt 
welche  in  HamäsSn  üblich  sind ,  kennt  der  Dialekt  von  Tanben  in 
Uebereinsümmung  mit  dem  Adoadialekt  nur  die  Wörter  X^  bez. 
^,5L.  Ausser  A4^H^  Sprache  ist  mir  nur  der  Ausdruck 
/fl'ts  das  Seinige  oder  ähnlich  aufgefallen,   1;  II   A^fll  fh 
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Conjectur  zu  Vendidad  I,  34. 

Von 

Eduard  Saehma. 

Als  siebentes  seiner  Länder  schuf  Ahuramazda  vciikereiitm 
yim  duzhakoshayanem.  Zu  dieser  Stelle  liegen  zwei  ErklämngeB 
vor,  eine  traditionelle  und  eine  andere  von  Seiten  der  earopäiscbea 
Erklärer  des  Avesta. 

Die  Verfasser  des  Zoroastrischen  Targnms  (Uzväresh),  die  sich 
gegenüber  Vendidad  I.  in  der  grössten  Verlegenheit  befanden,  stod 
in  ihrer  Noth  auf  Kabul  verfallen.  Indem  ich  nach  Parsen-lfanier 
mir  ans  dem  Zend  einen  Pazend  mache^  transscribire  ich  die  be- 
treffende   Glosse    folgender  Weise:    ^^  Ji*'^\   ^iXjU#  ,jUo  J^ 

J  {^)  ;(  (b^j)  .;;^t  J;.y.  ^^  j^  C)^^y  u^^  "^  Ow)  O^^ 

„Das  übclbeschattcte  Kabul.  Die  Beschattung  dessel- 
ben ist  die;  dass  der  Schatten  der  Bäume  auf  seiner  Spitze  ist"* 
Dazu  eine  zweite  Glosse:  „Denjenigen  der  Berge  meint  er*'  (der 
Commentator). 

Die  modernen  Erklärer  enthalten  sich  einer  Deutung  von 
vaekeretern,  glauben  aber  in  duzhako  eine  Stadt  Dooshak  wie- 
derzuerkennen,  deren  Ruinen  ein  Reisender  unweit  Galälabäd  in 
Segestan  nahe  dem  Hilmend  gesehen  zu  haben  meint.  Ritter^  Erd- 
kunde Vlir.  S.  58.  59. 

Indem  ich  diese  beiden  Deutungen  ihrem  Schicksale  überlasse, 
versuche  ich  eine  neue. 

Denkt  man  sich  die  alterauische  Form  vaekeretem  in  eine 
neueranische  umgewandelt,  so  müsste  sie  waikard,  wekard  oder, 
da  anlautendes  v  sich  vielfach  zu  b  verhärtet,  baikard,  bekarJ 
lauten.  Es  gibt  nun  zwar  keine  Ortschaft  dieses  Namens,  jeder 
Leser  wird  aber  sogleich  mit  mir  an  Baikand  denken.  Und  zn 
dieser  Identification  kann  man  die  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  XXVII. 
147  ausgesprochene  Vermuthung  über  den  durch  geographische 
Verhältnisse  bedingten  Wechsel  der  Formen  kard  und  kand  ver- 
gleichen. 


S€tchau,  CbnjfictHr  rt/  Vendtfiofl  /,  34- 
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Ich  halte  Baikand  für  einen  alten  Namen  des  später  als 
Bükhärä  bezeiclineten  Landes,  Es  ist  mir  immer  anflallig  geweseii, 
dass  in  dem  Länderverzeichniss  Veiididad  L  diese  Landschaft  nicht 
besonders  erwähnt  sein  sollte,  weil  ich  von  der  (allerdings  eines 
ausführlichen  Beweises  bedürfenden)  Ansicht  ausgehe ,  dass  das 
vom  ZerefsbÄn  genährte  Cultnrknd  von  Alters  her  in  zwei  Theile 
getbeilt  gewesen  ist,  dass  an  dem  ohercn  Stromlanf  der  Name 
I  Sughd,  Sogdiaoa  haftete  und  haften  blieb,  während  das  Land  am 
unteren  Stromlauf  bis  zum  Oxiis  stets  unter  einem  besonderen 
Namett  als  eine  Landschaft  für  sich  existirt  bat.  Wenn  nun  aber 
der  Verfasser  von  Vendidad  L  Bukhärä,  Stadt  und  Land,  bezeich- 
nen wollte,  warum  gebrauchte  er  nicht  diesen  Namen  ^  sondern 
denjenigen  einer  andern  Stadt  dieses  Gebietes?  —  Worauf  zu  er- 
wiedem  ist,  dass  Bukbririi  jünger  ist  als  Baikand,  dass  Baikand  \or 
Bokbärä  existirte. 

Was     die     arabischen    Geographen    über    Baikand     berichten 

(Istakhri  S.  314,   Ihn  Haukai  S.  36a,  Yaküt  1,  797)^   ist  ziemlich 

dürftig-     Zu  der  Zeit,  aJs  die  Araber  über  den  Oxus  brachen,  war 

Bukhära  Name  der  Stadt   und   des  Landes,   und   Baikand    existirte 

neben  Bukhära,     Zum  ersten  Male  worde  Baikand  unter  Mu'awija 

A.  H,  54  erobert   (Baladhuri  S.  410,    Ihn  Ätathir  IlL  415),   zum 

i «weiten   Mal    erobert,    geplündert    und    zer&tört    von    Kutaiba    bin 

I  Muslim  A.  H.    87    (Balädhuri  S.  420,   Ihn  Arathir  IV,  419).     Es 

I  vird   ausdrücklich   bemerkt,   dass   die   bei    dieser  Gelegenheit   ge- 

j  machte  Beute  grösser  war,  als  sie  in  irgend  einer  Stadt  Kburasän's 

Ijdeii    Arabern    in    die    Hände   gefallen    war.      Baikand   muss    also 

TdamaJs   eine   bedeutende   und   reiche  Stadt  gewesen  sein.     Sie  hat 

1  unter  Ärslän  Khan    (A.  II.  409)    noch   einmal   wieder  eine  gewisse 

[Bedeutung  gewonnen,  ist  aber  seitdenrj  verfallen  und  verlassen  und 

dürfte  heutigen  Tages   höchstens  noch  in  einigen  Sehuttbaufen  exi- 

stiren.     Baikand  war  eine  Tagereise  in  südwestlicher  Richtung  von 

r  Bukhära  entfernt. 

Um  aber  meinem  Ziele  näher  zu  kommen,  muss  ich  mich  der 
liron  VambSi-if  mitgetheiUen  Nachrichten  bedienen,  welche  einer 
I höchst  wert h vollen  yuelle^  dem  Ta'rikh-i-Narshakhi  entnommen 
JBind.  Diese  A.  H.  332  arabisch  geschriebene,  A.  H.  522  in  das 
[persische  übersetzte  Lokalchronik  von  Bukhära  ist  ein  spärlicher 
[Rest  einer  zu  ihier  Zeit  sehr  umtangreicheu  Literatur  von  Städle- 
jönd  Provinzial-Clironiken  Trausoxanieo's  und  Khnräsän's,  welche  — 
IBach  den  geringen^  mir  gelegentlich  bekannt  gewordenen  Resten  zu 
Itchliessen  —  für  die  vor-  und  nachmuhammedanische  Geschichte  jener 
I Länder  äusserst  werthvolle  Materialien  enthalten  haben  müssen. 
[Die  hier  in  Frage  kommenden  Nachrichten  finden  sich  bei  VavnbSrt/f 
f  Geschichte  Bochara's  I,  Einleitung  XXV  und  S.   1   ff. 

Die  Quintessenz   der   Mittbeilungen   Narsbakhi*ß   ist   nun   Fol- 
gendes : 
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üachun,  Ctmfectttr  zu  Vendidad  J,  34. 


1)  Der   erste   Hätiptling    der   Ansiedler   im    Laxulc    iScikitm 
hiesä  ÄLorzi. 

2)  Dieser  wohoie  in  ßaikand,  weil  Bakhärä  damals  nodi 
uicht  existirte, 

3)  Er  war  eiü  Tyrann,  der  ßchljesslicb,  ungefähr  wie  lt^ 
gulüs  von  den  Karthagern,  von  seinen  eigenen  Uoteithaiieii  vm 
gebracht  wurde. 

Die  Stadt  liaikaiid  —  gelegen  an  dem  Krea£aiig<BpntLkl  der 
Strassen,  welche  Sogdiana,  Btikhara  mit  dem  Oxus  (Amitl)  ood 
Mai'giaua^  den  Paropami^ob,  Bactriana  mit  Bokharä  ood  KhwärijLn 
verbanden  —  wird  als  eine  reiche  Handelsstadt  geschildert^  ^ckhr 
den  Verkehr  zwischen  China,  Indien,  Transoxanieö  und  Kliarasü: 
vermittelte.  Die  Gegend,  in  der  Baikand  lag,  war  eine  sumintigt 
Niederung,  oft  überschwemmt  vom  Zercfshan,  ein  Land  fUr  Ji^ 
und  Fischer.  Der  nicht  weit  davon  entfernte  See  Kar 
nuch  tür  die  Prinzen  ans  dem  Hause  Cinghiz  und  Timtjf  > 
liebtes  Terrain  für  Schwancnjagd. 

Diese  Nachricht  gewährt  unä  1)  einen  Commentar  si  4er 
wahrBcheinlichen  Etymologie  des  Wortes  Baikand^  vtiikertUm. 
welches  ich  als  Vogel  Stadt  erklare,  indem  ich  vaS^  mit  mttid* 
eranibchem  vat\  ve  =  avcs  (Spiegel,  Traditionelle  Literatur  der 
Parsen  S,  440  •*&*%  Bundehesh  ed.  Juati  31,  10,  Minoikhirad  el 
We^f  S.  203)  und  mit  al  Lb ak tri s ehern  vi  (Ju^ti,  llandbucli  de/ 
Zendöprache  S.  275)  ideutiMre.  Vgl.  den  NameQ  MurgkU 
„Vogelwasber.-* 

Zweitens  ist  in  dieser  Nachricht  von  liöcbäter  Bedealvii^  äi 
Kamensform    Aberzi.      In    Vamb6ry*s    Handschriften    wird-c^J 

stehen,    und    dies  lese   ich  ^^-^1    Abrüi   als    eine  Ableitong  v^d 

dpa  Wasser  und  |  ric  giessen.  Es  bedentet  „der  Wasser* 
giesser'*.      Das   Wort  ist  etymologisch    identisch   mit    dam  «ft* 

bischen     Uü-jt    ,,Wasserkanne*%    aber    auch    —    tind    dai*»f 

kommt  es    hier  hauptsächlich    an  —    mit   dem  Worte  k^A\   i  l 

%jK  Afrigh,    dem    Namen   desjenigen   Herrscher's,    mit    dem  die 

einheimische  Tradition  von  Khwärizm  die  Geschichte  diesefi  Land« 
eröffnet  Vgl.  über  Afrigh  meine  .^Beiträge  zur  Geschichte  iiad 
Chronologie  von  Kbwarizm**,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademi« 
der  Wissenschaften,  Philos.-hist.  Klasse,  April  1873  S.  4«d. 

Es  ergeben  sich  also  zwei  hierkwürdige  üebereinstimmuBgoi 
in  der  ältesten  Tradition  von  Bukharä  und  Khwärizm,  Am  Antep 
ihrer  Geschichte  stehen  zwei  Herrscher,  welche 

1)  beide  den  Namen  ,^Wassergiess€r"  führen  (Abrizi  btilbbin* 
sehe  Form,  Afrigh  khwarizmische  Form),  und  welche 


Sachau^  CofifeMur  ^^   VmtUdoii  /,  34, 


451 


2)  beide  als  Tyrannen  bn/eiehnet  werden.  Von  Äfrigb 
sagt  AlMrÜDi  a,  a.  o.  S.  461;  ^,Seiii  ^^ame  galt  als  ein  böses 
Omen,  wie  der  des^  Yazdagird  des  Frevelbalten  bei  den  Persern^'. 
Sein  Namensvetter  Abrizi  war  ein  solcher  Böscwicbt,  dass  seine 
Untertbanen  vor  ihm  flohen,  mit  fremder  Hülfe  zurllckkebrten  und 
sich  danu  mit  Gewalt  seiner  entlediglen. 

Denjenigen,  welche  eine  Vorliebe  für  Wassermythologie  haben, 
werde  ^  ich  es  nicht  verargen,  wenn  sio  in  den  Gestalten  Afrtgh 
und  Abrizi  Person iticationcn  cies  Oxus  und  Zerefshän  erkennen 
wollen,  welche  darch  ihre  Ucberschwemmungen  die  Hütten  und 
Felder  der  ältesten  eranischen  Ansiedler  schädigten,  bis  es  ihnen 
gelang»  sich  ihre  Wässer  dnrch  Ableitung  in  Canäle  dienstbar  zu 
machen. 

Wenn  ich  hier  behaupte,  dass  Afrigh  und  Abrizi  den  Anfang 
der  ältesten  Geschichtstradition  Centralasicn's  bezeicbiieu,  so  wUrde 
(lies  zu  seiner  Begründung  eine  weitläufige  Aujjcinandersetzung 
über  die  Kritik  der  gesammten  bistonschen  Tradition  erfordern,  die 
ich  mir  jedoch  für  eine  spätere  Zeit  aufsparen  muss.  Die  Sache 
ist  in  Kürze  folgende:  ^ 

Der  Periode  des  Afrigh  und  Abrizi  soll  eine  andere  Periode 
vorhergegangen  sein,  in  der  die  persischen  Kayanicr  Transoxanien 
beherrschten,  und  in  der  Siyäwush  die  ITaupttigur  spielt.  Alle  sich 
hierauf  beziehenden  Nacbrichtcji  Jialtc  ich  für  späte  Ertindung- 
Die  einheimischen  Chronisten  benutzten  den  Zug  der  alteraniscben 
Sage  von  der  Flucht  dos  Siyäwush  nach  Turan,  um  ihrem  Lande 
eine  möglichst  alte  Geschichte,  ihren  Fürsteugesehlechtern  eine 
möglichst  alte  Abstammung  anzudichten  —  genau  so,  wie  die 
ältesten  arabischen  Geschichtsmacber  die  biblische  Erzählung  von 
der  Flucht  der  Hügar  mit  ihrem  Sohne  Ismael  in  die  Wüste  be- 
nutzten, um  die  Geschlechter  der  Araber  mit  den  Erzvätern  der 
Bibel  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Wo  die  transoxanischen 
Nachrichten  von  den  Kayanieni  aufhören,  fängt  die  einheimische, 
unvertülschte  Landeslradition  an,  in  diesem  Fall  mit  Afrigh  und 
ÄbrJzi.  Aus  diesem  Grunde  halte  ich  auch  die  Nachrieht  von 
Baikand  als  ältester  Residenz  des  Landes,  als  älter  derm  Bukhära, 
für  besser  beglaubigt,  als  die  andere  Nachricht,  welche  Bukharä 
von  Afrasiab  oder  Siyäwush  erbaut  sein  lässt.  Vdmb^y  a,  a.  0. 
S»  3  Anm.  L 

Um  nuu  zur  Ausbeutung  der  Nachricht  Narshakhi's  zurück- 
zukehren, so  ist  zu  bemerken,  dass  dieselbe 

3)  auch  für  die  Erklärung  des  zweiten  Theiles  von  Vendidad  1, 
34,  für  duzkakoshnf/anein  eine  Handhabe  bietet.  Nach  Analogie 
von  Vendidad  I,  14  und  42  übersetze  ich  hier  „den  Sitz  des 
Duzhaka'^     Aber  wer  ist  Duzhaka? 

Spiegel^  Grammatik  der  Altbaktrischen  Sprache  S.  89,  38  er- 
klärt  aumaJcrf  als  schlecht  von  dush  +  ka^  In  Vendidad  13,3 
wird   CS  gebraucht  als   der   Schimpfname   einer   Hundeart,   mittel* 
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eranifich  u5;»j,  neupersisch  8^»j  Ob  Ya^na  45,  4  duekahdMo 
oder  duzhcusSbdo  (Neriosengh:  dush^o  balätkäri)  die  richtige  Lesart 
ist,  weiss  ich  nicht  zu  entscheideD. 

Die  Annahme  der  Bedeutung  „böse''  für  duzhcJca  scheint  mir 
immerhin  möglich  zu  sein.  Ich  übersetze  demnach  v<iSkerelem  yim 
duzhakoahayanem  „Baikand,  den  Sitz  des  Bösen^,  „des 
Tyrannen'^,  nämlich  des  Abrizt,  und  meine,  dass  der  Verfasser 
von  Vendidad  I.  hiermit  das  jetzige  Land  Bukhärä  bezeichnen 
wollte. 

Nachtrag. 

Zur  Vervollständigung  meiner  im  XXYII.  Bande  S.  147.  148 
dieser  Zeitschrift  abgedruckten  Notiz  über  KkneMa  =»  XctgipSag 
bemerke  ich,  dass  dieser  alte  Grenzfluss  zwischeu  Hyrcanien  und 
Medien    heutigen    Tages    noch    denselben    Namen    führt,    nämlich 

Kürend  Jüy'^,  Masenderanisch  Karend  JJS.    Diese  Mittbeilong 

verdanke  ich  der  Güte  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Geh.  Staatsrathes 
V,  Dom, 

Im  Interesse  der  Vollständigkeit  füge  ich  noch  hinzu,  dass  der 
Xagivdag  auch  bei  Plinius,  Hist  Nat.  VI,  16  erwähnt  wird,  wo 
aber  sämmtliche  Handschriften  verderbt  zu  sein  scheinen.  Die 
überlieferten  Formen  sind:  Chindrum,  Chridinum,  Chidinum,  aas  denen 
vermuthlich  ein  Chrindum  oder  Chirindum  zu  reconstmiren  ist. 
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Occiclentaüsclie  Uebersetzuiigeu  aus  dem  Arabi 
sehen  im  Mittelalten 

Von 

Hr.  Prof»  Sprenger  bat  in  diesem  Bande  d,  Zeitschr,  S.  154  eine 
fAüfgabe  der  Orieütalistik  enipfobJen,  fltr  welche  ich  seit  30  Jahren 
laterialicü  sammle  und  in  verschiedeDen  Schrilten,  u.  A.  auch  in 
iieser  Zeitschrift  *)  bekannt  gemacht  habe.  Es  sei  mir  daher 
gestattet  j  in  aUer  Kürze  seine  sehr  angemessene  Aufforderung  zu 
interstützen,  aber  auch  zu  erweitern,  wie  das  schon  in  der 
Jeberschrift  geschehen  ist. 

l.    Vor  Allem  mdchte  icli  darauf  hinweisen,    dass  die  Ueber- 

ffietzungen   neben   dem  „Einfluss  der  moslimischen  Wissenschaft  auf 

'  das  Abendland*'   noch   eine  directe  Bedeutung   für  die  Orientalislik 

haben,  insofern  sie  unsere  Kenntniss  der  Originalliteratur  erweitern 

und  ergänzen.     Manches    ist   nur  in  Uebersetznugen  erhalten  oder 

bekannt;  oder  zugänglich ^    wie  ;;.  B.  die  weitaus  meisten  Schnl'teu 

der  ältesten  aiabischeu  Astrologen:  Maschallah  ^V HI.  Jahrb.),  Bahl 

b.    Bischr    (dessen   Schriften    von     Indern    benutzt    scheinen)  *j, 

'  Kindi  u.  a. ,   die  astronomischen    und  mathematischen   des  Thabit 

I  b.  Korra  (zusammengestellt  in  der  Zcitschr.  für  Mathematik  XYlll, 

331,  vgl  XIX,  95)  u.  s.  w.     Dass   unter   den    abstrusen  Theorien 

I  der  Astrologen  bich  auch  manches  Körnlein  für  Biographie  und  Ge- 

,  schichte  finde,   ist  an  einigen  Stellen  des  Ibn  Abi*r-Rigal  (XL 

Jahrb.)  nacligc wiesen  in  meinen  Anmerkungen  zu  BfädPE  Artikeln  über 

rabische  Malhematiker,  deren  bald  beendeter  Abdruck  nach  meiner 

rünglichen  Fassung    (eine  formell  geilnderte  mit  un bezeichneten 

tzen    versehene   iJearbcitung   erschien    in  BoncompaynPs  Btä- 

lettmo  di  Btbliographta  e  dt  Storifi    ddle  science  maiefuatiche  e 


1)  Bd.  VIII,  XVIJ,  XXVIUt  XXIV,  XXV.  Dem  ersten  Artikel  „UeUer- 
I  Mltfr  Au-q  dtm  Arübischen ,  ein  Beiriag  stur  Bficberkuiicie  des  MltteIkU«rä^'  im 
ISenipfiUDj    1870    n.   \d    u.  20,     sciUte    eme    tteili»*    anderer    folgten;     »her    diese 

.  werthvoUe    ZeirBchriJt    gio^    leider    ein  ^     unti    ich    wuaste    keine    «iidere    dRflir 
geeignet«. 

2)  Cfttal.  Bodl.  2258 i  üb«f  ibn  lulc^txt  iu  ZeitAchr«  L  Maihemiitik  XVI,  38^, 
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fisiche  November-December  1872,  s.  das.  S.  501  flf.)  anch  eineo 
jene  Stellen  betreffenden  Brief  Amarl'^  an  micb  enthält  (p.  68).  FOr 
SaoAau's  Ausgabe  des  ßirnni  dürften  die  in  meinem  Alfarabi  S.  T4 
nachgewiesenen  H8S.  de  motibuH  astrormn  etc.  (vgl.  Z.  D.  M»  G. 
XXIV,  376  A.  55)  von  Interesse  sein.  Für  die  arabische  Alcbemie 
sind  gedruckte  und  handscbriftliclie  Ueberset Zungen  auentbehrlicb: 
das  beweist  fföfers  „Histoire**  und  Car/ni's^  allerdings  ohne  selbst- 
ständige Quellenkeniitniss  gelieferte  Beschreibung  einer  ornfa&g- 
reichen  Handschrift  (Eivista  Sicula  VII,  1372,  Sulie  Saeme  o^ 
cuke  7id  medio  evo;  der  im  Bulletino  1872  S.  543  angezeigte 
vermehrte  Sonderabdruck  ist  mir  nicht  zugänglich).  Unter  den 
untergeschobenen  erwäbnc  ich  die  ^^ij  des  Plato  in  der  Marcnii- 
bibliothek  in  Venedig.  Eine  Stelle  in  einem  alcbemistiscLen  SchriA* 
cheii   Alfarabi's,   welche,   gegen   E.  IL  F.  Meyers   absprechendes 

^Urtheil,  die  Ptlaiizenphysiologie  betriflFt,  ist  in  meinem  ^^Alfarabi*" 
(S.  77)  hervorgehoben.  Duss  die  Philosophie  des  epochemacben- 
den  Averroes  noch  heute  hauptsächlich  ans  hebräischen  and  !•• 
teiuischeu  Bearbeitungen  stadirt  werden  muss,  ist  bekannt  Aoi 
dem  Gebiete  der  Medizin,  wo  man  nur  wegen  der  Menge  QfD 
die  Auswahl  verlegen  sein  könnte,  hat  Hr,  Prof.  Sprenger  selbst  ein 
Beispiel  gegeben,  auf  das  Icl»  zuletzt  zurückkomme;  ich  füge  ein 
anderes  hinzu,  um  ihm  selbst  Gelegenheit  zu  einer  weiteren  Mit- 
theilung  zu  geben,  nämlich  das  interessante  Werk  des  Gafikt 
über  die  einfachen  Heilmittel,  dessen  Uebersetzer  (in  Lerida  I25Ä) 
in  der  Müuchoner  HS.  "-1^*6  nur  Ö.  ß.  mag,  Jo,  genannt  wird  {%, 
Vtrckow's  Archiv  6d.  52  S,  474,  Bd.  57  S.  94)  »).  Dasselbe  liegt 
auch  in  Bern  (Sinner  III,  3)  und  in  Zürich,  Von  dem  grossen, 
wahrscheinlich  im  Original  bis  auf  Weniges  verlornen  Werk  dei 
Zahrawi  liegen  (unvollständige)  üebersetzungen  in  London  mä 
Venedig  (Virc/wws  Archiv  Bd.  52  8.483,    Vulmhmüi  V  S.  110). 

'  lieber  eine  unbekannte  Oculistik  in  Erfurt,  von  dem  Christen  Salomo 
til.  de  Arit  (c:^u5>?)  ,,nkoati''  in  Toledo  und  SeviUa  1169(?} 
veriasst,  hat  \ ,  Rose  jüngst  Im  Hermes  VHI,  Z^l  Nachricht  ge- 
geben, so  wie  über  andere  üebersetzungen  und  Uebersetzer  *).    Den 


8)  Ben  Artikel  ,^MftgiHitrJt**  bub«?  ich  in  moiner  Abhandlung  /ntorfiCf 
ad  aloum  J^eutfi  *  *  .  r^latit^i  aUa  Calamita  ( Abdjmek  iiu»  ü*m  Btfll^ltwP 
tomo  IV)    RomA  1871   p.  48  mitgetheiU. 

4j  Sehr  v<?rdlichtig  bt  mir  (8.  339)  der  Prolog  dt»  „Föt"«««**,  lUr  «» 
Toledo  und  Piiris  gowescn  sein  will^  und  höchst  uiiwabf»cb«lnlic1i  (wenn  kttn 
Betrug  vorliegt)  die  Identiticinmg  mit  (detn  Juden)  Faraj^  b.  SftLein  uu 
Uirgent«  Letzterer  hat  den  üordinm«  {^^l^j  des  Ba«!  —  d«r  lu  jtacia 
Prolog  „D&aaasceDus'^  gcD*imt  wird,'  —  sicherlich  nicht  in  Toledo  iibef^BUt 
i^^nuper  etiam  iraufitul«  in  tokiia*\  &ic;.  Aus  dieaem  Werk«  salben  4ia  88 
,,naivralia  [weit  eher  aupcrriAttiralU]  experimenia'*^  sUameo ,  wflcli«  ah 
,,s^crtiarurn  secreta^^  bezeichaet  verdeu  —  oin  .t^^VI  -*•  iron  R&ii  etwikM 
tbo  Abi  Oseiblfty  Hä.  München  f,  52,  b«i  Hammer^  UtgWih,  IV,  3^7  o.  37.    t& 
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lateittifichen    Pseudo- Aristoteles^    rfe  Inpirfidus,    wir<l  derselbe 

nächstens   in   zwei    Rocensionen ,   deren    eine    vielleicht    mittell)ary 

nämlich    aus  dem    Hebräischeir,   übersetzt    ist,   horaiisgoben.       Die 

Bedeutung  der  Uebersetziingon    auf  dent  Gebiete  der  Volksliteratar 

ist   jetzt    allgemein    anerkannt,    und    «Jas    Eingehen    von    Benfeif'% 

„Orient  und  üccident*'    scbr  zu   beklagen.   —    Doch    muas  ich  der 

Verfeuchung    widerstehen^    diese,   aus  einem    für   die  meisten  Les-er 

ungeahnt  grossen  Literaturkreise  fast  ?:ufällig  herausgegriffenen  Bei- 

r spiele  zu  vermehren.      Es   sei   nur   noch   bemerkt^   dasa    man   von 

[der    vornehmen    Verachtung    der    mittelalterlichen    Uebersetzungen 

j  („per  Version  es",    nach    Casiri's    oft   wiederholtem   Witzwort  —    vgl. 

■meinen  Catal.  Codd.  h.  Lugd.   138,  Serapenm  1869  8.  2i»0)  allraälig 

zurückkommt,   ohne  sie  zu  überschätzen.     Sie  sind  ein  Hilfsmittel, 

das  mit  der  nöthigen  Kritik  verwerthet  zu  werden  verdient,  —  So 

weit   zur    Unterstützung   der  Sprenger 'sehen    Aufforderang ,   wo   sie 

^noch  eiuer  solchen  bedüifen  sollte.     Nunmehr  zur  Erweiterung, 

2.    Ich  habe    fiir   „iateinische''   in  Sprcnger's  üeberschrift  ge- 
Iselztr    ^, Occidental i sehe''.     Man    könnte    zunächst  fragen:   Ge- 
iören  dazu  auch  die  hebräischen  in  Europa  (meist  in  der  Pro- 
vence^ iD  Spanien,  Italien)  angefertigten?     So  erwünscht  einerseits 
gerade    mir    eine  solche  Ausdehnung    sein  dürfte,    da   ich  zu  einer 
Monographie    üher   die  jüdischen    Uebersetzer    (und    Dolmetscher), 
insbesondere  ans  dem  Arabischen,  in  dem  Eingangs  erwähnten  Zeit* 
räume  Hunderte  von  HSS.  selbtst  geprüft,  für  ungettihr  l'Jü  nament- 
lich  bekamjte   Uebcrsetzei'    und  Conniientatorcn   arabischer  Werke, 
I  ausser  den  anonymen,   das  biographische  und  bibliagraphische  Ma- 
terial gesammelt   und  zunj  Tlieil  in  meinem   Rodlemnisrhen  Catalog 
} niedergelegt  habe,   und  noch  immer   für  eine  Menge  von  USS.  auf 
fun brauchbare  Nachrichten  von  CataJogen  angewiesen  bin;    so  wich* 
tig  ferner   auch   diese  Uebersetiungen   selbst   in  ihrem  Verhältniss 


IciDein     »nooyinea    ni«^n    miDbinlS    *5?3«Ö    (meine    HS,    f.    121)    wird    ftiia 

[rsmon  nO  von  Rh%\  über  Aowendutig  von  Wnn  AehdljcJies  initgethciU 
fie  bei  Jbn  Baitliar  (11^  220  Hontheimer)  nuch  Rft«i,  ohne  Titelangabe,     ^üü 

^  j0^\  umi  „.^.Liil  ^  V>LaJ<  lAiiten  die  Tit«J  in  ibri  Bftithar,  HH.  Berlin  ai\ 
den  Stellen  bei  Santh.  H,  93.  99.  Indes*««i  ist  in  dem  erwÄbnten  Prolog  des 
Fcraias  nicht  an  einen  Titel,  soadem  an  die  in  s  U|ierstitiögti  n  Werken  be- 
liebte Phrase  au  decken  ^  die  sq  Titeln  geworden  ist  Ein  sidche»  Machwerk 
sind  die  nahtralta  e^rperiracnta^  und  der  Anfang :  .^Ätnicr  con/erat  tibi  demt 
mores  riohiicji^'^  eic.  .stiuintt  aiiffaUeud  mit  der  KpistoUi  de  pr-oprietatibuH 
{^y^)  des  Ibü  ol-Gexzar  (Z.  D.M.  G.  XVIII,  151;  XXV,  39H ;  ZUebr. 
f.  Matbem,  XVI^  B73),  Einiges  von  den  Themen  der  angebL  Experimenta  mit 
den  ijwyyof^  de$<  Pseudu- PI  ato^  dit  mit  jener  Epistola  '£U<^fimmenbÄngend 
bearbeitet  sind.  Die  VVeiidnng  im  Prolüg  ,,p/  cum  aHn  eJ'.pertuM  /uerö"^  etc.» 
wdcbt^  auch  im  Prolog  der  Liebersetxung  von  Galen  ^  de  medttfims  escpitrtifi 
vorkommt,    gehört  daaelbet    nicht  Fara^,  sondern  Honein.  —  Es  mag  dfess  als 

k«in  Beispiel  gelten,   mit  welcher  Vorsicht  hier  vorBageheii  iai. 


456   SUirufchneider,  oeeidmiaL  Ueher^ 

zu  anderen  occidentalischen  sind:  so  kann  ich  doch  eben  inscn 
des  allzu  grossen  Umfanges  ond  —  ich  darf  es  wohl  sagen,  olmf 
zu  verletzen  —  wegen  der  geringen  Zahl  derjenigen,  welche  di« 
neuhehräischeu  HSS.  dieser  Gattung  correct  zu  besciu-eibca  Ter^ 
stehen,  nicht  erwarten,  dass  unsere  Zeitschrift  mehr  als  gelegest- 
Ikh  auch  hier  unsere  Kenntniss  erweitere.  Der  Stoff  ist  mir  selbst 
so  angewachsen,  dass  ich  für  die  materiellen  Mittel  za  einer  Ve^ 
Öffentlichung  meiner  weitausgreifenden  Arbeit  vorläufig  keiuen  Rath 
weiss,  dennoch  für  eine  sehr  zweifelhafte  Zukunft  fortarbeite. 

Hingegen  giebt  es  ausser  den  lat ei ni scheu  UeberseUuDgeii; 
welche  freilich  nach  den  hebräischen  den  Vordergrund  einnehmesi 
auch  noch  dircctc  und  indirecte  (aus  dem  Lateinischen  u.  s.  w)  m 
einigen  anderen  Sprachen,  welche  für  den  Einflnss  der  arabi^bea 
Wissenschaft  (und  Cultnr)  von  Wichtigkeit  nmi  um  so  weniger 
ausznschliessen  sind;  als  ihre  Zahl  nicht  allzu  gross  isL 

Directe  werden  hauptsächlich  im  Spanischen  za  sucbeo 
sein.  Die  grossartige  Sammlung  astronomischer  Werke ,  weicht; 
Älfons  X.  meist  mittelst  oder  von  Juden  übersetzen  li^ss,  liegt  jetit 
in  einem  Prachtwerke,  herausg.  von  Nico  tß  Sinodas  vor,  der  noch 
einen  allgemeinen  resnmirenden  Band  schuldig  ist.  Eine  italieni- 
sche Uebersetzung  daraus  {and  ich  will  gleich  hier  bemerken, 
(lass  mir  kaum  irgend  eine  directe  italienische  Uebersetznng  im 
Augenblick  erinnerlich  ist)  hat  Am-ducci  ausführlich  besprochen 
und  darauf  geführt,  dass  wir  dort  eine  Bearbeitung  der  Üranogr*- 
phie  von  Abu  1-rioscin  as-Sufi  besitzen  (Z,  D.  M.  G,  XXIV,  34^* 
/AI  XXV,  419,  s.  JJorn  in  Melanges  Asiat.  VI,  575*,  eine  persische 
Bearbeitung  enthält  Cod.  Sprenger  1854;  —  in  Btüdis  CronicA 
S.  68  ist  Azosi  Lese*  oder  Druckfehler  für  Azofiy  In  einem  Ar- 
tikel ,, Spanische  Bearbeitungen  arabischer  Werke*'  in  Leffickes 
Jahrbuch  für  ronmn,  u,  engl.  liit,  XJI,  354  habe  ich  in  den  Prth 
rerbios  öueiws  eine  Uebersetzung  der  »jlJ^^\  .ol*i  des  Honetu  K 
und  S*  358  in  den  Bocados  de  Oro  eine  Bearbeitung  des  Werkes 
von  Mubeschir  Ibn  Fatik  nachgewiesen,  dessen  latein.  Ueber- 
setzung unter  dem  Namen  des  Joh.  Procida  aus  einer  schlechten 
HS.  gedruckt  ist  *')•  Die  Bearbeitungen  des  Psendo-Anstotelischeo 
Secretum  secretorum   sind   dort  S.  3*jü    auf  zwei  Recensionen  des 


5)  Das  Original  Imbc  ich  in  Cod.  EscuriAl  756  und  AlUDcben  651 
Amador  de  lo»  Hioa^  Hist.  crit.  de  la  nt.  os|iÄn.  Ill,  549,  steht  Ood. 
1^25  [ÜWfiH  1,  2\h)  her&fj ;  allein  dort  t^iud  auch  tauhamaiedAtitaclM  A«tMf> 
bemttxt  Der  Cod.  vertUent  jfidoch ,  schon  wegen  der  At«Corta  AJtesttmdri  w»- 
lot»t ,  nähere  ITntersnchung.  Ceb^^r  die  Diphos  y  ßenUnetof  des  JeHnda  k 
Astruc  iiu$  BarceionA    9.  Hehr,   BibliogrAphie  XJI,  bd, 

6)  Rqmc  y  Hermes  VIJI,  3UB,  k'gt  Oewielii  auf  die  Anguhe  einer  HH,  \» 
Venedig  (vgl.  Volenti i^eUi  IV.  10:>  Cod,  156)|  üass  da*  Hucli  für  Robert  t«* 
Ai^on  übersetzt  §e$;    ich  hatte    als   I Jebersct9(er  0«TArd    von  Cremon«  vtf^ 

muthet. 


,im 


K*f. 


arabischen  Originals  zurticlcgeführt  (vgl.  auch  Flügel,  Wiener  HSS. 
,111,  258—60), 

Einiges   ist   ancb    ins   Griechieche  übersetzt  (Beispiele  im 

Serapeuni  1869  S.  308;  Ztschr.  für  Mathcm.  XVI,  384;  Z,  D.  M,  G. 

XXV,  412  aus  dem  Persischen?    Hebr,  Bibliographie  XIV,  14). 

Französisch   ist   im  Ganzen   weniger  zu  finden,  und  wohl 
^AUes  indireet,  wie  z.  B,  das  Buch  Hai-Mmretg  (^'^0  angeblich 

spanisch  für  ÄJfons   von   Abraham    dem  jüdischen  Arzte  (1264?), 

und  daraus  von  dem  k.  Schreiber  Bonaventura  de  Sene  französiBch 
,(Catal  Bodl.  Col.  2747,  5,  bei  Coxe,  Calal  Codd.  II,  1  S,  3£>0  als 
^jiars  Alcoram,   also  Snre  70?     Ich   habe   nur  den  Titel  der  IIS. 

in  Oxford  gesehen;  ^_^^!  ^|  ju*  w»U^  verzeichnet  der  alte  Ley  den  er 

Catalog  n.577  (786,7),  -LäI!  ci^jJ^^>-  bei  lieland^  de  rei  mnhamra. 
'  cd.  U.    Verz.  der  HSS,  p.  XII ;    Avicenna  schrieb   persisch  3  iJu* . 

-Ulr,  s.  H.  Kh.  III,  443  n.  63Ö8,  vgl  auch  H.  Kh.  unter  v-jUü 
%^\),      In    diese   Categorie    gehört    wohl   auch    das    Buch    der 

^Ci/no7iwie^^^    der    Apotheker    ( „Ypoticaires** )   und   „Neuchristen" 

Ki  Ilain e   und   Jaques   Sarasin    in   Venedig    {Ved^itineUi  y^ 

1872  S.  87  Cod.   16,  g), 

3,  Zur  Vermeidung  nutzloser  Mittheil ungen  über  Handsclirif- 
tcn ,  welche  nichts  Anderes  als  die  gedruckten  Bücher  enthalten, 
wäre  eine  vollstäudige  Bibliographie  der  Druckwerke  sehr  wün- 
Sehens werth,  und  da  Zenkers  Bihl.  Orient.  I  u.  II  gerade  in  dieser 
Partie  viele  Lücken  darbietet,  so  wären  auch  Mitiheilungen  über 
seUene  und  wenig  bekannte  Drucke  erwünscht.  So  habe  ich  z.  B. 
£ufä]ltg  auf  der  hiesigen  k.  Bibliothek  eine  Ausgabe  Leipzig  1509 
von  Thabit'ß  de  motu  octavae  sphderae  entdeckt  (Ztschr,  L  Mathen». 
XVI,  387 ,  vgL  XVIÜ,  335.  XIX,  96) ,  in  den  Noten  zu  BcddPs  Art. 
Ali  Äbenrodano  (Sonderabdn  S,  50  ff.)  3 — 4  Uebersetzungen  eines 
Psendo-Hippocratischen  Werkes  in  verschiedenen  Ausgaben  beschrie- 
ben, wovon  eine  Menge  HSS.  existiren,  in  denen  vielleicht  noch 
Notizen  über  die  unbekannten  Uebersetzer  zu  finden  sind  5  Anderes 
s.  z,  B.  in  Z.  D.  M.  G.  XVIII,  126  flf.  148  ff.  181  ff.,  XXIV,  347  ff., 
XXV,  413. 

4,  sollten  die  Mittheilungen  jedesmal  einige  Zeilen  vom  wirk- 
lichen Anfang  und  Ende,  Vorreden  der  Uebersetzer  vollständige 
und  eine  Angabe  des  Unifangs  und  der  Eintheilnng  enthalten,  wenn 
nicht  auf  eine  dafür  brauchbare  Quelle  hingewiesen  wird. 

ö.  Da  es  nicht  gewöhnlich  Sache  der  Orientalisten  ist,  sieb 
um  lateinische  n.  s»  w*  HSS.  zu  kümmern,  so  wÄre  eine  kur^e 
bibliographische  Zusammenstellung  der  bisher  in  Cata- 
logeu  aufgeführten  betreffenden  HSS, ,  mit  Angabc  der  etwaigen 
Drucke,  oder  einem  Zeichen  dafür,  dass  das  Buch  edirt  sei,  ein 
Mittel  znr  Anregung  und  zugleich  zur  Orientirung ,  wenn  die- 
selbe auch  aniUnglich  unvollkommen  sein  sollte*  Bei  einer  zweck- 
Bd.  xxvin.  30 


massigen  Einrichtung  würden  einige  Drackbogen  hioreidien,  wai 
ich  wörde,  wenn  aufgefordert ,  eine  solche  tibernehtnen ^  mir  aock 
die  zahlreichen  Notizen,  wefche  mein  Freund  Y,  Rose^  Cmtoe  der 
k.  Bibliothek,  aus  Handschritteu  gemacht  hat,  dazu  erbittezL 

K.  Ich  komme  schliesslich  zu  der  speciellen  Mittheilong 
Hrn.  Prof  Sprem^er.  Der  üebersetzer  ^,Profacbus''  ist  nicbt  or 
bekannt,  sondern  berühmt;  es  ist  Profacins  (oder  ProphadiK) 
zn  lesen;  so  heisst  Jakob  b,  Machir,  der  auch  das  Werk  des 
Zarkali  1263  verdolmetschte  {Vtrckota^s  Archiv  Bd.  42  S,  101; 
Z.  a  M.  G.  XXIV,  351 ;  Balleltiuo  1872  Dec.  S.  510  -1,  s.  nittaft 
§  7).  Die  Worte  ^^ex  inferprefufione^^  lege  ich  ebenfalls  so  tos^ 
dass  er  nnr  als  Dolmetscher  aus  dem  Arabischen  füugirle^  so  <IM_ 
der  wahrscheinlich  cliristliche  literarische  Bearbeiter  des  Lati 
sehen  noch  zu  ermitteln,  höchst  wahrscheinlich  in  MontpelUer 
suchen  wäre,  wo  Jakob  um  1300  lebte,  nach  Ästiuc  vielleicht  so- 
gar „Regent*^  der  FacuUät  war  (Catal  Bodl  S.  1233),  was  aber 
sehr  zweifelhaft  ist  lieber  das  lateinische  Buch,  welches  in  Basel 
1618    in    kleinem    Format   gedruckt    i.st   (Ahn   Hold  AI 

ftiii   ui    vtdetur   de  regvnine  sonitatis  liitri    V  ed,  a  J^  

Schenk  BasiJ.  1618.  12',  nach  Hailer ,  Bibl  botan.  1,  197,  fehlt 
bei  Chöulmii  S.  376)  und  von  Gayangos  (llist.  of  muh.  Dynaat 
of  Spaiii,  L  appeud,  p.  Vll)  dtm  Sohne  Abu  Mervan  zageschriebei 
wird  ^),  liabe  ich  in  meiner  Notiz  tibcr  die  Familie  Ihn  Zobr 
{V{rchow\  Archiv  Bd.  57  S.  118,  Anhang  zu  Maimonides,  Giüe 
u,  8,  w,  —  auch  besonders  abgedruckt  in  wenigen  Exemplaren) 
Auskunft  gebeten,  da  mir  der,  wie  es  scheint,  seltene  Druck 
zugänglich  isL     Es  sind  mir  noch  folgende  HSS.  bekannt; 

De  cmiserv.  corp.  ei  rfyhn,  sanitatis  sapienUs  senis  Aü^ 
eökar  {Albenwhar)  b-anshtttis  ah  Arnaldo  de  Villanovaf 
Anno  Dom,  1368  ( CataU  MSS.  or.  Angl.  I,  2  p.  13ö  n.  ISßi, 
39,  Cod.  Coli.  St.  Benedicti  82  iu  Ciimbridge,  bei  UtdLer^  Bibl 
bot.  I,  228  ohne  Nummer,  Bibl  pr,  I,  449;  Cod.  Parker  17T» 
ö5  bei  Nastnifhf  Catal  S.  261).  Vieileicbt  ist  Arnaldus  darch  eio 
anderes  Werk  auf  unseres  übertragen :  Aiensoar  d#  reg,  stmA  (| 
Abu  Zilie  [Abu  1-Ala?]  de  jmdicinia  aimpUcibus  er  irttm^ 
latiofie  Ai-tiüldi  de  Viüanova  wird  verzeichnet  im  Catal.  MSS.  or. 
Angl.  n,  90  n,  3632,  Cod.  63  des  Arztes  Fr.  Bernard  in  London^ 
bei  Halter^  B.  pract.  I»  414  (nur  dieses)  und  als  Cod.  Bem,  3630 
daselbst  p.  396!  Abu  Ebu  (l)  Halt  Ihn  Zor  Razin  (l)  Aren- 
zoar  fil,  de  regifiL  sanit  BasÜ,  .  .  .  qiiorum  Cod.  tM  in  B.  R,  /*. 
An  forte  idetit  uuciot,  ,  ,  .  ncqiie  enim  mdd  *  *  •  liest  maii  bei 
HaUer,  Bibl  pr.  I,  397. 


7)  De  medicin,  ai  lUaeia  nrabiscb  io  der  MedicM  von  ,^bD  Mer^tA« 

Ben  Zoheri^'  bei  Fahncim  [XIII,  25],   bei  Malier,  BibL  BoUn.  I,  ^0^  ,Jkbä 

Mt^xeran'*;    vgl,  BibL  pract  I,  4UH:    ,,Judaei  opus". 


Simnichfü 


üUai,  üeherseiss 
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Enanzoar  (!)  Regimen  sa7iitatiMy  Anfang  Secmirdum  quod  c-re- 
dimus  corpiia  conservatur  ^  Eode  cimi  l^sum  e^f  diffictä'ter  cura- 
Htr,  liegt  in  Wien  (Tabülae  IV,  137  Cod.  5501,  3J. 

7.    Das   Tielverbreitete^  vielfach    bearbeitete  Werk   des  Zar- 
kali (oder  Zarkala,  —  Quellen  über  den  Autor  sind  in  meinen  Noten 
I     zu  Baidij  Bnllettincj   187j  p.  514—6  gesammelt)    behandle  ich  in 
(     einer  noch  nnedirten  Monograpbie  *)   «nd    gebe   darin   eine  genaue 
I     Vergleicbuüg  der  nunmehr  gedrückten  spanischen  Bearbeitung,  der 
Ton   Jo.  Schoner   besorgten  latein.    Ausgabe    [Saphrae  recmftores 
(loc/rinae  patrts  (!)  AbrusaJik  Azarchdis  etc.  Norimb.    1534, 
s.  Pmizer^    Annales  VII.  4H3  n.  322)    und   der  unedirten  hebräi- 
schen   Uebersetznng   (vgl.  Z.  D.  M.  G.   VIII,  379).      i\lle    mir  be- 
kannten HSS.    der  letzteren    (mehr  als  10,  darunter  meine  eigene) 
nennen  den  Uebersetzer  nicht;    der  Pariser  Catalog  vermutliet  den- 
selbeii  Jakob  b,  Machir,  oder  ProphatiuSj  der  1263  als  Dolmetscher 
für  die  lateinische  Uebersetzung  diente  (vgL  oben  §  6  Antang);  doch 
möchte    ich   das    „saus   doute'*    des  Catalogs    (p.   184  n,  1021,   7, 
fehlt  im  Index   unter  Jacob  b.  Machir)   ebenso    wenig    unterschrei- 
ben, als  ich  mit  Rico  ij  Sinolnts  (Libros  del  saber  etc,  V,  28)  die 
Bethoiliguog  bei  der  latein.  Uebersetzung  im  J,  1263  ohne  Weiteres 
verwerfen   und    letztere  dem  Job,  de  Liiieriis  beilegen  möchte! 
Das  Jahr  1256   für  Jakob's  Uebersetzung   des  Costa  b.  Luca  habe 
^ich  im  Serapeom  1H70  S.  204  lür  verdächtig,  aber  nicht  unmöglich 
Bierklärt I  well  Jacob  erat  gegen  1306  starb   (wie  ich  aus  unedirten 
'     Streitschriften  geschlossen,   vgL  Jeimsk  Litei-nfure  p,  375  zu  92). 
Die  Pariser  HS.  enthält   auch  angeblich  die  Uebersetznog  des  Pro- 
logs des  Zarkali,  übersetzt  von  Mose  b.  Jehiida  (jalianp^  vgl 
jedoch  ZeitÄchn  f.  Mathematik  X,  481 ,  mit  Qurlandj  Verzeichniss 
S.  9 — 10  (wo  3ra  arabisch  ^  D'^stn  j  =j»^,  s.  zu  Mischnat  ha- 
^Middot   S.  IV;   nicht  „Antworten'*   wie   in  Qetger^  wiss-  Zeitscbr. 
WpXy  444  n.  22  f.). 

^ft«       Schoner   hat   die   latein.  Uebersetzung  revidirt,    ao   dass  eine 
^^lenntniss  der  Handschriften  durchaus  nielit  iibertlassig  ißt.  — 

Es  versteht    sich   von  selbst,    dass    ich    mit   obigen   heraosge- 
^eneo  BemerkungGii  nur  anregen,   mcht  erledigen  wollte« 


8)  Thcilweis«    benutzt  von  K.  Narducci^    in   seiner  Schrift:    Intomo  ad 
traduzione  etc.  1865  (s,  8.   11). 
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Eine  aDtiquarische  Consular-Untersuchungj 
in  Jeruftalera. 

B    e    r    i    c    b    t 

die  behauptete  F£l]scbaDg  der  Moabitiscben  Tboosachen  belreltend 

von 

Lic.  Weier, 

EiDgesAndt  von  Kon»i«  SctalattmaBii» 

Vorwort  des  Einsenders. 

Der  nacbfolgende  Bericht   bat  mir  bereits  als  HauptqaeHe  bei 
den  Artikeln  vorgelegen,  in  welchen  ich  die  Nicbtigkeit  des  IU)mttt 
von  der  angeblich  von  dem  Araber  Selim  el  Kari  herrOhreodei 
Fälschung   der  Moabitischen  Altcrthümer   nachgewiesen   habe,  wi» 
bei   meinem   Aufsatz    „der  Chauvinismus   in  der  AlterthtunswiBseo- 
Schaft",    welcher  in   der    Norddeutschen   Allgemeinen    ZeitUDg   voib 
12.  April  d.  J.   erschien    und    von   dem   die  Londoner   ^,Acadenir* 
vom  2.  Mai   eine  ausgezeichnete  Englische  Uebersetzung  gab,  ttfti 
bei    dem   im  1.  Heft  dieses  Bandes  der  Zeitscbr,   S.  171  C   abge- 
druckten Sendschreiben  an  meinen  bochverebrtea  Freund  l}r.  Flei- 
scher.    Mittheilungen  daraus  haben  auch  dem  Verfasser  eines  trrf- 
lieben   Anfsatzes,  den   die  Augsburger   Allgemeine  Zeitong,    weu 
ich  mich  recht  erinnere,   im  Anfang  Mai   brachte,   zu   Gebote  gf^ 
standen. 

Ich  hatte  den  Bericht  aber  zunächst  in  Berlin  vonenJ^gea. 
und  die  Veröffentlichung  in  unserer  Zeilschrift,  welche  der  V£ 
von  Anfang  an  wünschte,  und  welche  ich  schon  oben  S.  K^ 
in  Aussicht  stellte,  kann  erst  jetzt  erfolgen.  In  seinem  j^mpt- 
theile  wird  der  Bericht  hier  schon  als  interessautes  Orient^ 
fiches  Lebensbild  aus  der  Gegenwart  am  Orte  sein.  Vor  Alle» 
aber  wird  er  als  authentische  Darstellung  dazu  beitragen,  te 
was  von  dem  Semper  aliquid  baeret  auch  bei  den  Gannean's 
Verdächtigungen  noch  jetzt  hie  oder  da  wirksam  sein  soll 
vollends  zu  verscheuchen,  obgleich  ich  hoffe,  dass  dazu  auch  Ä 
erwähnten  Aufsätze  bereits  das  Ihrige  gethan  haben.  Grade  o 
dieser  Beziehung  habe  ich ,  was  die  linder  Englischer  Zunge  bt 
trifft  I  allen  Gnind,  der  „Academy*'  für  die  erwähnte  UeberselMI 
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zti  danken.  Es  freut  mich  deren  Wirkung  auch  nach  Amerika  hin 
verfolgen  zu  können,  wo  die  BlMtcr  in  Nord  und  Süd,  ebeu  so 
wie  in  Europa,  die  vermeintlichen  Ganneau'schen  Enthüllungen  als 
piquanten  Feuilleton-StolF  verwerthet  hatten,  lu  dem  mir  zuge- 
schickten ,,New  Haven  Palladium"  vom  14.  May  schliesst  ein  Be- 
richterstatter, dem  Gauneau's  Auftreten  offenhar  wie  andern  seiner 
Landsleute  imponirt  hatte,  sein  kurzes  und  geschicktes  Resum6  mit 
der  Bemerkung  j   dass  also   „there  is  no  neccssity  as  yet,   to  give 

tnp  all  faith  in  the  traditional  accuracy  of  German  scholsrship/' 
Damit  will  ich  ah  er  nicht  die  Meinung  ausgesprochen  hahen, 
als  wäre  nun  die  Aechtheit  aller  jetzt  in  Berlin  aufbewahrten 
Moabitischen  Alterthümer  gegen  jede  mögliche  Skepsis  gesichert, 
Nicht  ohne  Grund  habe  ich  meine  erste  Public-ation  über  dieselben 
(in  dieser  Zeitschr  XXVI)  ,,  Moabitische  Fände  und  Räthsel" 
überachrieben.  Insbesondre  der  schon  dort  von  mir  hervorgehobene 
Umstand,  dass  viele  der  Inschriften  bei  voUkoramener  Deutlichkeit 
der  einzelnen  Bnchstabenzeichen  keinen  zusammenhängenden  Sinn 
darbieten  (s.  oben  S.  1 7  7  f.)  ^  wird  auch  künftig  selbst  bei  solchen^ 
welche  die  Nichtigkeit  der  Gauneau'schen  Behanplungen  vollkom- 
men durchschauen,  die  Skepsis  hervorrufen. 

Ich  bleibe  dem  gegenüber  bei  dem  oben  (S.  182  f.)  Gesagten. 
Die  Wiederholung  der  Behauptung^  dass  alle  Moabitischen  Funde 
unächt  seien,  wird  bald  allgemein  als  wissenschaftlich  unmöglich 
gelten.  Die  abstrakte  Möglichkeit  der  bis  jetzt  völlig  beweislosen 
Hypothese  von  Mr.  Ih-akef  dass  Einzelnes  nach  dem  Vorbilde  der 
urspranglicben  ächten  Funde  gefälscht  sei,  bleibt  allerdings  stehen. 
Ich  bemerke  dabei  ausdrücklich,  dass  der  genannte  vorsichtige 
Forscher  grade  auch  die  zuerst  gefundenen  beschriebenen  Urneot 
die  jetzt  in  Berlin  sind  j  für  zweifellos  acht  hält.  Die  stärksten 
äusseren,  wie  nicht  minder  gewichtige  innere,  technische  Gründe 
machen  es  schlechterdings  unmöglich ,  etwa  die  unbeschriebenen 
Urnen  für  acht  und  die  beschriebenen  für  das  Werk  eines  specu- 
lativen  Fälschers  zu  halten.  Gegen  solche  Annahme  spricht  schon 
der  von  mir  in  den  frühern  Aufsätzen  nachgewiesene  Umstand, 
dass  die  schwer  auszuführende  erhabene  Schrift  in  ganz  verschie- 
denen Manieren  ausgefubrt  ist.  Allen  solchen  Zweifeln  gegenüber 
hoffe  ich  übrigens  auf  entscheidende  Resultate  einer  technischen 
Untersuchung,  die  ich  bei  dem  Preussischen  Ministerium  gleich 
anfangs  beantragt  habe.  Es  wird  sich  doch,  sollte  man  denken, 
auch  chemisch  feststellen  lassen,  ob  in  der  Sammlung  neben  Stücken, 
die  Jahrhunderte  lang  in  salpeterhaltigem  Terrain  verborgen  gewe- 
t  sen  sind ,  sich  Machwerke  von  gestern  finden. 
^m  Schon  jetzt  aber  wird  die  vor  Augen  liegende  Erfolglosigkeit 
^^der  bisherigen  Versuche,  mit  allem  Aufwand  von  Mühe  und  Scharf- 
sinn stattgehabte  Fälschungen  der  Moabitica  nachzuweisen,  die 
^Üeberzeugung  hervorrufe  u,  dass  künftige  Versuche  schwerlich 
^ücklicher  sein  werden.     Darin  liegt    aber  bei   dem   stattgehabten 
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Eclat,  bei  dorn  geringen  Umfang  des  in  Betracht  kotnmeDden  Ter- 
rains ^  bei  der  Ätissiclit  für  Jeden  kundigen  EinheimiscbeD ,  dctrch 
Verrath  des  Betruges  sich  ein  hübsches  Geld  zu  verdieüen,  ein 
starkes  Moment  dafür,  dass  überhaupt  gar  keine  oder  hdolistMii 
einzelne  höchst  unbedeutende  Fillschuiigen,  wie  ich  sie  scboa  XXTI 
,8.  413  f.  (vgl  aber  S.  722)  als  möglich  bezeichnete,  stattgefnndea 
'  haben.  Indem  dies  in  helles  Licht  za  setzen  der  folgende  Beridt 
beiträgt ,  wird  er  zngleich ,  wie  das  der  Vf.  aasdrücklicb  hofft ,  tk 
SachverstÄudigen  zu  erneuter  Untersuchung  des  (iefundeneD  «- 
mnthigen. 

Halle,  August  1874.  Schlot tmaon, 

Jemsalem  im  Febr.   1874, 

Die  unlängst  erschienene  Nummer  2413  des  Londoner  ^Athfr- 
naeum'*  (vom  'Ai.  Jan.  d.  J.)  enthält  unter  der  üeberschrjft  ^The 
Shapira  coMection*'  einen  Artikel  von  M.  Oanneau^  früherem  frin- 
zösisclien  Consular-Canzler,  jetzigem  Agenten  des  Pale^ne  Explo- 
ration Fund,  worin  derselbe  behauptet,  dass  sämmtliche  Thou-AnH- 
quitÄten  Shapira's,  sowohl  die  von  der  Preussischen  Regjerting  ge- 
kauften, als  die  noch  in  seinem  Besitz  betindlichen,  durch  SeliD 
el-Kari  genUscht  seien.  Indem  ich  mich  anschicke,  diese  völflg 
grundlose  Behauptung  zu  widerlegen,  bemerke  ich,  dass  ich 
dabei  hauptsächlich  auf  die  officiellen  im  deutschen  Consnlat 
genommenen  Verhörs-Protokolle  stützen  werde*  Ich  gebe  aber  i 
gleichsam  eine  Vorgeschichte  der  betreffenden  Gauneaii'scben  Dl^ 
Stellung  und  folge  dabei  dem  Gange  des  Aufsatzes  im  „Athenaeufir 

M.  Ganneau  giebt  zu,  dass  er  kein  Stück  der  in  Berlin  Jüt- 
handenen  Sammlung  gesehen  hat,  vielmelir  nur  Zeichnungen  davoiif 
welche  Lieut.  Conder,  Leiter  der  hiesigen  Arbeiten  des  Exploration 
Fund,  nach  London  gesandt.  Da  ihm  auf  diesen  Zeichnungen  eiiife« 
Phönizische  Buchstaben,  besonders  das  Mem^  denen  sehr  fthntieti 
erschienen  seien,  welche  einst  sein  früherer  Diener  Selim  d-Kaii 
für  ihn  vom  Mesa-Steine  abeopirt,  so  sei  er  wie  durch  InspiratioB 
auf  den  Gedanken  gekommen,  Selim  habe  die  Buchstaben  des  Mesr 
Steines  in  Tbonsachen  nachgebildet^  er  sei  also  der  Falscher  dtr 
Antiquitäten  *).  Ich  habe  ihm  dagegen  persönlich  bemerkt,  diss 
diese  Hypothese  schon  dessbalb  nicht  ausreiche,  weil  auf  den  Thoa* 
suchen  sich  verschiedene  Alphabete  tinden»  die  von  dem  Mesi'f 
gänzlich  verschieden  sind.  Er  erklärte  darauf  am  Montag  d 
16.  Febr.  in  Gegenwart  des  Hrn.  Duisberg  und  Hru*  Murad  («te 
deutschen  Cönsular-Dragomaus) ,  der  beiden  Engläoder  Mr.  Drtkf 
und  Lieut.  Conder,  und  des  Franzosen  M.  le  Comte  (?),  ,^  bibt 
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9.  Mni  dieae  Bebauptung  /u  bcgründfiu  Tersuebt  hmt»  vgl.  oben  Im  L  B^ 
dieses  Blandes  S.  \m  t  Sohl, 
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mir  diejenigea  Stücke  unserer  Sammlung  verdächtigt,  welche  gleiche 
Buchstaben  trugen,  wie  der  Stein  \m\  Dibon".  Das  ist  nun  frei- 
lich eine  gewaltige  Eiuschrünkung  der  im  „Athenaeum*'  gemachten 
Aussage  und  M.  Ganneaa  mag  selbst  zaseben,  wie  sie  mit  den 
Worten  „t/mt  (fte  coUectton  of  Mr.  Skapira  all  dertved  from  the 
same  source  are  false  from  (he  beginmng  (o  eiid^*"  zusammeiistimnit. 

Damit  komme  ich  zn  M.  Ganneau's  Kritik  der  noch  jetzt  bei 
H.  Shapira  vorbaiideiien  Tbon-Antiqailäten.  Mit  der  bereits  vor- 
gefassten  Meititing,  die  Sachen  seien  alle  gefälscht,  kommt,  wie  er 
selbst  eingesteht,  der  Vf.  des  Atbenaeiim-Artikels  hieb  er  nach  Jern- 
saiem*  Durch  Mn  Drake's  freuwdlicbe  Vermittel uiig  geliogt  es  ihm, 
die  neuerdings  bei  Shapira  eingetroffenen  Alterthümer  za  sehen. 
Während  dieser  Besichtigung  bemerkt  er  einige  „auffallende  üu- 
rahe'*  im  Benehmen  des  Besitzers.  Die  Beobachtung  war  durchaus 
richtig.  Jene  Unrulie  kam  aber  nicht  etwa  aus  der  Besorgniss, 
G/s  scharfer  Blick  möge  Fälschungen  auf  die  Spur  kumraen,  son- 
dern sie  entsprang  aus  dem  Bedenken  des  Kaufmannes^  der  in  dem 
Besucher  den  Concurrenten  siebt.  H.  Shapira  gedachte  dabei  an 
frühere  Zeiten,  in  denen  M.  Gaiineau  Antiquitäten  gekauft  und  auf 
ganz  kaufmännische  Weise  wieder  verkauft  hixtte.  Er  hatte  also 
allerdings  eine  kleine  Besorgniss,  M.  Ganneau  könne  ihm  sein  Ge- 
schäft verderben^  ihm  z.  B.  seinen  gegenwärtigen  Diener  Selim  el 
Kari  abspenstig  machen  oder  dergl. 

Bei  Betrachtung  der  verschiedenen  Thonsachen  glaubt  G.  den 
Stil  seines  früheren  Agenten  Selim  el  Kari  sofort  herauszufinden. 
Ich  muss  die  von  ihm  verheissene  Habere  Begriudung  abwarten  '). 
Wunderbar  ist  mir  dabei  nur  seine  Erklärung  im  „Athenaeum*', 
die  bei  Shapira  gescbauten  Sachen  seien  von  einem  moderneu  Ara- 
ber nach  mehr  oder  weniger  verunstalteten  Modellen  mecbaniach 
nachgeahmt  (»/A^j/  are  tke  work  of  a  modern  Arab  reproducing 
tnechanicaU^  madels  more  or  less  disfigured'* ).  Wenn  nämlich, 
wie  er  anderweitig  sagt,  Alles  von  A  bis  Z  gefälscht  ist,  woher 
kommen  denn  eigentlich  jene  Modelle,  nach  denen  der  Künstler 
hier  arbeitete?  Ich  finde  in  dem  Aufsatz  keine  Lösung  dieses 
Widerspruchs,  Der  Kritiker  scheint  selbst  zu  fühlen,  dass  die  Be- 
hauptung, Selim  habe,  einige  Buchstaben  des  Mesa-Steiaes  ausge- 
nommen ,  Alles  aus  seiner  eignen  Phantasie  geschupft ,  gar  zu  un- 
sinnig wäre.  Aber  er  verdeckt  sich  selbst  seine  logischen  Wider- 
aprttche. 

Doch  bei  der  Kritik  des  Materials,  aus  dem  die  Shapi rat- 
schen Sachen  gefertigt  sind,  soll  schon  der  Thon  ganz  laut  G.  zuge- 
rufen haben:  „Apokryph!"  —  sintemal  er  absolut  nicht  verschieden 
von  dem  in  Jerusalem  gebrauchten  sei.  Schon  im  November  v,  J., 
ehe  ich  von  M.  Ganneau's  Forschungen  die  geringste  Ahnung  hatte^ 
Hess  ich  einen  der  Haupttöpfer  Jerusalems  kommen,  zeigte  ihm  die 
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Gegenstände ;  die  ich  citmt  selbst  bei  Medeba  m  der  Brde  geüsndea^ 
und  fragte  ihn,  ob  der  Stoff  von  hier  sei.  Seine  Antwort  war: 
mtisch  mm  hdadna  (nicht  aus  nnserer  Gegend),  Dieselbe  Ant- 
wort erfolgte  ans  Nablus^  wohin  ich  ein  Stück  schickte  und  wo 
ich  durch  den  dertigen  Missionar  H.  Fallscheer  in  allen  Töpferei«i 
nacbfrogen  liess.  Darnach  haben  wir  nenerdings  noch  die  3  in 
Ganncau' sehen  Berichte  erwähnten  Töpfermeister,  Chalil,  Achmed 
Alawije  und  ßakir  cl  Masri  aufs  Consulat  kommen  lassen  itod 
ihnen,  einzeln  abgesondert,  die  Stücke  vorgelegt.  Alle  stüomteB 
darin  überein,  der  Thon  sei  nicht  ¥on  hier.  Ich  kann  aber  nicht 
umhin,  in  diesem  Stücke  das  Urtheil  der  Tüptermeister  für  oom- 
petentcr  /u  kalten    als  das  von  M.  Ganneau, 

Letzterer  glanbie  weiter  an  dem  Thon  einiger  Tessenie  aocii 
ein  besonderes  Kennzeichen  der  Fälschung  zu  finden,  nämlich  die 
Spuren  der  Leinewand  d»  h.  die  Einschnitte  der  F&dchen,  aef 
welche  sie  gelegt  wnrden,  am  in  Sttlcke  geschnitten  zu  werden. 
Aber  grade  solche  Spuren  finden  sich  auch  auf  nicht-moabitiscbeo, 
unzweifelhaft  uralten  Tesseris  ^).  —  Ich  erwähne  bei  dieser  Ge- 
legenheit, dass  Iiev.-C%e*^er,  der,  wie  meine  englischen  Freonde 
mir  sagen ,  in  England  als  hervorragender  Kenner  antiker  Thon- 
geftLsse  gilt,  ausdrücklich  zu  dem  Zwecke  aus  Aegyptcn  hieher  kam, 
um  Shapira's  Sammlung»  gegen  deren  Aechtheit  er  eingenommen 
war,  zn  prüfen.  Das  Resultat  dieser  Prüfung  war  eine  Elrklilnnif 
\m  ^,Atheuaeura",  dass  er  die  jetzt  in  Berlin  befindlichen  Thoa- 
Sachen  durchaus  für  antik  halte. 

Endlich  kam  M.  Ganueau  durch  seine  Besichtigung  zn  der 
Ansicht,  der  Salpeter,  weicher  aus  den  Sachen  ausschwitzt,  solie 
dadurch  entstehen ,  dass  der  Verfertiger  sie  eine  Zeitlang  in  Laa- 
gensalZ'Auflösung  gethan.  Er  sei  nur  auf  der  Oberfläche  Torluuh 
den  und  wo  er  tiefer  gehe»  sei  der  Thon  schlecht  gebrannt.  Bei 
dieser  Aussago  muss  ich  lebhaft  bedauern,  dass  G.  die  nach  ßeiiiii 
gegangenen  Sachen  nicht  selbst  gesehen.  Hätte  er  die  Art  and 
Wirkung  des  trotz  aller  Abwaschungen  immer  wieder  anch  an  den 
vorzöglieb  gebrannten  Stücken  hervortretenden  Salpeters  beachtet, 
so  wtlrde  ihm  wahrscheinlich  seine  obige  Bemerkung  mehr  ,,sitpar- 
ficial"  als  der  Salpeter  vorgekommen  sein.  Und  wie  ist  Selim  asf 
jenen  Gedanken  mit  dem  Laugensalz  gerathen?  Wo  vermuthet  IL 
Ganneau,  dass  derselbe  Chemie  gelernt  habe  ? 

Auf  Grund  aller  dieser    vermeintliclien    Wahrnehmungen    gia| 

der  Kritiker   aus    der  Sammlung    der   Antiquitäten    fort    mit   dem 

nicht  Übeln  Witze  auf  den  Lippen:  „Nur  der  Strauss,  der  lebendig» 

ein  Geschenk    der  Monb-Beduinen,    auf  Shapira's  Hofe  hentmUofti 

[ist  authentisch:   alles  Uebrige  ist  das  Werk  Selim  el  Kari*s.'^ 


1)  Die»  hftt  bernach  »ach  Hr.  Drakt.  im  ,»AthetiiMtim^'  vom  7.  M&r«  «I  L 
neb€n  andern  Momeuteo    gegeu  Q*  aü«drückLich  hervor  gehoben.  SchL 
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Nan  kam  es  natürlich  darauf  an ,  diese  Vcrmnthung  zq  be- 
weisen* So  viel  war  ihm  klar,  Selira  mubste  unter  den  hiesigen 
Töpfern  einen  Compagnon  hahen ,  um  ihra  die  Urnen  anzufertigen, 
die  er  hernach  mit  den  mehrsprachigen  Inschriften  ausstaffirte.  Er 
durchwanderte  also  die  Töpfereien  Jerusalems. 

Ich  selbst  habe  im  November  s,  J,  in  Begleitung  eines  andern 
[Herrn  diesen  Spaziergang  gemacht  und  bin  in  allen  Töpfereien, 
M,  Ganneau's  Aufsatz  erwähnt,  und  sogar  noch  in  einer  vierten 
fresen.  üa  es  Nachmittag  war,  trafen  wir  in  diesen  höchst  pri- 
mitiven Instituten  niemand  anwesend ^  konnten  aber,  wie  das  hier 
zu  Lande  kein  Bedenken  hat,  alle  Räume  ungehindert  durchsuchen 
und  die  darin  anfgeliäuften  Werke  ansehen.  Sie  sind  alle  nach 
ganz  wenigen  Formen  höchst  einfach  und  plump  in  gleichförmiger 
Weise  gearbeitet  Von  Dingen,  die  nnr  ganz  entfernt  an  die  zum 
Theil  keineswegs  kunstlosen  Urnen  und  Hängelampen»  wie  sie  die 
Berliner  Sammlung  enthält,  heranreichen^  habe  ich  nichts  bemerkt 
und  auch  M.  Ganneau  hat  dort  keine  Spur  von  ausserge wohnlicher, 
nicht  landesüblicher  Arbeit  vorgefunden.  Ich  bin  noch  heute  der 
schon  im  Sommer  1872  ausgesprochenen  Ueberzengnng ,  dass  zwi- 
schen Dan  und  ßersalm  kein  Töpfer  solche  Thonsachenj  wie  die 
^  angeführten^  verfertigen,  geschweige  denn  selbst  erfinden  kann  *). 

M,  Ganneau  eiaminirte  nun  die  verschiedenen  Töpfer,    die  er 
|traf,  aber  sehr   vorsichtig,    wie   er    selbst   erwähnt.     Allerdings, 
jes  gehörte  Vorsicht  dazu.    Denn  nachdem  im  Herbst  1873  die  Anti- 
quitäten für  Berlin  angekauft  waren ,   verbreitete  sich  das  Gerücht 
von  den  hohen  Summen  ^   die  dafür  gezahlt  waren ,   mit   arabischer 
Phantasie  ins  Ungehenre  vergrössert^  in  ganz  Jerusalem,     Mit  den 
BO  unscheinbaren  Thonsachen,  die  von  zahlreichen  durch  die  Dra- 
gomans herbeigeführten  Fremden  besichtigt  waren,  lassen  sich  — 
j  BO   dachte   man   —   überaus  glänzende   Geschäfte    machen.     Selim 
hatte  sich   dazu   im  Sommer  1873    verheirathet    and    seiner  Braut 
lein    verhältnissraässig    hohes  Geschenk  gemacht.      Alles    verdankte 
Ler  natürlich  den  Thonsachen.     Wer  kann's    den   armen  Schluckern, 
[den  hiesigen  Töpfern,  verdenken,  wenn  dieser  oder  jener,  und  be- 
sonders die  Aermsten  unter  ihnen,  auch  gern  durch  ,,ThonsacheQ" 
ein  Stück  Geld  verdienen  wollten? 

In  dieser  Stimmung  findet  sie  M.  Gannean.    Er  erkundigt  sich 
[bei  ihnen  —   ich  bin  überzeugt  in  der  feinsten  Weise  —  ob  man 
nicht  „Antika's'*  machen  könne,  ob  man  Selim  kenne  und  von  sei- 
ner  Äutiqaitätenfabrik  gehört   habe    a.  s.  w.      Sämratliche   Meister 
der  Stadt  erklären  ihm,  sie  wüssten  nichts  von  Selim's  Antiquitäten- 
[  Töpferei  und  hätten  erst  recht  nichts  für  ihn  gemacht.    Diese  Ans- 
iBftge  vergisst   M.  Ganneau  leider  in  seinem  Bericht   zn    erwähnea. 
I8ie  folgt  aber  unzweifelhaft  theils  ans  seinem  Stillschweigen  in  dem 
Athenaeum-Artikel,  theils  aus  seinem  Stillschweigen  in  der  erwÄim- 
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ten  am  16.  Febr,  gehaltenen  Conferenz,  wo  ihn  der  TöpA 
Achmed  Alawije  fragte:  „Bist  du  nicht  bei  ans  gewesen  and 
alles  durchsucht  uud  hast  dich  oach  Selim  erkondigt  and  hast  aUe 
kasere  Namen  aufgeschriübea?^^  Es  uaterliegt  dabei  in  einer  Vi 
kleinea  Stadt ^  wie  die  nnsrige  ist,  keinem  Zweifel,  dass  die  Te^ 
schiedeneii,  sämmtlich  muhammedaQiächeQ  TOpfer  sich  über  das 
ihuea  bei  aller  Feinheit  M.  öaaneaa*s  auffülüge  Fragen  uod  Trei- 
ben desseibuQ  uolerhaltea  haben.  ' 

Da  die  Nachforschungen  des  gelehrten  Archäologen  bei  den 
Töpfereibe&itzcrn  keinen  Erlalg  gehabt,  so  wendet  er  sieb  ntsii  SB 
die  dii  minnrnm  gentium,  nämlich  an  die  Geholfen,  Arbeiter  und 
Lehrlinge  iu  den  Thonfabriken  und  triflft  dabei  auf  setneti  erstes 
Hauptzeugen,  Abd  ei  ßaki  oder  Abu  Mansura,  Leider  vergisit 
er  in  seinem  Berichte  den  Mann  etwas  zu  Charakter isiren,  und  id 
muss  das  hier  schon  nachholen.  Abd  el  Baki  ist  zwischen  *>0  and 
70  Jahre  alt,  in  seinem  Leben  schon  weit  in  der  muhammediuji- 
sehen  Welt  nmhergcpilgert,  bis  nach  Abyssinien,  aber  niemalB  auf 
einen  grünen  Zweig  gekommen.  Er  hat  nie  eine  eigene  Töpferei 
gehabt,  arbeitet  bei  andern  Metstern  bald  hie  bald  da  nach  Be- 
dürfniss  als  Gehülfe  und  ist  so  ärmlich,  dass  mau  nicht  weiss,  ob 
er  mehr  Lücher  oder  Schmutzflecke  auf  seiner  Abaie  hat  Jedes- 
falls  hat  ihm  seine  von  M.  Ganneau  behauptete  Antiquitäten*!^!- 
scherei  nickt  so  viel  eingebracht,  dass  er  sich  in  den  letzten  dr« 
Jahren  einen  neuen  Rock  verschaffen  kannte.  Als  ftcbter  Mnham- 
medaner  fühlt  er  sich  uns  Christen  weit  tiberlegen ,  wie  z,  B.  seine 
offene  Aeusserung  auf  unserem  Consulat  bezeugt;  „Wenn  ihr  Chri- 
sten euch  unter  einander  todt  schlagt^  was  kümmert's  mich?^  Dabei 
hat  er  neben  aller  sonstigen  Beschränktheit  in  seiner  kleinen  Sphire 
einen  gewisi^en  Mutterwitz,  wie  ein  andres  Wort  zeigt,  das  er  n 
uns  richtete:  ,Jst  denn  mein  Kopf  eine  Schreibtafel ^  dass  ich  lo 
\iel  behalten  soll?*^ 

Zu  diesem  Biedermann  also  kommt  M.  Ganneau.  Es  ist  Sdiaday 
dass  er  sein  Gespräch  mit  ihm  uns  im  ^^Athenaeum'^  nicht  i^wum 
mittheilt;  da  dies  unzweifelhaft  amüsant  gewesen  wäre.  Er  fh00 
also  den  Alten^  der  natürlich  so  gut  wie  alle  Übrigen  Leute  in  der 
Stadt  von  Selim's  Thonsachen  wusste,  mit  der  grösstcn  Sorgfalt 
{j^wiA  t/te  gr Batest  cav^^)^  damit  er  nämlich  ja  rlen  Braten  nicbt 
rieche,  „ob  er  nicht  schon  für  Selim  Antika's  gemacht".  Der  alt» 
Bursche,  der  von  seiner  Kunstfertigkeit  keine  geringen,  von  An^ 
(luitäten  aber  gar  keine  Vorstellnngen  hat^  denkt:  „Wamm  soUtt 
ich  nicht  auch  solche  Figuren,  Vasen,  Hände,  Fftsse,  Tesserae,  wie 
sie  Selim  verkauft  hat,  fertig  bringen  und  mir  dtrrch  das  entS|Nt- 
chende  gute  Bakschisch  dieses  Frandschi  zu  einer  neuen  Abett 
verhelfen  ?''  So  erzählt  er  ihim\  dem  begierig  lauschenden  M.  Gi^ 
neau  ganz  munter,  er  könne  alles  machen,  habe  auch  schon  hea^ 
liehe  Figuren,  grosse  und  kleine^  für  allerhand  Menschenkinder  mal 
natürlich  auch   für   Selim  gemacht.     (NB.    Als  Selim  spitar  aof 
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iinserm  Coüsalat  ilim  vorgefülirt  wurde,  kannte  Abd  el  Baki  ihn 
gar  nicht.) 

JeUt  üühJt  man  lebhaft  mit  M.  Ganneau  mit ,  wie  dieser 
wtinscht,  einige  SelimVhe  Fabrikate  von  Abu  Mansnra's  Hand  zu. 
sehen.  Der  Alte^  der  das  Gauze  ihm  vorgeschwindelt  ^  hat  selbst- 
verständlich keine  und  kann  auch  zunächst  keine  bekommen.  Um 
nnn  nicht  anf  der  Lüge  ertappt  zu  werden,  lügt  er  M.  Ganneau 
weiter  vor;  „Ja  in  der  letzten  Zeit  giebt  mir-  Selim  keine  Aufträge 
mehr.     Da  sendet  er  sie  alle  au  deo  Töpfer  Bakir  el  Masri." 

Wie  er  grade  auf  diesen  verfallen  ist,  weiss  ich  nicht,  daas 
es  aber  eine  Lüge  war,  ist  ganz  sicher  und  wird  von  M  Ganneau 
selbst  im  „Atheuaeum*^  zugestanden-  Denn  als  er  tiugs  zu  dem 
Genannten  eilt  nnd  in  seiner  sorgsamen  Weise  weiter  torscht,  weiss 
Bakir  el  Masri  leider  von  gar  nichts  M.  Ganneau  erkliirt  selbst, 
dass  Bakir's  verneinende  Aussage  den  Eindruck  der  Wahrheit  auf 
ihn  machte,  während  Abu  Mansura*s  Zeugniss  in  unsrer  gemein* 
samen  Conferenz  von  ihm  durchaus  nicht  als  gewichtig  betont  wurde. 

Er  verzagte  indess  nicht  bei  der  in  Bakir^s  dunkler  Töpfei-ei 
fehl  geschlagenen  Hoffnung.  Ehe  ich  seine  unermüdlichen  Nach- 
forschungen weiter  verfolge,  muss  ich  aber  hier  als  Episode  einen 
Vorgang  einflechten,  der  ein  klein  wenig  später  zwischen  Mr.  Drake 
und  dem  wackern  Abu  Mansura  spielte, 

Mr.  Drakcy  ein  durch  seine  früheren  Reisßn  auf  der  Sinai- 
Halbinsel  bekanntes,  sehr  tüchtiges  Glied  der  hiesigen  Exploration 
Fnnd-Comraission ,  der  von  Anfang  an  die  Funde  gesehen  und  Ab- 
zeicliuuiigen  davon  nach  London  gesandt,  hatte  bis  Anfang  November 
L^73  auch  iiiciit  den  leisesten  Zweifel  an  ihrer  Aechtkeit.  Da 
wurde  ihm  von  einem  Beduinen  erzählt,  er  habe  gehört,  Selim 
mache  solche  Thousachen  nach.  (Nß.  Der  Beduine  ist  inzwischen 
anf  gefunden,  er  heisst  Fall  ach  el  Nimr  und  hat  in  Gegenwart  von 
6  Zeugen,  3  Deutschen  und  3  Engländern  erklärt,  dass  er  für  jene 
AuBBage  nicht  den  goringsten  andern  Beweis  habe  als  Hörensagen, 
dass  er  dagegen  8elim  bezeugen  müsse,  dass  viele  Thonsachen  in 
der  Belka  gefunden  und  au  ihn  (SeHni)  verkauft  wären.  Er  wieder- 
holte dies  Zeugniss  in  Mr.  Drake's  Anwesenheit»)  Mr.  Drake  tUngt 
nun  an  jenem  Gerüchte  nachzuforschen  und  macht  dabei  —  durch 
wessen  Vermittlung  und  auf  welche  Weise  vermag  ich  im  Einzelnen 
nicht  anzugeben  —  Abd  el  ßaki*s  Bekanntschaft  Um  diesen  auf 
die  Probe  zu  stellen ^  sendet  er  ihm  eine  Zeichnung  zu,  mit  dem  Er- 
suchen, sie  in  Thoia  nachzubilden.  Wer  nun  das  früher  Erzählte 
gelesen,  kann  sich  leicht  vorstellen,  wie  der  wiu'dige  Abu  Mansura 
denkt:  „Ha,  jetzt  fängt  mein  Glück  an  zu  blühen,  und  ich  kann 
in  meinem  Alter  auch  noch  so  gute  Geschäfte  machen  wie  Selim.'' 
Er  macht  sich  also  wacker  an  die  Arbeit  und  verfertigt  statt  des 
bestellten  Einen  Giitzen  gleich  zwei,  die  möglicherweise  ganz  nied- 
lich waren  und,  nach  Mr  Drake's  eigner  Aussage,  nur  den  kleinen 
Mangel  hatten,   dass  sie  weder  der  gesandten  Vorzeichuuug  noch 
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einer  von  H,  Shapira's  Figtjren  glichen.  Nacb  einer  Weile  kommt 
Mr.  Brake  in  BegleituBg  des  Dragomans  vom  englischen  CotisaUt, 
den  kleinen  Götzen  in  Empfang  und  den  Fabrikanten  mit  aafi 
cDgHsche  Consulat  zn  nehmen.  Der  angefertigte  Götze  nioehte  ihnfn 
allerdings  nicht  besonders  gefallen,  wie  ich  darans  schliesse,  dass 
Mr.  Drake,  wie  er  mir  selbst  erzählt,  ihn  bald  nebst  seinem  zuge- 
gebenen Bruder  fortwarf,  so  dass  ich  leider  das  Vergntlgen  ihn  «i 
sehen  nicht  mehr  geniesscn  konnte  Indess  wer  konnte  denn  wisseOt 
ob  Abu  Mansura  in  diesem  Falle  nicht  sein  Licht  anter  einen 
Scheffel  gestellt?  Auf  dem  englischen  Consulat  wird  er  also  ge- 
fragt, ob  er  solche  „ÄntikaV*  wie  den  vorliegenden  Götzen  öfters 
fabricirt,  ,, Jetzt",  denkt  er,  „gilt  es,  nm  von  diesen  Frandschi 
mehr  lucrative  Aufträge  zn  bekommen,  deine  Knnst  ins  rechte  Licht 
zn  setzen**'  So  erzählt  er  denn  nach  Angaben,  die  er  theils  von 
andern  Lenton,  theils  von  Mr  Ganneau  bekommen,  ganz  mnoter 
combinireod,  wie  er  Alles  in  Thon  machen  könne,  für  Gro€S  und 
Klein  grosse  und  kleine  Bilder,  nnd  wie  er  anch  vielfach  wie  cinft 
för  den  König  von  Abyssinien  und  den  englischen  Consnl  (?)  dort 
so  für  Selim  und  den  Vater  des  Selim  allerhand  Figuren,  Hfinde, 
Füsse,  Brüste,  Arme,  Löffel  (1)  nnd  wer  weiss  was  sonst  gemadii. 
Biese  Aussage  wird  zn  Protokoll  genommen,  nnd  Mr.  Drake  weiss 
nnr  nicht  recht,  ebensowenig  wie  ich  das  weiss,  was  er  sich  nnter 
den  Löffeln  vorstellen  soll,  die  der  ehemalige  Hoflieferant  des  Kö- 
nigs Theodorns  als  Antiquitäten  für  Selim  angefertigt.  Er  fragt 
Abu  Maosura  danach:  „wan  denn  für  Löffel?"  Dieser  antwortet 
sehr  phlegmatisch:  |,Nun,  rnaiaqdl  (Tiöffel)  ;a  SM',  Diese  Ant- 
wort war  nicht  übermässig  befriedigend  nnd  sah  fast  so  aus,  als 
wisse  der  biedere  Greis  nicht  recht,  was  für  Antiquitäten  Seliro 
eigentlich  besitze,  Auch  Mr.  Drake,  ein  sehr  überlegter  Gentleman« 
suchte  nach  schlagenden  Beweisen  und  wollte  Selim  wo  möglich 
auf  der  That  ertappen.  Er  sagte  also  dem  Abd  el  Baki,  wenn 
Selim  wieder  einmal  eine  Figur  bei  ihm  machen  liessc,  so  solle  Pt 
sie  mitten  durchbrechen,  nur  die  eine  Hälfte  Selim  nnd  die  andre 
Mr.  Drake  zustellen.  Abd  el  Baki  versprach  das,  und  wenn  dir 
Sache  wirklich  zur  Ausführung  gekommen ,  so  wäre  der  Beweis  m 
stringent  geführt  gewesen,  als  nnr  irgend  wünschcnswerth.  Leider 
berichtet  Mr,  Drake  nun  an  demselben  Tage,  an  welchem  Abu  Man- 
sura  auf  dem  englischen  Consulat  das  Protokoll  unterzeichnet  nnd 
dann  schmunzelnd  3  Medschidi  (SVj  -Wf-)  ^^r  seine  beiden  Gotse» 
in  Empfang  genommen,  nämlich  am  24.  December  M.  Ganneao  nm 
seiner  Entdeckung,  nimmt  ihm  aber  das  Versprechen  ab,  nichts 
davon  zu  veröffentlichen,  bis  die  ganze  Sache  deutlicher  erwiese» 
sei  Ich  weiss  nun  nicht ,  ob  M.  Ganneao  die  Tagend  der  Schweig-^ 
samkeit  abgeht,  oder  ob  er  ein  kurzes  ftedächtniss  hat  oder  ob  er 
fürchtete,  Mr.  Drake  könne  ihm  bei  ihrem  gemeinsamen  ComitA  und 
natürlich  „vor  den  Äugen  der  Welt"  den  Ruhm  einer  grossen  Eint- 
deckung  streitig  machen;  kurzum  während  M.  Ganneau  am  24.  De- 
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cember  sein  Wort  gegeben  hat,  nichts  von  der  Sache  verlaateu  zu 
lassen,  geht  am  2^.  des  gleichen  Monats  sein  im  ,,Athenaeam'*' 
gedruckter  Brief  nach  London  ab.  Ich  erwähne  hier,  um  in  jeder 
Weise  möglichst  gerecht  zu  sein,  dass  in  einer  späteren  gemeinsa- 
men Confereuz  M.  Ganneau  mir  erklärte,  er  habe  die  Veröffent- 
lichung seines  Briefs  nicht  gewünscht  Nun,  so  füllt  die  Schuld 
auf  Mr.  Besant^  den  Secretär  des  Exploration  Fund,  Jedenfalls 
kam  die  betr.  Nummer  des  „Alhenaeum'*  mit  M.  (ianneau*«  Brief 
am  11.  Februar  hier  au  und  am  12.  Hessen  wii'  den  Abu  Mansora 
auf  unser  Consulat  rufen.  Ich  bemerke  vorher,  dass  in  dieser  Zeit 
Selim  el  Kari  in  Moah  abwesend  war,  von  einer  Verständigung 
zwischen  ihm  umi  Ahd  el  Uaki  also  keine  Rede  sein  koonte.  Dieser 
erzählte  uns  auf  Befragen,  dass  er  allerdings  für  Selim's  Vater^ 
einen  Liehterzieher,  einige  für  dessen  Geschäft  nöthige  Wasser- 
gef&sse  (Dscherren)  gemacht,  im  üebrigen  aber  Selim  selbst  persön- 
lich gar  nicht  kenne  und  niemals  für  denselben  Thonsachen  ver- 
fertigt habe.  Am  foigenden  Tage  las  ihm  nun  Mr,  Drake,  den  wir 
hatten  einladen  lassen,  und  der  auch  freundlichst  allen  weitern  Ver- 
boren  beiwohnte,  sein  auf  dem  englischen  Consulat  abgegebnes 
Zeugniss  vor.  Der  Mann  erwiederte  in  seiner  drastischen  Rede- 
weise :  „man  habe  ihm  dort  die  Zunge  gestohlen.  Allerdings  könne 
er  für  Jedermann  grosse  und  kleine  Thonsachen  machen  nnd  habe 
dem  Vater  den  Selim  auch  schon  Dscherren  angefertigt,  allein  Selim 
selbst,  den  er  gar  nicht  kenne,  habe  er  nie  etwas  geliefert,**  Bei 
dieser  Aussage  blieb  er  in  allen  weitern  Coufcreuzen  nnd  in  der 
letzten«  welcher  auch  M.  Ganneau  auf  meine  Einladung  beiwohnte^ 
sagte  er  diesem  noch  ungefähr:  „du  hast  mir  von  den  Thonsachen 
SoHm's  erzählt  und  durch  dich  bin  ich  zu  meinem  Bericht  auf  dem 
englischen  Consulat  gekommen.'*  So  viel  war  uns  allen  klar,  Abu 
Mansura's  Aussage  auf  dem  deutschen  Consulat  stand  mit  der  auf 
dem  englischen  gemachten  in  absolutem  Widerspruch.  Nimmt  man 
aber  dazu,  duss  auch  zwischen  dem,  was  er  M«  Ganneau  erzählt, 
er  habe  früher,  aber  jetzt  nicht  mehr  für  Selim  gearbeitet  und 
seinem  Versprechen  an  Mr.  Drake,  ihm  die  Hälfte  einer  von  Selim 
beatellten  Figur  nächstens  zu  übergehen,  ein  solcher  unlösbarer 
Widerspruch  besteht:  fernex  dass  er  M.  Ganneau  offenbar  ange- 
logen, nach  dessen  eignem  Geständniss,  indem  er  ihn  an  Bakir  el 
Masri  als  jetzigen  Compagnon  Selim 's  wies:  ferner ,  dass  auch  in 
M.  Ganneau*s  Bericht  es  durchaus  unklar  hleiht,  warum  der  arm- 
selige  abgerissene  Tropf  das  flir  ihn  doch  jedenfalls  einträgliche 
Geschäft  mit  Selim  ahgehrochen:  ferner,  dass  die  Löffel^  die  er  als 
Antiken  verfertigt  haben  will,  doch  höchst  bedenklich  gegen  ihn 
sprechen:  endlich,  dass  die  Bilder,  welche  er  Mr.  Drake  angefertigt, 
geradezu  seine  Unfähigkeit  für  solche  Fabrikation,  die  doch  minde- 
stens Geschick  erfordert,  darthuu:  nimmt  mau  dies  Alles  mit  seiner 
oft  wiederholten  letzten  Aussage  auf  unterm  Consulat  zusanimen, 
f 0  kftim  es  wohl  kaum  uocb  einem  Zweifel  unterliegen^  dass  sowohl 
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auf  dem  deutschen  Consulat,  umi  der  totale  Widersi>rucli ,  in 
sie  zu  »einer  letzten  und  zu  den  Anj^abeu  der  drei  Töpfermei 
steht,  beweibt  ini  Bande  mit  der  grossen  Unwahrscheiiilichkeit,  die 
sie  an  sich  schun  liat,  und  mit  tlen  im  Früheren  aDgefilhrlen 
Gründen,  dass  die  Angaben  HuüHan's^  wie  sie  im  „Atheiiaeunr'  eia- 
halten  sind,  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechen,  uud  dass  in  dieser 
ganzen  vermeiul liehen  Antiken-Fabrikation  nicht  sowohl  H.  Sbapim 
als  M.  (ianneau  dcr-dnpirtc  ist. 

kh  enthalte  mich  einer  Kritik  der  von  M.  Ganneau  in  seintr 
Untersuchung  angewandten  Mittel.  Es  giebt  darüber  ja  sehr  rer- 
schied^^ne  Uruiidsätze,  Ich  beantworte  nur  noch  die  Frage:  wie 
kommt  es,  dass  ein  Forscher,  ausgehend  voji  einer  vorgefaa&Uo 
Meinung  and  getsttitzt  auf,  gelinde  ausgetlrUckt.  oberfiächliche 
Beweisgründe  und  auf  die  einzige  Aussage  eines  eingeschüchterten 
Knaben,  sol'ort  über  die  Aechtheit  der  Thoufuude  abspricht 
und  dieses  Urtheil  auch  ilngs  in  die  Welt  hinausschrei bl? 
Jeder  besonnene  Mann  mnss  sich»  wie  z.  ß.  Mr.  Drake  es  that, 
doch  sagen^  dass  eine  voreilige  VerdfieutUchung  der  Erforschaof 
der  Wahrlieit  nur  schaden  kann,  und  muss  sich  weiter  sa^eo^  dass 
es  ja  gar  nicht  darauf  ankommt,  ob  event  eine  Betrügerei  in 
salehen  Sachen  ein  Vxiav  Wichen  früher  oder  später  bekanat  wird, 
wenn  sie  dann  nur  klar  ans  Licht  kommt.  Warum  folgte  M.  Ganneau 
nicht  der  Bitte  und  dem  Käthe  des  Mr.  Urake,  bis  schlagendere 
Beweisgründe  kämen,  die  Sache  geheim  zu  halten?  Ich  habe  über 
die  Motive  zu  solch  voreiligem,  unüberlegtem  Handeln  lange  nach- 
gesonnen,  hnde  aber,  bei  dem  besten  Willen,  M.  Ganneati  ujckt 
Unrecht  zu  thun,  kein  anderes  Motiv,  als  in  der  Seele  des  oft 
genannten  Herrn  einen  brennenden  Ehrgeiz,  der  sich  deu  HuiuD 
einer  vermeint  lieh  wichtigen  Entdeckung  «ichern  und  daher  h  foul 
prix  Mr.  Drake  zuvorkommen  wollte,  selbst  auf  die  Gefahr  hia, 
dass  er  sich  zunächst  mit  halt  losen  Gi  iinden  begnügen  musste.  So 
ist  denn  der  hiermit  kritisirte  Alhenaeuni-Artikel  entstauden,  ein 
Kind  voreiligen  Ehrgeizes,  Freilich  bleibt,  wenn  alle  Gründe,  die 
M.  Ganuean  aus  der  äussern  Kritik  gegen  die  Aechtheit  der  Thou* 
Antiquitäten  anführt,  auch  hinfällig  sind,  noch  der  Eine  aus  der 
Innern  Kritik  genommene  besieh eu,  nämlich  dass  man  die  Inschnften 
der  Urnen  und  Bilder  bis  Jc'lzt  nicht  befriedigend  habe  enütiffera 
können.  Da  icii  hierin  nicht  compctcnt  bin,  so  muss  ich  die  Ant- 
wort auf  diesen  Einwurt  den  Fachgelehrten  überlassen.  Damit 
dieee  aber  nicht  den  Math  und  die  Freudigkeit  zu  solcher  gewiss 
schwierigen  Aufgabe  der  Enträth^elung  von  kurzen  und  vielleicht 
noch  dazu  abgekilrztcn  Inschnften  verlieren,  sei  es  mir  gestattet, 
zu  den  im  Vorangehenden  bereit*;  enthalten eu  Gründen  ilusserer 
Kritik,  welche  Üir  die  Aechtheit  der  Thousachen  sprechen,  oocJi 
Folgendes  hinzuzufügen : 

Dass    in    Moab    Antiquitäten    von    Thon    schon    lange 
gefunden    sind   und    auch    in  Zukunft  noch  zahlreich  lum 
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Vorschein  kommen  werden,  ist  unzweifelliaft  Schon  vor 
5  Jahren,  also  ehe  vum  MeBa-Slein  etwas  bekannt  war^  sind  einem 
Juiesigen  Antiijuitäten- Händler  Hilpern,  der  seine  Atissage  auf 
nnserm  Consuhif  feierlich  zn  wiederholen  bereit  ist,  von  Selim  ©1 
Kuri  Tiionbtncke  mit  Inschriften  ans  Moab  über  bracht,  die  d^r 
Händler  an  Reisende  verkauft  hat,  auf  welche  er  aber  keinen  be- 
sondern  Werth  legte.  Im  Juni  1872  brachte  der  grosse  und  reiche 
Schech  der  Aduan,  Ali  Diab,  von  dem  man  unmöglich  aimehmen 
kann,  dass  er  sich  von  einem  armen  Schlucker  wie  Sei  im  el  Karl 
sollte  bestechen  lassen,  —  dazu  ist  Schech  Ali  viel  zu  stolz  — 
eine  jetzt  in  Berlin  vorhandene  Urne  Un,  Shapira  als  Gastgeschenk 
hei  einem  Besuche  mit,  Sie  war  von  einem  seiner  Schäfer  gefunden 
worden,  im  August  1HT2  habe  ich  nnd  meine  Begleiter  Duisberg 
und  Shapira  bei  Meile ba  mit  eigner  Haiui  und  ohne  dass  unser 
Wegweiser  Selim  uns  die  Stelle  gezeigt  oder  sie  vorher  fiätte  prä- 
pariren  können,  12  Figuren  und  beschriebene  rhontätelchen  aus 
der  Erde  gegraben,  während  ein  Ilauwaisch-Beduine  uns  bei  Dibou 
40  Stück  oberbraeiite.  Im  December  1873  war  ich  zum  zweiten 
Male  und  zwar  in  Begleitung  von  II,  Shapira  in  Moab  und  dies 
Mal  in  der  Gegend  des^"ebo  nnd  des  Äjnn  Musa.  i>;t  wui-deu 
vor  meinen  Augen  in  einer  Hohle  der  Ruine  Karn  el  Kebse h 
an  2  Yerschiednen  Stellen  7  Urnen  ausgegraben,  Sie  waren  mit 
einer  3 — 4  Fnss  tiefen  Erdschicht  bedeckt,  die  durch  die  Wasser- 
streifeu,  welche  sie  trag,  selbst  den  Beweis  lieferte,  dass  sie  nicht  etwa 
erst  vor  Tagen  oder  Wochen  umgei  ühit  und  auf  tlie  Urnen  gedeckt 
war.  Eine  von  diesen,  deren  Fuss  abgebrochen,  war  mit  dichter 
toter  Erde  angefüllt.  Zu  gleicher  Zeil  wurden  uns  von  einem  der 
Afirch  Selim  mit  Sammeln  beauftragten  kleinen  Schechs  der  Beni 
Hamide  aus  der  Umgegend  von  Dibon,  also  aus  einer  Entfernung 
von  3  Tagereisen,  3*3  Stück  Thonsachen  in"s  Ghor  geschickt,  >iimml 
man  nun  an,  Selim  habe  diese  IHnge  bei  früherer  Gelegenheit  bis 
Dibon  transportirt,  damit  eine  eventuelle  ControUe  sie  dort  fände, 
so  würde  jener  Schech,  der  gut  wusste,  dass  wir  eines  Krieges 
wegen  dies  Mal  gar  nicht  nach  liibon  konmien  konnten,  sie  doch 
sicher  bis  zu  einer  spätem  Visite  aufgehoben  und  jetzt  nicht  so 
leichtfertig  verschwenderisch  uns  zugesandt  haben.  Indess»  da  nun 
einmai  seit  M.  Ganneaa's  Angriff  an  Selim  und  wohl  auch  trotz 
M.  Gannean's  Abwehr  an  II.  Shapira  ein  Verdacht  hing,  so  mnsste 
ich  mir  natürlich  selbst  sa^^en ,  dass  alle  Gegner  der  Sache  an- 
nehmen werden,  ich  sei  auf  meinen  beiden  Reisen  in  irgend  einer 
Weise  von  Selim  el  Kari  betrogen  worden  So  beschloss  ich  denn^ 
uachdfm  die  oben  erwähnten  Verhöre  der  hiesigen  Töpfer  zu  Ende 
gekommen,  noch  einmal  nach  Mtnib  zu  gehen,  und  zwar  ohne 
H.  Shapira  und  Selim,  in  Begleitung  des  Dragomans  unseres 
Consulats  H.  Serapi  on  Murad,  meines  Freundes,  des  hiesigen 
Kaufmanns  Duisberg  und  dreier  Engländer,  nämlich  des  Rev. 
-Neil,   des  Rev. -Hall  und  des  Captain  Steavens.     Ein  Fellach 
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vora  Oelberg,  Namens  AlMlallab  Abtj  Haairan,  der  Sellm  gar 
katiute,  liatte  uns  mit  dem  völligen  Eindruck  der  Wahrheit  erzäbit^^ 
habe  vor  40  Tagen,  als  er  der  hiesigen  Sitte  gemäss  bei  Tobakka 
el  Foka,    2    Stunden    östlich   von    Arak   el   Emir,    den     Acker 
eines  Biduineu  von  den  Beut  Abad  bestellte,  gleichsam  als  desseB 
Corapaguon,  eine  Höhle  ausgeräumt  und  dabei  Töpfe  mit  InschriftCD 
gefunden.     Dieselben   seien   im   Zelt   seines  Gcst-hüftsfreandes    Aj*l 
es    Salnst    zurückgeblieben,    er   sei   aber   erbutig,    uns    gegeo   du 
Bakschisch   sowohl   zum  Ajal  als  zu  jener  Höhle  zu  führeo.     Dies 
geschab.      In    der    Höhic    landen    wir    nach    einstlindigem    Gr»btBy 
welches  uns  durch  einen  Enipfehlungsbnef  des  Schech  Ali  Dmh  an 
den  Schech   der  Beni  Abad,  Hamens  Said  möglich  gemacht  ^onle, 
einen  ganzen  Sack  voll  Topfscherbeu  mit  Zeichnungen  darauf,  aber 
ohne  Inschrift.     Ebenso  waren  die  erhaltenen  Töpfe  und  eine  halb- 
zerbrochene Schüssel,   die    früher   dort   gefunden  und  uns  Dtin  tn- 
gestellt    waren ,    mit   Zeichnungen    versehen ,    aber    ohne    loscbrift 
Abdallah,    der   in   seiner  Jugend   weder    Arabisch   noch  Moabittsch 
noch  sonst  etwas  hatte  lesen  lernen,    hatte  in  seiner  Unschuld  die 
Malerei  für  Buchstaben  genommen,     Uebrigens  waren  wir  mit  deiD 
B^unde,   von   welchem    wir   eine  Urne   nnd  die  Schüssel    ankaiifteOt 
nicht  unzufrieden.     Dass  sie  nicht  von  Selim  hioübergebracbt  sind« 
wird    doch    wahrscheinlich  auch    M.    Gauneau   zugeben.     Sie   le 
also  zusammen  mit  deu  zahlreichen  Scherben,   die    wir  selbst 
gruben,  unwiderleglich  Zeugniss  ab,  wie  massenhaft  da  drüben  Thal- 
sachen verborgen  sind,     Sie  bezeugen  aber  auch  weiter  die  Wahr- 
heit von  Selim*s  Aussage ,    dass    beschriebene    Urnen   und    Ftgam 
nie   nördlich   von  Flesbon  (d.  h.    nicht   ausserhalb  der  Glänzen 
alten    Moabs)   gefunden    worden    sind,    also   auch    nicht    in 
Tubakka,  das  schon  in  Uilead  hegt,  zu  vermulhen  waren.     WcrttF 
aber   wurden    uns   auf  dieser   letzten    Reise    in    das   Zeltlager   der 
Aduan    bei  Nimrin  während    zweier  Tage  zweimal    von  Beduitieo, 
die  wegen  des  mächtigen  Ali  Diab*s  Freundschaft  Zutrauen  zu  um 
fassten,  Thontiguren»  den  Shapira'scben  ähnlich  nnd  doch  in  vieler 
Beziehung    wieder   abweichend,    gebracht    und  verkauft.     Die  erste 
Sammlung  brachte  ein  Fellac)i,  Ibrahim  Salch^  aus  der  Gegend  voo 
Hebron  stammend  und  ebenfalls  jetzt  in  Companie  mit  einem  Adoin 
das  Feld  auf  der  Belka  bestellend.    Er  halte  die  25  Stücke^  lauter 
Figuren  vor  etwa  40  Tagen  in  einer  Höhle  des  Sc/ie/k  (nach  Osten) 
gefunden.     Die   zweite  Sammlung,   aus    17  zum  Theil  sehr  interes- 
santen Figuren   bestehend,   brachte   uns   ein  Schäfer,   der  ans  der 
Gegend  von  Kerak  gebürtig,  bei  den  Adscharme-Beduinen  im  Dienftte 
steht   und   gegenwartig   der  Kälte   wegen   mit   seinem  Stamme    und 
seiner  Heerde    ins  Gbor    hinabgestiegen   war.     So    war  «* 
dass   er    uns   zugeführt    werden    konnte.     Er   hatte  die  s 
60  Tagen  in  einer  Hob le  etwas  östlich  von  Umm  er  Resas,  die^ 
für  seine  Heorde  erweiterte,   gefunden  nnd  sie  eigentlich  fitr  ScliJ 
aufgehoben,   von   dem   fast  alle  Araber  jeüt  wissen^  daes  er  der* 
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gleichen  Dinge  kanft.  Wir  erwarben  die^e  42  Stücke  für  uns 
und  thdlten  sie  dann,  so  dass  die  Hälfte  den  Engländern,  die 
Hälfte  den  Deutschen  blieb.  Wie  ich  mich  auf  den  beiden  früheren 
Reisen,  natürlich  stets  wenn  Selim  nicht  dabei  war»  schon  bei 
Beduinen  aus  den  Stämmen  der  Adaan,  der  Beni  Sachr,  der 
Gannam,  der  Schawabki ,  der  Hauwaisch  und  ßeni  Hamide  nach 
den  Tlionsachen  erkundi^^t  hatte,  so  fragen  wir  diesmal  Leute*  von 
den  Aduän ,  den  Nimr,  den  Deni  Abad ,  den  Adscharme  «nd 
Salaidc  aus,  im  Ganzen  wühl  30  bis  40  Mannen  Dieselben  er- 
klÄrten  ganz  übereinstimmend  alle,  dass  oben  auf  der  Belka  in 
den  Ruinen  der  alten  Städte  und  besonders  den  zahllosen  dazu 
gehörigen  Höhlen  vielfach  Bilder  (Sitruf) ,  tarnen  (D.^('het^'at\  mit 
Inschriften  {Kifabe)  ausgegraben  worden  sind  und  ausgegraben 
werden.  Da  es  nun  bei  dem  arabischen  Character  ganz  sicher 
anzunehmen  ist,  dass  die  von  uns  gefragten  Männer  in  ihren 
Zelten  zu  Andern  weiter  von  der  Sache  gesprochen  haben:  so 
bleibt  nur  die  Wahl,  entweder  anzunehmen,  dass  lialb  Moab  von  Selim 
bestochen  ist,  uns  zu  belügen,  und  dass  in  diesen  Münchhausiaden 
dann  eine  völlige  Harmonie  geherrscht  hat,  oder  dass  eben 
die  Sache  wahr  ist.  Auch  auf  die  weitere  Frage,  ob  es  nicht 
denkbar  sei,  dass  Selim  vielleicht  lieinilicli  nur  im  Bund  mit 
Wenigen  solche  Thon-Gegenstände  von  Jerusalem  nach  der  Belka 
hinühertransportire,  hatten  Alle  die  Antwort:  „Behüte  Gott,  das 
könnte  unsern  Augen  nicht  entgehen*'. 

Kann  es  so,  wenn  man  nicht  die  absurdesten  Annahmen 
machen  will^  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  Moab  zahlreiche 
antike  Tliongefässe  und  Thonfiguren  gefunden  sind,  so  ist  es  auch 
durchaus  nicht  zu  verwundern,  dass  die  gefundenen  alle 
in  S e  1  i m *s  H fl n d e  überging e n.  Ausser  Selim  ist  nämlich  kein 
I  einziger  Araber  aus  Jerusalem j  wo  doch  allein  solche  Sachen  ver- 
Iwerthet  werden  können,  je  in  Moab  gewesen,  geschweige  denn  mit 
den  Beduinen  dort  genau  bekannt  geworden.  Als  im  Jahre  1B6*? 
vom  hieeigen  norddeutschen  Consulat  ein  gewisser  Saba  Kawar 
von  hier  nach  Dibon  geschickt  wurde,  um  dort  wo  möglich  den 
Mesa-Stein  zn  erwerben,  stellte  es  sich  bald  heraus,  dass  es  für 
ihn  bei  den  schwierigen^  ungeordneten  VerhfUtnissen  Moab's  ganz 
unmöglich  war,  zu  seinem  Ziele  zn  gelangen.  Er  blieb  ruhig  in 
Szalt  sitzen,  da  ihn  weiter  im  Süden  uichts  Andres  erwartete  als 
Misserfolg  und  vielleicht  Ausplünderung.  Da  die  türkische  Regierung 
in  der  Belka  fast  gar  keinen  Einfluss  hat,  so  ist  von  einem  ge- 
ordneten  Verkehr  zwischen  hier  und  dort  gar  keine  Rede.  Selim 
el  Kari  dagegen,  der  schon  im  Dienste  des  Duc  de  Luynes  und  des 
Herrn  de  Saulcy  dort  reiste,  ist  seit  mehr  als  lu  Jahren  mit  den 
verschiedenen  Beduinenstammen  dort  befreundet  und  hat  mit  ihren 
Scheehs  nach  arabischer  Sitte  eine  Art  Blutsbruderschaft  geschlossen, 
so  dass  er  der  einzige  Fremde  ist,  der  ohne  Geleits?  idder  und  ohne 
Gefahr  dort  reisen  kann.     So  ist  es  z.   B.   zu   erkltireu,  dass   M. 
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Gauneau    die    einzig   voüstäadige    Copie,    die    es    vom    Mesa-Steia 
giebt,   dem   SeJioi,   welclier   damals   in    seiiiein  Dienste   stand,  ter- 
dankt.     Kein    andrer    hätte    sie    ihm    verschaffen    kunaen.      Wmkr- 
scheiulich    würde    ihm  Selim    auch  trotz  Preassen*8   damaliger    Be- 
mühung den  ganzen  Stein   unversehrt    Überbracbt  haben,   weun  M. 
Ganneati    nicht    zur    unrechten   Zeit   gegen   seinen    Iiiener    —    ich 
will  sagen  libertriehen  sparsam  gewesen    wäre.     Sobald    nun  Seliin 
vor  etwa  2  Jahren  crfiihr,   dass  die  drüben  gefundnen  Tbouäachea 
wissen schaftlicheii  Werth  bättcuj  beauftragte  er  seioe  etwa  20  Bluts- 
frennde,  lauter  kleinere  Schechs,  ihm  natürJicb  gegen  ein  gutes  Bak- 
sehiscb  die  in  ihrem  Gebiete  von  ihren  Bekannten  etwa  ^efnndcum 
Thonsachen    zu    sammeln   und    zu    übergeben.     Die    Beduinen    sind 
Gebeimnisskrämer   in   solchen    Sachen,   da   immer  Einer    van    dem 
Andern  fürchtet,  er  werde  ihm  einen  Tlieii  seiner  Beute  abjagen.     So 
wollten  z.  ß*  auf  meiner  zweiten  Heise  die  betreffenden   Sciiawuhki 
nur   in    der   Nacht   graben ,    damit    nicht  Andere   dazukämen.     In* 
zwischen   ist  Seiim's  Geschäft  aber  doch  nicht  verborgen  gebltebeo, 
und    auf    meiner    dritten  Heise    erzählten   uns    eine    grosse   Anzahl 
von  Leuten,    sie  wüststen^  dass  Selim   die  in  der  Belka  gefundenen 
fuchdta   (Tbonwaaren)    kaufe.     Da   nun  Niemand   anders,  der  mit 
Sprache,    Sitten    nnd  Gebräuchen   der  Beduinen    und    zugleich    mit 
der  Art,    wie   man  sie  behandeln  muss,  irgend  wie  näher  vertraiil 
istj   zu    ihnen   auf   die  Dauer    hinüberkommt,  wer  sollte  eigentlifli 
noch  solche  Antiquitäten  erwerben?     Die  etwa  einmal  durchrei$eo- 
den    Frandschi    werden   mit   den  Leuten  nicht   bekannt  genug  nod 
werde«   noch  dazu  immer  etwas  misstraniscb   angesehen,     Dass  der 
Engländer  Dr.  Tristram   auf  seiner  im  Januar  und  Februar  1872  ge- 
machten  Reise  von  antiken  Thonsa<^hen  nichts  zu  sehen   bekam,  ist 
daraus  völlig  erklärlich,  weil  damals  nberhaupt  noch  kein  Europier 
von    ihnen    etwas    wusste    und   darum   sich  bekümmerte,  also  ancJl 
Bn  Tristram  nicht.     Auffälliger  ist  es»  dass  die  amerikanische  Ei- 
peditton,  die  längere  Zeit  in    Hesbon  ihr  Stand-Quartier  hatte,  gar 
nichts   davon  erwähnt.     Indess  wenn  man  bedenkt,  dass  diese  Ex- 
pedition   nie    über    den  Nordrand    von    Moab    hinauskam,    nilniUch 
nicht    südlicher   als    bis    zum  Wadi  Serka   Main,   ferner    dass    die 
Chefs ,  wie    mir   ihr    beständiger  Führer,    ä^T  Nimr-Schech  Gaplao 
feierlich  versicherte,   sich  gar  nicht  bei  ihm  nach  den  Thonsachen 
erkundigten,   und  endlich  dass  die  Compaguons  Selim's,    durch  ihr 
Wort  gebunden,   ihnen  wohl  absiditlich  nichts  gebracht  haben:  so 
wird    auch   dies    an    und    für   sich  aafßillige  Stillschweigen,  zumal 
wenn    man   das  Misstranen   tier  Beduinen   gegen   ihnen   unbekaoole 
Frandschi    hinxunimmt,    tvcgrei flieh.      Sollte   aber   wirklich    Jemand 
binüberkommen,  der  sieb  die  Freundschaft  der  dortigen  Araber  er- 
wirbt, wie  es  uns  z.  B.  auf  unsrer   letzleu  Reise  durch  Schecb  Ali 
Diab's  Hülfe  gelang,  so  bin  ich  fest  überzeugt,  dass  ihm  gerade  «o 
gut   wie  uns,  auch   ohne  dass  Selim   dabei  ist,  von  den  Beduinen 
Thonsacben   angeboteu   werden,   bei   denen  er  dann  die  Wahl  hat. 
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entweder  sie  für  äcUt  zu  iialtenj  Oilt-r,  da  die  Einwobner  der  Belka 
sie  weder  machen,  noch  benutzen,  anzyiiehraeni  Selim  habe  sie 
en  gros  auf  Kamelen  oder  Fracht  wagen  von  Jerusalem  hin  über» 
;ri'bracht.  über  Moab  ausgesät  und  sftmmtliche  Moabiter  bestochen, 
sie  als  dort  gefundene  Antiquitäten  den  Frandschi  an  anpreisen. 
Auch  M.  Gannea«,  würde,,  wejin  er  sich  nur  die  Freund- 
schaft eines  grösseren  bei  Medeba,  Dibon  oder  Aroer  wohnenden 
Schechs  erwürbe,  —  was  allerdinirs  etwas  kostspielig  ist  —  so  gut 
in  den  Besitz  einer  Sannnluiig  Thoit- Antiquitäten  kommen,  wie  er 
in  den  Besitz  seiner  3  Stücke  des  Mesa-Steines  gekommen  ist> 

Nnn  hliehe  endlich  noch  d  i  e  M  ^J  g  1  i  ch k  e  i  t  d  e  r  A  n  n  a h  m e , 
zu  welcher  sich  z.  B.  Mr  Drake  noch  wegen  Abu  Mansura's 
Aussage  auf  dem  englischen  Consulat  zu  neigen  scheint,  dass 
zwar  Selim  el  Kari  eine  grosse  Anzahl  Antiquitäten 
drüben  gefunden,  dann  aber  nach  den  gefundenen 
einige  leichter  nachzubildende  hier  habe  fälschen 
lassen.  Biese  Meinung  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der 
Ganneau'sctieu  Alles  für  falsch  erklärenden  und  lässt  /.  B.  die 
Aechtheit  der  ersten  von  Preussen  angekauften  Sammlung  ganz  un- 
angefochten. Die  Unmöglichkeit  dieser  Annahme  lässt  sich  freilich 
nicht  strict  und  unumstösslich  beweisen,  aber  desto  mehr  ihre  Un* 
Wahrscheinlichkeit.  Das,  wie  schon  oben  erwähnt,  lügenhafte 
Wesen  des  Ahn  Mansura  spricht,  zusammen  mit  seiner  Erzählung, 
er  habe  „Löffel'"^  für  Selim  angefertigt^  dafür,  da5s  er  überhaupt  nie 
die  Thonsachen  gesehen,  und  seine  l'ngescliicklichkeit,  Mr.  Drake's 
Vorzeichung  auszuführen,  dafür,  dass  selbst  wenn  er  wollte,  er  die 
Sachen  nicht  erfinden  oder  nach  machen  kann.  Endlich  die  viel- 
fachen Widersiu'üche,  welche  in  den  früheren  Angaben  der  beiden 
Zeugen  M.  Ganneau^s^  des  Abu  Mansura  und  des  Hassan  Ihn  el 
Bitär,  enthalten  sind,  beweisen,  dass  ihre  letzt  abgegebenen  Ge- 
ständnisse auf  dem  deutschen  Consulat :  sie  hätten  nie  mit  den 
Antiquitäten  etwas  zu  thun  gehabt,  die  richtigen  sind.  Dazu  kommt 
das  Zeugniss  säramtlicher  hiesiger  Töpfermeister,  welches,  da  es 
ganz  nninteressirt  ist,  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  machen  kann, 
nämlich:  dass  weder  der  Thon  der  Sachen  von  hier  sei,  noch  dass 
sie  je  derartiges  fabricirt  haben.  Weiter  haben  wir,  der  Kanzler 
des  hiesigen  Kaiserlichen  Consulates  and  ich,  sofort  nach  der  An- 
kunft des  Athenaeum-Ärtikels  in  der  Abwesenheit  Selim's,  ohne 
dass  er  also  die  geringste  Ahnung  davon  haben  und  etwa  Vor- 
bereitungen treffen  konnte,  Haussuchung  bei  ihm  gehalten,  aber 
auch  nicht  die  geringsten  Beweise  von  Fälschung,  weder  ein 
Handwerkszeug  noch  irgend  ein  Spur  von  Zeichnungen,  Modellen 
und  Fabrikation  gefunden.  Auch  das  spricht  deutlich  für  Selim's 
Ehrlichkeit,  dass  er  von  Moab  zurückgekehrt,  sich  sofort,  ohne 
einen  seiner  Verwandten  oder  Bekannten  gesprochen  zu  haben, 
auf  3  Tage  in  freiwillige  Haft  auf  unserm  Consulat  begab.  Ob 
es    zum    Schlass   so   einfach  ist,   wie   M.   Ganneau    es   beschreibt, 
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den  Thonsachen  eiu  altes  Aussehen  zu  geben,  so  dass  selbst  die 
gewiegtesten  Kenner  für  ihre  Aechtheit  eintreten^  das  werden 
Chemiker  and  Archäologen  in  Berlin  besser  zn  beortheilen  ver- 
stehen als  ich.  Zunächst  bezweifle  ich  es  noch  und  bestreite 
jedenfalls,  dass  selbst,  wenn  es  möglich  ist,  ein  ungebildeter  Araber 
wie  Selim  ei  Kari  die  dazu  nöthigeu  Kenntnisse  besass.  Damit 
scheint  mir  denn  auch  dieser  Verdacht,  Selim  habe  nach  ächten 
Vorbildern  Urnen  und  Figuren  gefälscht,  unbewiesen  und  anhaltbar. 
Fasse  ich  Alles  zusammen,  so  glaube  ich  erwiesen  za  haben, 
dass  auch  heute  noch  die  schärfste  äussere  Kritik  für  Aechtheit 
der  von  Preussen  erworbenen  Moabitica  spricht ,  und  M.  Ganneau^s 
Artikel  als  voreilig  und  haltlos  verurtheilt.  Ich  schliesse,  indem 
ich  die  Hoffnung  ausspreche,  dass  auch  die  innere  Kritik  der 
äusseren  bald  zu  Hilfe  kommen  und  damit  der  Uebereilung  des 
französischen  Gelehrten  ihren  verdienten  Lohn  bereiten  wird. 
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Notizen  und  Correspondenzen. 
Die  sogenannte  Inschrift  yon  Parafayba. 

Von 

Konst.  Sehlottmann. 

(Hiersu  eine  lithograph.  Tafel.) 

Ich  habe  diesen  angeblichen  Fund  bereits  in  der  Jenaer  Lite- 
raturzeitung  d.  J.  Nr.  30  (Art  435)  besprochen.  Meine  Quelle  war 
ein  Artikel  von  dem  Director  des  National-Museums  in  Rio  de 
Janeiro,  Lc^islao  Netto y  veröffentlicht  in  dem  dort  erscheinenden 
illnstrirten  Journal  „O  novo  mondo^\  nebst  kritischen  Bemerkungen 
des  Redacteurs.  Letzterer  spielt  dabei  die  Rolle  des  vorsichtigen 
Skeptikers,  was  ihn  freilich  nicht  hindert,  seinerseits  Mährchen 
und  Mythen  für  zweifellose  Thatsachen  zu  nehmen.  Er  stallt  näm- 
lich die  angebliche  Fälschung  der  Moabitischen  Alterthtlmer  als 
warnendes  Exempel  hin.  Die  völlig  grundlosen  Beschuldigungen  gegen 
den  ehrenwerthen  Charakter  des  Herrn  Shapira,  welche  der,  der 
sie  zuerst  erhob,  öffentlich  zurücknahm  (s.  Z.  D.  M  G.  XXVI,  413) 
und  welche  auch  Mr.  Oanneau  ausdrücklich  zurückwies,  bringt  er 
als  wohlbegründet  vor  das  brasilianische  Publicum.  Er  behauptet, 
der  „Jitdeu  de  Jerusalem  convertido  nominahnente  ao  chrütia- 
nismo^^  habe  mit  verschiednen  Helfershelfern  die  sämmtlichen  Thon- 
sachen  fabricirt  und  ihnen  mit  Schwefel  (!  enxofrey  was  er  an  Stelle 
des  Ganneau'scben  Salpeter  setzt)  ein  alterthümliches  Ansehen  gegeben. 
Noch  mehr :  die  zu  ihm  gedrungene  Fama  hat  au  Stelle  der  Preussi- 
schen  Regierung  das  Britische  JMusenm  gesetzt.  Dies  hat  ihm  zu- 
folge für  1000  Pfund  die  gefälschten  Scharteken  erstanden,  aber 
zwei  berühmte  deutsche  Archäologen  {daus  afamadoa  arckeologos 
cUlemanos)  sind  für  dasselbe  die  Käufer  gewesen. 

So  verworren  und  verfehlt  dies  angebrachte  „Haec  fabuia  do- 
cet"  ist,  so  scheinen  seine  Bemerkungen  über  die  fehlende  äussere 
Beglaubigung  des  Fundes  von  Parahyba  doch  sehr  berechtigt  zu 
sein.  In  Betreff  des  Näheren  verweise  ich  auf  meinen  Artikel  in 
der  Jenaer  Literaturzeitung.  Soviel  steht  fest,  dass  der  angeblich 
auf  dem  Gute  eines  Signor  Costa  in  Parahyba  gefundene  Phönizi- 
sche  Stein  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  ist  und  dass  dem  Yeröffent- 


lieber  nur  die  in  dem  National mtiseuiD  zu  Rio  de  Jaoeiro  nieder- 
gelegte Copie  z\i  Gebote  gestancleit  ItaL  Ob  das  Original  wirklich 
existire,  hat  er  biuneu  Jahresfrist  nicht  z«  ermitteln  vermocht^  und 
so  ist  endlich  seine  eigene  anföngUche  Zuversicht  der  Aechtheit  in 
etwas  schwankend  geworden.  Dies  ist  um  so  an ffäl liger  gegeuüber 
der  Begeisterung,  mit  welcher  er  lediglich  der  gefundenen  iDscbrift 
zu  Liebe  sich  auf  das  Studium  des  PhuiiiKiscben  warf  —  mit  einer 
Energie,  die  er  in  Betreff  der  Untersuchung  der  Thatsache  dei 
Fundes  nicht  bewiesen  zu  haben  scheint. 

Jene  Copie  haben  wir  biebei  lithographiscb  abbilden  [asseO| 
um  den  Sachverständigen  das  eigne  Urtheil  zu  ermöglichen.  Viel- 
leicht inteiessirt  es  manchen  Leser  zu  erfahren,  dass  auf  demselbeü 
Blatte  des  noiut  mondo  eine  Scene  aus  Wagner's  Tannhäuser  ab- 
gebildet ist  zur  lilustrirung  der  Musik  der  Zukunft,  von  welcher 
das  vielzellige  Blatt  einige  Kunde  zu  geben  versucht. 

Herrühren  soll  die  Cupie  von  dem  Sohne  des  Signor  Costa, 
der  etwas  zu  zeichnen  verstehe.  Auf  eine  von  einem  Original  ge- 
nommene Abschrift  scheint  in  der  That  die  Ungleichheit  der  Zeilen 
hinzudeuten  (wie  sie  bei  solchen  Nachbildungen  herauszukonimeii 
ptlegt,  wenn  man  die  Zwischenräume  der  Buclistaben  nicht  genau 
dem  Original  gleich  macht),  während  die  ungefähre  Gleichheit  der 
Buchstabenzahl  in  den  einzelnen  Zeilen  der  auf  dem  Original  vor- 
auszusetzenden normalen  Gleichheit  derselben  wohl  entsprechen 
wurde.  Ein  Stümper  inj  Zeichnen  müsste  aber  der  Nachbildner 
keineswegs  gewesen  sein.  Die  Schrift  verräth  eine  feste  den  ur- 
sprünglichen Charakter  getreu  wiedergebende  Hand,  Man  vgl.  darott 
z.  B.  des  trefflichen  Pocock  cvprische  Inschriften  auch  da  wo  die 
besseren  Swinton*sdien  Copieji  zeigen,  dass  das  Original  wohl  er- 
halten war.  Letzteres  müsgte  auch  bei  der  Inschrift  voo  Parahyba 
in  hnhom  Masse  der  Fall  gewesen  sein. 

Nehmen  wir,  was  bei  der  mangelnden  äusseren  Beglaubigung 
nahe  liegt,  eine  Fälwchun^  an,  so  ist  ihr  Urheber  ein  grüiidliebrr 
Kenner  der  Phönizischen  Schrift  und  ein  eminentes  epigraphisches 
Talent.  Denn  die  Züge  sind  nicht  nur  im  Allgemeinen  gut  Phö- 
nizisch,  sondern  auch  speciell  Sidonisch,  Der  Typus  ist  wedenüicb 
der,  welchen  wir  in  der  Inschrift  Eschmunazar's  tioden.  Man  rer- 
gleiche  insbesondre  das  tö,  welches  Graf  Vo^U  mit  Recht  als  vor- 
zugsweise charakteristisch  bezeichnet  hat  Es  ist  hier  wie  dort 
nicht  mehr  das  archaistisch  gezackte  ^  aber  es  hat  noch  nicht  den 
später  zugefügten  Strich  an  der  rechten  Seite.  Dabei  sind  die 
Buchstaben  durchaus  nicht  etwa  denen  der  Sidouischen  Königs- 
Inschrift  sklavisch  nachgeahmt,  sondern  in  eigenihümlichcr  Weise 
ausgebildet.  Das  t  und  das  •»  tragen  ein  älteres  Gepräge,  üod 
das  stimmt  dazu,  dass  die  Inschrift  ihrem  Inhalt  nach  ein  Jatur> 
hundert  früher  zu  setzen  wäre   als  die  des  Escbmunazar, 

Es  ist  schwer  anzunehoien,  dass  ein  derartiger  Kenner  in 
irgend  einem  Winkd  Brasiliens  verborgen  wäre.     Auch  in  £uro[ka 
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nnd  Nordamerika  sind  seinesgleicheu  nicht  za  häufig.  Und  dass 
grade  einer  von  ihnen  einen  Anlass  gefunden  hätte,  sich  einen 
Spass  zu  machen,  indem  er  den  Visconde  de  Supercahy,  Mitglied 
des  brasilianischen  Staatsraths,  und  durch  ihn  die  historische  Ge- 
sellschaft in  Rio  de  Janeiro  sammt  dem  wQrdigen  Signor  Netto 
düpirte  —  das  ist  eine  Annahme,  zu  der  man  sich  auch  nicht 
leicht  entschliessen  wird. 

Wenn  man  daher  trotz  der  mangelnden  äusseren  Bezeugung 
geneigt  sein  könnte ,  vom  Standpunkte  der  rein  paläographischen 
Betrachtung  aus  die  Inschrift  für  acht  zu  halten,  so  stellt  sich  dem 
wiederum  in  sachlicher  und  sprachlicher  Hinsicht  manches  AuMlIigc 
entgegen,  obgleich  man  auch  nach  dieser  Seite  hin  dem  zu  vermu- 
thendeu  Urheber  der  Fälschung  ein  ungewöhnliches  Geschick  nicht 
wird  absprechen  können. 

Ich  lasse ;  um  dies  zu  zeigen,  die  hebräische  Transscription 
des  Textes  nebst  Uebersetzung  folgen  und  füge  dann  einige  Bemer- 
kungen hinzu.  Diese  halte  ich,  mit  einigen  Zusätzen,  im  Wesent- 
lichen aus  dem  Artikel  der  Jenaischen  L.  Z.  hier  zu  wiederholen 
für  erforderlich.  Dort  habe  ich  auch  Neäo^s  Portugiesische  Ueber- 
setzung abdrucken  lassen,  die  ihm  unter  den  Umständen ,  unter 
denen  er  sie  versuchte^  alle  £hre  macht ,  ob  er  gleich  keine  Zeile 
ganz  richtig  verstanden  und  den  Sinn  in  manchen  Fällen  gar  selt- 
sam verkannt  hat. 

IVansscription  der  Inschrift: 

'i^^T}  "^nbi  -jtat^  nnpn  nniST:  -j^^^d  p;j  «an:  l 

crrSr  'bbnn  ru5:i  'cnn  y^^  rpnn  t  "^n  "b«  n:  2 

^^nN  »:dhT2  D-nnb  n^ts:^":  rrcn  r2®n  :  nri-'bTi  3 

bnn:i  Dnr  y^^N  pno  D3tt5  dp«)  j  mn*'  D^n  rr^nai  5 

^;sy  a:ü  obn  «2:1  «r^nn  n«  n:N:i  brnn^Ts  6 

'-•nN  n^'^ypTS  -d:n  ^«  pnn  "Nn  D10:  p;z5b^i  dp»  7 

:  5<:3n^  p^rbyi  asT'by  N^pbnn  8 

T  %  T  : 

Uebersetzung : 

1.  Wir  Söhne  Kanaans  aus  Sidon  der  Stadt,  Schiffsvolk  und 
Händler,  wurden  geworfen 

2.  an  diese  ferne  Insel,  ein  Land  der  Berge,  und  wir  setzten 
(weihten)  sie  als  Eigenthum  der  Götter 

3.  und  Göttinnen.  Im  neunzehnten  Jahre  des  Iliram,  unseres 
Königs,  des  Führers  ~ 

4.  da  gingen  wir  von  Eziongeber  aus  auf  das  Schilfmeer  und 
wir  brachen  auf  mit  zehn  Schiffen 

o.  und  wir  waren  auf  dem  Meere  mit  einander.  Zwei  Jahre 
umfuhren  wir  das  heisse  Land  (Africa);  dann  wurden  wir 
getrennt 

B.  von  Jerubbaal  nnd  wir  betrauerten  unsere  Gefährten  und 
wir  kamen  hieher,  zwölf 
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7.  Männer  um]  drei  Frauen,   auf  eioe  Insel  des  Waldes^  w€l- 
che  ich,   Methuastart  der  Führer, 

8.  weihete  als  EigeDtbum  der  Götter  and  Göttinnen.    Sie  seien 
uns  gnädig! 

Obige  Transscription  halte  ich  ftlr  vollkommen  sicher,  obgleich, 
wie  in  vielen  Phöoizischen  Inschriften  t  und  '^^  und  ausserdem  V 
nnd  ;  schlecht  zn  unterscheiden  sind.  Graphisch  ist  insbesoDcire 
in  Zi  3  der  7.  Buchstabe  von  hinten  unverkennbar  ein  Nim,  Aber 
nach  der  Parallele  in  2.  8  (s.  unten)  ist  sicher  bana,  nicht  prs 
zu  lesen.  Im  Fall  der  Äechtheit  'wäre  die  Verwechselaog  wahr- 
scheinlich dem  Abschreiber  zur  Last  zu  legen. 

Ben  in  2.  3  genannten  König  üiram  hielt  Netto  anfäuglicb 
für  den  Zeitgenossen  Salomo's.  Hernach  erkannte  er  aber  richtig, 
dass  es  nur  Hiram  11.  sein  könne,  welchem  die  Umschiffung  Afrikas 
unter  Necho  vorangegangen  war.  Er  hätte  hinzuftigen  können^  da&s 
dazu  auch  das  in  der  Inschrift  erwähnte  19.  Jahr  passt^  denn  jener 
regierte  von  551 — 531  v.  Chr.  Die  Abfahrt  der  Phönizier,  die 
wie  später  die  Portugiesen  unter  Cahral  bei  der  Umschiffung  Afrikas 
nach  Brasilien  verschlagen  wären»  hätten  wir  demnach  in's  J,  533 
oder  532  und  die  Landung  jenseit  des  Oceans  in's  J.  531  oder  630 
zu  setzen  Dass  die  Sidouier  den  üiram  ihren  König  nenneU) 
würde  sich  iiaraus  erklären ,  dass  Tyros ,  damals  noch  der  Vorort 
der  „Söhne  Kanaans*'  d,  i.  der  Phönizier  war  und  daher  auch  «n 
der  Spitze  des  Unternchraons  stand.  Dies  fand  unter  persisclier 
Oberhoheit  statt,  daher  war  Eziongobcr  der  Ausgangspunkt,  nicht 
der  in  den  Händen  der  feindlichen  Aegypter  befindliche  UeropoU- 
tanische  Meerbusen. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Inbaft  der  Inschrift  einfach  und  natür- 
lieb ,  der  voransgcsetztcu  Situation  gemäss.  Sehr  auffällig  ist 
freilich,  dass  der  Name  des  Führers  der  Verschlagenen,  Metho- 
astart,  den  man  zu  Anfang  erwarten  sollte,  erst  in  Z.  7  folgt,  und 
dass  Jerubbaal,  wie  es  seheint,  der  Führer  der  ganzen  Expedition 
(Z.  Q)j  nicht  als  solcher  irgendwie  ausdrticklich  bezeichuet  wird. 
Man  könnte  daher  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  vielmehr 
Methuastart^  der  seinem  Namen  wie  dem  des  Hiram  das  Epitheton 
"^s«  beisetzt,  der  Oberstcommandirende  war  und  Jerubbaal  anter  ihm 
stand.  Aber  dazu  passet  nicht,  dass  12  Männer  und  3  Weiber, 
w*ahrscheinlich  doch  in  Einem  Schiffe,  verschlagen  wurden,  also 
alle  andern  Schiffe  unter  Jerubbaal  gestanden  haben  mtissten.  Den- 
noch wird  man  dies  alles  für  sieh  noch  nicht  als  entscheiden- 
den inneru  Beweisgrund  für  die  Unäcktheit  betrachten  können^ 
eben  so  wenig  als  andres  Einzelne,  was  man  etwa  bedenklich  tindeu 
möchte,  wie  z.  B.  die  Bezeichnung  der  vermiit beten  Insel  als  .«Land 
der  Berget  Sie  kann  dadurch  als  grosse  bedeutende  Insel,  ähnlich 
wie  2.  B>  Cypern,  charakterisirt  werden. 

In  der  Jenaischen  L.-Z,  hob  ich  noch  als  unklar  hervor,  ob 
der  Denkstein  etwa  im  Hinblick  auf  die  zu  unteraebmende  Heim- 
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fabrt  geäelEt  wurde,  Doch  wäre  wohl  vielmelir  anzunebmen,  da8& 
mau  ihn  gleich  nach  der  Landung  erhehtetc.  Was  auch  bevor- 
stand, man  weihte  das  unerwartet  gefundene  nene  Land,  wahr- 
scheinlich nach  alter  Sitte,  den  beimischen  Götteru,  die  mit  den 
Colonisten  in  das&elbe  einzogen.  Man  könnte  vermutheti^  dasä  der 
unten  zu  erklärende  schwierige  Ausdruck  für  diese  Weibung,  die 
ejuzige  erbehlicbe  crux  pbilologica  in  der  sonst  leicht  lesbaren  In- 
schrift j    ein  alter  terminus  technicus  war. 

Freilich  schliefst  sich  aber  an  eben  diese  Stelle  —  oder  \iei- 
mebr  an  diese  beiden  Stellen  ^  da  die  Weihung  zweimal  in  Z.  2 
und  Z.  8  ausgesprochen  wird  —  der  stärkste  innere,  sprachliche 
VerUacbtsgrund  an.  Die  Götter  und  Gültinnen  heissen  dort  nändicb, 
und  zwar  an  beiden  Stellen  mit  verdltchtiger  scriptio  plena,  D:T»?r 
n:i^b5?i.  So  umschrieb  man  bekanntlich  vom  16*  Jahrb.  an  das 
alontm  caionat/t  im  Phöni zischen  Texte  des  Plautus.  So  noch 
Gesman^.  Erst  die  Äultinduiig  der  gi^ossen  Sidonischen  Köuigs- 
inschrift  zeigt,  dass  vielmehr  n:bNT  D3bö*  zu  lesen  sei.  Für  das 
r-T^bri  c:vhy  scheinen  also  Gese!nu.H  Monnmenta  die  Quelle  zu 
sein.  Allerdings  ist  grade  dort  nicht  die  verdächtige  scriptio  pleua. 
Und  man  könnte  sich  denken,  dass  die  Weikung  ausdrücklich  an 
die  oberen  Götter  und  Göttinnen,  diu  superi  superaeque  geschah, 
ludess  bleibt  bei  einer  äusserlich  der  Beglaubigung  entbehrenden 
Inschrift  das  nsi^bri  tzv^iT  immer  noch  das  stärkste  innerliche 
Anzeichen  der  ünächtheit.  Was  weiter  für  und  gegen  dieselbe  uns 
sprachlich  geltend  gemacht  werden  m  können  scheint,  berühren  ^^ir 
der  Reihenfolge  nach  in  den  nachstehenden  Bemerkungen. 

Z,  1.  s*Dn:,  So  ist  zweifellos  zu  verbinden,  nicht  p«  ]n:, 
woraus  Netto  „enicbtet  ist  der  Stein''  herausliest.  Die  auflIUllige 
scn  plena  kehrt  in  dem  Suffix  ^t:-  Z.  3.  6  u,  8  wieder.  Sonst 
wäre  sehr  wob!  möglich,  dass  das  Phönizische  in  der  Aussprache 
dieser  Formen,  die  in  andern  Inschriften  nur  defectiv  geschrieben 
vorkommen,  mit  dem  Aramäischen  das  — 7id  gemeinsam  hatte.  Es 
wäre   darnach  auch  in  Z.  5   das    wie   gewöhnlich    ohne  Vocalbnch- 
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im  Plural  als  Name  der  Stadt  auch  auf  einer  Münze  mit  dem  Epi- 
theton Dt!  =:^  metropolis  vor  {Ges,  tab.  34  II).  Die  Lesung  päE^ 
nnpris  ist  nicht  wahrscheinlich.  —  nnbi  "i^'n.  Netto  hat  gelesen 
nno  Y^'^*^i  ^^  ^^  grammatisch  gewaltsam  einfügt  (eidade  real  d 
cotnmercw\  Aber  das  ;  ist  vollkomnjen  dentlicb  und  das  i  ist 
durch  die  starke  Wendung  des  untern  Strichs  nach  rechts  zu  er- 
kennen. 

Z.  2.  npn'i  T  ■'fit.  Dies  W^ort  könnte  Küstenland  bedeuten. 
Aber  die  Phönizier  werden  das  Bergland  von  Parahyba  für  eine 
grosse  Insel  gehalten  haben.  In  dieser  Bedeutung  ist  -^m  (von 
luseltyrus  gesagt)  auch  Jes.  23»  2  fem,  nach  der  masorethi sehen 
Punctation. 

n:rb5"j  uzvbT  bana  p)DZ\    Diese  Worte  müssen  Einen  Sinn 
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Laben   mit   denen ,    die   in   Z,  7.  8    sicher   zasammenzafassen    sind 
nri-b!?!  Z2vb7  »"nban.    Zu  r^n  ist  das  vorher  bezeicboete  Land 
als  Object  leicht  zu  ergänzeu ;    es  folgt  das  sog.  z  essentiale:  hsn 
steht  öfter    von  einem  Landstrich ,   z.  B.  Zeph.  2,  6,  6  ;    itisbeson* 
dere  von  dem  jemandem  zugetheilten  Jos.   17,  14;    19,   9  (vgl  IV. 
tö,  6),   von  Israel    als    dem  bnn  Gottes    Deut.  52,  9»      Davon    isl 
in    Z.  8  ban  als  v,  denom.    gebildet,    mit   doppeltem  Accus,    coo- 
strnirt  ^=' jemandem  etwas  als  b^n  ütitheilen  oder  weihen,     fi^^^r^bsn 
wäre  hebr.  n-^inbsn :    Schröder  bemerkt   (Phöniz.  Sprache    S.   167)^ 
dass    das   im    Phönizischen    bisher   nicht   naeljweisbare  Soffix    „tm- 
zweifelhaiV  K,     gelautet   habe.     Man   wird  zugeben,    dass,    wenn 
gefUischt,    diese   einzigen    beiden    schwierigen  Stellen    der    iDSchnft 
sehr  fein  ausgedacht  sind. 

Z.  :i  nnon  njun  nra*  Die  Genera  der  Zahlwörter  sind 
hier  und  in  Z,  4.  6.  7  gegen  den  sonstigen  Hebräischen  und  bis- 
her bekannten  Phönizischen  Sprachgebrauch  ^  ein  erheblicher 
Verdachtägrund,  Doch  bietet  auch  das  A.  T,  einige  analoge  Ab- 
weichungen von  der  Regel  dar'  {Ewald  L,  B.  §  207  c.  2).  ns« 
ist  nach  der  Ärt^  wie  es  in  Z.  7  wiederkehrt  als  Bezeichnung  des 
Führers  zu  nehmen,  wie  in  D^y'ti  -i"»3tt  der  „Vorsteher  der  Hirten**, 
vgl  Ps.  68,  31.  Z,  4  "iixr  (statt  p^iij)  ist  nicht  unwahrschein- 
lich; es  wird  filr  sich  als  Eigenname  in  Sam.  23,  8  durch  die 
LXX  Cj^dMvmog  für  ^:3£r)  vorausgesetzt,  yc::  mit  nicht  assimi- 
lirtem  :  wie  im  Uebr.  nstr  und  älmliche  Formen.  :?03  Nomadeo- 
ausdrucke  vom  Änsroissen  diT  Zeltpßocke  entlehnt ^  passt  auch  au^ 
Jas  Lichten  des  Ankers;  überdies  wird  es  ia  übertragener  Weis^ 
vielfach  gebraucht,  z.  B.  vom  Sturme  Num.   11,   31. 

5.  ht:;!.  Das  verbum  substantivuni  ist  phöniz.  p ;  aber  all 
solches  steht  hier  r^^r*  nicht,  wie  denn  hier  das  entsprechende 
arabische  .^Li  nicht  anwendbar  wäre.  Es  Iftsst  sich  nicht  be- 
haupten, dass  n-n  in  jeder  Bedeutung  dem  Phöniztscheu  fremd 
gewesen  sei.  cn-  Niphalform  von  min.  Mau  sollte  n^n:  er* 
warten j  doch  kommt  ^^"^N  im  A.  T.  verschiedene  Male  als  masc, 
vor.  Gemeint  ist  Afrika.  Das  Facsimile  gestattet  auch  zrrb  m 
lesen.  Dn  war,  wie  in  der  Bibel,  auch  bei  den  Pböniziem 
Bezeichnung  Aegyptens  (vgl.  Schröder  in  den  Monatsberichten  der 
Berl  Akad.  der  Wiss.  1873  p.  140  f.).  Aber  das  h  passt  da- 
bei nicht, 

6.  byn*^^  hat  man  längst  nach  Rieht.  6,  32  als  alten  kam* 
anitischen  Namen  vermntliet  (vgl,  h^ußaak  2  Sam,  11,  21  iJsJL% 
Neito  hat  den  hier  erforderten  Sinn  richtig  erkannt.  Er  sehei&t 
aber  b:^s  t^t:  gelesen,  i*»  ^=  Seite,  b:^n  =  Oberbefehlshaber  ge- 
deutet zu  haben,  was  sprachlich  unmtjglich  ist  Eher  könnte  rata 
bei  dieser  Lesung  an  die  Erklärung  denken  ^wir  wurden  abg^ 
sondert  durch  die  Hand  des  Baal".  Aber  es  mtisste  dann  "^^z 
heissen.  Auch  könnte  schwerlich  das  bis::  absolute  stehen  rct 
ist  uur  im  Neupunischen    Zeichen  des  Accus,  ^   im  Altphönijth»cli«a 
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findet    es  sich  bis  jetzt  nur  in  der  Schreibung  rr^»  —  wieder  ein 
Verdacbtsgrund,     ^nr   ist  ein  acht  Phünizist-her  Ausdruck- 

7.  nnn  kommt  als  Name  eines  Waldes  vor  1  Sam.  22,  5; 
man  bat  es  längst  als  identisch  mit  *c"^,n  =^  Waldung  letra<;htet. 
r>iese  Bedeutung  ist  uns  hier  wahrscheinlicher  als  die  Combination 
mit  der  W.  '""in  =  verdorrtes  Land,  wozu  "i'^n  Jer.  17,  6  zu 
vergleichen  wäre.  ^D:?t  ßndet  sich  hinten  plene  gesehrieben 
auch  auf  einer  der  Phönizischen  Inschriften  des  Äegyptisehen  Aby- 
dns.  -  rr.Ti^ynx  Hier  fehlt  das  n  nach  dem  U),  was  wohl  auf 
Rechnung  der  Abschrift  zu  setzen  wäre.  Oder  fände  sich  hier 
eine  Bestätigung  für  meine  Ableituog  des  Namens  •rr'CS'  von  der 
W.  n\üy?  (vgl.  Z,  D.  M.  a  XXIV  t>58  ff.j.  -ntt  s.  oben.  Das 
infdiz  bei  Nelfo  beruht  auf  einer  sicher  irrigen  Lesung  la». 


Der  biibyloiü8che  Codex  in  PeteraUurf . 

Von 
RabbiDer  Dr.  tielger. 

Zweiter    Artikel. 

Herr  Dr.  *Sftack  hat  uns  mit  einem  zweiten  grösseren  Specimtn 
seiner  photoüthographisehen  Ausgabe  des  in  Petersburg  befindlichen 
babylonischen  Propheten- Codex  beschenkt;  es  entliält 
zwölf  Seiten  der  Handschrift  (3"  bis  8^%  Jos.  2,  9  (cnb)  bis  e.  9 
Ende  (rfitiS).  Dieser  verhäiluissjnässig  grosse  Abschnitt  bielet 
gerade  sehr  wenig  Babylonisches.  Zu  inns  3,  1?  benjerkt  unsere 
kleine  Massorah,  die  Madinchae  läsen  das  Pe  mit  Pathach  —  was 
Baet  in  seiner  Ausgabe  verschweigt  — -;  in  unserm  Codes  scheint 
eine  Correctur  in  Kamez  vorgenommen  nnd  die  Lesart  der  Ma'arbae 
angenommen  zu  sein.  n^i*^y  6,  13  ist  defect  geschrieben;  wie  es 
von  den  Mad.  überliefert  wird.  Von  ihnen  kennen  wir  auch  die 
Vocah'sation  D^r**^,  zwei  (Pinsker,  EinL  S*  142),  und  dieselbe 
linden  wir  hier  drei  Male  in  einem  Verse  tJ,  2,  während  wir  jedoch 
7,  21  Tiön,  nicht  ■►niD'] ,  lesen.  Auch  n^'^i  mit  dem  Dagesch  im 
Sain-,  wie  hier  H,  9,  ist  bereits  von  Fmskei'  (a.  a.  OS,  17)  be- 
zeugt nach  Ezeeb,  40,  42.  —  Beachtenswerth  ist  noch,  dass  wir 
hier  die  Aussprache  des  Ben  Nallhaü  bttiuj-^s  zwei  Male  8,  18 
und  9,  7  finden,  während  dennoch  onr"  zwei  Male  punctirt  wird 
5,  2it  und  M\.  Natürlich  fehlt  es  niclit'au  den  .schon  hinlänglich 
bekannten  Eigenthlimlichkeiten  dieses  Punctationssystems.  So  finden 
wir  das  (jhirek  bei  den  Kehlbuchs  iahen,  das  bei  uns  in  Segol  um- 
lautet, Segoi  far  kurzes  Pathach  und  Chatef' Pathach,  wie  umgekehrt 
Pathach  für  accentuirtes  Segol,  die  Endung  nr    rafe  für  unser  n:-^, 
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z,  B.  7,  G,  das  kurze  Zere,    das  bei  uns  zu  Segol  wird,  wie  4, 
7,  4.   10.  8,  2,  3.  5. 

Wir  begegnmi  sonst  noch  kleinen  Abweichougen ,  von  deoeo 
sich  Dicht  bestiDinnt  sagen  lässt»  wie  viel  Werth  ihnen  beizuinesaan 
ist  und  ob  sie  »1s  babylonische  zu  gelten  haben.  PJeue  ünden 
wir  hier  I5%nbi0tt3i  i,  \,  was  vielleicht  Ueberrest  einer  alten  Lcuii 
im  Plural  ist,  die  die  70  und  der  Syrer  wiedergeben,  aiöT*  6t  1, 
hingegen  defect  n«np7:  4,  &,  -*nm  7,  15  (docb  mit  der  (UzhI- 
massorah:  '>),  nbby:  9,  4,  ja  als  Correclur  q^lrcspm  3,  20y   woM 

I  oben   hinzugefügt   ist    nnd  wir  die  Randbemerkung  lesen;    'ip  '2 

II  'on,  was  ziemlich  unverständlich  i^t,  da  das  Wort  ja  gar  niclit 
weiter  vorkommt ,  es  mttsste  denn  o^^iap.m  Gen,  30,  42,  wemi 
auch  anders  jmnctirt,  als  erste  Stelle  ins  Äuge  gefasst  sein.  Eine 
zweite  Cm^rectur  ist  dd^^:??:  8,  13,  wo  offenbar  Anfangs  ein  Jod 
nach  dem  Resch  gestanden.  Hingegen  stimmt  der  Cod>  mit  sonstigen 
aUbezeugten  Annahmen,  CjEüi  B,  16  und  u^^z:  5,  22  defect,  c^-rno; 
ö,  22  (Rand  'biJ),  bi6«?iü3  fJ,  19  (Rand  'nD  'bii)  plene,  o-^rbrr 
3,  23  mit  dem  Wav  copnlativum  zu  schreiben. 

Einer  Abweichung  in  den  Vocalen  begegnet  man  in  V}J3 
2,  15,  in  r!iDp73  n^Tn  3,  14.  Allein  währeiui  das  Kamez  aber 
das  Schin  gesetzt  ist,  war  offenbar  ein  Segol  daruntergesetzt,  das 
dann  wieder  ausgestrichen  worden ;  allein  am  Rande  befindet  ach 
'b ,  ja  zu  5,  24  zählt  die  grosse  Massorah  unter  zehn  Wörtern, 
die  blos  ein  Mal  mit  Pathach  vorkommen,  unser  n«Jp?3  mit  auf, 
und  ist  es  hier  ausdrücklich  mit  dem  babylonischen  Patbach  ver- 
sehen. Diese  i'unctaiion  gilt  t'iir  mehrere  BeispieJe,  wie  pnsS",  yCTr 
STin  und  *;^n»  auch  nach  unserm  Systeme;  bei  den  andern  haben 
wir  Segol,  das,  weil  anf  der  Accentsylbe,  babylonisch  Pathacb  laotet. 
JJiese  Segol -Worte  sind  —  noch  vermehrt  mit  einem  nsitn 
,in  unserer  Massorah  zu  Ezech.  6,  9.  18»  7  und  45,  12  zusa 
l^jestellt  und  richtig  als  "in^'^X  V^'^b»  als  Klein-Pathacb,  d.  h.  Segol, 
►■bezeichnet;  was  dieser  Ausdruck  (richtiger  ina^ir  mit  Daleth)  In 
I  der  Massorah  des  Codex  bedeutcji  soll,  ist  schwer  anzugeben,  dm 
[ja  für  das  babylonische  Piinctationssystem  lauter  fichte  Pa 
Worte  zusammengestellt  und  sogar  vier  hinzugefügt  sind,  die 
bei  uns  ächte  Pathacb  sind.  Allein  auch  sonst  ist  die  Ma 
des  Codex  incorrect,  indem  sie  zehn  Worte  angeben  will  und  drei- 
zehn aufzählt!  —  Abweichend  ist  ferner  ntro^bi  4,  6,  das  dort 
für  das  Mem  ein  Segot  setzt,  was  bei  uub  ein  Pathach  sein  warde^ 
während  wir  mit  Chirek  lesen,  Tö"jp3  5,  16,  vnnäjp  5,28,  n*»fi3r? 
7,  19,  D^3ni2M  mit  Mappik  in  He/  b«nü  7,  6  scheint  mit  Patbfteh 
über  Alef  puiiclirt  zu  sein,  allein  das  ganze  Wort  ist  noch  ausser* 
dem  mit  den  pahistinischen  Vocalei^  unten  versehen ,  und  da  hat 
das  Alef  ein  Kamez,  in^D^a*^  8,  2  hiutet  nach  der  drUbergesteUten 
Punctatiou  mit  Chirek  über  Jod  und  Beth  mit  Schwa,  aber  unteo 
stehn  die  Vocale  unseres  Textes. 

Ich    will  abweichende  Accentuationen   mcbt  h6rvorbebe% 
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wohl  aber  dass  im  Codex  nach  p)35«"i  9,  13  das  Pessikzeiclien  steht 
und  am  Rande  noch  die  Aufmerksamkeit  besonders  darauf  hingelenkt 
wird.  Einzelnes  ist  wohl  im  Abdrucke  schlecht  gerathen  und  mag 
übergangen  werden.  Wichtig  jedoch  ist  die  Bestätigung  der  schon 
in  dem  früheren  Specimen  wahrgenommenen  Erscheinung,  dass  bei 
zwei  auf  einander  folgenden  Schwa  der  zweite  Buchstabe  mit  Dagesch 
versehen  wird,  so  •^^^'n-^  3,  4  (das  Kleln-Pathach  oder  Segol  über 
Schin  soll  wohl  Chatef-Pathach  ansdriicken),  ^ain»  8,  B,  ö-'Basöit^an 
8,  0,  T'mi^bK  (so  plene)  9,  IQ. 

Hohes  Interesse  bieten  endlich  die  massoret bischen  Be- 
merkungen, Jedoch  es  genügt,  vorlänfig  auf  dieselben,  als  das  Prodnct 
einer  eigenthtimliclien  massorelhischen  Gestaltung,  hinzuweisen.  Wenn 
uns  das  Ganze  vorliegt,  werden  wir  in  dieser  Massorab  ein  hoch- 
wichtiges Glied  iu  deren  geschichtlichem  Organismus  besitzen. 


1103  Min  D3tD3  (6eE.  6,  3)  bei  deu  Haiuaritmierti. 

Von 

Dr.  Ctelger. 

Der  ganze  Vers  Gen.  6,  S ,  zumal  das  anfallende  Wort  nm^t 
bat  mehrfach  bis  auf  die  neueste  Zeit  zu  verkehrten  Deutungen 
Veranlassung  gegeben.  Auch  die  jüdische  Aggadab  hat  in  Gemara 
und  Midrasch  nach  ihrer  spielenden  Weise  das  ungewöhnliche  Wort 
verwerthet.  Chullin  139'*  lesen  wir:  DiTüS  VJ?a  nimn  yn  n^n 
":T23a  Etin,  in  dem  ciMZsn  sei  Moses  angedeutet.  Das  wird  dort  unter 
mehreren  ähnlichen  Hinweisungen  auf  Personen  in  entlegenen  Stellen 
mehr  als  ein  witziges  GelstesspieJ  denn  als  ernste  Deotung  gegeben. 
Wieso  aber  in  0:^123:2  Moses  gefunden  werde,  zugleich  diesem  Spiele 
einen  ernstern  Hintergrund  verleihend,  erklärt  uns  der  Midrasch 
Bercschith  rabba   c.  26   mit  den  Worten:    ptt  n'^Tüiiu  n3  ib^^CK 

n:\ö  i'p  n^n  n^?2i  n-w  i'p  n^»^  i-rn  Nsnö  „  selbst  Noah  ward 
nicht  wegen  seines  eignen  Verdienstes  von  dem  Untergange  durch 
die  Fluth  gerettet,  vielmehr  weil  Gott  geschaut,  dass  Moses  dereinst 
von  ihm  erstehn  werde.  Darauf  deotel  das  Wort  D3iDa  hin,  dessen 
Zahlenwerth  dem  von  "niD'ü  entspricht.  Andere  Lehrer  finden  den 
Hinweis  auf  Moses  in  den  Worten:  seine  Tage  seien  120  Jahre, 
was  auch  die  Lebensdauer  Moses'  ist"  ^). 


1)  Diese  Besichongen  scheinen  Übrigens  scboD  Joaepbus  (Altertb*  I| 
6|  5)  bekaont  gewesen  su  sein^  Auch  Hieronyiuu»  (Qninest.  in  QeD.)^  der  si« 
jedoch  Abweist. 

Bd.  xxvm.  82 
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Die  Samaritaner  mm,  welche  an  Ansdrflcken  ihrer  Yerehrimg 
für  Moses  die  Juden  weit  überbieten,   haben   sich   die   eben  ange- 
gebene, ihrem  Geschmacke  ganz  entsprechende  BeziehQDg  nicht  ent- 
gehen lassen ;    ihr  vielmehr   in  ihrer  Literatur   so  das  Bürgerrecht 
ertheilt;    dass  sie  die  Worte  beschagam  hu  bciahar   ganz    einfach 
für   Moses  gebrauchen.      So    gicbt   nicht  blos  der   samaritaniscbe 
Erklärer  Ibrahim   aus   dem  Stamme  Jakub  zu   der  Genesisstelle 
ganz   die  Deutung  des   Midrasch    wieder  ^    sondern    er   führt   auch 
zum   Segen  Jakobs    ein  Lied   aus   ihrer  Liturgie   zum   Abend   des 
Yersöhnungstages    an ,    das    dem    Dichter    Abischa'    bcn    Pinehas, 
^y^\  O^  '^-i?*"  J^S  angehört,  das  sich  der  Phrase  als  einer  gani 
üblichen   bedient,   wesshalb    auch   die   arabische  Uebersetzuug  die 
betreffenden  Worte   im  Original   aufnimmt     Die  Stelle   des  Liedes 
lautet  (das  Samar.-Hebr.  lasse  ich  mit  hebräischen  Buchstaben  folgen): 
«in  ^y^'2  ,  nb-inin  nt  bsn  :  ^■^5?'^  nr  n-^y*^  ny  ,  mr:-  •^n-'ip  ^mc-V 
bD   N-^a: ,  ^112  mp"^  "biN  :  '172'«'»  y^'ü'^iz'3, ,  -pbriN  -,»  nn«  bsi :  -ic2 
b:Db  -^b^^i ,  *b5  cip*^  i^jk  ,  ^n5?  5^^tDr  ^tDN  ,  no73  iäo  n«3«  :  -^^zr, 
i^^p:!:!  ^pnn  ,:iny  ny  yiyiz ,  ^rj^i  pT  bDin  ,rby  rrin-   mb«  :tc: 

Die  arabische  Uebersetzung   davon  lautet: 


Dem  fügt  nun  Ibrahim  zur  Erklärung  hinzu,  in  dem  Satze 
Gen.  6,  3  sei  eben  das  Geheimniss  des  Namens  „Moses"  angedeutet, 
da  beide  Worte  ö^-jn  und  n;23tt  nach  dem  Zahlenwerthe  (der  Gi- 
matria)  einander  entsprechen,  wie  denn  auch  auf  ihn  die  Anzahl 
der  Jahre  von  120  ihre  rechte  Anwendung  linde:  riüT:  ^  ^  i. 

.nsttj  D'^^tt53»T  JiNTa  i'^ö'^  i-rr 
Nun  wird  man  auch  eine  Stelle  in  dem  Gedichte  verständlich 

finden,   welches  Heidenheim  in  seiner  „Vierte^ahrsschrift"  Bd.  IV 

Heft  4  (1871)   S.  546  mittheilt. 

In  diesem  Neumondsliede  wird  zuerst  Gott  als  der  Beschützer 

aller  alten  Frommen  gepriesen.     Beginnend   von  Adam,   den  Gott 

gebildet  yiQr\  ram^  „und  ihn  zum  Vorzüglichsten  eingesetzt"  *),  gebt 


1)  Id  der  Anm.  schreibt  IJeidenheim  so  5^731,  während  im  Texte  unrichtig  TW^ 
steht.    Das  ist  aber  nicht  des  ,,Raumes''  (wohl  Druckfehler  für:  Beiines) 


Nütisen  und 
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der  Dichter  über  auf  Noab,  den  Mann,  welcher  die  Arche  gemacht, 
durch  den  Gott  die  Welt  erhalten"  iioni ,  ns'^nin  Dv  b3?3  bbaa 
n'i::3  in  asusa^  d.  h.  ehen  dass  Gott  ihn  und  mit  ihm  die  Welt 
erhalten  habe  „wegen  des  Mannes  des  Horebtages  (Moses)  ^  nnd 
das  Geheimniss  (sei  angedeutet  in)  heachagam  hu  bashar'\  Hei- 
iim^hehn  übersetzt:  „Er  that*s  jedoch  aus  dem  Grunde,  weil  er 
Fleisch  ist*M 


Der  Infliiitiv  de»  Puhbith  im  Präkrt, 

Von 
Hle^rried  Ooldscbmldt. 

Wie  bekannt^  hat  das  SaI^skrt  keiu  Mitlei  das  genus  verM 
am  Infinitiv  zu  bezeichnen  \  es  kann  daher  keinen  passiven  Infinitiv 
bilden.  Bei  ein  paar  Verben  wie  ^ak,  arabh  etc.  hilft  die  Sprache 
diesem  Mangel  dadurch  ah,  dass  sie  das  regierende  Verbuni  ins 
Passiv  setzt:  doch  schützt  dieses  Ausknnftfiinittel  nicht  einmal  im- 
mer gegen  Zweideutigkeit,  da  in  Folge  der  zweifachen  Verwendung 
der  Participia  auf  ta  ärabdho  jetum  ebenso  gut  einen  bezeichnen 
kann,  der  begonnen  hat  za  siegen,  als  besiegt  zu  werden.  Diesen 
passiven  Gebrauch  des  gewöhnlichen  Intinitivs  kennt  natürlich  auch 
das  Präkvt;  ausserdem  aber  besitzt  es  für  diejenigen  Fälle,  in 
denen  dem  Infinitiv  passive  Bedentung  gegeben  werden  soll,  wäh- 
rend das  regierende  Wort  diese  Bedeutung  überhaupt  nicht  oder 
nicht  genügend  deutlich  hat,  eine  hesondere  Form  des  passiven 
Infinitivs,  Diese  Form,  deren  Existenz  bis  jetzt  unbekannt  zu 
sein  scheint  und  für  welche  wahrscheinlich  in  der  gedruckten  Lite- 
ratur noch  kein  Beispiel  vorliegt,  soll  im  Folgenden  aus  dem  Setu* 
bandha  *)  nachgewiesen  werden. 

Unter  den  zahlreichen  —  wenn  ich  nichts  übersehen  habe  56 
—  Fällen,  in  denen  sich  der  Infinitiv  in  diesem  Gedicht  findet, 
zeigt  er  52mal  die  gewöhnlichen  wolilbekaiiiiten  Formen  wie  da- 
tthuip,  hantui|i  etc.,  meistens  natürlich  in  activem  Sinn,  lümal 
in  passivem  nach  Wörtern  von  entschieden  und  ausscMiesslich 
passiver  Bedeutung ,  nämlich  nach  c  a  i  a ,  t  i  n  n  a ,  t  i  r  ia  i  (einmal 
labbhaj  v.  l).  In  den  folgenden  4  Fällen  aber  war  der  Dicii- 
ter  in  der  Lage  nach  paUtta   oder   paatta  und  adbatta  oder 


fEr  C^ä*    gesetzt   tind    nicht    mit    Heid.    zu    illjer»etxcn :    „und    (den  er)  Adntn 
Dftnnte^%   sondern   tmch   dem  oben  anf^cgeb«nen  Sl&oe  Aufzufftsieii. 

1)  Ich  bediene  micb  dio^ei»  pointbircn  Namens,  mit  dem  di3  Gedif^M  nicht 
tiur  in  ^Dem  grossen  Theil  der  Huridschnt'ten  und  Commeütare,  soDderti  auch  in 
der  AlAmJikra' Literatur,  iii  dieser  oder  in  «twas  veränderter  Form  (setokÄvyii, 
aetnpruhftrjdha  I  sctul  bezeichnet  wird.  Der  eigontli ehe  Name  freilich  iat  RftvAna- 
vttha  (s.  Paul  QoUlsthmidt  ^  Speeimen  des  SetubandhA ,  Zosätse  S.  103),  m 
den  Unterachrtfleo   aueb  oft  Dahaiuuha-vaha. 

32» 
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ädliatta,  rlie  er  sonst  im  activeii  Sinn  gebraucht ,  eines  Infioithi 
mit  passiver  Bedeutung  zu  bedürfen: 
VI.  51 :  tava  a  sabasupparini 

iiaTäavaliddlia-kasana-raihiaaipbälJ 
maaia*ppaliiluuviddhä 
ädhattii  disium  uisiara-cchaa  || 
„Und  nun  fieng  an  gesehen  zu  werden  der  GJanz  der  Nachtwandler« 
plötzlich    zum    Vorschein    kommend,    geziert    mit    Diadem strabJec, 
rötlich  wie  von  der  jungen  Sonne  berülirie  schwarze  Wolken.*' 
VIIL  30:  taha  padhumaip  da  mukko 

vela-ala-saijithio  Naiena  mahiharo  ]| 
jaha  disinJii  paüttam 
l.ailkanatthassa  seu-bandhassa  muhain  || 
„Mit  solcher  Kraft  wurde  von  Nala  zu  allererst  der  am  Ufer 
stehende  Berg  (ins  Meer)  geschleudert^  dass  der  Anfang  der  Lauki 
Verderben  bringenden  Brücke  gesehen  zu  werden  anfieDg''  (d,  k 
dass  man  sogleich  merkte,  dass  diess  der  Anfang  der  etc.  Bracke  sei). 
VII.  71:  to  gbeppium  *>  patutil 

tboa-tNioajii  parissamena  pavaT|iga  || 
anurac  vva  viräe 

Lankanattha-ghadana-kkhame  seU'vahe  || 
„Nun,  als  der  Lanka  Verderben  zu  bringen  geeignete  Brückenpf^ 
dabin  it^chwand,  wie  auch  ihre  Lust,  da  üengen  die  Affen  allmählidi 
an  von  üeberdruss  ergriffen  zu  werden/' 
XIL  45  :  aha  bhaa-calicravana- 

bbfljjanta-kkhainbhivdinna-sura-saipkhohaiji  |j 
ahammium  paattani 

rana-sannäha-pisanaiji  Dahänana-türani  || 
j,Darauf  tieng  an  geschlagen  zu  werden  der  die  Uiistung  zur  SchlacM 
anzeigende   Tamtam   des  Zehnköptigen ,    den  Schrecken   der  GOtler 
erregend  dadurch,   dass   von   dem    vor  Furcht  unruhig  gewordenes 
Airavaija  sein  Pfosten  zerbrochen  wurde." 

Die  3  ersten  dieser  Fälle  bedürfen  keiner  ErläuternDg,  da 
dis  und  ghepp  als  Passiv- Stämme  der  yY^v^v^i  und  grab  hin- 
länglicb  bekannt  sind;  über  den  letzten  Vers  aber  ist  zu  bemerkeik 
dass  in  gleicher  Weise  hamm  der  Passiv-Stamm  zu  hau  ist  und 
dass  Var.  VIIL  45:  haut  er  mm  ah  so  erklärt  werden  muss. 
Diess  gebt  mit  Evidenz  aus  den  im  Sctu,  sämmtlicb  in  passiver 
Bedeutung,  begegnenden  Formen  n  i  b  a  m  m  a  i ,  n  i  h  a  m  ni  a  n  t  i ,  p  a* 
hammanta  hervor,  insbesondere  aus  XIL  98:  pattbauti  ... 
patthijjanti  a  .  .  .  ni hananti  nihamm anti  a:  sie  bedrfto* 
gen   und  werden  bedrängt,  töten  und  werden  getöleL 

Da  ich  an  dieser  Stelle  keinen  Bericht  über  die  iur  Hersttl« 
iung  des  Setu-Texts  mir  vorliegenden  handschriftlichen  Mittel  geben 
kann,  babe  ich  bei  den  citierten  Stellen  den  kritischen  Apparat 
weggelassen.     Doch  will  ich  wenigstens  darauf  hinweisen^  wie  sehr 


l)MBi. :  gh«ppBUm,  fEhAppiuiTi  ,  glioppiui|i, 


!ji  und  CorrtJt 

diese  seltenen  lüfinitivlormen  (ebenso  wie  noch  mancbe  andere 
schwierige  Bildung)  durch  die  fälschenden  Conjecturen  prakit- 
gelehrter  Abschreiber  gefährdet  worden  sind.  Das  Ms.  Colebr.  667 
der  India  Office  Library,  das  durch  die  gütige  Vermiltlang  des 
Herrn  Dr.  Rost  seit  längerer  Zeit  i\x  meiner  Benutziing  steht,  ge- 
schrieben (j^äke  151b  von  demselben  Astronomen  Govinda,  der  auch 
eine  chäyä  zum  Priikrt  des  Prabodha-Candrodaya  verfasst  hat  (s. 
die  Ausgabe  vou  Brockhatis  pag.  VI),  schreibt  VI.  51  dainsiuqii 
mit  litlcksicht  auf  das  Metrum  das  sonst  im  Setu  tibliche  da- 
tthum  vermeideud,  XIL  45,  da  sich  eine  metrisch  gleichwertige 
Form  für  das  dem  Schreiber  anstössige  ähammiuiji  nicht  bot, 
liest  dasselbe  Ms.  frischweg  ahautufti  mit  deui  Zeichen  einer 
Lttcke  voE  einer  Sylbe  dahinter ! 


Alis  einem  Briefe  des  Herrn  0r*  (toldziher 

an  Atn  Herausgeben 

Budapest,  1.  April  1874. 
—  Die  Bulflker  Druckerei  kündigte  in  Nr,  ofl  vom  28  Muhar- 
ram  des  Kairoer  Amtsblatts  äj^^iäLI  ^üjJ!  die  Edition  des  Kit  ab 

al-'ikd  al'farid  von  Ihn  ' Abdi-Rabbihi  an*  Jeder,  der  sich 
mit  diesem  trefflichsten  aller  „Adab"'- Werke  beschäftigte,  wird  dieses 
Unternehmen  für  unsere  arabische  Literaturwisseuschaft  höchst  för- 
derlich nennen  und  die  typographische  Vervielfältigung  des  Werkes 
um  so  willkommener  heissen,  als  wir  iu  Europa  so  wenige  Hand- 
schriften davon  besitzen.  (Wie  mir  Herr  Baron  t»,  Roma  in  St.  Pe- 
tersburg mittheiit,  hat  er  aus  dem  Tantawi'schen  Nacblass  ein  ziem- 
lich vollständiges  Exemplar  künÜich  an  sich  gebracht.)  Die  Bu- 
laker  Ausgabe  wird  nach  Art  orientalischer  Drucke  aul  dem  margo 
(^jiwo',-^1  J^)  ungleich  das  Werk  ^^j'-#Jt-iif  \J^\jL^  geben.  So  ge- 
schmacklos diese  Gewohnheit  der  orientalischen  Typographie  ist^ 
so  dient  sie  doch  dazu,  in  kürzerer  Zeit  und  mit  luauspruchnahme 
geringen  Raumes  mehrere  Werke  zu  verbreiten.  Die  vor  Kurzem 
erschienene  Ausgabe  des  Geschichtswerkes  von  Ihn  al-Atir  hat 
auf  dem  Ja^^^  drei  andere  Werkchen  historischen  Inhalts»  und  die 
Ausgabe  von  Abu  *1-Su  üd's  tafsir  verdanken  wir  dem  margo  des 
Mafätih  al-gaib  von  Faehr  al-din  al-Räxi,  ebenso  wie  wir  das 
dogmatische  Blichelchen  des  Snhrawardi  nicht  erhalten  hätten, 
wenn  man  nicht  den  Rand  von  Gazzäli's  Ihjä  dazu  benützt  hätte. 
Ueber  eine  neue  Ausgabe  von  IjLastalani's  Commentar  zu  Bu- 
chari  mit  der  Margin aledition  von  Nawawi's  Commentar  zum 
?^abih  des  Muslim  habe  ich  neulich  an  Herrn  Prof.  Fleischer 
berichtet. 
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{H.  Zotenberg)  ^)  Gaialogues  des  manuaants  st/riaques  et 
sabiena  (mandaUes)  de  la  Btblioth^que  nationale.  PariS; 
1874  (VIII  und  248  S.  in  Quart). 

Wie  der  Verfasser  dieses  Catalogs  selbst  bemerkt,  kann  sich 
die  Sammlung  syrischer  Handschriften  in  Paris  an  Werth  durchaos 
nicht  mit  der  in  London  messen.  £r  hätte  hinzufügen  können, 
dass  sie  auch  der  Römischen  weit  nachsteht,  welche  an  Bedeutung 
für  Sprache,  Literatur  und  Geschichte  der  des  Britischen  Maseums 
ebenbürtig  ist,  wenn  sie  auch  viel  weniger  Bände  zählt  Auf  die 
Anzahl  der  Handschriften  kommt  es  ja  nicht  so  sehr  an;  es  liesse 
sich  eine  bändereiche  syrische  Bibliothek  denken,  welche  doch  wenig 
Werth  hätte. 

Von  jenen  beiden  Bibliotheken  abgesehen;  kann  sich  aber 
schwerlich  eine  andre  Sammlung  syrischer  Handschriften  mit  der 
Pariser  vergleichen;  am  nächsten  kommt  ihr  wohl  noch  die  der 
Bodleyana  *). 

Um  die  Zahl  der  syrischen  Handschriften  der  Pariser  Biblio- 
thek zu  ermitteln,  muss  man  übrigens  von  der  Gesammtzahl  nicht 
bloss  die  Bände  abrechneih,  welche  von  europäischen  Gelehrten  her- 
rühren; sondern  namentlich  auch  die  beträchtliche  Menge  Kar- 
schunischer  Codices.  Die  Gesammtzahl  288  dürfte  sich  danach 
wohl  auf  200  oder  weniger  verringern.  Für  die  Aufnahme  der 
Karschunischen  Handschriften  unter  die  syrischen  lassen  sich  gewiss 
manche  Gründe  anführen;  die  meisten  derselben  würden  aber  auch 

1)  Der  Verfasser  ist  anf  dem  Titel  nicht  geuannt.  Mau  mag  sich  hier- 
für auf  Bibliotheksordnaogeu  u.  dert;!.  berufen,  es  bleibt  aber  ein  Unrecht 
gegen  den,  welcher  die  wissenschaftliche  Verantwortung  für  ein  wissenschaft- 
l!che5  Werk  allein  zu  tragen  hat. 

2)  In  dem  als  Einleitung  gegebenen  Bericht  des  Oberbibliothekars  Hni. 
Taacherenu  an  den  Minister  heisst  es  U.A.:  ,,La  Bibliothique  imperial« 
de  Berlin  serait  uu  peu  plus  favorisäo,  dit-on,  que  ces  deruio- 
res  [die  Ambrosiaua  und  die  Kaiserl.  Bibliothek  in  St.  Petersburg]  cn  ce  qui 
coucerue  le  nombre  des  volumcs;  mais  aucuu  catalogue  ni 
inveutaire  n'en  a  fait  conuaitrc  aumonde  savantuilaquantiti:. 
ni  rimportance".     Leider  buchstüblich  wahr! 
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dafür  sprechen T  mit  den  sjrisclieii  HandschrifteE  überhaupt  alle  die 
arabischen  zusaramcßzustellcii,  welche  aus  kirchlichen  Kreisen  staio- 
nien  und  für  kirchliche  KreibC  bestimmt  sind.  Es  macht  sieh  doch 
seltsam,  wenn  die  eine  Haiidschnft  desselben  arabischen  Werkes 
^  in  einem  ganz  anderen  Calalog  verzeichnet  ist  als  die  andere,  bloss 
weil  sie  irnt  syrischen  Buchstaben  geschrieben  ist  Sind  doch  viele 
Karschunische  Manusenpte  erst  aus  der  arabischen  Schrift  in  die 
syrische  umgesetzt,  wovon  wir  die  deutlichen  Spuren  an  den  Schreib- 
fehlern haben  V|.  Eine  jy;anz  reine  Scheidung  ist  jedoch  auf  keinen 
Fall  möglich;  eine  gewisse  Willkür  muss  hier  immer  angewandt 
werden.  Uebrigens  brauche  ich  wohl  kaum  ausdrücklich  zu  ver- 
sichern, dass  icli  die  Bedeutung  der  Karschnnischen  Hand  schritten 
durchaus  nicht  unterschätze.  Namentlich  werden  dieselben  dem 
noch  eine  wichtige  Quelle  werden,  der  einst  mit  kritischem  Sinn 
die  Geschichte  der  arabischen  Sprache  bis  auf  die  heutigen  Dialekt** 
herab  erforscht. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  syrischen  Handschriften  in  Paris  ist 
jacobitiscber  und  niaronitischer  Herkunft,  Die  Nestorianer  sind 
leider  auch  hier  nur  schwach  vertreten.  Der  Verf.  des  Catalogs 
hat  auf  den  Gegensatz  der  Confessioncn  gebührende  Rücksicht 
genommen.  Er  hat  übrigens  die  in  den  letzten  Jalirhunderten  mit 
Rem  unierten  Syrer  neben  ihre  nichlunierten  ehemaligen  Glanbens- 
genossen  gestellt,  so  dass  man  z.  D.  wohl  gar  ein  jof^  L^k*  in 
einem  als  „nestorianisch"  be2eichneten  Codex  findet  (S.  130**).  Die 
liebevolle  Gesinnung,  welche  die  christlichen  Confessioncn  von  jeher, 
und  unter  den  Syrern  insbesondere,  gegen  einander  empfunden 
haben  ^  wird  auch  in  diesen  Handschriften  wieder  durch  allerlei 
kleine  Zeichen  illustriert;  so  z    B.  wenn  Jemand  (ein  Jacobit  oder 

Melkit)   an    den   Rand   einer  Handschrift  setzt:    -^1  lÄP  wi^uu« 
\£>^-f^  iu*^>    ^3ji-*  c>-i;ÄAjt  J^t  l5^*'  *)   "*^^^   Verfasser  dieser 

Ilomilie   (J;»)»)   über  den  böson  Geist  ist  ein  Maronit,  ein  ekel- 
hafter Esel"  S.  144^ 

Unter  den  Bibelhandscliriften  finden  sich  zwar  keine 
so  alte  wie  in  London,  aber  doch  einige  sehr  beinerkenswerthe, 
z.  B.  mit  sorgtUUiger  ostsyrischer  PnnctatiojL  Hat  doch  Eiimld 
ans  den  Pariser  Handschriften  zum  ersten  Mal  eine  genaue  Dar- 
stellung dieser  Punctation  gei^'eben.  Die  Beschreibung  der  Bibel* 
handscbriften  in  diesem  Catalog  hätte  wohl  zum  Theil  etwa»  aus- 
führlicher sein  können;  über  Text,  Punctation  u,  ß.  w.  hätte  sich 
in  Kürze   leicht   einiges  Wissenswertbe  sagen  hissen.     Ein  Unicum 


t ')  Wenn  aio  z»  B,  «^  lür  eMi  j  seixeii^  welches  »U  i  verlesen  w&rd  u,  s.  w. 
D£rgl<iiehen   komrat    in    den  Ton  Zoteubeiv  gegebenen  Aussagen  itiührriieb  ror. 
2)  Ich  seUe  die  armbische  Schrift  au  bteUe  der  Kar$chmii«4:iiejj. 
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iii  dieser  AbtbeOuDg  ist  der  Petitateuch  von  Jacob  von  Edc 
(S,  10),  der  übrigens  wenigstens  für  die  Bibfilkritik  uur  von  _ 
geringem  Werthc  sein  kann^  da  er  ja  priucipiell  einen  Mischtest 
giebt.  Unter  der  Rubrik  „biblische  Exegese"  bebe  ich  Jen 
Codex  mit  masoretbiscben  Angaben  (Nr.  »>4j  hervor,  ans  dem  tin* 
Martin  wichtige  Mittheilungen  gemacht  nnd  Einiges,  wie  dea  Brie! 
des  Jacob  von  Edessa  über  die  Piinctation,  herausgegeben  b&t.  Ob 
der  Commentar  des  Dionysins  bar  ^alibi  zum  A,  T.  (^r.  $ex 
wieder  ein  Ünicum,  für  uns  von  wirklicher  Bedeutung  ist,  bezweifle 
ich;  die  Prohen  lassen  nicht  darauf  scbliessen, 

Sehr  stark  sind  auch  in  Paris  die  Litnrgica  vertreten. 
Der  Reicbthum  an  solchen  ist  in  allen  bekannten  Sammltuigen  etwas 
zu  gross,  und  dirttu  es  wohl  erlaubt  sein,  ihn  einigermassen  mit 
dem  an  Koranen  und  Gebetbüchern  in  vielen  arahischen  Bibliotheken 
zusammenzustellen.  Natürlich  süU  damit  nicht  geleugnet  werden, 
dass  manche  liturgische  Handschriften  hohen  Werth  haben;  ich 
rede  nur  von  der  grossen  Masse.  Hervorzuheben  ist  unter  den 
Pariser  Codices  eine  vollständige  Sammlung  der  Menäen  nach 
melkitischem  Ritus. 

Von  hohem  Werth  sind  einige  Handschriften  über  Sachen  des 
KirchearechtSj  vor  Allem  Nr.  62,  welche  die  Didascalia 
apostotornra  und  viele  andere  hochwichtige  Schriften  enthÄlt, 
sicher  eins  der  wichtigsten  syrischen  Manuscripte,  die  Überhau|rt 
eiistieren.  Wie  viele  andere  werlhvolle  Handschriften  dieser  Samm* 
luBg,  war  auch  diese  einst  im  Besitz  des  hochverdienten  Renaudoi, 
Eine  kleine  Sammlung  weltlicher  Gesetze  (SixaioiaaTa)  in  einer 
Sammelhan dschrift  (S-  75')  hat  vielleicht  gleiche  Wichtigkeit  ftir 
die  Geschichte  des  römischeD  Rechts  im  Orient,  wie  ein  paar 
juristische  Stücke  im  Brit.  Museum.  Der  von  Zotenberg  mitgetlieilte 
Anhang  kann  übrigens  erst  aus  späterer  Zeit  herrühren»   da   darin 

das  arabische  Wort  Jn^focaD  ^  y*Ju«  „ein  Sechstel"  vorkommt  ^)' 
Unter  den  Heiligen-  und  Märtyrergeschichten  finden 
wir  wenigstens  einige ,  die  ein  gewisses  Interesse  bieten.  Die 
Legende  von  den  Sieben  Schläfern  ist  (S.  187*)  in  einer  Recensioa 
vorhanden,  welche,  dem  Anschein  nach,  mit  der  bei  Dion.  Telra. 
1G7  ff. i  Wright^  Cat.  Iü90-'  übereinstimmt  und  ein  wenig  von  der 
bei  Landf  Anecd.  H,  87  ff-,  Wrii^hi^  Cat.  1045  abweicht  Von 
den  Acten  der  „persischen"  Märtyrer  sind  leider  nur  die  oft  ab- 
geschriebenen des  j,Jacobns  Intercisus"  vertreten,  welche  lange  nicht 
den  geschichtlichen  Werth  der   übrigen   haben.     Sehr  er6*eulich  ist 


1;  Hier   biso   ohne  Jcd«  li &ue Veränderung ,    während  dem  Worte  bo!  JM 
KoVB  CoU.   X,  225*^f  3  dureh  die  Itmwftndliiog  in  (jt^OJt    ein     «yrlsebet    Aä^ 
sehen  gegeben  i^t,  eine  echt  »ynsche  Bildung  die:>er  Art  (wie  Jjkl^Qf  u.  &.  «./ 
könnte  »ber  böcheteu^  |I.OJt  laaten. 
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es  dagegen,  dass  zwei  der  wichtigsten  historischen  Werke  in 
syrischer  Sprache^  die  Klostergeschichte  des  Thomas  von  Marga 
und  die  Kirchengeschichte  des  Dionysius  von  Telmahrc  sich  jetzt 
in  Abschriften  nach  den  Römischen  Codices  auf  der  Pariser  Biblio- 
thek befinden  und  somit  leicht  zngänglich  gemacht  sind:  Martin 
hat  diese  mit  anderen  Abschriften  von  seiner  Hand  der  Bibliothek 
/um  Geschenk  gemacht. 

Von  sprachwissenschaftlichen  Werken  sind  besonders 
die  Lexica  hervorzuheben,  deren  wichtigste  durch  mehrere  Hand*- 
scbriften  vertreten  sind.  Man  weiss,  dass  fast  jedes  Exemplar  eines 
solchen  Wörterbuchs  eine  andere  Redaction  darstellt  ^). 

Ausser  den  genannten  Werken  finden  sich  in  der  Sammlung 
natürlich  noch  manche  andere  von  Werth;  ich  habe  nur  einige 
hervorgehoben,  die  ans  irgeod  einem  Grunde  für  mich  ein  beson- 
deres Interesse  haben. 

Die  schwierige  Arbeit  der  Catalogisierung  ist  von  Hrn.  Zoten- 
berg,  dem  wir  schon  den  Catalog  der  hebräischen  Plan d Schriften 
verdanken,  in  sehr  anerkennenswerther  Weise  ausgeführl.  Die 
Beschreibung  ist  knapp  gehalten,  aber  giebt  das  Nöthige.  Grosser 
Hifer  ist  auf  die  literarischen  Verweisungen  verwandt,  nnd  hier  ist 
wohl  nicht  viel  nachzutragen  ^),  Im  Einzelnen  hätte  wohl  der  Eine 
in  dieser»  der  Ändere  in  jener  Hinsicht  die  Einrichtung  zuweilen 
etwas  anders  gewünscht.  So  war  es  vielleicht  nicht  nöthig,  bei 
bekannten  Werken  die  Ueberschriften  der  Capitel  so  sorgfältig  in 
der  Ursprache  zu  geben  ^  und  der  dadurch  gewonnene  Raum  hätte 
dann  etwa  zur  Mittheilnng  von  Proben  aus  weniger  bekannten 
Werken  benntsjt  werden  können.  Auch  die  Beischriften  von  Seiten 
der  Abschreiber  und  Leser  hätte  ich  gerne  noch  vollständiger  im 
ursprünglichen  Wort  laut  gesehen.  Mitunter  sind  sie  ja  wichtiger 
als  die  Handschriften  selbst.  So  z.  B.  finden  wir  in  einer  solchen 
Beischrift  (S,  19^  wörtlich  abgedruckt)  eine  interessante  geschicht- 
liche Mittheilun^  aus  der  Zeit  des  fränkischen  Königreichs  Jeru- 
salem \  Erwähnung  verdient  auch ,  dass  wir  in  einer  Beischrift 
vom  Jahre  720  hei  syrischen  Christen  die  Namen  oyV,*^  =  ^Ut  Jla^  , 

«jjx  ^  ^^J*^  u^d  paiiDO--  (=    jU-Jw^-?)    lesen    (S.    11*);   so 


1)  Uro  sich  einen  B^eriff  von  der  Abweicbmig  dieser  Haadschriften  tu 
mAcheiif  vcTi^Uiebe  mRn  die  Citate  aus  BA  und  HB  bei  Paynt-Sjnith  mit 
HoffmamCi  Auagabü  des  ErstereQ. 

2)  Die  8.  5^  (Nr,  13,  30)  imtisrlÄSMuie  V^erweismug  auf  Knö$,  Chrt^st.  HS 
ist  S.  i^OOn,  oben  nachgeholt.  \vh  bemerko  bierau,  duNS  Ztjitenberg  und  Knös 
mit  Unrecht  übersetzen  ,^im  Metrum  des  Jacob'*,  statt  i^^verfasst  von  Jacob'*, 
kb  sehe  auch  Jtcino  Veraulassun^  ^  das  Gedkht  dem  Jacob  von  Sara|^  ahzu- 
fiprecben;  auf  ane  FILlle  weist  der  Abächreiber  e&  ihm  211. 

d)  t"^/  in  dieter  Bemerkurtg  lAt  wob]  da5  arftbische  iW3-ö « 
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pkqkmm    anyonyahandbakiito  du 
prasiddba ,    virahakshinataya    jivita<;ea 
tasya  mama  ca  premnal>  parasparanaband 
katham  api  ,,agaiTiishyati^'  *ti    pratyä^ay 
mavadhapatakahhayac  ca  gamita^   etena 
tyägah    saübbagyatp   dridhabbaktitA  catii 
däham   annbbÄya   .   .   G;   —   anyonyap 
bhanyate  *  *  .  prema  d  ti  r  I  o  1  ä ,  premnä 
mocyatvät  dnrlola..  S.    Obschon    somit j 
des  Wortes  dnrt-h  grantlii,    etwa:    Vfi 
möchte  ich  doch  zunächst  an  meiner  Au 
halteil,  da  sieb  daf^lr  eine  etymolog.  B€ 
einstweilen  wenigstens  noch  für  jene  feh 

152  (153  P,  150  G,  16B  S^  113  T)] 
ajjäiTo  S,  ajjhäe  T,  —  nirakhkhane  (nirikst 
<;ane)  ST,  —  "ttamgo  T,  —  ittpalamcita!|ll 
lavviam  (''jargbito  itbers.)  S*,  <*ppalacciani^ 
palärcitam  in  der  Uebers.  G^  ^ppalanirhi^ 
napulbam  (stanatatam)  P,  slanaprisbtham 
(stanapattali)  S,  dliariapaftbi»  fstanapatab) 

niamsane  er  scheint  als  leetio  doctior;^ 
stösst  gegen   das  Metrum,    sollte   etwa  ^4 

—  Bas  letzte  Wort  ist  wohl  direkt:   thaiil 
•m   lesen;    vgl.  S  609  ttbanavatfe  dinnain 
man  mitT:  "tto  lesen,  so  müsste  man  auch 
Ädjectiva,  wie  daselbst  geschielit,  auf  o  aa6! 
Bcblechts Wechsel  Ist  es  wohl  eben,  der  die 
Varianten  in  PGT  hen^orperufen  bat. 

153  (154  P,  152  G'),  318  S,  558 
lesen).  —  anunehi  S,  —  pasiida  T,  —  atg^ 
0)  PST,  so  zn  lesen,  —  f^aruasam&iie  P, 
auch   in  G)  PST,   so    zu   lesen,  —  jbijjifl 
khiijahisi    (ksbayisbyasi)    S^    ksha'ishiahi    (v 
bbavisbyasi  in  G. 

dbanyädipiiftja  Iva  S,  msishädirtli^ir  upari  ] 
yatba   ksbiyate  G;   also:  „da  wii'^t  hinsinke 
Schwerem  belasteter)  Haufen  (Korn).'* 

154  (I5B  P,  154  G,  177  S,  485  T) 
kunijäsoip  T  (sekundär?),  —  ettba  PS  (soj 

—  nihiäi  T,  nihittaliiTri  P,    nihittaiip  S, 
PST,  so  zu  lesen,  —   labbbante  S. 

155  (so  auch  P,  153  G,  364  S,  236 
ijajjanitassa  T,  phsklijjaiptammi  S^  palijjafjunfl 


1;  G  lukt  Alt  V.  151  einen  Vers,  der  sich  i9 
3  findet,  s.  oben  p.  373, 
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früh  schon  griffen  also  die  arabischen  Nameu  um  sieh  * ),  ^» 
wüDScht  wäre  et»  jedenfalls  gewesen,  wenn  der  Verf.  alle  m  ül 
nnd  Beischriften  vorkommenden  Ortsnamen»  mit  Atisuahme  der  mU- 
bekannten,  in  der  Originalschritt  ge^'eben  liätK;.  In  den  meisteo 
Fällen  hat  er  das  allerdings  getlian.  In  der  Aos&prache  and  B^ 
Stimmung  dieser  Ortsnamen  kommen  hie  und  da  Fehler  var.  So 
war  S.   111'^  ji^  (vergl.  Bark,  flibt  eccl.  339  ulL)   nicht   Kalai 

aondern   Killiz  zu   sprechen  =^  JS\    Ob    man  dem    Nameti   der 

Stadt  KvQQog  opohoD  =^  ltjj^  (^^*)  ^^^  französische  Form  Cyr 
^ehen  darf,  ist  iriir  doch  zweifelhaft  Die  richtigere  Aussprache 
einiger  Ortsnamen,  besonders  im  Libanoiigebiet|  wäre  schon  durch 
das  Studium  ciaer  modernen  Karte  zu  erreichen  geweseu.  Das 
wiederholt  vorkommeode  Arnid  scheint  mir  trotz  des  häuiigeu 
^^jd/  neben  ^/  sehr  bedenklich i  das  Jod  bezeichnet  hier,  wie  in 
Eigenoameu   uud   tu  Fremdwörtern   öfter,  nur  das  i;  das  HicJitisi 

lehrt    uns   die  arabische  Form  Jwq!.     Kaum  zulässig  ist  wohl  die 

P'rklärung  von  o|Jl:©oi  S,  20*  (vergL  Adler ^  De  vers.  N,  T.  ayr. 
S.  58)  darch  ,,Castrum  romanorum"  (^^J\  iüJi  und  wahrscheiii- 
lieh  JjooOjVj  Jiaa  Joh.  Epk  2if  40^;  Land,  Anecd.  II,  256j, 
Das  oi  itu  Austaut  deutet  auf  eine  arabische  Form  hin-,  ob  dieses 

OMÄO*  ^  iüJijt  bei  Zabaddui  (Wi-tghe,  Cat  320*)*)  oder  ein 
anderes  ist,  will  ich  nicht  entscbeideit 

Bei  dem  Abdruck  von  Stelion  aus  den  Handschriflou  hat 
Zofenberg  das  durchaus  richtige  Verfahren  beobachtet,  die  syrischen 
uud  arabischen  Worte  mit  allen  Fehlern,  wie  sie  da  stehen,  wieder* 
zugeben»  ohne  sich  das  in  den  meisten  Fällen  recht  billige  Ver- 
gnügen zu  machen,  das  Gröbste  zu  corrigieren.  In  einigen  weuigea 
Fällen  ist  jedoch  der  von  ihm  gegebene  Text  wohl  noch  durch 
eine  neue  Vergleichung  mit  den  Handschriften  zu  verbessern.  So 
möchte  icli  fragen,  ob  S.  24-%  1  nicht  etwa  das  richtige  oof  für 
^Of  (»,da  er  sich  selbst  ttberfühit  hat"),   ob  nicht  S.  2ö»»  (Mitte) 

l^XO.  mit  zwiefachem \.  und  S.  47%  IB  )&3jDVD  mit  L  iß  der  Hand- 
schrift stehen  sollte.  Ferner  hätte  er  sich  in  solchen  Fällen,  in  deueo 
die  Buchstaben  nicht  ganz  deutlich  sind^  über  die  wirkliche  Absiebt  de« 
Schreibers  aber  kein  Zweifel  vorhanden  sein  kann,  wohl  ein  wenig 
mehr  nach  dieser  Absicht  als  nacb  dem  ersten  Augenschein  richten 


1)  fi«iliu%  hetnsrke  icb   hier,   diisa  des  B*rhebraeu5  Bruder  doch  g«vis* 


nicht  M»ujtK«g  (8.   197 »>♦  sondern  OtSv*  h'iess, 
2)  Auf  der  beiitigcn  K&rt«  6ndmi  wir  du  ein  ü 


5r  «rriimmfcii«. 
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kennen.  So  wollte  der  Schreiber  S,  24^,  5  gewiss  nicht  jyLi, 
sondern  JL**  „Kraft"  geben,  und  so  sollte  es  S.  19'\  :i  ^lo) 
{z*bhhiän),  nicht  -«"nj  heissen.  So  darf  man  ferner  ein  nach 
links  verbundenes  o  —  das  gescMeht  ja  oft  —  nicht  alß  ö  er- 
klären, wenn  es  ihm  auch  ganz  gleich  seheu  sollte:  dcniuacli  ist 
t,  B.  im  Sinne  des  Schreibers  gewiss  S.  1,  ;^9*,  9  Jb^-JLoiD ; 
142^,    11    V-    u.    ^QCCüO  zu   lesen.     Wer  die  Worte  S.   188*,   4 

schrieb,  wird  auch  wohl  ^o>D,  nicht  ^ojo  haben  ausdrücken 
wollen  n.  s.  w*  Die  namentlich  in  gewissen  Theilen  des  Buches 
(z.  B,  S.  184  f.)  wiederholt  vorkommende  Vertauscbung  von  V  und 
V  beruht  übrigens  wohl  meist  auf  Druckfehlern.  !n  den  vortreff- 
lichen syrischen  Typen,  welclie  in  dem  Werke  zur  Änwcndiing 
gekommen  sind,  wäre  eben  vielleicht  die  eine  kleine  Aenderung 
zweckmässig,  dass  das  ^  noch  ein  bischen  schärfer  vom  \  unter- 
schieden würde. 

Die  S,  32  b,  20  vorgeschlagene  gewaltsame  Äend er ung  (iüjjJt) 

s^yji}\  für  )Lfji%J)i\  scheint  mir  durchaus  nicht  nöthig  zu  sein. 
Eine  viel  geringfügigere  Verbesserung  S.  101  ^,  27,  die  Streichung 
eines  y,  kann  vermieden  werden,  wenn  man  Vsjr^j?  |o)lc^]  ergänzt. 

An  das  Verzeichniss  der  syrischen  Handschriften  schliesst  sich 
das  der  maudäischen»  Anf  diesem  Gebiet  ist  die  Pariser  Biblio- 
thek mit  ihren  12  Origiualhandschriften  die  erste  der  Welt;  auch 
die  Londoner,  die  doch  13  besitzt,  steht  ihr  nicht  gleich.  Der 
Verf.  theilt  bei  seiner  Beschreibung  namentlich  die  liHterschriften 
ausführlich  mit  Bei  den  Handschriften  des  Bidra  rahba  war  das 
kaum  nöthig;  hier  hätte  es  ^H'niigt,  die  Verhessernngen  anzugehen^ 
welche  sich  aus  einer  neuen  Vergleichung  von  Petermaiin's  Texten 
mit  den  Handscljriften  ergeben  hätten.  Die  jüngsten  Unterschriften 
sind  meist  klein  und  Üüchtig  geschrieben;  die  Spracbe  zeigt  ein 
Gemisch  alter  und  neuer  Formen,  und  der  Inhalt  ist  zum  Theil 
sehr  schwer  zu  verstehen:  da  begegnen  also  auch  einem  sorgfältigen 
Herausgeber  leicht  kleine  Versehen^  and  wirklich  bedarf  hier  denn 
auch  Peiermamis  Ausgab*^  eiidger  Berichtigntigen.  Ich  darf  wohl 
erwähnen,  dass  Abschriften  Kiiiirtf/s ,  welche  icli  vergleichen  kann, 
die  Abweichungen  des  ZotenbergVheo  Textes  vom  Petermann'scben 
meistens,  jedoch  nicht  immer,  bestätigen;  an  einigen  Stellen  hat 
sich  Zoten berg  jedenfalls  versehen. 

In  der  Beschreibung  dieser  Handschriften  sind  zum  ersten 
Mal  mandüische  Typen  angewandt.  Dieselben  nehmen  sich  gefällig 
aus  und  entsprechen  ziemlich  der  Schrift  in  den  Codices.  Aller- 
dings sind  sie  vom  calligraphischen  and  vom  paläographi sehen 
Standpunkt  aus  immer  noch  der  Verbesserung  filhig;  durch  die 
Grammatik   noth wendig  gefordert  wird  aber   die  Einführung   eines 
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besonderen,  vom  »  deutlich  nnterschiedenen  Zeichens   für  das  aas- 
lantende  n  der  Proiiominalsuffixe. 

Im  Uebrigen  sind  alle  in  dem  Cataloge  verwandten  Typen  €l>eo 
60  elegant  wie  dentlicb;  auch  das  Papier  ist  vorzüglich:  kurz^  die 
guaze  Ausstattung  ist  der  Pariser  Bibliothek  würdig.  Mögeu  nur 
dem  Catalog  der  hebräischen  nnd  dem  der  syrischen  Handschriften 
recht  ba!d  die  Übrigen  folgen.  Kach  dem  Bericht  des  Ober- 
bibliothekar's  wird  Zotenberg  noch  die  äthiopischeü  und  coptiscfaen 
Mauuscripte  verzeicbncn,  Dulawrur  die  armenischen  und  georgischen 
und  de  Slane  die  cliristlicE-arabischeu*  Alle  diese  Cataloge  werdeo^ 
wenn  ich  die  Andeutungen  des  Hrn.  Tascbereau  richtig  vorstehe, 
in  nicht  allzu  ferner  Zeit  erscheinen.  Wann  werden  wir  aber  end- 
lich den  Catalog  der  mohammedanisch -arabischen  Handschriften 
erhalten? 

Ich  schücsse  meine  Besprechung  dieses  Werkes,  durch  welches 
sich  Zotenberg  eiu  dauerndes  Verdienst  erworben  hat,  mit  den 
Schlussworten  seiner  Vorrede :  „  *  .  .  il  y  a  Heu  d*esp^rer  qnt.» 
la  collection  de  la  Bibliotheque  nationale,  mieux  connue 
dans  le  monde  savant  par  la  publication  du  präsent 
Catalogue,  continuera  a  bien  m6riter  de  la  sciencc« 
ä  laquelie  eile  a  dej4  rendu  dans  le  pas86  de  trds- 
DOtables  serv]ces*\ 

Strassburg  i.  R  TL  Nöldeke, 


Sopra  il   Cadice   arabo  suäe    Palme,      fihistrazioni    dd 

Prof,  S.  Cttsa,  Palermo.  Subilimento  tipografico  Li<h' 
1878.  (Estratto  dall'  Archivio  Storico  Siciliano,  vol.  I,  fasr 
I),     22  Seiten  Grossoctav. 

La  Palma  neüa  Poesia^  ndla  Scienea  e  neüa  Storia  SicXanA 
per   Sahafore  Ousaf  prafessore  ürdinario   ndla   R,    üni- 
verskh  dl  Palermo.     Palenno  187S  (Estratto  dall'  A.  St  S^h 
vol  I,  fasc.  HI).     63  Seiten  Grossoctav,  l^M 

Aus  dem  der  ersten  der  rubricirten  zwei  Arbeiten  voran- 
gehenden Schreiben  des  Verf  an  den  Oberbibliotbekar  der  Nattanal- 
bibüotbek  zu  Palenno,  Dr.  Filippo  Evola,  ersehen  wir,  düss  die 
italienische  Regierung  aus  VeranlasBung  der  damals  bevorstehenden 
Wiener  Ausstellung  die  Vorsteher  der  öffentlichen  Stadtbibüothekeu 
in  Italien  und  also  auch  den  letzt  genannten  Herrn  aufforderte»  einen 
Nachweis  der  wichtigsten  der  unter  ihrer  Aufsicht  betindlichen 
HandscbrifLen  anzufertigen,  um  so  bei  jener  Gelegenheit  die  Ge- 
lehrten weit  von  den  vorhandenen  Schätzen  der  genannten  Art  in 
Kenntnis«  setzen  zu  können.  So  geschah  es  denn,  dass  der  Verf. 
auf  Aosuchen  des  Dr.  Evola^  der  aber  die  lutein.,  griech.  und 
sonstigen  Handschrifteii   berichtete,   zunächst   über  die    erste   der 


Anzeigen. 
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arabischen  Handschriften  (I  C.  50  S.  M.)  schnellmöglichst,  da 
ihm  nur  wenig  Zeit  gestattet  war,  die  angeführte  Notiz  aufsetzte. 
Wir  ersehen  zuvörderst  daraus,  dass  der  arabische  Titel  der  Hand- 
schrift so  lautet  (p,  8): 


cr^  cH  "^^^  cH  ^ 


^\  wä-^Jl-j  Jsj^^Jj!  ^-JwiJ 


JLÜwWi^h^tiMj  ] 


O^ 


a^ 


Jw^ 


,^,-ikr^'Si  ^b  vjjjjtii  ^J^^  ^^u-^^i  cN.4^1  ^  CO"^ 


Am  Schlüsse  heisst  es  (p.  9): 

Das  oben  vorkommende  SedschestÄni,  erklärte  der  Canonicus 
Oaspare  Rossi  durch  ^gebürtig  aus  Segesta  in  Sicilien,"  während 
Amari  darunter  „gehürtig  aus  Sedschestan*'  versteht,  einer 
Provinz  von  Persien,  weil  Segesta  in  Sicilien  schon  viele  Jahr- 
hunderte vor  der  muselniännischeu  PJroherung  zerstört  war.  Cusn 
stimmt  dem  bei,  bemerkt  jedoch,  der  Beiname  Es-Sedschestäni 
könne  auch  von  einer  der  Vorstädte  Basra*s  herkommen  (s.  weiter 
unten).  Die  genane  Beschreibung  der  Handschrift,  welche  mit 
Ghohärzifferu  pagiuirt  ist,  giebt  dem  Verf.  Veranlassung,  sich  in 
einer  läugern  Anmerkung  für  die  Herkunft  des  Wortes  zero  aus 
dem  Arabischen  auszusprechen;  demnäclist  aber  bemerkt  er,  dass 
dem  Abu-Hatem  es-Sedschestäni  nur  der  erste  Entwurf  der  in  der 
vorliegenden  Handschrift  enthaltenen  Arbeit  angehöre;  er  war  be- 
reits todt,  als  letztere  selbst  von  Mohammed-ben-Uakam-bcn-Sa*id 
abgefasst  wurde.  Dies  erhelle  aufs  klarste  aus  ihrem  Inhalt,  worin 
AhU'Hatem  zwar  als  Hauptautorität ,  aber  nicht  als  die  einzige  er- 
scheint, so  wie  auch  in  den  Schlussworten  der  Tag  namhaft  ge- 
macht ist,  an  welchem  der  genannte  Mohammed  aufhörte  zn 
schreiben  d.  h.  zu  redigiren,  abzufassen,  conscribere  (w^  cf.  p.  10 
ß.  2),  denn  das  materielle  Schreiben  ist  vielleicht,  wie  aus  der 
letzten  Zeile  des  Titels  hervorzugehen  acheint,  einem  Andern  bei- 
zulegen 0*     Der  Ansicht  Gnsa's  nach  ist  der  Codex  in  Afrika  oder 


])  V^l   dagegeu  den  ,,K«chtrKg'^     D.   Ked. 
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Spanien  geschrieben  worden  nnd  2war  tim  das  XII.  Jahrb.,  wie  uns 
iler  Schrift,  dem  Schreibmaterial  und  den  Paginationsziffern  erhellt. 
t'ebcr  Abu-llfitem   es-Sedschestani   so  wie   ftber  seine  Werke    fehlt 
es  nicht  au  Nuchrichteii,  die  jedoch  sämmtlich,  wie  es  scheint,  aof 
ibn-Doreid,   einen    seiner   berühmtesten    Schüler,    zuiilckgelieti   und 
sieb    am    ausführlichsten    bei    Ibn-Challikan   tinden  (No,     281,  voL 
I  Heft   2    pag.   100  ed,    IVüstenfcld).     In   dem   daselbst  gegebeoeo 
Verzeichniss    der  Scbriften  Abu-Hätem's  erscheint   zwar  keiue  Ab- 
handlung über  die  Palme,  jedoch  eine  über  die  liiene  so  wie  eiuci 
andere  über  d i e  B  i  e  n  e  u  und  d  e  n  II  o  ni  g ,  und  Cusa  meint,  dass 
bei  erslereiu  Titel  (p.  101  ,  L  IB)  oöenbar  ein  diakritischer  Punkt 
über    isJb^o    istatl    aJäjJ    ausgefallen   ist^   was    auch    durch    den 
Fihrist    (p.   .-^a    ed,    Flügel- Rödiger)   bestätigt    wird,   wo  sDWOlil 
Abu-Hätem's  Schrift  über  die  Palme   wie  die  über  die  Biouen 
und    den    Honig  angetiihrt   sind*).     Kr  hiess  Es-Scdhchestäni 
wahrscheinlich  (wie  bereits  bemerkt)  von  einer  Vorstadt  oder  eiueoa 
benachbarten  Dorfe  von  JUsra,  wo   er  lebte  und  im  Alter  von  un* 
gelUhr  neunzig  Jaliren  starb;  dies  ist  um  so  eher  anzanekmeiij  da 
Ibn-Cballikan   hinzufügt:      „Von  dem  Beinamen  Es-Sedschestäai 
habe  ich  bereits  früher  gesprochen",  n«lmlick  in  der  Lebensbeschreibung 
des  Aba-Daüd  Sulciman  es-Sedschestanij  wo  er  ihn  von  einer  Vor- 
stadt  ßasra's   ableitet.      Da   nun    letztere   Stadt   seit  den  ältesten 
Zeiten   wegen   ihrer   prächtigen  Palmenhainc   berühmt  ist  und  ihre 
Dattein  als   die  wohlschmeckendsten    der    ganzen  Welt  gelten,   £<i 
war  Niemand   besser   befähigt  als  Abu-Hatcm,   über  die  Palufie  m 
schreiben,   nnd    wir   müssen  uns  freuen,  dass  von  den  zahlreichen 
Abhandlungen  desselben  wenigstens  diese,  wenn  auch  vielleicht  nur 
in  einer  einzigen  HLiiHlscbrift  auf  uns  gekommen  ist. 

Das  in  den  Scbluss  werten  der  eben  besprochenen  Arbeit  Coää'si 
gegebene  Versprechen,  auf  die  Schrift  Abu-IIatem*s  über  dd^f 
Palm  bäum  näher  einzugehen,  hat  er  in  der  rubricirten  zweiid^l 
gelöst,  welche,  wie  der  Titel  andeutet,  in  drei  Abilieilungeü  zerfilllt 
und  die  von  jenem  König  der  Bäume,  wie  Abu-Hätem  ihn  nennt, 
in  der  Poesie,  der  Wissenschaft  und  der  sicilischen  Geschichte  ein* 
genommene  Stelle  eingehend  schildert.  Es  sind  ihm  hierbei  nur 
zwei  Vorgänger  bekannt  geworden,  Mmtius  und  Seetnumi^  die  sich 
jedoch  (ebenso  wie  der  von  dem  Verf,  nicht  angeführte  Biäerf 
Asien  IV.  Bd.  L  AbthK  2.  Ausgabe,  S.  827  ff.)  mit  sammtlichen 
Palmenarten  beschäftigen  und  daher  von  der  Dattelpalme  verhÄJt- 
uissmässig  nur  wenig  sprechen  können,  während  sie  den  eigeniltcbeti 
Gegens^nd  der  Schrift  Cusa's  bildet.  In  dem  ersten  Abschnitt 
hebt  der  Verf.  hervor,  dass  der  Anblick  der  Palme  in  der  Sedt 
des  sie  Anschauenden  nicht  nnr  das  Bild  reizender  Schönheil  wai 
Anmuth,  nicht  nur  Gedanken  der  Wonne  und  Fröhlichkeit,  sondern 


1}   \  gl.  dit;  Anmerkung  zur  Si«ne,  Bd.  U.   {§.  35.     D.  Red. 


auch  die  ^er  treuen  sehnsuchtsvollen  Liebe  erweckt;  wenn  aber 
Eieine  mit  sanfter  Melancholie  (wie  Casa  sich  ausdrückt)  den 
Palmbüum  nur  mit  der  einsamen  Fichte,  die  ta^iscnde  von  Meilen 
entfernt  und  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt  von  ihm  träumt,  geheime 
Gefühle  austauscheo  lässl,  so  habe  ein  anderer  Didiler  besser  in 
dem  Herzen  des  Raumes  gelesen  und  die  Leidenschaft  der  mann- 
liehen  für  die  weibliche  Palme  und  dieser  für  jene  in  melodischen 
Versen  geschildert.  Eine  weihliche  Palme  wächst  in  Brindisi  und 
bringt  inmitten  fremder  Pflanzen  traurig  und  einsam  ihr  Leben 
hin;  ein  geheimes  unerklärliches  Gefühl^  eine  verborgene  Leiden- 
schaft erffillt  sie  für  einen  männlicbeu  Palm  bäum,  der  feru  von  ihr 
in  der  Terra  d*Otranlo  Oppig  wächst  und  gedeiht,  und  das  Feuer, 
welches  sie  verzehrt,  wird  nicht  eher  gestillt,  als  bis  sie,  empor- 
gewachsen und  die  sie  umgebenden  Bäume  überragend,  den  Gatten 
von  feru  erblicken  und  von  ihm  den  befruchtenden  Hauch  empfangen 
kann  *).  Der  Verf,  hebt  dann  auch  noch  in  lebendiger  Sprache 
hertor^  wie  die  Palme  seit  den  ältesten  Zeilen  das  Symbol  der 
Langlebigkeit,  der  Fruchtbarkeit  und  des  Sieges,  so  wie  der  Ein- 
bracht und  des  Friedens  betrachtet  wurde. 

In  Betreff  des  zweiten  Abschnittes,  tlio  Palme  in  der 
Wissenschaft,  auf  dessen  etymologische  Erörterangen  ich  nur 
im  Vorübergehen  hinweisen  kann,  will  ich  erwähnen,  dass  ausser 
den  eingehenden,  auch  ftir  den  Laien  höchst  anziehenden  botanischen 
Mittheilungen  Cusa  nicht  minder  den  Gebranch  und  Nutzen  der 
Palme  in  den  Künsten  und  der  Architektur,  ferner  für  die  An- 
fertigung der  GeräthCj  Gewebe  und  Schmucksachen  aller  Art,  so 
wie  endlich  zur  raanniglachsteii  Nahrung  ausführlich  darlegt,  über- 
dies auch  die  Geschichte  des  Baumes  bei  den  Alten  und  Orientaleü 
darstellt.  Am  Schla^jse  dieses  Abschnittes  behandelt  der  Verf. 
noch  die  Befruchtung  der  Pflanzen  im  Allgemeinen  und  der  Palme 
im  l^esondern^  wobei  er  bemerkt,  dass  der  Geschicchtsunterschied 
jener  und  die  sich  daran  knüpfende  natürliche  so  wie  die  durch 
die  Menschenhand  bewirkte  kf  inst  liebe  Befruchtung  bereit«  den 
Alten  und  den  Orientalen  bekannt  war,  Ich  kann  nicht  umhin 
bei  dieser  Gelegenheit  (aus  der  Abhandlung  Jacob  Grimmit 
„Lieber  die  Fraaennamen  aus  Blumen**)  folgende,  Sieeman's  „Kam- 
blea   and   Recollections"*)   entnommene  Stelle    anzuführen ,   welche 


1)  Ast  po«tqumm  pAtnlo»  fttderant  briichia  ramos^ 

Coepcre  et  coclo  libcriore  frui, 
Frondosiqiie  apices  ««  conspexerc,  vinqwe 

Illft  sni  vuItuB,   coiijugis  iMe  Auae* 
Haiiserc  et  blAtidum  venis  sitioatlbua  ij^netn, 

OpUtos  foetuA  üpontc  tulere  9ua, 
OrcAmiit  r Arnos  geminb,  mirAbile  dktii, 
Iinplevere  suos  meUe  tiquente  fftvos« 
2)  Rarobles  and  RecoUections  of  aij  Indiiiii  Official  (London  1M4)  I.  42.  f* 
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xeigt,   »lass    bei  den  lientigen  Hindus  auch  Bäume  verschicdeDer 
Art   mit  einander  symboliscli   vermählt  werdeo.     „Wer  eiDen  Mao- 
gohain    anlegt,    heisst  es  daselbst,  darf  dessen  Früchte  nicht  eher 
essen,    bis    er  einen   der  Mangobäume   mit   einem    audern    in  der 
Niibe  des  Waldes  wachsenden  Baume,  meist  einer  Tamarinde  feier- 
lich vermählt  hat.     Nun  gescbali  es,  dass  der  Besitzer  einer  dieser 
Maine    unweit    der    Stadt    Agra    so    viel    auf    das    Pflanzen    und 
Wässern  desselben  gewandt  hatte,  dass  er  nicht  mehr  Geld  genof 
besass,    nm    die  Vermälilnngsteierlichkeit    zu    bestreiten,   einer  der 
Bäume    im  Ilaine   begann    aber   bereits    zu    tragen    and    der    anoe 
Hindu    in    Verlegenheit    zu    gerathen,    weil    weder    er    noch    die 
Seinigen  die  am  Baume  hängenden  Früchte   anrühren   oderv  kostea 
durften.     Die  Leute   verkaultcn    Alles,   was    ihnen   von  Gold   oder 
Silber   eigen    war,    und    erborgten    so  viel  sie  aufbringen   konnten, 
um ,    bevor    die    nächste    tlahreszeit   eintrat,    die    Vcrmählang   des 
Hains   zu    bewerkstelligen,  erreichten    endlich   auch    ihre   Absicht 
Je  grösser  die  Zahl  der  Braraincn  ist,  die  bei  einer  solchen  Feier- 
lichkeit bewirthet  werden  müssen,  desto  höhern  Rubra  erwirbt  sieh 
der  Besitzer   des  Hains;   jener  Hindu,   späterhin   darüber    befragt» 
antwortete  mit  einem  Seufzer,   dass  er    nicht   mehr  als   150  habe 
gastlich  aufnehmen  können,  er  zeigte  auch  den  Mangobaum^  welcher 
damals  Bräutigam   gewesen    war,  die  Braut  war  jedoch  nicht  mehr 
an    seiner  Seite.     ,Aber    wo    ist  die  Braut,   die  Tamarinde?"   — 
,Die   einzige  Tamarinde»  versetzte  er,  starb  ab,  ehe  wir  die  Ver- 
mählung konnten  zu  Stande  biingen,   und  ich  war  genöthigt  dafilr 
einen   Jasminstrauch    zur  Braut   zu    wählen.     Ich  ptlanzte  ihn  hier 
an,   damit,  wie  der  Brauch  es  fordert,  Braut    und  Bräutigam  wäh- 
rend  der  Feier  unter    einem    Baldachin    stehen   konnten-,  nachdem 
die  Hochzeit  vorüber    war,  versäumte  mein  Gärtner  die  Braut,  sie 
welkte    und   starbt  —  ,ünd   w^u-um    gabt  ihr    nach  der  Tamarinde 
dem   Jasmin   den   Vorzug   vor    allen   übrigen    Bäumen?*   —   ,Weil 
er  der   berühmteste   ist  aller  Bäume,   die  Rose  ausgenommen.*  — 
,Und  warum  habt  ihr  nicht  die  Rose  selbst  zur  Braut  gewählt?  — 
,Wcil   man   nie  von  Vermählung  der  Rose  mit  dem  Mango  gehört 
hat,  zwischen  Mango  und  Jasmin  aber  alle  Tage  Hochzeiten  statt* 
rfinden'.     Obwol,   streng  genommen,  eigentlich  nicht   mehr  hierher- 
'  gehürend ,    verweise    ich    noch    auf  das    was    Orimm  weiter   über 
die  Vermählung  des  Saligram  mit   der  Tulsi   aus   JSleentan  *)  mit- 
theilt,  und   womit  zn   vergl.  EUtot^   Races  of  the   North  Westeni 
Provinces    of  India  (London    1869)   L  238  Banotsarg  and  p.  i73 
Jalotsarg.  — 

Von  diesen  Gebräuchen,  zwischen  denen  allen  ein  innerer  Zusam- 
menhang stattfindet,  zu  Cusa  zurückkehrend,  bleibt  nur  noch  das  dritte 
and  letzte  Kapitel    seiner  Abhandlung  zu  erwähnen,  worin  die  6e- 
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schichte  der  Palme  in  Sicilien  bis  auf  die  neueste  Zeit  geschildert 
wird;  denn  dieser  Baum  findet  sich  in  genannter  Insel  ^  wahrscheinlich 
jedoch  dort  erst,  obsclion  in  ältester  Zeit,  aus  der  Fremde  ein- 
geführt, «nd  auch  keineswegs  Jemals  sehr  verbreitet.  Citsa  hat  alle 
auf  diesen  GegeDstand  bezüglichen  Nachrichten  sorgfältig  gesammelt 
und  in  anziehender  Daifetellung  vorgeführt,  wobei  gelegentlich  ein 
Theil  der  altern  Geschichte  der  Juden  in  Sicilien  zur  Sprache 
kommt,  da  dieselben  sich  auch  mit  der  Cullur  der  Dattelpalme  be- 
schäftigten. Schliesslich  spricht  der  Verf.  noch  von  einigen  andern 
in  Sicilien  beimischen  and  viel  stärker  verbreiteten  Palmenarten, 
besonders  der  chamaerops  liumilis. 

Dies  eine  gedrungene  Uebersicbt  der  vorliegenden  ebenso  in- 
haltreichen wie  fesselnd  geschriebenen  Arbeit  Cnsa's ,  und  bleibt  nur 
uocli  zu  hoffen ,  dass  er  dem  mannigfach  ausgedrückten  Wunsche, 
die  Originalschrift  Aba-Hiitem*s,  die  ihm  zu  jener  Veranlassung  ge- 
boten, von  ihm  herausgegeben  zu  sehen,  in  nicht  zu  ferner  Zeit 
nachkommen  möge. 

Lüttich.  Felii  LiebrechU 


Als  Nachtrag  zu  obiger  Anzeige  berichtige  ich  nocb  Einiges 
in  den  von  Herrn  Prof,  Cnsu  gegebenen  arabischen  Textstücken 
und  ihrer  üebersetzung.  In  der  Unterschrift  des  Codex,  S.  H,  be- 
deuten die  Worte  xjo  q^  Ju^I  ^..^«j  •  \äi>  ,^y*^  tA-^j»-  aU  Juil 

nicht:  „&Va  data  la  dovtUa  lüde  a  DiOj  che  definl  t  preoeiti 
deüa  Vera  reUgmie^  e  voäe  uutnen/are  le  sue  grasiV* ^  sondern: 
'„der  Lobpreis  (für  Woiilthaten)  sei  Gott  (dargebracht)  so,  dass 
derselbe  das  Ihm  Schuldige  entrichtet  und  den  Zuwachs  von  Seinen 
Gnadengaben  verdient**,  verheissen  durch  Snr.  14  V.  7:  ^yCi:  ^^ 

j*JuJui^.  Vgl  den  Eingang  des  Gulistan:  »i  L  ^^lJvi>  vi;,^-« 
c>*b^^  \Xj;a  i^jX^\  -^^3  si;/wwuüjs  ww^fc^  ^_^iJaxLlj.  Auch  kann 
ich  nicht  zugeben,  dass  wJa\  in  dieser  Unterschrift  bedeute: 
^^comviejUare  f  redigere  ^  co7iscrtöer^\  Gerade  dieses  ^-^JC^^  (ho 
mit  ^^  ^  stehe  es  im  Acliv  oder  Passiv ,  bezieht  sieb  in  Unter- 
schriften sowohl  von  öffentlichen  oder  Privat-Acten,  als  von  schrift- 
steile riv^chen  Werken  immer  nur  auf  das  materielle  Niederschreiben, 
beziehungsweise  Abschreiben,  und  dieser  feststehende  Sprachgebrauch 
beweist  wiederum,  dass  das  3  ^'^^  ^^^  Namen  des  Muhammad  Ihn 
Hakam  Ihn  Said  iu  der  Titclaufschrift  des  Codex^  S.  8,  nicht 
einen  zweiten  Verfasser,  Bearbeiter  oder  Kedacteur,  sondeni,  wie 
oft,  den  Besitzer  der  Handschrift  bezeichnet,  der  sie  also,  nach 
jener  Unterschrift,  für  sich  selbst  abgeschriehen  bat.  —  In  dem 
Verse  aus  Ihn  Chalhkäu,  S,  13  vorl.  Z,,  war  nicht  mit  Wiisiefifeld 
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_jPUÄ^,  sondern  mit  de  Slane  S.  rtv  Z.  15  ^^y^fux^  zn  lesen: 
„Was  habe  ich  hente  von  einem  (Jflngling)  erlitten,  der  aas- 
gelassene,   Iflsterne  Beden  führt  !^  (wie  ein  pner  mollis,  ohne  dies 

zu  sein.    £s  ist  zu  lesen  |»^XJt  e^L^,  als  Apposition  zn  ^^»>>  ) 

Der  vierte   und  fünfte  Vers:    „Bin  ich   mit  Seinesgleichen   (d.  h. 
mit    ihm    selbst,    in  Beziehung    auf    seine    so    eben   geschilderte 
Schönheit  I  —  nicht  „cow  aüro  giovane  a  lui  somigWante^*)  allein 
and  besdüiesse  Ernst  mit  ihm  zu  machen,  so  komme  ich  doch  nicht 
über  unschuldige  Handlungen  hinaus^  und  dies  wiederum  cutzündet 
meine  Leidenschaft    noch   mehr".  —  *UuJl  ^^ob    im    vorletzten 
Verse  ist  nicht  ^^quasi  ammalato^\  beinahe  krank,  sondern :  offenbar 
krank,   eig.  dessen  Krankheit  offen  hervortritt.  —  Hätte  de  Slane 
diese  Verse  nicht  wegen  ihres  zu  starken  morgenländischen  Duftes 
onübersetzt  gelassen  (s.  seine  Uebersetzung  des  Ihn  Challikän ,  Vol. 
Ii   S.  605,  Anro.  1);  so  würde  ich  Herrn  Prof.  Cusa  wegen  der- 
selben  einfach  auf  ihn  verwiesen  haben,  wie  ich  dies  hiermit  hin- 
sichtlich   der    übrigen,    im    prosaischen    Theile    des    betreffenden 
literargeschichtlichen  Artikels  vorkommenden  Irrungen  thne. 

Fleischer. 


^J)a9  Buch  der  C/ioeroen ;  Geschichte  der  K'mitje  von  Persieai 
in  per&ischer  Sprache*^,  von  jL^LJj  öLä  Jsjls^  .j^  v3^L> 
D8ch9lal  dem  Sohn  Fethcdi  Schah  Katsdmr,  Teheran,  im 
Jahr  Christi  1868,  nach  der  Aera  Dschelaleddin  791,  und 
nach  der  Zeitrechnung  der  Araber  ^j:jLj  1285.    8.  432  Seiten. 

Ein  Zufall  verschaffte  mir  Kunde  von  diesem  Buche,  welches, 
laut  vorstehendem  Titel,  schon  vor  6  Jahren  veröffentlicht  worden 
ist  So  unbedeutend  der  eigentlich  wissenschaftliche  Werth  des 
Inhalts  ist,  so  ist  es  doch  in  mehrfacher  Beziehung  eine  interes- 
sante Erscheinung,  wesshalb  eine  kurze  Anzeige  in  dieser  Zeit- 
schrift nicht  ganz  überflüssig  sein  dürfte.  Schon  der  Name  des 
Verfassers  ist  geeignet  unsere  Aufmerksamkeit  zu  erregen;  es  ist 
Dschelal,  der  Sohn  des  ehemaligen  Schahs  von  Persien  Feth  Ali 
Schah,  Lehrer  der  persischen  Sprache  an  dem  neuerrichteten  Lycenm 
^*yy^\  jb  in  Teheran,  also  ein  kaiserlicher  Prinz,  was  freilich  nicht 
viel  sagen  will,  wenn  man  weiss,  dass  in  Persien  die  Prinzen  so 
häufig  wie  die  Brombeeren  sind. 

In  der  Vorrede  sagt  der  Verfasser:  Ich  sagte  zu  mir  eines 
Tages:  „Woher  kommt  es,  dass  wir  Iranier  die  Sprache  unserer 
Vorfahren  vergessen  haben,  da  doch  die  Gedichte  und  Schriften 
der  Perser  in  der  ganzen  Welt  verbreitet  sind?    Es  kommt  daher, 
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dass  wir  kein  Bucb   in   persisclier  Sprache   liabcn.      Ich   betrübte 
mich    über  dieses    VerBchwimien   der  Sprache  Irans   und   beachloss 
daher  ein  persisches  Buch  aufzusetzen  ^  und  ich  fand  keinen  würdi- 
geren Gegenstand,  als  die  Geschichte  der  Könige  Persiens,  wesshalb 
ich  dieses  Werk  NcimS-i  Ckosrovan  (das  Bucb  der  Cbosroen)  uanate." 
Diese  wenigen  Worte    und  die  Art  nnd  Weise,   wie  der  Verf. 
seinen   Namen    schreibt,    gehen    deutlich    genug    die   Tendenz    des 
Buches  an;    es   ist  ein  Protest   gegen   das   massenhafte  Eindringen 
arabischer  Fremdwörter  in  die  persische  Sprache,  und  also  indirekt 
ein  energischer  Protest  des  Perserthums  gegen  das  Ärabertbom  und 
den  Islam,  eben  so  energisch,  wie»  der  grossartige  Protest,  welchen 
Firdausi   vor  siebenhundert  Jahren   ia    G  0,000  Doppel versen  gegen 
den  Islam    und   das  Äraberthum   abfasste.      In   dem   ganzen  Buche 
ißt  daher   auch   kein  einziges  Wort  arabischen  Ursprungs   zn  lesen 
mit  Ausnahme   der   zur  Geschichte    unedässlichen  Eigennamen   der 
Araber,  aber  auch  da  wird  ängstlich  jedes  ambische  Wort  vermie- 
den;   so  z.  B*  beisst   der  Zerstörer   des  persischen  Heiches  ü^ju^ 
sjölij  jj^  Saad  pur  Wakkass,  nicht  Saad  bin  Wakkass;  ja  selbst 
das  Wort  \^jl  ist  sorg^ltig  vermieden,  es  steht  daf\lr  immer ^qjü. 
In  Persien    existirt   bekanntlich    noch  nicht  der   Typendruck; 
alle  Bücher  werden  lithographirt,  was  in  mancher  Beziehung  unbe- 
quem ist,  aber  doch  auch  vieifacheu  Katzen  gewährt.     Das  vorlie- 
gende Buch   zeichnet  sich    besonders    durch    seine  grossen  Lettern 
und   seine   weitschichtige   Anordnung    aus;    jede  Seite    enthält   nur 
7  Zeilen,  also  kein  Augenpulver,     Ausserdem   bietet  es   noch  eine 
ganz  europäische  Einrichtung  dar,  die  man  in  türkischen  und  ara- 
bischen Drucken  vergebens  sucht ;    jede   rechte  Seite    enthält  oben 
^ien  Namen   der  Dynastie,   und  jede   linke   Seite   den  Namen   des 
fonarcben,  von  welchem  dort  die  Rede  ist. 

Was  nun  den  eigentlichen  Inhalt  betrifft,  so  ist  derselbe, 
wie  schon  gesagt,  ohne  wissenschaftlichen  Werth  tür  Europa i  es 
ist  die  wohlbekannte  übliche  Weise,  wie  die  Perser  ihre  vier 
Dynastien  bis  -mm  Schlüsse  der  Sassaniden  abhandeln,  mit  allen 
wertblosen  Fabeln  und  Anecdoteu,  wie  wir  sie  sattsam  ans  dem 
Schall name,  aus  Mirchond,  Taberi,  Cliondemir  etc.  etc.  kennen; 
jedoch  dürfte  derjeuige,  der  sich  eben  für  diese  Fabeln  als  solche 
interessirt,  manches  finden»  was  in  anderen  Werken  dieser  Art 
nicht  vorhanden  ist.  Ausserdem  ist  jeder  Monarch  von  Kejnmers 
^^yfS  (nicht  Cß^yfS)  an  bis  auf  den  letzten  Sassaniden  Jezdegird 
o^T^i^  durch  eine  Lithographie  abgebildet.  Die  Portraits  der 
Ptschdadier  und  Kejanier  sind  nattirlicb  Phantasien;  jedoch  hat 
der  Künstler  zur  Darstellung  Dschemschid's  ein  Basrelief  von 
Persepolis  verwendet,  da  die  Perser  bekanntlich  diese  Ruinen  dem 
Dscbemscbid  zuschreiben;  es  ist  das  Bild  des  Darius  auf  dem 
Thfbu  mit  dem  Diener  hinter  ihm,  der  den  Sonnenschirm  Über 
seinem  Kopfe  hält ;  s.  Aieöuhrs  Reisebescbreibnng  Bd.  II  Taf.  XXX ; 
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Ar  ßob.  Ker  Porter,  Travels,  VoL  I  PL  49,  50.  IHe 
Figuren  sind  entweder  stehend,  oder  auf  europäische  Weise, 
mit  heruntergelassenen  Beinen  auf  einem  Throne  sitzend 
niemand  sitzt  auf  orientalische  Weise  mit  untergeschlagenen 
neu;  nur  Kejumers  kniet,  und  Keikohad  und  Keikaus  sitzen  knleend 
auf  ihrem  Thron,  Kei  Guschtasp  ist  reprlLseotirt  durch  eine  Figur 
auf  einem  Basrelief  von  T:ik-i  Bustan,  welches  wohl  den  Sassanidea 
Ardeschir  IL  vorstellt.  Alexander  ist  stehend,  im  griechtsdiiei 
Costttm  mit  einem  Helm.  Von  den  Arsakiden  liefert  das  Buh 
keine  Portraits,  wohl  aber  auf  einer  grossen  Tafel  die  Abbilds 
sämmtlicher  parthischer  Drachmen  von  Arsakes  I.  an  bis  auf 
letzten  Artaban^  so  weit  sie  dem  Künstler  zugänglich  waren,  ver- 
muthlich  nach  Ltndsatf\  Werk  über  die  parthisehe  Ntunismadk, 
Für  die  Darstellung  der  SassanidcD  sind  die  Münzen  beimlzt,  uud 
zwar  gerade  mit  denselben  charakteristischon  Merkmalen,  die  wif 
aus  diesen  Mtiuzen  kenüeu;  die  meisten  stehend |  andere  sitäDend 
mit  herabhängenden  Beinen;  tiur  Schapur  IL  und  Ardeschir  IL 
sitzen  auf  ihren  Absätzen.  Die  Abbildungen  deijenigen  Königev 
von  denen  wir  bis  jetzt  keine  Münzen  kennen,  Uonnuzd  IIL  und 
Azermiducht,  sind  natürlich  Pliantasiestücke,  Ausserdem  befindet 
sich  noch  im  Anfang  des  Buclies  das  Portrait  des  Verfassers,  auf 
einem  Stuhl  nach  europäischer  Weise  sitzend,  und  der  eigentliche 
Text  beginnt  mit  dem  persisclien  Wappen.  Als  Lithograph  bekennt 
sich  Abd  ul  Muttaleb  aus  Ispahan. 

Der  Preis  des  Buches   ist  auf  einem  der  ersten  Blätter 
zeigt,  7000  Dinar,  d.  h.  etwa  2  Thaler. 

A,  D.  Mordtmana* 


Gregorii  Barheiraei  Ghronicon  Ecetemitstic^im  edttieruni  tkm 
Joannes  Baptista  Abbeloos  ei  T/umias  Joseph  Ijornn  iCc 
Toffius  EL 

Mit  Dank  und  Freude  müssen  die  Freunde  der  sjt.  Lltteraiiir 
das  endliche  Erscheinen  des  II.  Bandes  dieses  vcrdieustlichen  Wer- 
kes begrüssen  \  daher  beeilt  eich  der  Unterzeichnete  gern  über  die- 
sen erst  vor  Kurzem  erhaltenen  Band  wie  über  den  ersten  (iu  dieser 
Zeitschr.  Bd.  XXVII.  S.  161  f.)  zu  berichten. 

Der  Band  beginnt  mit  Spalte  458  die  Fortsetzung  der  Gt* 
scMchto  der  Patriarchen  von  Antiochia,  und  zwar  mit  Nr.  86  nV^ 
Joannem  Dionysius",  gestorben  im  J.  1401  der  Griechen  ^=  1090 
der  christlichen  Zeitrechnung.  Diese  Geschichte  reicht  bis  Sp.  S4( 
mit  dem  letzten  Patriarchen  von  Antiochia ,  Namens  Masud  ,^niio 
Graecorum  180t>,  Christi  i495'\  Spalte  847  folgt  ,^eries  Palrii^ 
charum  Jacobitarura  continuata  saecuL  XVI — XIX  ex 
T.  II  aliisque/*  Hernach  kommen  „Lectiones  Tariae  e  codi 
Cantabrigiensi  biblioth,  academicae  et  Oxoniensi  biblioth.  Bodleiaa 


Hunt.  1/*  Diess  genaue  Veraeichniss  reicht  von  Sp.  85f»  bis  in\i. 
Endlich  sind  noch  einige  Spalten  Corrigeuda  et  Addenda  beigefügt 
nebst  einem  Conspectns  oder  Kamen  register  der  Patnarcheu.  Dem 
syrischen  Texte  ist  natürlich  wie  im  ersten  Bande  eine  lateinische 
Uebersetzung  beigefügt  nebst  vielen  genauen,  zum  bessern  VerstMd- 
nisse  des  Textes  noth wendigen  oder  nützlichen  Anmerkungen.  So 
ist  die  Arbeit  mit  allen  wllnsclienswerthen  Eigenschaften  einer  lob* 
liehen  Heraasgabo  ausgestattet  und  sehr  einpfehlungswürdig. 

Die  latüinisehe  Uebersetzung  mit  dem  Originaltexte  genauer  zu 
vergleichen  schien  mir  überflüssig,  da  etwaige  Versehen  in  dersel- 
ben den  des  Syrischen  kundigen  Lesern  von  selbst  auffallen  werden. 
So  weit  ich  sie  verglichen  habe ,  fand  ich  sie  richtig.  Ebenso 
glaubte  ich  davon  absehen  zu  sollen,  auf  einzelne  Merkwürdigkeiten 
dieser  Geschichte  aufmerksam  zu  machen  (wie  in  der  Anzeige  des 
Tom.  I),  weil  anch  diese  selbst  solchen  Lesern,  die  der  syrischen 
Sprache  nicht  kundig  sind ,  durch  die  hiteinische  Uebersetzung  be- 
kannt werden.  Ich  glaube  daher  durch  diese  kurze  Anzeige  für 
den  Zweck  der  Bekanntmachung  dieses  Tom.  II  des  Chronicou  Ec- 
clesiasticum  des  herühmten  syrischen  Schriftstellers  genug  gethan 
zu  bähen  und  daher  den  Bericht  darüber  hiemit  sehliessen  zu  dürfen. 

Pius  Zingerle. 


Joaeph    HnlSviff    MSirnjes    dipigtaphie    et    darckSologie 
sSmiiiques,    Paris,  imprimerie  nationale  1874.  (183  SS.  8.) 

Das  vorliegende  Werk  zerfällt  in  19  Abschnitte,  deren  grössere 
Hälfte  der  phönizlschen  Epigraphie  gewidmet  ist.  Besonders 
sind  es  die  Inschrift  Esclxmunazars ,  die  zweite  Sidonisehe,  die 
zweite  von  ünim  cl  *Awamid,  die  von  Nora,  die  Inschriften  von 
Ipsambul,.  die  zweite  von  Sulcis»  welche  ausführlich  coramentiri- 
sind ;  ausserdem  ünden  sich  über  i^n  h^z  und  brs:E  n:r  der  afri- 
kanischen Inschriften  sowie  über  einige  andere  Wörter  und  For- 
meln neue  Erklärangen  vorgeschlagen.  Int  Änsehluss  an  seine 
Erklärung  der  Eschnmnazarinschrift  behandelt  Verf.  in  §  18  „la 
notion  de  Timmortalitc  de  iVunc  dans  rinscription  d'Eschmounazar*'. 
§  19  bringt  „observations  sur  Vorigine  de  lalphabet  phcnicien*',  — 
Nächst  der  phönicischen  ist  besonders  die  n a bat äi sehe  und 
palmyrenischc  Epigraphie  vertreten.  §  Iti  handelt  über  ,,rin- 
scription  arabe  de  Harran  dans  le  Ledja",  welche  zuerst  Wetzstein, 
dann  Waddm^fön  sahen  und  copiertcn.  Hier  scheint  H.  den  Er- 
klärungsversuch Ewalii's  iu  G.  G.  A,  186^,  1494  übersehen  zu 
haben.  Die  erste  Reihe  ist  klar,  aber  in  der  schwierigen  zweiten 
Reihe   weichen   H.   und   E,   sehr   von   einander  ab;   das   vorletzte 

Wort  der  Inschrift  erklären  beide  übereinstimmend  ^^^ 

Ich  muss  es  Andern  überlassen,  andere  Theile  des  Werks  zu 
prüfen,  und  beschränke  nüch  hier  auf  zwei  Abschnitte  desselben,  — 
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Äaf  S.  ^9  £    zuDäcb&t   giebt    H,    einen    neueo   ErklärungsTC 
der  schwierigen  95.  p&ltnyreiii scheu  iDBchrift,  welche  er  liest: 

(r)-'s  tt:bi3  imr  laibponn 

n-n^  br  n?:biö» 
^,Aii  Maitre  de  k  fontaine  b^nie.     (Ceci  a  ^t^)  fait,  aireo  dem 

attisoirs,   par  Bolana^   filie  d'Ajsizou,  fils  d'Azizoa,  fils  de  Scheüa, 

qoi  a  6to  guerie  par  Ini.'* 

Ich  kaim  dem  Verfasser  nicht  tiberall  in  seinen  iLusichten  bd* 

pflichten,     xii   habe  ich  bereits,    wie   ich  auch  jetzt  noch  glaube, 

richtig  mit  Ja»j  Dämon  erklärt;  11.  hält  diese  Erklärang  für  ^n- 
admissiblej  par  celle  raison  que  les  daevas  des  Perses  sont  toqjoitrs 
des  geniea  malfaisauts,  tandis  que,  dans  notre  document,  iJ  s'agit 
d'nne  gii^rison'*.  Indera  ich  vorläufig  die  zweite  üälfte  dieses  Ar- 
guments auf  sich  beruhen  lasse,  bemerke  ich,  dass  mir  derselbe 
Einwand^  ein  heilbringeudcT  Quellgeist  könne  nicht  ein  Dev  genaimt 
werden,  auch  sonst  privatim  von  hervorrageuder  Seite  gemacht  ist 
Auf  denselben  habe  ich  zu  erwidern,  dass  wir  hier  keinen  persisdiieo 
Text  vor  uns  haben,  sondern  eine  palmyrenische  Inschrift,  und  das« 
wir  soDst  weiter  von  den  Vorstellungen  der  Palroyrener  über  DtfC 
nichts  wissen.  Die  Nutnr  der  Götter  ist  bekanntlich  nach  Ort  and 
Zeit  eine  sehr  wandelbare,  ich  erinnere  nur  au  Pairika  und  Pen, 
Ähura  und  Asara,  Jenes  Argument  allein  kann  also  durchaus  nicht 
hinreichen^  den  Dev  aus  unsrer  Inschrift  zu  bannen,  sobald  sich 
gegen  die  Lesung  sonst  weiter  nichts  einwenden  Iftsst  (und 
lässt  sich,  so  viel  ich  sehe,  nicht)  i  mit  weit  grösserem  Rechte  glaub 
ich  vielmehr  die  Sache  umdrehen  und  aus  dieser  palmyrenische 
Stelle  folgern  zn  können,  dass  die  Palmyrener  mit  dem  von 
Eraniern  entlehnten  Namen  )<i*j  Götterwesen  bezeichneten,  welche 
wenigstens  nicht  alle  teuflischen  Charakters  zu  sein  brauchten. 
Wenn  die  christlichen  Aramäer  mit  demselben  Ausdruck  böse 
Geister  bezeichnen,  so  folgt  daraus  gar  nichts.  Ob  die  eranische 
Mythologie  Daevas  oder  sonstige  Geister  in  Verbindung  mit  Qaellen 
anführt,  kann  ich,  da  ich  kein  Avest  akundiger  bin,  nicht  sicdier  au- 
sgeben, soviel  ich  aber  augenblicklich  durch  Nachschlagen  ermittela 
kann,  ist  dies  nicht  der  Fall  Nichtsdestoweniger  ist  es  wohl 
möglich,  dass  die  Palmyrener  die  Anschauung  von  den  Quellen- 
devs  nicht  erst  auf  ihrem  aramäischen  Boden  entstehen  liessen« 
sondern  dass  sie  eine  in  Eran  entweder  nur  lokal  vorhandene  oder 
mehr  oder  weniger  weit  verbreitete  indogermanische  Anschanong 
herübernahmeD.  Noch  jetzt  denkt  sich  der  Volksglaube  der  Albaneseo 
die  Devs  {öi{p,  Si(f>)  als  Riesen,  welche  in  ungeheuren  unterirdi- 
schen Kesseln  das  Wasser  der  warmen  Quellen  heizen  (Z.  D.  IL  0- 
XVU  <3Q2)! 

H.  selbst  erklärt  nun  »m  als  Status  emphaticus  ?on  i*i| 
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respondant  au  ^3  arabe  et  signifiant  ^aitre ,  propri^taire'.  On  sait 
combien  les  compos^s  äyec  'n  sont  fr^qnents  dans  les  dialectes  de 
la  Palmyr^ne  et  de  la  Nabatöne:  "litsa^-n,  n^brnn,  Nn«-in  etc.; 
d'nn  antre  c6t6;  la  signification  de  plusienrs  termes  de  ces  dialectes 
prend  souvent  nne  tournnre  arabe;  les  exemples  abondent  dans 
ronvragc  de  M.  de  Vogü6/*  Es  ist  allerdings  richtig,  dass  sich 
in  den  palmyrenischen  Texten  einige  arabische  Ausdrücke  finden, 
aber  grade  mit  dem  Vorkommen  von  Ti  daselbst  sieht  es  eigen 
aus :  N"i«3-)n  kommt,  soviel  ich  sehe,  im  Palmyrenischen  nicht  vor, 
nxbrrTT  kann  ich  ebenfalls  daselbst  nicht  entdecken,  und  i^B^-in 
(De  Vog.  81)  ist  unsicher.  Aber  selbst  wenn  wir  solche  Zu- 
sammensetzungen fOr  das  Palmyrenische  als  zahlreich  anerkennen, 
so  würden  wir  damit  nur  sehen,  dass  in  wie  y}>  als  demonstratives 
Beziehungsnomen  mit  unmittelbar  folgendem  Genitiv  gebraucht  wird. 
30  (v.;^^5>Iaö  ^cwJL4j)  heisst  nie  schlechthin  Herr,  Besitzer,  son- 
dern nur  der  zu  einer  Sache  in  Beziehung  stehende,  und 
daher  müssen  es  unsre  Sprachen  oft  durch  jene  Substantive  um- 
schreiben. Schon  aus  diesem  Grunde  ist  es  gradezu  unmöglich, 
dass  das  Palmyrenische  aus  dem  arabischen  3J  ein  Substantiv  v^m 
Besitzer,  Beherrscher  gebildet  haben  sollte.  Ueberdies  sind  ^(3 
und  seine  Aequivalente  in  den  verwandten  Sprachen  der  Natur  der 
Bedeutung  nach  von  dem  zugehörigen  Genitiv  so  unzertrennlich 
und  für  sich  alleinstehend  so  undenkbar,  dass  sich  die  Bildung 
eines  stat.  emphat.  hier  selbst  dann  kaum  denken  lassen  würde, 
wenn  die  Sprache  auch  sonst  einen  starken  Trieb  für  Bildung  und 
Anwendung  des  stat.  emphat  zeigte,  was  im  Palmyrenischen  aber 
durchaus  nicht  der  Fall  ist  Aus  diesen  Gründen  muss  ich  H.'s 
Erklärung  von  fi^ni  entschieden  abweisen  und  bei  meiner  Erklärung 
stehen  bleiben.  Wegen  dieser  Bezeichnung  als  ja«;  glaube  ich 
auch  nicht,  dass  hier  der  grosse  Gott  Jarhibol  zu  verstehen  ist, 
wie  H.  annimmt,  denn  dann  stände  wohl  «rrbN;  sondern  ich  meine, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  ganz  bestimmten  Geiste  der  bestimmten 
Quelle  zu  thnn  haben. 

Für  die  Buchstabengruppe  am  Anfang  der  2.  Zeile  habe  ich 
eine  Erklärung  vorgeschlagen,  welche,  wie  ich  längst  eingesehen 
habe,  aus  mehr  als  einem  Grunde  höchst  bedenklich  ist;  ich  habe 
daher  nichts  dagegen,  wenn  sie  H.  verwirft.  Indess  ist  seine  eigne 
Deutung  durch  axäkcv&goVy  Feuerzange,  ebenfalls  nicht  unbedenk- 
lich, hauptsächlich  wegen  des  &,  das  hier  unregelmässig  palmy- 
renischem  xz  statt  n  entsprechen  würde;  femer  fehlt  in  der  palmy- 
renischen Transscription  das  (>,  ganz  abgesehen  von  der  allerdings 
nur  leichten  Aendrung,  dass  H.  pibpONn  für  das  itDibwONia  der 
Zeichnung  liest.  Dass  wir  es  hier  mit  einem  griechischen  Wort  zu 
thun  haben,  glaube  auch  ich  jetzt;  vielleicht  ist  es  eines  mit  der 
Endung  cüTog  {Nöldeke), 
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£s  Hegt  sehr  nah   anzunehmen,   dass   die  Inschrift   mit  dem 
Altar,  auf  welchem  sie  sich  befindet ,  der  Dank  für  eine  darch  die 
Quelle   erzielte   Genesang   sein    soll.      Diese    Voraussetzong    hatte 
auch  mich  bei  Erklfii-ung  der  Anfangsbuchstaben    von  Z.  2  geleitet, 
Änch    H.    erklärt  dieser    Voraussetzung  entsprechend   die  SclilQSS- 
Worte  der  Inschrift,  aber,  wie  ich  meine,  ehenlalls  entschieden  mit 
Unrecht.     Nölddce  und  ich  hatten  die  Worte  gefasst:  ^.welcher  *) 
p|fie    seinen  Händen    tibergehen   hat".  —    „Les   übjectious    de  MM. 
Küldeke  et  Praetorium   ne  peuvent  pas  prevaloir  sur  le  temoignag« 
de   la  Version  chaldaique  que  j'ai  cit6e'\     IJ.   citirt  nämlicb,    rcr^ 
mathlich  nach  Lety's  Wörterbuch,  die  Stelle  Targ,  lliob  9,  4»  wo 
es    im    Hehräisclien   heisst  „wer   ist    hartnäckig  gegen   Golt   ge- 
wesen  dVnD^j  und  ungestraft,  unversehrt  geblieben?     Dieses 
cbii^i   übersetzt   nun   der    Chaldäer   durch  z-^rc&t',    wie    ich    nicht 
zweifle,  falsch  gegen  den  aramäischen  Sprachgehrauch,  nur  um  die 
hebr.   Wurzel    dV^   beibehalten    zu   kfninen.     Wenigstens  halte  H. 
sonst    noch    sicherere  Stellen    im   Aramäischen  nachweisen  mössen, 
an  denen  i^-^bx^tA  die  Bed.  unversehrt  sein  hat.     Und  selbst  dan» 
ist  unversehrt  sein  noch  lange  nicht  „ötre  gneri";   diesen  Be- 
griff hätte  die  Inschrift   sicher   durch  N^nnjL/  oder  KvK^-f  /  aus- 
gedrückt.    Dagegen    wird  H.    zugeben  mtissen,   dass  NoldeJce'a  und 
meine    Auffassung  durchaus   dem   aramäischen  Sprachgebrauch    eot- 
spricht    Es  war  also  kein  Grund  vorhanden,  diese  Auffassung  ohoe 
Weiteres    abzuweisen    und    auf  eine    zweifelhafte    Stelle    gestützt 
tausend    andre    sichere    zu    übersehen.      Mit    der   Erklärung    dos 
Namens  «:b:3  als  K:r-7in  hat  H.  wohl  das  Richtige  getroffl^. 

Im  Anschluss  an  die  Erklärung  dieser  Inschrift  giebt  H 
Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen  der  übrigen  palmyreniscbeo 
Inschriften»  Beifall  verdient  jedenfalls  seine  Erklärung  it% 
Eigennamens  fc«c^^  als  M&n-b3 ,  dagegen  ist  seine  Fassung  Ton 
-nTKbiis  in  der  verstümmelten  Inschrift  103  als  Namen  „Babel- 
proli^ge"  doch  wohl  nur  zweifelhaft*  Wenn  ich  nicht  irre,  war  es 
Ewald^  welcher  diese  Buchstaben  fasste  als  ,,rait  geschürztem,  be» 
reitwilligem  Gemüth'',  welche  Erklärung  jedenfalls  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit  für  sich  hat  als  Ual6vy's»  Ob  er  mit  dem  Herbei- 
ziehen von  2ahc(fiß<^  und  ^aioq  das  Richtige  getroffen  bat^  ist 
mir  ferner  sehr  zweifelhaft.  Sollte  es  nicht  vielmehr  das  nitchst* 
liegende  sein^  in  dem  («lu  einfach  eine  nur  in  Eigennamen  vor- 
kommende Abkürzung  von  6<U3':*^  zu  sehen?  Zu  den  Namen 
N^an?:»,  «usnVt«,  N*»237m  ist  neuerdings  (Z.  D.  M.  G*  XXVIII  74) 
noch  «^^''bi^  gekommen,  welcher  Name  dann  wohl  nicht  mit  Bim 
als  „altissimus   voluit*^   sondern  als  „Erhaben   ist  Schamai^ 


1)  Bexüglieb  nuf  das  ausgelassene  Objekt  ,, diesen  Alur*'.     DieA« 
des  Objekts  ist    im  Stjl    dieser  inschriften    giuix  gewohnUch ,    freilieh 
«leb   sonst  nirgend«    noch  ein  UclMtivsatz  «n  dfti»selbe. 
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zQ  fassen  ist   Vielleicht  ist  der  Name  K^Ts-^n  dann  nnr  eine  weitere 
Veränderung  von  «ötst. 

S.  126  ff.  begiebt  sich  Herr  H.  auf  das  verzweifelte  Gebiet 
der  ,^Monnaies  Aksnmitaines^'.  Nach  einer  längeren  Einleitung 
beginnt  Verf.  mit  Erklärung  des  Königsnamens  A^IJAC.  Ich  be- 
merke hierbei,  dass  ich  frtther  bereits  den  Vorschlag  gemacht  habe, 
denselben  AgiSag  zu  lesen  und  mit  ACÖ,^?  AC^.^  in  Ver- 
bindung zu  bringen.  Augenblicklich  sind  mir  die  Abzeichnungen 
der  Originale  nicht  zur  Hand,  so  dass  ich  zu  einer  wiederholten 
Prüfung  dieses  Vorschlags  nicht  gerüstet  bin.  Sehr  ansprechend 
ist  die  von  U.  gebrachte  Zusammenstellung  der  Gruppe  BICI 
in  BICIJIMHAH  mit  dem  in  den  Königslisten  wiederholt  vor- 
kommenden "02\I^*  Wenn  H.  schliesslich  den  Königsnamen 
<^rhP7flJ  auf  einer  Münze  durch  0^d\[A\  \  JSlfli  der 
Erbarmer  begnadige  uns  erklärt,  so,  glaube  ich,  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  er  hier  das  Richtige  getroffen  hat.  Andere 
Deutungen  sind  wohl  weniger  sicher,  doch  ist  es  auf  diesem,  wie 
gesagt,  verzweifelten  Gebiet  schwer,  Besseres  zu  machen. 

Berlin.  F.  Praetorius. 


ölö 


üeber  den  Accent  im  Aethiopischen, 

Voü 


Seit  Ludölf  in  der  II  Auflage  seiner  äthiopischen  Grammatik, 
Cap.  VII  eine  Anzahl  Regeln  über  den  Accent  im  G^-iez  aufgestellt 
hatj  ist;  meines  Wissens,  über  diesen  Gegenstand  nichts  weiter 
veröffentlicht  worden.  Diämann  in  seiner  vortrefflichen  äthiopi- 
schen Grammatik  hat  zwar  einige  Sätze  Über  die  Worthetoiiong 
aufgestellt,  allein  wir  werden  im  folgenden  öfters  Gelegenheit  ha- 
ben zn  bemerken,  dass  dieselben  mit  dem  wirklichen  nsus  der 
Sprache  häufig  nicht  übereinstimmen,  lieber  den  Accent  einer 
Sprache  lässt  sich  von  allgemeinen  grammatischen  Betrachtungen 
ans  nicht  viel  bestimmen ,  ebenso  unsicher  ist  es  verwandte  Spra- 
chen zur  Richtschnur  zu  nehmen,  ja  sogar  die  Tüchterspracheu 
(auf  die  in  solchen  Fällen  znnäcbst  zu  recurriren  wäre)  können 
im  Laufe  der  Zeit  mit  der  sonstigen  Umbildung  oder  Decomposi- 
tion  lautlicher  und  grammatischer  Elemente  ihren  Wortaccent  so 
verändert  haben,  dass  er  für  die  Mattersprache  nicht  mehr  zutrifft» 
wie  dies    bei  dem  Amhärischen  und  Tigriöa  der  Fall  ist 

Da  mir  die  Regeln ,  welche  lAidoif  über  die  Betonung  aufge* 
stellt  hat,  schon  lange  verdächtig  waren  (obschon  er  einen  äthiopi- 
schen Lehrmeister  hatte),  so  habe  ich  mir  wiederholt  Muhe  gege- 
ben, solche  unserer  Laudsleote,  die  längere  Zeit  in  Ahessinien  ge- 
lebt hatten,  über  den  Wortton  im  G6-3ez  auszufragen,  allein  ohne 
Erfolg,  da  sie  meistens  mit  dem  Alt- Aethiopischen  zu  wenig  ver- 
traut waren,  als  dass  ich  mich  auf  ihre  Aussagen  mit  Sicherheit 
hätte  stützen  können.  Es  war  mir  daher  eine  grosse  Freude,  als 
ich  im  Jahre  1873  einen  Falascha- Juden,  den  Missionar  Flad  aus 
Ahessinien  mitgebracht  hatte,  sprechen  und  näher  ausfragen  konnte. 
Er  war  im  Alt-Aetbiopischen  zwar  nicht  sehr  bewandert,  konnte 
aber  doch  den  Psalter  auswendig,  den,  wie  er  mich  versicherte, 
fast  alle  Falascha-Judeu,  die  lesen  können,  auswendig  lernen.  Ich 
bemerkte    sogleich    die    ganz    verschiedene   Art   der   Wortbetouung 
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Düd    notirte  sie  mir  ^   da   sie   mir  jedenfalls    ein  Zeiigalss    för  die 
Aussprache  der  Falasclia- Joden  in  Abessinien  war. 

Gegen  Ende   desselben  Jalires  aber   wurde  es  mir   darch  die 
Vermittlung  des  verdienten  Dr.  Krapf  vergönnt,  einen  abessinisciiefl 
Debtera,  der  zur  Revision  der  ambüriscben  Bibel  nach  Europa  ge- 
kommen   war,    einige   Zeit    in    mein  Haus    aufnehmen    zo    dürfen. 
Dies  gab  mir  (jelegenheit,   mit  ihm   alles   zu  besprechen,    was  ich 
zu  wissen  wünschte.     (J)AJ?'flArt»;  vdlda  seldse  (Soho  der 
Dreieinigkeit)  war  ein  junger  Mann  von  Intelligenz  und  guter  Schal- 
bildang  und  da  er  zum  Dcbterd  erzogen  wurde,  hatte  er  anter  den 
A,^(D^*i^l  li'tjävcnt  (Aeltesten)  von  Uondar  neun  Jahre  nach 
abessiniscber   Weise   studirt;    später   war  er   Sdireiber   bei    König 
Tbeodoros  gewesen,   aber   eotfloben.   als   seine  Grausamkeit   selbst 
seine  nächste  Umgebung  für  ihre  Sicherheit  bange  machte. 

Im  Äethiopischen  hatte  er  gute  Kenntnisse  und  konnte  fliessend 
lesen  und  ilbersezen  (dunklere  Worte  ausgenommen,  über  die  er 
mir  auch  keinen  Äufschluss  geben  konnte) ;  selbst  an  grammati- 
schen Kenntnissen  fehlte  es  ihm  nicht  ganz,  so  dass  er  die  ver- 
schiedenen Bildungen  und  Tempora  eines  Verbums,  die  Zahl  der 
Nomina  etc,  meist  ohne  Ansloss  angeben  konnte.  Er  konnte  das 
Aethiopiscbe  mit  vieler  Fertigkeit  sprechen ,  da  es  in  den  Scfaiüen 
der  Gelehrten  noch  jezt  absichtlich  als  Umgangssprache  gebraucht 
wird ,  so  dass  man  daraus  mit  Recht  den  Schluss  ziehen  darf,  d! 
man  noch  heutigen  Tages  in  Abessinien  mehr  Aethiopisch  verst 
als  man  bei  uns  zu  glauben  geneigt  ist.  Er  hatte  sehan  etwas 
deutsch  gelernt,  als  er  z«  mir  kam,  so  dass  er  sich  nothdfirftig 
verständlich  machen  konnte,  am  liebsten  aber  sprach  er  Aethiopisch, 
das  ich,  nachdem  ich  mich  mit  der  ungewohnten  Aassprache  und 
Betonung  vertraut  gemacht  hatte,  bald  verstehen  lernte. 

Um  nun  meiner  Sache  sicher  zu  sein,  gieng  ich  mit  ihm  die 
ganze  äthiopische  Grammatik  durch  und  notirte  mir  den  Acctiit 
über  jedem  Wort  und  in  schwierigen  Fällen  auch  die  Aussprache. 
Im  Allgemeinen  war  er  seiner  Sache  gewiss,  nur  bei  den  Nominibos 
bemerkte  ich  hie  und  da  ein  Schwanken ,  so  dass  ich  nicht  tunhin 
konnte  zo  vermiitben,  dass  er  selbst  oder  die  Gelehrten  über  den 
Wortton  nicht  mehr  ganz  im  reinen  seien.  Das  waren  aber  Aos- 
nahmsfUlle,  denen  ich  dadurch  auf  die  rechte  Spur  zu  kommen 
suchte,  dasB  ich  ihn  viel  äthiopisch  lesen  liess :  denn  wenn  ich 
ihn  viel  und  wicderiioit  über  ein  Wort  ausfragte,  so  wurde  er  ver- 
wirrt^ wenn  er  aber  nach  seiner  etwas  singenden  Weise  fortlas, 
so  konnte  ich  desto  sicherer  sein,  dass  er  dem  Worte  den  ange- 
lernten Ton  gab.  Ich  liess  ihn  darum  unter  anderem  auch  den 
Psalter  lesen  oder  vielmehr  hersagen,  da  er  ihn  von  Jugend  auf 
auswendig  gelernt  hatte,  weil  ich  Grund  hatte  anzunehmen,  dasi 
er  hier  wohl,  als  i^uf  einer  terra  cognita^  am  wenigsten  fehlgebeo 
werde. 


lucht  , 
telH 


Dnm^^  Mer  dm  Aeemt  im  Aethiopfsch^M, 
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Bas,  was  ich  nun  im  nachfolgendeii  den  Frennden  der  äthio- 
pischen Literatur  und  Sprache  darlege,  beruht  wesentlich  auf 
seinen  Angaben;  im  einzelnen  mag  er  sich  wohl  geirrt  und  auch 
mich  in  Mitleiilenschaft  Inneingezogen  haben,  aber  im  ganzen  and 
grossen  dürfen  wir  daraul  bauen,  class  die  Betonung,  wie  sie  hier 
gegeben  wird,  diejenige  ist,  die  in  der  gelehrte.steu  Schule  Abessi- 
niens,  in  Goudar,  noch  heutigen  Tages  eingeübt  wird.  Die  Frage, 
die  sich  uus  dabei  aufdrangt,  ist  freilich  die,  oh  sie  wohl  auch 
einen  Anspruch  darauf  machen  darf,  die  richtige  zu  sein?  Ich 
glaube,  dass  man  das  ohne  Anstand  bejaiien  darf,  wenn  man  be- 
denkt, mit  welcher  Zithigkeit  im  Orient  die  Tradition  festgehalten 
wird.  Dort  ist  man  noch  nicht  so  schreibselig  wie  bei  uns  und 
vcrlässt  sich  mehr  auf  das  Gcdächtniss  als  auf  das  geduldige  Pa- 
pier, In  einer  eiamal  ausgestorbenen  Sprache  wird  auch,  besonders 
bei  einer  fortlaufenden  Recitation  der  Psalmen  ond  Evangelien  in 
den  Kirchen  (abgesehen  von  den  stereotypen  Gebeten  und  liturgi- 
schen Formein)  die  Wortbetonung  nicht  so  leicht  verrückt,  wie 
dies  bei  einer  im  Munde  des  Volkes  fortJebenden  Sprache  der 
Fall  ist.  Wir  dürfen  also  immerhin  annehmen,  dass  sie  uns  die 
Betonung  (und  Aussprache)  überliefert  haben^  wie  sie  sich  zur  Zeit 
des  allmäiigen  Aussterbcns  der  Sprache  festgesezt  hatte,  was  für 
uns  von  der  grössten  Bedeutung  ist. 

Man  könnte  freilich  hier  einwenden,  dass  die  Betonnng,  wie 
wir  sie  beschreiben  werden  j  nicht  immer  mit  der  von  Ltidotf  an- 
gegebenen übereinstimme  und  daraus  etwa  den  Schlnss  ziehen,  dass 
in  den  inzwischen  vertiossenen  zwei  Jahrljunderten  der  Accent  sich 
geändert  habe,  da  Lndolf  das  Aethiopische  auch  aus  dem  Munde 
eines  Abessiniers  gehört  hatte.  Aber  da  fragt  es  sich,  ob  Ludolf 
auch  seine  ganze  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  gelenkt 
und  ob  er  recht  gehört  bat?  Wir  bezweifeln  dies  und  werden 
im  Verlauf  dieser  Abhandlung  auf  Widersprüche  aufmerksam  ma- 
chen, die  sich  Ludolf  hie  und  da  zu  Schulden  kommen  Jässt  und 
die  sicherlich  nicht  von  seinem  Lehrer  üregorius  herrühren.  Denn 
so  etwas  hätte  er  ohne  Zweifel  richtig  angeben  können.  Mir 
scheint  es,  dass  Ludolf  von  Anlang  an  die  Betonung  seines  Inter- 
preten  nicht  verzeichnetet  weil  er  wohl  keinen  besondem  Werth 
darauf  gelegt  hatte  und  nachher  sie  aus  dem  Gedächtnisse  nieder* 
schrieb,  wobei  es  ohne  Irrungen  nicht  abgehen  konnte.  Da  es  für 
unsere  Zweck  nötiiig  ist,  dass  wir  uns  der  lateinischen  Tran- 
scription bedienen j  weil  wir  nicht  nur  die  Betonung,  sondern 
auch  zugleich  die  Aussprache  dem  Leser  vor  Augen  stellen 
möchten,  so  stellen  wir  hier  zum  Verstäudniss  der  gebrauchten 
Charactere  die  Umschreibung  der  äthiopischen  Laute  voran,  wobei 
wir,  mit  einigen  geringen  ModificationeD,  dem  linguistischen  Alpha- 
bete von  Lepsius  gefolgt  sind. 

84* 


Trumpf  f  ^Uicr  dm 


AMhpiidh^ 


U  ha,  A  la,  ih  h'a,  <^  ma,  {JJ  sa,  Z,  ta,  f%  sa,  <t*  'qt. 
n  ba,  -t-  ta,  -?  ;^a,  f  na,  A  ^a  »);  Ti  ka,  0)  va  »),  O  ä, 
H  za,  P  ya,  J?  da,  7  ga,  m  ^ta,  Ä  1)a,  Ä  >,  0  j, 
i^i  la,  X  pa, 

Ueber  die  heutige  Äosspraehe  dieser  Laute  wollen  wir  hier 
nur  wenige  Bemerkungen  machen ,  so  weit  sie  von  Interesse  aeio 
dürften.  Es  ist  bekannt,  dass  die  drei  Hauchlaute  U«  itl  und 
*J  jezt  nicht  mehr  genau  von  einaoder  unterschieden  werden,  audb 
der  stärkste,  *?  (ursprüiiglich  ;^  =  dem  arabischen  j^)  ist  zu  eiaoa 
eiDfachen  Hauche  herabgesunken,  wähi-end  mir  au^efallen  ist,  da» 
ffl  (=p)  manchmal  so  stark  gehaucht  wurde,  dass  es  fast  an  g 
streifte,  eine  feste  Regel  jedoch  konnte  ich  dabei  nicht  wahrneh- 
men, iias  Tigre  soll  noch  die  drei  Handilaute  bestimmt  unter 
scheiden,  während  das  Tigrißa  schon  ni<'ht  mehr  die  Stftrke  der 
einzelnen  Hauchlaute  festzuhalten  scheint  (s,  PraetoriuSy  Grainin. 
der  Tigrifia-Sprache,  p.  114). 

UJ  (=  ursprünglichenj  lA  s)  wird  ebenfalls  von  fl  i=Lr) 
nicht  mehr  unterschieden. 

Ganz  eigenthiimHch  sind  der  jezigen  Aussprache  die  sogehaou- 
ten  Explosiv- Laute,  die  offenbar  durch  den  Einfluss  der  be- 
nachbarten Galla-Sprachen  hervorgerufen  worden  sind,  da  sie  den 
andern  semitischen  Sprachen  ganz  fremd  sind.  Diese  Explosiv- 
Lautfi  sind:  *  \  (=p,  ^),  fll  ^t  (=a,  ^),  Ä  'p  önd  Ä 
*1  (=LP).  Ihre  Aussprache  ist  schwer  zu  beschreiben  und  maß 
muss  sie  oft  wiederholen,  bis  man  nur  einigermassen  das  richiigt 
trift;  sie  ist  aiuiäbernd  die  folgende:  die  Glottis  wird  ge&dilo&sea, 
die  Lippen  dann  plötzlich  geuffnet  und  der  betrefeude  Laut  voü 
explodii't»  Es  ist  daher  ein  Missverständniss,  wenn  F,  PractonM 
in  seiner  Grammatik  der  Tigriüa-Sprache  (p.  70)  dieseu  Prooett 
hei  Ä  von  „einer  sehr  vollkommen  aspirirten  Aussprache"  fer- 
stehen  will,  es  ist  dabei  keine  Spur  von  Aspiration  zu  vernehmen 
Damit  fUllt  auch  seine  weitere  Bemerkuug  dahin,  dass  zwisdien 
den  Zischlauten  Ä  tind  9  in  Anwendung  und  Attssprache  kdn 
fester  Unterschied  im  Ge-äez  sei  (p.  126);  kein  Abessinier  wird  je 
in  der  Aussprache  Ä  mit  9  verwechseln*     ö   hat  den  Lant  voa 


1}  Der  KQrzG   wi'geri   srhrdbeu   wir  im   Anfang«    eioes  Wortes  nnr  «, 
&  etCt,     in    der  Mitt«  und  um  Ende   aber  wird  der  spiritQS  letiis  *  at«te  gteüsl 

werden,    um   diu    Vorlmudcnsein    des    Haachlautos   ftzizuieigeD ;     \}   wird    d^ 
gagen   fftots    durch    ^    Angedeutet    verdun« 

2)  Dft5  V  bt  natürlich  wie  w  %\\  sprechen  und  nicht  nech  deutscher  Weil« 
Wie  f. 


Tnnnpp^  ühtr  den  Atceni  im  Aethiopüfchen- 
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ts  (t)  ond  Tintersdiddet  eicb  von  ü  dadurch,  dass  es  nicht  »- 
plosiv  gesproclien  wird ;  H  entspricht  dem  englischen  z  (Ärab.  j)- 

Ueber  [\  ist  noch  zu  bemerken,  dass  es  sehr  weich  gespro- 
chen wird  and  eigentlich  nur  im  Anfange  eines  Wortes  seinen  b- 
Laut  behält;  wenn  ihm  ein  Vocal  vorangeht,  wird  es  wie  v  anB- 
gesprocben. 

Was  die  Aussprache  der  Voeale  betrifft,  so  wird  a  in  Ver- 
bindung mit  den  Hauchlauten  A  nnd  Oi  U*  ifl  und  *$>  femer 
mit  ^  und  den  vier  erwähnten  Explosiv -Lanten  als  reines  a  ge- 
sprochen *)^  sonst  hat  es  einen  trüben  Laut,  ähnlich  dem  kurzen 
englischen  a  (aber  nicht  so  trüb  als  das  deutsche  ä). 

Das  lange  e  wird  jezt  immer  ye  gesprochen  (mit  einem  Pa- 
Jatal- Vorschlag),  was  aber  erst  eine  spätere  Neuerung  ist,  die  im 
Amhärischen  ihren  Ursprung  hat  (sich  aber  aacli  im  Tigrifia  findet). 
Praetor  ins  schreibt  es  ie,  was  aber  nicht  richtig  ist  und  zu  Miss- 
Verständnissen  Anlass  geben  kann :  denn  wir  haben  es  hier  nicht 
mit  zwei  Silben  zu  thun.  In  der  lateinischen  Transcription  werden 
wir  CS  immer  nur  e  (nicht  ye)  schreiben.  Das  kurze  e  der  VI. 
Ordnung  ist^  wo  es  überhaupt  gehört  wird,  ein  kurzer  Vocalan- 
Bchlag ,  entsprechend  unserem  deutschen  e  (also  nicht  y  oder  i) 
und  Ludolf  hat  es  daher  richtig  in  der  II  Auflage  seiner  Gram- 
matik durch  i  umschrieben. 

Zu  den  Vocalcn  rechnen  die  Äbessinier  auch  noch  Q^  und 
JE,  die  in  den  meisten  Fällen  von  ihnen  me  ein  kurzes  u  und 
i  aiiBgesprochen  werden^  wofür  sie  keine  besondern  Zeichen  in  ihrem 
Alphabete  haben.  Dies  ist  besonders  der  Fall  am  Ende  eines 
Wortes,  wenn  ihnen  ein  langes  a  vorangeht,  wie  fhJ'CP*!  h'eyd-u, 
lebend,  "fl^O^  ^  bekivi,  Weinen,  oder  ü  vor  ^  steht,  wie: 
j^^hJÜl  g^gu-i,  verschuldet  ^)\  oder  wenn  ihnen  ein  kurzes  e  voran- 
gehl, das  dann  am  Ende  eines  Wortes,  weil  mit  u  und  i  einen 
leichten  doppelten  Laut  bildend,  den  Ton  tragen  muss,  wie:  '^fll 
(ir;  säh'6-u,  Ausdehnung,  HAflT;  held-u,  seiend,  AtJ^JB  l 
rä-*6-i,  Gesicht  ^).  Folgt  aber  (SP  auf  einen  vocallosen  Mitlaut, 
so  wird  es  einfach  wie  u  gesprochen,  wie:  l^CtlT»  s6r-n,  Wur- 
zel, nr^(It*|  bdd'U,  Wüste  etc.    Auch  in  der  Mitte  eines  Wortes 


1)    Auch  vor  eiucni  verdoppelten  Mitlaut  wird  a  haU  gespruehen* 

'J     Hocb  hi   wtjlil   zn  beachteii ,  dass  diese  LMiitcomploxe  nklit  ab    ejgetit- 

Helle  DoppeUaute,  sondern  als  einfache  Laate  gdten ,  indem  u  und  i  nur  kurz 

tmchCoat. 

3)  Es   hl   daher    unrichtig^    wenn    ^hrmlsr  (Do  linguae  Aethiop.  indolc 

nntv.  p.  9)   mflint,    dasa   die  Voeale  i  und   ü    am»  d?m   AethiopSschen   gänzlich 

vor5cbwunden  seien;  wenn  man  auch  über  die  vocutische  Aussprache  vod  fSj 
sweiroln  mag,  so  stoht   di«B  doch  von  JE   fest. 
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Trumpp,  über  tien  AjOtefU  im  Aetkiopi&^en, 


wird  QT'  und  ^^  wen»  ihnen  e  vorangeht,  wie  e-u  and  e-i  gfr- 
sprochen,  wobei  jedoch  das  e  den  Toa  nur  dann  hat,  wenn  dks 
in  der  Bildung  begründet  ist,  wie  wir  später  sehen  werden,  Aach  im 
Anfange  eines  Worten  wird  QP  und  JB  jezt  von  den  Abessinieni 
gewöhnlich  wie  u  und  i  ausgesprochen  ^).  Mit  YoraDgeliepdem  a 
bildet  (IT  nnd  ^   regelmässig  den  Doppellaut  au  und  ai. 

üeber  die  Aussprache  der  u-haUigen  Kehl-  and  Gaume 
Bei  hier  noch  bemerkt,  dass  wenn  dieselben  mit  einem  kurzen  e 
oder  a  gesprochen  werden,  diese  Vocale  nur  als  kurze  Nach^Uig* 
vocale  lauten,  so  dass  insbesondere  C  kaum  gehurt  wird;  so  spr^ 
eben  sie  z.  ß»  tt'A"!  fast  wie  kulln,  indem  das  dem  a  nach- 
klingende e  kaum  hörbar  ist  (also  nicht  kuälul).  Dies  erklärt  68, 
warum  man  statt  JBlQ''J  l  yekiln  auch  Jltt*^  l  ftku^n  geschrie^ 
ben  findet;  nur  wo  iß  vermöge  der  Bildung  den  Ton  bat,  wird  es 
gehört,  wie  1*7^ AI  gnagga^-a,  eilen,  In  lautlicher  Hinsicht  wer- 
den Vocal-Complcxe   wie  gua,    gue,  gni  etc.    als   Eine  Silbe 

trachtet  und  behandelt,  und  weua  das  Wort  mit  4*^  etc.  schlie 
so  wird  von  ne  fast  nichts  gehört,  ausser  dass  dem  betreffenden  Kehl* 
oder  nauchlAüt  ein  starker  Brück  gegeben  wird,  dem  ein  kaum  ver* 
nehmliches  u  na^htöat,  von  einem  e  aber  ist  nichts  zu  hören;  ao  wird 
a.  B.  •^A*t*^!  S^Ähl  wie  ^u^^^q^  gesprochen.  Wir  werden  dabe 
diese  Laute  am  Ende  eines  Wortes  nur  *q'\  g"^  etc.  schreiben. 

Der  Accent  ist  im  Äethiopiscben  nicht  an  die  langen  Vc 
als  solche  gebunden ,  soaderii  richtet  sich  vietmehr  nach  d^  Bit* 
dnng  des  einzelnen  Wortes,  Viel  wichtiger  als  ein  langer  Vocal 
ist  für  den  Wortton  ein  Bauchlant^  der,  wo  es  dio  Wortbildoiig 
nur  immer  KtiläBst,  den  Ton  an  sich  zu  ziehen  bestrebt  ist 

Allgemein  gilt  ige  Regeln  lassen  sich  daher  über  den  Worttoo 
im  Aethiopisehen  kaum  aufstellen,  sondern  derselbe  muss  an  im 
einzelnen  BÜdungen  nachgewiesen  werden,  wobei  sich  das  Vc 
wieder  wesentlich  vom  dornen  unterscheidet,  da  es  seine  eig 
Tou-Gesezc  hat  Nur  so  viel  sei  hier  mm  voraus  bemerkt, 
der  Accent  nie  mehr  aJs  drei  Silben  umspannen  kann,  eine  Be- 
tonung also,  wie  Ck/^WT'l  barakata,  eine  reine  Unmögliehk 
ist*  Dies  hängt  mit  der  Tbatsache  zusammen,  die  schon  Ati 
bemerkt  hat,  dass  die  Abessinier  die  Stimme  überhaupt  nicht  ^tarl 
moduliren»  sondern  mit  einem  gewissen  Ebenmass  über  das  Wort 
hingleiten  lassen,  wodurch  ein  Nach  ton  her\orgcrttfen  wird,  so- 


1)  Wir  trerden  jedoch  (IJ*  ncd  JS  im  Ajifange  aine«  Wortes  immer  tUrch 
TC  oiid  y«  wiedorifcbeu,  d«  die  Äbe5i»Itiier  selb&t  hier  nlcLl  cuuteqaeDt  in  der  AAi 
sprach«  dieser  zwei  HfilbTOciile  siud  uod  ihr«»  vooAlbche  AiuspnMsbe 
etoe  spätere  Neu<>ruiig  i«t. 
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&a!d  das  Wort  nach  hinten  wächst,  wie  wir  dies  im  nachfolgenden 
unter  den  einzelnen  Bildungeu  nachweisen  werden.  Der  Acceot 
kann  auf  der  antcpciiultima  überhaupt  nur  dann  ruhen,  wenn 
das  Wort  drei  offene  kurze  Silben  hat,  von  denen  die  mitUore 
aus  kurzem  e  besteht,  wie  ^YÖAI  mavä-Jela,  enthält  aber  das 
Wort  drei  kurze  Silben  mit  dem  Vocal  a,  so  wird  die  penultima 
betont,  wie  \JT/^l  hagdra  Stadt  (Stat  constr.  oder  Accus,  von 
U7Cl  bägar),  indem  in  solchen  Fällen  der  Ton  von  der  ant«- 
penultinia  auf  die  penultima  fortgerückt  werden  muss,  weil  der 
Aelhiope  die  Stimme  lücht  so  hoch  hebt,  um  hägara  ai;centuiren 
zu  können. 


I*    Dfts  Yerbuni. 

1)  Das  Perfect, 

Hier  gilt  als   Grundregel,    dass  der  Ton  auf   der  pennl^ 

tima  ruht 

Im  Perfeci  des  I  Grundstammea  hat  das  Verbnm  den  Ton  auf 
der  zweiten  Stammsilbe,  wenn  es  dreisilbig  ist,  auf  der  ersten 
dagegen^  wenn  es  zweisilbig  ist,  wie  JA^I  nabdra,  verweilen, 
7^1ii  l  gäbra,  thun,  Diess  gilt  von  allen  ZeitworterD,  mögen  sie 
stark  oder  schwach  sein,  wie  Yl/hJ?!  keh'da  *),  läugnen,  CXPl 
re**'ya,  sehen ^  <^AÄ'  mal-'a,  voll  sein,  ö^flPI  ^ähya,  gross 
seiDj   i^/^l   tfora,  gehen. 

Dies  stimmt  ganz  mit  Lfidolpä  Canon  überein,  so  dass  au 
seiner  Richtigkeit  nicht  z«  zweifeln  ist.  Merkwürdig  ist  es,  dass 
das  G^-^ez  in  der  Betounng  des  Verbums  nicht  mit  dem  Arabischen 
übereinstimmt,  das  den  Ton  immer  auf  die  erste  Stammsilbe  legt, 

wie  j^^  v^ada  (vulgär:  vaqad)^  sondern  sich  den  Eordsemitischen 
Sprachen  nähert,  die  ebenfalls  die  zweite  Stammsilbe  betonen,  wie 
Hehr.  n;:b  la-qd/,  Syr  ^^%tvM  n^'-siß.  Denn  wenn  im  Äethiopi- 
schon  bei  intrans,  Aussprache  (oder  secunda  Guttur.)  der  Ton  auf 
die  erste  Stammsilbe  gerückt  wird,  so  hat  das  eineu  andern  Grund. 
Die  leztc  Silbe  des  Verhums  ist  überhaupt  nie  betont  und  so 
bleibt  nichts  anderes  übrig  als  den  Ton  auf  die  erste  Stammsilbe 
vorzuschieben,  wenn  die  zweite  Silbe  ausfällt* 

Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  das  Amhärische  diese  Be- 
tonung des  Verbnms  wieder  aufgegebeu  hat  und  die  drittlezte  Silbe 


1)  Die  mittelhauclilftutigen  1jl«5cji  tuicb  dem  HaBchlaiite  ein  guit  fliichliges 
e  nachtÖDCDj  um  dongelboD  etwas  hervorKuheben ,  was  jedoch  oiclit  ftlfl  eigene 
Silbe  betrachtet  wird;  wir  schreiben  c«  dahtr  ettrai  über  die  Irinie,  um  dies 
dadurch  aQzud«at«ii. 
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accentuirt^  wie  {flZ'  nabara,  sein;  denn  ougelelirte  Abcsstniv, 
die  das  G6-3ez  nicht  gründlich  in  einer  gelelirten  ScUule  gelerut 
baben^   aprecken  dasselbe  nach  amliarischer  Weise  aus* 

Aach  im  Steigerungsstamme  ruht   der  Tou   dtircliaas  aof 
der  zweiten  Stammsilbe,  auch  wenn  der  zweite  Eadical  mit  e  ge- 
sprochen wird  (der  hier  nie  stumm  ist),   wie  ^APT  rass^j^a 'X 
tbun ,    A^i (D I   fannava ,   senden ,    rt 'fl  fh  I    sabbC'h'  a ,    preisen. 
AdPUl  'jÄVv6-8a,  mfen»  mar  UA(D.'  hallÄva,  sein,  wenn  am 
trabirt  zu  UA*'  ballo,  ist  oxytonon.    Dasselbe  gilt  vom  Einwir- 
knngsstamm^  in  welchem  ohne  allen  UntcrscMed  die  pen ultima 
accentuirt  ist,  wie  Q^Yl  I  baraka,  segnen,    ArflCD!    iriL*a?a, 
trauern.     Ladolf  dagegen  (dem  DUlmann  gefolgt  ist)    betont    liier 
die   antepennltima   und  will    die   zweite   Stammsilbe    nar   dann 
accentuirt  wissen,    wenn    der   II  Radical   ein    llaucblaat   ist.      Es 
lässt  sich  darüber  nicht  streiten,  aber  schon  aus  allgcraeinen  Ana- 
logien kann  man  so  viel  scbli  essen,  dass  wenn  mau  im  Steigenuigs- 
stamme   (wo  die  antepenultima   doch  auch  dureb  die  PositioD  lang 
ist)    nicht    die   antepenultima   betonte,    dies   wohl   auch    nicht  im 
Einwirkungsstamme  anzunehmen  ist. 

Auch  in  den  Causativ stammen  legte  Vdida  sel&se  den 
Ton  durcbans  auf  die  penultima,  also  A4^*t*^*  afqara,  lieben« 
Ä¥lrflJ?r  akb'Ada,  zum  Liigncr  machen,  Ä*5V^Al  ansc-'», 
erheben,  Af^ÖOI  am-ic-^a,  erzürnen,  ÄCAPI  ar-'iya,  sehen 
lassen,  AflAi  abala  (=  A'flUAI),  sagen  machen.  Mittel* 
Yocalig:  A*flAl  abe-X  hineinführen,  A*Oltl  *  abch*a,  erlaobeo, 
A<j><?^;  a^i^ma,  aufstellen.  Ebenso  im  Cansativ  des  Steigerang^- 
stammes,  wie:  AYl^Jf  I  akuanuÄna,  zum  Richter  machea^  ÄIU 
JP;  asannaya,  verscbönern;  A'^ltl'T';  attfata,  erniedrigen  (sUtl 
A't^lfl'l'r  alah'h'ata,  indem  die  Verdoppelung  des  mittleren 
Hauchlautes  wieder  aufgegeben  wird).     Cansativ   des  Einwirknngs- 

ßtammes:  A>i^<D;  a^tamava,  belästigen,  A^OCDI  rta-äÄv», 

Gözendienst  treiben. 

Hier  zeigt  sich  wieder  dieselbe  Differenz  in  der  Betonosg, 
indem  Lttdolf  (und  ihm  nach  Diümann)  den  Accent  aaf  die 
drittleztc  Silbe  legen  und  nur  bei  mittoUiaucblautigen  Stämmen 
die  penultima  betont  wissen  wollen. 

Die  Reflexivstäramc  sind  ebenfalls  alle  paroxylonai 
da  sie   sieb   in   ihrer   Betonung   nach   den   ersten  drei   Bi 


1)  Die  Verdopptiluug  doea  MjlUutcs   io   der  Mitte  eiue«  Wortes   wlni   fST 
G^-Sf«  nocli  etWAS  gehört  und  knun  dadurch  leicht  unter  schied  en  w*»rd<Mi  ^  d*it 
d«s  ihm  vfiran gehende  %  hcM  tont    oder  das  kurze  e  cIwas  schÄrf-  r  hcu 

wird,   bei  den  Hiiucfal&nlen  mber  kJum  die  Verdoppelung  nur  iu5  ii>  #a 

BUduug^  erkiuiDl  werdeo  und  wird   darttm  hriufig  wieder  gan»  ftufgeimbru,      Aa 
und«  «fn«9  Wortes    wird  di«  Verdoppelonif  immer  infgfeifebtn. 


r^  Mcr  den  Accent  im  Aethiopischen. 


rklilen.  Im  6r«ü dstamme  also:  't'Yl^il  takaddtia  oder 
'PH^M^il  takadna^  sich  bedecken ;  mitteibauchlautig:  'P'^^Hl 
ta-'6/''za,  gefangen  genommen  werden,  "l'^tJAI  takehia,  müglieb 
sein;  bintenhauchlauUg:  't^^^AA '  tamal-'a,  sich  füllen,  dagegen: 
•f^l^A;  tanse-'a,  sich  erheben;  doppellautig:  'ft^^ÖOI  ta- 
me-Se-äa,  zürnen,  oder  vorkürzt:  "l^P^OI  tam6-ia  (aber  nie 
tam-!a);  initteJvocalig :  "t'UCD^YH  tabauka,  bestürzt  werden, 
'WJ.B^l  tasdima,  gesezt  werden;  bintenvocalig:  'f'TlOClK 
tako-S'va,  ansgegossen  werden,  't'C7\Pl  tar^^'ya,  gesehen  werden. 
Ebenso  im  Steigerungsstamin,  wie  "VflA^fBl  tasaffdva, 
hoffen ;  mittelbaochlautig :  't^^XJ/i  [  tamahbara,  lernen  oder  (mit 
Anfhörnng  der  Verdoppelung  und  Uebergang  in  den  ersten  Gmnd- 
stamm):  "ff^ÜZ;  tameh^'ra,  'Ph'hAl  tas^-'na*),  fragen; 
bintcnbaacblantig :  *t^A,\^ihl  tafassel/a,  sich  freuen,  't'PflX' 
U  l  tayavvelia,  sich  besänftigen  lassen,  ImEinwirkangsstamm: 
'l'^AlTi;  tafala'ta,  sieb  gegenseitig  trennen;  mittelbauchlautig: 
"I^UIUA,  tasübäla,  sich  gegen  Jemand  gnädig  zeigen;  hiuten- 
haacblantig:  't^^'flA;  ta^abe-'a,  sich  versammeln,  'f  J*fl>*Ul 
tayäv6hay  sich  gegenseitig  schmeicheln ;  't*Cf^OUl  taml-3e-ta^  sich 
gegenseitig  zürnen  (nie  tamä^JaJ. 

Ludolf  (und  DMmann)  betonen  ebenfalls  im  Grond-  ond 
St eigerungs stamm  die  vorleztc  Silbe,  im  Einwirkongsstamme 
dagegen  die  drittlezte  und  nur  bei  mittel  bauchlaut  igen 
Stämmen  die   zweit lezte. 

Die  Causativ-Reflexiv  Stämme^)  haben  ebenso  den 
Ton  auf  der  zwcitlezten  Silbe.  Im  Grund  stamm  also  (mii 
dem  BildungBvorsaz  "f  als  Silbcnschliesser) :  Afl't'"Ji4rt  I 
astatifäsa,  einathmen,  Afl't*'fl4^0*  astab'qn^**ia,  Fürbitte  leisten^ 
Afft^CAPI  astar-'aya,  erscheiucjL  Bei  dieser  Bildung  soll 
nach    Ludolf   und    Diämann    der    Ton    auf    der    drittle zten 


1)  Der  Hauchlaut  wird  mit  i?inem  kaum  vcrnelimbar^n  o  gesprocbeo,  aber 
doch  so  dttss  rr  in  der  Aiisspriithe  4>t«rAs  hervor  tritt. 

2)  Was  die  BilJitng  dieser  Süitnrao  betrifft ,  so  stimine  ich  Dillmann  bei 
(geK^ii  Osiantfer,  ?4ir  HiiHjar.  Ältcrthuimkunde ,  ed,  Lev^^  P-  85),  daas  der 
Vorsrti«  Afl'f*  "^^'^^*  ™**  ^^^  arnb.  X  Form  susammenzastelleQ  ist.  Denn 
abgt;scb«u  davon,  wie  DinniaiiTi  tnU  Uecht  hervorhebt,  dass  die  Verschiebung 
des  läisc'lilnutes  dem  Aethinpiscbcti  fremd  bt,  ^n  i^t  nicht  einzusehen,  warum  das 
Äflthbpi<«ebe  das  Cnii^atir'Praefii^  Afl  =  A  nii^ht  aonte  dem  Refloxiv stamm 
haben  Torsezcn  können?  So  gut  rs  möglich  vrar,  aus  dem  Ca^isativ  einen 
Ri'Boxivsiamm  zu  bild«?!!,  mtLs^te  es  aiteh  möglieb  sein,  au«  dem  Reflexivätamm 
reinen  CaasatiTStainm  %u  bilden,  Dti^s  die  andern  semi tischen  Sprachen  diris 
nicht  gethan  haben^    ist  noch  kein  Heweis  dagegen. 
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Silbe  sein,  bei  mittelbanchlatitigen  dagegen  auf  der  zwcitlezlco-  — 
Mit  vereinzeUem  Vortreten  des  Bildungsvorsazes  Afl'l^«»  wie: 
Afl^Äni?"  asta-'abada,  als  Tboren  behandeln;  miUelhaadi- 
lantig  :  Afl*1^i^lfl*^'»starah'ii*qa,slch  trennen;  biiitenhaiicblaiiüg: 
Äfl'T'^'JÄ;  asta*qän-'a,  eifersücbtig  sein  (nicht:  aßta*qaii€-X 
und  also  wohl  zu  unterscheiden  von  der  Form  astah^qa^-^a)  *); 
mittelvocalig :  Afl't'fKirrfl  I  astabdnli'a,  um  Erlaabniss  bittöi 
(A^l't''flltl ;  astabeb'a)v  Dülmann  hat  richtig  vermuthet»  cl||L 
hier  der  Ton  anf  der  vorlezten  Silbe  rubea  müsse.  ^^H 

Die  BetoßUEg  bleibt  dieselbe  im  Steigerangsstamm^  wie: 
Ail't^CDYlAI  astavakkala,  vertrauen;  hintenhauchlautig :  A/l 
^A^V^&il  astafasi^lia^  sich  freuen.  Nach  Dütmiann  soll  hier 
der  Ton  anf  der  drittlezten  Silbe,  und  bei  mittelhaachlaotigöi 
auf  der  vorlezten  ruhen;  man  kann  aber  nicht  recht  cinseheiii 
warum  hier  der  Ton  auf  der  drittlezten  Silbe  ruhen  soll,  wenn 
er  doch  im  Steigerungsstamm  des  Reflexivs  auf  der  zweitlezteo 
liegt,  wie  auch  Ludoff  angibt. 

Ebenso  im  Ein  wirk niigs  stamm,  wie:  Afl't'^AA' 
astamäsila,  unter  einander  vergleichei»;  hintenhauchlautig:  Afl't' 
3*0 A .'  astagäbc-X  an  sich  ziehen ;  Afl't'^ÖO  l  astamH-ie-ss, 
sich  gegenseitig  erzürnen.  In  der  ßelonnng  herrscht  hier  dieseltre 
Differenz,  wie  im  Sleigerungsstammc. 

Dieselben  ßetonungsgeseze ,  die  wir  bei  dem  dreilantigen  Zeit- 
wort beobachtet  Imben,  sind  auch  für  das  mehr  laut  ige  Verbnm 
massgebend.  Man  spricht  auch  im  Grundstamm:  t^j79* 
dangäta,  bestarzt  sein;  hintcnhauchlaulig :  74^^A  I  g»it*-*t, 
»erstöreu.  Mit  langem  Vocal  wh  zweitem  Uadical:  Rlil  d^gim» 
verfolgen;  hintenhauchlautig:  +flltll  töseh'a,  einsehen;  mehr- 
fach  schwach:  UdTPÜ) ;  iauyava,  heulen,  Ludolf  (und  DiBr 
mann)  wollen  hier  die  drittleztc  Silbe  betont  haben. 

Im  Causa tivBtamm  ebenso,  wie:  hP^^^Ci*.  amaud^l», 
bedrängen;  biutenljaitcbtautig :  A4^P^'P0.*  a*qiun't6-5a ,  woU 
pflügen;  A77P;  agcgaya,  sündigen  macheu,  Ltui^tlf  und  ßät- 
fnami  dagegen  betonen:  am/indaha  etc. 

Auch  fünflaut  ige  Wurzeln  behalten  die  gewöhnliche  Ton* 
stelle  bei,  wie:  Ä^^J^ftl^xtl-'  aSiyiih'ych\  röthlich  werden 

Im  Reflexivstamm:  'l'^P^llfi;  tadamsdsa,  vertilge 
werden;   hintenhauchlautig:    't'^iX/TA!   ta^ja-'e^^-'a ,  anbeten. 


1)  DiUmann  fülirt  in  $Hn»'r  Gram,   p.  157  Im«t  ftoeh  Aft'T'OÖAt 
imf,  wu  aber  u&ricfatig  \%i  ^    es  muss  Afl'f^'flÖAl  ^^'^H«*''^  heiMta, 
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löi  Gcgeuäeitigkeitsstamm:  't'fl^tlAl  tasanasdla,  noter 
sich  verkettet  sein. 

Dasselbe  gilt  von  dem  schwächeren  durch  vorgeseztes  S/i 
gebildeten  Reflexivstamm,  wie:  A'J'J^G'^^'  angaargnara ,  sich 
^'älzen  (das  Dähnann  angnargüara  betont  hat), 

Biese  Betonung  des  Verbums  hängt  mit  der  schon  erwähnten 
Gnindregel  zusomraeD  ((ier  wir  auch  bei  den  Norainibus  begegnen 
werden),  dass  in  einem  Worte,  das  mit  drei  a  gesprochen  wird 
und  wobei  die  erste  Silbe  auch  geschlossen  sein  kann,  der  Ton 
sich  immer  auf  die  zweite  Silbe  senkt  Genau  genommen  wäre 
darum  ffliCl  wohl  ndbäira  zu  accentuiren,  ebenso  Q^fl*  bd- 
räka,  Ä°2fl^*  agb^ra  etc.,  da  wirklich  bei  den  zwei  lezteren 
Formen  die  Stimme  die  erste  Silbe  mit  einem  gewissen  Nachdruck 
hebt,  aber  sich  sogleich  auf  die  zweite  senkt  und  darauf  rubt; 
dasselbe  habe  ich  auch  beim  Steigerungsstamme  beobachtet.  Wir 
haben  es  jedoch  für  liberfllissig  erachtet  diese  erste  Hebung  der 
Stimme  durch  ein  besonderes  Tonzeichen  anzudeuten  und  nur  den 
Hauptaccent  bezeichnet. 

Um  nun  den  Äcccnt  bei  der  Personbildung  des  Perfects  zu 
zeigen,  lügen  wir  das  folgende  Paradigma  bei: 


Sing. 

ilZ^^l  nagdrat 
J^Cfir  nagarka 
ilCTkl  nagdrkl 


Plur. 

Vll^l  uagärfi. 

tlZi!  mxgarä. 

yiCJi\^^^l    nagarkemmü. 

S7C^*J-'  nagarken. 
1  com.  iTCmft* m  nagarku  {*7CJ -  nagarna. 
Uober  4iie  ßetonnng  und  Aussprache  der  hintenhauchlautigea 
Stamme  ist  noch  bei/Aittigen,  dass  iu  den  Fällen,  wo  das  u  des 
zweiten  Wurzellantes  lu.  a  gedehnt  wenlon  muss,  nach  domselben 
ein  fluchtige,^  e  gelmrt  wird,  während  der  Acccnt  derselbe  bleibt, 
wie  beim  starken  Verbum ;  z,  B.  tl<Htfit*\  sami-ä'"kli,  ich  habe 
gehört  (nicht  sama^ku),  flö^tffi^^^l  samä-f ' k^mmü ^  ihr  habt 
gehiirt  Die  Verba,  dei^n  zweiter  Iladica!  stumm  ist,  folgen  dem- 
selben Oeseze,  wie:  7nCTl' T  gabarkQ,  7*0^ I  gabrü  etc. 
Diejenigen,  deren  zweiter  Wnrzellaut  ein  Hauchlaut  ist,  lassen  dem 
üauchlaat  ein  flüchtiges  e  nachtöneii,  ohne  jedoch  dadurch  die  Ton- 
steile  zu  verrücken,  wie:  ^^fl\^  I  mch''ra,  er  hat  sich  erbarmt, 
PI.  P^fh^;  mMr^rü;  CXP;  re-'^a,  er  hat  gesehen  (nicht 
rd'ya),  PI.  C/\PI  re-^'^yü.  Ebenso  wenn  auf  einen  finalen  Hauch- 
laut noch  eine  Silbe  folgt,  wie:  tl<fitf(^l  samii-^*kö,  ich  habe 
gehört;  3  m.  Plur,  aber:  AP^O ;  sam-§u.  —  Diese  Betonuni? 
geht  durch  alle  abgeleiteten  Stämme  hindurch. 


526 


Trum^pp^  über  den  Accent  im  Aethiopi^cltt 


Ludolf  und  Diäma7tn  Bcecntoiren  im  Plural  nai^nt , 
um  des  fiiialeü  langen  u  und  a  willen;  wir  wenlen  aber  sehen,  da«$ 
diese  Längen  auch  im  Imperfect  und  Sabjanctiv  den  Ton 
nicht  haben,  und  dass  es  überhaupt  bei  der  Betonung  des  Verbuma 
auf  die  langen  Vocalc  gar  nicht  ankommt.  Das  Aethlopische  zeigt 
auch  hier  wieder  eine  merkwürdige  Annäherun?:  an  das  Nord- 
^semitische;   man   betont  auch  im  Aramäischen  i'^ü|^  qctälO,  «Vb^ 

qetdla  (ßyr.  dk^JD  qetiil(ii),  ^Kn  qeialeB);  aber  auch  im  Arabischen 
spricht  man  \j^  katabü  (mit  dem  Accent  auf  der  aniepenoltlma), 

2.    Das  Imperfect 

Im  Imperfect  bat  das  nach  dem  ersten  Wurzellaut  eindringeude 
a  (das  hei  secunda  Gutturalis  zu  c  herabgedrdckt  wird)  den  Ton, 
gibt  denselben  aber  an  den  folgenden  Uadical  ab,  sobald  der  Stamnt 
nach  hinten  um  eine  Silbe  wächst,  niemals  aber  rückt  der  Ton 
auf  die  lezte  Silbe  vor,  wie  das  folgende  Paradigma  zeigt: 

Sing.  Plur. 

JBilC:  yendger  MH^:  yonag6rö. 

^nC :  tenager  JEf  9Z, :  yenag^ra. 

^nC:  tendier  ^11/^1  tenag^ru. 


3  m- 

3   f. 

2  ra, 

2  f.      ^ilAl  tenagörl 

1  com.  /^{"^Ci  eudger 


^il^:  tenagerä. 
^J7C'  nenäger. 


Ebenso:  ^9^älJ^:  temeh'6rl,  JBf^fh^;  yemeh'erö  eUk 

Ueber  die  mittel vocal igen  Stämme  ist  zu  bemerken^  dafis  dit 
Halbvocale  CD  ^^^  P  nait  dem  a  der  Bildungssilbe  nicht  iii 
einem  Doppellaut  zusarnmengczogeu  werden,  sondern  ihre  con- 
sonantische  Natur  behaupten;  man  spricht  also:  JB^^Q^^l 
yemavct,  er  wird  sterben,  ^<^(SP^l  temavetl,  du  (f.)  wirst 
sterben  etc.,  JE UJJBP^ ;  yesdyem,  er  wird  stellen  etCv  (oie: 
yemäut,  ycsaim  etc.).  Die  hinten vocaligen  Wnrzeln  ]auteu  ijd  Im- 
perfect: JE'triVl  yctdlQ  ('t'ACD;)^  er  wird  folgen,  2  f.  Sing. 
^t^A^;  tetalevl,  3  ra.  PL  ^^t^ACD.:  yetal^vO:  ^Tk^l 
yekari,  er  wird  graben,  2  f.  Sing»  ^flCF-I  tekareyl,  3  ul  PI. 
*EYlCP!  yekaröyü.  Wenn  zugleicli  mittclhauchlauiig :  ^^lO' 
yek6-iö,  er  wird  ausgiessen ,  2  fem.  Sing,  ^TlÖ*El  teke-fs^n, 
3  m.  Plur.  ^yiOXIX:  yeke^^^vü;  JB<D*^lI  yev6'^,  er  wini 
brennen,  2  fem.  Sing.  ^([TÖRl  teve-ieyl,  3  ra.  Plur.  JSCD'OP- 
yevc-5eyB. 

Die  unregelmässigen  Imperfecta  Mfi^  l  ""<i  JB'flA  •  er  winl 

sagen,  werden  ycbe  (ycbclfi)  und  ycbel  (yebclü)  betont;  ebenso 
^^A  I  y^kel,  er  wird  können  (PL  yekeltl). 


Ufnpp, 


opüehen. 


Die  BetonuDg  ist  im  Steigertmgs-  und  Einwirkungsstamtn ,  so 
wie  in  den  drei  CausatiTstämmeD  dieselbe,  Ira  Imperfect  der  Re- 
flexivstämnie  accentuirt  man;  M^Tfldl  yetfäbar  (nicbt 
yetgabar),  PI.  Ji^TCi/^l  yetgabdrö;  biDteiikaiichlautig ;  Jii*l 
(f^Ol  yessiiraäi,  er  wird  gehört  werden,  2  Pers.  f.  Sing.  Jifl 
P^^I  yessam^-sT;  Steigeningsstamm :  JB^4>WfhI  yetfeßäb', 
er  wird  sicli  freaCHj  3  m.  Plur  ^^Ac^it^l  yelfest'iro,  Ein- 
wirkuDgsstamm :  JB^3lAl  yetgabä\  a  m.  Plur,  ^^^-HAr.' 
yetgäb^-'O,  sie  werden  sich  versammeln. 

Ebenso  sind  die  Causativ-Eellexivstämme  alle  paroxytona, 
wie  (I):  JPil't'^51'0 i  yastardkeb,  er  wird  sich  Mülie  geben-, 
miitelbanchlautig:  JPfl*t"OÖA  •  yästab^-iel,  er  wird  nach  lieich- 
thum  trachten,  2  fem,  Siiig.  J^il't''ilOA,I  tästabe-^clT  ^  binten- 
\ocaljg:  J^lVt^flAl  yästasdrl,  er  wird  Verzeihung  erflehen; 
pPfl"T*CA.-  yästari^-l,  er  wird  erscheinen,  3  m,  PL  JPfl't^C 
ÄP.  yäÄtare-'üyö.  Diümann  bat  hier  richtig  vermutbet,  dass 
das  nach  dem  ersten  Wurzellaut  eindringende  a  betont  ist.  Stei- 
geningsstamm :  J^^'t'^O.I  yästa-äebl,  er  wird  gross  thun; 
Einwirkangsstamm :  JPfl"l^d^OÖ  I  yjlstamd-seä  (das  finale  O 
wird  bloss  geschrieben,  aber  in  der  Ansprache  nicht  geliört),  er 
wird  zum  Zorn  aufreizen,  B  m.  Flur,  JP^l'l^^ÖCK^  yastamä*36iCl. 

Dieselbe  Betonung  findet  bei  dem  Imperfect  der  mehrlau- 
tigen  Stämme  statt,  indem  der  Ton  immer  auf  der  pen ultima 
ruht,  wie  ^^UC^*  yeraabarekt  er  wird  erbeuten,  3  m.  PI. 
ja^^XiC^ft^l  yemahar6kü;  JBSQM  yetevü,  er  wird  gefangen 
nehmen,  3  m.  PL  ^Sü)^(D»I  yejev^vü.  Im  Causativstamm: 
J?^^*}^"? ;  yama;i;dteB,  er  wird  anvertrauen;  J^^2*  7%^^^ 
er  wird  zur  Sünde  verleiten.  Im  Reflexivstamm:  Ji^C^i 
1*1  (irr  yetmanasau,  er  wird  versuclit  werden j  3  m,  PL  JBrt'<^ 
itlQ^l  yetmanasavü ;  im  Einwirkungsstamm  des  Reflexiv:   ^i^ 

iTA®' ;  yessaua-'an,  3  m.  PL  Jütl^ ttOhl  yessanä-'4va,  sie  hal- 
ten Frieden  unter  einander. 

Dasselbe  gilt  von  dem  Imperfect  des  mit  A^  gebildeten  Ec* 
üexivstammes ,  wie:  y^Vt^/^C^,  yäDgaardgu'T ,  er  wird  sich 
wälzen.  ^ 

Die  Bildung  des  Imperfects  im  Aethiopischen  weicht  von  den 
übrigen  semitischen  Sprachen  so  ab,  dass  eine  nähere  Vergieicbung 
in  Betreff  der  Betonung  nicht  müglich  ist.  Dass  das  finale  ü,  ä,  I 
tonlos  ist,  mag  auffallen,  ist  jedoch  schon  durch  das  Ferfect  be- 
stätigt. Im  thrigeu  müchtc  ich  jedoch  daran  erinnern,  dass  auch 
im  Imperfect  des  Vulgär-Arabischen  das  finale  ü  und  I  tonlos  ist, 
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wie  i^-MÜCj  (m.  und  fem.)  ydktubü^   sie  schreiben,   ^xib^i  tdktabT, 

du  (fem.)  schreibst.  Mit  der  Yerkfirznng  der  nrsprtlDglichen  Plnral- 
Endung  üna  (Qn)  und  äna  (Gn)  zn  Q  und  ä  (die  sich  aucli  schon 
im  Assyrischen  finden,  s.  Scnrader^  die  assyrisch  -  babyl.  Keil- 
inschriften ^  p.  265)  und  der  Endung  der  II  Pers.  fem.  Sing.  Ina 
zu  1  (Assyrisch  auch  schon  i);  sind  sie  auch  zugleich  tonlos 
geworden. 

3.    Der  Snbjunctiv. 

Der  Snbjunctiv  hat  in  allen  zweisilbigen  Bildungen  den 
Ton  auf  der  ersten  Silbe  und  rückt  denselben  auf  die  nächst- 
folgende Silbe  fort;  sobald  der  Stamm  nach  hinten  am  eine 
Silbe  wächst,  wie  beim  Impcrfect.  Als  Beispiel  der  Betonung  diene 
der  Snbjunctiv  des  Grundstammes  von  iTZigl 

Sing.  Plur. 

3  m.     JB^^C:  y^nger  (y^lbas)  JB^74. .'  yeng6rü  (yelbdsü). 

3  f.       ^HIC:  t6nger  JS^il^l  yeng6r5  (yelbas»). 

2  m.      '^■J!?C:  tenger  ^^1l^\  tcng6rü. 

2  f.       ^■J7Z:teng6ri(telbdsT)  ^^"Z^."  teng^ra. 

1  com.  X'J^C:  ^nger    .  TilC  n^nger. 

Hintenhauchlautig:  JBl^^ÖI  yesräs,  er  soll  ordnen,  2  f. 
Sing.  ^V^Oi.1  tesr^-sl,  3  m.  PI.  JBl^CCM  yesr^-so  etc., 
zugleich  mit  anlautendem  CD  -  JS9^  I  1^^}  ^i*  soll  hinausgehen. 
2  f.  Sing.  ^9Ä.;  tetus'T,  3  m.  PI.  JB^Ä-.'  yejä-'a.  Mittel- 
vocalig:  JßYl'"?;  y6kün,  er  soll  werden,  2  f.  Sing.  ^^^I 
tekunT,  3  m.  PI.  JßYl'f-:  yckunü;  JiMtS^l  yesTm,  er  soU 
stellen,  2  f.  Sing.  ^UtJ^!  tesfml.  Ilinteuvocalig:  JB^iVl 
yetiO,  er  soll  folgen,  2  f.  Sing.  '*J"1"ASE  \  teü6vi,  3  m.  PI.  JB^ 
AO)-;  yetlevü;  j^^^'l'<B^:  yotUu  (J^^^•f•;  yeftS),  er  soll 
wünschen,  2  f.  Sing.  ^/^'l'SE;  teftavi.  J25lii.'  yekri,  er  soll 
graben,  2  f.  Sing.  ^^ICR.'  tekrc-yl,  i\  m.  PI.  ^JlCPl  yekre- 
yö;  JBÖnjB;  yesbai,  er  soll  gross  sein,  2  f.  Sing.  ^ÖÄRl 
te-iebayl;  J2rl\PQ>«.'  yeh^yau  (JJrhP*;  y6b'yü),  er  soll  leben, 
2  f.  Sing.  -^ftlP^;   tctfyaviO. 


1>  In  solchen  Fällnii ,  wo  der  erste  WurKeUaut  ein  HnuchlBiit  ist .  ina«5, 
sobald  der  Ton  von  der  ersten  Silbe  auf  die  zweite  fortrückt,  der  llauchltut 
mit  flüchtigem  e   fj^csprochen  werden. 


den  Aecmt  im  AeikiopMchm. 


Hieher  gebort  auch  der  Sabjunctiv  des  Cansativs  vom  ersieu 
Orandstumm ,  der  ebenfalls  zweisilbig  gesprochen  wird,  wie:  JP5i 
P^C-  yiiBierj  er  soll  wissen;  hiiitenhaadilantig :  J*'J1^7\  I 
yanie',  er  soll  erbebeü,  JPf^O^l  yam-ie^,  er  soll  erzürnen;  dio 
vornvocaligeii  Stamme  lassen  (D*  und  JB  dem  laugen  a  als  kurz  u 
und  i  nacbtönen  und  bilden  mit  demselben  einen  balben  Doppel- 
laat,  wie:  J^CD'Aw^!  yuuled,  er  soll  erzeugen;  JPJÜJ^Ol 
yäidcl,  er  soll  anzeigen.  Mittelvocalig:  ^0^1  yä-ied,  er  soll 
liernm  scbicken,  JPO,^ "  ydblt,  er  soll  über  Nacht  behalten; 
jp^pD;  yd\|em,  er  soll  errichten  (J*0(D'^.*  yasve'q,  er  soll 
mitthcilen) ;  bintenvocalig :  JPJl^;  yästl^  er  soll  tränken;  JCA,I 
yär-'T,  er  soll  zeigen  (wohl  zu  unterscheiden  vom  Jmperfect  JPCA,Ij 
das  yar^-*r  gesprochen  wird,  nicht  y4r%  wie  DtUmann  es  angibt, 
p.  152). 

Die  drei*  nnd  mehrsilbigen  Fonnen  des  SnbjonctiTS  haben 
alle  den  Ton  anf  der  penultima;  im  Snbjonctiv  des  Steigerungs- 
ßlammes  also:  £A,V^i^^l  yefdssem,  er  soll  vollbringen,  2  f. 
Sing*  ^^V^(fil  tefassemi;  im  Einwirknngsstamm  (hintenvoca* 
lig):  JBAfh'^  ycldhu,  er  soll  beweinen.  Im  Reflexiv-Passivstamm 
(I)^  wie  im  Imperfect:  ^^iJQl  yetnjigar,  es  soll  gesagt  wer- 
den ^  etc.  etc.  Ebenso  im  Cansativ-Reflexiv,  wie  (Grundstaram): 
J'fl^'^C^  yästii'qer,  er  soll  gering  schätzen;  hintenvocalig : 
JPfl't^CA,*  yästar-'r,  er  soll  erscheinen  (wohl  zu  nnterscheiden 
vom  Imperfect  J'^'t'CA.I  yastar{^-'T). 

Der  Subjnnctiv  des  mehrlantigen  Verbuma  hat,  nach  der 
angegebenen  Regele  den  Ton  anf  der  ponoitima,  wie  (Gmnd* 
stamm):  JßJ^^^:  ycgafte',  er  soll  zerstören,  POOJ'P; 
ya-54oyü,  er  soll  heulen,  2  f.  Sing.  't'O{0'JB*E;  ta-sauy^vi.  Im 
Causayv:  JP^'K'PX;  yä'ti-'neV,  er  soll  zubereiten.  Im  Re- 
flexivstamm :  J^Kl\  Hjtk  l  ye't'ld-''''ta,  er  soll  verehren,  2  l  Sing. 
"t'ÄAitÄ.;  te^f^'^'l^'i.  Im  Snbjanctiv  des  mit  AI  gebil- 
deten  Reflexivstammes :  ^^Qftl'flAl  l  yanbah*beb* ,  er  soll 
raoschen,  3  m.  PL  J^llfh-flrfl*"  yanbäh'b^h'i. 

In  der  Betonung  des  SabjnnctivB  stimmt  das  Aethiopische  ganz 
mit  dem  Arabischen  tiberein,  welches  im  Jnssiv  ebenfalls  die  erste 
Silbe   betont   und    bei   hintenvocaligen  Stämmen   einen  langen  ans- 

lautenden  Vocal  entsprechend  verkürzt,  wie:  w^^a^j  yaktub  (PL 
La^Jo  yiktübü),  ^ju  yiyzu,  j,^  yärmi.  Das  Aramäiscb-Syrische 
bat  keineii  besondern  Jtissiv  ansgebildotj  wohl  aber  das  Hebräische; 


indem  der  Wortton,  soweit  es  noch  möglich  ist,  anf  die  erste  Silbe 
zurückgezogen  wird,  wie:  ts^rrbeii  du  sollst  nicht  thon !  (s*  Ewaldj 
Lehrb.  der  Hebr.  Sprache  §  224^  sqq.).  Es  ist  daher  sehr  an- 
wahrschelnlicbj  dass,  wie  Dülmann  meint  (p.  143),  im  ätbiopiselieii 
Subjunctiv  der  Ton  ursprünglich  auf  dem  Hanptvocal  (also  auf  den 
e  oder  a  des  zweiten  Radicals)  gewesen  und  erst  spiter  zur  ersten 
Silbe  herabgesunken,  respective  vorgerückt  sei;  die  ganze  Büdiing 
verlangt  vielmehr  nach  ihrer  JQssiven  Bedeutung ,  das  die  Kraft  dar 
Stimme  auf  der  ersten  Silbe  ruhe^  und  dies  wird  aocb  durch  die 
Analogie  der  übrigen  semitischen  Sprachen  bestätigt 

4.    Der  Imperativ., 

Im  ImperatiT,  der  direct  vom  Subjunctiy  durch  Ab werfo^g 
der  Person-Präfixe  abgeleitet  wird,  haben  die  zweisilbigcD 
Bildungen  den  Ton  anf  der  ersten,  die  mehrsilbigen  auf  der 
zweitlezleji  Silbe.  Der  Ton  rtickt  um  eine  Silbe  vor,  sobald 
der  Stamm  nach  hinten  um  eine  Silbe  wächst  Als  Beispie]  der 
Betonung  diene: 

Sing.  Plur, 

m.  mC**  "^ger,  rede!  (16bas)       *J14*!  ne^^ru  (lebasO). 

f.    11/^:  neg6rT  flebüsl)      ^l/^l  negerä  (lebisi). 

Mittelhaochlaöüg:  <^ihC'  mahVr,  erbarme  dich,  fem. 
^^ffl^;  mah'drt;  hiotenhancblautig :  l^^i^Ö  I  s^raSi  ordne,  fem, 
V^Oi.1  ser6-ST-,  ^X  ^  Wf  geh  liinans,  PL  9Ä-I  ti-li;  hinten- 
vocalig:  '^iV:  telii,  folge,  fem.  "I^A^  I  tel6vT,  fiAl  ken, 
grabe,  PI  m.  51CP:  ^er^yü.  CA.-'  r6.'i,  sehe,  PI.  Ch^l 
re-*6yil  (dagegen  Perfect  CXPl  re-'^ü ,  sie  sehen).  Cansatif 
(Grnndstamm) :  hCh^l  ^'i,  lass  sehen!  Plur.  m.  AC^P- 
ar  '*iyü  ;  Steigerangs  stamm  :  A'f  JBA  l  ajjiiyyel ,  mache  stark ! 
Hefjexiv  (Grondsiamm) :  '^tldiOl  tasimäJ^  werde  gehört, 
PJnr.  •t^rtP^O»;  tasam^-iü  (wohl  zu  unterscheiden  von  'Pfl 
P^O*;   tasdm-su,  sie  wurden  gehM). 

Die  gleichen  Gesetze  gelten  bei  dem  ImperaUv  der  mehr* 
1  a u  t  i  g  G  n  Stämme,  wie  (Grnndstamm) :  7 4^*^ A  l  gifte',  lerstdre, 
fem.  74i^A.'  gaft6-'T;  ^dTOT;  tevev,  nehme  gefangen,  m, 
Plur  SaraX;  tcv^vu  Causativstamm;  A^^'PXl  a*tir'''t#; 
bereite  zu,  m.  PJ.  A'^/^^A-I  a'tä-'"'te-'Q.  Fünflautig:  AC 
<^tlP^Jtll  armismes,  taste  hin  und  herl 

Das  Äethiopische   berührt   sich  hier  wieder   aufs  engate    mit 

dem    Arabischen,    das    im    Imperativ    lier    zweisilbigen    riiltliu^eu 
den  Ton  ebenfalls  anf  die  erste,   in  den  mehrsilbigen  dagegen  auf 


Tnai^, 


^cCCfi*  9171  AiStH 
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rdie  zweitJezte  Silbe  legt,  wie:   jJüP),  ilqtil^  JmCäI  äqtilj  jJcki 


t      taqdttal,  Joäit  inqdtll* 


II*    Ulis  Nomen, 


Aucli  hier  ist  es  das  siclierste,  die  BetoniiDg  des  Noraeus  an 
den  einzelnen  Bildungen  nachzuweisen.  Im  allgemeiBen  jedoch 
lassen  sich  folgende  Cetonnngsgeseze  iiufst ollen : 

1)  Enthält  ein  zweisilbiges  Wort  einen  von  Natur  oder  durch 
Position  langen  Vocal,  so  trägt  er  den  Tou,  wie:  7,Rf^^  I  gadam, 
Feld,  4;fTt'Cl  fe'tür,  gesübaffen,  flTl^^;  sekrat,  Trunkenheit, 
K^tL^l  anesl,  Weib. 

2)  Hat  ein  Wort  zwei  kurze  Silben,  so  ist  die  erste  betont, 
wenn  ihr  Vocal  a  oder  e  (bei  mittelbaiiehlautigen)  ist,  wie:  fl^JP*! 
bdrad,  Hagel,  ^5vfl»  ne-'es,  Jugend;  ist  aber  der  erste  Silben- 
vocal  e  und  der  zweite  a,  so  trägt  die  zweite  Silbe  den  Ton,  wie: 
ÖA^I  Jelät;  Tag.  Ausgenommen  sind  die  zweisilbigen  Nomina, 
deren  Endsilbe  einen  Hauchlaut  enthält;  dieser  zieht  den  Ton 
an  sichj  wenn  auch  die  erste  Silbe  lang  sein  sollto,  wie:  OA^I 
ba-'at,   Eingang,   ^'ih^l  'qan-'at,  Eifer. 

3j  Wenn  eia  Wort  zwei  lange  Silben  enthält,  so  hat  die 
lezte  den  Ton,  wie:  ÄV:^P^  ;  lauätäm,  Raule,  rt'll'/fi; 
fifitäf,  Theilnahme, 

Ausgenommen  sind  die  Nomina ,  die  in  der  penultima  a  and 
in  der  ultima  e  haben,  in  welchen  die  zweitlezte  betont  ist, 
wie:  *2-lA»I  gflba-'^,  Versammlung,  fhZiTLI  büriike,  Segen, 
Z,^^\  fa'etare,  Schöpfer  (Accus,  von  A^^^l  fa^t'täri).  Aucb 
Eigennamen  fallen  unter  diese  Ausaahme,  wie:  ^^^ül  h^nök 
(nicht  henok). 

4)  Alle  Nomina,  die  auf  T,  ävi,  di  und  ei  (diese  beiden  En- 
dungen werden  als  einsilbig  betrachtet),  ferner  auf  ft,  et,  ut,  ot, 
at,  0,  an  (on),  nsi  und  ndt  endigen,  sind  oxytona. 

Diea  wollen  wir  an  den  einzelnen  Bildungen  näher  nachweisen. 


1)  Das  \  wird  eben  darum  dem  Imperativ  vorgesczt ,  üin  die  Kraft  der 
Stimme  tachl  auf  dio  erste  Silbe  legen  eu  Itonneo  ,  da  nacli  den  ar&biacbeti 
LttUtgeaejiMi  doo  Form  i^^tul  nicht  mü^iieli  ist.    Die  ToDsUb«  wird  dorcli  das 

antretende  i  and  ü  uicbt  verrückt,  mau  «pricUt  also  aucli  im  Plur.  m.  tjUät 
dqtulü  ete. ;  ebenso  ist  Ü  und  i  im  Aramäischen  tonlos,  wie  ^^t^p  qetillu  (Syr. 

O^OAjO).  Es  Ut  desattalb  auffallend,  wenn  ScJirader  1.  c*  p.  25  sagt,  djkss 
im  ActbiopiäcLcn  der  Accont  auf  der  lei&teii  Silbe  ruboj  wie  bei  den  übrigen 
Semiten;   jedeufalla  hätte  er  davon  das  Arabbche  aasnebnen  soUcn. 

Bd.  xxvm,  ^ 


Trumpp,  fl8er  üfcn  Ace&ni  fm  A^htöpt^^itiu 


a)  Die  Bildung  des  einfachen  Nometis. 

1)  Die  erste  BUdutig  hat  den  Ton  auf  dem  erateo  Btdtcti« 
der  mit  e  oder  a  gcj^prorhcn  wird ,  wilhrend  der  zweite  E^dicAl 
vocallos  ist^  wie  -flC^;  Uerl,  Eison,  itl'flA  •  1/abl,  SeiL  I« 
der  zweite  oder  dritte  Radical  ein  Uauclilaat,  so  klingt  dem 
betonten  e  oder  a  der  ersten  Silbe  ein  tlöditiges  c  nft^Ch,  wie 
Crh-fl :  r6h'cb  oder  /^itV<\  l  rdl,*eb,  W«ite,  Cf^äv  l  K-mei', 
Lanze,  4*'J7\r  V|^nc\  Eifersucht  (uicht  *qen-'e).  I&t  das  Wort 
mittel  han  eil  lau  tig  und  iiinten  vocalig,  so  treten  eigene 
VerbäUnisse  ein,  die  wir  weiter  unten  unter  den  bintenTocaligen 
Stämmen  ins  Auge  fassen  werden. 

Ueber  die  Betonung  und  Aussprache  derjenigen  Stämnid^  ik 
als  ersten  (oder  Iczten)  Kndical  einen  u-baltigcn  Kehl-  oder  Gau- 
menlaut enthalten,  ist  zu  beiuerken^  dass  in  diesem  Falle  der  zweite 
Radieal  nur  dann  mit  einem  kurzen  e  natvhtönt,  wenn  die  Natur 
des  zweiten  oder  dritten  Rad ic als  es  verlangt  Man  spricht  abo: 
*^C:  ^l^^f  Kälte  1),  >0;  g^rn,  Tenne,  YY'fhA;  kii;^h'cl 
Augcnscbwärze«),  «p^iSTAI  *iiua1el,  Blatt.  ^ 

Ueber  die  Ansprache  der  hi  nten  vof-aligen  Wurzeln  und  ihf^ 
Betonung  habe  ieh  Vdlda  Seiäse  wiederholt  ausgefiagt.  K^  katis 
kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  die  gelehrten  Debteräs  Worte  nie 
n.^'ttX'!  l^C<D'I  biid-ti,  s6r-u  aussprechen;  ebenso  »prari 
er  i^^iOT*;  e/t^u,  A*l\JSi:  m-'^i  (aber  Bildungen  wie  tJACD*; 
sprach  er  helöu,  wie  wir  später  sehen  werden).  Wenn  also  tf^pftU 
biidü,  seru  gesprochen  wissen  wollte,  so  stand  er  üamil  auf  Sdli 
der  jezigen  Abessinierj  obschou  er  mit  seiner  pruponirten  Aus- 
sprache helü  nicht  das  richtige  getroffen  hatte.  Diämann  f«r 
wirft  zwar  die  Aussprache  b^d-n,  s<^r-u  etc.  (wir  schliessett  daTOa 
Formen  wie  ÜA(1^*  <?tc.  aus,  die  nicht  hiclK  ■  n*)  md 
meint,  solche  Worte    seien  ursprtlnglicb  etwa  wie  b.  rv*  ^ 

sprochen  worden.  Es  mag  zugegeben  werden,  da-s  die  Spracbf 
nrsprtkjglich  in  ihrer  kräftigen  Fe&thaltung  ^tr  Halbvocale  b6rft 
(oder  bud^v^))  gesprochen  hat,  allt?in  der  Uebergaag  von  v  ta  ft 
scheint  schon  sehr  alt  zu  sein  nnd  manche  grammatische  E^ 
scbeinungen   lassen   sich   nur    daraus  erklären.     Wir  erinnern  Wir 


1)  Man  !(!cht  An$  dje^cr  Ausspracho  noch  i^anx  deutlich,  dosfl  der  Blldaaf^ 
TOcAt  hier  eigentlich  ti  Ist^  vi«  Dillmann  richtig  bemerkt  hat. 

* 

2)  17eb«r  daä  J^^^  m5cbt«  leh  b«morken,  daaa  t«  ntM  nicht«  luiiUtaa 
aU  I.anip«nru99  besteht,  der  lült  einer  breiten  stuiDpfen  Nadel  auf  ilta  Aa9f>- 
lidränder  aufgetragen  w'rrd^  um  sie  zn  schw^r^cn. 

3j  Der  Schluss,  den  Düimann  uns  itU*6cn  und  ahnlichf^ri  V 
dass  das  Nomcti  im  G^iez  einst  anf  e  ausK^Aiitei  habe^  »cheiDl  • 
gtündnag  lu  entbehren;  die  Sprache  hat  wcnigsteaf  kaina  dpnr  fbavuu  bcmM 
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daran,  dass  man  auch  im  Vulgär  -  Arabischen  ^Ju,  ^^j5=ü  einfach 
badu,  ndh*o  spricht,  obschon  die  ältere  Sprache  badv^°,  nah*v"°  auf- 
weist. Der  üebergang  von  v  in  u  ist  ein  ganz  naturgemässer, 
besonders  wenn  ihm  ein  Vocal  (oder  Vocalanschlag)  weder  voran- 
geht noch  folgt ;  wir  nehmen  daher  keinen  Anstand,  die  Aussprache 
der  abessinischen  Debteräs  beizubehalten.  Was  die  Aussprache  von 
'^^(SJTl  ^x^xk  betrifft,  so  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  um  des 
mittleren  Hauchlautes  willen  ein  kurzes  e  mit  demselben  gesprochen 
werden  muss;  aus  diesem  Grunde  entsteht  hier  der  Laut  ^u,  in 
welchem  das  e  immer  betont  ist  (wie  auch  in  6i)  und  der  Ton 
wird  daher  von  der  ersten  Silbe  auf  die  zweite  fortgerückt;  '^^(SJr\ 
ist  also  der  Aussprache  und  Betonung  nach  keineswegs  identisch 
mit  ihk'^hil?  das  vielmehr  6;^"  gesprochen  wird.  Ebenso  spricht 
und  betont  man:  ^^iftlQ)^!  sah*6u,  Ausdehnung,  etc.  Noch  viel 
leichter  verwandelt  sich  der  schwächere  Halbvocal  y  unter  den 
schon  erwähnten  Umständen  in  seinen  entsprechenden  Vocal  i; 
man  spricht  also:  J^u^^l  rä-'6i,  Gesicht,  Arh.E  T  lab'6i, 
Schönheit,  etc. 

2)  Die  Noraina  der  zweiten  Bildung  (mit  einem  betonten 
kurzen  oder  langen  Vocal  nach  dem  zweiten  Radical)  haben,  soweit 
sie  die  Feminin-Endung  at  (die  an  sich  immer  tonlos  ist)  angenom- 
men haben,  den  Ton  auf  der  ersten  Silbe,  indem  durch  die  Anfü- 
gung der  Feminin-Endung  die  erste  Silbe  geschlossen  wird  und  darum 
den  Ton  an  sich  zieht,  wie :  C^f\  fl^  \  r6kbat ,  Auffindung,  "Jj?^  I 
neddat,  Fieber.  Ausgenommen  sind  die  hintenhauchlautigen, 
in  denen  der  Hauchlaut  den  Ton  an  sich  zieht,  wie  ftl'HÄ'Thl 
h'ez-'dt,  Stall,  C^\3^\  ma-sdt,  Zorn.  Die  Nomina  von  vom- 
vocaligen  Stämmen,  welche  ihren  Halbvocal  abwerfen,  sind  dagegen 
alle  oxytona,  wie:  AJ?'^^  ledät,  Geburt  (im  Amharischen  16dat), 
J^^^\  de'qat,  Fall.  Mittelvocalig :  2^R^\  ru'tat,  Lauf, 
ö\Ci\^\  mftat,  Wendung;  dagegen  wenn  zugleich  hiutenhauch- 
lautig:  <ferh''t';  'qlh*dt,  Röthe.  Mittel-  und  hintenvocalig : 
rh^CD'Th;  h'^ivat,  Leben,  ^(SJrV^\  H6uyat,  Verdrehung  (oder 
't6vyat).  Hintenvocalig:  CiiP^\  r6-'7at,  Gesicht,  '^R^l 
nedet,  Armuth,  4^^^.'  fenöt.  Weg. 

Die  mit  betontem  (oder  langem)  a  in  der  zweiten  Silbe  (wäh- 
rend die  erste  mit  6  gesprochen  wird)  sind  alle  oxytona,  wie 
0^^4>;  Semd'q,  Tiefe,  ^(lVK\  ;^e*ta',  Mangel,  Ofl^."  sebdi, 
Grösse,  "5^0)^  \  ne'qäu,  Ton,  "JT^E  \  nevai,  Gefäss. 

Wird  das  Nomen  in  beiden  Silben  mit  a  gesprochen ,  so  liegt 
der  Ton  auf  der  ersten  Silbe,  jedoch  so,  dass  er  fast  ebenmässig 
über  beide  hingleitet,  indem  auch  die  zweite  Silbe  noch  von  einem 
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gewissen  Nachton  betroffen  wird^);  z*  B.  11)^4^!  idra^q,  Anfgaiii 
(etwa  wie  sant*<|),  M(S)A  *  dival,  Gebiet    Mitielhaacblautig  j 
*?UtlI  gahäh,  VoUmoml. 

Die  Adjectiva  mit  ä  und  i  in  der  zweiten  Silbe ,  sind 
oxytoria,  wie:  /hJ*(iyC  b*eyd-ü,  /ebeiidig  (d-u  gilt  bloss  alf 
eine  Silbe,  indem  u  leicht  nach  tönt  =  ä¥),  £Tlfl."fl;  'tabib,  weise, 
mittel vocalig:  4*Rrh  :  'qayfb',  roth  (oder  4^^ltl ;  'qay^h' =^ 
Vy^^il^');  biuieavocalig :  DfXJEl  sabi,  gross  (eigeDtlicIi  ÄbH 
indem  in  der  Aussprache  I  -f  i  zu  i  zusammengeht,  die  Schreibwei5e 
OrX»B  •  J^^doch  der  Deutlichkeit  wogen  beibehalten  wurde). 

Die  Bildung  mit   ö   in    der  zweiten  Silbe  ist  gleichfalls  oxy* 
tonoü,   wie   jKl^C^   esur,   gebunden,  f^^A'Thkl    meJd*,  ti>II, 
^ÄJBI  nedui,   \erarmt.     Von  Wurzeln,  deren  dritter  HaiUcal  r 
ist,  werden  Formen  gebildet,  wie:  0 ACD^  •  iel«5n,  abtrünnig,  tJA(D'I 
hel6u,    seiend;    von  Wurzeln    mit  v   als  «weiten  Radic^l  entifcda- 
P^dX^;    iiievut   öder   P^(D^'>;    mevet,    todt,    f^fStTkl 
mev6',   besiegt.     Was    diese   binicnvocaligen   Bildungen    betriffl,  lo 
ist   die  Aussprache  Lmlolfa   „helluw^',    oLne  alle  Begründung  lunl 
sein  äthiopischer  Lehrer  hat    sie  so  gewiss  nicht  angegeben ,    and 
Hupfdd s  Vorschlag  „helü'*  zu  lesen  y   ist  verfehlt,     DiUmann  bat 
hier  ganz   das  richtige  gesehen,    indem  er  die  Aussprache  hel^Tfi 
aufstellte,   obschon   es   die  Aethiopen  etwas  verschieden  liel^u  (^ 
ursprünglichem  hclüv)  aussprechen,   da  am  Ende  eine«  Wortes  die 
Verdoppelung  eiues  Mitlautes  nicht  mehr  gehurt  wird,  ^v  also  leickl 
in   ^u   tibergeht.     Der  Process  ist  einfach  folgender:   da  deii  lAti 
öv  die  Sprache  nicht  wohl  erträgt,    ßo  wird  Q  zu  e  üerabgcdrQcif 
und  als  Compensation  dafür  das  folgende  v  verdoppelt  (gerade  wie 
kemmü  aus  kitmü   entstanden  ist);    die  ursprüngliche    B^orm  also 
würe  hel^vv,  das  aber,  wie  bemerkt,  helev  und  mit  Uebergang  to» 
V  in  tt ,   bel^u  gesprochen   wird  *).     Ganz   derselbe  Procesa   findd 
bei  den  mittelvocaligen  Wurzeln  statt;  man  spricht  mev6t  (=  inev^) 
P^OJ'Tv  l   mev6'  etc.  (nicht  mevvet  etc.).     Dieselbe  ErsclieinttM 
sehen  wir  bei  der  Infinitiv-Bildung,  wo  man  ebenfalls  (bei  media  ii 
<f^Ji^l   may6*t   (=  may6*t^t)   spricht,   statt  <3^R^;    oia; 
indem  I,   wie   ö,  sich   zu  o  senkt  und  dafür  der  folgende  Mit 
verdoppelt  (aber  am  Ende  nicht  gesprochen)  wird.    Diese  Aussp 
ist  auch  schon  durch  Ludolf  hezdugt  (Cap.  VIJ,  1),  so  dass  darfibff 
kein  Zweifel   sein    kann.     Wenn    also  Dülmmm  (p,  79),  mit  Bei- 
Beitesezung  der  richtigen  Aussprache,   die  Ludolf  angegeben  haitCv 


1)  Icli    f&Qd   CS  schwierig,    hier  die  eigenlliche  Tonsilbe  »tt  ^ntu attiJiPi 
doch  gUube  ich  daa  ricbli^'e  augogcbca  zu  hibfiti. 

2)  Es  ist  k&am  uöthig  sa  bcmerkeii,  d4is  Schröder  (U  e.  ^.19),  d«ri.i» 

^^^GX".  metrö  leseri  wiUf  die  g&iiie  ^ebe  mitaTentMidim  h&t. 
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bei  mittelvocaligen  Wurzeln  P^dT^ ;  mdvvet  (und  beim  Tn- 
fmiliv  analoger  Weisß  €^JS^  l  müyye^t)  glaubt  sprecben  zu 
inüssen,  so  ist  das  ein  Irrthiim,  zu  dem  ihn  die  Analogie  des  Ära- 
biscben  verleitet  bat  Das  Arabische  verOibrt  allerdings  bei  diesen 
Bildungen  auf  dieselbe  Weise,  me  das  Aetbiopiscbe,  wenn  der 
lezte   Wurzellaut   zugleich   ein   Halbvocal   ist;    man   spricht  also 

statt  j^yijj   wobl     ^  f  indem  zuerst  finales  v  (durch  den  Einfluss 

des  Kasr)  in  <jr  tibergebt  und  T  durch  Verdoppelung  des  nach- 
folgenden (j:  in  T  vcrUüchtigt  und  dadurch  zugleich  gestüzt  wird. 
Ist  aber   der  linale  ßadical   ein   fester  Mitlaut,   so   verlässt  das 

Arabische    diesen  Weg    der   AssimilatioB ;    so   wird   z.  B.   c>^j^ 

durch  Einfluss  des  Kasr  zuerst  in  \:^A.f^  verwandelt,  um  aber  den 

Vocalen  a-T,  die  nur  durch  den  schwachen  Halbvocal  y  getrennt 
sind,  einen  stärkeren  Halt  zu  geben,  wird  das  ^  verdoppelt, 
dadurch  aber  zugleich  der  Ton  auf  die  erste  nunmehr  geschlossene 
Silbe  gezogen,   so  dass   das   nachfolgende  T   nothwendig  sich  zu  1 

verflüchtigt,  aus  welcher  Form  (^^^-v-y»)  dann  durch  eine  weitere  Ver- 

kürzung  sogar  ^i>v-^  entstehen  kann.    Dieser  leztere  Assimilations- 

procGss  aber  ist  dem  Äelhiopischeu  ganz  fremd,  die  Sprache 
verfährt  vieiraehr  in  beiden  Fällen  nach  denselben  Gesezen,  durch 
Verdoppelung  des  nachfolgenden  Mitlauts  das  B  und  T  zu  ??  zu 
verflüchtigen,  das  den  Accent  triigt. 

3)  Von  den  Nominibus  der  dritten  Bildung  (mit  eindringen- 
dem ursprünglich  langem  Yocal)  sind  diejenigen,  nach  deren  erstem 
Wurzellaut  sieh  ä  testsezt  (entsprechend  dem  Particip  activ  des 
Grundsiammes  im  Arabischen),  p  a  r  o x  y  t o n  a,  indem  der  Bildungs- 
vocal  a  den  Ton  trägt,  wie:  -R^^;  *tüde*<i,  gerecht,  "OU'?  1 
kdhcn,  Priester,  ^^Ol  rÄtes^  gerade,  '^'P^I  X'^^^^\  Sünder, 
öiJUl  mäij  Wasser.  Ist  aber  der  Stamm  hauch!  autig  und 
zugleich  bintenvocaiig»  so  zieht  der  Hanchlaat  (um  des  nach- 
klingenden Vocals  u  und  i  willen)  den  Ton  an  sich,  wie:  (fi\3(D*'m 
mäheu,  Gias,  AfhJJ!  läh'<äi,  schön. 

Die  Bildungen  mit  langem  ü,  T  und  e  nach  dem  zweiten  Ra- 
dical  sind  alle   oxytona,   wie  itl^C-  h'arur,  Hitze,   'iZi^l 


;farif,  der  Herbst  ( 


)  311 : 


ganen,  böser  Geist» 


n/tpf  üler  den  Accent  im  Aeüdopisähm^ 


b)  Nomina  von  Yerdoppelungsstämmea  oder  too  ab- 
geleiteten und  oielirlautigen  Warzeln. 

1)  Die  Kamiim  von  Verdoppelangsstämnieii ,  io  denen  OAch 
dem  zweiten  Wiirzeliaute  sieb  Jang  a  eindrängt,  während  die  erste 
Silbe  mit  knrz  a  gesprochen  wird,  sind  alle  oxytona-  Doch  i*t 
dabei  zu  bemerkeiij  da^js  auch  dm  erste  Silbe,  um  des  vordoppelten 
zweiten  Ri^dicala  willen,  einen  Vor  ton  hat,  auf  dem  die  Sümoift: 
etwas  verweilt  und  das  a  hell  tünen  lässt,  wie:  *70.C  I  gabbAr» 
Arbeiter,  Ä3C -  \H^^h  haarig;  hintenvocalig :  X^(SPl  \kf\iA, 
bösartig,   \JJiji\   si^nndi,   schOn,     Die   gleiche   Betonung   findat 

auch    im  Arahiischen   statt,    wo   man   ebenfalls  z.  B.    :L^  Bftcker« 
;^ibbdz^'^^  spricht  (nicht  ;Kabhd2'^^). 

2)  Die  Nomina  mit  Wiederholung  der  zwei  lezten  Wurzel- 
laute,  dereu  lezte  Silbe  mit  T  gesprochen  wird,  sind  oxy  tona,  wie: 
*JCPA<?TtA  \   j^amalmil,  grün, 

3)  Die  Begriffs  Wörter,  die  von  abgeleiteten  Stämmen  gebildet 
und  iu  der  lezten  Silbe  mit  ä  gesprochen  werden,  haben  alle  d^ 
Ton  auf  der  ultima,  wie  r  ^flA  l  *qabbald^  Begegnung,  Afl'^I 
abbasi,  Versündigung,  Ebenso  (ohne  Verdoppeiung  des  zweitoi 
Radkais):  M<^'i  l  damanü,  Wolke,  4:V^rfi:  fesh^a,  Freude 
Von  Ketlesivpassiv-^tänimeu:  *T'*H'QC.  tazkiir,  GedäebtnJsSy  ^ 
^Hfl!  te-'ezdz,  Befehl*  Mit  Q  und  T  iu  der  lezten  Silbe j  da» 
sich  vor  der  Fcminin-Enduug  ^  zu  li  verMüchtigt,  wie:  'l'CD^A.^I 
tanied  oder  'l^dJ'A.I^;  teuled  (und  davou  't A J?' I  tuled)  Ue- 
schlechte^  "^«D^AJ?"^:  '))\  hinteiüiauchlautig:  h^ivfYK^l 
leshc-'et,  Menschwerdung,  ^"4^V*^rh^I  tefs61/ot,  Erfreuuug 
(iudem  hier  um  des  tinalen  flauchlautes  willen,  die  Silbe  Dicht  eng« 
geschlossen  sein  kann,  sondern  ein  Hüchtiges  e  nachtönen  mtiss). 

Die  Beschreibe  worter,  die  von  abgeleiteten  Stämmen  gebildet 
werden  (eigentliche  I'articipia  piisi^ivu),  haben  alle  gleicherweise  dea 
Ton  auf  der  ultima,  wie:  Tvftl'^T'ftT^;  CbtegObu',  var- 
sammelt,  ftZ^^fil  bünik^  gesegnet;  hintenvocalig:  A*Ö"JB' 
lütni,  rasirt. 

4)  Die  Begriffs-  und  Sachwörter,  die  von  mehrlautigeu  Wurx£lii 
gebildet  und  in  beiden  Silben  mit  ^  oder  a  gesprochen  werden, 
haben   den  Ton  auf  der   ersten  geschlossenen  Silbe,   wie  ^fXJ^ 


1)  Dillmann  Imi  bier  g»iis  das  ricktige  ^«elieu  und  die  Vfm  LMdeif 
vorgeschliigeijc  Ausspruch*:  lewöl«!  ist  wi«der  ein  Hewcb,  dnss  er  Sfl«r9  okkl 
tnolir  gi)wu$f»l  hMt,  wie  dk  Abcsstuicr  «inzclnc  Worte  «usspreclicn,  dji  mt  oSti^ 
bur  TOD  Anfnuff  «u  sieb  den  Acceut  iilcUt  uotirt  hntte. 
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■fl^:  b^dbed,  fest,  ^'iKAl  'qu^n^Jel,  Fuchs;  fünflautig: 
j>.c^'J^^cJ3A ;  de'qü^ndeVi  Beil  Mit  a  in  beiden  Silben: 
Yl*J4C'  kdufar,  Lippe ;  dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die 
Stimme  fast  gleichmässig  über  das  Wort  hingleitet,  so  dass  es  wie 
kaofär  lautet,  indem  die  Stimme  bei  der  ersten  Silbe  nur  wenig 
gehoben  wird.  Ist  der  zweitlezte  Radical  ein  Hauchlaut,  so 
zieht  er  den  Ton  au  sich,  wie:  rfl'Hrfl'Hl  h*azh'dz,  Sumpf; 
ebenso,  wenn  die  lezte  Silbe  aus  einem  Doppellaut  besteht,  wie: 
fl(D^fl(D^l    sausau,  Leiter. 

Enthält  die  lezte  Silbe  lang  a  (und  die  erste  a  oder  e),  so 
ist  das  Wort  oxytouon,  wie:  O^^'fl '  sa'qrdb,  Scorpion. 

Bildungen  wie  A'JÄT."  Maus,  JRCHI  Hahn  etc.  sind 
oxytona,  also  an'Jevä,  dörhe  etc. 

Die  Beschreibewörter  und  Substantiva  dieser  Classe  sind,  je 
nach  ihrem  Bildungsvocal ,  theils  paroxytona,  theils  oxytona,  wie: 
flil^^l  sdnguag",   massiv,  J^^JÜl  dägdag,   mager   (dagegen 

MlJil:  dagdda^,  Y>*lUYY^l^^;  kuasakuas,  bunt^).  Mit  laug 
a  oder  u  in  der  lezten  Silbe:  wie:  A'XA2\I  lä-'«lä',  stammelnd, 
Äü.?;  'ta-^add,  weiss,  Af^A-f^I  lemlum,  zart,  O^^ihl 
mü^quh',  gefangen,  2*?* JE*  ^^S^h  verschuldet.  Mit  v  als  leztem 
Radical  entstehen  Bildungen,  wie  (D^CltiCD^l  verz6u,  jung  (== 
vorz6w,  indem  u  zu  e  sich  senkt,  wie  schon  auseinandergesezt 
worden),  fl'J'XO)^!  sen-'6u,  übereinstimmend.  Ebenso  sind  die 
mit  ä  in  der  lezten  Silbe  gebildeten  Begriffswörter  oxytona,  wie: 
A^4^J^' :  fadfäd,  Uebermaas. 

c)  Nomina  äusserer  Bildung. 
a)  Durch  Vorsäze. 

1)  Die  wenigen  durch  die  Vorsäze  JE,  JP  und  A  gebildeten 
Nomina  sind  je  nach  der  Quantität  ihrer  Vocale  oder  Silben  oxytona 
oder  paroxytona,  wie:  ^COAl'  yerbdtf  oder  JPC*flrllI 
yärbetf,  Riese;  Äl^flO;  dnbes,  Thräne,  Ä'HP'fl ."  i'^zyab 
oder  Ättil  I  azeb,  Süden,  AÜ^AI  askäl,  Traube. 

2)  Die  durch  den  Vorsaz  ma  gebildeten  Participialformen 
haben  im  allgemeinen  den  Ton  auf  der  antepenultima,  wie 
(vonl,  2):  a^A!^C\  mafäkker, Erklärer,  C^^f^UC."  mam^hher, 


1)  Diese  Betonung   erklärt   es   auch^    ivaram  jüngere  Handschriften,    wie 
Dillmann  anmerkt,  schon   lY^rlir'JllI  kuasliku**8  schreiben  konnten. 
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Lehrer;  mittelvocalig:  ^^A,(SPi\',  inafavves,  Arzt;  die  Iilutcn- 
vocaligen  Bildungen  jedoch,  die  mit  dp  uod  JS  den  leiehtcii 
Doppellaut  6u,  ei  bilden,  rücken  den  Ton  um  eine  Silbe  weiter 
nach  hinten^  wie:  C?^UJCpB  -  massarei,  Zauberer,  das  dann 
vollends  leicht  zu  C^UJ/il  massari  zuaaramengeEOgen  wird;  ^A 
"^CSPl  maYt^en,  schenkend, 

Vo»  I,  3:  (f^Ui^g^:  ma-iitem,  streitsüchtig,  <^H.Wi\ 
ma't^-'en,  Reiter;  hintenvocalig  dagegen:  <^QYl,  ^  mabäki,  be- 
weinend (statt  ^?^QTl^^  mabäk6i).  Ebenso  von  IL,  1:  wie: 
<^tl^'i:  milsfen,  Fürst.  Hintenvocalig:  C^^'Adr;  iD»il6a, 
Heuchler,  CF^^OMl  ma^t-Jei,  Arzt,  CPYY*iX-  makn^si  (od«r 
^YY*fl[,E^  maku'sei)  gleichnamig. 

Von  Causativreflexivstäminen  {IV,  1):  C?^ft't''n4>^Ö  I  iw^ 
stÄbV^y  flehentlich  bittend,  (TV,  2)  C^fl+fl^A .'  mastab4V»iel, 
Racher;  hintenvocalig  (IV,  3):  tf^il't'T J?'*E I  mastaväd^i,  An- 
kläger. 

Von  mehrlautigen  Wnrzeln:  CJ^+CT^^P^I  matarga^m»  Doli- 
metscher;  hintenvocalig:  ^^fL*H<ir  *  mahez6a,  loskaufend. 

Die  gleiche  Betonung  gilt  bei  den  Bildungen  mit  passifor 
Aussprache,  wie:  <:J?rh't"^r  roalrtat,  Zeuge  (ausgefragt), 

3)  Die  durch  den  Vorsaz  me  gebildeten  Nomina  des  OrU 
(mit  a  in  der  letzten  Silbe)  sind  alle  oxjtonaj  wie:  ^^itv^f^M^ 
^meli'rdm,  Tempel;  die  durch  den  Vorsaz  mo  gebildeten  Nomi^^ 
des  Werkzeugs,  Gefässes,  der  Handlung  etc, ,  die  in  beiden  Silbä* 
mit  a  gesprochen  werden,  haben  den  Ton  auf  der  ersten  (ge- 
schlossenen) Silbe,  so  jedoch,  dass  die  zweite  Silbe  noch  mit  einem 
gewissen  Nachton  gesprochen  wird,  da  bei  der  ersten  Silbe  die 
Stimme  nicht  hoch  gehoben  wird,  wie:  <^'JflC*  mÄnbar  (eigent- 
lich minbar)  Thron  *);  ist  aber  der  zweite  Wurzellaut  ein  Hauch- 
laut, so  zieht  er  den  Ton  an  sich,  wie:  ^Ä/tl^^J  ma'ih'af^ 
Buch.  Tritt  an  diese  Bildungen  die  Feminin- Endung  ^  und  bildet 
dadurch  eine  (doppelt)  geschlossene  Silbe,  so  ruht  der  Ton  auf  ihr, 
wie   <^AOfl^i  malhiist,  Kleidung  (nicht  miilbast)* 

Wörter  von  hintenvocaligen  Wurzeln,  die  ihr  alt  and  ai 
meistens  zu  5  und  U  zusammenziehen,  sind  oxytona,  wie;   <^\p 


1)  Bftrauf  beruht  auch   wohl,  was   F.  Pmetoriui  (Tigr.  Gram.  p.  136) 

Als  AwsnftliiTio  JiiifijljTt,  wio  ^"O^H^-  inftbr/ik.  Es  ist  oft  schwwr,  dw 
Tonpk'Uc»  besonders  iti   \V<irfprn.  die  in  Ijcidpa  Sniicfi  a  ha^jun,  bc*mtL5mullnd#a« 

wti\  dl«  Ab«»iinier  d$«  BtJttuuo  so  wetttg  modaliren.  ^^  A  Ctl  O  •  »bar,  iti> 
er  ebenfftU»  unlubit»  inUt  unter  v'ma  aUgetneiue  Keg*jl.  Mit  der  von  ud»  $m* 
gcgttbeneti  Tonstollc  stimmt  iiac)i   Ludoif  üliercin;  s.  Cap.  VII.  Q,  Z* 
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\JR\  masr^i  und  <y^V^ /^\  masre ,  Arzneimittel,  C^O^I 
marj^Ö,  Scblüssel,  ^^^.^A»^;  madlttt,  Gewicht. 

Vou  mehrlautigeü  Wm-zeln,  wie:  C^'YliMll  maiigukig,  Ver- 
sammlung; dagegen  (weEn  der  zweitlezte  Mitlaut  ein  Hauchlaut  ist): 
<^^Qtktl\  roatar**tis,  was  zu  Häopten  ist. 

Diejenigen  Bildungen,  welche  in  der  zweiten  Silbe  mit  5  gespro- 
eben  werden,  folgen  der  allgemeinen  Rege!,  wie:  <^f^P^^  \  md't- 
med,  Band;  die  Femjnin-ßilduiigcn  sind  dagegen  osytona,  wie: 
<^AOA^;  male^^lt,  Höbe.  Die  Formen  von  hintenvocaligen 
Wnrzeln  sind  oxytoaa,  wie:    ^^C-E-  makr^i,  Spaten. 

Die  Bildungen  mit  ä  in  der  zweiten  Silbe  sind  selbstverständ- 
lich oxytona. 

ß^  Durch  Nachsäze. 
1)  Die  Adjective,  die 

a)  durch  die  Endung  T  gebildet  werden,  haben  den  Ton  auf 
der  lezten  Silbe,  wie  /h/5iJ*l,I  h'arnlsi,  Pflüger,  tlJPA^l 
sayyaff,  Schwerttri^en  Dtlimann  nimmt  (nach  Ludoff,  Cap.  VH, 
11,  2]  an^  dass  die  Endung  T  tonlos  geworden  sei.  Dagegen  ist 
liborbaupt  die  allgemeine  Regel  zu  premiren,  dass  in  einem  Worte» 
welches  zwei  lange  Silben  enthält,  die  lezte  den  Ton  trägt.  Auch 
ist  es  DiUmann  selbst  aufgefallen,  dass  gewisse  Bildöngen  von 
hintenhauchlautigen  Wurzeln  aus  das  a  der  penultima  nicht  nar 
nicht  dehnen,  sondern  sogar  zu  e  verflücbtigeu ,  wie:  Ä'J4*lfluI 
an*q€h'i,  Krweckcr,  Ä'O'H^T  abze;^i,  Vermchrer,  '  Dass  aber 
dieses  Bildungs-i  nicht  tonlos  ist,  dafür  sprechen  auch  andere 
Formen,  die  von  durch  den  Vorsaz  <J^  gebildeten  Participieu  und 
von  Substantiven  abgekitet  werden,  wie:  <^i^I\SX\  mamlaki, 
Gottesverehrer,  CihlAl  bäh'^Ti  (neben  QfhCjJ;  bäb'Wi), 
Perle,    O-^fl,*   sarabi,  Araber.     Auch   im  Arabischen   (und  den 

übrigen  semitischen  Sprachen)  ist  die  Endung  ^c—  immer  betont, 
wie  ^Ij^  h'aramiyy^'^,  gottlos,   nur  in  der  Yulgär-Sprache  wird 

es  wieder  tonlos  (h'arämT), 

b)  Die  Endung  avT  ist  ebenfalls  oxytonon,  wie:  i^Jf*^ 
^;  medrävf,  irdisch,  Ö-fl^^  I  ^ebrSvf,  hebräisch.  Ludolf 
(und  ihm  nach  Dillmann)  betont  anch  hier  medrdvT  etc.  Auffallend 
ist  allerdiiig?^  hier  die  Betonung  der  Endsilbe,  da  das  Aethiopische 
in  der  verwandten  Endung  äi  und  (ä  das  ä,  resp.  e,  noch  betont, 
wie:  AÖA^,  la-5eldi  und  AOAJBI  lB-:?elei,  der  obere  (he- 
bräisch Ai,  syrisch  di,   s,  Ewald  Lehrb.  der  Hebn  Spr.  §  164,  c). 
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Das  Äethiopisdie  bat  in  der  Endung  ävi  diest'S  lauge  li 
gcbalten ,  aber  durch  die  Eirihcbaltung  eines  eophonüsclien  v  den 
Doppellaut  äi  aufgelöst  und  in  Folge  davon  i  wieder  zu  i  geddmt, 
so  dass  die  Kraft  der  Stirjime  &ich  auf  die  lezte  Silbe  legt,  wie 
bei  dem  einfacben  Affix  L 

2)  Die  Äbütracta,  die  mittelst  der  Feminin -Eodung  von  diesen 
Adjeetiv'Bildungon  oder  von  einzelnen  Yerbalstämmen  abgeleitet 
werden,  sind,  wenn  sie  auf  yä,  it,  üt,  et  endigen^  oxytODa,  wie; 
A*?i^'1"J^;  anestyii,  Weibervolk,  \}1A^:  bagarft,  SUidtvolk, 
OrCH-^'M  verztit,  Jugend,  ^4:K(fi^:  tartämet,  Ende; 
weoD  sie  aber  auf  e  auslauten^  mit  langem  a  in  der  peDaltima, 
BO  sind  sie  paroxytona,  wie:  ^HöSI  faYtanie,  VoDendang. 

Die  Abstract-Endungen  öt,  5,  ät,  an,  na  (nat)  sind  ebenf&Us 
betont,  wie:  Ä'AyV^;  'telälot,  Scbatten,  7*HC-  g<?zru,  Be- 
scbneidußg,  JA'^^T  ua-'asat,  Jugendalter,  l^A^Hl;  ßet^a, 
Herrschaft;  f^A^V;  melkena,  Herrscherwürde»  CflÖf^! 
res-äenät,  Gottlosigkeit. 

Aniii,  Ueber  die  Betonung  der  Infinitive  ist  nur  weniges  m 
bemerken.  Man  accentuirt  im  tbatw  ort  lieben  Infinitiv  nach  den 
schon  entwickelten  Gesehen:  'JA,4^#  X^^^^j  vorübergehen,  ^* 
■^li  dejfk,  unversehrt  sein,  etc.  Mit  T  als  zweitem  WurzcUaül: 
CP£^^;  maye't  (=may6't*t),  sich  wenden,  rh^aO*;  h'ayer, 
leben,  wie  schon  oben  S.  534  auseinander  gesezt  worden  ist; 
ebenso  mit  T  als  drittem  Radical,  wie:  flAJ^I  feal^i  (=*>*l^jy)f 
veralten,  C^J^l  r^-'ei,  sehen,  I^AÜJEI  talahei  (III,  3),  sich 
bewegen.  Die  nenn  wörtlichen  Infinitive  mit  der  Endimg  öl  odeir 
ö  sind  alle  oiytona,  wie:  O^feP^^  ia'qlbot,  bewahren,  A'fl 
|H;  abbeso,  sündigen^  "t'^JV^A,  tanse-*o,  sich  erheben,  ll.*H 
JD;    bezevo,   loskaufen. 


Die  Bildung  des  Geschlechts  und  der  Zahl. 

1)  Des  Geschlechts. 

Die  Feminiu-Endung  at  ist  an  sich  tonlos  und  zieht  dämm 
den  Ton  nur  dann  an  sich,  wenn  die  vorangehende  oflfene  Silba 
mit  Ö  gesprochen  oder  wenn  (bei  vorangehender  geschlossener  Silbe) 
die  lezte  einen  Hauchlaut  enthält.  Von  Nominibus  der  1  und 
11  Bildung  also:  li^\  giinat,  Garten,  ^^A^I  '«i^n-at,  Gal- 
bannni,  C?|<:;^^;  ^mat,  Jahr,  ti<^^\  amat,  Magd,  ?VÖ^^; 
cmat,  Elle,  CJ^?^,'  redat,  Hurabkunft,  (I>"ÖP^!  ve-^yat, 
brennen.  Die  Feminin- Stämme  der  II  Bildung  (die  in  beiden  Sil- 
ben mit  a  gesprochen  werden)  mUssen,  beim  Hinzutritt  der  Feminhi- 
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EndoDg  at,  deü  Ton  auf  die  peimltima  fortrücken,  wie  dies  schon 
S.  521  gezeigt  worden  ist,  also:  flZ^^^l  bardkat,  Segen, 
't*A<D^!  talavat,  Nachfolge.  Wird  die  Femin in-Endung  da- 
gegen  ohne  ßindevocal  angefügt  and  bildet  dadurch  eine  doppelt 
geschlossene  Silbe,  so  trägt  diese  den  Ton,  wie:  C^^M^i^l 
makdiint,  Decke,  U)A*1";  valat,  Tochter  (=a)A^i";i^  Bei 
hintenhanchlautigen  Wurzeln  Jedüch  muss  der  Hancbluut  noth- 
weiidigerweise  ein  korzes  e  nachtönen  lassen,  wie:  fl^Ö^  I 
bag<i-5et,  Scliaaf  (von  f\10l  bägeä),  2\'i^;  c;^et,  Schwester, 
'^'^T'  ;^07et,  Thüre,  Aoalog  sind  die  Bildungen  von  mehr- 
lautigen  Wurzeln,  wie:  J?^"J7A^;  dengelt,  Jungfrau,  ÄCJÖ 
^I  tern6-3et|  Aussaz. 

Die  Feminina  der  Form  7IXC  •  folgen  theilweise  dieser  Regel 
(indem  sie  vor  der  fest  geschlüssenen  Endsilbe  ihr  i  za  c  senken), 
wie:  Aü^^"^:  lehe'qt,  alte  Frau  (von  A^^;)i  4>JBrhi:'; 
*qayübet,  roth  (von  <tRfIi;|j  J^lTlh^l  egze-*et,  Herrin 
(von  T^'JH^XDj  gewöhnlich  dringt  die  weibliche  Endnng  ä  in 
die  Äweite  Stammsilbe  ein,  den  Bildungsvocal  I  zugleich  verdrän- 
gend, wie:  ÄAP^;  ^(iilam,  schwarz  (von  KA^f^l}^)\  hinteii- 
vocalig:  OQ^  I  iabiii,  gross  (von  0£1,JB  I  Sixhi],  Die  Feminina 
der  Form  °2jQ*C»  senken  das  ü  zu  e  vor  der  geschlossenen  Endung 
und  sind  daher  oiytoua,  wie:  "J^V^"^!  neg^st,  Königin;  von 
hintenhauehlautigen  Stämmen,  wie  'OÖO^  I  bej^-iet,  selig 
(•flB'/^I)'  Von  Wurzeln  mit  schliesseiidem  T;  5\Yl*,EI  ekui, 
schlecht,  fem,  *KYX'"I";  ekft  (contrahirt  aus  eke-it);  von  Wurzeln 
mit  schliessentlt'm  ö,  entweder  wie:  UAd^'^r  heleut ,  oder  zu- 
sammengezogen tJA*'^'I  helut,  seiend  (von  tlAüX*.  heleu). 
Worte  mit  Echliessendem  ■f',  Ji  und  ijl  assimiliren  sich  die  Fe- 
rn imn-Kudung  ^  und  sind  darum  oxytoua,  wie:  'X'l^T*  et<äfci 
entfernt  {\on  'h^t'^tl,  fem.=X¥^t*^;  etat),  ^-fl^': 
kebed,  schwer  (von  TirtJ?';,)* 

Auch  die  I*artici|nal-Formeü  des  1  Stammes  fügen  die  Ferainin- 
Endung  eiiggeschlossen  an  und  sind  daher  oxytona,  wie:  H,^ 
^^:  *tÄ^eV),  gerecht  (von    >i.?'^;),  T/hrP"  T   väh^ud, 


1)  DftS9  diese  lüterne  Fetiiiniu-Iiildiing  ssich  aucli  schon  tlicUwcifio  tm  Am- 
bhchcn  vorbildet  (Tabrufs  Com.  zur  Hiunäsii,  p.  Iö7,  I.  16),  darauf  liat 
Kwnld  zuerst  aufmerksam  gumAchl  fNaohricbt'eu  der  Könjgl.  Ges.  d.  Wiäs.  %u 
Gntt.  IH'Sl ,  Kro  t>|  p.  110,1.  Vergleiclio  auch  EwaUl  y  Lehrb.  dei"  Hebr.  Sp. 
p.  4^0,  Aum.  2. 

2)  E»  Ist  wohl  eio  Versehen,  wtMi«  DUlmann  (p,  223)  für  das  Fem,  die  Foroi 

KJ^^I   Wiedergibt. 
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ciBzig  (^Trh^^:  väh'i^dt,  von  Tfh.?^;  vütfed,  m.);  mil- 
tellmiich lautig  und  hintenyocaüg  dagegen:  ArhJJ'l^I  läh'ciU 
scbüii  {von  A/hJB;  läb'<^),  also  weder  liih\vet  noch  Inhalt,  wie 
Diämami  angibt,  p.  223);  hiutenhauchlaiitig:  14*^0^1  ba*quc- 
iet,  utitzlicb    (von  Q4*^Ö  I  birqnea). 

Die  mit  dem  Vorsaz  ma  gebildeten  Participial -Formen,  welche 
die  Ferainin-Endung  ^  enge  anßcbliessen,  sind  gleichfalls  oxy^tona, 
wie:  C^fl't'P^ftlC^r  mastamtfert,  um  Erbarmen  bittend  (von 
C^fl't'f^ftlC;);  mit  T  als  lüztem  Hadical,  wie:  ^^^^^t/Vl 
ma'tMft,   weiblicher  Arxt   (von  d^^t)Jßl  ma^f-iä). 

Die  anf  i  endigenden  Adjectiva  schliesson  ebenfalls  das  ^ 
eng  an  und  haben  daher  den  Ton  auf  der  ultima»  wie:  i^T*t^^ 
mavatit,  sterblich  (von  CPTitl  maväti),  die  auf  di  dükgefes 
endigenden  Adjectiva  bOngen  das  ^  tonlos  an,  wie  tf?5\YlA 
^^;   ma-*ekaldit,  mittlere* 

2)  Der  Zahl 

Die  äusseren  Plural- Endangen  au  und  ät  ziehen  durchaus  de^ 
den  Ton  an  sich,  wie  ^l^ft  I  *qasfs,  Presbyter,  PI  ^flj^*i\ 
'qasTsän;  CPVl'l;  makan,  Ort,  PI.  <J^^'£^l  makänat.     Das- 
selbe ist  in  allen  semitiscliea  Sprachen  der  Fall, 

In  der  Collectiv-Bildung  trägt  der  Bildnngsvocal  den  Ton, 
wenn  nicht  andere  Gescze  dagegen  sprechen. 

a)  Die  erste  Collectiv-Form  betont  das  nach  dorn  zweiten 
Radical  eindringende  a  (ä)  wie:  7\*H'J*  6zen,  Ohr,  PL  XH*J, 
ezan>  ^JßK\  \m^'\,  Schenkel,  PL  ^.P/C;  ^qoeya^.  Von 
Wurzeln  mit  schliessendem  n,  wie;  l^'C®'^  ser-u,  Wurzel,  PL 
V^^QT**  seran.  Ebenso  die  unregelmässigen  Formationen,  wie: 
Ä-fl;  Ab,  Yater,  PL  AnOr:  abau;  X*^.'  kx\  Bruder,  PI 
Ä'Jdr;  a;^i4u,  etc. 

b)  Die  zweite  und  dritte  Collectiv-Fürm  betont  das  a  and 
u  der  Endsilbe,  wie:  f7C'  ^%ar>  Rede,  PL  AIE^CT  angar; 
7\^:  M,  Hand,  PI  KKM^l  a-Wdu  (=a-'ed4y);  K^T. 
adeg,  Esel,  PL  KKMn\  a-*edug, 

c)  Die  vierte  Collectiv-Form,  die  dem  Stamme  A  Torsext 
und  den  zweiten  Wnrzellaut  mit  ^  spricht,  hat  den  Ton  auf  der 
ersten  Silbe,  wie:  'itlhl  ;r^U  Sack,  PL  A'iflA:  d;^scli 
^K'A;  Niud'tel,  Blatt,  PL  A<*^/fA;  iWir^^el ,  IW AI  •* 
iÄ-'en,  Schuh,  PL   Al^Al;    äs-'en.      In    der  Collectiv-Fora 
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AftTkCfD"*!  Seil  weine,  dagegen  wird  um  des  schliessenden  Vocals 
willen  der  Ton  um  eine  Silbe  weiter  nach  hinten  gerückt,  so  dass 
man  alirön  spricht  {Dillmann:  ahrevV).  Wird  an  diese  Collecttv- 
Bilduiig  die  Fomimn-Endung  angehängt,  so  entsteht  eine  enge  ge- 
schiossene  Silbe,  die  den  Toa  an  sich  zieht,  wie:  "JflC^  nöser, 
Adler,  PI.  AlflC't' I  ansert;  «ffl^  I  'tjdst,  Bogen,  PL 
h^Mtl  a'qs^t  (=a'qs6tt);  hintenhauchlantig :  Z^^'fkl  rade\ 
Gehilfe,  PL  ACJ^'h^l    ard6-'et, 

d)  Die  CoUectiva  von  längeren  Singular-Stämmen  dreilautiger 
Wurzeln,  welche  im  Plural  nach  dem  zweiten  Radical  ein  a  (nebst 
der  Feminin-Enduiig  ^)  annehmen ^  haben  den  Ton  auf  der  ulti- 
ma- Die  Verdoppelung  des  zweiten  Radical s  hört  dabei  zugleich 
auf  (wie  Billmami  richtig  geschlossen  hat);  e.  g,  JJitxA.  l 
Halih'älf,  Schreiber,  PL  Ältl4^^I  ^Jah^iift;  hintenhiiuchlautig : 
UUT^;  «aYvä-3i,  Oprerer,  PK  UlTÖ^l";  savd  äet;  hintcnvo- 
calig:  7^*5  *  gainiavi,  Götzenpriester,  PI.  7{(D'^  1  gandut 
(oder  74^*^;  ganöt)^  ^Ü,E^I  ra-!dit,  Riesen  (wo1il  von  einem 
angebräuchlichen  Sing.  ^^7|F*I)-  Von  Wurzeln  mit  önalem  J^ 
und  Ol  (mit  denen  die  Feminin-Endnng  ^  assimilirt  wird),  wie: 
^^^f^flX;  massiTti,  räuberisch,  PL  C^fl^l  masa*t  (=  masä*tH). 
Ebenso  bilden  Uirea  Plural  einige  Adjectiva  der  Form  7jQ,C  * 
wie:  iTlIl.'fl;  Habib,  weise,  Plur  infl'fl^;  ^tababt,  mit 
schliessendem  T:  OfXJBl  3abf  (=3abf-i),  gross,  PI.  DOJK^I 
äabdit. 

e)  Die  CoUectiva  von  längeren  Stämmen  drei*  und  melirlauti- 
ger  Wurzeln,  in  denen  sich  ein  langes  ä  nach  dem  drittlezten  Ra- 
dical festsezt,  sind  paroxytona,  wie:  JP''57A  I  dcngel,  Jung- 
rau,  PL  ^^lAl  danägel;  hinten  hauchlautig:  ^^HX^I 
'qiianza-^et,  Locke,  PL  ^^T'H/^I  'quamize^  Die  hinteuvocaligen 
Bildungen  jedoch  rücken  den  Ton  (um  des  analen  leichten  Doppel- 
lautes willen)  um  eine  Silbe  vor,  wie:  flQf'fliD^l  sausau,  Lei- 
ter, PL  ATilQy':  saväs^u-,  '^'i^^;  /ßx^t,  Thiire,  PL  "JT 
fidiPl  /avä;f6u;  A* A,"^ ;  iSÜt,  Nacht,  PL  AJ^A^-'  layäia 
Diejenigen  Collect! v- Formen,  welche  die  weibliche  Endung  ^*  enge 
anschliessen ,  tibertragen  den  Ton  auf  die  geschlossene  Endsilbe, 
wie:   flßf^l:  8ai*tan,  Satan,  PL  flß^J^l  sayälönt. 

Die  Stämme  mit  vorgesetztem  A  ini  Singular  folgen  derselben 
Regel,  wie  A'J'flÖI  anbei,  Thrane,  PL  Af-flÖ  .'  anibeS;  mit 
der    Feminin-Endung    dagegen:    A  lÄiT  ^    an'tevä,    Maus,    PL 
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T^impp ,  a^  den  Affcänt  fm  A^hiopiAehei^, 


Ebenso  die  Stärame  mit  vorgeseztem  ^»  wie:  ^^^^C^T 
te-*em6rt,  Zeichen.  PL  't'^f^Cl  ta-'dmer,  tind  <^  (Participial- 
Formen),  wie:  C^AÄ^."  mal-*dk,  Engel,  PJ,  C^A'K'Ü^l 
malü-*ekt;  hintenvocalig,  wie:  <^C^^\  mar-Set,  Deerde,  PI. 
^^ÖJB'  mani-i^i;  von  mcbiiautigen  Stämraep:  ^^/\a/Vj^l 
malelit,  Gelenke,  PI  C^A^A^l  malayal^i ;  ^^l^nAO*^: 
tnan'tälii-Set,  Vorbang;  Flur.  C7^*JiTlTAÖ^;  man'tavÄle-^U 

Hieher  gehören  ancb  die  CoUectiv-Formen  solcher  dreilautigeii 
Wurzeln,  flic  nach  #:li!m  ersten  oder  zweiten  Radical  einen  langen 
Yocal  haben,  wie:  (Errh,Tl ;  veb'iz,  Flnss,  PL  (D^JSlti^l 
vab^äyest;  'JflXA'^.'  ;^a*tiat,  Sünde,  PL  '^(^JEj\l  ;^a'fi.Te' 
oder  •$mar^  :  ;tatdve^  l\lUSh:  egzf.'e,  Herr,  PL  AP?i 
h^[  agä-'est. 

Ferner  Worte,  die  auf  ä,  ät  und  e  auslauten,  wie:  1*1  WS" I 
sakuana,  Fusssohle,  PL  fl^Xldy  l  sakuSii4u;   IP^^l  gemj^ 
Krug,  PL  7^0i;   ganiä-äL4.  ^^ 

Auch  einige  Nomina  von  einfachen  dreilautigeu  SUiiunaen ,  jd- 
dem  im  Plural  zugleich  A  vorgesext  wird,  wie  CilOl  bdges, 
Schaff,  PL  AQ70ir;  abäge-M;  (DAlh:  valdt,  Tochter,  Fl 
ATAJ?-;  aväled  (=avalMt). 

Die  Bildung  der  Casus. 

Ueb'er  das  dem  Vocativ  angebäugte  luterjectional-Aflfix  ö  ist 
zu  bemerken,  dass  dasselbe  immer  den  Ton  an  sich  zieht ^  wie 
>\<P;  emo,  0  Mutter!  ^^HAT  egzTo,  o  Herr! 

Das  den  Eigennamen  im  Äccusaiiv  angcbänf^te  V  hü  ist  im- 
mer betout,  wobei  jedoch  das  Wort  selbst  seine  Tonverhältiui>e 
bewahrt,    wie:    ^C»Pf^^V  l    mar>'äm-hji  (nicht  maryam-lia^. 

^ü'.iP  V ;  yehuda-hu. 

Vor  der  Stat  constr.*  und  Accusativ-Endung  a  ^),  die  an  sieb 
tonlos  ist,  behalten  die  (ursprünglich)  einsilbigen  ^'omina  ibn? 
Tonstellen  bei,  wie:  l-fkCl  gabr,  Sclave,  7^/.:  gÄbra,  4>Hl; 
'qü^r,  Kälte,  ^P^/^l  'qü''ra;  ebenso:  |fl*?^A  I  h'agni,  Untergang. 


1)  Ich  kann  mich  nieht  üborienifciii,  diw«§  Pi*aet^>i*iitJt  mit  »eltitr  Erkllnaif 
der  Stttt.  coriÄt.-Endiing  a  {Z.  D.  BL  G.  XX VI,  433)»  wodacI»  sie  deinoii- 
atraliven  Crspruutrsi  hcm  »oU  ^  d&s  riehüftc  t^&trofTen  hatf  sondert)  hmlte  tffi- 
mcr  noch  4io  von  Dillmann  gogebcno  aLs  Jic  altcin  aiitrfffendc  fest.  0a»» 
wir  es  hier  mit  uincni  RcltitiV' Pronomen  ta\  llitm  hnb'^n,  stellt  aasicj'  Ziw^«l« 
werde  es  nun  ya,  i  oder  a  gr>.spraclion  (Ransk  ^C|  jn.;,  dem  crsteu  cidf^r  aw«i|:t& 
Nomen  angebäiigt.  Das  As^yriAcho  schoint  ni)eb  ^wiadion  i  ttiid  a  mii  »ehvan* 
kau;  8,  Hekrader^  Asayr.  Bab*  Kcllinscbrilteo,  p.  Ü32. 
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rfl>A:  h'dgo*!a,  'VvA4>^:   ;^üiq%    Zahl,    -V^A^J^:  ;^Iqoa, 

Ifvin^l  6/%  Brmler,  A*^!  ^j^na.  Mittelhauchlaatig:  li'K'Ql 
z6A>h,  Wolf.  "HAn;  z6-eba,  IWrh*;  siih^e'q,  Spott /U| 
rl\^^  sab*e*qa.  Die  mittelhaucliluutigen  utiti  hintenvocaligen 
Stamme  verwandelD  Tor  a  die  Vocale  n  und  i  ia  iliren  rcsp.  HaJb- 
vocal,  ohne  die  Tonstelle  zu  veröjidern,  wie:  '}\^Qf*l  ^Z^^h 
Bruder,  5\^<I>;  e;t<&va,  Afh^E:  Hb' ei,  Scliouheit,  AfhP; 
läh'öya,  ^J\JISl  rä-'ei,  Gesicht,  ^'hP  l  rä-'^ya.  Lautet 
ein  Nomen  auf  7v  und  Ö  aus,  wie  Ä-flX  T  sähe*,  Mensch, 
(YIO  l  bagel^  Scliaaf,  so  spricht  man  im  Stat.  coost.  und 
Accusativ;  A-flAl  sabü*a,  filUl  bag6-äa  (nicht  sdb-'a,  biig-sa). 
Es  muas  in  diesen  Milien  vor  riem  finalen  A  nnd  O  ein  kurzes 
e  gehört  worden,  das  durch  den  Kinfluss  des  folgenden  Haocblautes 
betont  wird  (ähnlicb  wie  in  JE^i\:  und  ^HA*;  (^^-fl 
U  A*  o  ^^  ^^^  ^  ebenfalls  durch  den  nachfolgenden  Hauchlaut 
gedehnt  worden  ist).  Dies  gilt  von  allen  auf  A  «iid  0  auslau- 
tenden Stammen,  welcher  Bildung  sie  auch  angehören  mögen,  wie 
-^^A:  ;^a^tc;  ein  Sünder,  'J'P A ,'  X^'^^'\  Anitfl  abdgei, 
Scbaafe,  h^Wl  abäge-Sa,  'i^lUHX  ;  jjfaHdye',  Sünden,  ^^ 
JBA  :  ;^a*täy6-^a. 

Ist  das  Nomen  (seiner  Bildung  nach)  zwei-  und  mehrsilbig, 
80  binnen  im  Stat.  const  folgende  Betonungen  vorkommen: 

ist  die  lezte  Silbe  einfach  geschlossen  nnd  mit  ß  gesprochen, 
so  bleibt  die  Tonsilbe,  wie  im  Nominativ;  z.  B*  KJ^^l  'tAde'q, 
gerecht,  KJ^^l  ^tddeqa,  J^llAl  d^ngel,  Jongfrau,  J^^ 
^A;  dengeln,  ^TÖA;  mava-sel,  Tage,  <3^T0  A  .' mava-Sela. 
Enthält  aber  die  leztc  Silbe  a,  so  tritt  hei  dem  Antreten  des 
Affixes  des  Stat.  constr.  und  des  AccnsatiYS  der  Ton  um  eine  Silbe 
nach  hinten  zurück,  weil  die  Stimme  nicht  so  hoch  gehohen  wird, 
um  mit  Schärfe  nach  der  (eigentlichen)  Accentsilbe  noch  zwei  mit 
a  gesprochene  Silben  austötien  zu  lassen;  z.  B.  U7C '  hagar, 
Stadt,  U7iC;  hagiira;  Ö^lflC:  mdnbar,  Thron,  C^^flZ.: 
manbiira,  ifllXA^  T  ;^a*tT**at ,  Sünde,  IflXA't"  I  ;i:aHTÄta, 
n/.Tl'^  ;  banikat,   Segen,    Ci/^Ti'Vl    börakäta. 

Die  meiüsilhigen  Nomina,  welche  auf  eine  doppelt  geschlossene 
oder  lange  Silbe  endigen,  verändern  ihre  Tonstelle  nicht,  wie: 
nT^yi'fl^:  kaväkt'ht,  Sterne,  «nTTl-n^:  kav5k6bta; 
AM^lE;    iehT*qdn,  Aclleste,  A^^J.*    lehrqdua. 

Die  Noraina  oxytona,  welche  auf  i,  ävf  auslauten,  denen  eine 
Silbe  mit  ä  vorhergeht  und  welche  im  Stat  const  und  Accusativ  T-a  zu 
dem  Misehlaut  e  zasammeuäiessen  lassen ^  Eieheo,  da  dieses  e  tonlos 
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Trumpp^  ^her  den  Acceni  im  Aühioplttehf^, 


ist,  den  Ton  auf  die  vorhergehende  Silbe  zarück,  wie:  f^^* 
ua^iävi,  Jager,  JCFy^  ;  na-iive,  W^H  l  segävi ,  fleischlich, 
l^3*P-  ^egave.  Eine  ähuliche  Zurückziehung  des  Tones  von 
der  leztee  auf  die  Yorlezte  Silhe  findet  bei  AlflJCr  ah*ada  imd 
den  ähnlicli  gebildeten  Zahlwörtern  statt;    s,  die  Zahlwörter. 

Die  auf  einen  l^oppelJant  auslauten  den  Wörter,  welche  vor  dem 
Affix  a  die  Vocale  u  und  i  in  die  cntsprcdiendcn  Halbvocale  ver- 
härten, behalten  die  Tonstelle  (auf  dem  ersten  Vocal)  bei,  wie: 
AnOr;  abau,  Väter,  ÄIKD;  abdva,  C^\^AJB:  müsfii, 
Arzneimittel,  C?^1^^P;  masraya,  <^TlCJB  ^  makr^i ,  Spaern, 
(^fkCP*  makr6ya,  <:^4i^<SPl  maft^u,  geziemend,  <^4^ 
^Q):  maMva. 


IIL  Die  Fürwörter. 

1)  Demonstrativa. 

Das  Demonstrativ  "H*  z^,  fem.  HI  z^,  ist  immer  heiom  *) 
und  hangt  nicht,  ohschon  mit  einem  andern  Wort  zusamiDCOge- 
schrieben,  von  dessen  Tonverhältnissen  ab;  Acc.  HI  wi,  fem*  HI 
zä;  im  Plural:  TviVi  cllu,   tem.  /\AI   eila. 

Das  durch  Anfügung  der  Pronominal- Wurzel  "t  (^=^T*))  la 
den  verlängerten  Stamm  *Hl  (Aram.  ^t^  fem.  «•:)  entstandene 
Demonstrativ  H'J'fc  I  ist  oxytonon,  da  "fe  und  't  immer  dm 
Ton  an  sich  ziehen  (mit  Ausnahme  von  (U'X't  I>  q.  v,),  während 
die  Accusativ-Endung  "t^  wieder  tonlos  wird.  Man  spricht  also: 
Sing.  Korn.  *Hl'feI  zentu,  fem.  M^l  zaU 
Acc.    H^'t'I   zauta,  fem,  H'f  I  zata, 

Plur,    Nom.  J^JV'^'Pl  ellöntii,  fem.  J^Al*!  oliäutn 
Acc.    "XiVll":  ellonta,  fem.  XAl't"!  ollauta. 
Ludolf  (und  ihm  nach  Dälmann)  accentuirt  hier  zentü,  zati. 


1)  Efl  behjUt  durum  nucli    Beioeo   eigenen  Acccnt  in   gewissen  2u 
aeaaugeD,    wie   HP.  «eyn,  hier,    U^ÄItl  mä-'eiB,  wunn? 

2)  Auch  im  A$$yrischcu  wird  auf  dioflelb«  Woise  su  mit  einem  sodem 
Prouomiual-Stamm  verbundeo,  wie  haga-sUf  jen«rp  PI,  hagftsuna  iSehrader^  t  c, 
p,  26&>     Merkwürdig  Ist,  du«  diftsaa  hsga  alch  auch  im  AfghaoUchen  findet, 

wo  08  sJtP  lautet  (s,  moine  AfghÄu.  Ör,  p*   141)«     Dies    dürfte    ein  Fing 
aetUf    dass  diese«  Pronomea  Imnidcben  Urspriuigs  i^t^    d»  aiicb  Schradtf 
dass  dasselbe  lediglieh  sieb  in  den  pemscben  trilin^uen  liisebriftea  ßude, 
mal»    aber    iu    den    assyrtseben    oder   babyloubtbou    Originalurkotiden.      N 
diesem  su  üudct  sieb   aber  auch  tu   auf  dieseU>e   Weise  gebraucht,    wie  so 
dieaor  (p*  256;;   heida,  su  (1T)  und  tu,  sind  ideutiaob. 


Tfwmpp^  über  den  Accent  ifn  Aethiapischen,  54T 

Das  mit  der  Pronominal- Wurzel  "jf^  (Aram.  ■»5,  wie  '»?">'ii, 
Arab.  «i^U)  zosammengesezte  Demonstmtiv  *|]^Q*;,  jener,  sowie 
das  mit  ^fl*  und  "^  znsammengesezte  entferntere  Demonstrativ 
*HY^^■tIr  jener  da^  folgt  denselben  Tongesezen,  wie*H"J"t!- 

Sing, 
Nom.  HTM  zekü,  "HW-fe;  zeknHti  (H^li: .'  zektü), 

f.  X^-^ft-:  entekü.        f.  2v"J:^5l•t;  eiitäktf 
Acc.  HYV;  z6kua  HYlMh:  zeku^ta  CH'HT:  zekta), 

f.  'K^3'51+;  entäkta 

Plur. 

Nom.  'KA'rt-:  com.         'KAW-'t;  oder  ^KA^l:  l  com. 
ellekü  ellekunä  ellektü 

Acc.  *XAW-1-;  oder  ^KAÄ-l-."  com. 

ellekana  ell^kU 

Dülmann  accentuirt  hier  z6kü,  z6kuetü;  z^ktu  etc.  Aus  der 
von  uns  angegebenen  Betonung  und  Aussprache  geht  auch  hervor, 
dass  im  Plural  elleku'^tü   (mit  Verdoppelung  des  A)    zu   sprechen 

ist;  wie  schon  Dillmann  vennathet  hatte ;  da  das  J\A  2war  nach 
Analogie  des  hebräischen  nVfi;  seine  volle  Plural-Endung  öm  (oder 
on)  in  dieser  Züsammensezong  abgeworfen ,  aber  die  Verdoppelung 
des  A  beibehalten  hat;  ohne  welches  die  Form  fast  zur  Unkennt- 
lichkeit herabgesunken  wäre. 

2)    Das  Relativ. 

Das  Relativ  Hl  ist  accentuirt  (zd)  und  nicht  vom  Tone  des 
Wortes  abhängig,  mit  dem  es  zusammengeschrieben  wird.  Das 
Femininum  ist  2\'J"t'  l  6nta,  der  Plural  J\A  l  611a. 

3)  Die  Interrogativa. 

Das  substantivische  Interrogativ  ^f»I,  wer?  ist  paroxytonon 
und  wird  im  Nomin.  männfi ,  im  Acc.  manna  gesprochen ;  im  Neu- 
trum f^"J^;  m^nt;  was,  Accus.  f^"J+;  m^nta.  Bei  C5>f,; 
wird  die  erste  Silbe  geschärft  gesprochen,  wie  vor  einer  Verdoppe- 
lung, so  dass  ich  es  durch  mdnnfl  wiedergeben  zu  müssen  geglaubt 
habe.  Wir  haben  hier  also  wohl  an  die  aramäische  Form  ^:p 
(=irT  +  '|p)  zu  denken;  die  nach  Schrader  sich  auch  im  Assyri- 
schen findet  (1.  c.  p.  259),  und  nicht  an  das  etwas  anders  gebil- 
dete arabische ^y« ^  das  manu  accentuirt  wird;   denn   sonst  müsste 
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man  auch  im  Aetliiopi sehen  die  Betonung  mann  erwarten^  die  ab^r 
nie  vorkommt,  ancli  nielit  beim  Hinzutrill  eines  Euclitieunns  (wie 
Ludolf  meint),  wie  ^  J»^  * .  das  miinnü-bi  and  nicht  mantUiT  be- 
tont wird.  Auch  die  Form  ^^^%^l  (mit  der  en^'  angescLlosse- 
nen  Ferainiu-Endung  ^)   weist  aul  das  Aramäische  yn  (=«j  +  ^, 

abgekürzt  \n^    Syr.  ^J  znrtick    und  nicht  auf  das  Arabische  m*. 
Das  Frage- Adjectiv  A,E  \  ai  bietet  in  seiner  Betonung  ojchti 
abweichendes  dar,  Acc,  Sing.  m.  APi  aja;  Nom.  PI.  fem.  Ä^^^ 
ayät,   Accus.  AJ*^I  aydta, 

4)  Die  persünliehcn  Ftlrwörter. 

Wir  stellen  hier  eine  Uebersicht  der  Accentuirung  dieser  FUr- 
Wörter  voran: 

Sing. 

Af ;    ana,   ich  (com*). 
h'Vt'l  Änta,  {,  Ä'Ji;:  üütT,  du. 
Nom.  aX''K*t,*  ve-'etü,  er,  f,  ^X't;  je-eii,  sie. 
Acc.    (irJv't';  ve-'eta,  ihn,  f.  JBTv't'I  ye-6ta,  sie. 

Plur. 
*iit\i  n^hVna,  wir  (com.), 
tki^<f^\  anteromü,  f.  tkiV^l  ant^a,  Ihr. 
i^<f^^'^l    emüntü,    L  Xi??'?'^:   emäutü,  sie»). 
^'""'  lörX-fö^;  ve-'etömü»  l  (ir'A+"?;  ve-'etoü. 


1)  Die  Plm-aibüduii^  emünlü  wiU  DiUmonn  aus  einem  ursprüngLieb  Aof- 
pelt<m  PturaJ  ^  üiu-öm,  üm-än  «rklären,  indem  ntts  u«(^=CD*iK.)  zuerst  d« 
Plural  Um  eQiät<ii]dexi  uod  dimji  hji  diesen  uoch  einmal  die  Plural- Enduxi^  Os 
(in)  Müxagetreteu  »ein  soU.     Er  verKleiclit  dumit  das  Aramliscbe  7"t^n  ^   yV^j 

^yr.  '^iOt ,   ^>-tO} .     Diese  armmiisdieii  Formen  aber  sind  wohl  seh««filei  m 

entstiiudeii  y  win  Dlllmium  sie  sich  denkt.  ^'^^  (f<^Bi*  V.l^)  i^^  offenbar  an 
]in+^fi5  ^usAfiimeiigeaetÄl ,  wobei  ^tj  eine  DeutewuTÄel  ist  (wie  iui  Aetbiofii* 
sehen  A  j)  ^'"'^  i***^  '^^^'  ^*^^^^  ^"u  ^71,  da  der  alte  semitische  Plural  sicbe^ 
lieh  einst  auf  unui,  ünü  (vi^rkürzt  Um,  ün^  ön)  ausgelautet  hat  (aber  gewiM 
Hiebt  auf  —  tnun^  — inön,  wie  KtvaUl  «niiiiumt,  Hebr.  Or.  p.  4$5).  In  4« 
Foru  1?It7  aber  (dureh  n  verlängert:  p^n)  ist  ursprauglicbes  bdmd  scboa 
ebenso  verkürxt,  wie  in  dem  Hebräischen  HT^,  mit  dem  sie  idaatiseb  lit 
Da&  Aethiopische  emu-n-tü  geht  auf  dieselbe  Furm  zurück,  indem  oma  tItC 
Ümu  äteht,^  weil  sich  das  erst«  u  vor  den  tiuivhfoigoiideu  schweren  SÜImii,  dm* 
texte    den  Ton    trügt,     2U    e   gesenkt   bat.      Au  diesen    Plural    einü    (fmiL  cbi&) 

tritt  das  DeutüWort  'I«  f  vor  welcbem  ein  corroboratives  n  eingeschoben  wild, 
gerade  wie  in  ze-ri-n'i.  Der  Plural  emü  lomÄ)  correspondirt  also  ^sna  mit  dir 
Ponn  hünin ,  nur  dass  das  Aethiopische    den  Spiranten  b  schon  abgeworfen  biU 
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Man  beachte,  dass  ve-'6tü,  ye-'6tT  accentuirt  wird  und  nicht 
ve'etü,  ye-'etf,  da  der  Hauchlaut  "K  so  den  Ton  an  sich  zieht, 
dass  der  Pronominal-Stamm  tu,  der  sonst  den  Ton  zu  tragen  pflegt, 
tonlos  wird.    Im  Plural  finden  wir  daher  wieder:  emüutU;  emäntä. 

lieber  A^TÖ^'T  ist  noch  besonders  zu  bemerken,  dass  der 
Ton  nicht  auf  Air  ruht,  wie  Dillmann  meint  (p.  269),  sondern 
auf  6nimu.  Wir  müssen  also  für  ant^mmü  eine  ursprüngliche  Form 
anturaö  annehmen  (Aramäisch  "Jin«,  Syr.  .^obu/  und  Assyrisch  noch 
attunu) ,  die  nach  den  schon  öfters  erwähnten  Gesezen  in  ant^mmü 
verwandelt  worden  ist. 

Angelehnte  Fürwörter. 

Um  den  Accusativ  und  Genitiv  der  persönlichen  Fürwörter 
auszudrücken,  gebraucht  das  Aethiopische,  wie  die  übrigen  semiti- 
schen Sprachen,  Suffixe;  diese  sind: 

I.  Pers.  Sing.  P ;   ya   (am  Verbum   ^ ;  nl),  PI.  J ;  na  (com.). 
II.  Pers.  Sing.    m.    Til   ka,    fem.    YX^   kl,    PL  m.  ^Ö^I 

k6mmü ,    fem.  51^  I  k6n. 
m.  Pers.   Sing.    m.    l>:   hö,    fem.    V  I   hä;   PI.   m.    [fC^^  l 
hömü,  fem.  U^I  hon. 

Diese  Suffixe  kann  man,  nach  ihrer  Betonung,  in  leichte  und 
schwere  eintheilen;  leicht  sind  diejenigen,  welche  tonlos  sind, 
wie:  P;  ya,  (lEl  nl),  Jl  na,  ^I  ka,  YX-  ^^f  indem  der 
ihnen  vorangehende  Vocal  (gewöhnlich  der  Bindevocal)  den  Ton  trägt. 
Schwer  dagegen  sind  diejenigen,  welche  durchaus  den  Ton  an 
sich  ziehen,  wie:  Ihl  hü,  V;  hä,  ftc?^."  k^mmu,  511."  k6n, 
U*ö^^ ;  homü,  {J*i  I  hon.  Wir  werden  übrigens  sehen,  dass  wenn 
statt  th;»  VI,  ü*1l  die  vocalisch  anlautenden  Formen  ge- 
braucht werden,  diese  den  Ton  au  die  vorangehende  Silbe  abge- 
ben können. 

Um  einen  nachdrücklichen  Accusativ  des  persönlichen  Fürworts 
auszudrücken,  hängt  das  Aethiopische  diese  Suffixe  an  die  Form 
HXJPl  kiyä^  an,  wie: 


1)  Die  Form  xX  J'  I  ist  wafirscheinlich  ein  Sabst.  fem.  (mit  der  alten 
Feminin-Endung  ä,  denn  zu  einem  Plural  ät  liegt  kein  Ghrund  vor),  aus  der 
Pronominal- Wurzel'  kl  (Aramäisch  '^^^'H  de-kl)  gebildet ,  ähnlich  dem  Aramäi- 
schen 1T\  (=K"Itn,  eigentlich  hoccitas).  Das  Arabische  LjI  ist  wohl  ähnlich 
aus  dem  Pronominal-Stamm  1  abgeleitet.  In  dem  Aramäischen  n^^riya.*^  ist 
die  Feminin-Endung  P  (als  Abstract-Endung)  an  denselben  Stamm  angehängt. 
Demgemäss  scheint  mir  auch  das  Hebräische  rifi<  zn  erklären  zu  sein,  nur 
mit  dem  Unterschied)   dass  hier   die  Deutewurzel  ö  (=ü,  hü)  eingetreten   ist 
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Sing. 

JPlh:  klyä^iü,  Tk^y:    klyä-hd. 
Plur. 
YlJPi:  kiya-na,  YXJ'^^^:  klyä-kemmu,  YX-P^"?  I  kiji' 
keu,  YXJÜ'<:?^:  klyä^homQ,    ^J^Ul;    kiyä-hö; 

Um  einen  nachdrücklichen  Genitiv  des  persönlicheo 
(im  Sinne  eines  adjectivum  possessivnm )  zu  bifden,  hängt 
Aothiopische  diese  Snfllxe  an  die  Formen  H,A  (fü^  »Iäs  tnise. 
singO  'hPi'tlA  (für  das  fem.  sing.)  und  lf\A,Ä  ^;  (ftlr  dca  Plar. 
com.)  auf  folgende  Weise  aa : 

Sing. 

H.AP:  2täya,  HAYi;  /la-ka,  HAYi:  ziaki,  HLÄlh; 

zlahn,   H,ÄV;  zTa-hd. 
Plur. 
H.AJ:  Äl^-na,  HATl-?^;  zla-kemmü,  HLAÜ"?:  xla-kÄi, 

HLAlföO.;  zra-höniu,    H^AlfJ:  2Ta-hÖn. 
Auf  dieselbe    Weise    werden   die  Suffixe   in  Yerbiudung   mit  XT 

"tAl   Qiid  2^A,A;    betont 

Um  den  Begriff  i^selbsf"  (im  Nominativ)  auszudrücken^  werden 
diese  Suffixe  an  die  Form  AA,  ^)  angehängt,  wie: 


(»oiist  i6t  die  BUdntig  dieaelb«  wie  in  rdtl).  Daiss  oiüe  aoldia  BU<liuis  **^ 
lieh  gewesen  sein  muss,  zeigt  auf^  deuüicb:}ie  djis  gtutx  analog  gebildelft  a<ib^ 

acbe  otj   s,  EwrM^  Gram.  Ar&b.   J  456.     Dio   ueulich  vaa  /V«M|QrMii  1«» 

suchte  ÄMeituüg  vüii   TI,  J^  '  v^n    'fTf^A^P'^  ^  NIertn  (Z. D«  M« Q.  XXVfll 

S.  64(J)  bAlte  itb  far  verfehlt. 

1)  Wa«  die  Abteitmig  vun   H.  A  et<^^.  betrifft,  ao  h«i  iVoeHofH««,  Atf  ■ 

der  Form  ia  da&   äthiopische     iT^Jr     wieder    rittdeii    wtll|    oho«   ZwiäWi  dM 

riehtige  getrolTe«  (&.  1.  c.  p.  642)  ^  da  d«L^  iulüaie  ll  im  Aetbio{>iscbeii  Im^ 
«bgewrjrfcn  wird,  I>afür  scheint  auch  das  Assyrische  attu  xn  sprecbeu,  d» 
»tif  ähuliche  Weise  gehmutht  wird  (Schruder^  L  c,  p.  246),  vüd  dem  m  i*« 
iioeh  fraglich  i^t^  ob  m  attu  oder  atu  %u  leseu  iät  (d.  Schr<uier^  Z.  D«  IL^ 
XXIU,    p.  362-  363);    das  Ic^tcre  Allem  häcie  die  semitische  Anidogie  iür  Ä* 

(Aram,  n: »  ^n;),  d«  wohl  au  H«  (=n5«,  Aetb.  Tv'J't*  I)  w%fßn  ^ 
Form  itti-ya  etc.  tücht  ism  denkeo  ist* 

2)  Die  Abletiiuig  dieser  Form,  die  DiUvmim  gibt^  scbeittt  nur  immer  m^ 
die  richtige  zu  seio ,  obwohl  für  ialu  wohl  lall  zvt  substUulrvn  s«Ui  dM*> 
Du  hier  keine  Abstract-Bildung  Yorliegt,  *OMdtirii  nur  ciii#  Wl«d«rholltiHr  ^ 
ProuomiJtal- Wurzel,    so    wäre    e&    am   pasäendäteii  ^     das  Suffix    »Xs  TerkfknW 

Frotwciieji   des  Nomiuatjv«    £u    lassen    (wie   0^4^P  •    »»(dteud   ieb>     P* 

AbldtilOf  von  AAPö  die  /Va««aritttf  vorgeiK-h lugen  bM  (Z.  D,  M.^ 
ItXVU,  S.  631^1   ist    zu  gebucht;    viel  weiitger    noch  ist 
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Sing.  AA,P:  lalf.ya,   AA.Y1;  la«-ka,    AAJJhl  lalT-hü,   A 

A.V;   lalT-hl 
PI    AA.f:  lalf-na,   AA.Ä<^^:  lalT.k6mmü,  AA.Ä1:  lalT- 

k^n,  AA.lFö^;  lalT-homfl,  AASfltl  lalT-hÖn. 
Wir  haben  nnn  noch  speciell  die  Anhängang   der  Safixe  an 
das  Yerbom  und  das  Nomen  und  die  darans  resoltirende  Betonung 
zu  betrachten. 

a)  Suffixe  am  Yerbum. 

Da  der  Bindevocal  der  an  das  Yerbum  angehängten  Fflrwörter 
a  ist  (entsprechend  der  Accusativ-Endung),  so  ergibt  sich  folgendes 
Schema  der  Betonung: 

Sing. 

il-nT,    ti-ka,   a-kl,   a-hü  (contr.  5),   a-hd  (contr.  5) 

d-na,  ak^mmü,  a-k6n,  a-hömü  (contr.  Ömü),  a-hon  (contr.  ön). 

Der  üebersichtlichkeit  w^n  wollen  wir  hier  die  Yerbal- 
Endungen  mit  den  Suffixen  zusammenstellen. 

1)  Formen   die  auf  a  aaslauten. 

et)  Die  Form  {7^ !  nagdra. 

Diese  gibt  vor  allen  Suffixen  ihr  auslautendes  a  auf  und  nimmt 
daher  die  Suffixe  der  III.  Pers.  Sing,  und  Plur.  in  ihrer  contrahir- 
ten  Form  an: 

Sing. 

1  com.  2  m.  2  f.  3  m.  3  f. 

iiz.i:    ii/.'a:    ni^tx:    nC:   ii/^\ 

nagar-ä-nT,    nagar-d-ka,      nagar-ä-ki,      nagar-o,    nagar-d 

Plur. 

nagar-ä-na;  nagar-k^mmü;     nagar-k^n,      nagar-Ömfi,    nagar-on. 

ß)  Die  Form  WCYII  nagärka. 
Diese  Form    gibt    ihr   auslautendes  a  ebenfalls  auf  vor  den 
Suffixen  der  I  Pers.  Sing,  und  Plur. ;  vor  den  Suffixen  der  III  Pers. 
Sing,  wird  a   entweder   abgeworfen  oder  geht  mit  dem  Bindevocal 
in  ä  Aber  (=ähU;  Shä). 


Tigrina  ^V,  von  AA,I   sollte    verkürat  sein    (Tij?.  Gr.  p.  158),    wÄhrend   es 
sehr  nahe  liegt,  es  mit  la  (=  klyü)  xu  identificiren,  da    jTl,^  \  (wie  das  Arab« 

\^\)    nicht  absolut  den  Accus,  beaeiohnen  mnss. 
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Sing. 
nagark-ä-Di  j  nagark-o  nagark-i 

nagarkShä  l  nagarkShi 

Plur. 

iiCcii: nCf]<^:  nCr^J: 

nagark-a-na  nagark-omä  nagark-OD. 

y)  Die  Form  f7CJ-  nagärna. 

Diese  behält  ihr  auslautendes  a  durchweg  bei  und  Tcrscfainilzt 
CS  mit  dem  Bindevocal  a  zu  S ;  es  müssen  daher  die  uncontrahirten 
Suffixe  gebraucht  werden. 

Sing. 

iiC^'a :    f7C5'n :    {7C4  ih:    f7C5rv : 

nagarnäka;    nagarnäki,    nagarnähü,    nagarnäha. 
Plur. 

{7C5'ftö^:  J7C5rft"5:  f7C4Uö^:  i^C^lTi: 

nagaruäk6mmu;      nagarnäk^n,      nagarnähomQ,      nagarnähon. 

2)  Formen  die  auf  ä  auslauten. 

Alle  auf  ä  auslautenden  Formen,  als:  iT/n\  nagarä,  JBi°l^\ 
yenagerä,  ^i1/^  l  tenag6rä,  ^7^  I  negerä  haben  dieselbe  Be- 
tonung, es  genügt  daher  Ein  Beispiel. 

Sing. 

nA.i:    $7^5, Yi:    n/i.fi:   n/^u-:   ii/^y\ 

nagaränl,        nagaraka,         nagaraki,         nagarähü,       nagaräha. 

Plur. 

nag'rdna,    nagarakemmü,     nagarakeU;       iiagaräbomn,     nagarähön. 

3)  Formen  die  auf  n  auslauten. 

Die  Formen,  wie  ilC^(t'\  nagarkn,  ¥1Z^\  nagaru,  'J7^..' 
nogcrü,  {7CftÖ^.'  nagarkemmO,  JBil/^l  yenagerfi,  ^il/^'. 
tenageru,  verdrängen  den  Bindevocal  a  durch  ihr  auslautende> 
stärkeres  il,  senken  aber  ihr  u  vor  dem  Suffixe  der  III  Pcrs.  masc. 
und  fem.  Sing,  und  Plur.  zu  e,  welches  den  Ton  bekommt,  ausbcr 
vor  dem  Suffix  der  III  Pers.  masc.  Plur.,  das,  wie  ftö^^;, 
immer  paroxytonon  ist.     Damit  nun  das  aus  ü  geschwächte  e  den 
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Ton  behalten  könne ,  derselbe  also  nicht  mehr  als  um  eine  Silbe 
vorgerftckt  werden  müsse,  soweit  dies  nur  immer  znlltssig  ist,  ist 
es  nöthig,  statt  der  schweren  immer  betonten  Suffixe  hti,  hd,  hon 
die  contrabirten  Formen  ö,  ä,  <ln  anzuwenden,  die  ihren  Ton  an 
die  vorhergehende  Silbe  abgeben  können;  dadnrch  aber  wird  die 
Einschaltung  eines  euphonischen  v  noth wendig  gemacht,  die  sieb 
auch  sonst  noch  findet,  wie:  70Clrt'PJ^^^'*  gabarkü-v-6mü, 
obscbon  die  Sprache  den  Laut  üv  nicht  liebt  und  ihn  zu  vermeiden 
sucht,  wesshalb  mau  auch  vor  dem  Suffix  der  UV  Pers.  masc.  PI. 
das  ü  7M  e  senkt  und  ^i^CfD^^^l  yenagerevomü  spricht. 
Die  Betonung  ist  also  folgende: 

Sing. 

yenagerü-nl,    yenagerü-ka,    yenagern-kl,  yenagere*v-fl,  yenagere-v-i. 

Plur. 

yenageni-na,         yenagerfl-k^immO  *),        yenagenl-ken  *), 

yenagere-v-omu,  yenagere-v-t^n. 

4)  Formen  die.  auf  T  auslauten. 

Die  Formen  ilCfX*  nagdrkT,  ^ilAl  tenagerT,  'il/il 
iiegferT  senken  ihr  finales  I  vor  den  Suffixen  i/^  und  ?;  zu  e, 
während  vor  den  ilhrigen  (i5,  ä,  ömö,  an)  zugleich  ein  euphonisches 
y  nach  e  einges^mltcl  wird.  Dieses  e  trügt  den  Ton,  ausser 
vor  dem  zweisilbigen  pnroxytonon  Ömü.  Dass  das  e  hier  betont 
ist,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  sich  an  seiner  Stelle  noch  T 
halten  kann:  lf\A,Pl  gebarf-y-ä,  neben  TfiCjPl  gebare-y-ä, 
Dillmajm's  Vermuthnng,  dass  das  e  hier  (vor  ^l  und  { ^^  wahr- 
scheinlich betont  sei;  ist  also  dadurch  bestätigt. 

Sing. 

nenn  iiCfip-:  iicnj": 

nagarke-ni  nagarkc-y-ö,     nagarki&-y-ä, 

P  1  u  r. 

iicni :     iiCMP-<^:   iiCnv^T. 

nagarke-ua,  nagarkc-y*oraü,       uagark<i-y-ön. 


l)  In  diesen  beiden  Pormei»^  wo  dar  T«u  voti  dem  VerliaU8lHniin'*  ^atiz 
auf  das  Suffix  übertritt,  ündH  eiti  Virrton  statt,  indem  der  ursprUjiKllulie  Ver- 
Ual-Ai'cent  wieder  «ii  Ta^e  tritt. 
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Ebenso  im  Imperativ  Cil^l):  ^ilCi'.  negei^-nl,  'ilCP^l 
neger6-y-ö,  If^CP"^'  neger6-y-5n. 

5)  Formen  die  anf  einen  Mitlaut  auslauten. 
Dabei  sind  jedoch  die  einzelnen  Bildungen  wohl  zu  unter- 
scheiden. An  die  III  Pers.  fem.  Sing,  des  Perfects,  ¥1  ZjV^\ 
nagärat  werden  die  (leichten)  Suffixe  i^ T  i I  Yll  YX  ■  ^"^^  <üe 
(schweren)  jQ^^*!)  jQlf  I  mittelst  des  Bindevocals  a  angefOgt, 
der  vor  den  leichten  den  Ton  trügt,  denselben  aber  an  die 
schweren  abtritt.  Die  vocalisch  anlautenden  Suffixe  der  III  Per». 
masc.  Sing,  und  des  fem.  Sing,  und  Plur.  sind  tonlos,  während 
das  Suffix  der  III  Pers.  masc.  Plur.  den  Ton  an  sich  zieht 

Sing. 

J7^'^i:  YiL-VKw  J7Z'^Yx:  vit^\  viz:^. 

nagarat-ä-nl,    nagarat-äka,      nagarat-a-kT,     uagarät-ö,       uagarät-S. 

Plur. 

nagarat-d-na,        nagarat-a-k^mmü,  Dagarat-a-k6n, 

nagarat-omü,  nagarät-9n. 

Die  consonantisch  auslautenden  Imperfect-Formen  unter- 
scheiden sich  von  der  voranstehenden  Form  dadurch ,  dass  die 
Suffixe  5;  a  und  ön  den  Ton  tragen,  da  das  vorangehende  flüchtige 
e  (das  nicht,  wie  unter  3  und  4,  ans  ü  und  I  ^dämpft  ist)  nicht 
im  Stande  ist,  den  Ton  an  sich  zu  ziehen.  Vor  den  andern  (leich- 
ten) Suffixen  bleibt  der  Bindevocal  a  betont,  während  die  schweren, 
wie  immer,  den  Ton  verlangen. 

Sing. 

jBnz.i:   jBiiz.n:  .B«^n:  jbhC:  .eh/^: 

yenager-a-nl,    yenager-a-ka,     yenager-a-ki,     yenager-d,     yenager-i 

Plur. 

£ii/:i :      £iiz.n<^ :      jBHz.'iVi : 

yenager-a-na,        yenager-a-k^mmü,  yenager-a-kcn, 

yenager-omü,  yenager-Ön. 

Der  Subjunctiv  unterscheidet  sich  von  dem  Imperfect  da- 
durch, dass  die  Suffixe  Yl  I  Yt .'  51  ^^^ .'  und  51"?  I  ohne  Binde 
vocal  angefügt  werden,  wodurcli  beim  starkem  Verbum  eine  doppelt 
geschlossene  Silbe   entsteht,   die   den  Ton  an  sich  zieht,  und  dass 
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die  Suffixe  ö,  ä  und  9n  ihren  Ton  an  die  vorhergehende  Silbe 
abgeben,  da  beim  Subjunctiv,  soweit  dies  möglich  ist,  der  Ton  sich 
nach  vorne  zieht.  Nur  das  Suffix  der  I  Pcrs.  Sing,  und  Plur. 
wird   mittelst  des  Bindelauts  a  angefügt;    der  auch  hier  accentuirt 

ist.  Die  Betonung  von  J2'J*7C'  y^nj^r  mit  Suffixen  ist  darum 
folgende: 

Sing. 

^'ili.i:    jsllCti:  jBUlCfx:  JBliC:  JBll/i.: 

yeDger>ä-nT,        yeng6r-ka,  yenger-kT,       yeng6r-ö,      yeng6r-ä. 

•  Plur. 

yenger-d-na,  yenger-k^mmü,  yenger-ken, 

jB^^Cf^:      JB'JICJ: 

yenger-6mü,  yeng6r-ön. 

Formen ,  in  denen  ein  finales  4^,  ^,  *7  mit  dem  Suffixe  Tl  l 
Yl. !  zusammentrifft  und  demselben  assimilirt  wird;  müssen  daher  so 
gesprochen  werden,  wie:  JPCftl4*!  yärh*6'q*qa;  er  will  dich  ent- 
fernen, X'4J?'2 '  e;f*^d6ggT;  ich  sollte  dich  verlassen,  XOC^  • 
ebfir^kka,  ich  will  dich  segnen;  hintenhauchlautig :  ^^^At^^YlI 
tem'tä-"-ka,  es  soll  über  dich  kommen;  hintenvocalig :  JiZ^flJCll 
yerassf-ka,  er  soll  dir  thun. 

An  diese  Betonung  des  Subjanotivs  schliesst  sich  die  des  Im> 
perativs  völlig  an,  wie:  TtlCl  nöger. 

Sing. 

•j^^l:   ^X:   ^1^: 

neger-ä-ni,  neger-ö,     neg6r-a. 

Plur. 

'iiz.i: 'iiC<^:  mCi: 

neger-ä-na,  neger-omü,       neg6r-5n. 

Diese  Betonung  des  Subjunctivs  und  Imperativs  erklärt  es 
auch ,  warum  man  statt  -fl Af'  I  bel6-i5  (iss  es)  auch  -fl Af^  I 
belä-3ö,   und  statt   (A.^  ^^iTf^^iPl  (T)   tetme-36-35  0   (zürne 

1)  So  müssto  der  Regel  nach  die  Form  lauten,  wie  dies  der  Imperativ 
't'f^ÖO-;  tamo-sd-Sü,  deuUich  zeigt.  Die  Form  "l""l"^OOl  l 
ist  dagegen  ganz  regelmässig  gebildet:  denn  JBT^^O  '  yctmA-3äg  kann 
mit  dem  Suffix  a-nl  nur  yetma-ga-si-nl  lauten,  da  das  finale  O  "lit  dem  Suffix 
a-nl)  O^  •  werden  muss,  folglich  auch  der  Grund  zur  Verlängerung  des 
mittleren  Hauchlautes  wegfällt. 
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ihm  nicht)  auch  (A,)  ^^<^^^ '  (i)  tetmaSÄ-sö  sagen  kana. 
Da  iiämikh  in  diesen  FormeB,  wie  gezeigt  wordea  ist,  die  penal- 
tiiiia  hetont  ist,  so  koonte  sich  leicht  das  lange  ä  der  Grand' 
form  vor  dem  antretenden  vocah'schen  Sofdx  o  halten^  statt  der 
Regel  nach  in  e  überzugehen. 

Die  auf  ü  und  T  auslautenden  Stumme  folgen,  je  nach  ihrer 
Bildung  und  Personal-Endung  ^  den  oben  angeführten  Betonaags-  | 
gesezen,  nur  dass  sie  vor  einem  vocalisch  anlautenden  Saffixe  ihr 
n  oder  I  in  den  ent Sprech eudea  Halbvocal  verhärten,  wie :  PO'fl 
P^!  ya-3aby-a-iii,  er  ist  grösser  als  ich  (von  PDfX.!).  PA^ 
*BJD*  ya'akey^-v-ö^  sie  sind  schlechter  als  er  (von  PÄ^P# 
ya-'akeyu),  JPit\JE(D'  yäb'ayev-o,  er  wird  ihn  lebendig  mach» 
(nicht  yäh*ay6vö,  wei!  von  J'/tlPl  yähMyfi,  III  Pers.  Sing-  IB. 
Im|>erl.),  nach  der  Form  yenager-o.  Eben  darum  spricht  man  auch: 
.Efl/Vl  yebelo,  er  sagte  zu  ihm  (nicht:  yebelö).  Es  versttlU 
sich  leicht  aus  dem  angeführten ,  dass  Suhjiinctiv-Formen,  wie: 
5\^ A*  I  eOü,  ich  will  folgen,  mit  den  Suffixen  kä,  kT,  k^mmG 
und  k«än  ilir  finales  ö  behalten,  dagegen  es  vor  a-nT  zu  v  und  v«ir 
omfl  and  ön  zu  e-v-omü  und  e-v-ön  verändern,  wie:  ?V^A*T1I 
etlü-kaj  ich  will  dir  folgen,  Tv^AP)"?'  ctle-v-rHi,  ich  will  ihnen 
(r)  folgen,  Nacli  derselben  Regel  sagt  man:  ^OtlJPl  te-rs^y-I, 
d«  sollst  ihr  vergelten,  £OlX^*  ye-?*sf-ka,  er  soll  dir  ver- 
gelten, ^BOflP'Ö^^I  ye-'ssey-omil,  er  soll  ihnen  (m,)  vergelten, 
JRÖflP'*?  '  ye-'3s6y-tinj  er  soll  ihnen  (f)  vergelten.  Ebenso  im 
Imperativ:  ^AdT^;  televe-ni  (von  ^A^.'  televl),  ^AT 
ü"?:  televä-hon,  folgt  ihr  (f.)  ihnen  (f)  (von  ^A^l  tei^vi), 
Öfl.ElD;  3esy6-v-r>,  folge  ihm,  ÖflJBP'.'  ^eseyeyo,  folge  da  (t) 
ihm  (von  OflP*-  Ses6yi). 

Treten  zwei  Suftixe  an  ein  Zeitwort,  so  richtet  sich  die  Be- 
tonung nach  dem  lezten  Suffix,  wobei  jedoch,  je  nach  der  Bil* 
düng  und  Länge  des  Zeitworts,  ein  Vorton  eintritt,  wie:  PU^BJ? 
^nV:  yabäyedäkahd,  er  wird  dir  sie  nehmen,  PU-flYlf^^T; 
yahähkemmd-vö  (oder  PU'flTl^^^'T*  yahäbkemmu-v-a),  er  ^11 
sie  euch  gehen,  UflUP.'  habani-y-ä,  gib  sie  mir,  lOUfHP'll 
vahab^nT-y-on,  er  gab  mir  sie  (f.). 

b)  Suffixe    am    Nomen, 
Die  Suffixe,   die  an  das  coosonantisch  auslautende  Nomen  im 
Singular  treten,  sind  folgende: 

Sing.    fNom.  e-ya,  ^-ka,  6-ki,  tt,   ä 

lÄcc.    e-ya,  (d)-ka,  {^)-kT*);  o,  a 

1)  Das    »    ist    liier    nicht   «igeiitlkh  BtndevocRl,    »oü<!«ra    di«    Endiuif   lfm 
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Plur.   (Nom.  e-na,  e-kemraü,  eki^n,  omil,  on 
IAcc.    (i-uiif  a-kt^nmiü,  a-keii,  Ömil,  on. 

Au  das  Nomen  im  Plural  treten  die  Suffixe  iiiittelBt  des  Binde- 
vocals  T  *),  der  skh  jedoch  vor  dem  Suffix  der  1  Pers.  Sing,  ge- 
wöhnlich zu  e  senkt ,  was  auch  vor  dem  Sulüx  der  11  Pers,  fem. 
Sing.  Tl,  *  vorkommt.     Das  Schema  ist  also : 

Sing.  Nom.  i   e-ya  ii*ya),  i-ka,   |  i*kT,  T-hü,  T-hd 
Acc.    f  I  e-kl. 

Plur.  Kom.  l  f-na,  i-kemmli,  Iken,  ihomii,  T-hdo. 

Es  ist  hier  wolil  zu  beachten,  dass  im  Singular  der  Binde- 
vocal  e  (and  a)  der  Suffixe  der  11  Pers,  Sing,  masc,  und  fem. 
den  Ton  trägt,  man  sagt  also  z.  B,  fll'H'flYli  h'eitb-6ka  und 
rh*HnTi;  h'ezba-kiij  dein  Volk,  Der  Ton  bleibt  daher  nicht 
auf  der  Tonsilbe  des  Stammes,  wie  Dülmann  annimmt  (p.  '2 Hü), 
Liidoif  (dem  Dillmann  gefolgt  ist)  ist  sich  hier  nicht  recht  klar 
gewesen:  denn  S,  12,  IH  stellt  er  ohne  weitere  Bemerkung  Yl  I  H\  ' 
mit  P;  und  i[  znsammen  und  spriclit  /h*H*OYi;  hezbeca, 
A'flYlI  lehbeca  (wobei  er  übrigens  vor sicti tigerweise  keinen 
Äccent  angedeutet  bat)  und  S.  14,  FI.  6.  schreibt  und  spricht  er: 
^l^jjj^tij  -  uiengestca  (ohne  Bindevocal),  indem  er  hinzufügt, 
dass  ^ni  und  Tl.-  ^^"^  Ton  (des  Wortes;  nicht  ändern;  seine 
erste  Reminiscenz  war  richtig,  die  zweite  aber  falsch,  denn  man 
betont  mangest-e-ka. 

Die  Betonung  ist  dieselbe  bei  den  auf  einen  Vocal  (insbeson- 
dere T)  au.slauteuden  Stämmen,  nur  dass  der  Bindcvocal  wegfällt; 
Ä.  B.  'fl'KA,P.'  be-Vsi-ya,  mein  Mann^  •fl'Xft.Tl.I  be-*esf-kT, 
dein  Mann,  •fl^rt^V  !  be-esl-ha,  ihr  Mann  (Acc u&. -fl Art  V  I 
be-'ese-hd  oder  ■flArt^V  l  be-^esl-hd). 

Worte;  die  im  Singular  auf  (£p  (u)  und  .E  (i)  endigen,  gebeu 
denselben  vor  dem  Binde  vocal  des  Suffixes  wieder  die  Anssprache 
eines  llalbvocals  (v,  y),  wie:  Ati\£[  ra-'ei,  Gesicht,  J^*KJBPI 
rS-'ey-eya,    mein  Gesicht   (Acc.  Äl\PP:  rä-^eyd*ya),  t^CflT ! 


t)  Dft^ft  dieeos  T  eitt  UeberreüC  eines  ältcii  8tMt,  i'unstr.  (Slt1|,^  mn\  Plitr.i 
auf!  ist^  unterliegt  keinem  Zweifel.  Ttii  Aethiopischcii  kounte  «lies«*  I  (wie  auch 
die  damit  idctitiscbe  Eiidui>g  des  SUt  couslr.  a=-  Sansk.  ^)  »tich  »ü  die  äussern 
Plurnl-Eiiduhgen  An  und  ftt  ungehiinj^t  werdun,  wiibrend  die  iibriffeu  setnitischeu 
^pTHclien  im  8tat.  con»tr.  Flur,  der  Nomina  maec.  den  6nalou  Kasal  (m  oder 
n)  «.bwerten ;  mir  doA  Vulgi^r'ArHlii^Lhf]  siebt  uuf  dem  gidehem  ätand|iunct  «Ho 
duB  Aethiuplscbe,  indem  es  im  Stal.  «'oubtr.  Fltir.  !»ein   tinaJcs  ici  beitjelmUf  wie: 


U^MäJt  ^*yfJ^Mi* ,    die  J&hre   der  Ju^^eud,    ebenso  mit  Suf&ieti:  ^ 
meine  JiJire« 


slniii  •  i  I 
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ler-n,  Wurzel,  It^CfD'Yl !  serr-^-ka,  deine  Wurael,  WCfD<^^l 
t^erv-omO,  ihre  WarzeL  Id  Plural-Formen  dagegen  kaun  sich  finales 
^  (!)  balten,  indem  es  zugleicli  den  Bindevocal  der  Plaral-SaiSxe 
ersezt,  wie:  ^^Ö^EU",  marä*?eihn,  seioe  Viehheerden  (von 
^^/nt)^l  timrii-^ei).  Wörter  mit  finalem  u-haltigem  Gfunnen- 
oder  Kehllaut,  wie:  rtC*?^  ;  sarg»%  Schmuck:  tlCT^P  l  sargue-ya, 
ClChYX:  sargue-kT,  flC> I  sarg-ü  (Äcc  tlCil  sarg4), 
flC>V:  sargu^hii. 


IV.    Die  Zahlwörter. 

Ueber  die  Betonung  der  Zahlwörter  ist  folgendes  zu  bemerken: 
1)  Die  Grandzalden  ÄltlÄ.^  fem.  Altl/t;  sind  oxytoüi, 
also  ab'adü,  ah'atf;  im  Äccosativ  aber  zieht  sich,  weil  das  Wort 
nicht  mehr  auf  einen  langen  Vocal  endigt,  der  Ton  auf  die  pennl- 
tiraa  zurück:  ahSida,  ab* ata,  ebenso  ^AAj't*  kele-^etü,  fem. 
TlAA^i:;  kele-*gtf,  zwei,  Accus,  (com.)  fkAky'Pl  kele-'ctt, 
nnd  alle  auf  fi  auslautenden  Grundzahlen,  die  folgendermassen  betoat 
und  gesprochen  werden: 


Fem. 

3.  UJAfi;  salds  oder  I^Afll  sela 

4.  ACQÖIarbiiä    „ 

5.  ^f^fl ;  ;fums    „ 
t>.  flrt*;  sesü        „ 

7.  ft-fH>:sabe-3Ü,, 

8.  fld^%  ;  samäni  „ 
r».  't'flD-Itase-ri,, 

10.  OllJ4..'^asarti„ 


^P^h;  ;tems 

fl^flÜ:  sebes 
Üf^l :  sömen 
^flÖ:  töaei 


Masc, 
ialasrt  (Äcc.  salfata) 
arba-5etü  (Ace.  arbti-H 
;faraestli 
sedestA 
sabe-satti 
Eamatiti^ 
tese-MÄ 
asartii. 

Die  Zehner  sind  alle  o  x  y  t  o  n  a ,  wie  ;  tf\^^  -  ie^sni,  zwauig* 
UIA'^ ;  salasa,  dreissig,  etc.;  f^'X^I  hundert,  wird  mS-m 
(Äcc.  P^^'J*;   me-'eta)  ausgesprochen. 

2)  Die  Ordnungszahlen  sind»  mit  Ausnahme  von  ^Jp^t 
*qadämi  ('qadämavi,  Vjadanidi),  der  erste,  alle  paroxytona^  wie 
jP7f^;  dagem,  der  zweite,  IWAfl^  »iiles,  der  dritte,  etc;  die 
Feminina  dagegen  oxytona,  wie:  ,^1(fift^l  dägernit  (ebenso 
*OA/\;  kdle\  fem,  dagegen  ^OAX*^:  kal^-'et). 

Wir  fügen  hier  noch  die  Betonung  nnd  Aussprache  einiger 
ZabhubstantiTa  bei,  wie:  ^V^^Afl^T  teselcsl,  das  drei&iclit» 
^OV^C'l";  te-ieserl,  das  zehnfache;  ^'C'OO't';  terebÄ-lili 
(Accus.)  vierfach;    *im{fiChl  ;^lmfc§,  die  Fünfbeit. 


im  AeihiüpUcheti , 
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V.    Die  Adverbieu, 

Ueber  die  Betonung  der  Adverbien  wollen  wir  hier  nur  das 
wichtigste  herausheben. 

1)  Hinweisende  Adverbien: 
iO:  im-^a,  V^\  nd-3ä,  1^1  ne-JT^  PI.  lO»:  ne-^u,  fOi ; 

n6-3ä.     Mit  Sutlixen:    f  ^ ;  niiui,    fP;   ndya,   ^l>;   nahü,   f  JP ; 

nayd  oder  {SP!  »ava,  {P*1;  nayon. 

^ilTUl    eskiina,   bis   zu,   Arfl't'll   ah'atane,  au  Einen 

Ort  hin;    Ttdm  kuilehe  (krllaiie)  Überali  hin. 

2)  Orts-  und  Zeit-Adverbien; 
*HP  ;  z6ya,  hier,  dagegen  üPl  heyä,  dort;  Yllfl  I  kah*a 
oder  Yl^I  kah'ä,  dorthin;  ,E^Hi'  ye-'eze^  jezt 

3)  Frage-Adverbien: 

Die  beiden  enclitischen  Adverbien  U**  hö  und  i^\  m  haben 
ihren  Ton  ftir  sich^  indem  die  Stimme  nach  dem  Worte,  au  das  sie 
angefügt  werden,  etwas  iaue  hält  und  hö  und  nfi  mit  Emphase  betont; 
der  Ton  des  Wortes  selbst,  an  das  sie  treten,  wird  dadurch  nicht 
berührt,  wie:  ,?'$^J»I  dd/ea-nn,  ist  er  gesund?  (nicht  wie  i>///- 
mami  meint,  dähnenü,  was  ein  Aethiope  kaum  ausspreehen  könnte), 
't'ÄP^t»lJ*I  ta-'am6nü-hü ,  glaubt  ihr?  Dasselbe  gilt  von  den 
übrigen  Enclitica,  wie  ^  ^  nl,  ^  I  liT,  fll  sa,  Yl  l  Itc. 

i)   Verneinende,    bejahende^    einscliränkende^   etc* 
Adverbien: 

A.;  T,  nicht,  ist  ohne  Einffuss  auf  den  Ton  des  Wortes,  mit 
deai  es  verbunden  wird. 

Älni  äkkö^  nicht,  keineswegs*),  5^(D  I  eva,  ja  (Vulgär- 
Arabisch  »^t  aivah  uad  in  Egypteu  in  Jedermanns  Mund) ;  5l<^  • 
kema,  nur;  das  dem  Worte  angehängte  Encliticum  C^\  behült  seinen 
Ton  für  sich,  wie:  H\<H\h^l  kamähd-ma  (nicht:  kamähü-ma), 
ebenso:  C^i^C^l  mannu-md,  wer  denn?  ^^^i^<^\  wird 
m^nt-nü-ma  gesprochen  (nicht:  nientuü-ma).  Ebenso  wird  das  die 
ipsissima  verba  anführende  A  immer  für  sich  betont;  mein  Ge- 
währsmann las  z,  B.  die  Worte  (1  Reg.  11,  9)  7UJ<?^A;  "^Yl 


1)  IMUmanns  Vertäu tbimg,  daÄ»  A  jO  1    w&lirachehilich    xus*mmengeseä£l 
iii  »ttä  A3  (wohl  htM&T  A  A)  u»ü   1^  >  *ii^  duroti  «U«  Ausapmciie  b(iaUü(ft. 
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folgendenimsseii  :     g«sdina*a     tekäven-d     niad;fiinTlekeininu-a     §obt 
njo*qa-ii  taü*di-d. 

VI*    Die  Praepositioiien, 

Die  Praepositioncii  folgen  im  aUgemmnen  der  Betotitit^  der 
Nomina;  man  spricht  und  toetoiit  also:  "$0  •  ;taba»  ^^J^^^l 
%iedma,  4ÖA;  lä-§ela,  4^^4 1  de^ra,  J^Äl't' .*  nlh'^tÄ,  ^ 
"XYIA;  mä'^yLla,  XlnA:  enbak,  C^OH  I  ma*t4iia,  4,^: 
fenä,  fLH:  bezd,  TlCDA:  kavalä  (Y1T4  ;  kavalii)   etc. 

Wiclitig   für   die  Betanmig    ist    die  Aaliäagung  der  Suf&Le  «n 
die  Praepositionen ,  wovon  wir  hier  einige  Schemata  gehen  wollen. 

Safßxe  mit  A  verbunden: 

Sing.  A.-t^;  mir,  ATi:  dir,  AYX  C  (0»  J^-p  [  Üim,  Atl  ihr, 
lita,  Uika,  JäkT,  lf>tll,  lätf, 

Phin  Af;.  uns,  A51<^  ;  ^  eneb,  Aftl  I .  (1), /V^^  I  ihnen, 
l4na,  lakemrau,  iak6n,  lömü, 

iVl:  (f,)  oder  A-I'fc^  A'+'J: 

Ion,  lönti,        lötoiL 

Mit  O   verbunden: 
Sing,  -flp;,  in  mir,   'fl'fi;.   in  dir,   -Q^Xl  (f.),   Ol  CMier 
b6ya  beka  b^ki  bo 

P't;»  in  ihm,  Q;  oder  O^t;  m  ihr 
bötD  bä  bat! 

Plur.  -flf;  in  uns,  d^Ö^;.  in  eucb,  'fl'iViKlh  O^^l 

b^na  bekemmO  bek6n,  bomu 

in  ibnea,  Oll  oder  Pll:  V  P-f;! ;  (fO- 
bon  blialti         bolon 

Ebenso   ÄA-flP;  alb^^^a,    ÄAdl^n:   albeka   etc.      Aber 
^^^  kama,  wie,  das  vor  den  SuMxen  sein  urspninglicb  langes 

ünales  a  wieder  zu  Tage  treten  lässt,  muss  die  consonantisch  ai^^J 
lautenden  Sufßie  der  III  Pers.  Sing,  und  Plur.  verwenden,  ^''^l^l 
Tl<y?P;  kamd-ya,  YlÖ9l>;  kama-hl^,  Yl^lfc^^  l  kamä*hÄmi, 
TlJiU'?;  kamä-hon. 

Diejenigen  Praeposilionen ,  die  vor  Anbangung  der  Soffiie  ihr 
ursprtknglicbes  finales   ^  *)   wieder  erscheinen    lassen ,   b&ngeii  die- 


1)  OffeubM-  eil)  Ueberreftt  einer  altiMi  St^t.  coast,  *  Endimg  Plnr.  (wit  in 
üeai  Bobr.  -^y ,  Arab.  ^1,  ^JLc,  ^^jL^JLx  elc).  Ks  ist  nkbt  eioatuehcA« 
irarum   dies   DiUmann  ati^rUcldtcb   b«slreitet.     Ba^   e  bi«r  lukt    iimuitt«ibar 
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selben  anmittelbar  an  diese  vocalische  Endang,  die^  wie  aach  bei 
dem  Nomen,  vor  den  leichten  Suffixen  den  Ton  trägt,  vor  den 
schweren  aber  denselben  an  die  nächste  Silbe  abgibt,  wie:  ^^fl A I 
m6sla,  mit,  vor  Suffixen  f^ilA!  mesle:  f^ilAPl  mesle-ya, 
f^hAlh;  mesl5-hü,    f^hA^l"?:  mesie-k^n  etc. 

Die  consonantisch  anslantenden  Praepositionen  folgen  der  all- 
gemeinen Regel,  wie  (D'fl'l'  l  v^sta,  in,  vor  Softixen  QX'il't'^  I 
vestet:  (D'h't'^P;    vest6t-6-ya,    drilt^^I    vest5t-6-ka, 

a>'iit't::  vestöt-ü,  orii't^'j:  vestet-^-na,  ariit-f-ö^; 

vestet-omü  etc.  An  die  Praeposition  AAJB5"^I  unter,  treten 
die  Suffixe ,  um  der  Plural-Form  willen ,  vermittelst  des  Bindevocals 
T,  wie:  finjB^'t^\y<^^  l  babainätlhomS,  unter  ihnen. 


uichts  zu  thon  mit  der  gewöhnlichen  Sut.  constr.- £ndang  a,  die  auch  an  die 
Endung  des  äusseren  Plural  auf  an  (ät)  tritt ;  es  zeigen  solche  Ueberreste  eines 
Stat.  constr.  auf  e  vielmehr,  dass  das  Aethiopische  früher  den  Stat.  constr. 
Plnr.  auch  nach  Art  der  andern  semitischen  Sprachen  hat  bilden  können,  näm- 
lich durch  Abwerftmg  des  finalen  n  (oder  m)  der  äusseren  Plural-Endung ,  was 
es   später  ganz  aufgegeben  hat. 
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Griechisch-türkische  Spi-ach-Proben 

aus  Mariapoler  Haudscbrifteu. 

Von 
Generalconsul  Dr.  Otto  Blaa>). 

(Hierzu  eine  lithograph.  Tafel.) 

In  der  Einleitung  zu  meinen  „Bosnisch-türkischen  Sprachdenk- 
mÄlem",  mit  denen  ich  den  Versuch  machte,  die  Wechselbezie- 
hungen zwischen  der  türkischen  und  den  im  türkischen  Reiche 
sonst  gesprochenen  Sprachen  zur  Anschauung  zu  bringen,  habe  ich 
vorübergehend  auch  der  Litteratur  gedacht;  die  sich  aus  der  Mischung 
von  griechischen  und  türkischen  Bevölkerungs-Elementen  hat 
herausbilden  müssen.  In  verschiedenen  Theilen  des  v^eiten  Ge- 
bietes,  wo  Griechen  und  Türken  neben  einander  wohnen ,  auf  den 
Grenzen  des  hellenischen  Königreichs  gegen  Thessalien  und  Epirus, 
wie  auf  den  Inseln  des  Archipels,  die  unter  türkischer  Oberhoheit 
stehen,  wie  in  den  Küstenstädten  Kleinasiens  und  stellenweise  bis 
in  abgelegene  Tbäler  der  pontischen  Gebirge  hinein,  habe  ich 
während  eines  zwanzigjährigen  Aufenthalts  in  den  Ländern  des 
Ostens  diese  Litteratur  heimisch  gefunden,  deren  charakteristische 
Acusserlichkeit  die  ist,  dass  die  griechischen  Rajah  sich  der 
griechischen  Schrift  bedienen,  um  damit  türkisch  zu 
schreiben. 

Dem  Stoffe  nach  ist  diese  Litteratur  theils  kirchlich,  theils 
profan.  Liturgische  Bücher,  eine  Bibelübersetzung,  selbst  Tages- 
blätter, daneben  auch  Dichtungen  und  Romane  sind  in  dem  Kreise, 
wo  diese  Art  zu  schreiben,  erst  aus  Nothwendigkcit,  dann  aus 
Mode  Eingang  fand,  erwachsen,  und  dürften,  wenn  auch  wenig  über 
die  Grenzen  hinaus  verbreitet,  innerhalb  deren  sie  entstanden,  doch 
im  Allgemeinen  in  Europa  nicht  unbekannt  sein.  Au  einer  wissen- 
schaftlichen Würdigung  dieser  Erscheinung,  die  in  sprachlicher  Hin- 
sicht der  Aufmerksamkeit  so   werth.  ist,    wie  irgend  ein  Stoff  der 


1)  Festgabe   zum  Doctorjubiläoia   des  Herrn  Qeh.   Hufrath  Fleischer,    Ton 
diesem  mit  Zustimmung  des  Herrn  Verfassers  der  Zeitschrift  überlassen. 
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landschaftlichen  Volkslitteratur,  fehlt  es  noch  ehenso,  wie  ao  eiocr 
geschichtlichen  DarstelluDg  ihres  UrspniDges  und  ihrer  Entwickeliing. 
Das  Material  ist  sehr  zerstreut  und  wenig  zugänglich;  die  ein- 
gebende Beschäftigung  damit  Wenigen  möglich. 

Man  wird  nicht  fehl  greifen,  wenn  man  als  eigentliche  Heimaüi 
dieser  Fusion  von  Griechenthnm  and  Ttirkenthum  die  Nordktlste 
Kleinasiens  betrachtet,  als  denjenigen  TheiJ  des  Reiches,  in  welchem 
sich  griechischer  Geist  und  türkische  Form  am  innigsten  durch- 
drangen, in  welchem  sich  ein  grosser  Theil  der  Bevölkerung  noch 
heute  zwar  äusserlich  zum  Türken thnin  bekennt,  aber  durch  Er- 
ziehung und  Glauben  als  ein  Rest  des  Bas  Empire  und  somit  noch 
älterer  hellenischer  Colonicn  ausweist. 

Eine  der  interessantesten  Groppen»  die  hierher  gehören,  sind 
die  Gemeinden  der  Kromly  in  den  pontischen  Alpen,  tlher  deren 
Zwitternalur  bekannt  ist,  was  Bitter  in  seiner  Erdkunde')  und 
gelegentlich  ich  selbst  ^)  darüber  mitgetheilt  hahen,  Ihr  Festbalten 
an  den  von  ihren  Vorfahren  tiberlieferteo  cbristlichen  Gebräuchen 
neben  dem  äusserlicheu  ßekenntnisB  des  Islam  ist  der  Anlass  zu 
jenem  Spottnamen  der  Mez20*mezzo  geworden,  der  leicht  schon 
aus  genuesischer  Zeit  stammen  mag.  Bei  der  allmälig  fortschreiten- 
den Scheidung  alles  Gewirres  von  nationalem  und  religiösem  Durch- 
einander in  der  Türkei  trägt  solch  hybrides  Wesen  den  Todeskeim 
in  sich:  einer  lebenskräftigen  Entwickelung  ist  es  nicht  fähige  kaum 
noch  dass  die  vorhandenen  Litteratarreste  und  Geisleseraseugnisse 
einer  Jahrhunderte  langen  Veninicknßgsperiode  Zeugnisse  und  Denk- 
mäler der  Macht  sind,  die  die  türkische  Herrschaft  über  die  ihrem 
Scepter  unterworfenen  Landesinsassen  geübt  hat. 

Neu  war  mir  und  ist  darum  nicht  nnwerth  als  neueste  Ent- 
deckung auf  dem  Gebiete  orientalischer  Litteratur  an*s  Licht  zu 
treten  die  Existenz  einer  ähnlichen  Mischung  griechischen  und  tür- 
kischen Geisteslebens  in  dem  Lande,  wohin  das  Schicksal  mich 
jetzt  gestellt  hat,  in  Südrussland.  In  einem  Lande,  wo  ehe- 
mals die  Hellenen  unter  den  Skythen  sich  eine  neue  und  nicht 
undankbare  Heimath  schaÖ'ten,  wo  dann  unter  den  Barbaren  der 
Yölkerwandernng  die  patriarchalische  Kirclie  von  Byzanz  sich  eine 
bleibende  Statte  gründete,  wo  endlich  unter  den  tatarischen  Horden 
und  Fürsten  Nachkömmlinge  einstiger  Hellenen  und  Byzantiner  die 
Träger  und  Vorkämpfer  der  Cultur  der  Neuzeit  geworden  sind,  die 
über  das  Land  seit  hundert  Jahren  aufgegangen  ist  - ,  da  hat  die 
Aufeinanderfolge  von  Schicht  auf  Schiebt  verschiedenster  Elemente 
den  Boden  besonders  günstig  and  empfänglich  für  die  Produktion 
einer  ähnlichen  hybriden  Litteratur  gestaltet,  wie  sie  im  äussersten 
Westen  des  türkischen  Reiches  in  Bosnien,  im  slavisch-türkischen 
Grenzgebiet;  erzeugt  wurde. 


1)  liitt^  Erdkunde  XVUI.  IJlö.  960.  1018. 

2)  ZeitÄcbr  f.  Erdkntide  N    F.  X,  S.  S7S,  378. 

Bd.  xxvni. 
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Von  dieser  Litteratar  zunächst  einige  Proben! 

I. 
Sinnsprüche. 

1.  *Eyi  xapi  kßijv  xi^uoviiXYiQ, 

2.  Kagiyia  tixi^ät  hfU  xtvtwlv  ovfWVQOVVoZu 

4.  TeQyiä  ß\  atig  ßt  xagi^  (f€vä  ovx^ov  re. 

5.  Ttfirrpf  xtvxivi  ^ivxiv  xagl  eifXtvln  aXlgcav. 

ti.  Fafiol^  Tovrar^ccxaiv  ovfAOvgov^  fy^g  tvXivfjuciv, 

7.  Taxot^  kyiTiQ   aaXdviXav   ytaaafiax   viteyfjfA    xoQiyMw 
mXi  yucaafidx. 

8.  2axtjQ  iiXavlv  Cj^x^Q^'^^Q  V^^d  xag/]. 

9.  Kagl  xaQrjfvdv  äaka  x^^C  (fccgx  ätfiiC. 

10.  Kagi  tani^yetk/^  r^  niXi]  fiaagaifr^riTr^g, 

11.  'Oxaovg  tBtXrrjQ  finettQais  okdv  tXXtfi  daXa  fAct^upnel^ 
oXav  oxaovg  örovg. 

12.  'IgaxatX'^x  orovgxi  (pivaklx  rjülifUfjidU. 

IS. *Ivaäv  TiXkowtkv  r^ovgoix  r^ißi^  j^o^^^i^yrir  land- 
XltrjQ. 

14.  "Ev  lAftoyiovx  xa^ekig  Ivcavä  tiXkzhf  amen  oXoi'g. 

15.  Mni^Vf  iyfi  yipXa  T^sxiv  kfjUv  roqx  oXxovg, 

J B.  fol.  3.  4. 

'ASafid  ßegtltfi  aXXaxtdv  y^i]  naxoig, 
ndyxaXog  icoar](pi  xovCekXix 
aoifüq  aokofioivd  axik  7jXI/a, 
äßgaccfiä  ^exeaTT^Mx 
yoXuc&u  oif^ovv  noiXovkovx 
äaßld  neyaf^negi  fia^hjfivix 
aafiipü)vd  xovßir. 

0  B.  fol.  *▼ 

II. 
Heiligenkalender. 
Sinrifißgioq  30. 
8  Uavaylavfjv  vroyxovyov  yxiovv, 
14  JSravgog  finovkovvTovyoi  yxiovv. 
26  'lü)dvvrjg  &B6koyog  v^eßanovXXdx. 


1)  £me  Zeile  TÖllif^  aiuiradirt. 
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VxtaßQiog  31. 
26  jiytog  ifjfii^TQiog  yxiow. 

NoifißQiog  30. 

8  MixccrjX  dQxdyy^i^  yxtovv. 

13  "Ayiog  laäwfjg  xQ^^oarofjiog  .  aXr^  iyvC- 
21  ücevccylayfjv  üiXkarovkkaxcc  yxiftiyi^, 

JixifißQiog  31. 
6  "Ayioq  Vixokctog, 
12  "Ayiog  anvQlSavog. 

'lawovaQMg  31. 

1  'Ayiag  ßaaiXuoq. 
17  "Ayioq  avToiviog, 

20  "Ayiog  tv&vfuog. 

25  T^^'ioß  ygiyoQMg  x^ßanovXkax. 

OißQOVOQMg  28.  29. 

2  üavayiavrry  xlgx  evxv^i  aXzfiyfj. 

Mdgriog  31. 

9  KvßX  a^fi^€^. 
25  EvayyiUafioq, 

AnQiXkiog  30. 

23  'Aymq  ym^iog, 

Mdiog  31. 
2  ''Ayioq  a&cevdüMg. 
8  'Ifoawtj  &96ioyog  r^ißanovXXdx. 

21  !^;^iO$  xiavaravtlvog  ßi  kXihffi, 

*Iowu>g  80. 

24  IlQodQOfiog^ovv  vvoyvovyol, 
29  "AyioQ  ccnoarokoglccfipf. 

'lovXiog  31. 
20  JlgofffTiffriq  'HXlag. 

25  l^^^/a  ofwa. 

26  *^;</a  nccQaaxiVTJ. 

27  !^;^iog  navTÜMrifioiV. 

Avyovctog  31. 
6  MnafioQqxnaig. 
15  Ilavaylcevfjv  nupur  bXxovyov, 
29  IlQoSfo^o^ovv  naaari  xiavlrtiyi^. 
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novQata  mäv  kyXiti^  ok  l0aUfuy€T^€x  Ixri^cdrf  ^rr, 
yxiowXegfivrj  (paxvQlioiT^fjv .  ärr^  xoi/r(»ert)  ßi  Ixtixutij  oXop 
xrjfiöe,  aäiQfi  ioQtril^rita  rovtaovv  iaaXifuaiv  ovXoQxi  tigo' 
Xcyiovra  yia^7jXvTT]Q. 

A.  foL  206v. 

III. 
Fastenordnong. 

XmexQ  T^ovfAX^yiXr^  yxiouvXeQrj  Itt^ipßHi  Högr^v  rip  x^ 
Xf^^tiav  nBXQiC  Tovtaovv  ytdxox  yBaijt. 

Mnfj^  avaxoX  -  kxxXtjaeawtjv  ;^^<rTmr>le(>') ,  igxtj  raXtifi 
ov^i  arerifAr^  ßagri^,  (Anirovv  ytjXrä  to(>t  x^fiT  cfovr^ 
iyX^iiyi  xigx  yxiovv  XQ^^f'^og  VToyrovyowtä  iimyioix  nix9K^i^ 
a&C  dnoatoXogXapv^  /?€  avyovatog^ovv  ov  JUöwri  nmva- 
yicevfiv .  ßt  xrjve  roxi  nfjtoiv  yiXijv  xig  r^QaUfind  tyovfiacMfvvrj 
anogtoXogXaQfjv  ßd^  ivriyt)  ov^i  .  avyovato^ow  üyVQf*^^  ^ro- 
xov^ovvra  ngoSgofiogoolv  finaöoti  yxearjXrtjyrj  yxiovv  .  an- 
rifji^ßQiogaovv  ov  vrogrovirti  (Ttavgdg  yxwifvöv  )f^i^^  yXiovv 
yxiXrJQCi  ßtraxh  ;fß«Fro$  toyTOvyovPOvv  ßifpdravfiv  nctQ€tfioyrr 
Xigfjvri  x^^^  yxiowi  yxeXijQöeXig  .  yxagix  rfot/^aii  kgtMüi  yxigbc 
xvQiaxti ,  xaXav  t^ov/aXs  yxiovvXegriyi  yiayXii  y^f£'  oxi^X  xfi- 
atog  vToyrovyov  yxioiwrkv  (pforu  iogtr^awi  rix  ov  ixt)  yxioiy 
aigd  T^agaafind  t^vfiai  yigrjt,  igfiiviXdgir^fjv ,  yfigu  hvXoQ 
oviXTj  yxtoi'V  ogovT^  IregXig  oitt,  iogrijyrj  fintgrev  nlg  yxwwri 
hyXefiiiXBV ,  yidve  BvayyeXiafAoytov  ;^(»ttfTog  vtayrovyoVvov  ßi 
ßantlg  oXrovyowov.  (pcitctvtjv  nagafiovriayivtk  ta^i  yutyXti 
yegv^  T()i(aSivf]v  yxvgTf^r^  finitovv  xctvtttötvri'  ^iiga  oX  I^f/Loyti 
kgfieviXeg  dgr  L,ovßovg  VTeTfjxXigrj  ogovr^ov  iregXig,  ovXagd 
oiyiafiayiaXr^/ii  Teyiov  ^mrotv  ;^«i;Tari  t^itgaafinä  T^vf^aayt] 
vroii  yigt]C' 

"OX  Ttov  /ayrarciri/  aovgd  finaaXdg  ixijvr^rj  äatotog  /ay- 
vaat}  .  6X  /a<;pr«ri  it  xe<r^/^,  Xaxijfv  r^agoafind  ßi  x^vfiat 
ogovt^  Tovrdgrjg  aovyga  oX  junirovv  rvgivtj  ;^a(jpra(rtn^r^  ^C^ 
aafind  ßi  T^ovfuxayrj  cvgd  fimyivitg  yiovfiovgrd  itriv  firOati 
T^ovfiXeavvi]  yigrjC 

Bi  Taxi  dvdaraai  ;^ayro<rvvTa  avgd  yiayXj)  yigt^  ^fjga 
fAniTOvv  x(^^  H'^ig  y^oxjv  yxmt]  aaiXtjg  .  ßi  yatr,  x^fp^ccrdv 
aovyga  ndaxccXiatev  atxv^wr^ti  x^^^YV  vrötJj  y^Qvi  yuKyXi,, 
ßi    äyi(av  ndvxuiv  xvgiaxrj(wvti   h   xkaln   na^agsgnai]   naa- 
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hi(fiC  anoffroXogXoQrjv  o^vxtßvva.  taxt^  lovvi^oqaovv    iixvQfitj 
toxov^owTh  MtPTfj  yxiovvkcQrjvhtx. 

Mmroxm  yiXffv  xvQUJturiXBQivfi  k(pBPTfifiiiijv  ßi  ßakt^rovi- 
ka^fiv  yTUOwX^vv^  rC,ovfifiat  kgtMrj  äyiog  Xa^oQogaovv  yxtov' 
vovvov  .  olja  xvQMxxfj  xmri  ac^lt^Q, 

Mniyu)vx  nctd-mv  xcctptaavvii  finitovv  necvaxov  a^ii^  ntg- 
amneyii  ßk  d^tifi  r^ovfiat .  ßi  un^iovx  r^ov^a\  iQre^tvfj  ßi 
XQiOTog^ovp  avahxfßigai}  TtegtfBfini  yxiovvov  /?«  (fdiQfi  äyXiQxk 
yxtUv  ai^ff^Xtfijv, 

A.  fol.  112v.  113r. 
IV. 
Exorcismus. 
KYnPIAN02. 

T^ovfiXi  Tovvyiayrj  novyigav  k(pivTfif4  .  icXXaiifi  r^ovfiXB 
Tovvyiayvi  tovräv  .  ßi  xo^itiv  d^ij^irriv  .  ßi  jvovxovgXivi^görjv 
T^ovfiXeaivtiv  ßk  natuvaxXagrjv  narijvaxv  ^*v  •  ß^  kKfBVJV- 
Xe^T^v  kq)ivTiai(j7^  jvovxovgXiQ  oXöovv  aavä  .  ßi  OTOvgovgaovv 
kaanöv^  äyitflvXixtpf  iiT^rivri  rjvaav^  axXtjvu  aiyi/nd^  vk  xoQ- 
fiovg  vk  xoQBT^kx  .  ßk  nivXdQXav  nijv  fir^XtjovXccQXav  (iriXiiv  fu- 
XaifxXkQ  ai^Ttye  tovqovqXciq  xaQjvtjiri'vd  ßk  ß-QOVoqowä  aavä 
uaXifiTfjQ  x^^'t^'^^  oXav  xvt^l  avgXag^  .  r^ovf^Xs  xovXXa^njvi^. 
^fjga  Tikv  xiovvaxxkg  KvTiQtavog  j^arfav  ntjXfjii^fjTtifi  XBQT^ix 
dXXatj  ßk  x6(}T^ix  vxivi}  TtovTTtagk^  alxkv  jjjairavä  x^^^t  krig- 
iTfjfjt  jveyirav  ijjvtjvrk  xa^igt^Tfift  krveXix  ktigi^xriii  novXovx- 
Xagii  nayXnigiTfifi  yiayfAOVQ  yi^ayfia^ig^^rf] .  rrigexXeQt)  nayXdg- 
TiTtiu  (uyißä  ßiQfA^XiQtTii  xoijvXagt)  nayXaQiirtifi  royovQfia^- 
XaQitti  ßk  aovt  ßBQfiit^igiixy}  yegi  nayXdg^jxfifA  yuuvXXix  ßk  ox 
Ttixfii^fjxfj  nctyXagrj  TtayXdgrjxt^fi  x^ix^BxXevfii^fiXJi  yiov^ovfi 
ßiQl^i^V^fj'  iyioanij  naXaXagi^  aoXxovgovgovxov/A  fie/aeXl  x^xg^Xa- 
gijfv  aovxovv  xioigixiii .  ßk  ig  novytjx^ovXovxXigi  ßk  jveyixav- 
XixXctg^  kxigtjxfifi  .  ßk  x^ovfiXa  uuaytxavXdg  finavd  ;^t^b^r 
kxigtixri .  ßk  jvrjvxfj  x^ovfiXe  xovvyifUy})  xovxdv  dXXdx  xovßexXij 
iipivxifitj^  x^ovfiXey^i  xovxdv  xo^exkv  dC^C  dXXdx  uegxeTiBXevijg. 
d^^  dxrj  t(ing%xxri  Jikv  fiov6xaaxoi^  jjrovAot/i/o?  (xovaxaax  kxxij, 
nkv  yiowaxxagrj  Ixgaxkxfjux^^  ^  ßk  Xdxtjv  fiegxccfikx  kxxij  Ttavd 
xoöx  krxti  ncevd  xivxivi  ßk  fiovxccnexivk  ßk  osßxd  xovjvovgxov 
XBVXT]  äx  iiXXBaV^  xijVivi  ,  ßk  aivxrj  kxfUxXti  naxt^juaftfi  ßk  aivxti 
(sccvd  xovjvovn  aByxtggi.fi  oX  fiovfincegkx  d^i^  dxivd  ßayiaXßa- 
gig^fi  .  ßk  (gyBgxk  ßk  Hg  xovv  .  ßi  txBg  x^yi^ßovXagxd  ßk  HxBg 
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ivaotvXa^a  ndy  ßagura  yiaQa^aL,  üta^XtxQtav  ^kv  Kvft'^iit 
vogaovv    rovßaai    cxovvrovxTa    ol   tftva  Ata^ika^fjv  nayha- 

T^iCvXfS^'^Xi^  t^ov^Xi  naxi'k  jvByitavTav  nayktevccv  nayXa^, 
ixtQ  (pEVcixo^kov  aTafträv  va^aokavriytca  .  ßi  ixiQ  rpepa  ai^rmf 
^aQtßa^rav  jvtyttavXtx  6krovyt<Sa  ,  j^ovgtag  ](OvgtaQ  j^ovX- 
XaQtivi  (o  äivaq)  ßk  fiovroi^ovg  ok  ^tovpLnagix  UL,i}C,  x**^9X^^^' 
icTiva  {ycal  tov  fiovtoyBPoveov  vlov  tov  xvqiov  iinl  O'em*  xm 
ömtrigag  iifiuip  ii/tjoi  ;f^*^roL'  xai  rw  navayim  xm  aya&^  nat 
t,moniOüöv  nviv^arog),  ^aryatv  nowTo^v  yio^  okffovp  yut^afi^if 
jifeyiTavkag  .  TtovkovrkaQ  ytayuorg  yiayah' ,  yig  Ttt^Vtirij^v  ß^ 
(tiiV  avakag  ToyQvgaom^  ßi  r^ot;wÄ£  f€Tafi?.ag  rCovf^ki  jjJtyninf 
naykct^lPTav  TL,iL,vkoiv  .  ßk  nov  xovkovvta  r^iCvkalv  (6  SivacY 
ßi  hiig  naytäv  ßk  Tt,oifiki  xitarahxtäv  ,  ßi  rfot/zA«  x^püuxxh 
ßk  ovT^  yioi%  akrfugnig  ra^agtVTav  ßi  VTBvivijv  i^yäoivrir* 
ßi  najDiivrav  ßi  ävvif^vtäv  ßi  xoyowrhf .  ßi  noytovvowrift 
ßi  Tf]ktpfTdp  .  ßi  noydC  i^rC^vriv  .  ßi  uiT^rtL^tivrav  .  ßk  xött- 
aovpfip  .  ßi  ytovgEXfjvriv  ßi  liT^tiVTiv  .  ßi  triL,i}VTäv  ßi  nak- 
ttiQTqvidv  ßi  dytaytivrdv  ßi  ihvriv  ßi  iixvgfii  rtjgvayfj^Tif 
ßi  näcrafiagr^VTccv  ßi  ig  xBfiktxriv,  ^gve  xiukix  ßagtaa  ißfjvri 
ßi  ix^Q  nifQ  xifi(fi  naynin  kßivi  x^tni^iaa  Äe€p  ;^a;iciif<rot^ 
vovv  omtovvi  'ixiQ  no(Sayamifd  Üxio  d^Tictgivd  Jht€g  ißiiV  tmi- 
Givi  ixBQ  r^^€gfjmvi  ixEQ  ffigaxriiJivi  ixBg  ;ifft;rot/<Toi^i'«  ^ 
fiiVT^igBöipi  ixeg  ^ayißdv  TBQwrivl  exeg  nakix  TBQiatvi  hi^ 
Irödv  naji)7ipd  Üxig  xaTtkotma^uvriP  najD^vd  ixig  xovgnayayio 
IhtiQ  fiigixinkiv  i^x£^  x^vgffovvd  dxig  TtaxvQa  ixiQ  xiovfiovjpi 
ixig  alripd  ixw  ydy^Qf^  novfu^vkh)  JDtyikiQl  ixbq  rjCfgti  ba^ 
tfjjDfxgrd,  ixig  xovyiym  *ixig  nvi^i  ixeg  (o^Bvi  ixeg  xoU  üri^ 
tayd  ^Bg  ^onakagd  yegtP  t^aTkaxkagivd  ixBg  iiti^Bgri  rrjaoofti 
nov  fÄOVfjtnccgix  oit^  GovifErh)  ntjg  dkkfxx^^  ^^^)  otT^t^tT 
tB^t]yB  Ti,f^x^aiVf]C .  dgnirL,i  x^T^dmvtC .  dyigtikt^'  nov  akka^V^ 
xovkowTdv  (g  Sivag).  ßi  ftowoip  ißtvriv  rovotn  ßaüdmvi^ 
iripi*€gi  mCtjv  m^i  m*yioim  xovrovg^vktgriv  ^^kn^jvi  xvgiüiYff^ 
dvxv  ßB^Tiv  uvByitavi  T^f]riymBy  w  t^Efiri  xjjkiaiv.  ixB^g  r'Ctivrt^ 
ßi  htBQ  ig  ßi  dßgiTfjöBy  ixig  xoyiki}  h(tg  ji)BBgkU}GB  ix$^  jueey- 
gf]nki  ixig  pLaggfpih]yiiicu,  üxig  ftfwrfovgptdv  ixig  dgdn  ixi^ 
igfiBvi  ixtg  rCovcfotT  exbq  rCwxivi  ffagamv  txBg  tfiQBvx  kxt^ 
^xf}kii  ixBg  x^^^i  i^^Q  anavtok  ixBg  ^lar^dg  hcBg  oigoi^  $xi^ 
oigovfi   ixBg  xolvnarikri  ßi  t^oifiki  72  finvkBtrjv  x^^^^^^PI^ 
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yta  fiana  ym  avm  ntHToßafflytaa,  ym  nanu^  j^a^yrijnii  yta 
xo^iim^  Xcegytijnff   yia  T'^ftvf)  lapixlavln  yia  nr(Q  öixkEtigäg 

ffwyjjiXjfjTT^xifdt^  vk^araQ  ...  ßiyta^rifyrifi  ßi  r^ovftlBai  vixct- 
rag  (fivaXvx  ß^^^i^<x.  rC^^vX^iv  x^T^^  oAffofr  x^TL,<fiv  not 
(fivaXtxl^giv  r^ovtilmi  nov  ara^Atav  .  üXXaxvp^  xovßEzXimv 
ßiqkmv  nov  agra^fjp  meyXtiyrv.  äui}v  *). 

A.  fol  92v— 94v. 
V. 
Parabel. 
**jitC,a¥  äyißa  TL,tMnTi  nunjjjaxXlx  aovgfovxot  ^auav 
ctyaT^  yaßovv  ß%f}Cg  oXroi  .  vdfj  xayifiaxapi  6Xtqv\  agtioit 
TfQGTavr^ii  najjji}  6ltoi\  Xt^atxii'  2raun6k  zQ^XiTztör}  oXrov,  ßi 
^^graXk  xc^tah]  igtx  TtovvXdg  rCognar^t)  oXrohXdgTa,  ßB 
dyißa  natijimytv  rf^ßdpj^tfu  x^XriXi-g  noifvAagf)v  kxrtyiagXctQf} 
rCißi^  jtatifi  (fovvToix^  novtx^itrd  yxelrt  yiovCovfi  r^tXmt  <r€- 
XafAXaartxTm'  aoygd  otougtoi  riTiXi  nuTidDaiu  nvX^tq  oXa- 
ßtjvxi'  fiTTov  nnxXeg  mxi  ccptfJiov  ßenixXigtiv  7T.a<7alagf]V  ytov- 
gBxXiQi]v  mßtp^Ttjgiv  ffaguTrXdp  TovXovjiXagd  ßagtXlBgi  Teari- 
Ä£p^  aovXaytlioi  ßv^anx^tgi  x*^^^  ifi^igXigTi  novpXdg  nevi] 
fii<€yt  dXtyt^gXdg.  ü^n  aeptkp  xcgxuaytgXdg.  oX  T»/ßavTd  oXav- 
Xdg  müi  nt}g  dyBCrdp  TtTtkig,  (TiPt^iV  ftov  ri^ißctnrjvd  Xiogi 
tiQuarriV  ßdg^uTf^g.  ßi  ytoiCoiti  r^iXiTtf)  ra  oi%Tovpk  xiXm 
TitSi.  niXfi  ßdoTt^g.  ^j^ri^'iß^Aft^i/i^'C  j^cr/^orF  /a^;roiv  j^*/*»V 
rtarXirCdp  TLi^Xint)  TTorvXdg  nivtf4  jimaTifitrjg  reyiVT^B  oX  r»;- 
ßavra  oXdv  dyuß^iXig  utiqvvqvp  ßauTXuQivi  ttivXipi^TiX^}, 
yioVL,outii  (^iv  yiaXdv  aoyiXigüiv  nyt  dC^egXariXdg  akv  yta- 
Xc£VT^}/Gtp  TETiXig,  ßi  6X  L^afidv  dyißd  Trarijifdx  raßtgs  xiXn] 
titi  xi  ntigd  ftaßovgoiX  alt^napdx  Xdapa  ßi  P€tpk  xiXiv  noi- 
gmyut  el^  xita^  oxovgffom^ov^  ;^ow«»'  6xoig<Tovpov£  mj^nov 
yioVLOVuom'  raßaaipi]  dyigr  iti<JiV9j<s\  ßi  /€(?«!'.  ßi  ofTaar 
yiovL,oi'fi  r'^eXiTTi  rartf,  ytd  7iaTijir€€xi]fJt,  r^oivxt  ißiXxi  d/jadr- 
Xagtfjt}]    trypXi^triXtg    net^tfi    tad    jnaarXaghi    ßdgtfjg.    ßagit 


1)  Durch    die    eigeutbilmliche    Schreibweise    f^    für    o ,    Spiritus  asper  ftii 
Inlaut ,   b«sondere»  Zeichen   j/;  für  yÄ ,    sowie   durch   den   Gebrauch   seltener 
IwttürltiB^jher  Wörter,  o*^  =    ..j^!    Fluss,  n^üaya  =  LfrU«^  ,  näxjaßa  ^ 
> 
|kp.  LcO  cXi  Fluch,  unterscheidet  sich  dies  Stück  uufffilH^  von  deo  Torigen. 
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frcilkli  wohl  auch  hier  diese  Litteratur  Dicht:  sie  mag  sich  mehr 
oder  minder  an  Vorlagen  ans  den  Ländern  der  gegenüberliegenden 
kleinasiatischen  Küste  und  der  Hauptstadt  des  Islam  am  Bosparss 
anlehnen.  Aber  ein  interessantes  Schauspiel  hleibl  es  Immerhin, 
zu  erkennen^  wie  der  Widerstand  gegen  solchen  dreiseitigen  Druck 
docl»  noch  ein  Sttickchen  griechischer  Eigenart  im  Barbaretüande 
gerettet  hat.  Dass  es  dabei  geglückt  isl^  selbst  noch  für  einen 
Rest  althellenisther  Weisheit  eine  Znßttchtsstätte  zn  finden,  lehrt 
uns,  als  etwas  ungeahntes,  wenn  aucli  nur  ein  Cnriosum,  die  zweite 
Handschrift. 

L  Biese   mit  B  hezeichnete  Handschrift,  jetzt  in  meinem  Besitz, 

stammt  ebenfalls  aus  Mariupol  und  nach  der  Gleichheit  des  Papiers 
und  der  Schriftzüge  zu  schlicssen,  aus  nngefUhr  gleicher  Zeit  Sie 
enthält  78  Blatt  klein  Oktav  k  15  Zeiten  die  Seite,  und  ist  sicher- 
lieb  Copie  eines  älteren,  von  dem  Schreiber  nicht  tiherall  verstan- 
deneu Buches.  In  ihr  entdeckte  ich  neben  einer  SammlaDg  rou 
Sentenzen,  Recepten,  Beschwörungsformeln  und  Gedichten,  aiif  fol 
5 — 76   nichts  geringeres  als  eine  Vita  Aesopi  unter  der  ücber- 

j  / Schrift :   ^^6  /niyag   Si  Sa ^xalog    r  w k    Eä Xj'^vwv:    t  i^or- 

Eine  nähere  tlntersucbung  dieses  Stückes  hat  ergeben,  das» 
es  eine  Uebersetzang  aus  dem  Griechischen  ist  und  zwar  in  der 
fl  Hauptsache  mit  der  dem  gelehrten  Mönche  Maximus  Planndcs 
I  zugeschriebenen '),  ihren  Bestandt heilen  nach  aber  sicherlich  weil 
älteren  fabelhaften  Lebensbeschreibung  Aesops  übereinstimm  t.  Pia* 
nndes  aus  Nikomedien  lebte  und  schrieb  um  1327  Chr.;  sein  Roman 
ist  neuerdings  in  A.  EäerhartTs  Fabulae  Romanenses  Lpz.  1872 
Vol.  I,  S.  224—305  wieder  edirt     Ein  Vergleich  mit  diesem  Texte 

Jlässt  aber  erkennen,  dass  die  griechische  Recension,  welche  aaser 
Uebersetxer  vor  Augen  hatte,  manche  Abweichungen  von  der  Viil- 
gate  enthielt,  die  theil weise  wenigstens  auf  ein  höheres  Alter  der 
Quelle  hinweisen,  theilweise  auch  geeignet  sein  dürften,  die  Frage 
nach  dem  Alter  und  der  Entstehung  der  Arbeit  des  Planndes  lu 
fördern.  So  z.  B.  heisst  der  Sohn  Aesops  in  der  ffdechischen  Er- 
zählung ^Evvoi^y  ein  Name,  den  Orttitert  mit  An  am,  dem  Sohne 
Loc|mans  zusammenbringen  wollte,  während  E/m-hard  S.  285  eine 
Entstellnng  ans  Alvog  annahm,  womit  wohl  eine  symboliscbo 
Deutung  auf  mvo^  nahegelegt  ist  (Graueri  85).  In  der  tarkisehefi 
Ucbersetznng  nun  wird  der  Name  wirklich  aivo^^  crtvojv,  ein- 
mal Ävtfmif  geschrieben.  In  der  Deutung  der  Initialen  bei  der 
Scliatzgräberei  (Eherhard  S,  276),  wo  die  Worte  ßaaiXu  Bv^aw 
riiav  und  Ji^ifV(jt\t}  in  keiner  Weise  einen  AnknUpfnngspankl  in 
der  byzantinischen  Geschichte  finden  wollten,  Hillt  diese  Schwierig- 


1}  S.  Graueri  <tt  Aesopo  8, 16  ff.;  Binder,  die  Jbofkischtii  rkb*l&  S.5fl: 
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keit  nan  weg;  da  im  Türkischen  das  Bv^ctvtimv  fehlt,  nnd  es  also 
freisteht,  nanmehr  anzunehmen,  dass  byzantinische  Eitelkeit  nnd 
Dummheit  den  Unsinn  verschuldet  hat,  während  die  althellenische 
Quelle  an  einen  historischen  Dionysius,  etwa  an  den  ägyptischen  7 
iltoXifAoiog  Jiovvciog  (166  v.  Chr.)  dachte.  Ja,  wollte  man^^^^ 
Alles  auf  die  Wagschale  legen,  so  spräche  die  Stelle,  wo  das  grie- 
chische legeig  rijg  'AQTkfxtSog  (11,  3)  durch  iigiogXaQ  ^Agta- 
fiiSiogovv  wiedergegeben  wird,  vielleicht  sogar  fttr  eine  Quelle, 
in  der  "Jt^rafug  dorisch  für  *'AQT^ig  geschrieben  stand.  Allein 
im  Punkte  der  Vokale  ist  wohl  nicht  alles  so  genau  zu  nehmen, 
zumal  wenn,  was  mir  wahrscheinlich  ist,  das  Griechische  ursprüng- 
lich ins  Türkische  mit  arabischer  Schrift  übertragen  war,  und  in 
dem  vorliegenden  Gewände  griechischer  Schrift  erst  eine  secundärcv 
Ueberschreibung  vorliegt.  Eigenthümlich  und  für  einen  Verehrer 
der  Classizität  entsetzlich  genug  nehmen  sich  die  Götter  des  Olymps 
in  dieser  Maske  aus,  wenn  z.B.  Z^vg  deklinirt  wird:  Nom.  Z^vg 
oder  Zbv  'Allax,  Gen.  Jtoaoiv  oder  Jiavow^  Acc.  Jla  ccXka^tj 
oder  Zevyl^  Voc.  Zev.  Geographische  Namen  werden  theils 
übersetzt,  wie  eben  die  Zeit  des  Verfassers  es  erheischte,  Baßvkuiv 
immer  durch  ZZa/rar,  KannaSoxla  durch  Kaiaagiay  theils 
beibehalten:  AiSia  für  Avdia/Aaivrj  für  *A&ijvai.  Eine  ganze 
Reihe  griechischer  Wörter  bleiben  unübersetzt  als  Fremdlinge  im 
türkischen  Satze  stehen:  das  platonische  Citat  (I,  227,  9)  hvavtta 
uXki]h>ig  hcrlv  t]  tb  cpvffig  xal  6  vofiog  ist  verstümmelt  in: 
ßi  V 6 flog  arafifjv  vrivivt)  ßagrij  x.  t.  i. ;  die  Stelle  284,  19  ff. 
oi  uiv  2d(ioL  tovTov  ISovTBg  .  .  .  x^Q^^"^  ^^'  ccit^  öWiGT/j- 
(Tovro  übersetzt  der  Autor:  ^afiiXig  novvä  yojQOvXdQilev  nix 
Tieyioix  treßtivr^ig  yianri^Xdg,  So  auch  xpccXt^ig,  xpaXtfi^  gen. 
xffoXxiviv^  acc.  yjaXrtjyl  ohne  Scheu. 

Das  Ganze  verdiente  vielleicht  eine  eingehendere  Bearbeitung, 
auch  zur  Förderung  unserer  Kenntnisse  von  dem  Zusammenhang 
und  der  Verbreitung  des  äsopischen  Sagenkreises  in  Orient  und 
Occident 

Als  Facsimile  der  Handschrift  lege  ich  hier  die  4  Seiten  bei, 
die  die  bekannte  Fabel  enthalten,  die  Aesop  vor  seinem  Tode  den 
Delphiem  vorgehalten  haben  soll  (Binder  a.  a.  0.  S.  7). 

Ein  paar  Bruchstücke  greife  ich  ohne  besondere  Wahl  norli 
heraus  als  Proben. 

VI. 

Aesops  Fabel  von  Frosch  und  Maus. 
*'At}^av  x^iyi'ßcnfXag  mglix^rr]  (Titl^uv  toöt  oItov  xovgna- 
ydyiXetf  raßkr  irri}  x^^Q^^T^T''  xBlffiv  nowovv  i/kiv  niXk 
lAavrtfityl  ye^uys,  xdiTilig  nig  ToßXithviV  kßivs  rjox  fidvTLia 
7iovXt(wi,dg  yertjXig.  IrCrtlig.  rkg  novva  ariT^av'  yi  iri^  rcgrovfi 
xovgßaya.  rerl  nowä  tj^dt  oldci^v  togroifi^  ;uoi;()naya,  aitidv^ 
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iqfiTt  (^ivt%  xiX  jTBvtft  ißifxi  nivTB  C^cufkw  ir^i^  yiüxi  aip  m^s- 
^tixig  mkjiiiatv  rcr;^/;  fti^/g  ivr^i  finUiV  yta  Inhixikiv  ityictyw^ 
aymytua  naylaifi.  ärL^ftvxi  yianti  q^iXaX  IrCr^pri  {nrC^^ttTtj 
aovyia^  ra^t)  ngäpi  xt^TTixri  Ttaalartj  air^avxi^  noyovifury^, 
arCctv  yiaxXccffn)  oX/rnyi  rig  ^^jvgnayayia '  niv  raxi  ö€¥9i» 
okirCiyvu  yiuxi  niv  aivriv  ixtixaß  lüriQ^A  chv  rax^  fttyioim 
oloifßiTfV  oXimv  xtTt$.xth  mrCccv  xwl  ir^vpfti  noyovXrav  raj^ 
Xa^raX  tnr'Cavi  aXa  xov^nayayira  ntXi  aXt^i^  ayietyk  nttyli^ 
nXnayiXsv  fStrl^aviiv  ayiaytpa  ixicith  mXiyntji. 

B.  foL  72r— 73r. 
VII. 
Acsops  Wölfe  und  Lammen 
Ar^mv  nigXix  Irt]  x^pß^^'^^9  xov(}TXa(frfr  r^ivxt  ßci^  ttij 
xoivXaQtXiv.   xoyipXaQct  xovgjXag  iXiCv  XQVtigiiX^  xotyvXa^ 
ixt^   igrigaeX^j  uovxccnBtXi  oXaXfß  Ta^f)  ;^«ratfijg  xi^Myi  xö^ 
xoipXa^i)  (iXitftya,  UXa  yiaXivr^^^  xtoTiBxXBQt)  nomfXa{ßa  ßi^atvX4^ 
tfiTt  xoyrjvXa^  dxtXdtiiXi^rt^vTav  ßigti^Xtg  xionixXiQV-  xfwqrXa^ 
aXrtxrav   (^oyQot  xioTiBxXigri  yhJiXtg,  m*Tav  (föygd  Tttx    xoXayt- 
Aryjiiai'  yBtiXf^  XQ;tjvXaQf}. 

B.  foL  58?. 

vni. 

Aus  Aesops  Küthsehi  inid  Schwänkeu. 
ihvvXagtav  uoyga  raßkt  ixxr}  Tiatfxd  ßtihMtntmv  Sa^xa 
Xo^Xag  xfj  T^i^igXig  na^rj  atpovg  öo^Xb^tj  x^oyira  aiawttog  not^ 
XaQiX^r  öüytX^aiv,  ariiav  xiXriXiü  T'CaynQrri  novvXagfi  atamnogav- 
Xav  vi  (TuiyiXtQ^  är^av  novvXag  oTovgrovXag  rig  rngt)  tttütonoöa. 
xtovriQtfj  n€m  aXXaxlv  mg  öeyij  m^k  r^af^fftf.  rig  mamnog 
yitiXaif  (JoyiXigmv  AXXdx  ura^tav  IxtfiytaT^i)  yioxTOvg,  ir^ 
ftig  jißii  oXQiVftiyi  rctyji  ßiv  öivrt}  xivrivfi  aXrCaxXii^^^v^  IJM 
otXXax^v.  omon  mif  ßdg  nig  ntyirovx  yianov  ytoifvovv  nig 
rtigixl  ßag  nov  Tijgixir  op  ixl  yianovüov  ßag,  ^  mtg  ytanov 
togrovrfioigrovg  oroi^  xegdr  novrXagi]  x^Ct^in  orovgoig  now- 
td  ixrj  xagr,  AiGmno^  tBtfr  nov  xf^dX  rifiaiXf]  xt^aguiCtet 
mXffQ  novpoi>v  uavceatvt)  ßigiuyL  ytanovtovg  nov  tovyyta^ 
TtgixttiQ  yiXtfit^C  ßifjgXig  6v  ixt  dytXdg  otovg  x§gdv  oroi'g 
xtovvXigTtiQ  dytXagr/v  ßi  ixi  xagiff^g  xiQVvtois<ivl^v  xir^  xi 
xmnovX  kt^Xkg  nigi  ntigivi,  —  Bkonlg  xioi^  ti  taß^x  irt^ 
vixtivaßov  m  d{foi>g  Sa^^xalo^Xagi,  tiri  novvX^Kgd  Jtimno^tw 
orovgot    taxi   >to!~  dtafirdv  otüugifii  civrn  ß^i^i^y^  X^if^^i 
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^VJiifögrt,  notfvXaQtav  niQt)  tertf  nmn'oi  ti^ctytgaXtu  räftlv  mCe 
TEuGiX   VE   xiQQTovyovfiovg   oXftotv  t4  itsirfiytfiijg  oXöövik  not 

Xig  nawa  tfiXoüoq-o^Xag'  t^  mC^  nfimXXt^  vi  xiogToifyovfM,üt% 
üXaoinf  vk  imtUKifiig  oXaovv,  aiamnos;  t^tt  yidgfjv  mCk  tCißa- 
mvii  ß%Q^fi,  novvrav  orovgov  x/rr/J  7t ig  ri^i^aovx  roygovTToi 
novvra  ytftCaQTixir  p^xT&raßov  nart-juux  nogrCXoiröVQ  Ai'XiJ^ot? 
naridua^^ct  mv  xar  ^XXvi  fififjv  aXr*)p.  ymot^v  xM(}  nart^iDtt^ct 
ßigtQ  novifd  r€^imovxQi\  ßi  nmijDttyti*  rnniXa^i}  raxa  arC^a- 
tctv  nanjnux  TSftemxivt)  tE^rtßtg.  nu.  xioqtoix  nowov  imTrix 
olraxHXt  mX/j(}t}i,\  ai(fMnOi;  teti  ßti^f,  ^Bytovx  uEgxiffift  ßag 
rtogri^ovovi^oi  oTUUfi^yt  vixttvttßmv  oxoVTovyoiJ  xint  TB^tefftxtP 
TtogtCXov  oXtovyowoif  tst^'  niv  ylimgoga  iVf  mg  nogrCoifi 
yioXToig  Tct^t  Gi£  JimarXl^  iregmvtii;.  novvXag  TEXKfTtXig  ffoc,*- 
Xegtvt]  TiTtXig'  rt  xtogtovx  vi  IrntTix.  aifimno^  r^rr  'ix%Q  no- 
yiXiyiaa  tlgTiaivrii  xiogovv  Xi  Ti^iy^Xrij  T^fßantfil^,  vaxrivaßog 
ntjvvomf  viarowi  rig '  vlitovtXav  Xixigoffaxi  noytXk  affOVi^' 
Xoi/x  novXovvoijQ  nar^juaxXiyriVTa'  ra^i}  noüvrm*  ßoyga  ßigrl 
narijDax  vixiivißog  ;^«(>cirC  ai<r(onö<fa  aritXigtvi  xtoQB  ^ov^ft- 
n€TX^f}ltv  aiijMTzogi  xiovrigtii.  ÄtomTtog  xtrttyl  xinr}  naytata 
ntyutv  Ixtii  jivxvgoi;  natuDaxä  ^gvexi  yianttyiüa  ptitttig  nari- 
jjjayivci,  iXi.a  vijifExiX  ^^gar^rj  novvu  ßegiii,  ^^X*^*  natuwax 
if4.7tg%tT9i  yianmvXag  mg  nair  aXTovvrccp  aiümnogovv  Xig- 
ffiTiVE  xiogh  xoiTovvlag  fiovvov  nayvariß*  ogrä  mg  ysgivh 
(nrSfjta  iXßoiv.  nig  x<iy^Xvi  yetfiavtav  doyga  xtovxXovvi  xixtVQ' 
rrj  aiamno^  xitfUyi  ovgovptiXt)  amtivi  ßi  ueijvayi,  i?.Xa  aiXufi- 
ßa£rt\  nartjntixvXiv  f^oygn  xirri, 

B.  fol  6(>  C 

IX. 

Zum  Sohluösa  endlich  gebe  ich  ein  classiaches  Stftckchen.   Das 

Citat   aas   Euripides,    das  im    gr.  Texte  S.  247,  10  ff.   dem 

Aesop  in  den  Mtind  gelegt  wird: 

EiginlSfi^  Xgv^foi'V  lym  üov  rfTiptl  to  ütopta  Töiavra  Xiyov* 
y^noXXal  ftiv  ogyat  xvpLurmv  &ulaTTimv^ 
^^noXXat  Sk  noTu^mv  xm  nvgo^  d'egfi^üv  nvoai^ 
^äuifov  8k  n^ia,  Suva  S'  äkXa  fjLvgia^ 
^^nXt)v  ovSiv  ovTta  öeivov  dtg  yvvi)  xaxi^  — ** 

(vgl  Nauck  fragm.  trag.  1045   p.  540)  gestaltet  sieb    im  Munde 

unseres  Uebersetzers  so: 
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„ßexa^in  niyiovK  6if>xi  cl^i^muv  yigp^a/ijfV  ßi  T^ok  akiß  oTMafjy^ 
,fta)^f)  71  fJ2  ntytüix  xuL^lnTe  (fovxctoüJxtt^^  raa  ii^ar  xaC^st/.i^^ 
,flilka  f^^iar  hTfiüLvriif  t^ex?iXptii^  TtQi^ovg'  C^lku  oXanigtr  xa^i*\ 

B.fol.  23  V. 


Ueber  die  griechiBch-tiirkiäche  HisehbeTolkerung  mn 
Marinpol. 

Nach  W.  G rigor owitsch's   Bemerkungen  über  die  Sprache   der 

Taten. 

Aus    dem  RusBiBchezi. 

Von 

Dr.  0.  Blaa. 

lü  der  so  eben^  in  Odessa  1874,  erscMenenen,  48  S.  8*  st&rkeD 
Brochüre;  „Äiitiqunrische  Bemerktitigen  aof  einer  Reise  nacb  der 
„Kalka  und  dem  Kalmius  im  Korsnnschen  Gebiet  und  nach  den  sttd- 
„lichen  Uferllindern  ties  Dnjepr  und  Dojestr'*  hat  mein  gelehrter 
Freund,  der  biesige  Universitätsprofessor  W.  Qrigormoüsch  einige 
interessante  MittbeÜungen  über  die  Litteratur  der  griechischen  Co- 
lonien  um  Mariupol  am  Äzowsciien  Meere  gemacht,  nnd  damit  auf 
eine  der  für  den  am  2/14  August  d.  J.  tagenden  Archäologen- 
coDgrcss  in  Kiew  zur  Discussion  gestellten  Fragen,  no.  40:  „Was 
sprechen  die  Mariupoler  Griechen  für  einen  Dialekt?^ 
die  Antwort  versucht.  . 

Da  auel)  für  weitere  Kreise  jenes  Grenzgebiet  im  Winkel  de^H 
schwarzen  Meeres,  wo  Jahrhunderte  lang  die  hellenische  nnd  spAtflH^ 
italienische  Cnltur*  und  Colonialpolitik  mit  den  orientalischen  und 
barbarischen  Völkern  der  Steppen  in  Berührung  trat,  eins  der  noch 
lockendsten  Probleme  ist,  so  tbeile  ich  im  Folgenden  das  Hanpt- 
süchJichste  aus  jenem  russischen  Werkchen  um  so  lieber  mit,  ab 
ich  kürzlich  aus  eben  diesem  Mariupol  und  durch  eben  denselben 
eifrigen  Forscher  das  Manuacript  erlyelt,  welches  in  türkischer 
Sprache  mit  griechischen  Lettern  die  Vita  Aesopi  eath&lt*), 
über  die  ich  eingehendere  Nachrichten  *)  an  Hm.  Geh.  Hofrath 
Prof.  Fleischer  gelangen  liess. 

Einige  Bemerkungen   unter  dem  Texte   und  am  Schlüsse  aind 


])  Dft9  Bfsc.  ist  jetzt  io  mtiucti  Beaitt  iiberg«gftngei]. 
2j  Oben  8.  572  ff. 
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von  mir;  im  Uebrigcii  lasse  ich  Hiii.  Grigorowitsch  nach  S.  4 — 11 
seines  Büchleins  selbst  reden: 

„Die  Ansiedelungen,  welche  unter  dem  Namen  der  Mariu- 
pol er  Griechen  bekannt  sind^  bestehen  in  Wirklichkeit  aus  zwei 
Bevölkemngselemeiiten ,  die  sich  auch  äusserlich  in  den  Gesichts- 
zügen unterscheiden. 

Die  einen,  welche  an  Ort  und  Stelle  Tat  genannt  werden  *), 
stammen  aus  der  Exarcbie  Sugdaia  und  bewohnen  12  bis  15 
Dörfer.  Diese  Taten  sprechen  eine  ihnen  eigenthllmliche  grie- 
chische Mundart 

Die  andern ,  deren  Benennung  Bazarianen,  verstehen  kein 
Griechisch,  sondern  sprechen  die  tatarische  Sprache.  Sie  sind 
aus  der  Exarchie  Cherson  eingewandert,  wie  unter  anderen  die 
Namen  ihrer  Dörfer  beweisen ,  die  mit  Ortsnamen  zwischen  S  e  * 
b a 8 1 0  p  0 1  und  T  e  p  e  -  K  e  r  m  a  n  identisch  sind.  Welcher  Herkunft 
diese  Bazarianen  sind,  ist  schwer  zn  ermitteln,  vermuthllch  sind  sie 
Nachkommen  der  Alanen,  welche  die  Umg^end  von  Cherson 
inne  hatten  *), 

Bei  einem  Besuche^  welchen  ich  den  Taten  in  den  Ddrfem 
Sartan,  Tschermanli,  Tacherdakli,  Charachli- Jenisala, 
Jalta,  Gurzuf^)  abstattete,  bemlihte  ich  mich  deren  Sprache  zu 
erforschen,  in  welcher  gewisse  nar  dem  Slavislen  verständliche 
Eigenheiten  mich  frappirten.  Die  Pathologie  dieses  Dialektes  be- 
zeugt, dass  die  Taten  in  vergangenen  Zeiten  in  nachbarlicher  Be* 
rührung  mit  Slaven  standen.  Neben  den  Merkmalen  dieses  Ein- 
flusses haben  sich  im  Tatischen  noch  Reste  der  griechischen  Sprache 
ältester  Periode  erbalten. 

Ein  charakteristischer  Zog  dabei  ist  der  Ersatz  eines  grie- 
chischen Xf  ^^  ^^^  ^r  ^^^  '  ^"^^  ®»  durch  m  (seh),  u;  (schtsch) 
und  ■!  (tsch);   nach  diesem  Gesetz  erkannte  ich  sofort  z.  B.  in: 

gr.  x^ov^i 
,pyxn 

ßgoxn 

tfxvXi 


1)  Ich  glaub«  Dicht  %n  irren,  wenn  ich  sie  für  Nacbkommen  der  0attU 
hftlte^  einer  Völkerschaft,  die  in  gleicher  Oefend  neben  den  Matcärat  aaf  bos- 
poranischen  Inscbriftcn  dos  3.  Jahrb.  n.  Chr.  vorkommen.  S.  C  L  no, 
2118  t    Bl. 

2)  Nach  meiner  Ansicht  eher  NaclikommBn  der  K  n  m  a  d  e  n  ,  welche 
Edrisi  GeogT.  ed.  Janh,  Uj  400  ^ermde  in  diese  Landschaft  setzt.  —  Ba- 
aargjan  bedeutet  türkisch'- persisch  und  insbesondere  auch  kumanisch  {Klapr. 
M^m.  Ulf  230):    Kaofniann.     Bl. 

3)  In    einem  griechischen  Ortsver^eichniss  der  Gegend  werden  aofgeaäblt : 


schoTif  sckion^ 

Sehnee 

pscki] 

Seele 

schinu, 

ich  giesse 

sche/\ 

Ger&th 

türmchf 

Regen 

scktscMiy 

Hund 
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schnaf% 
mascfier^ 
ncherome^ 
9inHschenu, 

tschwcd^ 
Utcli   eri^ 


Gans 

Messer 

ich  freue  micli 

ich  plaudere 

Kopf 

nein 


GvytvxttiPw 
ohn  ÜPt. 


Zu  dieser  Eigeuscliaft  tret43i)  uoch  Ab-  und  Ausfeile  voo  Laaten 
und  deren  UmstelJungen ,  ¥?edurcU  das  Erkenneu  der  griechischeii 
Wörter  erschwert  wird,     leb  verweise  z.  B.  auf  die  Wörter 


tschvyal^ 

drakuj 
artiJca^ 
kirtar^ 

(seh  'en. 


agHBrd 
octkt 

von    ÜTQWtfVUfii 

oi/x  hl. 


Koi>f 

Hensch 

ich  sehe 

geßug 

Gerste 

Knochen 

Bett 

Die  Lautlehre  hat  sonach  im  Yergleiche  zur  altgriechiscbeii 
neue  Gesetze  betreflfs  der  Consonantenfolgc  und  ihrer  Metatiiesis  *;, 

Andere  Eigenheiten  betreffen  die  Zeitwörter,  bei  deren  Ab- 
wandlung ich  eine  neue  Bildung  des  Futurums  mit  Hölfe  des  Ver- 
bura  i^jjfo/iai  beobachtete. 

In  lexikalischer  HtnsicM  fielen  mir  neben  manchen  ganz  eigen 
artigen  Wörtern  viele  altgriechische  auf,  z.  B.  apsa,  psa  =  aitj 
schnell,  drak  =  iS(iaxov^  mctskas  jtiocr/i?^,  sowie  das  Vorhände 
sein    slawischer  Vokabeln,    z.  B,   grinzi\  rpt3h^   Unrath,  ffrenda,' 
^p%m^  Beet. 

Aus  meinen  oberflächlichen  Beobacbtiingen  schliessc  ich  l)  * 
die  Eigenheiten  der  Sprache  der  Taten  in  sehr  alter  Zeit  sich 
gebildet  haben,  indem  schon  die  Genuesen,  wenn  sie  für  Chersori 
schreiben    Tscher^ono,  ZopJoW,    dieselben   phonetischen   G€ 
kannten   und   befolgten;    2)  dass  einzelne  Worte  in  der  rneiiscl 
Sprache  ihre  Erklärung  ans  dem  Tatischen  finden,  z,  B,  schdanc 
Kahn    :==    byz.    ;^€/öi^<Jm ,    adnrinka  ^    Handtuch    /t<^4*,   ial-r 
Weide  ans  tatiseh  talea  ^=  nr^Xia^  3)  schliesslichj  dass  die  Spr 
der  trapeznntisclien  Griechen   identiscb  oder   doch   nahe 
wandt  ist*). 

Uebrigens  unterscheiden  sich  im  Gebiet  des  Tat! sehen  Kwei 
Dialekte,  der  nördliche,  dessen  charakteristisches  Kennzeichen  der 
Gebranch  der  verneinenden  Partikel  Sh*^  und  der  sadliche  ^  der 
dafür  isdij  abgekürzt  aus  ot'X,  z.  B*  tsch  *mi  ==  ovx  üvt  gebraiicbu 

Der   gelehrte  Grieche,    welcher  in   der  Zeitschrift  Ilctvdmf 


1)  Im   Nflahe1l«iiischefi   und  Allumesisctied    hAb«D  griecblaebe  IfSfUr  gmai 

2)  [eh  kann  diiä  imr  niil  grosaer  BeschriUikuDg  stig«ben*     BL 
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über  Marillpol  geschrieben  hat  *) ,  will  in  diesem  Dialekt  äolisch* 
dorifache  Ankläuge  findeu,  jedüch  siud  Spuren  derart  sehr  schwach. 

Bei  der  Beschäftigung  mit  der  Sprache  der  Taten  snchte  ich 
etwas  von  ihren  Sagen  und  Volksliedern  in  Erfahrung  tu  bringea. 
Leider  sind  ihre  Sagen  za  dunkel,  ihre  Mährchen  ohne  geschicht- 
lichen Inhalt,  Die  Volkspoesie  beschränkt  sich  auf  Uochzeitslieder 
und  Gelegenheitsgedichte,  Beraerkenswerth  ist,  dass  ein  bekanntes 
Lied  auf  die  Einnahme  Constantiuopels  durch  die  Türken  j^nti^av 
riyv  Ttoliv,  nt]^av^^  und  ein  dem  vorigen  Jahrhundert  angehöriger 
Volksreim  „arj^i^ct  ^iai(jo  oigavOj  m^fjti^a  fiatQfi  ^Ißa"  auch 
bei  den  Taten  gesungen  wez^deu. 

Von  ilirem  Aberglauben  sprechen  die  Taten  nicht  gern*  Ich 
erfuhr  jedoch,  dass  sie  den  Charon  unter  der  Form  Charja 
kennen  und  den  „schwarzen  Tag"  Simadjarka  nennen. 

Mit  besonderem  Eifer  durohsuchte  ich  Kirchen  und  Eapelien, 
die  zum  Theil  noch  byzantinischen  Styl  verratheu,  nach  schriftlichen 
Denkmälern,  Ea  war  mein  sehnlichster  Wunsch,  Spuren  der  tau- 
rischen  Schrift  und  Litteratur  zu  finden.  Zu  dem  Zwecke  erbat 
ich  in  jeder  Kirche  die  Erlaubniss,  das  alte  Gerumpel  zu  durch- 
stöbern. Es  ergab  eich,  dass  griechische  Schriften  und  türkische 
Werke  mit  griechischer  Schrift  geschrieben  wirklich  existirten. 

So  fand  ich  in  der  Kirche  der  Gebart  der  Mutter  Gottes  in 
Marinpol  ein  Triodion,  geschrieben  im  XV.  Jahrhundert;  in  der 
Kirche  des  Dorfes  Tschirmenlj  eine  EvaDgelienhaudschrift  in 
türkischer  Sprache  mit  griechischen  Buclistahen.  Bemerkens  wer  th 
sind  die  Subscriptioncn  und  Dedikaiionen ,  welche  in  den  Büchern, 
die  den  Kirchen  gehören,  vorkommen.  So  trägt  das  ebenerwähute 
Manuscript  die  Aufschrift ;  „r/]ij  fii^tgonükaog  JSovyÜatas  xai 
Xi^mvo^'\  —  In  der  Kirche  von  Jeni-Sala  hat  das  Evangelien- 
buch die  Widmung:  tqito  tvayyikiov  vndgx^i  tov  ayiov  iV^- 
xoXdov  kv  T<j3  xdatQfp  Kdxfa  Tugitfiqfiov  J^ovyöaiag  xai  Xap- 
aaivo^.  Leider  vermag  niemand,  sogar  die  Geistlichen  nicht,  zu 
erklären,  auf  welche  Ortschaften  andere  derartige  Subscriptiouen 
weisen;  es  wären  da  noch  manche  Entdeckungen  zu  machen,  wenn 
die  Eingeborenen  ihre  alten  Ucberbleihsel  durchforschen  wollten. 

Auch  bei  Privatpersunen  suchte  ich  nach  Schriften  Endlich 
fand  sich  ein  wohlwollender  und  einsichtiger  Mann,  welcher  mir 
eine  obwohl  schadhafte  Pergamenthandschrift,  Bruchstücke  der  Evan- 
gelien, zeigte  und  eine  auf  gewöhnlichem  Papier,  astrologischen  In- 
haltes, Derselbe  Manu,  Einwohner  von  Mariupol,  überliess  mir  auch 
ein  Manuscript,  auf  welches  ich  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten 
zu  lenken  wünschte'). 


1)  Pandor*  18G5t  nr.  383  8.  533:    rte^i  MfttjtovnSAkm»  A'.  I.  U.  wo  24 
g^ricchbchredeiide  Dörfiir  um  Mariupol   lirwähnt  werden. 

2)  Dies  ist  dusBulbe  MAuüscript,  aus  dem  ich  einen  Theil  der  gnech,-tüfk* 
Spraebprrbtiti  eiitlQÜat  h^ha,     S*  oben  S.  57 L     Bl, 

Bd.  XXV  Ul.  3S 
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Das  Manuscript  ist  in  4**,  gcbclirieben  mj  J.  17  76  uuti  i«71*. 
Der  Inhalt  besteht  aus  Gebeteu  und  ßeschwöraiigeu,  theiJs  tri  grie* 
chischer,  theils  in  türkischer  Sprache,  Das  Türkische  ist  aber  mit 
griecMßchen  Buclustabea  geschrieben  \  doch  findet  sich  in  türki^cliefl 
Wörtern  das  slavische  m  für  seh  gebraucht,  z.  B*  naätuuax» 

Es  begiBnt  mit  Abendgebeten;  dann  folgen:  Gebete  des  h,  WaiQi 
gegen  die  bösen  Ueister,  Gebet  der  sieben  Knaben  voa  Epbeaofi, 
Liturgie  zu  Mariae  Verkündigung,  Beschwörungen  gegen  die  Avren 
{äßga  oder  aiga),  welche  dem  Wunderthäter  Gregorios  zngesehne- 
ben  werden,  Formeln  für  Gebärdende,  für  Sterbende,  bei  BeerdigangtrD, 
beim  Schliessen  einer  dritten  Ehe,  ein  türkisches  Fhylakteriou  ood 
ein  lleiligenkalender ,  in  welchem  unterm  7.  März  das  Gredüchtniss 
des  K  Ephräm  von  Cherson  ver/eichaet  steht 

Man  sieht  hieraus,  dofis  viel  Apokrjphisch-kabbalistiächea  is 
dem  Buch  enthalten  ist ,  und  darf  schiiessen ,  dass  maDches  der 
art  aus  dieser  Gegend  Tauriens  in  die  russische  Litteratar  übaT'^ 
gegangen  ist/' 


An  ha  Dg  S.  I— III 

Als   Anhang   lässt   Hr,  FroL  Origoromäach   ein  Vex^eic 
von    anderthalbhundert  Wörtern   der  Taten  spräche  folgen ,    die 
von  Eingebornen   gehört   und   russisch  transcribirt  hat,    deren  Er- 
klämug  er  aber  competeutereu  Sprachkennem  Qbeilässt. 

Zur  Charakteristik  des  Dialekts  werden  folgende  Bemerinuigeo 
genügen. 

Der  Grundstock  ist  griechisch  in  einer  von  dem  Netihie!lenische& 
nicht  verschiedenen  Aussprache;  ot  =  i,  tf  =  i,  t/ ^=  i,  tj  in  mi 
und  6^  =  w,  ß  ^=  w ;  bemerke  US  werth  nur  der  schon  vou  GrigöTo- 
witsch  beobachtete  Uebergang  des  x  ^^  ^^'  ^'^'^  ^  ^^^  ^  womit  sicli 
die  französische  Aussprache  des  ch  vergleichen  lässt 

Unverändert  in  Stamm  und  Endung  erscheinen  viele  Nominai 
z.  B.  anemoß  Wind  avB^tOQ\  gambroa  Schwiegersohn  yOfAfl^c^; 
keros  Wetter  xa4^6g\  fcosnwa  Leute  (du  monde)  xoGpLQg,,  papOB 
in  der  Bed.  Ehemann  ndnnog\  —  awli  Hof  avhu  ^ronn  Fntler 
ß^Wfif];  wronJi  Donner  ß^ovTtj}  u^ro«cA*  Regen  ß(}oxr\  iimt  Ehrt 
Tifjtti'^  limna  Sumpf  kipLVfy^  amichla  Nebel  ufti^Xfi;  paiiuaitia  Ef^ 
Zählung    na^a^v\^ia\  —  o^-oa  Gehölz    ugog\    fengoa  Moodscbtta 

Modificirt  erscheint  die  altgriechische  Endung  in;  ÜU9  Somie 
rikmg\  pato  Fussbodeu  7tdrog\  dem  Neugriechischati  euts|»r«cheiMi 
bleibt  von  der  Neutraleüdung  —  lov  nur  i  tlbrig  in  dakdi  Fingor 
äanrtkiov^  omM  Huhn  cQPt&tou*^  teristeri  Sichel  i^fi  '  >'; 
paomi  Orod    ngr.    \pmfti;    ähnlich    verstümmelt   ist   die   i  \u 

aniksi  (Frühlings-)  Anlang  aus  dvot^ig\  i/etua  Bart  aus  jr^wuag^ 
dakra  Thräne  aus  Ödx^va^  chuja  Quelle  aus  j^of;^  —  Accnsativ- 
endungcu   für  den  Nominativ^   wie  ebenfalls  das  Ngr.  hila%  liebt; 


Bl<iu^  äie^3F 


wL-t&rk,  Müchbevölhsrung  ujtt  Marw^ol, 


sarka  Fleisch  aus  W^|;    a/iVi  diese  atrrjv;   ffei-atuda  Kranich  v. 
yE^avig;  noch  mehr  verstümmelt  arJda  Bär  aus  ä^rog. 

Zuweileu  erscheiut  die  Kudung  aller  Geuera  ganz  ahgeätosseo : 
(miat  Leiche  x^ävat-Oi^;  prowat  Schaf  Ti^oßar-ov;  prosap  Antlitz 
nQQguin'öv\  amaks  Wagen  u^iai,-a\  maschtsr  Messer  fAa^aiQ'a\ 
chalaz  Hagel  j^dXa^-a ;  tacJieval  Kopf  ii€(f€tX-ti ;  korüz  Mädcheu  aus 
xcfif^  mil  blav,  Dimiimtivendmig  -itza\  xwei  Silhen  siud  abgetalleu 
in  schnar  Gans  pjvUQ-tov;  chortar  Gras  j^of)Td^'^0¥\  kromid 
Zwiebel   k^Ofifiiä-iov  ]   chtin  Vieh   ist  wahrbcheinlidi  eiitstoIU  aus 

Sehr  hilufig  ist  Abstabsung  des  anlautenden  Vokales^  wie  fol- 
gende Beispiele:  ksegaiu  saure  Milch  h^iyaka^  mera  Tag  ifii^a, 
lafras  leicht  i-katf^og^  wrüku  ich  finde  statt  ^v^iaxw  und  waia 
Augeu,  neugr.  ^«ria,  st.  t^fiaza  u*  a.  beweisen.  Sehe  ich  recht, 
so  ist  eine  ganze  biJbe  apokopirt  in  dalepse  überfallen  >  damaa 
zusammen^  daven  gehe  fort!  von  {Ha')tdXt}ipi^,  (xa')TafAdm,  (x«-) 
iaßaivm\  und  sicher  ist  spümafendos  Hausherr  =  (bi;>)spitii 
av&ivTfjg^  wie  neugr,  gtiiti^  besonders  in  Trapezunt  nud  Elein- 
asien  bis  Coiistantinopel  ganz  gewöhnlich i  iaiea  Bachweido  aus 
{n)TEXia  ist  eine  Vermuthung  Grjgorowitschs. 

In  der  Mitte  des  Wortes  treten  Transpositionen  und  Ver- 
kürzungen öfters  ein:  afarpos  Mensch  st,  dv&Qwnog\  pruma  Vieb, 
wohl  =  n^dyfia^)^  kras  Fleisch  ^^x^iag]  kirtar  Gerste  x^txtd- 
^tov\  eigenthtlinlich  ist  awfia  Öhren  für  mra  oder  (Lria. 

Wie  iseket'os  neben  k^ros  auf  xm^og  weist,  so  wird  auch 
tscheckri  Hirse  mit  xiy^giop  identisch  sein  nach  dem  von  Grigor. 
erkannten  Gesetze  der  Quetschung  des  k  vor  e  und  i,  einer  Er- 
scheinung, die  bekanntlich  auch  in  andern  Sprachen  weit  um  sieb 
greift. 

Unter  den  Verhalstämmea  kehren  leicht  erkenntliche  griechische, 
zuweilen  nach  moderner  Bedeutung  wieder,  so  drechu  ich  laufe 
TQ^X^,  kamu  ich  mache  ngr,  xafivm\  pratu  ich  gehe,  schaffe 
n^drraj'^  pratewit  ich  führe  nQaxttim\  irogu  ich  esse  rgwym; 
wriskii  ich  finde  it'(j/ffxw;  pefiu  ich  schlage,  vicll.  tinrw^  zetw 
ich  lebe  ^aw,  wie  femu  ich  trage  (fiQWj  zeigen  ein  eingeschohenes 
n,  kiego  ich  klage,  v.  xXaim,  den  üebergang  des  j  in  g,  —  Die 
Endung  der  1.  p.  praes.  Sing,  ist  in  der  Regel  durch  u  transscribirt, 
nur  zeno  und  MegOf  vielleicht  ungenau,  mit  o  gebildet.  Eine  3.  p* 
ist  ehrtizi  man  muss  ^  ;^ü '?£**.  —  S.  6  not.  1  gibt  Grigor.  als 
Paradigma  der  ConJugatioD;  Haben:  ^x^r  totg,  ftn,  ^oi'jU  ,  imrjt^ 
certv  i^x^€t.  Werden:  ii^x^vu,  äipm<§,  I^qxt,  ^gxov^iQf  l^gxnut, 
igxtn,  —  Dass  ncherof/te  =  ;^a/|>ouai,  wurde  schon  obefl  bemerkt. 

In   eacli-iija  ,^ebe    wohl**    steckt  demnach  i^'-v/^iap^   wie  in 


Ij  In    der    bdiondcrii  BedcUtuug    von  ^iU ,   nSpTS,    eigcotiich    überhAupt 
Krwerb.  oder  Erwerbbioi  Uel,  H  »n  delsgcgen  M«ud  ,  Wnftro.     Fl, 

38* 


^^^^türk.  MischbeM/Mrung  < 


dem  WillkorameDgruss  finatnija  Grigorowitsch  ein   ngr,  a^frvofim 
iyaiav  zu  erkemien  vermochte. 

Griechischen  Vnlgärdialekten  tiad  landschaftlichen  Idiotismeo 
kommt  das  Tausche  nahe,  wenn  2.  B.  mamkol'a  Mütterchen,  Alte 
Frau  heißst,  vgl  fiavvd-QtoVj  und  tafas  Väterchen,  Vater,  was*  den 
albanes.  fate^  homerischen  rtTra,  und  laia  der  Anthologie  eilt* 
spricht,  wonehcD  io8  Sohn  das  gewöhnliche  vic^^f  tamkra  Kinder 
das  gr.  ta  ^iXQci  ausdrückt« 

Sehr  alterthümliches  Sprachgnt  ist  es  dagegen,  wenn  n/wa, 
schnell,  eich  in  dem  homerischen  ajtpa^  die  Bedeatongen  gehen 
für  n^aTTiiu^  essen  für  tQu^ym  sich  im  homerischen  Bprachgebraiidi 
wiedertinden, 

Daneben    tritt   aber  ebenso   viel  Byzantinisch-mittelalteriidiBi 
ein ;  strati  Strasse,  byzant.  orgata^  porta  Thür,  tjula  KehJe,  ^J^ 
bun  Kohle,  ifpitt  Haus,  pult  Htihnchen  sind  oströraischen,  vieUtf^^f 
zum  Theil  genuesischen  ürspruDgs,  und  tan  für  Zehend  verrilüi  gP 
germaiiisch-gothischen  Ursprung, 

Entschieden  UDgriecbischer  Herkunft  und  auf  den  Verkehr  flril 
türkischer  Beviilkerung  znrückzuffihren  sind  in  beachteusviertli« 
Anzahl  gewisse  tatische  Vocabein,  die  ich  hier  zusarameustelie, 

Adschder  Schlange*,  die  im  Persischen  wie  Türkischen  TC^ 
breitete  {%,  VuUera  und  Zenker  WB.  s.  v,  jyM  Abktlrztmg  des 
älteren  Äzdcrha  der  iranischen  Sagen  (iigl.Z.D.Äl.G.  ü,  S.  219  £), 

Baichwr  Sumpf;  ziisammengezogeu  aus  dem  gewuhnlicheii  tlkrk. 
baiak-j er ^  ^  oder  ungenaue  Wiedergabe  der  osttürk,  Äo/cAacA  Mofist. 
ra//*M-y  Cagat  240* 

Dschambur  kühn,  muthig;  dilatirt  aus  arab.-türkischein  j-^^. 
wie  ra^ßoQQii  n.  pn 

Zaimn  schwach;  persisch  and  türkisch  (s*  meine  Bosn.-tOrk. 
Spr.  311)  dasselbe, 

Zavura  Pflug,  kann  mit  bosni&ch-türkischem  sewe  Joch  (s.  m 
Bosn*-t  Sprachd.  312)  zusammengebracht  werden;  ist  das  Woit 
nicht  urlürkisch,  so  gehört  albanesisch  ^agva  E^e  ?.  Qfaf 
schleifen  hieher. 

Maaola  Mährchen»  Schwank;  arab.-türk*  JJLa;  im  Mariapoler 
Aesop  sehr^häüüg. 

NaraUch  Fichte,  Kiefer.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Wortes 
birgt  sich  deuOich  türkisches  agalsch,  vulg.  üisch\  im  ersten  wohi 
eine  Verstümmelung  aus  dem  spätgriechischen  xovcc^^  xovxovva^ 
was  Langkavd  Bot  9£)  unter  den  Conileren  aui^ührt.  Verscinedeo 
davon  ist  y^  JjS  in  Mac.  Goth.  No.  43  fol.  11*  /avoromM 
d.  i.  Ahorn,  osman.    L^^. 

Nochui  Kichererbse,  russ.  Fopoxi,  ganz  entsprechend  der  Glosse 
^Qhut  —  groJi^  Erbse^^  BosD.-ttrk.  Sprachd.  276,  und  komsoiscl 
^Noghut  ciceri"  Klapr.  M^m,  111,  254. 
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/Stzjs  Morast;  valgärtürkisch  «ois  Schilf dickicht;  kirgisisch  „908 
Morast"  E2apr.  M6m.  III,  356. 

Sabadschi  Pflüger;  türk.  sapan,  bosnisch  (a.  a.  0.  288)  aach 
saban  Pflag;  mit  gewöhnlicher  Bildnngssilbe  ^:^ — . 
6%ära72Zu2;Finstemiss;  türk.  vJii^ly>  dasselbe. 
Tachitsche  Blmne;  türk.  tschüachek  and  koman.  tdeac, 
r^cÄÄMr  Graben;  osttürk.  i^-:^  tief,  Tiefe;   osm.  tachukur 
Grube. 

Schej  Geräth,  Zeug;  aus  dem  arab.  ^  ins  Yolgärtürkische 
übergegangen;  fällt  aber  andererseits  nach  tatischer  Laatwandlang 
mit  gr.  ax9vri  zusammen. 

Als  Zwitterbildungen,  in  denen  Griechisches  und  Türkisches  in 
einander  läuft,  erscheinen  mir  chatronu  und  chatirevu  ich  suche, 
wünsche,  sofern  sie  einerseits  an  gr.  ;^ofr^  andererseits  an  arab.- 
türk.  JbL:>  chatyr  sich  anlehnen.  So  begegnen  sich  auch  in 
chanjar  Zaum  gr.  ;^aAtva(>^i/  und  osttürkisches  .Uüli  Vamb.  313, 
woraus  unser  Eanthare.  Eines  der  für  mich  interessantesten  Wör- 
ter des  latischen  Yocabulars  ist  ;^ot;^eta$  Sand.  Es  scheint  das 
türk.  kum  zu  sein,  obgleicfh  die  griech.  Endung  befremdet.  Neben 
diesem  hdm  habe  ich  aber  in  der  europäischen  Türkei,  in  Bulgarien, 
Albanien,  Bosnien  und  der  Herzegovina  ein  Mm  sowohl  appella- 
tivisch in  hum-toprak  Thonerde,  als  in  yielen  Eigennamen  von 
Bergen  getroffen,  in  Gegenden,  wo  hum  für  Sand  bestimmt  davon 
geschieden  wurde.  Slavisten  wollen  Hum  zwar  aus  Hlum^  Chlum 
verschliffen  wissen,  allein  das  reicht  nicht  aus.  Unser  x^^f'^ 
stellt  sich  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  zu  lat.  hurnus. 

Räthselhaft  endlich  sind  mir  zur  Zeit  noch  folgende  tatische 
Vokabeln : 

agrtkUf  ich  verstehe 
zavaH^  unglücklich  0 
kateetchnij  Nebel 
langadty  Wiese 
karaainos^  Julimonat 
rucho^  Kleidung 
schurmen,  feucht 
atma^  nahe 
purkoy  Frucht*). 

1)  Ist  das   türk.  ^f^j,    Rclativa^ectiv   vom   arab.    Jtjj .     Fl. 

2)  Etwa  UmateUong  von  ita^nog  mit  VocalTerändenmg  ?    Fl. 
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Nachträge 

zu   dem  in  dieser  Zeitschrift   Bd.  XXV   S.  321  fF.   veröflfeat- 
lichten  Gedicht  des  Jakob  von  Sarug:  ,,iiber  de*  Piü&st, 
den  der  Apostel  Thomas  in  Indien  baute'^ 

Von 

Lic.  Dr.  B.  Schröter. 

Frau  £.  Korn,  welche  \ron  hier  1872  nach  Hom  reistet  hau« 
auf  mein  Ersochen  es  überBommeii,  dort  den  Versuch  zq  Hiacheii| 
eine  CoUation  der  beiden  Vatic.  HdscIiE  cod.  Nitr,  V  «nd  cod* 
Sjr.  VII,  die  na^rh  Assemani  B.  0.  das  Gedicht  enthielten,  zu  er- 
langen. Ein  Empfehlatigsbrief  von  Dr.  R.  Förster  von  hier  wies 
sie  an  Herrn  Ljnazio  Guidi.  Dieser  Hess  sich  bald  bereitwillig 
finden  und  halte  die  Gute,  trotz  der  grossen  Schwierigkeiteu  a|H 
Mühe,  welche  grude  diese  CoUation  verursachte;  sie  sehr  sorgfiwB 
und  genau  herzustellen.  Indem  ich  diese  Gollation  hier  rer^^ffieiit- 
liehe,  sage  ich  ihnt  dafür  meinen  innigsten  Dank* 

Die  Hdschr,  welche  A»8emani  in:  Bibliothecae  apost.  vatic. 
edd.  mss.  cataL  S.  87.  107  besehreibt,  sind  jetzt  cod.  Sjr.  117  i* 
118  signirt.  Die  erstere  stimmt  mit  der  des  Brit«  Masenms  bis 
anf  wenige  Abweichungen  überein.  Nor  nach  V.  247.  262,  573, 
606  findet  sich  je  ein  Vers ,    den   die  Lond.    nicht   haU     Da  aoch 

hier  )jö^3  statt  |jq^j3  V.  118  geschrieben  ist,  so  glaube  ich, 
das3  jene  Schreibweise  des  Wortes  neben  dieser  vorkommt,  nnd 
dasB  das  Nun  vor  Teth  ausgestossen  wurde,  was  bei  einem  Freind- 
worte  nichts  unge wohnliches  ist. 

Die  zweite  Yatic-  Ildscbr.  dagegen,  cod.  Syr.  118  hat  so  2abl> 
reiche  Abweiclinngeii,  Ilinzufügiingcn  und  Weglassungen  von  Versen 
im  Vergleich  zn  den  beiden  andern,  dass  diese  Verschiedenheit  auf 
dem  Wege  des  Abschreibens  nicht  entstanden  ist,  vielmehr  anneh- 
men  lässt,  dass  hier  eine  andere  Bcorbcilnng  des  Gedichtes  Torlicgt. 

Ist  es  nun  aber  im  Aligeraeinen  leichter  ein  Gedicht  zu  ver- 
kürzen, als  ihm  Verse  zuzufügen,  so  wird  jenes  hei  Gedichten  des 
Jakob  von  Sarug  um  so  erklärlicher,  als  er  es  liebt  seine  Gedan- 
ken in  die  Breite  zu  ziehen  und  dieselben  in  anderen  Worten  und 
Kedewendungen  nicht  blos  einmal,  sondern  bisweilen  Öfters  zu  wie- 
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derholen.  Einer  also,  dem  das  Gedicht  zu  wortreich  rorkam»  mag 
es  umgearbeitet  haben,  wobei  er  sieh  besonders  darauf  beschräBkt«, 
wiederlioit  Gesagtes  oder  Unwesentliches  zu  streichen  oder  zusam- 
menzuziehen. Nur  an  wenigen  Stellen  ist  ein  Vers  hinzügeftigt 
worden,  meist,  nm  den  Gedanken  nachzuholen  ^  der  durch  Weglas- 
sung mehrer  Verse  mit  verloren  gegangen  war.  Hierin  Hegt  auch 
der  Grund,  dass  in  der  Vat.  Hdschr.  117  an  4  Stellen  ein  Vers 
sich  findet,  der  in  der  Lond.  fehlt.  Dass  eine  solche  Umarbeitung 
auch  eine  Veränderung  des  stehen  gelassenen  Textes  bedingt,  be- 
darf keines  Beweises.  Die  Arbeit  selbst  vcrräth  Geschick,  deim 
troüs  der  Verktirznng  ist  dem  Sinne  kein  Abbruch  geschehen  und 
ein  wesentlieher  Gedanke  nicht  ausgelassen  worden ;  auch  die  Klar- 
heit und  das  Verständniss  ist  im  Ganzen  nicht  beeinträchtigt  wor- 
tlen,  während  die  lästige  Breite  und  der  grosse  Wortreichthum  zum 
Vortheil  des  Gedichtes  so  viel  als  möglich  reducirt  worden  sind. 
Nur  an  wenigen  Stellen  bietet  das  längere  Gedicht  einen  deutliche- 
ren Sinn  und  bessern  Zusammenhang,  So  ist  V,  9  die  Vergleichuug 
der  Geschichte  Thomas^  mit  einem  Meere  besser  motivirt.  V,  19  £ 
wird  durch  die  Mittheilung  verständlicher,  dass  Jakob  von  Sarug 
den  Anfang  in  den  Acten  des  Thomas  übergehe  und  sein  Gedicht 
erst  mit  dem  beginnen  lasse,  was  nach  der  Hochzeit  der  Königs- 
tochter in  deren  Behausung  sich  zugetragen  habe.  Der  Zusammeu- 
liang  zwischen  V.  74  und  76  ist  concinner,  der  Sinn  von  V.  124  ff. 
V.  307  if.  V,  340  n,  a.  deutlicher.  —  Noch  aber  spricht  dafür, 
dass  das  längere  Gedicht  das  ursprüngliche  ist  und  Jakob  von  Samg 
zum  Verf.  hat,  der  letzte  Theil  von  V,  635,  dessen  230  Verse  der 
Ueberarbeiter  auf  wenige  vermindert  bat,  weil  der  grösste  Theil 
für  das  Gedicht  von  keinem  wesentlichen  Bekng  ist.  Jakob  von 
Snrug  pflegt  nämlich,  wo  es  nur  irgend  angeht,  die  Lebensgescbichte 
Christi  einznflechten.  Das  bat  er  im  Trostschreiben  an  die  Christeu 
von  Nedschran  geiban,  und  es  geschiobt  auch  hier,  und  das  bedingt, 
vergleicht  man  diese  beiden  Schriftstücke  mit  einander,  die  An- 
klänge, die  in  ihnen  sich  finden. 

Die  Hdschr,  ist  im  Ganzen  correct,  Fehler  sind  selten;  fast 
regelmässig  ist  JUJ^  „Palast"  geschrieben.  Im  Gedichte  seihst  sind 
Diäresen  äusserst  selten,  eher  finde»  sich  Synäresen;  fast  stehend 
wird  das  Fron.  ^hJ} ^  wenn  es  mit  dem  Particip  verbunden  wird, 
einsilbig  gebraucht.  Meistens  habe  ich  auf  Diäresen  wie  Synäresen 
aufmerksam  gemacht,  und  wenn  nicht,  lassen  sie  sich  leicht  er- 
kennen. In  der  Zählung  der  Verse  von  5  — 10  habe  ich  im  ge- 
druckten Texte  aus  Versehen  einen  Vers  mehr  gezählt,  als  wirklich 
da  sind»  so  dass  der  10.  cigentL  der  9.  ist.  Eine  Aendernng  der 
Verszahl  schien  mir  aber  nachträgitch  nicht  rathsam,  und  ich  habe 
in  der  Collation  mich  nach  der  im  gedruckten  Texte  angegebenen 
Kummer  der  Verse  gerichtet. 
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Cod.  Nitx.  V» 


cod.  Syr. 


Abweichende  Lesarten  von 

fiigairt. 

Von  der  üeberschrift  ist  nur  dentlkh   zu   lesen:    |     \^ 

.\»   '■NOQv  -  ***^ )I-VO  ^^o  . , .  _  .       V,  10   bat   die  Hdscbr 

richtig:   jD;jt*  —  V.  15  steht  \f> ^  f^   für  isb^;    V.  16  ,riOD/  frtr 

ocpjj — V.17  J'^^L  mit  Olaf  gescbrjeben  nach  Tan  und  so  stets. 
V.  18  findet  sich  J,^  statt  J^,  womit  die  zweite  Vat,  Hdficlur. 
übereinstimmt  V.  27:  Joo>  für  ö^  niui  J;äX  JOi^J  —  V.  28  oft- 
gramm.:  Jo>^^t  statt  12L.L  —  V.  29  schreibt  die  Hdscbn  |-nri-%)q^ 
V.  42:  Joo»L  ohne  y  —  V,  44  steht  richtig  o^  für  oi^  — 
V.  45:  JiLq^  ohne  Waw  und  dann  ist  JÜ^JOJ  zu  lesen.  —  V.  5S: 
jUj  für  Ho.  —  V.  55:  ^-^o>^  für  ^*£a.3».  —  V.  GO  bieten  beide 
Hdftchr.  b^,^flD/  statt  k-ifinn  —  V,  77  steht  ^^  ^t^  statt  *^t*> 
—  V,  99  u.  101  schreibt  die  lldschr.  JÜn-jV  ^^^  ^^  ^^t  iraroer. 
V,  105  bietet  sie  ^^  für  das  richtigere  ,.*jüO*ä.  ^  V.  118 
jKiuSkCDO  fnr  )K-  tvciörw  ■    so  dasB  die  Udschr,  wie  cod.  Sjr.  118 

die  gebräuchlichere  Form  darbietet,  —    V.  120  ist   I^lo  2ö  lesen: 

„ist  es  möglich  ohne  Grundlagen  im  Meere  zu  bauen  ?^     Wäre  jjr^"^ 

gemeint,  so  würde  unsere  Hdsehr.  |aci,|3  haben.  —  Wasserbauteo 
werden  auch  von  Mas'iidi  Prairies  d*or  II,  196  als  besonders  kunst- 
voll hervorgehoben.  —  V,  126  steht  -^chV^^-s  und  oiLoo/  mit  Be- 
ziehung des  suff.  ot  auf  den  ind.  König.  —  V.  127  »^^äo  >^Lo^*^ 
^^^"^^  ""^^P^  ^^^^^  '^*^*'^'^  h^^^J  l;2o/.  —  V.  128  ^^102^3^ 
statt  o?icOf. —  V*  131  —  133  ist  wohl  zu  übersetzen:  „Er  sab,  dass 
ich  besorgt  und  ängstlich  war  des  Sclaven  wegen,  und  sagte:  Ich 
will  dir  den  Sclaveu  verkaufen,  den  du  suchst;  bevor  ich  redete, 
bewies  er,   dasa   er  wusste,    was  ich  suchte/*     V.  138   st^ht   aber 

sicher  nur  als  Schreibfehler  ^--^^  fUr  ^^  ^na.  ,  was  >-  t*s^  zu  lesen 
und  zu  übersetzen  ist:  „Es  ergriff  mich  durch  seine  Rede  der  Er- 
reger** d*  h.  ich  ward  durch  seine  Rede  angeregt,  bewogen  ihm  tn 
folgen.  —  V,  161  ist  oo^  för*  oc^o  geschrieben.  —  V.  162  oo» 

fJttr  «O)  und  oOOm  ^ *^^  <^<»- j  ebenso  V,  164  ooom*  —  V-  1*58: 
',-N^  für  v^ifiDj.  —  V,  169  ffco  für  ifcoo  —  V.  172.  173  lautenM 

V-  180  haben  beide  Hdsch 


^^^^t^^-^J^ 


VoiLo 


^Ij 


und  o)&3D  für  €>f&^  —  V*  202 : 


-W  f^'* 


ajy  —  V.  207 


über  dm  Ptikt$i,  dm  der  Apostel  Tfiomas  kn  Indim  fm^€,     587 

lautet:  bü/  s9^  (1.  oj^o)  ooo  bu/ ^^^^bxrüo  Jojy  ^^L'^Jdo^ 
V,  211  ist  ila*ji/  gesclrieben,  —  V.  229  steht  Jb>jj  statt  «j^y. 
V.  234  steht  richtig:  ö^^^Qjt  statt  o0.^s. —  V.  238  lies  ^u^^^. 
V.  239  ist  JLd  ÜFDckfebler  and  JB  zu  lesen.  —  V.  241  findet  sich 
OM^jy  statt  6^*i3J  —  V.  244  oi::^/  ^  ^Qa^d  für  ^^;£]d/  «^.... 
Zwischen  V.  247  n.  248  ist  folgender  eingeschoben:  lov^-y  f^-*"^  Ä 
)LV«Dy  of Q^w^^  V \rs% ^  so  dass  zu  übersetzen  ist:  „prächtiger  werde 

(las  königliche  Scbloss  durch  die  Kenntniss  als  die  übrigen  Ge- 
bände,  die  (iu  innerhalb  des  Palastes  baust.**—  Y.  261  heisst  es: 
I^n-jOO  joNoc^  statt  JofekCDO  \h^j^  —  Kach  V.  262  ist  wieder 
fügender  eingefügt:  0)LQ3Q*a-^  |ia^Ä  iojlo  jOJtio  -Q«o  ,,er  be- 
zeichnete nnd  mass  ab,  dass  der  König  über  seine  Weisheit  staunte/^ 
V.  270   ist   das  letzte  Wort  jiioo/ ^t  geschrieben ,    V.  271  steht 

jQ-n-  statt  ^^w  nnd  V,  273:  )*t-*i^  statt  JjLU^i^;  nach  der 
üramniatik,  wie  nach  dem  Metrnm  ist  diese  Lesart  die  richtigere. 
V.  277  findet  sich  \r^  J»ojb\  statt  b^J^fJ»-—  V*  ^79:  \%m,  für 
IVJto  —  V-  280:  )Q«CD  statt  jq^cdo  nnd  Jj^)o  statt  l^^)©,  worin 
die  andere  Hdschr.  zustimmt.  —  ?.  282  steht  o^^l^^o  W  \U*  ^/ 
statt  OM»JbA  sB/  W  )*«  p  —  ^'  288 :  )obX3Dj  Jo/  statt  jiai 
lobdBöD  —  V.  290  jO-ji^Ä  statt  )o,-,Ct>>  —  ^'  303:  ,riOi  f^ja^) 
statt  Joot  f^^ —  V.  310:  b-JvA-  statt  K-jvA*y  —  V.  326:  >^i)o 
statt  0|\t)o  —  V.  332 :  JJL  Blatt  der  bessern  Schreibart  JJi\^  — 
V.  348:  ^o  ojSt  statt  ojS.^/  *A;  dann  nrnss  ^o  zweisilbig  ge- 
lesen werden,  —  V.  355  ist  <^  iVr^yf  o  geschrieben.  —  V,  357 :  ooi  Jj 
statt  oop/  —  V.  364:  J^qq^d  statt  {^qq^  nnd  ofca^DO  statt 
oU-o^:^©.  —  V.  365  fehlt  l^Ofi,  das  Sinn  nnd  Metrnm  nnent- 
behrlieh  macht  —  V.380  ist  ;äDjo  statt  '^/  geschrieben  nnd.  «^b^)o 
statt  Jbooilo  —  V.  382:  Jiojbo  statt  JiotOJO  —  V.390:  buiDy 
statt  1  \  y>J j      —   In   «fcoöjo  nnd   ts^^  i^y   stimmen  die   beiden 

Vatic.  Hdschr.  überein, —  Y.  395  fehlt  jL^Il,  wodurch  das  Metrum 
verletzt  wird,  —  V.  400  steht  Jpoy  Ii*JJ  '^^g^  statt  pN^rri  j  vjy  J^JJ 
V.  401  steht  richtig:  rj  ^^  für  oi,,^^  —  V.  406 :  )Lu3  ^^^^^ 
|L*#*:=^  —  V.  418  Mda-)y  statt  jb:;)y  —  V.420:  )-^v^v^  JofO  (and 
siehe  er  erwartet  dich)  statt  JiDOo^o  —  V.  426 ;  ^oi  )ka-)j  ^Jo 
statt  ^Qi  Jjcujjo  (♦DOii  ist  Urncklehler)  —    V.  428:  by.2^  statt 


588     Schröter,  Nachträge  zu  dem  Gedichte  des  Jakob  von  hamg: 

j^y^^O  —  V.  451 :  ^^jlDD  statt  .\^*v^  (vgl.  Philoi.  Ucbers.  zu 
Marc.  13,  36).  --  Y.  463:  pM'AQ-^XO  ^Jo  statt  o^^jocodo 
V.  490:  ioM^to  Statt  joMöi-O  —  V.  497:  f^,i\  oyj^o  Statt 
0Jx\o*JjO  —  V.  509 :  opi  statt  Jo)  —  V.  522  in  beiden  Hdscbr. : 
^;^JJ  statt  ^V-j?  —  ^'  ^27  lauten  die  ersten  8  Silben  in  beiden 
Hdscbr.:  JLj  )a-l.  «A,  j^^J.  JJ  „nicbt  tiberwirf  dicb,  bringe  dich 
nicht  in  Streit  mit  aem  Richter'';  diese  Bedeutung  von  I^d^L  steht 
in  den  Lexicc.  nicht ;  ich  habe  sie  dem  Zusammenhange  entnommen, 
weiss  aber  nicht,  ob  j^o^L  oder  {^oil  zu  punktieren  ist  Unterstützt 
kann  sie  werden  durch  das  Talm.  v^i^  welches  auch  bedeutet :  „einen 
Einwand,  Widerspruch  erheben."  —  V.  533  steht  grammatisch  weniger 
genau  «^o^op;  statt  «^o^o^J.;.  Das  letzte  Wort  in  V.  539  heisst 
JLoüd;  ,  die  letzten  beiden  in  Y.  540 :  «juAs  Jv^o  und  so  die  an- 
dere Hdschr.  Die  letzten  beiden  Worte  in  V.  541  lauten  in  bei- 
den Hdscbr.:  )Lq20  wJV*'?  (^^^  der  Tod  befreit  hat  sc.  von  seinem 
Irrthume);  Y.  542  heisst  das  letzte  Wort  0);2D0^  —  V.  543  ist 
l^oL;  Druckfehler  und  muss  |^oJ;  lauten;  Y.  544:  «^voj;  statt 
jy^ojj  —  Y.  545  steht  ;»/  statt  des  passenderen  ov2d/  — 
Y.  548  steht  grammat.  unrichtig  o^  statt  ^;  Y.  552  richtiger 
)aO  statt  )owO  —  V.  553 :  *^^J0O  und  vndo  statt  o't^O  und  o^^So ; 
jenes  steht  dann  für  ov^jOO  und  ov^Äo.  —  Y.556;  wo^^  statt  dvs 

genauem  ^^vo^^ —  Y.  557  :  jiov-»  statt  |^öi  — Y.  57.^  :  \^  statt  |a30. 
Nach  Y.  573  findet  sich  noch  dieser:  joO)  V2D;booo  wO^Q^JJ  j^o 
|si  j^bo  „er  sah  seinen  Bruder  an  und  war  sehr  erstaunt" 
Y.  578:  Iv-socN  statt  JviiCDO  —  Y.  593:  ^  kxj?  ^^^'  W  1^^ 
Y.  594  steht  Jj/  oo^  statt  Jioo^  -  Y.  595  ist  ^^aV>?  ^^^^^ 
MbJu;3J  geschrieben.  —  Y.  601 :  .A^v-^  statt  ^Ji^.  —  Nach  V.  606 
ist  folgender  eingeschoben  :  joop  A-?  vA  fc^jj  |X3^  N^JjljlDO 
„und  zugleich  (überhaupt)  soll  alles,  was  mir  gehört,  dein  werden/ 
Y.  607:  Jj  Tür  J  —  Y.  611  ist  JUbx^ji/  geschrieben  —  Y.  628: 
|flOJ»J   für  Jä(»  -     V.  636:   n\\   für  aii,       Y.  646  falsch:  ^ 

statt  ^  —  Y.  650  unriolitig:  j*^  statt  jvx#.  —  Der  Schluss  lautet 
nur:  jl^O  ^\i.j  )Q^. 

Collation  mit  Cod.  Syr.  VII.  jetzt  cod.  Syr.  11. s. 

In    der   IJeberschrift    steht    ^oj  JL^I^  ^^^^  )I*V*^   ^^^    ^-JDo;d 
für  o«JO^.    Afisefnani  hat  )2DC*^  B.  0.  I,  S.  332  C  geschrieben; 


über  den  Ptilatt,  dm  der  Aposißi  TTkomer«  in  Indien  hmttf. 

die  Form  **»ci  „Höhe"  findet  sich  auch  sonst  in  der  Hdschr.; 
vgl.  y.  93. 1%^.  Die  Worte  ;^ä)j  bis  ftoXin  fehlen;  ebeuBo  Y.  1.  2. 
Die  erBten  8  Silben  des  3.  Verses  lanten:  )aljLjo  J«.o  bs*aoy  |;^ 
0|3  „Sohn,  in  dem  todt  nad  lebendig  war  und  wieder  anferweckt 
warde".  —  V,  4  findet  sich  )v^->rtt  statt  Jv^j .  — Statt  V,  a 
(eigeull  V.  7)    bis    V.    12    stehen    hier  folgende;    bOO£D  «*♦»  JS. 

^  jix»  ""^ixib^  IJo  i^iJW  l^o|l;  o»:^VJt  oo*  f^o.  |x»  ^l»"^ 
„ai^y  oot  ^  ^ai^Jj  *A  Od     jt-Jk^;^  cniiD  wOüdJo  ♦ao^Jf 

,,Dicti,  Herr  habe  ich  als  Stein  zuerst  gesetzt  und  dann  habe 
ich  begonnon,  dnrch  dich  soll  die  Sache»  die  ich  gleich  einem  Bau 
begonnen  habe,  vollendet  werden.  Gieb  dem  Schiffe,  welches  ab- 
gesegelt ist  im  Yertrauen  zn  dir.  Wind»  dass  es  segelt  und  fährt 
zwischen  den  Wellen  hin  in  den  Hafen  des  Lebens.  (Sinn:  gieb 
meiner  Arbeit,  die  ich  im  Vertrauen  zu  dir  begonnen,  Gelingen^) 
Ein  Meer  ist  die  Sache  des  Apostels  Thomas^  ein  unaussprechliches. 
Gestatte  mir  unterzutauchen  und  aus  ihm  die  Perle  he  raufzubringen, 
l^^estatte  mir  zu  stehlen  von  dem.  der  aus  deiner  Seite  genommen 
hat.  Wer  von  dem  Stehler  stiehlt ,  kann  es  (oder :  findet  sicher). 
Er  stahl,  indem  er  würdig  war,  gestatte  mir  zu  stehlen,  indem  ich 
unwiLrdig  bin  ** 

V,  IB  steht  ^jj  für  ^/.  -    V.  14  ^  für  ^o  nnd    -^^^ 

für>\öjL,  —  V.  15  fehlt  —  V.  16:  ooO?  für  j:äc»|v  —  Nach 

V,  IS  hat  das  Mscr,  folgende:  ^,a^Ä.y  ^OfO>^.  ^^*s^  ^»^\y  oo«J^ 

^.;  oomJo      Jlo.  ^  QDoio  l^o^  ol  (L  ^^^Sl-^)  .^VvS 


590     Schrötm^^  Naeh%räge  eu  dem  CMichU  des  Jacob  v.  Sarug: 
)q\jlO  ^&^^  bu^J  1^0?  )^):^0  I^ViO  p^  Nl?)  J^^JJ   |2DA 

jäu^  Joo)  ^o^o      ):doJL  4Ko  ^o%^  "^k^j  l^ü  |2da       )^*a 

^/  ««;^o  JK^o  )ifcu«\.    „Die   Sache   deines  Dieners    (Thomas) 

hat  mich  zu  ihm  (Thomas)  geführt,  dessen  Anmnth  mich  gefangen 
nahm.  Verleihe  mir,  ein  Gemälde ^  das  seinem  Lohe  entspricht, 
hervorzuhringen.  Merket  aaf,  kommt,  Hdrer,  schenkt  mir  Aufmerk- 
samkeit! Und  wenn  ich  euch  hestehlen  will,  stosst  mich  nicht 
zurück.  Ich  hahe  es  bekannt,  dass  ich  ein  Dieb  bin,  seht  euch 
vor,  hütet  euch,  dass  ich  euch  jetzt  nicht  die  Perle  stehle,  —  vor- 
züglicher als  Beryllen  sind  die  Worte  des  Herrn.  —  Sie  (die  Sache 
des  Thomas)  verlangt  einen  Verkündiger  (Schriftsteller),  damit  wir 
sie  nicht  verborgen  stehlen  (und  verbergen).  Seid  eingedenk,  wo 
ich  in  der  Sache  selbst  (des  Thomas)  beginne,  und  wo  mein  Wort 

stehen  bleibt  (bJ«j)  und  die  Sache  des  Thomas  zu  Ende  gebracht 
wird.  Wo  (beginne  ich)?  Als  unser  Erlöser  nach  dem  Thomas 
(in  das  Brautgemach)  eingetreten  war  und  Leben  dem  Bräutigam 
und  der  Braut  verliehen  und  sie  gesegnet  hatte."  Das  Stehlen 
bezieht  sich  darauf,  dass  Jakob  von  Sarug  den  Stoff  zu  seinem 
Gedichte  entlehnt  hat,  und  zwar  nicht  allein  aus  schriftlichen,  son- 
dern auch,  wie  die  Worte  anzuzeigen  scheinen  „wenn  ich  euch 
aber    bestehlen    will"   —   aus    mündlichen   Quellen.     Die    Worte: 

1^V>^  o^  hJfi  |d^JJ  I^dA  «^is  wohin  ich  in  der  Sache  des  Thomas 

gegangen  bin"  bedeuten:  wo  ich  die  Erzählung  begonnen  habe. 
Jakob  hatte  ja  nicht  alles  benützt,  was  in  den  Akten  des  Thomas 
von  diesem  berichtet  wird,  sondern  hatte  das  erste  übergangen  und 
sein  Gedicht  in  der  Mitte  der  Erzählung  anfangen  lassen,  vgl. 
Zeitschr.  XXV  S.  366  Anm.  4. 

V.  17  lautet  hier:  j*^  )oi,  j|Qu*»^(»ojl  ^J  JO)--.  —  V.  1«^ 
steht  falsch)^  statt  l^.  V.  1 9 :  oooj  Oa^  statt  joo)  aä.  —  V.  20 : 
)»ojl  JO^O  für  l^J^  joo)  JOJ^.  —  V.  21  und  22  lauten:  )o^O 

^.^>\^nr\  -  V.  23:  6)1**  statt  )^^.  —  V.  24:  «s^f^  O0dIo 
statt  jio)l  Ojt^jo.  —  V.  25.  26  fehlen.  -  V.  27—29  lauten  hier: 


1)    Das    Proii.    ^Kj/    gebraucht    er    in    dieser    VerhiDdanf^    fast 
einsilbig. 


über  den  Palast,  den  der  Apostel  Thomas  in  Indien  bawte.      591 

j^QD  JU;  l^^ouVt^D  0|\^oo\  l^M     ju*^  )o^  „wenn  die  Thö- 

richte  mit  ihm  zusammen  weilt,  so  ziemt  es  sich  ihr;  im  Schleier 
zu  erscheinen,  da  sie  in  Gegenwart  von  Fremden  ist;  siö  sitzt  aber 
frei  vor  ihm  ohne  Scham/'  —  V.  30  ist  oJjQ,^  geschrieben  statt 
oio^..  -  V.  31:  o}-^.  JoO)  ovo  ^ür  ^fi^  Joo)  6)^0.  —  V.  32: 
^Ä^Lly  JJo  für  ^-o^^J!  JJ.  —  Nach  V.  32  stehen  folgende  zwei: 

^^^^  wm)^jo  ^f^*^  »es  ziemt  sich  dir  im  Schleier  heute  zu  sein, 
damit  dich  nicht  jedermann  zum  Gespötte  macht  und  dich  ver- 
lacht." —  V.  34  steht  ^    statt  Lc^.  —  Nach  V.  34   sind  wieder 

2   Verse   eingeschoben;    ^^ifc^jtl.  JJ   ^«^^  /K^  -  *>V   %^«2kM;o 

-^^  -^^j"M  JJ}  ju*^  )o^  JvN^*^nrk^  -.|^v  „den  der  dich  liebt ,  den 

Gemahl  darfst  du  nicht  sehr  verletzen,  beobachte  die  äussere  Hal- 
tung (Anstand)  vor  den  Fremden,  dass  sie  dich  nicht  verlachen." 
V.  36  lautet;  «jaSo^  ^\i.  JL*-^  )o^  .^dKS^I  ^iüQDOVS.  — 
V.  37  steht  n  o>.,fwvN\  für  Q*2u*xi^.  —  Nach  V.  38  finden  sich 
wieder  2  Verse ;  bsXu^Ujo     JN^S^I  ^09  ..a;»  K^^jtJ;  ^?^>JS.x>  JJ 

l^^^  Ya^  \^i  U.o^  %ux>  „ich  verschleiere  mich  nicht;  denn 
von  mir  ist  jener  Schleier  genommen  und  von  mir  aufgehoben  die 
Scham  des  Antlitzes  durch  den  Mann ,  den  ich  erlangt  habe." 
Für  V.  40 — 46  stehen  hier  folgende:   o^2qx  ojS.  Joo)  JJ09  ^^«3390 

Joo)J.     ^oou  wjvoso;  |f09  ojco;  b^  c^  41.     ^voso;  j-i)^; 

Isl^;  J^Igl^o  1^09}o  |a^J  }a:^o  ixu     oi\  ^fi<^KY»  JJ    „dieser 

mein  Verlobter  ist  Anhänger  des  Bräutigams  geworden,  der  sich 
mit  mir  verlobt  hat.  Wenn  du  wüsstest,  wer  der  wäre,  der  sich 
heute  mit  mir  verlobt  hat,  wie  reich  er  ist,  du  würdest  begehren, 
sein  Diener  zu  werden.  Jenem  Reiche,  das  er  mir  versprochen 
hat,  kommen  nicht  gleich  das  Meer  und  das  Trockne,  Erde  und 
Gold  und  der  Reichthum  der  Könige.''  ;J^  J20o;  mass  abhängen 
von  yv^.  G^;  vielleicht  ist  aber  ^JS^  zu  lesen  „du  würdest  um 
so  bereiter  streben.  —  Statt  V.  49.  50  finden  sich  hier  diese:  oO)0 

JUo  %A  iv^i»  ^  o»2QX  J0090  N.«|fjj9  ^QjJ.  ^O  ^\DiO  ^ 
}^^     Q^mS^  J^  ^^^^^^  ^t^^  "^^^^  "^^^^^     '^^  ^'^^^^ 


592      ScÄrö*e#s  Nachträge  zu  dem  Giniu^iU  de»  JiMC0h  •.  Sar^T^ 


„Er  (Cbri5t(is)  kam  lierein^  verlobte  sich  mit  mir  und  ichlosfl  eiiieci 
Vertrag  iu  geheioniisisvoller  Weise;  und  er  (Christus)  war  schoa 
luit  ihm,  aU  er  (Thomas)  mir  (das  EvaDgelium)  verkündigte ^  idi 
merkte  es  aber  Dicht,  Als  jedoch  seiu  Diener  (Thomas)  bioftos- 
gegangcü  war  von  hier  (dem  ßrautgemacbe)»  otfenbarte  er  &icJi  mir, 
uud  ich  sah  seinen  Glanz^  und  beine  Schönheit  nahm  mich  gefangeo, 
und  mein  Sinn  hing  ihm  an.  Gleich  einem  Ofen  bin  ich  in  der 
Liebe  zu  ihm  eiithranut^  äcitdem  ich  ihn  gesehen  habe,  and  üamer- 
während  entzündet  mich  sein  Feuer  wie  UoU.'' 

Nach  V.  51  steht  folgender:  fi^Jv*-*Jt  om»  •ä.O'^)?  U/  Uj^  Ho 
„uüd  ich  kann  mich  von  ihm  ^vahrhaftig  nicht  trennen,"  —  V.  M  ist 
Jl  statt  Uo  und  <^  J^\j  \i^  JUo  für  ojbOQ-^y  ^\^  geschrieben ; 
dann    folgt   der   Vers :    Ii^qä  JJo  JLq^V  jJo  )la^\3D  Ho    (,*inMi 

nichts  gilt  mir  die  Welt  im  Vergleich  zu  ibiii  und  alles,  waa  in 
ihr  iet,)  nichtß  das  Königreich;  uichts  die  Majestät,  nichts  die  Herr- 
schaft"— V.  53  steht  ^  für  ^Jo,  —  V.  5t;  t^U  för  UttjLjj. 

—  V.  57.  58  fehlen.  —  V.  59:  Jj/  für  jjjo  —  V.  60:  KAxx>/  fi^ 
K-oCDO.  —  V.  €2:  llaöLajto  für  JLQ2»LQjtj.  —  V.  63:  «?oJb^|j 
für  «jo^jl/.  —  V.  64:  o^  für  oo».  —  V.  68:  ^l  für  ^OL/.— 
V.  69:  ©»»♦Ä.  für  o^Ajl.  —  V.70:  ojt^it  für>^V.  —  V.  ^1:  Of.AAO 
für  ojt^.  —  V.  72:    ft^  jjo,;  öjb^^JDO  statt  ]Lq^    J^Oi^^odo 

^j/,  —  V.  73:  ixji  st^ait  >dut^OA.j  —  r»j^t-Mi  statt  t^.\'\i  —  Nach 
Y.  74   finden  sich  folgende :      t  -  S    ^  ^  ^l  JjCUJ  iDtOJi.  )Ljo 

|oiO)  ^jbSj  Jiis       ^oto(^):^  ^  <*-i^!  Uj^  xp^h  '^^^ 

hieher  gekommen,  auch  uns  zu  (er)baueii,  ^venn  wir  wollen^  und 
er  hat  uns  gelehrt,  wie  wir  ihn  bauen  können  ohne  ihn.  Arbeiter, 
die  hauen,  sind  hier,  trotzdem  sie  es  nicht  wissen.  Obwohl  er  keiueii 
Pfennig  (Mna)  hat,  kommt^  wenn  er  Jemanden  ruft,  er  doch  sofort" 

—  Im  Manuscr.  ist  im  2.  Verse  in  ^o>o*k^  i^^^r  ^  nnd  «oio 
zu  lesen^  die  mittleren  sind  unlesbar  Herr  Gmdi  hat  richtig  ^iX 
hinzugefügt.  J^i;^  sciiHesst  hier  „erbauen  im  geiötigeu  isiuüe**  in  sich. 
V.  75:  oop/  und  JWJd  für  oopjo  und  jt;^.  —  V.76:  ö»S.^il 
iHr  j;\  ht^r^    -  V.  77;  ,^  fehlt—  V-  78  lautet:  Vs^^  ^o\- 
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ÖM-^-1^  >^^  ÖM»o/  ^.  —  V.  79.  80  fehlen.  —  V.  81 :  ^j  statt 
joo) .  —  V.  82 :  ^o^oo);  statt  Joojj .  —  V.  84 :  i-^sfc^fiojo  ;,und  es 
schien  ihm"  statt  joo)  ;:^CDj.  —  Nach  V.  84  kommen  noch  diese: 

|juGO    ),Er  hörte  ihre  Worte  und  hielt  sie  (Bräutigam  und  Braut) 

für  Unsinnige  (1.  I^ii),  er  glaubte,  dass  Zaubereien  ihren  Ver- 
stand verwirrt  hätten."  —  V.  87  : .  wv>'^  JJ  für  )<^<vn^  JJo  .  —  V.  »0 : 
o^£ÜS.  für  |tr\  —  V.  91  besser :>^o|jL  statt  t^Q,^.  —  V.  92 :  ^f 
jOQJi-N  oo)  für  |oQjt  hSrT^  JoO) .  —  Nach  V.  92  finden  sich  folgende : 
JJo       o^   (1.  .ona\>^)  .pa\>|\    I^QQoo  Iz^O)}  Joo)  ^}ofc^/ 

Jt'kJD  jov^o  jJb<«^o  ö^  >^/    „Er  versprach  Gold  und  Silber  für 

seine  Auftindung,  und  nicht  wusste  er,  dass  der  Fisch  seinem  Hamen 
entronnen  war.  Er  ging  umher  in  den  Herbergen,  Strassen  und 
Plätzen,  indem  er  wüthend  wie  ein  Habicht  die  Taube  verfolgte. 
Er  fragte:  Habt  ihr  heute  nicht  jenen  Magier  gesehen,  dass  ich 
ihn  mit  eignen  Händen  in  mein  Haus  führe  als  einen  Frommen, 
damit  er  für  diese  meine  unglückliche  Tochter  bete?  Er  hat  sie, 
sie  und  den  Bräutigam  bezaubert  und  ist  sofort  entflohen."  Vergl. 
acta  Thomae  Syr.  S.  ^2kO«  —  JJ^JÜD  ist  3  silbig  zu  lesen.  —  V.  93 
steht  ^.oooiy  für  ]200^; .  —  V.  94  lauten  die  ersten  8  Silben :  JJo 
^/  Ir^yi  oojj  |-f^  ^•-SN.^  —  ^^  ^^^  letzten  beiden  Worten  findet 
eine  Synaerese  statt.  —  V.  95:  ^y  ^j/  für  jooj  ftu^  und  ]^iX>o 
Oj-KH^  für  o^O)J  JilJJ,  —  V.  96:  ^j  0)lo2^  sUtt  Jlccu^ 
juV»?.  —  V.  97:  JoO)  j^  für  ..^  und  ,^2w  jLjj  für  jjoojl  fcu*JJ. 

—  V.  98  fehlt.  —  V:  99:  ^o^  für  ^^^^^  und  JJbuji/  wie  V.  101. 

—  V.  100:  i^  für  S^o.  —  V.  102  fehlt—  V.  103:  ^ofCüDyGuD 
für  ojl  jooj.  —  V.  104:  J^,,^  für  ^j  Joo)  und  o^yoi  für  \Jioi. 

—  V.  105:  J^VyN  »^j^^ür  |.voj  Of\^-  —  V.  109:  Jzäi  für  |j|d. 
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V,    110:    «oio*^.o    für   ^ojoiLo  —  fccjLo    für  fc^-^^ .  --'  V\  l1 
ist  jLv-}^  geschriebeD,  —  V.  114  ist  ^o03O  )o*a^  |y^  .  o>  .  V  ^i 
gestellt.  —  V,  iifif>\  rk  o>    für  \^üq  o>o.  —  V.  116:   )a^*    fOr 
)Qjt*o  _  *J^O    für   foJflDO-  —  V.  117  lautet:  |iio  |U|l^   )a-ÄaD 
iL^U^^oJJbO.^V    118:    IhtyOtfTVO    ijQ^   ^/  l^Ä^    ^l^.  .  - 

V-  119  steht  JJj  für  Do.  —  V.  120:  Jj  für  ^o*  —  Für  V,  l%h 
122  findet  sich  liier:  j-v^^'^  o/     |x2D^^  o/  fJJ^  iizu;   J^JO  c& 

Jttv^  o/  )2DoOfl^  o/.  ,,KaDü  maa  bauen  iu  der  Laft  oder  md 
dem  Walser  oder  im  Himmel  oder  iu  den  Tiefen  oder  im  Gewölk?* 
V.  123  steht  ^V  7  und  ^6o)  für  p^  uod  Joo» .  —  V.  i2lt 
>*o»^  iNT>^    für    ^  w^'Qa.,  —  Nach  V,  124  folgen:    ^l];^  jopj 

„er  wird  an  unserm  Orte  Künste  zeigen,  die  noch  nicht  genannt 
^rorden^  die  anch  noch  nicht  in  das  llerz  der  Menschen  gekommen 
Bind."  — V.  125:  -Lo^i  für  !  pi^\  w  und  fcu/  )  -^^  fttr  )^ 
—  jenes  ist  Schhich-at  zu  lesen,  —  V.  126:  „goj^a:^  and  o|Loo/ 
statt  ^oj^onii  und  JLo^/.  —  V.  129:^^,^ödl  statt  Vy-^fyiXn 
und  ^^!^  >äODjtY  f^i'  ^09Q20;ao  t-^lj.  —  V.  130:  -^>yoy>  statt 
JOOI  ^lt3>.  —  V.  131;  Jl^  für  ^)«  und  ''^^^  .^aOSQCDO  für 
Jp^^^k^.  —  V.  136:  o^XWl  für  |:^a-.  —  V.  138:  ^UkiwO^ 
für  Jj^jtQ,^.  —  V,  139  steht  für  die  letzten  6  Worte:  ^^aa«.  Jlho 
»^  «^a^jl/  ^.020.  —  V.  140 :  }j/  Jbf  JofO  sUtt  Jbwoo»  ]j9;  |x>o  uiMi 
Ja  statt ^^,  *—  Nach  V,  140  ist  folgender  eingeschoben;  ^x)/  00( 
Ofb^i^«^  b\jj;  |2D^^  ^.^ \  y^Er  sagte  mir  alles,  weshalb  ich 
gegangen  war"  —  V.  141  ist  für  die  ersten  5  Worte  geschriebea ; 
CH*-iLj;  Jj/  tQX)  Jb^Qz^jLl  Joji.  Jenes  Lob  darztü^en  bin  ich  n 
wenig";  fo^j  ist  passender  als  |xx>J  der  andern  Handschr,—  V,  143: 
.***i  für  Jov^  und  jyio  ya-,*!^  für  ^OOOK)  jjl.  —  V.  144:  -Xv^^v^ 
für  )c^^ji^.  —  V.  146:  1^  für  |^.  —  V.  147  laatea  die  leUt^ 
6  Silben:  ^aooD  .^ipajo  |  ^  -  J^  —  V*  148:  b^j^.^  ^  ioiLo 
%»A*i.*.  —  V.  14^:  jMi  ^r^n^uf  Statt  ^-->*^_  |v%^t  —  ?,  151 
«Ab^/  statt  ^yob^Jo.  —  V.  162 :  b^/  ^Jj  statt  oo»  b^)y  Uüd  jlfta 
JId   statt  |L;o  jiiijj.  ^  Nach  V.  Iö2  folgen:  c^j  jLoD.  ^»yo 
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0^30^  ooLo  Uam2>  ji/  jx^  ""^joa  JJl  jjojl  0M=>)  Q^-^m\ 
o^  „Wahrsclieinlich  ist  dte  Sache,  dass  er  nicht  nötbig  hatte  diesen 
zn  verkaufen,  4ae$  6f  iHir  den  Preis  dem  Namen  nach  nahin  nad 
ihn  ihm  wiedergab/'  V,  103  stellt:  yy^^  iUr  >^^i^o  —  «SK&Df 
für  I^QQDi  _  ^VK*>Tij^  für  -np^  Joo» ;  darimf  kommt  folgender 
Vop&i  «otoae:;^  ^^jQjL  oiLojaoojj  |t^>tooQ^o  „und  Mch  dem 
Vermögen  seiner  Kunst  nahm  er  den  Preis  för  ihn,'*  T.  t6#f 
-^  für  oofO  und  o^j  t->'>  o^^ft^*  für  o^  Jj/  Jv^  |2o^f ,  — 
r.  155  :  ^  b^OO»  V=ifl>  Hir  L*^^£ö  IjJo,  V.  156  :  )Kk»  für  iSS^ 
nnd  |1^;a*  für  b^J^^ji,  —  hei  jenem  findet  dann  Diärese  statt  wie 
V.  I69j  oder  es  ist  )!;*♦*  an  beiden  Stellen  zu  lesen.  —  V.  158: 
ilo  ^/  ^jj  (nach  jJo  fehlt  (J)  für  JJdo  ^l^o.  V.  159:  ^öSäJJ  i^r  p 
^jaoiv^  und  )V^ mji  J^-^^V  für  boi/j  J*^^»^.  ^^  1^^ '  3S^L  ohne  o  und 
b^^njLO  für  ba=^}o.     V.  161.   o*AO  für  ^  op^o^.;^^  Itaiui 

hier^  glaube   ich,   mir  bedeuten  ,^ncg!ül!>ati»s  tst''  er  sohldafi  ah  dai 

Geschäft,  den  Handel  auf  gesetzliche  Weise.  Sckctaf  in  s.  Leiicon 
zum  Syr,  N.  T.  führt  diese  Bedeutung  an,  allerdings  ohne  Beleg- 
stelle^ sie  ergiebt  sich  aber  leicht  aus  der  von  „mischen^;  ein 
Mischen,  Wechseln    hat  ja  bei  jedem  Kautgescbälte  zwischen  Geld 

und  Waare  Statt  —  V.  162:  jyr*!  ^oj  ä/  statt  ^otQÄi^  **o»  s0jo 

und     -ri\    statt  joOf,  —  V,  163:  ^j   ,jiv>\;    statt   o^j^J  ^>i\j 

und:  1^^]    Joof  statt  wOfQ^^  ojbw.  ^  V.  164:  Jj;j  statt  |jvjj.^ — 

V.  16ö:  --N-S.  VI  statt  ^jQä».     V.  166:  Ä/  statt  3)o  und:  ^ 

Q»^  IksiL   statt   LioiL  ..s^*     V.  168:   J;Jij  ^  ji/  ^s»   statt 

IjJi  Jj/  ;=iOOy  ^Jo,      V.   169:  b^Jv-VA  statt  Ji^^;^  vgl.  V.  156,  — 

y.  170  fehlt.  —  V.  171    ist  geschrieben   ojlcu^o/  ^.2^   statt 

A»  JKjlqo::»    Qi\        V.  173 — 175  lauten:  p^  )OQai;  oof  JQ«. 

otlQ^A.o  o»^  „Würdig  iat  er  vor  deinen  Thron  zu  traten^  er  der 

6chr  weise  ist;  nicht  wird  deine  Krone  tou  ihm  entehrt,  der  voll- 
kommen  ist  in  Einsicht,  Klugheit,  Anordnung  und  in  der  Kunst^ 
nicht  heut  erst  lobe  ich  ihn  und  seine  Tbateu**.  ~  V.  hV^i  ivdftaS 

Hd,  xxviU,  39 
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statt  tj/  *^yKx>.  —  V.  177:  j2lXjo  f<ir   o>\}if>    —  V-  178:  |^ 
für    joo)  und  o»;»o  (Christtia)  für   ^«o.  —  V,  179:   ^V    ^^^ 
^i|o.--  V.  180:  foiLo  für  kuLj  üDd  oi;3ai^  oiti^^o  fitr  oilb;^^:^ 
Of;3QA**  —  V.  182;   «cMQ3^o>:iO  Of'«^äA3  «in  seiner  Schönheit 
und  Id  seinem  Benehmeii'^  statt  0fLa»|2O0  otoU3  (o^La^j^QO  tst 
Drackfebler).  —  V,  183:    -^   fftr   •^^.  —  V.  184  lastet:   A^|*^-;ä 
ojo^  fOnritto  J|2»o  J^  i4i^  Wahrheit  schöu  und  angenehm  and  lie^ 
Hell    ist    sein    Äusseben,      (ji-^o    ist  Sailbig   zu  lesen.)     V.   18&: 
|a*j   statt  Jo^*  und  fcwjv*;jfc*  ooj  statt  Jj;o)j  Wo.  —  V.  186:  \m 
statt  |j30o,  —  V.  187:  (oio^  ch^Aa,  J^^^^   statt   |WS.v%  \\^^ 
ftf  V*    —  V.  189:  Jl  statt  o/  und  fcJi^Jj  statt  tozijj.  —  V.  190: 
«^V-ffijo   statt  jD;eöJ  llo  und   ofioüDol-D  statt  JJiai^y  ^,~/  — 
V.   191:   Ufof  Iä^7  sutt  Ij^x  Jboiy.  —  V.  192:  o/    statt    )o90 
V.  193:  ftf  ,Vft    statt  o»i*^*     V.  194  lautet :   ^^^  OfLai^obo 
Jatti^'^jQjLO  )jaEL^**D,  —  V.  i^ö:  Jj;\QOD o>*»l  für  JLoz».  |omöL^ 
V.  196:  ^%f\K^  (starrt)  für^^^fc^OQ»  und  weniger  sioDgemfiss  L^ 
I  Statt  )-.*J,^  V.  198;  |2l^  JqjL  iiZü  für  Ja*  joall  JCubo.     Die 
Fono  |oiv  ..duplex"  ist  in  den  Lexic.  nicht  angegeben,  aber  mdgUdi, 
vgl   V.  523  and  diese  Zeitschr.  XX  S.  193.  —  V.  199:  ^    n  \'* 
ftlr   .Q^vM,  -pD.  —  V,  203:  ^   statt   ,A.  —  V,  204:  ^q^ 
wOtosDyoP   für   «OjojL  oowcäj;.     V.  206:    .y.^.v<   für   f^-^vi 
V.  207:    )U|^y  oo)  ;!^J   Statt   ]!.;  ,,z>?  oomJo.     V.    210    Uut«: 
o«jOf7  )ft.|U  1^,^^  JÜb^«^  oi£\^jd;   ,,wcsbalb   ich  als  Diener  in  di« 
Gegend  von  Indien  kam*',     V.  211  ist  Jila#yi/  geschrieben.  —  (üdo/ 
statt  liiDo/  ist  Druckfehler.     V.  212:  ^/  ;aojo  statt  ^jL/  ^o  naii 
|Jo  statt  jy   —  V.  213:  }j/  für  ||j/  —  V.  214:  Jb/  *^/  stati  ^ 
^OfO^ädll  und  ^  statt  )o^  —   V.  215:  nvk^^V  fUr  M^OtO^^Jb^Ai; 
^'^  —  V.  216:  Jt^fl  für  \hx^  —  V.  217:  oo»  statt  Joof   ' 
V.  218:    «OM^O    für   ^o*-.0  OOf  —  V.  219:    ^l^  ^i^jj   für 
)aJO   U^}  —  V,  220:  otfc^l*.  für  feujö^o»  —  V.  $21 :   K    v^  ,fi 
statt  L;»Jo  —  V,  222:  JJo  für  JJj  —  V.  223  heisst:  ^oi   *bO 
)L^«;a  mO^OmO  JL/  ^  „darnach   kam    er   und   offenbarte  mir  die 
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Wahrheit.*"  —  V.  224:  ^oiO'^^£s>  für  o»*^^,flD  _  ^o»QflD/  für  «ojoW 
—  %«v\  flir  ^'^  —  V.  225  lauieQ  die  letzten  8  SilbeB:  ^ -V6>L)» 
OM*iZ>  "^^  fcv-öo!  —  V;  228:  Jof  statt  )o(0  und  )ko-:s  ilj  ^^ohm 
dass  et^as  lehll"  —  statt  Lpjfc^aojj  ^  —  V.  229 :  \l\\^  ^^J 
V^\  -■>;v>o  statt  JL;.,^  ^^;  Jo^lI^^o.  —  V.  230  lautet: 
.o\qp  ^Jj  aAd  io)L  6fAa::oy  —  („ich  hoffe,)  dass  über  den 
Bau  Jedermann  staunen  wird,  wie  (woMn)  er  aufsteigt/'  V.  231  r  j^oS^ 
statt  n  o^  i  —  V.  232;  JjLä,»  für  }i/lJ.Ä— L^Ä  ist  jedenfalls 
Schreibfehler,  durch  die  Estrangeloschrift  veranlasst  und  muss  in 
)L|jo  corrigirt  werden.  —  V.  233:  ^^  c^kVv  »^  für  ool  ^J  ^h 
_.,^j  für  J  1^1  —  V.  234:  ^vwlf*  für  ^v^*<  und  )U).^2» 
b^u^;  statt  cHX:2&ji,  ^K^  —  V.  235  heisst:  nt^  ^  ^  *^öpD 
|K-..tOi\<\  l^fjj  nf.o^e>rr\  ,^e3  geht  Seine  Kunde  bis  an  die  Enden 
der  Erde  und  bis  an  die  Grenzen."  —  V.  236:  ^^  für  ^^^  — 
V.  238:  Jjg^^  ftlr  OMÄ^-i^  (sö  ist  zu  lesen).  —  V.  230:  o^nt 
„wir  wollen  beginnen'*  fur  jOQ.aj  —  V.  240:  c|3  t«JüO  ßtatt 
W  IväÄO  —  V*  241:  «f-t-M*  für  Af  t-^i  —  V.  243:  ö^^ÄOÄ^io 
Statt  ^QmX>  und  Joo)l  statt  Jooflf  JJo  ^  V.  244  lautet:  ^ojüp 
()'  OM^^^'^^O)  6>i\o.»j^o  ö^..bo  s^^^o  o^ä;£D/  «A.  -"  Nach 
V.  244  folgt;  öm-AOl^.juO  }aX  Öf^QD  y^  <^  Öp^Vl  «^  )oaflw1 
„bezeichne  mir  seine  Thüron  nnd  theile  ab  seine  Fenster  nebst 
seinen  Zimmern/'     V.  245:  a^^o  für  Jooaio  —  V.  246:  ao;3 

JOt    ^  JjOjO   JjOj    ^  Jo»    I&-DOJ    —    V.   247;    JoOM!    ^^    JoOpO 

—  V.  248  sind  die  letzten  8  Silben :  Jfc^oj  J)-*jo  }oJi^  j003j  ^ 
V.  250 :  Jfcooy  Jf-bo  für  6jJb^/  ^Jj  —  V.  251 :  ö^xaDjo  öp»0)j 
fUr  JLiC^o  il^ojj  —  V.  252:  b^/  fUr  fc^Jo  und  ©»fc^ASj  bo)  „dem 
ich  diene'*  für  ^  Jü/  Joj  —  V.  253  lautet:  )lf^  ^  ^^abbODl 
)*>V^  ^bco  QfCfiJLi  (nich  habe  die  Hoffnung  zu  Gott,)  dass  dir 
eiu  Palast  gebant  wird,  dessen  Name  Könige  in  Erstaunen  setzt" 
V*  255:   jr^Mfc  Jj-Jq   für   j^Si<XM.  }^/  —  V.  259:   )oai^Jy    statt 
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«**QJüQi;   and  J*-^!  .  ;^2DO    für   J  r  ^^  li^iO  —  V.  260 :  )CMt^    ^ 

y,^"^  und  IxSl  statt  J<^  —  V.  261:  ^  für  ^jo  —  V.  262: 

fcs^  für  fcs^o  und  Jv.^gJtp  für  J.^^— j-^,  das  j{^  oder  jv^ 

punktirt  werden  musS;  bieten  die  Lexica  nicht.  Es  ist  synonym 
1,,^,  denn  auch  ;^Lä.  bedeutet  wie  das  Chald.  ^^c  ergiessen^  ver- 
giessen ;  daher  ist  jTcu^  hs«^  balnearium  vgl.  Syntth  thesaarns  II 
S.  497  und  J5,^a  B.  Hebr.  Chron.  S.  147.  Z.  6  ist  ein  Wasser- 
behalter,  ein  Teich.  Ebenso  muss  JV^  hier  Wasserbehälter  oder 
Teich  bedeuten.  Diese  Bedeutung  wird  durch  das  Arab.  unterstützt; 
y>U«  ist  ein  Ort,  den  das  hineinfliessende  Wasger  tülU,  und  3,;>u 
wie    -Ä^t    haben    fthnlich^i)   Sinn.  —  Nach  V.  262    folgt:    3/ 

JÖ>fc>  JQ^MW  ^ol  )Q^y  1^^=^^  ^^^W   ''^*  Wasserleitungen 

nach  Norden   beeeichnete   er   ferner   und   liess   Bädor    zu.'^    Bei 

jqd]^  könnte  man  an  Jä>/  „panetes^'  denken,  das  giebt  hier  jaber 

keinen  Sinn.  Für  den  Zusammenhang  nicht;  angemessen  wäre  es 
auch;  wenn  das  von  TTiomas  a  Novaria  in  seinem  thesaurus  S.  2^6 

angeführte  |cb/ „stillicidia,  Dachtraufen"  entsprechend  dem  arab.  ijil 
gemeint  sein  sollte.  Da  der  Verf.  jocä  immer  ohne  ,^  hier  ge- 
braucht, so  wird  wohl  in  jffi|^  —  jp*^  oder  oilji  „Bäder"  zu  sehen 
sein.  Entweder  ist  ]fTsl^  (|cfij^)  zu  lesen,  oder  Nun  ist  in  dem 
Fremdwort  ftakctveeov ,  das  hier  mit  sjrr.  Endung  gebraucht  ist, 
vor  Semcath  ausgestossen  worden.  V.  264:  w^Zü^o  ftlr  ^^^.-JJo  - 
V.  265:  ,jt;2>0  für  jQZütO  —  V.  267:  )ajti  für  ,.,  m  Y»  —  und 
j*Ljj  c»K:b.^  für  \il/  h^ja^  «nd  tf^  für  |^ajo  —  V.  268: 
^L  für  JfejQ^.  —  Nach  V.  268  stehen  folgende:  l^\/  >^  )ajti 

„Er  zeichnete  ab  auf  der  Erde,  dass  er  seine  Kunst  zeigte,  wälueini 
er  ¥tusste,  dass  sein  Herr  in  der  Höhe  seinen  Grund  (des  Palastes) 
legen  würde."     V.  269 :  J^vr>  *-sä^  ^^^O  statt  ^^^nr>  ^^^^  |^y> 

V.  270  ist  1^^200/  oi  geschrieben.     V.  271    steht  besser   ^^^^v\ 

für   ,,,,,*»   und   0)fe^  |^te   für   jN^^O  ^ip  —  V.  27.2:  v-OUO 


über  den  Falmt,  den  der  Ajjotttd  Thomot»  in  Indien  laute.     599 

Statt  v«Qp  und  «lObMoi^ö  statt  jlQi2oo|:^o  -^  V.  273  lautet: 

jfttviSS.  ^  ^j;  )\»x>  )oofcJQ20  N^)^  )J  —  „ich  sah  niemals  dtie 
Kenntniss  gleich  dieser  bei  den  Menschen/^  Y.  ^77:  e^\  yi^ 
statt  pd/  und  ]aSm/  fOr  ilSto);  —  V.  278:  >v,-  j  -A  fr  Afr 
yoo>  JQA.  -  V.  279:  j^jo  Jj-^jo  J^-ä  statt  feujyLid©  J|^.  — 
Nach  V.  279  folgt:  fcn^JL!^  JOOi^Jj  ^jO  %^  W  |i-Mj  «d®^"' 
eine  Reise  habe  ich  vor,  und  ich  will  Said  abreisen."  V.  280: 
J00)u*/  ^Jo  ,p^  J)u*Jo  jcbjbsjt  )a^a>  „lege  den  Grund,  dass 
ich  deine  Arbeit  sehe,  und  dann  werde  ich  abreisen."  ^pu/  kann 
nur  hier  und  V.  388  die  in  den  Lexic.  nicht  angeführte  Bedeutung 
von  „dann'^  haben,  so  dass  es  gleich  ^  steht.  Y.  282  fehlt. 
Y  285 :  |ju»  -tX)/  statt  JÄOJL  -^jo.  V.  286  1.  8  Silben:  %^f  t^xJ£i.b 
Ä^y  00)  ;;«iid  es  giebt  einen,  der  für  seinen  Bau  Sorge  trägt."  Y.288: 
jrijo  für  jt^i  —  Y.  289:  ;*^^^ür  ^j  und  J^-n  JA^jo  johax^ 
statt  ji./  jofcstt  I^mJCO  —  Y.  290  fehlt  —  Y.  291 :  Jdo  für  >\oo 
und  >\J^ypD  JJ  JfcuS  statt  >\Jj  JJ  ^ot  Offcc^  —  V.  292 :  ofXO  für 
op^o;  und  JjJioo  (2  silbig)  „und  Ueberschwemmungen"  statt  ]^a2DO. 
Y.  293  die  letzten  8  Silben:  JJoxiso  jJo  pj^  ^A^jtoJJ  „erschüttern 
sie  (Stürme)  ihn  nicht  und  auch  nicht  die  Ueberschwemmungen." 
Y.  294  fehlt.     Y.  295:  ^  I420)}  ^/  für  t;x5)j  ^/.     V.  298: 

^^a6f  für  sSt^.  Y.  299:  ^l0J2o6JS^  statt  ^tcu»o/.  V.  d60 
lauten  die  ersten  3  Worte:  j^ofj  ^  C^CD  —  V.  301:  K  v^;  statt 
h.^'f  —  Y.  302:  ^/  fftr  .  )o  und  joojtj  statt  )6aolj  —  V.  303 : 
Qdo^o  Statt  ^0^0  —  V.  304 :  Jt*^^<<^  ^^o  statt  |iDCDX^^O  — 
Y.  305:  jlv%v  statt  )v^  —  Y.  306:  )*^  statt  jr>0»J  —  V.  307: 
^^jQljl  ^^OfO  ^jJ  für  ^\Qgio  ^Jj  )o^dk.  Dann  folgt:  ^OfO 
JV^  dbi^iO  .^loJJ  )o^  Mxd  „diese  Arbeiter  abef  empfangen 
vor  ihrer  Arbeit  den  Lohn."  —  Y.  308:  cüCbo  ^j  üö^  »Sie 
bauen  aber  sorgsam"  für  ^^jai  «^^L^fiDOi  —  V.  309 :  o^jQLJt;  für 
QL^iXnjJ  —  Y.  310:  fc^)*^J^  ohne  j  —  Y.  311  fehlt.  —  Y.  312: 
jlcL^^^OO   für  .gojtoAZOO  —  V.  313:  ooo)  O^  stott  OÄ..— 


ß(X)      Schröter  ,  Nachträge  xu  tfftn  Gedichte  dti  Jaci^h  y,  Sarv^: 

V,  314  Bind  die  letzten  8  Silben:  |xjt  J#--s  ogia^  )ci^  mWätö 
sein  Bau  in  einer  Stunde  vollendet."  —  V.  317:  h^m.  für  f^jto  tmd 
.o>rgvs|t  för  ,,ä»<UJ  -  V.  319— 321  lauten:  It^Ä^o  |*^  |L*)ö 
)^\vN  l^j^  J^ofl  ^1^  fL  ^^.\jO  fboo  l^ot}  9^  ?o^\^  jn^ifo 
K.i^^  JL^|3  Iv^^jt  |:o   „der  Palast  ist  gebaut,  nur  das  Dach  isi 

noch  nöthig;  sende  Goid  und  nach  kurzer  Zeit  komm,  sieh  das 
Staunen.  Ich  habe,  o  König,  gesehen,  wie  schön  der  Palast  ist, 
den  ich  gebaut  babe/^     j^^  ist  2  silbig  zu  lesen;  es  könnte  auch 

b^U  gedeutet  und  dies  im  futur.  Sinne  genommen  werden:  «da 
wirst,  o  König,  sehen,"  V.  322:  ^)|^  ]xi^o  für  ^ss--sn^*  tö^?<> 
und  Ofooli^o  sprich  wbanaüh.  V,  325  lauten  die  letzten  8  Silben 
J-^-sori>^^v  ^ojt-9j  ftf',^  Aj  ^Jo  „und  gleich  seinem  Genossen  (gleich 
dem  andern  Golde ^  das  er  das  erste  Mal  empfangen),  streate  er 
es  auf  Hotnung  aus«  —  V.  326:  -h^Jo  für  ^h<A^  —  V.  327: 

^^  statt  "^^O  nnd  jo^Ä^  für  ^^^  —  V,  328:  jaÄJj  statt  gad); 
und  die  letzten  3  Worte  sind:  fcÄ^S)LL/  |l  )Lf|=o.  V,  329  beissen 
die  letzten  8  Silben:  ^oi  «ojo'^z^do  (1-  jiD) ) -vo  J^/,  V.  381 
die  letzten  4  Silben:  ^^  ^  f^n.Xi  ,^sie  (die  Anschuldiger)  ttgim 
ihn  plötzlich  auf.''  —  V.  332 :  ^^äom^  für  ^r^/  und  otuo*  ..2^|o 
statt  JuoV  >i^aÄpJo  —  T.  334:  lim.  ftir  ^ojauL  und  |i3Q^  statt 
)nyl  —  V.  336  steht  )  m  );  fnr  In^/  nnd  JU|=»  —  V,  337:  ^ 
Ido«.  Statt  IJ^j  Ido-  und  ,|6cwjj  statt  .^fo|y  —  V,  339:  jöSüj 
statt  noii  ^  — bJjL*  ist  dann  2  silbig  zu  lesen,  V.  340  lauten  dit 
letzten  8  Silben:   p^oj  ^/  ^pDj  o»Iq^*  so  dass  zu  übersüUeo 

ist:  ^^wöhnlich  war  dir  die  Sache  deines  Herrn  wie  die  (Sache) 
eines  Fremden,"  Du  achtetest  sie  ebenso  wie  die  eines  FremdeiL 
So  ist  auch  V.  340  zu  verstehen  nach  der  Londoner  ilandscbr.  — 
V,  342:  ».<o«y^Jo  Statt  «Jius  «5^  -?jJo*  Inder  ersten  Coli  staod 
^•^  Jo  und  V.  383  ^'J.J,  was  Herr  Outdi,  der  die  Druckbogen  noch 
einmal  verglich,  verbesserte.  Jenes  veranlasste  die  nun  überflüssige 
Bemerkung:  xar aßt gipf tarn  wird  1  Tim.  5,  11  mit  %*#^»/  tiber- 
setzt-, da  aber  ^A.J  in  der  Bedeutung  „spotten"  hÄufig  vorkommt 
YgKBarUebnChrou.  123,10,  502,5.  503,5  Lagarde:  Eeliqo.  55,10 


Uhr  den  räia§$t  dotk  der  Aposiei  Thvnuä^  in 

n*  a.,  würde  ich  auch  hier  so  conjiciren,  wenn  eicht  V.  383  ^*SJ  in 

derBelben  Bedeutung  stände,  und  die  Wörter  im  Semit.,  welche  ;,fidit" 
bedeuten,   häufig  die  von  spotten  annehmen,    vgl,  Hebr.  3;:.;,   q^i, 

5*]j;  Arab.  w^y  -  J»  H.,    Oeseniua   thesaunis  s.  t.   ors,  —   In 

der  Chaldäiscben  Uebersetzung  zu  Prov.  18,  1 ;  2Q,  3  kommt  auch 
in  einigeü  Ausgaben  '•"^pxe*  in  der  Bedeutung  „verspotten"  vor, 
w&hreud  andere  und  Mnscr.  "fiü]?«  bieten.  —  In  V.  342  steht 
lerner  ^}ob^A,)i  für  ^  ^Jj  —  V.  348 :  ^pA2&o  (imperat,,  der  aber 

3ßilbig  zu  sprechen  ist,)  statt  ^a^q2qo  —  V.  345:  Jy^^^  i  ^^^v 
Btatt  oi;=w  fcu/  ♦-^i^  ööd  )*za^  für  j^z^j  —  V.  346  lauten  die 
ersten  8  Silben:  ^^  f^oft  <^b^/  ^^^x>o  «4hr  babt  das  Gold 
zwecklos  hinausgestreut.''  V,  347;  fc^)j)f  statt  j  -  er%  ^  \fj*^^  — 
V.  348:  ^,)r\,n^  für  oC^  ^/  ^  K>=>  —  V.  349  heisst:  Jk>»L 
«3oL  b^oof  v^J^M-o  **^l^  l^o^  VI?  j^Erstaunend  ist  es,  dass  ich 
es  selbst  (durch  meine  Uände)  gab  und  mich  noch  rühmte*^,  vgl. 
unten  zu  V.  372,  —  Y,  350:  XJ.booo  für  \n.YV>  und  ]j/  statt 
ba/  —  V.  351 :  J»o)L  ^  ♦»/  „sage  mir  Thomas'^  für  I^^Vy^  pb/ 
und  J::>otyj  JWjjs  statt  |^oijo  iLv^^  —  V.  352:  6»bwj^  La-jo 
statt  |-,iT\  (o./  und  OKWp  l;*-)©  st^^t  01:^  JiQoLjo,  Nach  V.  352 
folgt :  6)0  JjQDlJo  b^ujo  ^)/  -Of  J*l/  Ji-|zs  „an  welchem  Ort 
ist  er,  ich  will  gehen,  um  ihn  zn  sehen  und  zu  beschauen/'  V,  353 
lautet :  L001}  ^^k*^20  jfiw/  )o*2D  6|^  \^tr%^  /  —  „wenn  an  ihm  etwas 
fehlt,  so  werde  ich  es  nun  herbeibringen  lassen,  dass  er  (fertig)  wird.** 
V.  354  fehlt     V.  356:  fcoßl  Air  ^po»  und  hhOi  statt  ^^,:iOC^ — 

V.  359 :  ö)ftOQÄ.ij  statt  bofiu^n  |ao  —  V.  361  heisst:  ftO>\.A^/  j^ 
JK,-Aft^  so  öp^Vlo  ÖMQD  „wurden  seine  Fensler  und  ThUren 
nach  den  Maabscn  verändert?"  V.  362  lauten  die  ersten  8  Silben: 
j^OQiLn  ^V  )opc^   ^ä^rft  „stieg  alles  auf,  wie  du  es  aufgezeichnet 

hast?**  V.  363:  öfioÄ'^^p  statt  öjuVoii.  01p  —  V-  364  sind  die 
letzten  6  Silben:  öiWlboo  ÖM^^^^^  ö^ÖDS  —  V.  365:  ^«Jo 
^.^^  statt  ^ij  Ja^jJo  —  V.  367:  JbuDjJ  statt  \^o>  .Ä-Jl  »md  p 
^j  JJ    für      *^^    ^  P?  —  V'  ^Ö8:  ^*^^o   l*kr   ^•;dqAo  und 


QQ2     ßckröter ,  Nachtrag  9»  dfm  GnHchis  H^  d^^o^  «.  Sar^: 


|i»^;»0  statt  ^j  Jlp  —  V,  369:  ^j  jj  p  statt  |jq^j|  ^.  — 

Nach  V.  <S6d  koismt  fotgeudar :  louyj  ^/  bo/  ^£iikÄLjo  iV  bc>Q|^ 

,jlch  habe  es  gegeben,  nnd  du  bist  als  ein  Wohlthätiger  gelobt 
worden.**  Y.  310;  c^  statt  c^o.  Nach  V.  370  folgt:  ,-^vi«  lo 
kf^h  ^  |Laa.JJ  ooL  n^*id  iii"^^t  Almasen  zu  geben  (WoUthax 
auszuüben)  vom  fremdea/'  V.  372:  ft^ao^iIL)}  ftlr  ^^-ftfijy  aod 
'^^  cb.  „nicht  wegen"  statt  ^  ^.     Nach  V.  372  stehen  diese: 

,^^   MiMpX>0  «♦:»'|^  Jj/   ;jinÖchtc   es   aber   auch  (das  Gold)  dakia 

selni  das  schmerzte  mich  nichts  denn  ich  habe  viel,  dass  ich  ei 
aber  (darcb  Meine  HJIadß)  selbit  gegoben  hihe  und  dass  inaa  mieh 
verspottet^'  (das  schmerzt  mich),  Y*  373:  o^LaDJWY}  statt  bt^joftoJl* 
—  Y.  377:  )ok>  Statt  ^iq  —  Y.  378:  J»x^  tür  ^j^f^  W  dl9: 
pa/  statt  '^JQ,  Nach  V.  379  fojgt:  H  i»ofI  ♦»/  Ö»-W  iöV 
^oo*  h^po  i^lass  juidi  ihn  sehen  l  Thomas  6i>rach :  nicht  kaauisl  ila 
ee  heota'^  V,  d80:  ^kS>^  statt  J^oollo  —  Y.  381:  ^Jb^x;  iM 
|JL^  _  V.  ^82  fehlt  V,  383;  )^JL  statt  j^äLo  —  Y.  384  ni 
die  erstell  3  Worte :  |ix>»j  ^  oo»  —  Y.  386:  ^  ftlr  ^|o—  Y.  SM 
lauten  die  letzten  8  Büben:  ^i^  ^  ^\  ji^^oa»  th  —  V.  Ml: 
|K\*^.^\  4jll  für  JKS-yT>  ^|o  —  Y.  388  hmsst:  )i*fc>  pvF  ^|e 
t^  (--ks.  J  I^E^Of^  y^^^  dann  (musstest  du)  den  Palast  in  der  Hüte 
bauen,  die  uns  verborgen  ist*',  vgL  zu  ^,/  Y,  280.  —  V-  88$: 
Jbt^  statt  JVt..^S"  V.  390:  0^1^  statt  J^/  nnd  ^,03?  I»r 
lyojj  —  Y.  392:  ;juj  für  *^juo  —  Y.  393:  ^/  für  ^o  —  Y.  3^4; 

|i3  j2Do*tam}  statt  )Orfp  jbDo;^}  —  Y.  395 :  l^&o»  ^*A  far  ^m/ 
|jLO]Ly  ^  —  Y.  396:  bü/  ^-t^  statt  bjELuQD.  Y.  398;  ^  ,^oi 
i^di  (^r  ^  00t  jDOfi  und  ^p^  )oom  *t*^  Joom  ^p**  —  Y.  4W; 
^^^BD  nder  sieh  ankiammem,  kriechen  kann"  CClr  .rt\frfc  ^^  y  401 : 
^\OV^O  ÖM^  Jbw|o  statt  Jbw)o  oi-JCk;^  "^ov^Q  —  Y.  40$:  «««^^jf 
für  ^\^  —  Q^.  statt  ö^i«/  —  Y.  403 :  Ja*/  fUi-  |auil  —  und  JxV 
|2K>fio  fur  ^t^t0^  l^^f;  ilV  ist  an  diesem  Orte  okht  pasaeod.  — 


nöma§  m  luSm 


V 


y,  404 :  ^/  Statt  ^Jo  —  und  ^  |.a^  >^^  statt  J.us  jLw^  - 
V<  405 :  mo  für  ^1^)^  —  V.  407 :  ^/  statt  ^o  und  ^  für  ^  • 


y.  408 :  |»o*^^  öffc^  für  6fN-J3  |»oi3  und  ^  fßhlt.  —  V,  409 : 
JoOfLj  für  |_LZ>Ul  —  V.  410:  »...^o  statt  )  ,  i  ^  —  V.  412: 
Ui  Uuf^  l'^r  Ju/  |aji:5  UDd  y^i  stau  J-^j  —  V.  413:  jriSur» 
fcv^jj  ln-y  für  fc^^j  Ji;..^^  imo  fcsi/.  —  Nach  V,  4t 3  steht  ioi- 
gender :  N,.oi  \^  \Th\*>  J^oo  ^J  «A  -,-g^^r  ^]o  i^UBd  wenn  man 
es  dir  gestattet,  g^h%  steige  hinauf  and  wohne,  wo  du  gehaut  hast/' 
V.  414  fehlt.  V.  415:  J'Av^  ,po»j  statt  J^^j  |a^  —  V.  417: 
JJo  statt  \i  und  ^„^  statt  ^Of  —  V,  418:  ^)j  für  JjOa)j  — 
V.  420  heisst:  ^  Umqäo  Jltj^  ^oj  ^iDj  ii/'^t»  ü  f^^^^ 
lüge  Jch^  daes  ein  Paiast  gehaut  ist  und  dich  erwartet''  Y,  432: 
^)|jy  für  \i.)Jjj  ^  y,  423  :  JoOf  .::yu*l./  statt  .^M^hS>  ^.  — 
Nach  V.  423  folgt:  ^/  ^ojj  Jooj  3P*«&boo  )y^->'  JJjo  ,,und  ohne 
Erbarmen  sann  er  darauf  sie  in  vernichten."  V,  424:  ..^o^^jlÄ 
für  ,$o»^¥s:^  ~~  ^-  ^^^  f^^^**  ^*  ^^^  lautet:  Jita.)jo  «h^Jo  ^Jj 
^/  oNj^P  —  V.  427 :  oL/  statt  oLjo  und  ^  für  h^O  -  V.  429 : 
^^Qjf  für  faM^aif  und  b<«2£llo  ßtatt  ^qjo  —  V*  430 :  0|iX>  OOf  39 
statt  «ojoW  1-;»  —  V.  403 :  >^cyu;  o^ixrs  für  jb^^yap  c^^ . 
Nach  V.  4aö  folgt:  ,mi\n  kÄlo  J^zii.  Jsfc^ÜÄ  ;.MJc6.y  ,ju^  Ho 

^icfat  wusste  er^  dass  er  morgen  eingeschrieben  werden  wönief 
als  Diener  (Jesu)  (und  erstaunen  würde  Jedermann)  zum  Erstaunen 

Jedermanns"  V.  436:  --^Kv^  ^,er  bereitete"  ftlr  i^-Aaa  uod  |X^^ 
statt  l^^^j  —  V,  437:  OOf  ^/  »ssP?  ^^^^^  fÄpo  90*  ^k  ^ 
V.  438  fehlt  V.  439:  Jy^^arv  statt  j;  ,.  ^  ->  und  J*)^  ^ 
JjCLJ^  —  y.  441 :  lootL  ,,^Jj  Statt  ^o^^OJl.^^  —  y  443. 
444  lauten-  (JJLjOl^)  |-^Ql^O>^0  «0*0—/  ^j  \V.y>  m, 
bo^^D&cjiJ;  ^Of  Jv-^v-A  \/   Jl  -    *;  JiLJo  voäji.y   f^i  ^  ^ 

,tEs  hörte  es  aber  sein  Bruder,  und  er  ward  erschüttert  von  dem, 
was  er  gehört  hatte.  Er  kam,  um  zu  sehen,  ob  wahr  wäre  das 
Vernomm«De/'      V.   445:    JfOfÄO  |oot   statt   jfofto  —    V,  44«; 


Statt  '^ 


aerj 


^•^io  —  V.  454 :  J;joo  ittr  ^o^^^iDO  and 
V.  455:  ^|o  für  v»/  —  V.  456:  >^  statt 
„empfehle  icli^  übergebe  ich*'  f llf  ^\^jo  —  Vj 
«^,  ^j)o  für  )ax  *Do>-/  )oao|y  —  V.  458 :  .^oofc 
Nach  V.  460  folgen:  Jlo-ÜDo  )-ft^v»^  )»  I  m  S 
Jbo>  ^  ÄoL  ijuoj  h^i  ^Jo  |2uoM  )*q_l:^  „Vemic^ 

durch  ausgesuchte  Martern  und  Qualen,  durch  Feaer 
und  wenn  es  uoch  etwas  grauBamcres   ab  dieses 
>\a.jO    .m^K    für   ..»o^tX   li/   —    Y.  463:    päi 

o^  —  Nach  V.  464  folgen:  ^  Jjuby  )©♦»  W  v| 

derr  wenn  es  etwas  grausameres  ali»  dieses  giebt, 
mit  und  verschaffe  Ruhe  meinen  Gebeinen  nach  meid 

V.  465:  j*  ^  J^^Ä^Q^j  lüo  ,,indem  aber  Worte  der  H 
denschaft"  (ausgesprochen  wurden)  für  |jw  \^  «^q 
.ÄiutD  ftir  *.3i)o     V,  467  sind   die  letzten  4  Wo 
l^d^l  y/  J»->x> .     V.  468  lautet:  .«otovp;  )bw3 
)o«jDG^  „nöd  an  den  schrecklichen  Ort,  den  die  Uutei 
führten  sie  denselben  vorher."  V.  469;  )\B\  6i 
den  VogeP'  für  )*ck»\  oja^m   —     V.  470   heisst^ 
ouci^Ui  fo^jDc^  öiq^oji.   «>an  den  Feuerort  hrachtei 


üter  fim  FnUiitf 


AjhmUI  Thomas  m 


hJ^o  Jb^jL  ^^o  l^ofo  Jb^X^    liJt  ^fo^o  ^oo  i^;  jijo  Jooj 

)ail;3CM  ,?Er  (der  Bruder)  sah  ferner  sich  um  sich  drehende  Feoer- 
räder  and  Seelen,  die  an  ihnen  hingen^  indem  sie  sich  herom drehten. 
Er  hörte  den  Ton  des  Heulens  und  Weinens  und  Zähnelilapperns, 
Schreien  und  Lärmen  und  den  Ton  von  Seofzem,  und  keiner  war, 

der  Erbarmen  hatte/'  Y.  475:  J^)M\  statt  |DJJb3  (so  ist  zu  le- 
sen) —   Y.  476:   ^  für  ^o  nnd  A.nOfi   statt  ^t  vj^  —  V.  477: 

j-»*^  It**  für  l'^L)-  —  V.  479:  )^«  statt  Lj«  und  J^y  Jij 
für  J^j  J^JU  —  ^-  480:  )^i  ^o^o  v^nd  an  ihnen  (den  Brü- 
sten) es  (das  Feuer)  hing*'  für  Jqoi  ^l  6|D0,  Nach  V.  480 
kommen  folgende:  ^^io  OfCk^  |*3=>o  .Uim  l^m*^  ^l  ooL  )(** 
Jjül  ^/  P(J2D  'tÄ^J  Jla*;OQ  «Er  nahm  ferner  dort  wahr  die  hassens- 
werthe  Finsterniss  und  Weinen  in  ihr,  er  roch  den  Gestank,  der 
aus  ihr  aufstieg  (dampfte)  gleich  Raack"  —  Y,  481:  J^  für  ij^. 

Y.  463.  484   lanten;   ^niNa?o  p      Uüä  Jfs^o  U^J  kij  U^}  lu* 

jlm^D  ^  äI  l*'''^  ,>Er  sah  den  Schuldigen  vor  den  schrecklichen  Ge- 
richten und  die  grausamen  GeisBelungen,  indem  die  Böseu  daselbst  von 
(nach)  der  Gerechtigkeit  gemartert  wurden."  Y.  485 :  Jj^o  om^^  statt 
li— o  Lwo*  Y.  486  heisst;  (für  o*#2*^oj  y^^/^  (wohl:  o^^qcq)  G^o^äQQD 
JAi^  Itoj  JiL/  I^QmV  „Es  stützten  ihn  die  Erharmer  und  giugeu  an 
dem  schreckeusvoUen  Orte  vorüber."  Y.  487:  )j^  für  KtOi  und 
JiLb  lOD'^o  statt  JHJJ  läb^o  —  V,  488:  -oio^alz»  für  6^^ 
und  ojl  statt  öfS.  —  Y.  489:  jLfjD  «oji^  \^  statt  ^.  fc.^ 
jL;*r>  «nd  ||^o  fttr  Ij^o.  Y.  490  lautet:  ioflo  J*oiL  ^o>.zu>,o 
oi3  i|-*  «D  o^  )QJ0  --  Y.  49L  492  fehlen.  —  Y.  493:  J^^  für 
m  —  V.  494:  ^»vo  J^T  fttr  |LJb,  «^^j  —  V.  495:  jacDO 
)oo»  statt  Kf%rn  —  V.  496:^/,  das  vocallos  zu  lesen  wäre,  fehlt, 
iJie  letzten  8  Silben  lauten:  JjooäL  ^  öm»  o^m^ —  Y.  497: 
J^  statt  L)^,  oi-a-^JOuV^o  für  ^^p-^o  und  o^oä?  statt  öj^j, 
üJach  Y,  497  folgt:  ^Lj  ^o^  o^xy  p^  Jooi  1»;  (ij  ,,denn  nichts 

von  ihm  (dem  Palaste  auf  Erden,  oder  allgemeiner:  überhaupt 
nichtSj  was  er  hisher  gesehen)  war  dem  hier  gleich "  —  Y.  498 : 
|oo»  y^  fllr  L*.^  fccJ3;30   und  -^Z  statt  L-^/.  — 


StjhrÖU^r,  Nachhfüjt  ^it  dem  Gcdwhie  des  Jt»coh  r.  ßarmg: 


V.  49^:  ,^;»  W  Uia    ftir  ^^iv>  ^v^  —  V.  500: 

Vav   und  Jsio^  statt  ,^,3^'ci^  —  V.  501:  ^  ßtatt  JJbo.  —  Stitt 

V.   502   stehen:    JJJo      Ml  "^-^  ^**^=^  '*^  |OD%aS  bw/  s/ 

.*-jLL/  ^o^^om,  Oj^J^feoo  o>-=W5  „Wenn  es  mOglidi  ist,  will 

ich  in  ibm  eine  kurze  Zeit  verweileo,   wenigsteES  in  seiiiM  Seüa 

I  (Flügeln)    und    unter    seinem    Dache    lasst  mich    mich     erholen.'^ 

T.  503   )i   fftr   |h  —  y.  504  lauten  die  letzten  8  Silben:    jv^ 

<ix^  ^poy  ot^f  V.  505  die  ersten  8:  J.ao^a«JJ  |jo»  JWja. 
ebensQ  V.  506  die  ersten  8:  ^.^Ofj  ^  öm-^  \  \ti  Jj^ofL  •* 
V.  508:  öj^^Q.^  ^j  stau  a>/ ö>^  ^OXIJ .  —  V.  509  tk  61« 
lieissen:  ]J  ^jq^  U  ^o  o^  ff^jo  6»A^  ^o»  ^\gaA.  6u^;  ooi  M 
Ö9a~^  |;jt  -^^'^•^  «ai/    |^ef,   der  ihn  gebaut  bal,    nahm  tteimi 

Sctiltissel  und  Mit  ihn,  und  wenn  er  es  nicht  befiehlt,  kann  Kit- 
MÄiid  in  ihm  wohnen,"  Auch  in  dem  gedruckten  Text©  intiss  ^,\fi 
corrifin  Mi^rden,  darauf  weist  das  folgende  ojl  hin.  —  V,  illj 
«^  OM^MO  ^tatt  öi^  ^po  OOiO  und  chD  f^r  o|^  —  ¥.512:  p^\^ 
e^U  Jfco/  —  V.  514:  }20^y  statt  jlfiijy  —  V.  515:  JJy  |,^jö  flr 
(X^  W  —  V,  516:  oi^  JJp  statt  ö^lKk^  Jlj  —  V.  517.  SU 
fehlen.  V.  519:  JJ  für  JJ;  — V,522:  -v-U  s^^^*  -'^-/y  — V.5»: 
^.^  O^V^  ftlr  «äL/  qs^*;  vgl  zu  ^<^>  V.  198.  Auch  §oait 
findet  sich  in  den  Oandschrifteii  o^V  statt  o^i  geschrieben;  i§l 
Len^he:  Bar-Hebraei  carmina  11  S.  3  Z.  3  v,  u,  —  V,  M#: 
0^  %0iS»N3PO  statt  ..^S^NjüD  o/  —  ^  •  525 :  t,,>DOfc  «..CD9QD  Stttt 

I^OQAO  iü^DtOD.  V*  527  lautet:  ^L|r^  .^^^^1  |a^!  )ax  ^  |3PtL  f 
„nicht  überwirf  dich  mit  dem  Richter,  der  an  nnserra  Orta  herrscht* 
(Thomas);  vgl.  oben  S.  688.  —  V.  528:  >xv&  ^L  o»S^  .jo)!  Jj 
byJDfjf  iSou*  ^  ;,denn  wenn  du  ihm  Bdses  zufügst,  hier  bezahlst 
du  die  Schulden^  die  dn  gemacht  hast."  —  V,  530:  |;ö;jo  ftr 
g^O^AJO  und  o>D  ^"^iOLh^  ^^^  ^C"i  (Irrthnm)  er  h&ngt**  fbr  Jyly 
dpi  Joo(  —  V,  531:  j^^m  fttr  JaooJL  —  V.  B32t  )Low  f-ax 
^AOSby  oo»  ^/  i,er  Erbe  (Besitzer)  geworden  ist,  wenn  er  redit 
(Würdi^^)  handelt**  für  i,o  Joo*.  V.  533:  Ofoo);«.  staU  öiOf^ 
and  JA^  ^o^OfL;   für  ^o^ofli  \^o^^\  —  V.  534:    -*^^J^>    slalt 
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^^L  timl  J^^j  für  ü^j^j  —  V.63Ö:  ^o  für  ^  —  V.  Ö36  : 
|3»K^  statt  }jiai  |;2),  und  op»  für  ÖM»— V.  537  :  .Oji^fc^/ 
statt  JiS  und  ^äsOO  felilt  —  V.  538:  Ji^  ^\io  ;,uBd  aE  die 
Sprechenden**  (l.eb«iiden)  —  für  n>\v^^\ft  und  ^OfO^^XäO^  f^^li^ 
«OJOWJ  —  V.  539:  )1.Q»  bojL  statt  JJLoa^y  JbüÄ—  V.  *''^40:  ^ 
statt  jjo  ööd  die  letzten  beiden  Worte  beissen  ^jS^  J)*.o.  V,  541 : 
OVa*  statt  Q^}  und  die  letzten  beiden  Worte  lauten  |1.q^  .^jyiij 
V.  Ö42  beisst:  jLjo  Jii2>;  J-'^A?  --/  «.Uiolr^oo  „nehmt  mich  aot 
wie  einen  Gefangenen,  der  wiedergekommen  ist.**  V*  544 :  ^^oJl 
für  ^;jo);  —   V.  545:  ^q-Jj  für  -o-/.     V,  546:   ^o  für  ^o. 

-  V.  547:  ^  für  das  zweite  o^  —  V.  548:  j^oj  statt  oOfO. 

—  V.  550;  ^jj  jo^Ä  statt  ^ojj  p^^  nnd  ^  für  o^ — T.552  : 
|*J,  statt  )0|.O.  V.  553:  ^  für  joo  und  «O|0\o*  für  ^^OfO^:;/  — 
«0»oW  für  «0}a\^*  —  V.  554:  OJCD^^^^X  ^h^  statt  ^  JqjO 
JßDA  —  Nii«^^  ^''  554  folgen:  ^zo  J)i»i^  j^l^  fco/  nx^  fcü/ 
..c^-tftOtv  k%  ^aj^  .  iJ^^>q\  |oo)  loda^DO     poiljo  „du  weisst  es  iu 

wek^ber  Stunde  er  gestorben  und  die  Augen  angedrückt  worden 
sind,  und  jedermann  erwartete  deinen  Befehl  ihn  zu  begraben "  Zn 
ikili^  vgl.  Buxiorf  5.  V.  I*^?^  es  könnte  auch  heissen:  er  ist 
gescbbssen  worden  sc.  an  den  Angen^  d.  h.  er  ist  verschieden. 
V.  555  :  ifj^t  )  *^-N^n  ^o  für  |oOt  ^^A«  J-^^J  Uo —  V.  556  : 
^^iA,   statt  «oöt  sA^^L,      V.  557:  ^  statt  ^o  und  falsch  Jjuli 

statt  des  richtigen  pLi,  dann  JVo^-   «^^^  wilde  Hunde"  für  |*oV  

V,  558:  o«jDV^o  j,und  zum  Beklagen"  für  J;3C^j  ^*^.  —  Nach 
V.   558  :  JIX^^  *^0       ^S^A  ^^  y,/  ^aO  Jb^-ZO  OO  )OOM  ♦D 

öi^  yn-T*^  000^  ^^W  |*J*  )QJi.J  "f-Jo  öj^  „indem  im  Hause 
das  W^einen  gleich  der  Donnerstimme  erscholl  und  lauter  als  die 
Wellen  die  Worte  des  Jammers  und  lilagestimme ;  indem  jeder, 
der  gekommen  war,  Wehe^  W^ehe  schrie  über  das,  was  geschehen 
war;  und  jeder,  der  hereinlief,  brachte  ein  Weh  dem  Hausherrn 
dar,  wählend  jeder  den  Leichnam  ansahaute  und  ihn  beweinte^  uad 


gOg      Sehroter  y  Nachträge  tm  €i^m  Gedichte  d$$  Jacoh  i\   Harmg: 

wie  mit  eioem  LebeEdea  mit  ihm  redete  und  ihn  ebrtc/^  V*  5ÖS: 
^  für  po  —  V.  560  heisst:  ^;.^aj  JJo  pisO  )J  ^l  ^a^-^  |lo, 
^ö,^^,  das  also  in  allen  drei  Hdschrr  geschriebeo  ist,  muss  hier 
einsilbig  gesprochen  und  in  activem  Sinne  genommen  werden«  Nad 
V.  560  folgen:    %^  Ibbc      jlo^D'^^  )ts/  .^^^cnoy»  lL)y '^^  »o 

).^^<  JJliSo  |jwj  )-i*V/  ,,Jeder,  der  kam,  fügte  Trauer  zur  Eetn^ 
niss,  und  es  war  das  Haus  voll  \oo  Gästen  des  Leides  und  d« 
Weinens"  (von  Thätern  des  Weinens).     V.  561:  oU  ftür  q^  tuid 

^bwo^lo  statt  |AidlJ)-*o  — V.563:jo^  statt  )L)jj— V.Ö^S: 
6ö.  ,ibin  ich  zurückgekehrt/'  statt  fcJL/ — V.666:  ä  o^  ^»jb|; 
bJ^J;  (x)  j^dass  ich  ihm  überliefere,  was  ich  bringe^'  statt  ^^ 
^ooi^  V,  567:  ^y  für  J009  und  )k),L  statt  ^..Ki^— V,  568 
.Ä^o  fa«,0  «er  sprang  auf  und  ging'*  für  ^jjj  jq^jo  —  V\  66!* 
^^L^  statt  |A2d  und  ^rs^<  -AoiK)  t,önd  «r  )>ß^  ibi  zu  umarmeD'^ 
für  jfojl  Oj^Jo.  V.  570  i  )te)l.  statt  o»»ly  —  V,  571.  572  feb- 
len.  V.  573;  ^  für  |d30.  —  Nach  V.  573  steht:  oo»  j»i- 
J^-vs>\^'^  Jj/  v,\^t,)K^    Jo  Jjoj  yyEin  Traum  ist  dieses,  und  wem 

ich  erwache,  verschwindet  es  sofort^'  (sc.  meinte^  sagte  der  EOiug). 
V,  574:  ^  für  X— V  57f>  ^^n«-^  statt  ^L-V.576.  JaÄ.y  0/ 
||  „oder  nicht?"  statt  ^y,.  jy  0/  -  V.  577:  öm^^j  U^O  JÜL^ 
„hört  auf  und  geht  unter  seine  Seele"  (das  suff.  in  of^on  bezieht 
sich  auf  jKy,-)  flir  ;äo  ^^^^-  ^^^^  ^-  ^^^  folgen:  ^I,  joa^ 
©»'♦rw'^^x  ^  ^o>.MCin  |£i*Jj  ,*A^  Jü  0/     öqaJJ  Jlw:>o  09V2^  W 

,  ^Kennt  dort  der  Vater  seinen  Sohn,  oder  die  Tochter  ihre  Mutter, 
oder  merken  sie  nicht ,  wo  sie  vernichtet  werden  einer  nach  dem 
andern?*'  V.  578:  ^v>i  )>oi  i\  j^ZkOD  für  Ij^ly  JvzsöDO  ^l. 
y.  579:  );»  ftLr  )-'%mv\  und  |2D^  6f*«JDQ-^  statt  {x^oj'^. 
V.  580  :  ]mJi  JöL  (joL  ist  mit  dem  vorhergehenden  ^y  r^t  vier* 
silhig  zu  lesen)  statt  I20V  ^ol  und  Jjlaöo  )3D¥  .y^oht.  und  Nie- 
drige'^ für  JbVoH>  jVo^i  *  Für  jiIajD  fehlt  diese  Bedeutting  in  den 
Lexic.  V.  583 :  y  ^  für  Jil  (JJ  ist  wieder  mit  ^%  ,»^  tasamnieA 
dreisilbig  zn  lesen).  V.  586:  >aoLL  «— /  statt  ,..^/  ^oLL  und 
^^f2>  für  Ipojy     V.  588:>\jÄ.)y  statt  >^|jt/.     V.  509:  )v^y    fftr 


üher  den  PalaH^ 


Aposiel  iThomoM  in 


-Ofoaö^.  V.  590:  b^-aoy  ffir  yVr^y,  Statt  V,  591  stehen  fol- 
gende: |d^  b^JU  U    ^  ^naw  ^Om^:)  *«2o)o  wOtcüc^  ^  ,^qp 

o^  )j/  1x5  l^o:^  hh  ^  oof  jb^-i,!^?     y2o  K^j  )o^  Jiop 

„Nimm  dir  seinen  Preis  und  sage  nur;  es  soU  dir  gewälirt  werden I 
(d.  h,  versprich  mir  die  Gewährong  meiner  Bitte,)  Nicht  wirst  du, 
0  König,  ineommodirt  dnrch  dai> ,  was  ich  von  dir  verlange ,  denn 
gefundenes  ist  es  für  dich,  und  ich  verlange  es  um  den  Preis/' 
V.  592:  )o^G^  stAtt  oo»  jba  —  V,593 :  ^  Ljj  (»  für  j^ij  ]x^ 

jba/  -  V.  594:  ^  |j/  o€H.  ^UL?  oog/  für  ^M  ^^aX  ^/. 
Nach  Y,  594  folgen :  ^^tv»    ^  ^^ymioo  ooi  *X-i  c6k.j  «iw  h^/  Vss.  ^ 

bus  t  I^D    „denn  was  hahe  ich,  dase  uicbt  dein  wäre  und  dir  ge- 

hörte  (unter worfen),  von  mir  darfst  du  es  nicht  kaufen,  dein  ist  ja 
alles,  was  ich  besitze,  und  wenu  es  einem  andern  gehurt,  so  kaufe 
ich  dir  alles,  was  da  willst/'     V,  595:    Li  für  )>%'>       V.  596; 


*^^ 


^V  --^-f^j^s    für  ..j^ 


V.  597: 


Ui  ^pÄJOo  statt  ;ji,o  fcs.XZ>  li».  Nach  V.  597  folgt:  Jj/ '^ja*,  J|j 
^^JD  ^  *^üD  \^^  |t^  „ich  nehme  von  dir  keine  Preise ,  nimm 
dir  es  umsonst."     Für  V.  600—602    steht  hier:  >^|jt  }Qu^z>  }joj 

|jjO^^^  |20^  (^)  ^  .ZiCDO  JS.    ^^  »Of       buOJD}  "^  jO  ^W 

Jj/  „um  das  nur  bitte  ich  dich  von  allem,  was  du  besitzest ^  das 
gewähre  mir  und  üimm  mir  (hesser;  dir)  als  Preis  alles,  was  ich 
besitze."  V,  603:  ojuä;^  für  {vr-j^  —  und  ^ot  Jk:>0!02b  ßtatt 
«.äO^o  JUdL  —  V,  604  lautet:  rito/  mOJS.o  }rjJ&  )q^  )i  lO  *3DD 
„Nimm  die  ßesitzthümer  mit  den  Besitzern,  aber  jenen  lass  mir 
zum  Besitz/'  Nach  V.  604  folgt:  Jjjo  JQQDi'o  l.a=>  ^  Jj/ oofi 
jl^v  ,^ich  gebe  dir  Söhne  und  Yermögeu  (Güter)  und  werde 
dein  Knecht."  Vielleicht  soll  j^t^  hier  „GehÄude"  bedeuten,  — 
V.  605:  ^o^  für  Ji.0»  und  Ji  baobjtjj  „dass  es  mir  geschenkt 
worden  ist*'   statt  fe^aoj  Jxj^^.  ~  Nach  V.  605  stehen:  6^X3 )of 

,  ^  wOf  )»Äwj  „Siehe,  ich  bitte  dich»  gewähre  mir  meine  Bitte,  wie 
du  versprochen  hast;  denn  mir  gilt  es  viel  (für  mich  ist  es  gross) 
und  für  dich  fällt  es  nicht  ine  Gewicht  (hat  es  keinen  Werth),  ja 


1510     Sehrötsr^  N&^hlrä§e  m*  dam  GmliehUi  dNt  Jactth  t?.  Sarv^: 
tibea-flüsfiig  ist  es  für  dick''     V.  666  feWt    V.  607:  „^^  nvm  fjoi. 

^p  Jiz>?  V»)?  J-;^^  oo»  "^^I  ü  i^^  yoA^  ÖM-Jo  ^üM^ 
Vs^JJ  ^  ^jjy  K^L  11  -o»      K*b^  uoj^  lx*ts  M?  "^^^  y^^A^ 

eio  Palast  mir  wirklich  in  der  Höhe  gebaut  ist,  so  nimm  ffOLr  üt 
Verküadigtiiig  die  Krone  auf  mfiijiein  Haupte^  ich  wiil  ihn  nr 
sehen.  Jener  Hebräer,  dar  gesagt  hal^  dass  er  gebaat  habe,  hatte 
(also)  nicht  gelogen.  Wenn  es  aber  wahr  ist,  bleibt  ailee,  was  anf 
der  Erde  ist,  dem  der  auf  der  Erde  ist»  überla^saa;  da  nber  ver* 
lange  nicht,  dass  ich  dir  jenen  verkante;  denn  es  ist  QüinQgÜdi; 
nimm  alles,  was  ich  habe,  jener  entschttdigt  mich  (gentigt  mir)  ftr 
alles."  Der  Genetiv  p  ;^m^»  hängt  von  dem  nachfolgenden  |1\? 
ab  nnd  ist  ein  Genit.  subj.  r  die  Krone,  welche  die  VerkUndigirog 
verdiönL  Seine  Stellung  vor  dem  regierenden  Worte  war  hier  ge- 
boten, weil  von  |IK^  noch  ^^.^^^r^j  abhängt,  und  jL^^DDy  ohne  den 
Sinn  nuklar  zu  machen,  weder  vor  noch  nach  «iju^y  stebea 
konnte.  —  V.  609:  ^  Jj^j  ooi  IdiO)  '^'^^^ss.y  J*  \^*^  o^oy. 
V,  610  kütet:  ^j  «\  ..OQ^äpO  JS.  to  <>ojo  jDojy  o^  ,^oi  ,yGicb 
ihm  €roM,  nfld  ät  baut  dir»  mlf  aber  !#«  dm  meioea.**  ¥.  ^Ji  hA 
Jln-yV   ges<5hrieben   und    Joy    für  ji^y  ^  ,-^Av    für   «^ 


Kach   V,  612  folgen:     fcj/  J:>-j  ^  ^  ,^op  t^Oty  ^  ',  "^     ^ 

|ojj2D  JJ^  Mi^  ioy  -öjy  liniy  oj^   »SOto    ,,Wenu  dir  Gold    fehlt, 

nimm  dir,  soviel  du  willst,  und  gieb  ihm,  damit  er  dir  batit;  dean 
jener,   der   für  mich   gebaut  ist,    wird   nicht   verkaofti"     V.  61$: 

^^  für  ^  und  ooL  ^  l^^o  )B)3  für  ;^o  jL;o  —  V.  616:  ^ 

för     Jo  und  JL-^jy  ^/ |Li|=s  statt  ^jlO  jL'^o  —  V.  61$:  o&^ 

tv^\\    ßtatt  fijS,^  |v>S>^    und  ^^   für  ,  X    —    V.  617:   )^^  Jj^o 

für>^il  jt^^  ^  \\  618.  619  lauten:  ^  ^^JJ  «Z^^/^^Jo 

)Lj/  oo»^  JJ;  jLo:^.  jyo)  w#/  ^:oLL  Jü     )b/  jqmcd  P    ,,iob  werde 

nehmen  und  das  Lebeo  einem  andern  goben^  indem  icli  es  üicht 
n^thig  habe;  tiicbt  verlange  mein  Bruder  dieses,  das  idi  nlclit  gr* 
währe."    V.  620:  ^»NNj,^.  für  c^2^  —    V.  621 :  ooi  )^-^  ^  filr 


"läm  PetiaMt,  den  der  ApMid  Thöma»  in  Indim  htmte^     ßl} 

JO*ÄJ  oom/  —  V-  <>^2:  |ftft-.ift  für  )i^^^^  —  V.  623  J  ftPii 
ImXiML  T,W]r  wolkß  die  Sonne  herausführen ''  —  statt  »orOJä^ 
|jCQi\  —  Nach  V.  625  stehen  folgende:  q^j^m^  ^.^o;>i  wO>€ua^P} 
^  l'^xx^j  U^J  )toa.QD  M^  ^  JL     jLoiobs^  ^^damit  wir  durch 

»eine  Strahlen  die  Finsterniss  des  G()tzGiidienstes  vertreiben,  Komm^ 
mein  Bruder,  wir  wollen  den  Schatz  des  Lebens  enthüllen,  der  uns 
verborgen  war.'*  —  V.  626  lantet:  ^otop;  JiL/  (l*  ojl120)  Ö>-üo  ifeXJ 
JfcccjO  jsd^**  „es  möge  von  ihm  (dem  Lichte)  der  Ort  erfüllt  (berei- 
chert) werden,  das  die  todlen  Bilder  geraubl  haben;"  (auch  im  ge- 
druckten Texte  ist  zu  übersetzen :  welchem  die  Bilder  geraubt  Laben.) 

—  V.  627  :  )d1  J-Ss/  ga^JO  -A9>^  ftir  ;ä,o  O^^  —  V,  628 
heisst;  JQi-i  j;^o  J^(d  %2!yio  Joju*^  |qd|]d;  „der  die  Kranken  beut, 
die  Schmerzen  vertreibt  und  die  Dämonen  verjagt/*  —  V.  630 : 
OfVSD  ^Q^mJ    für  gDQ^ju  [#^.^  V*  486  steht  ^0)€i^^QfiD.  — 

Vou  Vers  631  weicht  der  Text  der  Vatic.  Hdschr.  118  so  ab, 
dass  ich  ihn  vollständig  geben  mußs.  —  Die  Verse  selbst  zähle 
ich  von  V,  631  ab  weiter: 

lldküO)  po     ^  l_^  ü  ^  ,_^j  Ijoj  >\)ij  «*/  \l  ^1      ^i 

OiA^   )Q^J?   1^    U^^      >5^QJU1  ftf^v-^   JL«^    J^/    JOOM  ..^Z 

Kot      ^L^s  -^jj  JL^  Ma^  J)l-u  ^)]j  Ö40      ^fc^^L  ^  ^^ 


1)  I.  ,,öÄaj. 
Bd.  xtvm. 


40 


612      SehröUfr,  Na 


Ot^^Od* 


)o);  ^. <^\ ■,  JJ.O      ^,2)^1  )^ao-o/  1-=^»  »oofO  bo/  ^  ^ 

'  )..A1   ^OOIO   (^QJkOf  ^   ^30f        y»,»M   ^  «^]QX    ^l^O   r«7>)0 

600  ^d  Jf^y  ]^)o  l^t  >\oa^  660  >^q^  ^PO?  ^  .:^<^  O0l9 
|Lai30uo»  1^  Kmo  i^V  ^o  )^/  fcüjo  )i^  v-Oä-  tsa 
^*«     )  \v  V»  ^x*o  ot<^3c&kl  l^jo  J.I3D/  ^^oju      )V|-3  j^za^i 

^J'i5  ^^  Ji^Jo   IsD,^  >i,cXÄ^  665       ^i  ^^   ^  y^  i^^*"?    i*^^-^ 

»VJI.O  JDQ^  )l     jt-fio/  bcJd  .|ta7t»;  ''^  ^ix  >^L  U     y^ 


670 


670 


Lf  OGl 


b^jiä      l^oj;  JiLJJ  1^009  ^ii  U  ji:^  JU10     b^ooi  ^y>r^^ 


erste  Jud    ist    Aber    daun   rAdirt  trordcu ;    \  leUcicIit  Ut  es  gmr  CaUcJi   tm4  Mü 
:^)  Cd  tit  3>Ubig  2a  l«fteu. 


ipom 


^Jl  OQl  U      g^.  ^,430  iä^  l^ojo  lÄXO  ^Ä^Of  ^^^  ^^ 
i^J^UPO  Jjoowd  Jlfjj^  ^  JUp  )o»;       li^;  JJo  Ku»)  JJ 

|d'^  ooofo  JlX:^  Q=i09  ol  ^^^      o^J^  ^  ofL^obo  h^jkO  ^^ 
l^vo&w  ooa^o  lAä  oQOfo  jba4i.oi  o\7iö     j'«^  q^jq^^ 

|}€k^  )I^   ^)Q24UkM  )«.»/  b.0\    i^*tfiD  ^   J«SI^3 

|ä6i>  \!^  ^^     J009  .aS^  |3  of^J&'Jil  Q^  .^Mo  iD^a>o  ^^^ 
^.ob^Ij;  oQi  \j^\  .^  Od}       0^  v^/  fD  1  i  "^Q  j^  )aJ^ 

h.^  )Q^  ijLJD  Joi;      ^öo  ^  Mol::>  Jooi  |ljt  00»;  |fc^ 

>Ä,o*lo      '^5  *j— iVj  ioa.jo  ^.^  -*Qla  J'^d/  )oao      ^  "^«^ 
l^'^^  }^>^L^  ^i  ^a\^o     jpD/  0001;  i^J;  ^^xp  J  L^v 


)  L^OiO.     2)  Jb^QZkA^OO,     31  b 


in« 


614      SchHSier, 


tififß  ''w^li^hwf^  fv/^  »^fläftiw  V, 


715  ^Jij  jnvimN  ^ojo  7T5     -,^^6^  -J^  I^i^  fc^-^?  Ift-^ 
t^\  w  JL5.U  ^  ^Jk^  )^.o  ^9  )ooo     ^  '^Jj  ^  ^ 

oVjDo  Ifcw^olü  opoSy  >^«xiB  oofj     y«:D  4^;  jLob^iüo  .j6^ 

JB  Jil     U^cui.  )oao  0^)5^0  JLqx>  |1|o       üq^^  )o^ 

725  ,^  ftocai  ^j^  |i/  yöasoy  725     itdjD  ^  ^j^  fe-  W 

|Jf  |-^  a=^m  oLo     U^  LoLo  kiAd  |^  jlQgkaouOi     ^ 

730  6»fci^7^     ^A^  joj/  ^|j  P^Qä  oLwo  c^o^  oL      ,^1 

^^j  s^::^; "^Oiji^  ^ao     ja^^p  K.JO  Jo^  ^/  .^h^i^ 

736  ^^j  735         j.^J^  o^  ^^l    ^yrs4<\f   ,^fcJi^  \l^   t. 

Jf.  '^  I  \  bw.^  "t^^  '^"^^  1*^-^  ^OT^ifcO        K^lil    bwlO  t-JOA. 
7^  o^    .qo^x»  po|o        I^QÜD   ««^|l   0)L*A  l»'«o  >^]^N^  74ii 

iLo.^  fooi  |La^  )J  s^K^^     OfCi.j  ^  ^^.^  Ußui%  6o(^ 
^oL  ^nN\^      i&^  ^8^7  OMk^  ^poi»  liuim  il  6oio 


Met'  (fen  Paiast^t 


pofUl  Thomoi  in 


615 


^W  ^.Nii  |»io\^  )of       Jlo^N^  1^^^^  ""^^  .fit^L  II 
■•^\;\  -.va»?  |6wJ  ^...JÜC^  OJU^  755       jLcua-fc^  Öik  755 

^^  U*^o  jbwj  JjLfoo  ^oi  Jot      €h\  *f^A  <mX  J;^jb£»o 

,»pbü/  ^(I»  ^/  770     |to;ob^y  i*jyo  )w  ^^aj^  a«*iJo     ojS^  «70 
)L»-  )*o»oj  ,^/  ^il  ^/       Ib-xao  t»Vjj  J-A?  )^jL  .^bj/ 

«-^Q^J  iuCD  IdQa^^^  ,pbü/  ^^n^Öf  JJ  775       ^i|3  ^^yj  775 


1)  t  ^/o. 


glg      ß^rö^^  Nachtrag  nt  dem  QtcUehU  fiet  Jme^  ir.  Staruf: 

.^kJiQ."^^  I^^j  I^JD^JO  ^W  ^.iX^  v/       Jl<^|3  ^  1^^ 
760  ^^  ^1  41  7^       0^O)  C^  ^  <i«^Q^  ')*«^<»  M  *iQ^  ^^33 

^HtA»  b^JvJ^  ^oiQ^jo  lo^^M     ijao^  ^  w€b(  ^yjfcr 

)t^;  ^Jbu^  ^  Ivo  Jloft^Jüid  b^*^     ^^O-^  ^^6to  }oyDa\ 
790  ip>  J»^  sj  ^^     ^  ^^^  '^^j  '*^^  xd^^  ^'^     *^ 

.A^Obü)        |20^  0»1    »OS^   ^b^    iaCKL  4^sw    ift^3D  .A/       ^Cl 

^^  \msA)  o>  i  t>     .pj^^iat  ^ta^li  i^iLo  )»iL  oooi  ^na^ 

80&  c»Ä  ^-JJJ  OO)  |jÜQJt  |00)  ^iX  805       |J,|jj  fc-Ä  A  0|A  OOOI 

y^      \l^  JiofCi  oo  oi^f  6o»   1^  Jboo      ,^oi\\  1-«^» 
H10  jj^o  ^i'>      J»o^  J2>|l  ^o»oW  ^frfÄo  M=>Ni^  )ftjp      ^ 


ühei*  den  PaUiU^  den  der  Apoeiel  Thomas  in  Indim  ÖaiUc.    *617 

^1  |:^*A  i^'J^'^  ^/  ^Q^^^      |j/  c^^jbm  JL^  jHj^  %^ 
^oio      o»:^  ^^Ayobüo  jsüQ^  l'^o  «A^  ILIj  ^^^      j»-*fc   815 

^Mo  ^o>.tv\  ,.MB     j^oj  ^^.^^£d|$  |L#«*  Oqji.  ^/  .jc£^ 

Wo    Im^   1^0    1;;20  ^^   )OJ0        ls£2D  ^  ^^i\    }»QDD   OfX^l 

M  "^  Iva     ^  Lvs^  öuiDi  I^L;^  l^^i::»;  ^Jo     I^iJ 

^   |L^^  |00f  »  71  \  '*?°^  ^^^O  J>V3DO  ^«^X>0   MMy^fo 

qX\o  }t-^/  JlÜ);  "^  •  I  x>  oooto     ^^  ^.afS^Jto  )  ^  '^v 

JJO  J:^   ^  QJE^.OO       |;l^  0lv#0  }dO^   OiPO   |3DQ^  au3l)o 


1)  ^ocyi. 


Ül?      i^cfiröiCTf  Nackirä0€  *m  dem  GctUthU  des  Jacob  p.  Sant4^: 

845  jl/  Mb      ^/  ^3|o  klfi>*  ^^^  J^OJ  ..^fO       JxiojL;  ^»bi 
Q^O  OWp  |00f   «20/  44)       )2QX1   Lo^p   >^oA^    liiO    boo^  ^ 

I;  <=^ ,  a  ^/  ^^/  ^/  a^      )loo^JJ  Jjjf  ^'i  ^o  J  „cr,\ 
850  ^li^iocik  OJi^jO   )L^  J;;N>   )U)3  OOOfO  850       .;^.x!i\r   )a^ 

LCÜD«3   iJOOff   ji^^^A   «^O^^f«.   b'^        VoS.   ^    ^^^  «^^^^ 

H<K)  «^z     {^^  ^Q^ypftN  l^^ao  «^;  (si^a.  ojok»  ^^^     |L<i£3&i2EbkO 
\xikMiy  oo»o     Iv«;  )^l/  -1«:^  U'^  l^DoJl  ti^/     o»ail  IL«» 

.^L^*  ^   ,^AJi>   «^    0)l€^p  OOr?       OI2QJI3   ^JO 

Komnii  DieiQ  Bruder,  mr  wollen  gehen,  bekeoQeoj  dAss 
wir  gesündigt  haben  *)  indem  er  nicLt  an  uns  gesündigt  bml^ 
dass  wir,  obwohl  kein  Vergehen  von  ihm  verübt  worden  ist, 
ihn  ohne  Grnnd  gelesselt  haben.  Komm,  mein  Bmder,  wir 
wollen  gehen,  dab  Zeichen  nehmen  nnd  Schato  w^ei-deu«  und 
von  uns  das  Knecht  es  zeichen,  das  uns  Nachtheil  brachte«  t)»* 
635  waschen,  635*  Komm,  mein  Bruder,  wir  wollen  neue  Llintiier 
in  der  Heerde  Jesu    werden    deB  guten  Hirten,    der   sich    für 


1>  ^^}  i»t  ^^M^J  «Tut«  Per»    plar.  Peal  für      %-ß  ,y 


üif^r  den  Pahtt,  den  der  Äpoätd  Thofnm  in  huUin  haute.     619 

seine  Hecrde  hingegeben  hat.  Gad  erwiederte  ihm:  Komm, 
mein  Bruder,  wir  wollen  schneJ!  gehen,  jetzt,  damit  ims  der 
verlässt,  der  die  Menschen  beanmhigt,  jetzt,  damit  die  Fin- 
stemiss  0  des  Irrthnms  von  unsern  Sinnen  weicht;  640.  wir  640 
wollen  gehen,  die  nene  Sonne  sehen,  die  an  onserm  Orte  auf- 
gegangen ist,  jetzt,  damit  wir  das  Licht  sehen,  das  in  unser 
Land  gekommen  ist.  Anft  komm,  wir  wollen  zu  dem  Glänze 
gehen  und  sein  Licht  sehen. 

Es  ging  aher  der  König  und  sein  Bruder  mit  ihm  zu  dem 
Guten,  indem  sie  den  Apostel  Jesu  anriefen:  Erbarme  dich 
unser !  645.  indem  sie  zu  Thomas  spradieu :  Sei  uns  gnädig^  645 
die  wir  gegen  dich  gesündigt  haben;  Diener  Jesn,  ahme  ihm 
nach,  der  du  sein  Schüler  bist,  bitte  nm  Erbarmen  für  die 
Unverschämten,  die  dich  ohne  Grand  gefesselt  haben ^  wie  da 
sagtest:  ans  Kreuz  haben  ihn  die  Bi)sewichter  gehängt,  eine 
Dornenkrone  ihm  auf  sein  Haupt  gesetzt  und  ihm  in  sein  An- 
gesicht gespieen.  650.  Wir  haben  von  dir  gehört,  dass  ob-  660 
wohl  ihu  ans  Kreuz  die  Sündbefleckten  gehängt  haben,  er 
doch  seinen  Vater  nm  Vergebung  für  sie  gebeten  hat.  Ver- 
gieb  auch  du  uns  und  sei  der  Gute,  wie  du  gelernt  hast;  bete 
für  uns,  dass  wir  doch  zu  Schafen  in  deiner  Heerde  gemacht 
werden.  655,  Die  wir  in  Unkenntniss  dich  hier  gefesselt  ha-  655 
beuj  wir  bitten,  siehe,  in  der  Erkenntniss  bitten  wir  dich, 
nimm  (uns)  auf  uud  vergieb.  Komm ,  gehe  heraus  und  pre- 
dige und  wir  mit  dir  als  deine  Schüler.  Gieb  uns  das  Zei- 
chen und  sei  der  Hirt  und  wir  deine  Lämmer.  Oeffhe  uns 
die  Thüren  der  Gerechtigkeit,  dass  wir  sie  besetzen  und  den 
Herrn  preisen,  der  uns  gestattet  bat,  dass  wir  durch  sie  ein- 
gehen. 660.  Jesus  die  Weide,  dn  der  Hirt  and  wir  die  Läm-.  660 
mer,  Jesus  der  Regen,  du  der  Landinaun  und  wir  das  Land, 
und  der  gute  Same  ist  der  Glifube,  der  Früchte  bringt.  Jesus 
der  Arzt,  du  sein  Schüler  und  wir  die  Kranken.  Trage  Sorge 
nm  die  Kranken,  damit  sich  dein  Lohn  bei  deinem  Herrn 
vermehre,  665.  Jesus  der  Weinberg,  du  der  Verwalter,  uud  665 
wir  die  Arbeiter.  Nicht  weise  uns  zurück,  die  wir  um  die 
IL  Stunde  ausgegangen  sind  mit  dir  tn  arbeiten  (vgl.  Maith. 
20,  6  C).  Nicht  zürne  uns,  weil  wir  dich  gebunden  geworfen 
haben  ins  Gefängniss,  Komm^  gehe  heraas  und  löse  die  Fes- 
seln des  Bösen,  mit  denen  er  ans  gefesselt  hat  Dafür,  dass 
wir  dich  gefesselt  haben,  öffne  uns  jene  Himmelsthüre,  670,  and  670 
dafür,  dass  wir  dich  entehrt  haben,  ehre  du  uns  durch  Auf- 
legung deiner  Hand.    Mit  Mördern  haben  wir  dich  gebunden 


1)  Zü  der  Form  )*^^--  ,,Ftti5tenu9s^^  9.  Rödigtr  im  Leiioon  a^nor  syr. 
Clir«stom.  und  dieae  Zeitschr.  Bd.  XIV  8.  684.  In  unsüftii  Gedicht»  kommt 
si*  Öfters  vor. 


SdW*de<r,  l^cJUrä^  m  €km  Oid^lc  d^  Jmo^  p*  &sr^: 


an  einem  Orte,  der  voll  ist  von  Finstemiss,  führe  du  miS'j 

den  Ort  des  Lichtes,  der  voll  von  Leben  ist;  denn  wie 

ich  in  den  Palast,   den  dn  i^ebant  hast,   wenn  fefa  nicht  du 

675  Zeichen  von  dir  empfangen,  dass  ich  ein  Lamm  bin,  675.  und 
wenn  jetst  nicht  ein  Veranlassung  (mich)  gcmfen,  hätte  fdh 
nicht  g^glanbt,  und  ohne  Tanfe  würde  ich  nicht  an  d 
des  Lichtes  iBrehen.  Du  hattest  mir  zwar  einen  Palast 
mir  aber  nicht  die  Macht  gegeben,  ihm  zn  nahen*  Ge 
sei,  der  mir  die  Chelegenheit  gab,  das  in  Besitz  za 
was  dn  gebaut  hast.    Thomas  ^rach:   Nimm  in  Besitz, 

6B0  pfange,    gewinne,    ererbe,    680*  glanbe  und  lass  dich 
lass  wachsen  Flügel   nnd   fliege   zn  ihm.      Nicht   trage  fe 
Sorge  weder  nm  Besitzihtimer  noch  «m  Gebande;    denn 

dir  ist  ein  Palast  gebaut   in  der  Höhe  voll  von  Qtitern.       

leeres  Haws  dir  nnr  zn  bauen,  habe  ich  mit  dir  einen  Vertm 
geschlossen.     Biehe,  Güter  habe   ich  angehäuft   und    es   damit 

€85  reichlich  angeltlllt.  685.  Kommt,  nehmet  das  Siegel,  werf« 
Lämmer  und  geht  in  die  Htlrde.  Empfangt  das  Zeichen 
werdet  Streiter  und  zieht  aus  zum  Kampfe.  Kommt, 
die  Waffenrüstung,  welche  dem,  der  sie  anlegt,  Sieg  verleiW 
Zieht  ans  nnd  Mmpfl  mit  dem,  der  gefangen  nimmt  (TböW) 
nnd  empfkngt  den  Sieg.     Der  Apostel   ging  aus  dem  OMof- 

690  nisse  in  grossem  Geprftnge;  690.  der  König  und  sein 
m  seiner  Rechten  und  zu  seiner  Linken.    Wie  ein  Verl 
war  er  in  Fesseln   in  das  GefÄngniss  gegangen   and  in 
ging  er   toit  Anbetern  (Verehrern)   von  da  herans.      Er  gfi| 
gleich  Joseph   in  angethanem  Unrecht  *)   ins  Gefängniss , 
der  König   und   sein   Bruder  gingen  hinein,   nm   den  He 

^95  gehenden  xn  ehren.     69ö.  Der  König  redete   mit   dem 

indem  er  zu  Ihm  sprach  t   Gieb  mir  die  Waffenröstung,  dif  j 
mir  versprochen   hast  selnetw^en  ^).     Gieb   mir  die  Wa 
rüstnng,   durch  welche  Ich  stark  werde  für  den  Sieg,     Er' 
citirte   ihm  das  Wort  jenes,   der   auf  dem  Wege  ron  Cwek 
kam.     Siehe,   da  Ist  Wasser,  nichts  hindert,  dass  ieh 

700  werde  (Apostelgesch.  8,  26)  "*);   700.  nunmehr  ist 


1)  Für  *^o}    ist   di«9«   Btidestunf ,    die    der    Zu« Ammen  bAngi    bi«r   Cor 
nicht  Ift  den  Wörterböchern  aog^führt.     Soll   Id|3Ö  »tw»  Aphel  ««iif 

2)  Vf^l^   *^  j!  ftV^X^'  BicMl'9^  LtxieoA  nii  den  e«rminA  Nisibin*  *, 
S)  Das  suff.   in  OflS^^^JD  bestehe  icb    auf  )1qD|   i«  nJbch9t«£i  Vvnt. 

4)  8.  hierm  dies«  Ztscbr.  Bd.  XXV  8,  377  Anm.  58-  -   v7  *!*«"«  Iiitf  wt 

sar  Vtrstärkaag,   wie    auch    daa  grieeh.  aXlä    und  lictir.  M7  QH*     S. 
thes*  Syt,   ».  v.   und    V.  723.      VieUeioht    Ist   die    Anhiebt    ftickt   falseli, 
weleber  JJ^  das  griech.  itUd  wäre,  rgL  Schaaf,  i.ezioon  Syriacgm  a,  t.    A«ti 


»tfüiiit  Thfma»  JYt 

das  Licht  dea  Sohnes  in  uDserm  Geiste.  Komin,  zeige  ans 
den  Sch&tz,  der  u&b  reich  macht  und  ernährt  Auf,  Kanftnan», 
zeige  iiDs  die  Schönheit  deiner  Perlet  Alles,  wä8  wir  besitzen, 
nimm  dir  als  den  Preis  dafür  und  verkaufe  sie  uns!  Auf, 
Landmann,  bebaue  deine  Pflanzen  und  trftnke  deine  Saaten! 
705.  Oeffne  die  Quelle  lebendigen  Wassers  und  sättige  Bie  705 
(die  Saaten).  Auf,  Architekt!  emenere  die  Hänser,  die  alt 
and  morech  geworden  Bind!  Errichte  ihren  Bau  auf  jenem 
Felsen,  der  nicht  crschflttert  wird.  Auf,  Hirtl  nimni  an  die 
Wölfe,  die  Schafe  geworden,  nnd  mische  sie  unter  die  Schale 
und  Lämmer,  710.  Auf,  Schiffer!  nimm  an  die  Schiffe,  dte  710 
das  Meer  zerschlagen  hat,  und  führe  sie  ans  der  Ünmhe  in 
den  ruhigen  Hafen,  Auf,  Feldherr!  nimm  an  die  Streiter, 
die  zu  dir  gekommen  sind ,  die  von  der  Gewalt  des  tyranni- 
schen Königs  (Satans)  zu  deinem  Herrn  geflohen  sind.  Auf, 
Vorsteher  des  Hauses  Gottes,  öffne  das  Hans  deines  Schatzes 
715.  und  gieb  den  Bedürftigen,  die  dich  bitten,  wie  er  (Cbri-  715 
stus)  dir  aufgetragen  hat-  Auf,  HausTerwalter ,  öffne  uns  das 
Thor  des  Königs,  deines  Herrn,  dass  wir  eintreten,  jenes  Erb- 
iheil  nehmen,  das  unser  Vater  hinterlasgen  hat.  Auf,  bereite 
uns  jenes  Gastmahl^  das  dein  Herr  angerichtet  hat,  der  euch 
iMftkhton  bat ;  Geht  auf  die  Wege  und  ladet  Jeden  ein.  Matth. 
t2,  9.  Luc,  U,  23.  720,  Auf,  gieb  Leben  denen,  die  dem  720 
Todesracben  entronnen  sind,  dasa  sie  nicht  wieder  sterben 
nach  dem  Leben,  dass  sie  von  dir  empfingen,  Thomas  ant- 
wortete: Geöffnet  ißt  die  ThUre  deo  Eintretenden  und  nicht 
einmal  *)  der  Tod  verschliesst  sie  am  Tage  des  Abscheidens. 
Ich  enthalte  das  Leben,  das  unentgeltlich  ist,  den  Sterblichen 
nicht  vor,  725*  da  ich  den  Befehl  erhalten  habe,  unentgeltlich  725 
zu  gebes^  was  ich  unentgeltlich  empfangen  habe.  Glauben  ver- 
lange ich  nur  und  Busse  der  Seele.  Kommt,  empfanget  das 
Leben^  über  das  der  Tod  keine  Gewalt  hat.  Sehet,  das  Reich 
(Gottes)  iRt  in  euch  (vgl.  Luc.  17,  21),  wenn  ihr  wollt* 
Kommt,  geht  ein  und  nehmt  in  Besitz  die  Herrlichkeit,  die 
Adam  in  Eden  (vernichtet)  verloren  hat.  730.  Deshalb  bin  730 
itb  als  Diener  nach  Indien  gekommen,  um  euch  vom  Götzen- 
dienste zn  befreien.  Euertwegen  ist  auch  Gott  am  Kreüxe 
gestorben  und  in  den  Scbeol  hinabgestiegen  *),  um  euch  neues 
Leben  zu  geben.  Euertwegen  ist  ferner  er,  der  Reiche,  arm 
geworden,    735.  um  euch    all    die  unermesslichen  Schätze   zu  735 


im  spiUterT]  Hebmismü«  fladet  lieh  N^N  m  einpr  WeiM  gebraucht,  di«  &n  nXlri 
denken  iJCsat. 

1)  Vgl.  die  vor,  Anmerk.,  hier  wird  JJ  verstirkt  durch  fj/. 

TO\rfc^»V  K--1  h*t  hier  wie  ^nrnß^vni  tii  SBor  den  Rifln  VdH  iturben. 
Von  dem  desceninB  Ghriilf  ftd  iiilsiroB  Ist  es  nicht  zu  verstebatt. 


622    ^Schrot^r 


0tm  O^dkkU  d^ 


geb€D.     Euertwegen  ertrag  er  die  Leiden .  obwohl  er 
dig  war;  er  Hess  sich  schlageo  and  anspeien,  obwohl  er 
Unrecht  getban.      Euertwegen   verlless   er   den    Hioimel    waA 
%üeg  herab  zur  Erde.     Er  Hess   die  Engel,    stieg   herab  ind 

740  mhte  zwischen  Todten  ^  (oder  im  Hanse  der  Todten),     740. 

Euertwegen  nmfasste  ein  Leib  ihn,  der  die  Eodea  {der  Wi 

omfasst,  und  eine  Krippe  genügte  dem,  von  dessen  Olaose 

Himmel    ?oU  sind      Euertwegen    ward   der   ünsterbliclie 

Sterblicher,  und  er,  der  nichts  bedurfte,  machte  sich  ann, 

mit   er  euch   reich   mache*     Euertwegen  ward   femer  er,   der 

745  Herr  der  Freiheit  verkauft,  745.  und  er  verkaufte  aoch  micki 
dass  er  durch  mich  den  unteijochten  Ort  befreite.  Sehet«  dta 
Messias  habt  ihr  euch  in  ztichtiger  Weise  verlobt; 
euch  nicht  wieder  der  Gemeinschaft  mit  den  unreinen 
eu!  Dem  Kelche  des  Herrn  und  seinem  Tische  naht  ihr 
nicht   naht  euch  von  nnn  an  mehr  dem  Tische  der  Di 

750  750.  Sehet,  eure  Glieder  sind  gereinigt  ^)  vom  SehmaUe,  seht 
euch  vor,  dass  ihr  sie  nicht  mit  dem  Schmutze  (Rost)  der 
Bilderanbetung  befleckt  Sehet,  es  sind  nun  eure  Ediper  von 
der  Befleckung  ^)  rein,  seht  euch  vor,  dass  ihr  each  tticbt 
wieder  zur  Unreinheit   des  Götzendienstes  wendet.     Sehet,   io 

755  der  Taufe  thut  ihr  das  alte  Gewand  von  euch,  755.  zieht  ao 
den  Messias,  das  Gewand j  das  auffliegen  mau:ht  den,  der  es 
anzieht  Sehet,  Ton  den  Wassern  aas  werdet  ihr  beUcidsC 
mit  dem  Gewände  der  Herrlichkeit  Bewahrt  es  und  es  be< 
wahrt  den,  der  dasselbe  bewahrt  Sehet,  der  heilige  Geisl 
steigt  herab  und    wohnt  über  (in)  euem  Körpern.     Nichl 

760  drängt  ihn,  damit  er  nicht  von  euch  fliege.  760.  Bfü  Fi 
und  Geist  *)  kommt  ihr  durch  die  Handauflegung  in  Verblö- 
dung, seht  euch  vor,  dass  ihr  nicht  vor  ihm  Dornen  seid, 
damit  es  euch  nicht  verbrenne.  Mit  den  Engeln  habt  ikr 
Verkehr  in  geistiger  Weise,  nicht  sollt  ihr  ferner  mil 
Dämonen  in  mystischer  (geheimer)  Weise  Verkehr 
Sehet  ihr  tretet  aus  der  Finsterniss  heraus,  nicht  kehrt 

766  zu  ihr  zurück,    765.  damit  ihr  nicht  jenes  Lichtes  des 

der  Höhe   beraubt   werdet.     Kommt,   geht  ein   imd   oehnt^ 
Besitz   das    neue  Leben  aus  den  Wassern.     £ropfan|rt 
und  fliegt  an  den  Ort,  der  über  den  Tod  erhaben  ist !    KofniDt 
nehmt  das  Jo<'b ,  dessen  Last  leicht  ist  fOr  den,  der  es  Ifftgt: 

770  legt  von  euch  ab  das  harte  Joch  des  Götzendienstes;  770,  weiitt 


11  Di«  Worte  lieviehen  ilob  wabl  *ttf  das  hieg^u  Chrkti  im  Grab«. 
2)  Vgl,    «Q  di«i«r  Bedeutang    von  ^%i^L/   BicktU   Liju    wm,   de» 

3j  Das  Wort  fb^JtC^fcL    fohlt  in  den  Lexlc, 
i)  Dvr  VerfAAser  hat  hier  Matth.  3,  11  im  Suuifl  K«h*bU 


p 


üher  tien  PtUnst^  fien  n 


ibr  saht,  wie  leicht  das  Joch  Jesa  ist^  entfernea  es  yod  euern 
Nacken  nicht  Himmei  und  Erde;  vveuu  ihr  geschmecket,  wie 
angenehm  der  Kelch  des  Sohnes  (sebmeckt),  schmecket  ihr 
nicht  mehr  den  unreinen  Geschmack  der  todten  Bilder-,  wenn 
ihr  saht  das  neue  Licht,  das  im  Lande  aufgegangen  ist»  775,  77& 
werdet  ihr  euch  nicht  mehr  zu  der  hassenswerthen  Finsterniss 
des  Intbums  wenden.  Wenn  ihr,  vn^  um  einen  Pflug  zu 
ziehen,  euch  das  Joch  Jesu  anschirrt,  so  hehaue  ich  durch 
euch  das  Land,  das  unfruchthar  war  an  Gerechtigkeit,  Wenn 
ihr  traget  das  Kreuzesholz  (-joch)  *)  auf  euern  Nacken,  so 
rotte  ich  durch  euch  aus  das  Dorngestrüpp  des  Irrthums  ans 
Indien.  780,  Als  aber  dieses  von  dem  Guten  gesprochen,  780 
und  der  König  und  sein  Bruder  noch  mehr  befestigt  worden, 
befahl  der  König:  Niemand  soll  im  Badehanse  baden,  bis  wir 
abgewaschen  sind  von  dem  Schmutze.  In  die  Grube  sind  wir 
gefallen  und  sind  von  ihrem  Schmutze  bespritzt  worden.  785.  785 
Wir  werden  uns  vorher  von  jenem  Kothe  abwaschen,  in  den 
wir  eingesunken  sind.  Der  König  der  Höhe  hat  uns  zu  sei- 
nem Gastmahl  eingeladen,  damit  wir  uns  an  ihm  ergötzen. 
Siehe,  wir  wollen    uns  vorher  abwaschen  und  dann  eintreten. 


1)  ^laO    und    jjüQri^  erklilrt  Thomas  a  Nomria:  Thea.  S.  146  durch 

.JiAiit  ^V*^  ,T^^ii?<?esteU'*.  Ib  di«setn  Sinn«  ist  es  gebraucht  in  the  Acta 
of  JadAS  Thomas  ed.  hy  W,  Wriffhi  1.  S.  ^JD  Z.  7  and  ».  0|äD  Z.  10 
und  wohi  ftuch  Peschito  2  S»m.  24t  22.  iWWi«*  in  sein«»  pecolittnj  li&lt 
JjmQJO   für   cineu  Theil    des  FflugeSf    entweder   a«i  es  vouwr  oder  stiv».  —  In 


der  heJtftpl.  üebers*   vod  Joel  S>  10,    Micha  4,   3   wird   «i^aTfa   durch 

t"i> ty  Jes-  2,  4  durch  JjuS  —  *^^  „Pflugschur"  wiedergegeben,  worAus 
hervorgeht^  dass  JifvQ  und  p^^  lu  gleicher  Bedeutung  ^^Pilug'*  gebraucht 
worden    sind.     Bar- All   und  Bar-Bablul    wenden  ^üQjO    In   der  Erklärung   ron 

l^te^^  HU,    8,  Lariow:  de  dlalectorum  llnguae  Syr.  rdiquits  S.  28.    Bar-Baht. 

sagt:   ,^^v^»;  |i0jO^^  N^l^tjOi.  ^\^1  )o^JX^^oi  )fnn"> 

bwJbX  r/  ^^V  -.-S^JJ  ''^^^J  ^  —  Jpft'N'N  jst  ein  Riem,  der  am  da» 
Kikiio  gewickelt  Ut,  das5  es  weder  nach  oben  noch  t^ach  unten  gleitet/*  Larsow 
tibersetst  )_üttf^  „bura**.     Arabisch  übcraotat  B.  B.  das  Wort;  ,^!  iLwi^js'Jt 

.JjLÄJt  Ju*  sJüi  ,^ein  Hols^  weichet  oberhalb  des  Nagels  am  Pfluge  (oder 
Joche)  sich  befindet/'  Klar  ist  die  Bedeutung  von  jiAJO  hier  nicht.  Wie  dem 
aber  auch  »ei,  aus  uutrer  Stelle  ist  deutlich^  das»  |jkfiL0  m^Io^^I^'*  bedeutet; 
es  wird  also  ^i0iD  wie  jfm^  die  dü|jp«lte  Bedeutuiig:  PttoggesteU  oder  anch 
Pflug  und  Joch  haben. 


624     Schtötsr,  ^aclUrä§e  zu  dem  <jMM^  4«t  Joßo^  v.  HtKrm^: 

In   das  Haus  des  Craslmalils   bat   uns  der    Bräutigam   (J 
geladen,  dass  wir  ui^6  mit  ihm  freaeu.    Scbmatzig  jedoek  i 

790  die  Gewänder«  «ii*  waUeu  sie  waschen.  7^0«  Wemt  tf  bei 
jenem  Gaatmable  einen  sieht  ^  dessen  Kleider  scbnmilsiiK  sitti 
so  lässt  er  ihn  hinausführen  dahin «  wo  üeuleii  OAd  ZibM- 
klappern  ist.  Sieben  Ta^e  laug  ^)  soll  sieb  Niemand  im  Bail^ 
hause  baden  ^  damit  es  für  uns  gereinigt  und  wir  in  ihn  §^ 
reinigt  werden  von  der  Unreinheit.     Wer  hat  den  heid 

795  König  belehrt^  daas  er  solches  thuü  sollte?    795.  tmd  i 
es  ihm  nicht  gesagt  hat,  wer  hat  ea  ihm  angezeigt  und 
befohlen?    denn  auch  Moses  befahl  dem  Volke  sich  drei 
zu  heiligen  und  dann  dem  Berge  (Sinai)  zu  nahen;  am 
nahte  sich  auch  das  Volk  dem  Berge  ^),  wie  auch  dii 

800  am  achten  der  Taufe.     800.  Sie  heiligten  sich  (die  Zeit) 
dem  Tage  und  machten  sich  bereit  jenem  heiligen  Gott 
zu  nahen.    Sie  schliefen  gar  nicht  vor  Freude,  indem  sie 
und  Standen  zählten,  wann  sie  dazu  (zor  Tauft)  gelangten*^ 
Vom  Abend  schauten  sie  nach  dem  Morgen  aus,   ob  er  iiahia 

805  806.  £s  war  jene  Sonne  (des  siebenten  Tages)  itDtargcgpai9e% 
durch  welche  ihnen  die  Hoffnung  aufging,  und  jene  Nacht  hmk 
herein ,  durcb  welche  sie  das  neue  Liebt  sahen  *).  Es  erboh_ 
sich  der  Gute  und  führte  sie  gleich  Schafeu,  um  sie  qdI 
tauchen  und  £u  dem  guten  Hirten  m  bringen.    Er  itaad 

810  den  Wassern  und  breitete  seine  Hände  aus  ^r  Höhe.  8lü* 
Er  verkündigte  mit  Eifer,  dass  das  Hans  erzitterte,  in  d« 
sie  versammelt  waren.  Er  rief  den  Messias  an,  indem  er  m 
ihm  sprach  i  Komm,  Herr,  nimm  an  neue  Frficbte,  die  dir 
deinem   Gute  (Laudgute)   dargebracht   werden;   komm, 


1)  Diesen  Befekl   \^%i  der  Kijoig   auch   ip  6,t^  act»  Thomaifi  ergeh«a 
Ihe   «cts   of  Judju  Tbomu    ed.  by    WriglU   8.  O  JD  vori«Ut«  Zeüe.     Ob 

ZeitraatD  ron  sieben  Tmgeu,  den  der  Köni^  mit  seinem  Bruder  waX  di«  Tuft 
wart«»  iiMMAj  <U«  un  üctitea  TAge  erfel^fte,  tufKUIg,  oder  «ua  eitoem  bosSkOMN» 
Grunde  gew&blt  ist^  vermag  ich  mit  Bestimmtheit  nicht  sn  safen.  Qcwiknlkl 
dHuerte  die  Zeit  de«  Cfttechumeoatfl  2—8  Jahre,  aber  in  Ttelen  FiUlen  nili 
sie  auc^  «b{$ekürxtf  ja  nach  8ocrates  hidt,  eccl.  VII  c.  30  t4u(t  «in  gaJIbete 
Bischof  die  ß^rg^iQdcr  auch  nach  sieb-ctitiLgiger  Torbereittmg  am  «ehteo  Ti| 
Au  manebeo  Orteti  war  es  Sitte,  weil  niaii  die  T%afe  all  ^  Stelle  4«r  [ 
düng  getreten  ansah,  vgl.  Koloss.  2^  il,  die  KLader  am  achten  Ta|po  m«  < 
go  Mgt  BLaobof  Fidus  in  dem  59.  Briefe  des  Cyprian  an  diaieo:  lnfftJiiM  latB 
»ecundiim  val  tertium  diem,  4110  nati  siut,  conatltutoSf  b^ptixari  atm  opottcn  ^ 
considerandam  eti«  legem  circunciciaioiils  antiquae  etc.  VieUcicht  bcctiaunN 
eine  lolcbe  Ansicht  a^i^b  den  an  unarer  Stelle  angegebenen  Zeitraum. 

2)  Mach  Ex.  19,  II,  auT  wekbu  SteHe  der  Verf.  hindeatet,  iMlit«  das  VeAk 
i^in  dritten  Tage  dem  B«i^e;  et  liegt  ^o  ein  Irrthiun  vor. 

3^  oder  besser:  wenn  aie  sc.  die  Stunden  des  Taaftages  eintrüt«u. 

4;  d.  b.  jene  NacM  war  nim  gekommen,  In  der  sie  dl«  Tkufe  «rhatm 
toUten.  ^  Nach  den  Akieo  $.  Wright  8.  w  jO  Z.  2  mwritMt  lAm  \u  4m 
Naobt  des  acbleii  Tages  getauft,  ^^ 


den  Fala§i, 


AjtQ4tel  Thomas  tm 


nimm  an  die  ueaeo  FrttcUte,  die  ieh  dir  darbrij^e.  Miaclie 
sie  unter  die  Schafe  deiner  Becliteu«  815.  Eä  mOge  deine  815 
Kral't  konmieu  uod  in  dea  Wobgcrn  weilen  ^  da$s  sie  dorcU 
jene  geweUit  werden;  bie  möge  das  Dorngestrüpp  der  verbor- 
genen Sünden  nnd  der  zu  Tage  gekommenen  Vergehen  vtrbron- 
nen.  Siebe ^  ich  dril€ke  ihnen  das  Mahlzeicben  auf  in  deinem 
Namen,  o  Jesu,  nmm  (sie)  an,  sclireibe  (sie)  zu^  fülire  sie  ein, 
zähle  &ie  zn,  schütze  sie,  kennxeicbQe  &ie  (zum  ScbnUe)  yor 
dem  Satan.  Yereiniga  mit  deiner  Eeerde  die  neoen  SebaJte, 
dass  sie  in  deinen  Stall  eingehen  b:äO.  und  inmitten  der  Auen  ^20 
deiner  Kraft  mit  deiner  Heeorde  weilen.  Nimm  Yon  ihnen  d&s 
alte  Gewand  ihrer  SUndon  und  bekleide  sie  mit  der  neuen 
Herrlichkeit  des  Lieb  ige  wandes ;  öfne  ihre  Augen,  dass  sie 
die  Schönheiten  deines  Gesetzes  sehen  und  lass  sie  hören  die 
lieblichen  Worte  der  Schriften  deines  Geistes.  826,  Er  rief  825 
den  Messias  an,  er  möge  kommen,  das  reine  Oel  wmhea,  «nd 
es  möge  auch  seine  verborgene  Kraft  über  den  Wassern  lagern. 
Er  btand  über  den  Wassern  und  er  rief  den  Geist  aui;  und 
dieser  kani  und  liess  sich  berab,  und  wie  durch  Fenerwikrmei 
die  von  ihm  (dem  Feuer)  ausgeht,  entßammtB  er  sie.  £r  weüte 
über  den  Waö^eru  and  weihte  das  Oel  und  verlieh  Leben. 
830.  Er  verbarg  die  Kraft  in  den  sichtbaren  Wassern  zu  ver*  830 
borgenem  Leben.  Es  stand  der  Gute,  machte  das  Zeichen 
des  Kreuzes,  salbte  sie  nnd  taufte  sie  ^).  Er  wufich^  er  badete, 
er  weihte,  er  wischte  ab,  er  reinigtej  er  vollendete.  Er  machte 
neue  aus  alten  und  verwandelte  sie.  Es  wurden  sofort  die  Wölfe 
zu  Schafen  und  gingen  in  die  Stüile*  835.  Sie  enlliessen  üure  835 
Sünden  und  zogen  an  die  Merriichkesit  aus  den  Wassern.  Sie 
legten  ab  die  Vergehen,  nahmen  in  Besitz  die  Güter  und  er- 


1}  Von  syriftcben  Ueberietieni  wird  JoAnm  febrAUQb^  ^lur  Wie4Argftb«  des 
l^iecb.  af^ttyi^af.  Nuu  kttt  aber  *ffoity&>^af  im  grifcJi.  Kir^^iiTäA^rii  selbst 
eioe  mehrfftcbe  Bezeiclxuuug  erbultea.  Es  bedeutet  unter  juidecn:  da»  JSeicbeu 
dos  Kreuzes  macheu,  tauteu ,  saiben  mit  d^m  Chrisma  und  die  Hand  aatlegeu. 
Ba  ntin  bereit«  der  Verf.  sie  mit  dem  Zeichen  des  Kreoses  verseheu  hat  lasseu, 
80  kGunte  er  JÜGr,  wahreud  --^^^^  die  Snlbuiig  mit  dem  sogeiiBiiQten  my^acbeu 
Oele  Budculet ,  Über  welche  s.  Auiputti:  Denkwürdigkeiten  aus  der  christl. 
Archäologie  VU.  S.  297  ff.  KrüUi  Christi  Altertbuiiiskuad«.  Regeusburg  lH5ü  I 
8,  132  ff,,  mit  )0bww  die  Salbung  mit  dem  GhrismA  fiaic  d«r  Handai&flfjguug 
oder  «Ins  vou  boiden  meioen^  was  )obw4#  beseichneu  kann.  Zwar  scheint  dem 
entgegenzusteheUi  dass  dietäe  ilandlung  nach  der  Taufe  Statt  hatte,  während  sie 
hier  vor  dem  Tatifea  steht.  Wir  müssen  ab«r  bedenken  ^  dass  der  Verf.  ein 
Gedieht  schreibt,  und  dass  es  ihm  nicht  darauf  augekommeu  iat^  weder  die 
eluzeintin  Ceremonieea^  die  dabei  vorkoomieQf  au/zuzälüeUf  noch  ihre  Keihenfolge 
iüiiQ  zu  halten;  denn  dass  der  Verf.  eine  liuadluiigi  dje  in  den  (rtihsiau  Zeiten 
mit  der  Taufe  verbunden  war,  und  auf  welche  grosses  Gewicht  gelegt  wurde, 
übergangen  und  die  Uandauflegung,  die  dem  Kxorcismus  folgte^  s,  KrüU  I  S.  ^ 
im  8mne  gehabt  haben  sonte,  ist  mii  uicht  wahrseh i^iuUcii. 


te 


626  Scftrm^r,  Nathirä(fe  mi  dem  Otdithfß  des  dücoA  r,  Setmff   9.^m, 


erbten  das  Leben.  Sie^  stiegen  aus  den  Was^ru^  mit  ibneii 
jedoch  stieg  die  verborgene  Sünde  nicht  beratif ,  die  sie  di- 
selbst  erstickt  hatten  \  sie  aber  flogen  nach  der  HObe.  Im 
verborgenen  Feuer  verbrannte  das  Dorngestrüpi»  ihrer  Sünden, 

840  840.  wie  die  Fesseln  von  Änanja  und  seineu  Genossen  (AsaiTt 
üiid  Misael)  im  offnen  jFeuer  (vgl.  Dan.  3,  13).  Sie  (Anix^ 
etc)  stiegen  als  reine,  wie  auch  als  Gerechtfertigte  aas  den 
Ofeoj  und  es  schämte  sich  der  Böse  wie  die  Babylosier  ob 
ihrer  (Ananja's)  Triumphe.  Es  flammte  auf,  es  stieg  herab 
der  Chor  der  Himmlischen  dahin.     Es  ging   auf   das  Licht  ic 

845  der  Zeit   der  Finsteruiss   und  verklärte   sie.      845.    Aus  da 
Höhe   kam   eine  Stimme    über  sie  gleich  dem  Donoer,    indta 
sie  sprach:   Nehmt  in  Besitz^   erhaltet,   was  ihr    geliebt 
Ihr   seid  Söhne   des  Vaters,   Brüder  des  Sohnes,    Tempe) 
Geistes  j  Söhne  (Inhaber)  des   Geheimnisses   der  Gottheit  ge- 
worden (vgl.  Sap.  8,  4.    1  Cor.  4,  l).      Ruft   auch    ihr  (tfr 

850  kündet)  gleich  einer  Posaune  mit  meinen  Schülern  850.  osd 
werdet  an  dem  Orte  neae  Apostel  und  verkündet  mein  Evaa* 
gelium.  Ihr  seid  nun  neue  Erben  in  einer  neuen  Welt  ^ 
worden ;  durch  euch  mag  der  Ort  erneut  werden,  der  ftbgeDitil 
und  hinfällig  geworden  ist  von  der  Sünde.  Zu  ihnen  ülff 
I  der  Engel   der  Höhe   herab   gleich   einem  Jünglinge    cmd   raü 

einer    Lichtfackel,    die   über   ihm   war,    erhellte   er    den 

855  855.  Von  seinem  Lichte   ward  das  Licht  des  Feuers    und 
Fackeln  verdunkelt^  denn  heller  als  die  Sonne  am  Mittag 
tete  er   aus   seinen  Glanz.     Es  kam  zu  ihnen  David,   d€ 
geistigen  Sinne  sang:  mehren  wird  euch  der  Herr  zu 
mal  zehntausenden   (Ps.  115,  14)  »).     Das  ist  die  Thür 

860  Fs.  118^  20),  welche  führt  zum  Eden  und  zum  Reiche.  8M. 
Das  ist  der  Tag,  den  der  Herr  gemacht  hat  (vgl.  Ps.  118,  24) 
zur  Vergebung  der  Sünden,  Der  König  sprach;  Der  Herr 
tiiront  nun  als  König  in  Indien  (Ps.  2d,  10).  Sein  Bruder 
sprach  :  Der  Herr  wird  Kraft  geben  seinem  Volke  (Ps-  29»  1  l)i 
Thomas  sprach:  Der  Herr  wird  segnen  den  Ort  (vgU  L  t\ 
den    er  zum  Besitz   erhalten  hat,   und  seinem  Volke  Friedes 

865  geben,  das  sein  Joch  angenommen  hat.  865.  Gesegnet  sei  der, 
welcher  seinem  Knechte  Kraft  gab  und  seinen  Namen  verherr- 
lichte, durch  sein  (Thomas*)  Gebet  wird  er  unsre  GemeiBde 
vor  Schaden  bewahren* 

Vollendet  ist  das  Gedicht  über  den  Palast,  den  der 
Thomas  in  der  Höhe  baute. 


1)  D«r  VerfuMr  nimmt  hier  Boiug  »af  mehm  Psalmen»t«ll6ti ,  fUhrt  ti« 
ktMr  Dar  tarn  Th«il  wörtlich  «n.  Er  iad«rt  um,  lässt  wtg^  fügt  hinzvk^  «laait 
ile  auf  di«  »oeben  tum  Chriateüthume  bekehrte»  anweiidbikr  werdeo. 
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Apocalypseii  mit  polemischer  Teiulenz- 

Von 

M.  Htelnschnelder. 

Die  nachfolgende  Abhandlung  bildete  iirsprünglicli  einen  An- 
liang  zu  einem  bibliographisclien  Versucli  über  die  polemische 
und  apologetische  Literatur  in  arabischer  Sprache, 
welcher  seit  dem  Jahre  1862  druckfertig  Jiegt^  und  worauf  einige 
Male  veiTvicsen  werden  mussle.  Aus  diesem  Yerhältniss  erwuchsen 
einige  Uebelstände  bei  der  Abtrennung;  dagegen  durfte  ich  mir 
gestatten,  einige  allgemeine  Bemerkungen  vorauszuschicken.  Auf 
eine  streng  systematische  Ordnung  des  Stoffes  nmsste  ich  verzichten, 
weil  noch  Manches  nach  Zeit,  Inhalt  und  Autor  unsicher  ist.  Wenn 
dieser  erste  Versuch  weitere  Untersnchungen  und  Mittheilungen 
hervorruft,  so  hat  er  seinen  Hauptzweck  erreicht. 


Die  nachfolgend  behandelten  Schriften,  meistens  Vaticlnia  post 
eventum,  reihen  sich  in  sofern  an  die  p  o  1  e  m  i  s  c  li  e  Literatur,  als 
sie   der  Ausdruck  feindseliger  Gesinnung  gegen  eine  siegende  oder 
I      herrschende  Partei  —  im   weitesten   Sinne   des   Wortes   —   sind, 
zum  Theil    die    eigene    unterdrückte   durch   die  Verheissong  eines 
künftigen  Sieges   trösten   und  ermuthigen  sollen.     Wenn  auch  dem 
allgemeinen  Plan  der  Zusammenstellung  nur  die  gegenseitige  Polemik 
I      zwischen  den  drei  H  a  u  p  t  r  e  1  i  g  i  o  n  e  n  zu  Grunde  liegt^  so  kann 
1      doch    eine  Geschichte    derartiger   Schriften    diejenigen    nicht   ganz 
f      übergehen,  welche  von  einer  Partei  oder  Secto  innerhalb  jener  aus- 
gegangen; die,  erst  allmälig  sich  sondernden  Regriffe  von  Keligion 
und  Nationalität,  respective  Stammes  unterschieden  machen  sich  im 
engeren^   wie   im   weiteren  Kreise   geltend.     Wir  werden  daher  in 
[      dieser  Vorbetrachtung   der  Momente  und  Vehikel   auch  innere 
Torgänge  ins  Auge  zu   fassen   haben*     In   welcher  Weise   hierbei 
die  verschiedenen  Literatnrkrelsc  auf  einander  wirkten,  das  wäre 
die  schliessliche  Aufgabe   einer  Untersuchung,   zu  welcher  unsere 
Zusammenstellung  Materialien  liefern  soll* 
^         Im  Mittelpunkte  der  Prophezeiungen  politischer  und  religiöser 
BUmwälznngcn  steht  wohl  die  Idee  des  Messias,  mit  dem  Welt- 
.      ende   oder  dem  Ende  der  Dinge  wie  sie  eben  sind^   so  dass  der 
Messias   sich   in   einen  Religionsstifter   vorwandelt.     Hieran  knüpft 
I      ja  vorzugsweise  die  Differenz  der  drei  Eeligioaen  überhaupt.     Bei 
L     Bd.  xxviii.  41 
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628  Stmmchneüi^,  Apoealjfpsen  mit  polemudher  Tevidm» 

den  Mohammedanern    bemächtigeu   sich   dieses  Elements  IdsI 
dere  die,  mit  dyDastiscbeu  Kämpfen  in  VerbindoDg  st 
Secten,  wie  es  am  deutlichsten  bei  den  Drusen  hervortriU. 

Für  die  Zoitheslimmung  tritt  hier  die  weit  ältere  Astra^ 
logie  ein,  welche  die  „revolutioues'*  (J^jj^^^G)  der  Welt  und  der 
Nativitäten  ableitet  von  den  im  Ptoleniäiscbcn  System  verwicki 
erscheinenden  Bewegungen  der  „Wandelsterne*'  und  der  alten  Tb< 
des  „Zitter-*'  oder  Schaukelsystems*'  (trepidatio)  der  ganzen  Ri- 
Bternsphilre  (Z.  D.  M,  ü.  XXIV,  374;  XXV,  412),  InabesoDdot 
tritt  der  Chiliasmus  hervor,  dessen  persischen  Urspnm 
zu  untersuchen  lücbt  hiehergehört  ^)\  wohl  aber  ist  zu  beoc. 
welche  Anstrengungen  der  unterdrückte  Parsismos  machte , 
Islam  in  Sectirerei  zu  untergraben  (s,  Chtmhohn^  Ssabier  I,  *i8i 

Die  Form  der  Apocalypsc  war  bereits  in  der  jödl 
und  cliristlichen  Literatur  ausgeprägt,  und  der  Name  Daoieri 
lag  nahe  genüge  das  biblische  Buch  dieses  Namens  ist  nicht  dbt 
von  der  neuern  Kritik  als  Prototyp  dieser  Gattung  bezeichnet,  son- 
dern auch  von  der  Homiletik  bis  aaf  die  neueste  Zeit  za  dol 
Zwecken  benutzt  worden,  so  dass  die  Auslegung  des  Buches 
als  ein  Stück  Weltgeschichte  betrachtet  werden  kann.  Daniel 
scheint  auch  als  Vermittler  in  Apocalypscu,  oder  Sibyllineni  w( 
hier  nicht  weiter  verfolgt  werden  können,  z.  B.  in  der  d^  MediD* 
dius  (A,  846),  bei  Fabriciusy  Cod.  psondepigr.  V.  T.  S.  1110; 
und  wenn  der  jüdische  Dichter  Immanuel  b.  Salomo  (um  1330)  ia 
seiner  Höilen-  und  Himmelfahrt  sieb  vom  Propheten  Daniel  fahm 
lässt  (Hebr.  Bibliogr.  1871  S.  53,  1873  8,  115),  wie  Dante 
Virgii ,    so  ist  das  nicht  eine  zufällige  Wahl 

Es  treten   aber   auch   andere   Personen  an  Daniels  Stalle 
Verfasser   von   solchen   Prophezeiungen   auf,    welche    arabisch  out 
lU^^OU  bezeichnet  werden^),  und  kein  Wunder,  wenn  noter  sdai* 


1)  S.  Hainza  el-Ul^tmni  B.  G4  {FrankeH  ZeiUchr.  1845  S.  $m.  Um- 
behr:  Miigius  m,  230)j  Bchabrastftni  I,  281  deutsch;  Z^tachr.  O.JL 
G,  XXI,  572. 

2)  lieber  di«  mit  arAblscIicr  Astrologie  und  ChiHasmus  susumi»enlii0fc»* 
den  Bereclmungei]  der  Müssiasieit  uml  Pseadomossiasse  der  Jud^u^  tk  4b 
AnflilirimgeD  in  meinen]  Artikel  ,, Jüdische  Literatur'*  in  Erseb  niti}  Grikv 
S.  408  Anns.  15.  lu  der  engl.  Hcai-beiturig  JewM  LHcraturAf  Ltitidf^ii  lfl0| 
S.  316,  wurden  sie  weggelassen ,  Mcil  kU  das  Tliema  sclbststKndii^  b^lu 
wollte.  Indessen  liat  Zunz  in  Geifer'»  jud.  Zeitschr.  (IX»  1871  8.  101 ;  J 
lösung^'fthre")  eine  Seite  desselbüo  ziemiicfa  erschöpft,  Aelterc  Spuren  »*  „ 
Gräiz^  Gnöstizismus  8.  11,  (in  K;uropa)  Gesch.  V,  1(J1,  wo  JedocJi  ill«  ^UmI* 
nisehen^'  Schriften  nicht  bewic^ii  sind.     (S.  Kacbtrag«) 

3)  Eine  )U^^  des  X^üJU  Sahn  des  Bkca  (Bern)  Sobiii  Koali*«  9*  In  CM. 
Codd.  or,  Lugd.  III,  176  N.  1223.  Heber  iL«j^ÜLe  prognostlcon  ooil  K>^JU 
eoÄf ratio  s.  die  Citate  bei  NicoU  und  Fiisey  8.  333,  52ti,  5öi»,  605  (wonaefc 
FlM^l  zu  Ih  Kli.  VU,  865  uud  mi  zu  V,  128  und  VI,  102  «u  vrg«nt«i,  &^ 
V,  157  N  10Q21:  Abu  Dii'ud  su  beridiügeD,  a.  Z.  D.  M.  G.  XXXV,  ö8t>K'  % 


tificLem  EinfloBe  der  Kbalif  Ali  als  der  Prophet  erseheint.  Die 
Verbindung  politischer  Ereignisse  mi t  der  W  i  1 1 e  i*  n  n  g  s  k  u  n  d  e 
(j^ly!)  und  dem  Kalender  wird  noch  zur  Sprache  kommen. 

L         Zu    diesen  aDgcmeinen  Bemerkungen  folge  eine  kleine  Reihe 

"ton  Belegen. 

Der  chiliaBtische  Beweis  für  die  Sendung  Muhammcd's  könnte 
wohl  älter  sein,  ais  die  astronomisch-astrologische  Wissenschaft 
der  Araber,  welche  mit  dem  VIIL  Jahrk  beginnt,  Muhammcd  soll 
entweder  das  VIL  Jahrtausend  der  Welt  eröffnen  (s,  meine  Ueber- 
setzung  von  Stellen  aus  Ilamza  cl-Isfahani  in  Frankers  Zeitschr. 
L  d.  relig.  Interessen  d.  Jadeiitli.  1845  S.  278)  ^i^'),  oder  das  Vll. 
Jahrb.  nach  Christus  {Sprm^ger  Mohammad  I,  113,  vgL  535),  In 
Verbindung  mit  der  Astrologie  wird  Ersteres  in  dem  türkischen 
poetischen  Kalender  x/>.^,wM^Ji  des  Surh  ud-Din{1398~*j)  derart 
bcgrtindet,  dass  jeder  Planet  1000  Jahre  herrscht;  im  Jahr  der 
Flucht  beginnt  die  Herrschaft  des  Mondes,  welche  nur  917  Jahre 
dauert  {Flckcher^  Catal.  Dresd.  S.  10,  Leipzig  S.  50(;), 

b  Die  Ansicht,  dass  der  Islam  nickt  ein  Jahrtausend  überdauern 

'werde,  muss  wenigstens  schon  im  IX.  Jahrhundert  vorgebracht  sein, 
wenn  die  Schlussbemerlciing  des  Cod.  Escor*  932  bei  Oasiril^  371,  — 
dass  die  Muslimin  im  Gumada  I,  J.  1091  (1680)  Spanien  unter- 
jochen werden,  falls  der  Islam  moü  Jahre  dauert  —  wirklick  dem 
Werke  des  Abu  Matscher  iv^JUJ!  i^\J>^"^\  o^^b  ^  angehört. 
Ich  habe  nämlick  anderswo  (Zeitschr.  D,  M.  Gesellsch.  XXV;  395, 
vgl,  Zeitschr,  f.  Mathematik  u,  s.  w,  XVI,  360)  nachgewiesen,  dass 
dieses  Werk  identisch  sei  mit  dem  lateinisch  gedrucktCE  de  7nagnü 
conjunctmiibits^  wo  aber  diese  Notiz  weder  am  Ende  steht,  noch 
Überhaupt  passt  (s.  weiter  unten).    Diese  Prophezeiung,  resp.  Be- 


rechnuDg  findet  sich  u.  A.   im   JÜI^^Jt 


U 


,LJt  ^\jS'   des  Ali 


Huch  uuten  S,  650  unter  b,  —  Eine  astrologischo  Ablinndlung  voq  Mii5A  b. 
Bluljammod  u.  s.  w,  Über  das  Steigen  des  KUs  wird  in  Cod.  Müuclien  875 
ibei  Aumer  S.  383 j  x^j^^iU  <wJU^  gQuaunt.  WekLes  Werk  dos  Ptole- 
maus  durch  )L^^^^Xa  bezeichnet  eqJj  ist  n&eb  iilic*  p.  333  noch  uasicher^  %'gl« 
jedoch  Reinüud^  zu  Äboulfeda.  lutrod.  p.  CXXXn  fwo  der  Jude  Farissol  irr- 
thilmltcb  als  „Voyageiir'^  bezeicbnel  wird];  Aitmri^  SLoria  de!  Masulm.  dl  BIctHii 
1, 437  und  Ldetocl^  Geogr.  du  moyon  ftge  1, 19.  Zu  Nicoll  {k  55Ü  vgl.  liamtfW*^ 
Litgescb.  IV,  B12  (unter  Abu  Ma'asher) :  „Unvürhergesehene  grosse  Natur- 
beg«benh*it  der  (oder?]  politische  Kevülntioa,"  —  Nicoll  p,  333  vergleicht  das 
hebr*  TV1T[^12 ;  ein  interessantes  Gegenstück  ist  die  Bemerkung  dos  David  Ibn 
Bilift  (XI V:  Jiibrh.)t  angeführt  von  8.  Ibn  Zarzab  »u  Nöuu  XXJ^  14  (f.  103  ii 
cd,  Mautua),  dass  'H   mwnb73   *)DD   eine  Bezeichnung   (''133  j   KuBJe)  sei  für 

D*^:a:3iD?i  ^^üDiöTa  *idd  (=  tt?'?^'  i-oCs»-!  V^>  ^k^-  ^^  i»  Josfs 

tsracL  Aunalen  1840  B.  156),  Sollte  Ib«  BiUa  bier  an  das  arak  aU^J-* 
gedacht  Uabeti  ? 

3^*)  Gottwuldt  sclietnt  b^i   seiner  iatein.   üoborsetsuug  meine  Beanerkaugeu 
daselbst  nicht  gekauni  zu  bubäu. 

41* 
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Ibn  [Abi  rJ'Hi^al  (XI.  Jalirk,  s.  Ztsicbr.  D.  M.  G.  X^ll,  IW, 
XXJV,  372,  XXV,  39fi),  weshalb  dieses  Werk  von  den  „Anlifititei* 
iD  Marocco  149d  proscribirt  würde  {Caatri  I,  3G3).  Eine  aiidcf« 
Formel  dafür  lautet,  dass  Mubammed  nicbt  loun  Jahre  in  seinen 
Grabe  bleiben  werde.  Der  bekannte  Polyhistor  Sujati  (s.  poUn. 
Lit.  B,  7)  schrieb  Beoemk-Jan-  1492 — 3  dagegen  sein  s^aJÜ 
vÄl:5lt  i-:^!  »J^  Hj^Ls^  ^  l*"^  iUÜI]  (H.  Kh.  V,  211  n.  10738*), 
VII,  861  vgL  S.  17  n.  829,  CataL  Lugd.  IV,  273—4,  flugd, 
HSS.  Wien.  Bibl.  111,  97;  auch  in  Berlin  Cod.  Wetzstein  11,  liOl» 
1736a,  Pelerraann  11,  501),  worin  dem  Islam  jedoch  uichl  15(k» 
Jahre  gegönnt  werden,  da  die  Welt  nur  7noo  Jahre  daturo.  —  Eie- 

her   gehören    noch    folgende  Nachrichten.    Aus  dem  ^  /A:;t  .il 

^:jI  L«Jt   des  Kemal  ud-Diu  Muh,  b,  Talha  el*'Adewi,  geiiiiat 

jl^  —  l,,vates'\  B,  Puset/  11^576  zu  CCXCI]  starb  1254-5  (i 
Catal  Lagd.  III,  175  N.  1223,  Ztschr.  D.  M.  a  XVII,  233)  - 
auch  als  Jt^  des  Ihn  Tarha  bezeichnet  (s,  unten  Anni.  41),  W 
richtet  H.^Kh,  III,  193  ffi  (VII,  719),  wie  der  KhaUf  Ali  im  Tra« 
erscheint  und  die  geheimmssvollo  Tafel  deutet.  Der  Sinn  wirf 
von  Abü'l-Äbbas  Ahmed  etc,  (1263—4,  s.  YII,  719)  daMn  usr 
gelegt:  „Wenn  die  Zahl  WO  [für  999  ?J  vollendet  ist,  wird  der 
jüngste  Tag  konimen*\  H.  Kb.  bemerkt  dazu,  diese  Zeit  sei  vurdb^i 
der  Verdacht  gegen  dergleichen  Aussprüche  wachse  also,  wenn  ima 
ihnen  nicbt  einen  anderen  Sinn  unterlegt.  —  In  der  EinleitJiuig  ciaei 
ungenannten  „neuern"  türkischen  Korancommentators  (IL  Kh.  V^  $K 
vgl,  VII,  849}  wird  bemerkt,  die  Juden  hatten  zu  deu  Gefthrtoi 
des  Propheten,    nach    dessen  Tode,   gesagt:   ^^die   Eeligion   ^ora 

Propheten  wird  nach  9üO  Jahren  erneuert  werden**  (oJväj)  ,  lüA* 
dem  was  sie  in  der  Thora  fanden, .  .  ohne  zu  wissen,  dass  er  : 
der  Erneurer  sein  werde,  ^—  Ein  anonymes  Schriftchen  über 
Ereignisse  des  jüngsten  Gerichts  [wohl  ähnlich  deu  n^acn  r^r^ 
u.  dgl.,  bei  Zunz,  Litgesch.  S.  6u3  ff.]  in  Cod.  Warner  1194,  ft 
(Catal.  IV,  271  N.  204a),  das  sich  zu  Anfang  auf  Ali  berofV 
beginnt  mit  dem  J.  9(hj  E.  und  geht  bis  loui»,  als  dem  Weltontcr- 
gang.     Dergleichen  giebt  es  wohl  noch  Vieles, 

Es   wird  hier  angemessen  sein,   daran  zu  erinnern ^    dam  dli 
Älteste  neuhebräische  historische  Apocalypse,  das  Buch  baa^nii 
Erlösung  auf  das  Jahr  990  oder  97ü  nach  der  Zerstömng 


4)  Flü^   fiberietat  die   Worte   JJ^b  jub  novam^?)   fftlMunqn«  *m 
£ln   >U^I  (^JlP   ^  lUAit  \JiJ^   aber  TrAdition   onthiUl  Cod. 


I,  231;    vgl   H.  Kh.    V, 
(VU,  061)* 
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(Bei  ba-Midrascb ,  her  v.  Jdlinek  II  S.  XIX);  Zunz  l  c,  IX,  l<i6 
giebt  nur  die  ausgerechnete  Zahl  1058  Chr.  an,  für  uns  ist  die 
Originalzahl  wichtig;  in  seiner  Litcr&tnrgescMchte  S.  603  fügt  er 
hinzu;  „In  älteren  Recensionen  hat  gewiss  ein  früheres  Jahr  ge- 
standen" Eine  OffeDbariing  des  Engels  Äkatriel  an  R.  Ismael*) 
bestimmt  für  die  Knechtschaft  Israelis  ,,einen  Tag*'  (Cod.  De  Rossi 
124n  und  541,  bei  Zunz,  Litg,  6U4),  offenbar  den  „Gottestag"  von 
IfKiO  Jahren;  aber  auch  nach  7ni)  Jahren  „der  Herrschaft"  erscheint 
der  Messias,  —  der  „persischen'^  Herrschaft  verrauthete  Ztmz  zu- 
erst (Litg.  J.  c);  später  (Zeitschr.  L  e.)  giebt  er  mit  Bestimmt- 
heit die  Herrschaft  Edom's  (also  nach  der  Tempelzerstörnng)  an. 
In  einer  anderen  Recension  desselben  Stückes  ist  von  den  K hä- 
ufen und  Italien  die  Rede.  Ferner  ist  zu  heachten,  dass  die 
Siege  des  Islam  mitunter  von  den  Juden  als  ein  Zeichen  der  Er- 
lösung vom  Druck  der  Christen  betrachtet  wurden  (so  ausdrücklich 
in  Cod.  De  Rossi  541,  angeftihrt  unter  Cod.  1ü33?  vgl  die  Myst, 
des  Simon  b.  Jochai,  Anf.,  Catal.  Bodl  S*  1639;  Zunz^  Litgesch. 
603),  Aber  selbst  in  den  ersten  Jahrhunderten  mubammedanischer 
Herrschaft  traten  jüdische  Pseudomessiasse  auf,  von  denen  karai- 
lische  Quellen  berichten,  und  an  bittern  Ausfallen  gegen  den  Islam 
fehlt  es  gerade  bei  den  arabisch  schreibenden  Karaiten  des  X— XI, 
Jahrhunderts  nicht.  Jefet  (Comm.  zu  Daniel  bei  PiVktfer,  Likkute 
S,  82)  kritisirt  die  Berechnungen  seiner  Vorgänger  und  erwartet 
die  Erlösung  zu  Ende  des  IV.  Jahrh.  des  „kleinen  Homes**,  d.  h. 
der  Higra*^). 

Wenden   wir  uns   zu  den   Astrologen   zurück,    deren    An- 
schauungen wohl  mit  Recht  der  Vergessenheit  übergeben  werden, 


5)  Üei  der  Wahl  dt-r  Pcrsoiilicbkeit  w^rou  verschiodcnej  zum  Theil  hijitort» 
acbe  UEistäudo  von  EiuÜuss  ^  dereu  Erfirterutin^  bier  zu  weit  f^lirfiia  wUrde,  u.  A. 
wurden  denaelbeu  PerÄoneu  auch  mystische  HcvoUtionon  (die  fto^*  DlpS'^rj , 
OaUl.  Bodl.  S.  53 1)   beigelegt. 

6)  Nach  Zufi£  i.  e.  IX^  106  scheint  ^^der  durch  Aruber  und  K«räer 
geweckte  wissen  schaftliche  Sinn  messiADische  Berechnungen  auf  lÄirgerc  Zeit 
in  den  Hintergrund  gedrängt  zti  haben ,  wenigatens  hört  man  nichts  davon  bis 
in  Snadja^s  Zeit**»  Allein  aus  jener  Zeit  haben  wir  überhaupt  nur  Literatur- 
triliBmer^  und  in  die  heryorgehnbene  Lücke  fallt  eine  rropheseeiung  in  einem 
hebräiacbon  -»-,  dem  n  "^i  C]  bfe«  HD'»  (Handatibr.  Almanzi  195,  XIV,  s. 
Lu^tmUo ,  Hebr,  Bibliogr.  18^2  S,  104)  worin:  800  nach  Zerstörung  des 
%  Tempels  ivorden  die  Kednriten  sich  vermindorD  .  .  ,  am  Ende  von  295 
Jahren  nach  der  Rechnung;  der  Hngarener  wird  ihr  Reich  von  der  Erde  ver- 
schwinden ...  am  Ende  von  304  Jahren  nach  ihrer  Rechnung  [also  916/7] 
kommt  der  Sohn  Davids  [Mes^ima],  so  Uott  will  .  .  .  deim  Im  Persischen 
beissl  ein  Bösewicht  (?  3^^ ,  fehlt  iVto  ^)  n  DS  13  (c;>^i^  *Aj)  d.  h.  tö-'S 
n^bt73.  Diese  Schlussstelle  ohne  das  Persische  findet  sich  auch  %u  Endo  einer 
unbetitelteti  Zusainrntinsteltung  von  Bucbstabousabtdeutungei}  (s«  g.  Geumetriti) 
in  Cod,  Miiucben  *il2  (f.  62),  wo  die  Lesart  D'^^'^^irr,  für  D''13in  bei  Luzzalto 
L  c,  Kmi»  vorher  heisst  e»  jiber  „von  der  Zerstörung  des  Tempels  bis  jetat 
»ind  1057  Jahre*  \  also  1125  n.  Chr,,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Prophet  ei  ung 
einer  ilteren  Quelle  eDtnommen  ist,   als  das  Uebrige. 
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pie  aber  durch  allerlei,  als  Belege  HDgeftÜirte  Anecdoloo  und  Dateo 
dem  Culturhistoriker,  Chronologen  und  Biographen  mittiiiter  weük- 
ToUea  Haterial  bieteu  (s.  z.  B.  Zeitschr*  f.  Matbem.  XII^  3B\  Z.  U 
M.  G.  XXVUI,  453).  Für  die  corrnpten  Stellen  der  liitet^aeh«i 
AosgabcD  dienen  häufig  die  bandschrifüich  erhaltenen  hebfÜadm 
Uebersetznngen  als  erwünschtes  Correctiv. 

An  astrologische  Momente  knüpfen  sich  alte  Sectai* 
hewegnngen,  namentlich  der  Ibmailijje  bis  zn  ihrer  Zospitniag  ioi 
Druse nthum.  Der  Stifter  der  ersteren^  Abd  Allah  b,  W^mm 
(gegen  Ende  IL  Jahrb-  II.,  s,  HaarbrUcker  zu  Schah rastani  II»  411) 
soll  durch  Hinweis  des  Astrologen  Mohanuned  b.  al^Hasein  J^ 
auf  die  Constellation,  welche  den  Untergang  des  Islam  verktnik 
angetrieben  worden  sein  (Fihrist  bei  Chwobohji,  Ssabicr  1^  2$9i 
Von  ähnlichen  Berufungen  Seitens  der  Anhänger  Hakim's,  von  pRh 
phezeinngen  die  sich  auf  Aegypten  beziehen,  ist  im  Anbaqg  nr 
polem,  Lit.  über  die  Dnizen  (N.  156)  Verschiedenes  beigebnohti 
wo  u.  Ä.   von   3nn  Jahren   für  die  Dauer  des  Islam  die  Rede  Üt, 

Unter  dem  Namen  des  berühmten  el-Kindi  enthält  die  ffi. 
des  Brit.  Mus.  426,  18  (Add,  7473)  eine  astrologische  SchrMl,  ns 
welcher  mir  W.  Wright  im  Februar  1863  einige  Excerpte  lot- 
theiltc  (vgl  Z.  D.  M,  G.  XXIV,  347).  Die  Dauer  des  Uib 
wird  \mc\\  dem  Iloroseop  der  Hi^ra  auf  693  Jahre  berechnet  ml 
zugleich  durch  die  Zifferzahl  der  bekannten  Buchstabon  zu  Aafiuf 
einiger  Suren  (die  jüdische  «^^^s^sa)  begründet:  jIvXc'^?   --*,-;-  Ixi 


j»Xi  ^^ 


«tf 


KJU..  Künftige  unglückliche  Ereignisse  im  Islam  werden  von  du 
Con&tcllationen  abgeleitet,  beginnond  mit  dem  J.  303  (t  ITT^ 
dann  folgt  333  u.  s,  w.  Zuletzt  (f.  177)  ist  von  den  versduedcoa 
Nationen  die  Rede. 

Eiuäussreich  und  populär  über  die  engeren  Grenmn 
scheinen  vorzugsweise  die  Schriften  des  oben  erw&tmtan  A*  _ 
Ma' scher  (starb  885)^).  Die  Bedeutung  der  Zahlen  moas  1«^ 
vorgehoben  sein  in  seinem  ^Bach  der  Tau  sende*'  {s-Jt-Wt ,  e:#t  JoJ'). 
welches  leider  verloren  scheint.  Hamza  cMsfahani  citirt  es  öfter 
für  Chronologie  (Frankels  Zeitschr.  1845  S.  325— 6) ,  Um^ä 
(IV,  91  Ausg.  Paris)  nennt  das  Compendium  des  SchflWfl  tti 
Maziar^)*     Abu   Mascher   giebt    isuerst   ein   Horoscdp    von 


7)  Z.  D.  M,  G    XVll,  242»    XVm,   162,    XXIV,  330—1,    XXV, 
Ztntsclir.   f.    Mmthem,    XVI,    360    und    die    dort    witfcführtcn  Qaellen,   —  |bi& 
Pillrist  (Z.  D.  M,  G.  Xm,  631)  wKrc  or  über  100  Jfthrü  »It  ^wx>Tdeti? 

H)  Hier&i^ch  Ut  mein :    Znt  pieode^.  LiU  S,  89  Aum.  B  su  b«ffcirt%ii. 


hammod  and  Christus  (nacli  ^ScMeidetif  HtMien  1855  S.  268); 
nämlich  in  dem  oben  (S.  «liJtJ)  erwähnten  Werke  über  die  grossen 
Conjanclionon  (oÜU),  Ende  des  II.  Tractats,  wo  für  die  Herr* 
ßcbafl  der  Araber^  deren  Planet  Venus  ist,  die  Periode  von  544 
Jahren  angegeben  wird.  Das  Werk  geht  (I,  1)  von  den  Conjunc- 
tionen  aus,  deren  grosse  Periode  (rcvolutio  inagna)  96ü  Jahre 
beträgt;  als  historisches  Beispiel  dient  die  Sündfluih  395<)  vor  der 
Hi^'ra,  oder  5897  J.  der  Schöpfimg  n,  b,  w.  Im  7.  und  8.  Kap. 
des  11.  Tr.  dienen  als  historische  Beispiele  die  Ermordungen  von 
Kbalifen,  wie  Othman  .  .  .  Mutewekkil  (861)  u.  dgL  Dieses  Werk 
ist  vielfach  benutzt,  u.  A. ,  wie  ich  glaube,  von  Abraham  bar 
Chijja  zu  Barcelona  (um  1136)  in  seiner  unedirten  Schrift  Über 
die  Erlösung,  welche  in  der  Tbat,  wie  ich  früher  vermuthet 
(Zeitschn  f,  Mathcm.  XII,  6),  von  polemischer  Tendenz  gegen  das 
Chrislcntlinm  ausgebt^),  und  für  spätere  Autoren,  namentlich  den 
feinen  Plagiator  Abravanel  den  gelehrten  Apparat  geliefert  bat 
(ns^iiö-'rT  -T-yj^f  12,  Quelle,  Pf.  11^  s.  Cod.  München  in  f,  244  ff.). 
Der  astrologische  Tbeil  dieses  Buches  beruht  hauptsächlich  auf  den 
Conjunctionen,  Im  V,  Tractate  (Auslegung  der  Prophezeiungen 
DanieTs,  L  257  ff.)  kommt  Abraham  auf  den  Wahnsinnigen 
(r3iu373,  der  stereotj'pe  Ausdruck  fürMuhammed,  s.  A.  18)  und  setzt  die 
Herrscball  der  Ismaeliten^  wegen  des  Planeten  Venus  auf  die  Maxi- 
malzabl  584  an  (Z.  D.  M.  G.  XKI\\  388);  oh  hiernach  das 
J.  544  bei  Abu  Maseber  zu  berichtigen  sei,  lasse  ich  dahingestellt; 
jedenfalls  ist  hier  584  kein  Irrtbum;  denn  znr  Conjnnction  des 
J.  494B  [581—2  H.]  bemerkt  Abraham  (f.  262) ,  dass  sie  den 
Beginn  des  Sturzes  des  Reicbes  Ismael  bedeute.  Er  habe  bei  einem 
,,ismaclitischcn  Weisen *',  welcher  von  der  Zeit  ihrer  Herr- 
schaft handle.  Über  diese  Conjnnction  folgende  Worte  gefunden:  „Ich 
kann  über  die  Ereignisse  dieser  Conjunction  Nichts  sagen ,  wegen  der 
schweren  Wirrnisse  (n?3->n73)  nnd  der  gewaltigen  Drangsale  (m^tä), 
welche  dann  tiber  das  Reich  Ismael  hereinbrechen  werden.  Eben 
so  äussert  sich  der  (ungenannte)  Verfasser  eines  Gedichts 
tlber  die  Ereignisse  der  Herrschaft  (my-n«?3  by  ^^n  ^^n  iTi*ina 
nisb^ia),  als  er  zu  dieser  Conjunction  gelangte,  dass  er  nicht  spre- 
chen könne  über  die  Uebel,  welche  Ismael  treffen  werden,  das  sein 
Volk  und  seine  Familie  ist.  Diese  Männer,  meint  Abraham,  ver- 
ratben  nicht,  auf  wen  die  Ilerrscbaft  übergehen  werde;  sie  woll- 
ten nicht  oder  wussten  es  nicht. 


9)  Nwsh  der  Vomjde  (HS,  Mliucheu  10  f.  176^*)  richtet  er  «ich  gegen 
diejouigcn,  wclcbc  behaupteu,  dasa  dor  Mcssim  bereits  gekommen  m^b/^  dSlI 
Ü^^nn  -lBO?a  iniS''  nnyO  b^l  W«31tl,  und  Ende  V  r.  26U  erklÄrt  er, 
dass  Sflinu  wcHlilutige  Belmndlang  der  Aatrologiß  (O'^SDlDn  mDyÜ?3  Ü31^''D) 
RChon  dadurcli  luütivjrt  s«i ,  dHss  sie  flir  di«  DisputAtiotj  (n^ytSn  ^^^tö 
-in^Stin^m   «"»ySlpm)  das  Material  durbiet«. 
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Weitere  Aaslftufer  der  Gonjanctionstheorie  können  hier  nicht 
verfolgt  werden  ^^),  doch  will  ich  nur  darauf  hinweisen,  wie  sie 
selbst  in  die  biblische  Exegese  eingedrungen  ist^^);  so  z.  E 
citirt  Samael  Zarza(ld68)  in  seinem  edirten  Pentateachcommeih 
tar  (f.  10  über  Sandflath,  anch  £sra  Gatigno  1374  in  'n  nno  zar 
Stelle,  and  Zarzah  im  onedirten  *»ci-i  bbsa  I,  1(>  HS.  MOnchei 
64  f.  2ö6b,  mit  Berufang  anf  den  Comnu)  im  Namen  Anderer  eü 
Bnch  s^'^^snn  nnd  fand  selbst  (f.  15d  über  Zerstörung  Sodom'&, 
ebenfalls  im  anderen  Werke  III^  2  f.  306  b  mit  gleicher  Ver- 
weisung) eine  Stelle  im  Buch  D'^piniri;  crsteres  scheint  mir  dis 
Werk  des  Abu  Ma' scher,  ob  letzteres  bedarfle  genauerer  Unter- 
suchung. 

Auch  bei  den  Muhammedanem  des  Westens  kommen  An- 
klänge von  Messiasberechnungen  vor.  Ein  Fakih  in  Cordova  hatte 
eine  angebliche  Tradition  des  Ibn  Masarra  gefunden ,  wonach  die 
Juden  dem  Propheten  versprochen  hätten,  ihn  anzuerkennen,  wenn 
ihr  erwarteter  Messias  in  50f)  Jahren  nicht  gekoounen  sei.  Di 
die  Orthodoxie  des  Ibn  Masarra  verdächtig  war,  so  meint  Daa/ 
(Uist  des  Musulm.  d'Espagne  IV,  255),  dass  jener  Fakih  in  der 
Literaturgeschichte  nicht  sehr  bewandert  war.  Nichts  desto  weniger 
gründete  Jusuf  Ibn  Teschfin  darauf  seine  Zumuthnng  an  die  Joden 
sich  zu  bekehren^'). 

Eine  erschöpfende  Zusammenstellung  auch  nur  der  arabisches 
Schriften  dieses  Kreises  scheint  mir  noch  nicht  genügend  vorbereitet, 
wenigstens  dürfte  über  manches  Zweifelhafte  erst  nähere  Auskunft 
abzuwarten  sein  *'). 

Noch  weniger  ist  es  möglich  anzugeben,  wann  und  von 
welcher  Seite  aus  die  erste,  anf  den  Islam  Bezug  nehmende 
Apocalypsc  vcrfasst  sei. 

Schon  Lnitpraud,  der  Gesandte  Otto's  an  Niccphoras  Phocas 
(9G8),  bezeichnet  die  bgaaug  des  Daniel,  welche  bei  Griechen 
und  Saracenen  sich  finden,  als  Sibyllinen,  worin  das  Jahr  jedes 

10)  Von  metrischen  Bearboitungen  der  Apocalypson  wird  unten  die 
Kcde  sein. 

11)  Ueber  den  Einfluss  astrologischer  Anschauungen  überhaupt  seit  des 
XIV.  Jahrb.  s.  die  Anführangen  in  JeicUh  Literaturt  §  21. 

12"^  Comic  u.  s.  w.  bei  ^'.  Ccisscl,  Art  Juden  in  Ersch  u.  Gr.  Bi  2« 
8.  208  {Grätz,  Gesch.  VI,  118>;  vgl.  Makkari  bei  Gayangos,  angef.  in  Fran- 
kers Zeitschr.  1846  S.  23t>;  liomey,  Uistoire  d'Kspagne  Pari*  1841,  V,  f>3i 
bei  Kayserliwf  in  Kobak's  Jeschuruu  IV  (1864^  S.  36.  Cussel  1.  c.  meiui, 
da  Abd-ul-Muniin  in  Marocco  sich  auf  dieselbe  Verhandlung  Muhamined'»  h<- 
rufe,  so  sei  eine  ,, völlige  Erdichtung*'  unwahrscheinlich,  sondern  an  70  Jafa^ 
Wochen  (490  Jahre)  des  Daniel  zu  denken. 

13)  So  z.  B.  verzeiclmet  der  Loydcner  Catalog  von  1716  8.  4S3  N.  1S35 

f Warner  744):  jjjUa^^  j^  LTJ^  v?  o^"*^-  v-Ä-i^l  Historica  et  Chron.>- 
logica  de  Imperio  Othomamidarum ,  sed  modus  tractandi  hie  est  Cabbalbtiei», 
ABtrologicuü  et  plane  superstitiosus,  cum  tabuÜs  astrulogicis. 
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Kaisers  verzeicimot  war,  „quae  sunt  futtira  co  imperante  tempora, 
pax  aa  siniukas,  secumlae  Saracenorum  res  an  advcrsac  ^*y^ 
Wir  werden  unten  ein  Pseudo-Daniersches  Schriftchen  in  arabischer 
Sprache  verzeichnen ,  welches  aber  auf  meteorologiBcher  Grundlage 
beruht. 

Den  Anschein  hohen  Alters  hat  eine  hebräische  Apocalypse, 
deren  Inhalt  eine  sehr  eingehende  Behandlung  erfordert  '^). 

Eine  Apocalypse  des  Engels  Metatron  *^)  an  Simon  ben 
Joebai,  während  dessen  Verstecks  in  der  Höhle  geoffenbart,  an- 
fangend: ^nv  p  pyöiö  *nb  fb^a«  m^inosn  in  ib«,  h^tJellinek 
(ßet-ha-Midrasch  Th.  III  Leipzig  1855)  ans  einer  älltern  Ausgabe 
Salonichi  wiederabgedruckt,  dann  (Th.  IV,  1857)  eine  ähnliche 
Piece  *^)    rnitgethcilt    nach   einer   HS.   Mortara*3j    anfangend   ib« 

■»fi^nT»,  worin  eine  einleitende  Legende  Yon  Simonis  Reise  nach  Rom, 
der  Tochter  des  Kaisers  und  A  s  m  o  dai  (H.  B,  XIU^  136),  Aucb  hier 
ist  von  der  Entstehung  der  islamitischen  Herrschaft  durch  den  „Pro- 
pheten^' die  Bede  ^*^),  von  den  ihm  folgenden  Königen  und  zuletzt 


U)  Fabrieius,    Cod.  Pscud.  \\  T.  p.  1136* 

15)  Eine  kurxe  Andcutnng  gab  ich  in  Geiger's  jäd.  ZeitBchr.  I  (1862) 
8.  309;    vgl.  Addenda  zu  C»U1,  Budl.   S,  633  N.  40O8, 

16)  Dcrsen)«  ist  auch  der  EDlhüUer  mystischer  OfFcnbaningefi*,  er  ist  |,der 
groaso  Schr«ib«r*'  (i.  I^^ij,  Chald.  Worterb.    11,  30;  Hebr.  Bihl.   XIV,  32), 

17)  Die  Ucberschrin  derselben:  *^1«:^1  nbSH  Gebet  dos  S.  b,  J.  ist 
eine  sehr  uopa^sende  und  schwerlich  genuine.  Sie  beruft  sich  mitunter  auf  dos 
Bach  Da  Diel  —  Das  B.  124  letzte  Zeile  fehlende  Woit  ist  Dnibon  ,  ocich 
den  sehn  Zeichen  tu  Bot  htm,  II   S.  60. 

18)  «'»5-  (lü,  78),  wofür  IQ  der  OS.  Müniiben  222  f.  107  K'»:a3  ÜU1\D 
yaitOm,  .»  m^n  b5?m  nOItD  TÖ*'«  (IV,  119).  Der  „Wahnsinnige'*  (s^^iiöta) 
oder  ijNarr**  ist  eine  typische  Benennung  Äluhamroeds  Hapop.  ChjixiAne]  A»  34 
vgL  Hebr.  Bihliogr.  1873  S,  60  u.  Vll.  —  Als  ncUsquelle  wird  der  Islam 
auch  bezeichnet  am  An/ang  der  unedirten  Reeension  der  «^Zeichen  des  Mes- 
sias** in  Cod.  DeRossi  541,  betitelt:  n«^3  Dmp  iKa^iö  nr"^«  b^  pno 

n**Tö73n,  und  ausführlicher  in  Co4.  De  Rossi  1240,  ö  betitelt:  TTIlS^b  m^^D«; 
s,  darüber  De  Housi  zu  Cod.  1033  (wo  die  ReceDsioD  der  minN  "1103?  wahr- 
scbidnlich  aus  dem  Bdche  bDI^  np3tl  j  s.  meinen  Catal.  libr.  bebr.  p<  1639 
o.  Add.  p.  CXI,  wo  1134  Druckf,).  [Nnch  Zimz,  Literaturgescli.  d.  syiiagng. 
Poesie  1865  8.  U04  ist  Cjip*  3  identisch  mit  dem  Gehet  S.  121,  122  Z.  15v,u.] 
Jener  Anfang  lautet  uamlieh ;  H  3pm  13  I^TITÜ  b«^10"^lD  yrtbl  T»5Db  aJIT* 
Din«  1^73  Dri«5inb  •^ID  betS'^TD'*  nob^  Gn-'bi?  N^IEI^.  Jene  Rec. 
enthält:  ^.Multa  ^^issimum  biter  I amaelitas ^  Syros^  Edoniaeo«  aeu 
Christianos  j  ac  Judaeos  bcUa.^'  Die  Worte  iibor  den  Messias  b.  David, 
welche  nach  De  Rossi  sich  „jtrope  ßnmn  '*  fiudcti  ^  nftmlich :  ,,  Poatsa  Dewt 
tancttis  benetiicina  revelabü  etc.**  sind  wörtlich  io  unserer  Apocu^lypsc  111 
p.  80  f  Dur  ibplOb  lat*!^  anshiU  Q^imS^)  \  aber  nicht  in  dem  fast  wörtlichea 
Ende  des  ^IZ:'»'*')  1011)2  (bei  Jdl  II,  56),  während  Cod,  1240  ^.plenior  in* 
aignique  ad  calcem  additnmenio  ditior*'^  und  awar  betrügt  dieses 
Addit.    IV,  Seiten    foüo,      Codex    1240   ist    angeblich   1270  TOQ  Menaehem    b. 


636  ßiekuehmiäer^  Apocai^sm  mit  poitmU^^t  TViwItfn«, 

von  Ereignisseo,  in  dcneti  die  Zeit  der  Rrenztöge  nidil  z^  ^tn* 
keimen  hU  Diess  Verhältniss  hat  aoch  JdUnek  im  AUgemeiiMS 
richtig  erkannt  and  die  „offenbar  hier  vorliegenden  beeümniten 
liistoriBcbeu  Anspielungen^^  der  besonderen  Untcrscicfaaiig  empfoli* 
ien  *^),  Graetz  (Gesch.  V,  489  ff,)  gelangt  m  dem  Emrtlile 
(S.  497),  dass  das  Ende  dieser  Apocalypse  (S.  81  Z.  13  ii^tts«  •^ 
n*nanb  pin^b  ri^-p'n  ^^r\y  n?3i»,  vgl.  IV  S.  120  Z,  13  etttr-  ff^ 
piliö'')  der  „anderen  Apocalypse  angehöre,  welche  tinter  dem  Ki- 
men -^n  lan  nbßn  Züge  aus  der  Zeit  der  letzten  Kreuzztige  eiitlt&ll*'; 
die  m*inD3  selbst  seien  „wahrscheinlich  in  Palästina  (S.  405)  zwi- 
schen 5.  August  und  October  750  geschrieben,  demnacli ,  so  tM 
bekannt,  das  älteste  Schriftdenkmal  aus  der  gaonäiscben  Zdt 
und  die  älteste  mystische  (?)  Schrift.  Sämmtliche  Mesaianolo 
der  spätem  Zeit  .  . .  haben  von  dieser  Apocalypse  Elemente 
genommen*'  *°)*  Der  Beweis  für  dieses  merkwürdig  genaue  Wisxwt 
ist  an  eine  Analyse  einzelner  I>aten  geknüpft,  lässt  sich  jedodi 
kurz  dahin  zusammenfassen,  dass  der  Apocalyptiker  an  deo  Unter- 
gang der  0 nie j jaden  die  Zeit  des  Messias  kntipfe,  nach  Merwis 
werde  ein  frecher  König  3  Monate  regieren  —  also  sei  die  Apo- 
calypse in  den  ersten  3  Monaten  des  Abdallah  Aasaffah  gesch^ 
ben.  «Nur  ein  Zeitgenosse  konnte  mit  solcher  AusfitlhrUde 
koit  (!)  und  mit  so  viel  Detail,  w^ie  es  nicht  einmal  die  mo- 
hammedanischen Quellen  haben,  über  die  Om^adendjmaitle 
berichten**  (S.  495). 

Gr.  setzt  dabei  voraus,  dass  der  Apocalyptiker  dorcbaiis  ori- 
ginell sein  müsse,  von  dem  persischen  bfc«-;n  ri'^'p  ist  nicht  dk 
Kede,  Wie  aber,  wenn  die  liebiüische  Apocalypse  ihre  Daten  oichl 
aus  dem  Leben,  sondern  aus  andern  nicht*jttdischen  ApocalypMt 
geschöpft  hat?  Die  Frag©  über  das  Älter  derselben  hat  aber  mcht 
bloss  für  die  Geschichte  der  neuhebräischen  Literatur  eine  Bedeu- 
tung, welche  zu  erörtern  hier  nicht  die  geeignete  Stelle  ist  **K 
fiondem  sie  gewinnt  ein  allgemeineres  Interesse  durch  die  Beba^* 


Jakob   geschrieben   (vgl,  meinen  CaUl,  Oodd.  h.  Lugd.  p*  310),    währaitd  Cod. 
&41  dem  XV.  Jahrh.  angehört« 

19)  Wenn  Graetz  ( Gesch.  V  S.  489)  «u  dem  bAlbeti  ClUt  ites«li0: 
,,er  bezieht  sie  [die  bIstoriaebeQ  Anspielun^Gn]  »bor  auf  die  Gesc!]|iclil»  dtt 
ersieo  Kreuasugs/^  so  belsst  es  bei  J«U.  selbst  ganx  richtig:  ,fder  8.  Sl  ir^ 
wähnte  Krieg  n.  s.  tr/^ 

20)  Nach  8.  136  apricht  dies©  „Apocalypse  aus  der  ersten  Zeit  (!)  Att 
IsUm  die  Freude  über  den  Sieg  des  Islam  deutlich  aus."  —  leb  bcoicrtii  ft« 
Ic^eutlicb,  dass  hier  (wie  In  der  Parallele  in  T*i&V^  tS^^lfS)  der  vovd  Hhimi 
bermbkommetido  Tempel  ;^Ü00  Jaliro,   d.  h*  2  Gotlestage  dauert  —    IH« 

lang  des  •*2'^p   *^"f  Midjan  =r  Ismael  bat  auch  eiue^  dem  Ilai  Oiuni  (n.  '    

sugescbricliene  eschütologisebe  Abbandltmg  (O^^pt  O^Q    PruiltAin  %,  M,    191 
Bi.  5«lj. 

21)  Vgl.  Geiger'»  Keitscbr.  f.  WIm.  u.  Leben  l  (186^  S.  808  k.  11  ANt 
die  Aoitendung  der  hebr,  8prach», 


tung,  dass  m  ihr  eine  tieao  gleichzeitige  Quelle  für  die  Geschichte 
wenigstens  der  letzton  Omejjadcn  erschlossen  wäre ;  ausserdem  wäre 
sie  vorläufig  die  älteste  der  hier  besprochenen  Apocalypsen ,'  even- 
tuel  sogar  ihr  Prototyp  ^^).  Mit  Rücksicht  hierauf  sei  es  mir  ge* 
stattet,  einige  Punkte  hervorzuheben,  welche  das  Verhältniss  jener 
Daten  zur  wirklichen  Geschichte  characterisiren  und  zugleich  für 
das  fragliche  Zeitalter  nicht  gleichgiitig  sind*  —  Ich  habe  nech- 
träßlich  .die  wichtigaten  Stellen  mit  der  HS.  München  222  vergli- 
chen, in  welcher  ich  die  Mysterien  im  J.  1868  entdeckte.  Die 
Varianten  sind  sehr  unbedeutend. 

Der  so  zu  sagen  historische  Theil  der  Apocalypse,  der 
hier  in  Betracht  kommt,  nimmt  ungefähr  eine  Druckseite  (79) 
oder  3u  Zeilen  ein,  und  erstreckt  sich  auf  8  bis  9  bestimmte  Per- 
sonen. Graetz  meint  daher,  dass  nicht  bloss  Khalifen  von  kürzerer 
Regierungßzeit  und  geringerer  Bedeutung  übergangen  seien  **), 
sondern  er  nimmt  auch  Lücken  in  dem  vorliegenden  Textes  an 
(B.  4J*0,  491  unter  a),  sogar  eine  grosse  Lücke,  nach  Jczid  1. 
(St  491   unter  5).     Auf  den  Propheten    folgt   der   „zweite  König", 

—  Omar,  —  aber  als   „Judenfreund**   (bttniö*"  dit^H )   bezeichnet, 

—  der  Vortreiber  der  Juden  aus  Cheibar  und  Ne^ran!  —  und  er 
stirbt  „in  Frieden  und  grosser  Ehre"  ^^X  Es  Iblgt  „ein  grosser 
König  aus  m)3ni:n,  der  erschlagen  wird";  darunter  kann  (nach  Gr.) 
nur  Othmau  gemeint  sein,  „der  11  Jahre  regierte"  (S.  49o),  aber 
der  beigesetzte  Text:  Q'^ts^ia  ü^3a^  (sie)  timy*!  „er  wird  wenige  Tage 
machen"  passt  tlmxhaus  nicht  zu  deu  U  Jahren  Othman*s  sondeni 
für  Ali!  Es  folgt  ifct'^^jti  (so  auch  in  HS*  München),  die  andre 
Recension  (S.  120)  hat  deutlich  pT>n  (vgl  ins  das.  S.  122  Z.  7); 
aber  Gr,  emcndirt  „iW'^irü  (sie)  oder  n^^KS?»*'  also  Muawijej  allein 
die  folgende  Bemerkung,  dass  er  vo^  den  Heerden  weggenonuraen 
werde,  soll  Jezid  L  angehören,  also  hier  eine  Lücke  scin^  und 
gleich  darauf  wieder  die  grosse  Ltickc,  nämlich  die  nachfolgen- 
den „4  Arme"  (rn5?i"iT)  sind  di«  Söhne  des  'Abdul-Melik.  Im  Fol- 
genden ist  nach  Gr.  die  Regierung  Soleiman's  (715  ff.)  „so  genau 
geEeichnet,  dass  die  Schilderung  einen  zeitgenössischen  Ver- 
faiser  voraussetzt.*'  Unglücklicherweise  passt  aber  gleich  der  erste 
(von  Gr.  zuletzt  besprochene)  Passus  vom  Verkleinern  der  Maasse 
und  Gewichte  (vgl  weiter  unten)  nicht  auf  Suleiman,  sondeni  eher 
auf  seinen  Yater.     „Möglich",   meint  Gr.,   dass   dieser  Passus  an 


22)  Dass  die,  Mnhammed  selbst  in  den  Mand  geleiten  Proph©a«(hnjgen 
über  den  Sturs  der  Omeijaden  (in  der  Residens  DamAskus)  ii.  s.  w.y  das  fir- 
achfiiDcn  der  ^^Gelbhaarlgen  ^^  (Hiusen)^  vaticinia  p^iät  erentum  seieu ,  Ut  auch 
Eeifnolds  (za  oLä^1  Kap.  VIU)  p.  506  ,,wahr9cbeinlioh*^  —  Vgl.  auch  Ma^ 
hammed's  Prophezeiungen  vom  Mehdi  bei  ReynoUU  Kap,  X  p.  296. 

23)  So  z.  B.  Omar  II.  und  Jezid  II.  (S.  294  anter  7),  Jeder  3  Jahro 
rc|?ifrend,  irie  Stüetman,  s.  weiter  unten. 

24)  Ueber  den  Bau  der  Moschee  zu  Jerotakm  t.  unten  8,  6S9  A.  28. 


aas 


Sltiiuduuidtr ,  Ajnealgptm  mit  jtelifiätker  T« 


'« 


nnrechtGr  Stelle  steht   Dnd  in   die  Locke  über  AbdtiljneHk's  R^gjie- 

ruDg  gehört**.  Allein  der  hebr,  Text  lautet:  rrry^^'i  ra^nH  mabna  fpVt 
,..  mc'^fitn  üy^'^T  nn«  Y^'^  "tttö^"',  d.  b.  wörüich:  „Am  Ende  d« 
Reiches  (der  Regierang)  der  vier  Arme  wird  ein  andrer  König  «^ 
stehen,  welcher  u.  s.  w,"  Das  passt  zum  Vater  der  „vier  Arme** 
jedenfalls  nicht,  eigentlich  auch  auf  keinen  der  4  Söhne.  Anch  die 
Beziehung  des  Wortes  («im  (S.  492)  auf  den  Bruder  Maslama  er- 
klärt sich  einfacher,  wenn  der  Apocalyptiker  nicht  als  ^.Zeitgeaowf^ 
berichtet,  —  ,,Noch  deutlicher  ist  Hischam  geschildert^'  .  . .  wi«  irar 
ein  Augenzeuge  (S.  i93)  es  konnte.  Er  wird  datigeslellt  aU 
schielend'^)  und  mit  3  Zeichen  (nni«)  an  Stime,  rechter  Hmd 
und  linkem  Arm*  Gr.  glaubt^  dass  auch  letztere  wohl  richtig  iioi 
wie  ersteres.  Mir  fällt  dabei  die  Sage  von  Omar  IT«  (bei  Wml, 
Chalifen  1,  589)  ein,  dessen  Vater  auf  ihn  die  Prophezeiung  OmsKfi 
bezog:  „Einer  meiner  Enkel  mit  einer  Narbe  im  Gesicht  wird  die 
Erde  mit  Gerechtigkeit  erfüllen.**  —  Viel  schlechter  steht 
die  ,Jiistoriscbe*'  Sicherheit  bei  dem  folgenden  König,  in  wel 
Gr.  sehr  leicht  Welid  II,  erräth.  In  der  That  passt  Nichts  auf 
als  die  Ermordung;  die  andern  Details  hat  Gr.  llr  den  des  Textes 
Unkundigen  möglichst  abgeschwächt.  Es  heisst  wdrtliclb: 
„Es  ersteht  ein  andrer  König,  der  die  Wasser  des  Jordans  wird  ab- 
leiten wollen  **).  Es  wird  Entfernte  bringen  ans  fremdta 
Lündern,  um  zu  graben,  einen  Kanal  (bn:)  zu  machen^  und  di» 
Wasser  des  Jordans  herauszubringen,  das  land  zu  tränken.  El 
wird  aber  ttber  sie  fallen  die  Erdgrabe  (yifi<n  n^i-^cn)  and  wirf 
sie  erschlagen.  Es  werden  ihre  Fürsten  [doch  wohl:  Dieses] 
hdren,  gegen  den  König  sich  erbeben  und  ihn  todtschlagen/^  Uvtf 
wäre  der  Ort  die  Specialkenntniss  des  palästinensi 
schon  Augenzeugen  hervorxuhcbcn;  anstatt  dessen 
Gr.  über  die  Details  weg,  und  nimmt  ihnen  den  offenbaren  Zi 
menbang!  —  Namentlich  erwähnt  ist  in  der  That  Merwan, 
welchem  *0  die  nnp  '►33  ''"t;23  noch  bestanden,  unter  ihm 
etwas  in  Damaskus  den  Fall  des  Islam  verkünden,  was  aoch 
Gr.  nicht  mit  Sicherheit  angeben  kann,  nämlich  der  Einstun  voc 
p-»"'^  „oder  ^i'^i;  oder  pi-.'-V*,  an  der  Westseite  (!)  der  MiMebei 
von  Damaskus.  Gr,  vermathet  hierin  „ein  arabisches  Warf» 
welches  ihm  ,|mcht  ganz  klar  ist''  und  ■Hchliesst  (S.  494):   ^awir 


Itb]   V^rt    IC^'IÖ    (sie)    ist    nicht    mit   GraetB    in    „  Cl^CtD    dotortitl'' (^) 
emendlron ,    sondern   ist  daa   nmb  lache   ^^«Äm^    »cbttitea.      Und    «o    BOOM 
PaJJUtittQtiscr  im  J,  750  sich  musgedrQckt  buben.   der  lOi  Attg^Mt^g»  iMridHH 
tmd  hebrüjach   sehroibtVi 

26)  ^'Ü^T:  ninsb  kum  wohl  tdehts  Mid«re$  b«UMn  toU«a,  als  ^tl^ 
idmaiden^^ 

27)  Die  US.  München  f.  101*  Uest  Ür»'»  b«^73Tö''»  «bftt  nni3  T^IIT 
..  vn  ibaCK  iy\D  *  *  (vgl  Clr  8,493);  Y^^T^  in  der  r^rmlloltlttUtt  tV,  W 
Z.  10  Ut  jedenfan«  sprach ^mfti^Mr. 


M 


deu  Verfasser  so  onterrichtet  sehen  (?),  nannentlich  in  der  Regie- 
rangszeit der  KliaJifen  Suleiiuaii,  Iliächam,  Welid  II.  und  Merwao  IL, 
so  Jbl  kein  Zweifel,  dass  der  Einsturz  an  iler  Damas- 
kusmoschee  ein  Factum  war,  und  dass  es  zur  Zeil  als  ein 
ungüüstiges  Omen  betraclitet  wurde.  Die  muliammedaniselien  Anna- 
listen, die  ijberbaupt  über  die  letzten  Omejjaden  schnell  hinweg- 
geben, baben  nicMs  davon.^' 

Wir  sind  hier  an  einen  Punkt  gelangt,  an  welchem  die  histo- 
rische Bedeutung  unsrer  Apocalypse  ermessen  werden  kann.  Wenn 
mau  aus  Graetz's  Worten  schliessen  möchte ,  dass  es  an  Mitteln 
zur  Sicherstellung  des  ihm  zweifelhaften  Gegenstandes  felile:  so  führt 
umgekehrt  Jede  der  vielen  Be  schrei  bongen  jener,  zu  den  Weltwun- 
dern gerechneten  Moschee  zur  richtigen  Erkenntniss,  und  es  wird 
mir  nicht  leicht,  aus  dem  reichen  Material,  welches  die  wenigen 
von  mir  benutzten  Quellen  darbieten,  Dasjenige  hervorzuheben,  was 
vorzugsweise  zur  Beleuchtung  und  Würdigung  unserer  Stelle  geeignet 
ist.  Zunächst  finde  noch  eine  Bemerkung  über  die  Varianten  der 
hebräischen  Texte  Platz.  In  der,  nach  Graetz,  ältesten  Stelle  heisst 
es:  bi2)  n'^innön  3-*y7asia  -»n^is'Tsn  iin^D  htiiD  nt«in  nnNiöS 
imsb?Q  nbe:  piöJann  bwr?:^^  ^:n,  in  dem,  angeblich  jungem*'*') 
ScMussstücke  (S,  82)  riDb?3  nbc;  piömmr  -»niT^a  tit^s  besiü 
n*Tr  '»sn;  in  dem  sog.  Gebete  des  S,  b.  J.  (S.  120)  pTh-^sn  biB*^« 
bfc«5?wm'^  m^b^j  biDn  p^)^i:i  bK3?T30-»  ^sn  br  n^3?wsy3^  Graetz 
emendirt  bur  für  -y ,  dann  müsste  aber  noch  etwas  wie  rf^^inniön  ^^) 
ergänzt  werden.  Wer  diese  Stellen  unbefangen  betrachtet,  auf  den 
machen  sie  den  Eindruck,  als  ob  der  Schreiber  selbst  nicht 
gewusst  habe,  was  Tr*i^a  sei^  indem  er  dieses  Wort  als  Gat- 
tungsname behandelt,  und  es  sogar  von  Osten  nach  Westen  über- 
träft! Wenden  wir  uns  also  zur  Bedeutung  desselben  und  den 
sich  daran  knüpfenden  wichtigsten  Legenden  imd  Thatsachen  ^*). 


21^)  KacIi  Graetz  VII,  47Q  eine  ÄpocAlfpse  von  den  MongoleD. 

28)  Graetz  (S,  490)  fiudet  in  diesem  Worte  eine  „giacklicbe*^  Nachbil- 
dung dea  araUscheu  i:aön  (lies  15D13)j  «b«r  «s  fehlt  das  dem  P  loci  ont- 
»preehetide  Wort  r"^i  (vgl.  pn^l130  r^a  Joo&tao  au  Exod.  23,  24  für 
ÖPT^STöIQ)»  —  Zu  der  Legende  von  dem  „Grundstdii*'  (tT^niÖ  *pH  ,  »«Ä^aJl) 
des  Tempels  in  JerusAlem  vgl,  P,  Lemifimg^  Cijmm«  cxhib,  spec,  üb.  oL^t 
Ua^yt  p,  XX  ijnd  meine  Bemerkung  in  Z,  D.  M,  G,  V,  379* 

29)  Von  den  bei  Juynboü,  JuöL**  IV,  221,  »ngcfahrteii  QueUen  über 
Q«)jA>  (wo  nocb  dns  Lai»-^t  ^\^'\  Kap.  17^  bei  ReynoUla  p.  406  hlnsn- 
xuiügen )  und  die  Moschep  überhaiipt,  benutze  ich  niLmenÜicb  de  Sacf/  zu 
Aiidall*tif,  Relation  de  rEgy|.ie  (1810)  und  Quatremh'e  zu  Miikriai,  Hist,  dea 
SultADs  Mamlouk»  (1842)  T.  II  livr,  1  p.  262  C  (wurauf  W^l,  Cbilifen  l, 
548  verweist,  und  welchen  aucb  t?.  Kremei'f  Topogr.  v.  Diunaskas  lAbh.  d, 
Wiener  Akad.]  S,  43  se  nebenher  nennt ,  dass  man  nicht  weiss  ^  in  welchem 
Verhältiiiss  die  übereinstimmenden  ÄnKftbeu  m  einander  stehen),  —  Iji  Beaug 
nuf  die  Ü dg iual quellen,  deren  Verhültniss  grade  für  mein  Tbema  von  Wichtig- 
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mit 


a)   AusBpraebe.    ^^j^^  wird   in  den  arab.  Quelleo  (z.  E 
Ibn  6nbeir,  ju^t^^  vgl.  auch  IsstAcbri  [!I40 — 50],  hrg,  von  itn  Oüge 

S.  60,  .-j^ji^  pnnktirt,  ist  also  eigentlich  (ieiran  anszasprecboi ; 
es  wird  sogar  (wie  mir  Prof  Fleischer  bemerkte)  im  Lex,  geogr.  n 
p,  373  unter  ..,j^i^i  (für  }^^''t)  als  Paradigma  der  Form  Sja^ 
aufgeführt,  welche  bei  allen  Fremdwörtern  für  die  im  Arabi9cli6ti 
fehlende  Form  ^^m^  eintritt,  z.  B.  ^-jj^,  ^.^uli  (KO$rwv^  mtk 
spätrer  griech.  Aussprache   durchaus  kilaii   lautend).      leb   werde 


koit  ist,  Ijomorke  Ich,  d»ÄS  ds  Sacy  p.  442  ff.  uns  verschied enen  Aatoreo 
melt.  Quatremi^e  p,  262  —  77  folgt  dem  :^^Jiy^\  j^jj^  dea 
b.  Bchftkirp  welcher  iml  nar  Ejtcerpte  giebt  Was  der  grossen  Geschiclti«  vm, 
Damask  des  Ihn  'Asakir  (st.  871  e.=:1175— 6,  s.  D.  Ch.  fl,  129;  vff. 
sur  polem.  Lit.),  Aaf  letzCorGn  beruft  akh  auch  das  Uoi^^t  ^U^t  [Über  »el* 
chos  ich  unter  ^^^  weitlnufig  gch&DddC]^  daher  die  fiiai  wörtliche  LT  eher* 
cmstimmung  hei  Reynöhls  p.  407—25,  abgesehen  von  den  aus  Quatrviocr«  tm 
verbessernden  Irrthütnerii  (s.  weiter  unten).  Ausser  überf^mstlmmeude»  Excr|H^ 
ten  aus  Ibn  Asakir  tlndct  sich  noch  Einiges  in  den  Göschicfat4>n  vah  Damtifc 
und  von  SjnrißD  des  Ahu-'I-B»ka  {Vi^.  Paris  a,  f.  823),  bei  Sacy  p«  Ci79fl4 
Quatrem.  p.  277  ff.  Nach  Wright  zu  Ibn  6ubeir  (^mz>-  ^\  jÜL^ 
Tho  travels  of  Ibn  Jnhnir,  Leiden  1852,  er  reist«  um  1164^  s.  Reimaud^  Bbi 
zu  AbuJfedn,  CXXV)  p.  12,  schöpft  Cod.  Pur.  823  aus  Ihn  Oub«!r,  ml>ar  okbt 
dircct,  sonder»  aus  den  Auszügen  des  Scheriscbl  Im  Commentar  zu  Hariri 
(worüber  s.  Wnght  p,  8),  Cod.  Lcjdeii  1516 1  eine  anonyme  Geschieht«  vob 
Damaskus  {nicht  vor  dem  IX,  Jahrb.  H.  verfasst,  nwch  Dontf^  Catal.  I,  177 
K.  815] ,  stimmt  in  einzeln  an  Steil  en  der  BeschreibuDg  der  Motehee  fast  wdri- 
Hcb  mit  den  Mittheilungen  bei  QuatreiD^re,  tinch  Wright  p.  13  u.  fv  Aahi.  a 
—  Die  hier  iti  Betracht  kommenden  Stellen  bei  Ibn  (lubeir  finden  sicli  aaitr 
L^jubI^  S^  p.  nf  bis  ^Af  (ich  werde  nur  die  wichügören  Parallalea  sa^ 
drücklteb  angeben)»     Was  die  Qaelleti  Ihn  Gitbdr's  selbst  betriBt,   su  citirt  *r 

p.  nr  z.  7  gvji^i  v^  Ä,  p,  nf  z.  10  ^  [lf^^^iI  ,}^^  ct^i 
s^ja  [vgt  p.  nr] ,  z.  ii  wUwo  jjLäs,  p.  m  2.  o:  jO^  tJ^* 

Weise  ist  dieses  Riesenwerk  des  Ihn  'Asakir,  wovon  in  Europa,  wla  ick 
glaube,  nur  Theile  vorliaudcn  sind,  cioe  bequemo  Quelle  für  Alle  gewcj«a,  4i» 
über  Daumskus  schrieben,  —  Nachträglich  ßotire  ich  Ihn  Rhordadbeli  um  J<m 
Am.  1865,  \\  449  uud  Mesudi  III,  271  (A.  332  U.),  IV,  88  i vgl.  463), 
Raab  ul- Ah  bar 's  Uchcrlieferung  und  „Djeirun**.  Ein  Bericht  aber  di 
atn  10.  Jan*  1870  gehaltenen  Vortrag  Wetx^teifCs  über  die  „OmaJadeii^Moscbei 
SU  Damaskus^*  enthUt  die  Voss ische  Zeitung  vom  12.  Jan.  N.  %  2.  Bi^O,  S.  €.  * 
Aehurc  Quellen  iiber  die  Moschee  s.  bei  llödigcTj  Art.  Dama.sk  la  Erscli  «ad 
Gruber  I  Bd.  22  Anm.  28. 


Jedoch  die  bisher  von  allen  Orientalisten  recipirte  Aussprache  Ö-i- 
niö  beibehalleo,  wo  ich  das  Wort  nicht  abbrevire. 

b)  Wortbedealiing  und  Urs  prang.  Darüber  scheinen 
schon  die  Araber  selbst  nicht  mehr  im  Klaren  gewesen  zu  sein, 
mid  man  darf  wohl  auf  einen  fremden  Ursprung  sclilieasen.  Sie 
bctracliteu  G.  als  Eigennamen,  entwedor  eines  (fingirten)  Sohnes 
des  Sa  ad  b/Ad,  der  sich  in  Daraasküa  festsetzte,  resp.  dort  einen 
Tempel  Jupiters  batite  ^^) ,  oder  eines  Tenfels  ^  welcher  auf  Befehl 
Salomon's  das  nach  ihm  benannte  Thor  haute  ^^).  Auf  eine 
Anfrage  an  Prot  Fleischer  schrieb  mir  derselbe:  „Mir  bat  das 
Wort  immer  wie  ein  verkapptem  griechisches  Ff^Qimif  oder  riQwv 
ausgesehen;  aber  so  viel  ich  weiss,  hat  sich  bis  jetzt  keines  von 
beiden  in  der  Topographie  des  vormnhammedanischeu  Damaskus 
nachweisen  lassen/*  Meine  Bemerkung  jedoch  über  den  angeblichen 
Dämon  j   in  Verbindung  mit  dem  angebliehen  Sohn  des  Sa^ad,  hat 

ihn  wieder  auf  die  Idee  zniilckgebracht,  „dass  in  diesem    a^  oder 

^JJJU  (beide  als  r  i  e  s  e  n  gross  gedacht)  der  Riese  Geryon  steckt^'. 
Bei  dem  Mangel  historischer  Evidenz  glaubte  ich  diese  so  einfache 
Coajector  nicht  zurückhalten  zu  dürfen.  Der  Legende  genügt  oft 
ein  ganz  loser  Anknüpfungspunkt  (vgl.  Z.  D.  M.  G.  XVf^  412), 

c)  Sachliche  Bedeutung,  Unter  .^^^i^J  Thor  6iruu 
versteht  man,  oder  verstand  man;  1)  das  östliche  grosstc  Thor 
der  Moschee  {de  Saty  p*  576,  Quairmidre  p.  2B3 ;  Ihn  Gubeir 
p.  fv. ,   vgl  p.  rvo  ^3*^^^^  V**^  jf^^)' 

2)   ein  Thor   d^r   Stadt   selbst   (Gauheri   u.  A.   hei   de  Sacjf 

p»  443  j   bei  Heynolds  p.  4ü5,    nach  407  von  „Dimashk"  erbaut); 

allein   schon   Abul-Baka    kennt  kein    solches   Stadtthor  {d*i  Sacj/ 

p,  580),    wie  auch  Ihn  Gubeir  (p.  Ta\^), 

^  B)  ^J^Jir^   nannte  man  ein  weitlänügos   altes   bedecktes  Ge- 


m)  Mesndi  flV,  88)  und  Makriaii  bei  Suctj  p.  443.  Bei  AbuU-BalcÄ  (ib. 
p,  57G)  erscheiut  «ach  notli  etii  Bruder  Berid  für  üen  Paljui  ira  Westen,  eut- 
apreebend  dem   Bab«til-Berid. 

31)  ReyfiükU  p.  406.  —  Aus  dieser  Combinatlon  erklürt  »ich  wolil  die 
j^Hlslori*  Jlfr  ^!  JtiXii  et  (piae  ipsi  contigerc  cum  Salomon©"  In  Cod. 
VjUIc.  199  (vgK  ABBemani,  Bibl.  Or  III,  286  n.  XXU  ftus  dems.  Cod.)  Vgl. 
Uerbelöt,  Schedad  IV,  163«,  wo  ,,b.  A^  h.  Amlck  b.  Ham*' ;  die  „Amnlekfth** 
sind  die  alten  Riesen  {Herhdol,  Amluk  1,  352,  nnd  meine  Nucb Weisung  über 
die  angeblich  vertriebenen  PnlÄstinenser  In  Afrika:  Jüd-  Literatur  m  £rsdi  it. 
Gr.  S.  377  A.  73;  vgl,  Catal.  L  b,  in  bil>L  Bodl  p.  1806,  1912;  Hübr,  Bibliogr. 
18d«  8,  111),  Vgl.  Weil,  BibK  Legeodon  S.  47,  wo  S.  50  ein  Oberprieatcr 
Dawud  erscheint;  die  dreimalige  UmstÜrÄung  des  Götzenbildes  ist  wohl  der 
ClcschiGbte  von  Dagoii  (l,  Sam.  b)  nuchgcbildet.  Lfeber  *  Ad  und  Thiunud  vgl, 
iSprcmjer^  Mohamuimd  I»  62*  604  tt\  512  und  die  Nachweiäungeu  llebr.  Bibliogr. 
1Ö61  a  7  AI;  vgL  »uch  M,  A.  Letnf,  in  Jahrb.  f.  Gcseh.  d.  Juden  il  (1861) 
ä.  264,  294. 
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bäude  nabe  dem  östlichen  Thore,  welches  zuletzt  tn  LfUriiieQ  »er 
wendet  würde  (G.  Tawil  bei  de  Sacy  p,  444),  wabrBchemUch  frtllker 
ein  Bazar  war,  and  wohl  ideatisch  mit  |,Irem  oL^t  ciU'*  (Cobii- 
nadec)  des  Mesudi  (p.  443,  Reynolds  p.  4(»6),  orsprQnglJcti ,  wie 
erzahlt  wird;  ein  königlicher  Palast  (p.  576),  dessen  kmutToIIe 
Bronzthore  zum  Theil  zar  Moschee  verwendet  wurden,  an  welcto 
sie  von  Thevenot  gesehn  wurden,  der  jedoch  den  Namen  Öimii 
nicht  kennt  (p.  446), 

Nach  der  Veminthnng  de  Sac^s  gerieth  dieses  Oebftade  W 
dem  Brande  im  Dsa'1-Higg  559  (1164)  in  Verfall,  Er  meint  «bA 
(p,  442),  dass  dieses  ursprüDglich  den  Namen  6iran  erhalteti,  ml 
an  das  Thor  der  Moschee  und  der  Stadt  abgegeben  habe. 

Eine  Beschreibung  der  Coloiinadcn  und  der  ktlnstlichen  WaiSNr* 
nhr  bei  Ibu  üubeir  ist  von  Äbu'l-ßaka  aufgenommen  und  bei  cfo  Sogr 
p,  &77 — 8  arabisch  und  französisch  mitgetheilt 

d)  Legenden  von  der  Moschee.  Dass  die  UranfiU»gc  des 
spätem  Weltwunders  in  das  lieidnisehe  Alterthum  hinaufreichen, 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  slcherjich  hat  man  seit  der  chrisUichcii 
Zeit  dem  Gebäude  eine  hohe  Bedeutung  beigelegt. 

Nach  ,,Chal]I  Dhaheri''  ^^)  (bei  de  JSaci/  p.  443)  miid  di» 
(Grund*)  Mauern,  der  Dom  über  dem  Milirab  u.  s.  w.  Beete  sabli*' 
s c h e r  Baukunst ;  später  gelangten  „Griechen,  Juden,  heidnlscbe 
Könige,  Christen*'  (vgl.  auch  Reynolds  p.  404  ff.)  zum  Besitze  der- 
selben. Die  Griechen  sollen  die  allen  hohen  Thürme  (»jmj^^ 
Quatremlre  p.  273,  ,»cell"  bei  Reynolds  p.  420)  m  a8trononiisdi6& 
Beobachtungen  angelegt  ^  auch  Talismane  zur  Abhaltung  giftiger 
Thiere  u,  s.  w.  ^*'*)  —  die  erst  beim  Brand  im  J*  461  (lo6ö) 
nntergingen  —  im  Innern  aufbewahrt  haben  (Quairemh-e  p*  273, 
Reyfiolds  p,  421). 

Der  Kopf  Johannes  des  Täufers  (und  später  der  Ilosein's)  $dl 
auf  Hab  Girun  gesteckt ,  später  in  einem  Gewölbe  der  Kirche  g^ 
fanden  worden  sein  (s.  die  verschiedenen  Angaben  bei  de  Sa<f 
p,  443,  577,  Quati-emh-e  p.  981,  287;  Ihn  (iubeir  p,  fvo  Z.  5»  f.  il; 
die  Geschichte  vom  Baumeister  bei  Reynolds  p.  414,  514',  Mcb 
SauTs  Leichnam  bei  Quatrernh-e  p,  268).  Die  von  Krmmet 
(S.  37)  entdeckte  griechische  Inschrift  „Dein  Reich  o  Christas  1  tu 
ein  Kelch  für  alle  Jahrhunderte'^  u.  s»  w.  ist  wahrscheinlich 
tendenziöse  gewesen;  freilich  sieht  Sprenger  (Moham.  S.  4S) 
nur  eine  Ironie  darin* 


32)  Ueber  KhAÜl  buti  Shabin  ^^PLtkJt  «,  meine  Abhu&dluii«  Z.D.M.( 
XVII,  227  ff. 

32*)  Aehnlicbe  Bericlite  über  Tulisaiatie  s.  bei  T.  Fr.  Arf^,  D«  prodi- 
^oiii  .  .  op«nbtt9j  T&liamanis  etc.  8«  Hmnb,  1717  S,  &0.  und  bei  den  p<Me»eii 
Atttoren  Über  die  Virgilius-Sage  ita  ICtlelAller,  suletftt  Qmpamii  (18$7, 
1872). 


nheheir  Tmdmi. 

Damaskus  gelangte  nach  gewöhulkher  Annahme  ^**')  durcli 
Waffengewalt  und  Capitnlaüon  zugleich  in  die  Hände  der  Muham- 
medaoer  (636?),  daher  die  östliche  Hälfte  der  Johaoues-Kirche 
schon  von  Khalid  ^^)  in  eine  Moschee  verwandelt  wurde  ^  während 
die  westliche  noch  60  Jahre  Kirche  blieb,  bis  der  Khalif  Walid 
das  ganze  Gebäude  in  eine  grosse  Moschee  verwandelte.  Dabei 
soll  er  seihst  znersl  den  „östlichen**  Thnrm  bestiegen  haben,  wel- 
cher später  die  „Uhr"*  (Saat)  hiess**),  und  einen  Erenoiteii  aus 
seiner  Zelle  gestossen  liaben  u.  s.  w.  u.  s,  w.,  während  die  Christen 
auf  den  Stufen  von  öirun  standen  und  heulten,  —  Dass  die 
Juden  niederreissen  halfen,  finde  ich  nur  bei  Krmner  (S.  33) ;  hin- 
gegen erzählen  Andere  {Quai^'eni^re  p.  2Ö8,  Reymüd^  p,  il6)  von 
dem  Goldklumpen,  welchen  eine  Jüdin  geschenkt  haben  soll. 

Auf  den  östlichen  Thurm  (oder  Minaret)  wird  Jesus  h  e  r- 
abkommen  zur  Zeit  des  Be^i^al  (Antichrist),  d,  b.  zum 
jüngsten  Gericht.  Diese  Tradition  führt  Nuwas  b.  Sem' an  aus  dem 
ÄM^  des  Muslim  an  ^^)  und   Krevier  (S.  38)  erzählt  eine  darauf 


32»^)  VjgL  auch  Bfllaclsori  bei  Weü,  Chalifen  Anh.  8*  I  aü  1  S.  47.  — 
DiQ  sactilichca  und  chroiioioghuhen  ScbwifirigkeUen,  wie  auch  die  untern  herror- 
Keliobeneti  Widersprüche  :  Ann».  33.  34 1  beleuchtet  auch  De  Goeje  .  Memoire 
(1864)   8.  71,  87. 

33)  So  bei  QucUremh-e  p.  263  und  Ibn  Öabeir  p.  fir.  Im  ^L*^'l 
(Cod.  Pelerm.  127  Bl  &7b  Z.  2,  Cod.  Pet,  70  BL  123  Mitte):  ^ä^ai  !^vXj>Li 

iiJi  ^LÜI  B^L    Bei  Reynolds  p.  408  no^h   undeutliebcr :  ,,The  moslems  took 

therefore  this  cburch  and  Abu  Obeid&b  made  it  inlo  a  inosque'*,  anstmtt  ,,tlie 
e««t«rn  hulf  (partl  of  tbts  churcb*'.  Hierdurch  wird  dÄS  K«cb folgend«  über 
den  gem«ia5cbaftlicl]ßii  Eingang  zur  muhAmmedauischen  und  chriatlicbeu  Hälfte 
ganz  unverständlicb. 

34)  In    x^l^l   L  c.    (Cod.  127    ib.  unteu»    Cod.  70  Bl.  124  Z.  9  v,  u.) 


^\  vsPt .  'l-^  53'ii  >AAy^  ^i^üU^    [C.  70  oWw*Ju] .    Bei  ReymUU 

p.  41 J  :    t»Then  he  a^cendüd  tbe  weBteri*    tower  whkh  had  two(!)  spires,  »od 
cÄlled  tbe  Almouritta  etc.'*  —  (Das.  p.  413:   ,,Firsuk'*  lies;  Fera*dak). 

35)  Der  volle  Titel  des  f-h^  (so  auch  z.  B.  bei  H,  Kb.  1^  239,  289, 
II,  512,  vgl.  Herbehiy  Sabih  IV,  31,  Moilera  UI,  &22  —  man  varmisst  daher 
eine  Verweisung)  ist  ^^-»-:S\jaJt  ^^f  »^  H.  Kb.  II,  541  n.  3^09,  Abu  I-Huaein 
Muslim  st,  261  H,  (874 -5j,  Vgl.  amch  Nötdeke,  Qescb,  d.  Qorans  S,  XIX.  — 
Auf  -*^tjLpw  qJ  trly  h^TMh  »ich  auch   (»I^^I  jf^   ( Kiim  1  fM  9-    ^«^d, 

Feteruianu  2(i5    Bl.   13 b);  bjujt  JLLt  fi^^\  q^  ^  i^ß***^  ^^J^   ^^ 
fid^  XXVUL  42 


(544  Stmmchmid^,  ÄpQCidyp^m  mit  pokmischer 


bezügliche  Anekdote  vgti  eioem  aimeü  Imy  der  öidi  dafaki  AocIiUfte 

£8  ergiebt  sicU  uui  aUem  Biaberigeu,  das»  di^^  Tradition  oiltr 

i;ende  allerlei   au  da^   ui  üäteu  gelegeuc  liftb  Ginui   iuikiiit|ilV 

jr^ß  eiueu  jüdibcbeti  Bearbeiter  veraitlabBeD  koDuU)^  iiu<:h  den  Stiui 

jer  islauiiüscbeu  Herrbubaft;  die  Aukuuli  des  Mesaiftfr  und  die  1^^ 

Lösung  daran  zu  kiiü|ifeiu 

Im  aber  aucb  dt:r  Mügiicbkeit  eiijc!»  bistoriscben  Anhalt»- 
puuktes  iür  deu  Aj^oealyptiker  Eecbiiung  au  tragen,  gebe  ich  nocfc: 

e)  Hiätoriacbe  Daten  über  ältere  Uaglückafftlle  in  der 
Moschee»     Im    J*  410  H.  (H)10)    wurde   der  Spriugbnitt!  •  *J 

unter  den  Stnfen   fon  Girnu  errichtet»   deisen  Kuppel    h.;  if 

eiiibel,  dann  stürzten  auch  die  Säulen  {Quatreffh  p,  284). 

Am  ib  Scbattban  4*il  {l(m8)  war  eine  grosse  Feaersbnmit 
0,  8.  w<  (Quatrem,  p,  274,  285,  Heyn,  p.  421,  s.  oben  unter  41 

Im  Mai  d.  J.  1309  war  ein  grosses  Erdheben,  wobei  xl  a. 
16  Zinnen  {crSnaiLr)  ond  ein  Miuarer  hcrabstürztcu ,  ein  Mintr^ 
gespalten  wurde  u.  s.  w.^  auch  ein  Mann  bei  Bab  Girnn  «m 
Leben  kam  (Abdoll.  p.  417). 

Im  J.  1^70  (1271)  brannte  der  östliche  hohe  Tburin  ab,  wd 
wurde  auf  Koüten  der  Chriaeu,  welche  den  Brand  verursucht  ktt- 
ben  sollten^  wieder  hergestellt;  es  ist  derselbe ,  auf  wolcken  Jesu 
beiabäleigen  ^Bte  (Quatf-em.  p»  273,  vgL  /i«yn.  p.  42ii  u.  obeo 
unter  d). 

Man  sieht ,    dass  die  ,^Ann&li«ten^*  allerlei  zu  erzälileii 
wa»    möglicherweise    in  Betracht   zu  ziehen   wäre^    weim    man 
jtidischen  Apocalypse  nicht  autoptische  Berichte  aus  dem  VUI.  Jahr- 
hundert vindiciren  will. 

Mir  scheint  e«  jedoch  zur  Erklärung  der  apocalyplischcn  SteBf 
hinreichend,  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Einsturz  voü  Gebäudfiu 
Biklsäuleii,  Idolen  n.  dgl  ein  allgemeiner  Typus  der  Lt^gfttik 
ftir  die  (irehurt    eine«  KeiigionsstÜters   oder    eine  beratende  OMi* 


laa  flV 


^      -^-  ^^*. 


'ui.u. 


ühpx   die  kiiti füge  Herabkui^ft,    zuleUi  ä;».*^ 


.^1 


PttterniAUti  Id?  Bl.  £^b)  sind  die  beiden  Traditionen  lURStelit,  and  ftf  ^^S 
lieÄi  mjüi  \:>jlj  wi«  bei  Refjfwtd^  p.  420:  ,,rsaw'*  .  .  ,  Aber  ^cääi  of  4» 
mosque".  Die  l?ote  Uastu,  ikof  welche  R.  verwebt,  feKlt  p.  514.  Bei  I%ft 
Uubeir  p.  fhf  2*  2  wird  diese  TfadUiun  nur  gelegen üiefk.  bei  firwmhmuf  4« 
Thorc  von  DAmAdk  an  ^^  V^W  angelt nüpft.  —  UJoher  i^eb^rt  »neb  gayjitr 
tQAdseu  die  Sunne,  dtss  Gott  in  ^er  Moskee  %\k  D«mii.«kas  aoeb  48  Jftbre  «ftcfc 
dem  Weltnotergaoge  werde  angebetet  werden  ( Ibn  (;abeir  p.  mf  S,  IS» 
v^c^i  Kap.  VII [  bei  Reynolds  p.  153).  ^  Das  ö^tUcbe  Thor  h«l  «Ml 
^oitii«  QneU«)  Foco€k^  Nota«  ad  Fortain  I&tisis,  p.  ätöO. 


fStW^WBfi  Wm  pOvbfllitffk0t'    IjWiWHs. 
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Strophe  ist  ^*)  —  wozu  die  Parallelen  gewiss  schon  von  eineiti  oc- 
cid^ntaliscbon  BiographCD  Muhanimeiiei  gesamiiieli  sind  {\'g\.  Weäy 
Muh,  S/23);  die  Anknüpfung  aü  (iinin  ist  aber  durch  das  Obige 
hmläogüch  moüvirt ;  und  wie  einerseits  Damaskus,  die  He^idene 
früherer  Khalifen,  und  das  wunderbare  Goiteshans  daselbst  der 
tir^gensinud  polemisch -messiauiscber  Weissagungen  geworden,  so  hat 
auüb  die  religiöse  Polemik  in  Schrift  —  und  Tbat  bie  auf  den 
heutigen  Tag  einen  ihrer  vorzüglichsten  Kampfplätze  in  und  um 
Damaskus  gefunden,  —  eine  gelegentliche  Andeutung,  die  ich 
andei^wo  auszuMhren  gedenke*  — 

Noch  bedenklicher  wird  das  Zeitalter  der  Apocalypse  durch 
eine  von  Gräls  (S.  4J»4)  citirte  Parallel  stelle  in  den  Perakim  des 
Kabbi  Elieser  (C,  30),  deren  Abfassung  Graet»  (S.  223)  in  die  Zeit 
Ma'aniuns  versetzt,  und  zwar  wegen  der  beiden  „Fürstenbrüder", 
welche  an  derselben  Stelle  genannt  werden,  um  die  es  sich  hier 
handelt  ^^),  E&  heiast  nämlich  dort  im  Namen  des  E.  Ismaeh 
„15  Dinge  werden  die  Sohne  Ismaels  ^"^j  im  Lande  [Palfistina  i*] 
thun  am  Ende  der  Tage^  nämlich:  sie  werden  das  Land  mit  Schnüren 
messen,  die  Grabstätten  in  Weideplätze  verwandeln^*  u.  s,  w,  Ueber 
die  OriginalitäLsfrage  giebt  Gr.  folgende  Argumentation:  ,^a  in 
Pirke  R.  E.  neben  un verstand i ich en  Momenten  auch  einige  vor- 
kommen, die  nur  unserer  Apocalypse  entnommen  sein 
können,  weil  sie  hier  im  Zusammenbang  stehen,  so  ist  nicht  daran 
zu  zweifeln,  dass  der  Verf.  der  Pirke  sie  sfimmtlich  der  Apo- 
calypse entlehnt  hat>*  Ja  die  nicht  nachweislich  entlehnten  Punkte 
sollen  vielleicht  den  „Lücken**  der  ApocaJypse  angehören,  nament- 
lich nach  Jezid  l.  Hiergegen  ist  zu  beachten :  —  die  angeblich  sicher 
entlehnten  Punkte  sind  folgende:  mDb?3  rbü  böo^  „es  wird  gefälscht 
der  königliche  Siclus",  wofür  in  der  Apocalypse:  mc^Hn  üJ^a-^T 
nibpwjm  miöm  „er  wird  die  Efa's,  Maasse  und  Gewichte  ver- 
ringern'*, und  zwar  nach  Gr.  (s»  obeu)  an  unrichüger  Stelle ;  es 
Boll  sich  nUmlich  auf  die  ,^Gr5ten  arabischen  Münzen**  bezieheui 
welche  Abdolraalik  (und  zwar  von  einem  Juden  Sumeir)  von 
schlechtem  Gehalte  machen  Hess  ^^).     Wo  ist  nun  hier  die  genauere 


30)  Bo  X.  B.  legte  mtm  das  Her&b$turKftn  dü^  Oewolt)^»  to  der  Mosch«« 
SU  JtirasakiD   im  J.  452  äUs  (s_JL^'I  K*p.  IX,  b«i  Ret/nokU  p.  19 4> 

37)  ünder«  Stelle  j«t  schon  von  Zuns  (Oott.  Vortr.  8,  276\  IjerTorgeboben, 
welcher  S.  iJ77  das  raessianiÄche  Datum  7'iÖ  berechnet ,  Äb«r  nach  Beschaife»* 
heit  des  Buclied  es  für  eicht  unwahrscheinlich  hält ,  das»  der  Ausspruch  einer 
altern  Schrift  entlehnt  sei,  also  der  Verf,  dem  «1.  Jalirbundert  angehöre^  Ha- 
poport  bcrethnet  i:s  auf  781  (vgl.  auch  meine  AbhandL  in  nD^'TI  Berlin  1847 
H,  20  f  3,   und  daselbst  S.  24  über  islamitiache  Ktemeutej, 

38)  In  der  Aasg.  Amsterdam  1698  Ul.  31  b  liest  mau  b^ltD"^  ftr  bet^T^^I)'' 
(so  richtig  ed.   Venedig  1544  Bh  ^bh], 

39>  Vgl.  Graeiz  S.  l74;  über  Sumeir  s.  schon  Joat  VI,  J5  (nach  Tyehsen), 
LitbL  deis  OrieutM  1844  8.  295,  1851  S.  253,  Hebr.  Bibllogr.  lH5i*  ö.  40  Z.  3. 
Eino    Stvlh*    über    Huotcir  o.  s.  w,    au»    AiiQißd    Ibn    (ta*afer  U,     ».t^L^    lülier 

42* 
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Steinecfifteitier,  Äp€MMlifp«e»  mit 


Angabe,  wenn  von  einer  Eiitlehonng  die  Rede  ist?  Das  Uebtisi 
ist  UD bedeutend  genug:  „Sie  werden  Gärten  und  Paradiese  anbaiiflir, 
sclion  dem  Ausdruck  nacJi  eber  älter  als  niaf'^o:  TQi:  {«0«* 
Hischam)^  welches  wohl  die  Parallele  sein  soU;  endlich  den  Bii 
der  Moschee  in  Jerusalem  (unter  Omar  1)  brauchte  der  in  Pi- 
läötina  oder  Syrien  lebende  Verf.  der  Perakim,  wohl  nicht  erst  too 
einem  Apocalyptiker  des  J.  750  zu  entnehmen!  Hingegen  sUba 
die  beiden  fast  wörtlich  übereinstimmenden  Zetcheo  4lei 
Ausmessens  u.  s.  w.  in  der  Apoc^ilypse  ausser  allem  geBchichtlidiai 
Zusammenhang  (vor  Mubammed),  und  zwar  im  Namen  des  Siieia 
der  es  von  E.  Ismael  gehurt  habe  (Ismael  wie  ßunz  bemerkt,  vo3 
von  Ismaeliten  die  Rede).  Würde  der  Verf.  der  Perakim  den  JUJ 
weggelassen  haben  ?  Oder  hatte  er  —  wie  mancher  neuere  SchriJI- 
steller  —  ein  Motiv ,  seine  Quelle  nicht  zu  verrathen  ?  Wie  •hr 
wenn  gerade  hier  ein  „vaticinium  ex  eventu"  (S,  495)  was  *r 
Zeit  Ma*aman*s  vorläge?  Wenigstens  findet  Chwolsolm  (Sak 
I,  98)  hier  eine  Anspielung  auf  die  bekannten  Messungen  müf 
Ma'amun**").  Ja  es  wäre  möglich,  dass  eines  jener  ^^unventiair 
liehen  Momente**  der  Perakim  sich  hierdurch  erklären  Um^ 
nämlich  die,  freilich  corrumpirt  scheinenden  Worte:  qro  rrty 
D'^^irsn  ^123N**  br  onBi,  wenn  diese  entweder  als  Nachtrag  zu  itm 
ersten  niTa'»'!  gehören,  oder  vielleicht  auf  die  astronomischeD  B^ 
obachtungen  in  x^^Uj^  und  auf  dem  Berge  Casiun  bei  Damasl^  - 
wobei  auch  der  jüdische  Renegat  Ahn  *t-Tf^ib  Sind  b.  AU  eise 
Hauptrolle  spielte  * '),  zu  beziehen  sind.  Docb  lege  ich,  meinerseits» 
wenig  Werth  auf  solche  positivistische  Erklärungen.  Wenn  \A 
aber  für  die  Apocalypse  Simeon  b.  Jochai's  ein  wahrscheinlidia 
Zeitalter  vermüthnngsweise  angeben  sollte,  so  würde  ich  sie,  wie 
sie  uns  vorliegt,  schwerlich  vor  den  Kreuzssügen  entstanden  glii- 
hen,  ans  inhaltlichen  and  sprachlichen  Gründen,  deren  Erörtenun 
mich  von  meinem  nächsten  Thema  zu  weit  abführen  wttrde  *■). 


welche  a.  p.  XIV)  giebt  En^  tn  Mawerdi  Conatk.  polit,  (Bonn  !  ^ 
wo  u.  A.    Ibti   Mer^Au    lüs    der    erste  Prägw  von  fübcheti  iJirh 
Cljülireu  I,  470  Qennt  Stunek  Dicltt, 

40)  Vgl,  iiuch  die  QiioUe  hei    Weil,  Chmlifen  U,  284- 

41)  Ibu  Junus,  bei  Dtlmnbre^  Hiat«  de  l'astrou.  du  tcoyen   Ige  |». 
Notices    et  Eattr,    VII,   6ö,    94;    d-Kifti   bei  Caniri  1,   410;    H.   Kh     i 
n.  (>4ßn;  Bamtfher,  Encykl  Ucbers.  tl  Wjssonaeli.  d,  Oriaots  8.  2<>3,    l  ■ 
ni,  2bH,  wo  Ai**wi  »M>   bald  ula  ein  Ort    bei  Dam^^^k,  bald  lüs  <*lii  Tlii^ti 
sUdt,  bei    Walr  Chjilifeii  II,  U>2)  Bugdmd'»  bezeichnet  wird.   —     U«b«r 
Vriicbt  Cftsiiis,    wie  D^lmnbre)    uNicoU    p.  »c*8    iiotn    f,;    vgl.   Ibo  ÖiÜMlf  ift 
!*vo ,  Tvl ;  Mefftwid»  p.  153,  404,  426,  439,  wo  milunter  «^Kiisidfiii». 

42)  Nachdem  ich  Diese»  geschrieben,  hRt  ZwtU  (Litgesch.  8.  60&) 
aus  ni*inD3    ohne   den  Titel    hei  Tobia  b,  ElieKcr  (mn   IIOO,   s,    da»,  li  i&T) 
und  mit  dem  Titel   in  «nein  Piut-ComTueutiir  ^efuDdeo.     Er  glntibt   selbst,  4im 
der  Eiiistur?.  des  <ieirmi   stlnverlich  vor  dem  IX.  Jnhrh,  bei  den  Jaden   In  Vm^ 


JStei^jtehneidm'f  Apucalitpiten  mit  pakmtscker  Tendtsnz,         ß4^ 

Es  mag  hier  nur  noch  erwähnt  werden,  dass  nach  dem  Zeug- 
nisse Ihn  Esra's  zu  Daniel  11,  31  diese  Stelle  von  den  Karaiteu 
auf  Mekka  bezogen  worden*^),  wogegen  er  bemerkt,  dass  izMp^a 
nur  Jerusalem  bedeuten  könne  ^*).  Aber  auch  Saadia  (st.  i*4l — 2) 
bezog  'fsyyn  auf  Muhammed  (bns'Dua''  mDb)3  yjHn  -"inpn),  was 
Iba  Esra  zunächst  aus  der  Frauenliebe  desselben  u.  s.  w.  widerlegt. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  einigen  dem  Daniel  beigeJegten 
Apokalypsen,  anter  denen  mit  den  Mysterien  des  Simeon  b.  Jochai 
vielleicht  verwandt  ist : 

1.  Die  persische  bK**:i  iUai  in  Cod.  Paris  a.  f.  45  (nii^p 
im  neuen  Calalog  N*  12S,  2;  fehlt  im  Index).  Eine  kurze  Notiz 
darüber  gab  Ahfik  (Notice  sur  R.  Saadia,  1838  p.  87)*^).  Auch 
dort  prophezeit  Daniel  von  Muhammed  und  seineu  Nachfolgern, 
Ein  christlicher  (iw^Ti  tk)  König  werde  bis  nach  Damaskus 
vordringen,  <iie  Minarets  und  Moskeen  zerstören  u.  s.  w.  Auch 
die  Juden  werden  leiden,  dann  werde  der  Messias  Sohn  Jo- 
sef *s*^)  kommen,  Krieg  mit  Gog  nud  Magog  und  der  Messias 
Sohn  David's  folgen.  Mnnk  ist  der  Ansicht,  dass  dieses  persische 
„Targum"  während  der  christlichen  Herrschaft  in  Jerusalem,  also 
ira  XIL  Jahrh.  verfasst  sei, 

2.  Eine  arabische  Kaside  über  die  künftige  Geschichte  Aegyp* 
teus,  angeblich  vom  Propheten  Daniel  in  der  Stadt  Jathrib 
[Mediüa]  verfasst,  enthält  der  Münchener  Mibccllanhand  HS+l  f.  i5 
(Quatrcm.  148,  bei  Aumer  S.  4t lü,  es  folgt  die  iU^sJU  des  Ali 
über  Hakim). 

a.  Ob  r i  B 1 1  i c h e  n  Ursprungs  ist  folgende  arabische  Apocalypse ; 


lauf  vt^r  leb  ftode  Hbtr  in  jen«n  CiUt«D  nar  die  £iokleiduDg  rnlscrer  Myatariea, 
firm  Inbalte  nach  siTid  jcac  CitAtc  gegen  Rom  (Chriatenthmn)  gerichtet  und 
sHmiuen  in  keiner  Weise  mit  StcILcfi  unserer  x\pocalypso» 

43)  Tri^lami,  difttribi)  de  «iecta  KaraRorum  ,  p.?52  cd.  Wolf  (y\^l  Litbl 
d©i  OriEnts  V  [1844]  8,  76*?^  möchte  dftr«u&  sclilioa^cii,  dass  die  Karüer  schon 
«nr  Zeit  MubaiTuncds  M«ceii  bcwobüton,  Solcbo  ächlassfotgeras^ea  wer- 
den wohl  RUch  diejenigen  snröckwoisoii ,  w«Icbe  die  neuesten  Iiy[>otheAeu  Über 
die  aagebliche  ,^Uaniferei '*  etymologisch  zu  bcgrüiidcu  .hucLoo  (Geiger, 
XBjlÄcbr.  L  Wisa.  I   S«   188,  vgl,   dagegcu  Hcbr.   Bibliogr.   18f>i,  S.  «i7\ 

44)  (8i<)  n"*3  bN2?ÖU)'^  TJlDVa  niom  n^l,  das  hier  oirenbar  nach 
n*^3  fehlende  D^pTSbBt  oder  dergt,  (aaä  ich  audi  nicht  iu  einer  vdieti  Pergament- 
hAndscbrift, 

45)  Dm  längst  versprocheuti  Scbriricbeu  i&t  vor  Kurseni  von  Zotenh^fj 
mit  denUcber  Uebersctsimg  in  Mcrx's  Archiv  Ud.  1  S.  ä85 — 427  mitgethüilt 
(vgl.  Geiger^  jüd.  Zejt&chr.  Vlll,  ^'iÖ).  Zot.  siebt  darin  ein  BeUpiel  l«nge 
dauernder  FortbiMting  der  apo  cryphischen  Literatur  uml  möchte  in  der 
Schlmsformel  eine  g o  1 1  e & d  i  c  n  s  t li  c b  e  Be^stiinniung  finden ,  whs  gaus  uti* 
be^Hindct  ist,  —  Mit  der  Apocalypso  Suuon's  ist  rianiciitlich  S,  407  ff»  (Ma- 
hammed   nnd   »eine  Nachfolger I  xn  vergteiebeu. 

4G)  Vgl.  den  Anhang  über  Spliriftcn  der  IJrusen,  Ueber  Mcftsiaa  Sohn 
Josefs  8,  A.  Krochmul,  D^CIlt  HlID  Lemberg  18(iO  S.  19  Z.  D,  M.  G. 
IX,  lBf>;  Dontith,  die  Älcxaiidersage  1873  S,  19. 


Angabe,  wenn  von  einer  Entlehnung  die  Rede  ist?  Das  Ü6 
ist  unbedeutend  genug :  „Sie  werden  Gärten  und  Paradiese  aiibMii 
schon  dem  Ausdruck  nach  eher  iüter  als  m^**^:  yOi3  (antcr 
Hischam),  welches  wohl  die  Parallele  sein  soll;  endUch  dett  Bm 
der  Moschee  in  Jerusalem  (unter  Omar  I)  brauchte  der  in  Pia- 
lästina  oder  Syrien  lebende  Verf.  der  Perakim,  wohl  nicht  erst 
einem  Apocalyptiker  des  J.  IbO  zu  entnehmen!  HingegCQ 
die  beiden  fast  w{>rtliclt  U berei »stimm endeu  Zeichen  des 
Äusmesseus  u.  s.  w.  in  der  Apocalypse  ausser  allem  gescfaiditlichto^ 
Zasammenhang  (vor  Muhamn^ed),  und  zwar  im  Namen  des  Simos, 
der  es  von  R.  Isjnaet  gehört  habe  (Ismael  wie  Zunz  bemerkt,  weil 
von  Ißmaeliten  die  Rede)»  Würde  der  Verf.  der  Perakim  den  JüJi 
weggelassen  haben?  Oder  hatte  er  —  wie  mancher  neuere  Schriik- 
steller  —  ein  Motiv,  seine  Quelle  nicht  zu  verrathen?  Wie  aber 
wenn  gerade  hier  ein  „vaticinium  ex  eventu*'  (8.  495)  aua  der 
Zeit  Ma'amiin*s  vorläge?  Wenigstens  findet  (Jh\oolsofm  (Ssib» 
I^  HH)  hier  eine  Anspielung  auf  die  bekannten  Messoogen  aiiter 
Ma'amun**').  Ja  es  wäre  möglich,  dass  eines  jener  ,,tmverstind- 
lichen  Momente"  der  Perakim  sich  hierdurch  erklären  Itess^ 
nämlich  die,  freilich  corrumpirt  scheinenden  Worte:  onn  •fniö'T 
O'^nnn  ^^h*  bj  srnöi,  wenn  diese  entweder  als  Nachtrag  zu  dem 
ersten  niTS'^i  gehören^  oder  vielleicht  auf  die  astronomischen  Be- 
obachtungen in  iU^wU^  und  auf  dem  Berge  Casiun  bei  Damask^* 
wobei  auch  der  jüdische  Renegat  Abu  *t-Tajjib  Sind  b.  Ali 
Hauptrolle  spielte  *^),  zu  beziehen  sind.  Doch  lege  ich,  meiuerseita, 
wenig  Werth  anf  solche  positivistische  Erklärungen.  Wenn  ich 
aber  für  die  Apocalypse  Sinieon  b.  Jochai*s  ein  wabrscheinHcta 
Zeitalter  vermuthungsweise  angeben  sollte ^  so  würde  ich  sie,  wie 
sie  uns  vorliegt,  schwerlich  vor  deu  Kreuzzügen  eutstanden  gtsB- 
ben,  aus  inhaltlichen  und  spracblichen  Gründen  ^  deren  Erörter  ~ 
mich  von  meinem  nächsten  Thema  zu  weit  abführen  würde  **X 


welche  s.  p.  XlV)  gicbt  £fi^  tu  llAwerdi  Conaiit.  polit  (Bonn  1^53)  p-  35v 
wo  o.  Ä.  Ibu  MtTj^au  Als  der  erste  Priigcr  voo  fälschen  Dirhcm**  Wat. 
Clialifeo  I^  470  ueimt  Somelr  aioht« 

40)  Vgl.  nucli  difi  QubU«  bei    Weil,  diAUfeu  U,  284. 

41  j  Ibu  Juiiagj  bei  Delotthbre,  Hlst«  d«  l'nAtron«  da  mojren  ag«  p.  $7  a«d 

^Noticfis    er  Eitr.    VU,    66,    94;    eKKifti   bei  Omiri   U    ilt>;    H.   Kh.  Ilt, 

[la.  6460;  Hatmner,  EucykL  Ucbers.  d,  Wisäeiisch.  d.  Orients  S.  263» 

ni,  258,  wo  '9^^^J^^i;,  bftld  aJa  dp  Urt   bei  DAmH»k,  buld  »Is  <>«i  Tti«ll  (Vm» 

sudt,  bei    Weü,  Chalireii  II,  liU)  Uiigd«d's  beKeiebncc  wird.  —    V^km  Quim 

(ütcbt  C*Äius.    wie  D^rumbr«)    h    NtcoU    p,  838    nüt*    t;    vgl  Ibti  6vkhth  |v 

rve ,  M ;  Ketffiotd^  p.   153,  404,  426,  439,  wo  mrtanter  „Kasidnij'*. 

42)  Nachdem  ich  Dickes  geschrieben,  hat  Zum  (Lit(fesch.  &.  005)  SteUM 
aui.  mrOi  ohne  den  Titel  bei  Tobii*  b.  filieser  (um  1100,  ».  Oms  Tk  Äf) 
und  mit  dem  Titel  tu  einem  Pmt-CommentÄr  freroodeo.  Er  gUubt  Mtbst»  ilifti 
der  Eii»9(urx  des  <'eirun  acbwcrlldi  vor  dorn  IX*  Jahrh,  bei  den  Jadeu  ui  Vm- 


Es  mag  hier  nur  noch  erwähnt  werden,  dass  nach  dem  Zeug- 
nisse Ibu  Esra's  zu  Daniel  U,  31  diese  Stelle  von  den  Karaiten 
auf  Mekka  bezogen  worden*^),  wogegen  er  bemerkt,  dass  uj^p» 
nur  Jerusalem  bedeuten  könne**).  Aber  auch  Saadia  (st  941 — '2) 
bezog  ijh'ori  auf  Mubammed  (bN3?7J^''  miD^Ta  mn^i  ^'inpn),  was 
Ibn  Esra  zunächst  aus  der  Frauenliebe  desselben  n,  s.  w.  widerlegt. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  einigen  dem  Daniel  beigelegten 
Äpocalypsen,  unter  denen  mit  den  Mysterien  des  Sinieon  b.  Jochai 
vielleicht  verwandt  ist : 

1,  Die  persische  ^K'^n  jJaJs  in  Col  Paris  a.  L  45  (nst^'p 
im  neuen  Catalog  N.  128,  2;  fehlt  im  Index),  Eine  kurze  Notiz 
darüber  gab  Munk  (Notice  sur  K  Saadia,  1838  p,  87)*^).  Auch 
dort  prophezeit  Daniel  von  Muliaramed  und  seinen  i^aclifolgern. 
Ein  christlicher  (i.ft<''wn  Ttt)  Konig  werde  bis  nach  Damaskus 
vordringen,  die  Minarets  und  Moskeen  zerstören  u.  s.  w.  Auch 
die  Juden  werden  Jeiden,  dann  werde  der  Messias  Sohn  Jo- 
sef *8*^)  kommen,  Krieg  mit  Gog  und  Magog  und  der  Messiajs 
Sohn  David's  folgen.  Munk  ist  der  Ansicht,  dass  dieses  persische 
„Targum"  während  der  christlichen  Herrschaft  in  Jerusalem,  also 
im  XII.  Jahrh*  verfasst  sei. 

2.  Eine  arabische  Kaside  über  die  künftige  Geschichte  Aegyp- 
tens ,  angeblich  vom  Propheten  Daniel  in  der  Stadt  Jathrib 
[Medina]  verfasst,  enthält  der  Mliucbeuer  Mitceilanband  ÖS*4  f,  lö 
(Qnatrcm.  148,  bei  Aumer  S,  4i»y^  es  folgt  die  iU-^sOU  des  Ali 
über  Hakim). 

3»  Christlichen  Ursprungs  ist  folgende  arabische  Apocalypsc : 


Iftuf  war  leb  tiodo  aber  in  j^nen  CiUten  nmr  die  Einklddung^  uuficrcr  Mysterien ^ 
drm  lnbalte  DKvh  sind  jvne  CiUU-  gegen  Rom  (Ctiristotitbuui)  gericbtoi  und 
Btimmcti  in  keiner  Weise  mit  Stonon  unserer  Apocalypso. 

43)  Trigifind^  dmtnhe  de  f^ectu  KiirnPOTum  ,  p.*252  «id,  Wal/  (vpl.  Litbl. 
de*  Orients  V  [1844]  8,  766"^  inöelite  daraup  sclilio»!M}ii,  das«  die  KürÄor  schon 
zur  Zeit  MubnmTneds  Meccft  be  wohnten«  So  lebe  Schlusi&folgemnji^eti  wor- 
den wohJ  mich  diejetiigen  zurückwoigou^  wolcliß  die  ncnstcn  Hypothesen  Dher 
die  angebhcho  ^.Haniforoi"  ctymtilogisch  zu  begriindeij  suchen  (Geigef^ 
Zcitscbr.  f.   Wiss,  I  S.   188,  vgl.  dagegen  Hebr,  BIbliogr,   186*2.  S.  6T). 

44)  (Sit- 1  n'*^  bNS^^^yj"  piöba  n^aiö  ?1DD%  das  hier  ofTeuhsr  däcIj 
P'ia  fcblonde  D*lpwN  odt-r  dergU  fand  ich  auch  Dicht  in  oiner  alten  Pergament- 
handacbrift. 

45)  Das  längst  versprocbeuo  Bchriftuben  i^t  vor  Kursism  von  2oienberg 
mit  d«utsehtjr  Uebersotzung  in  Merx's  Archiv  Bd.  1  S,  385 — 427  mitgetheüt 
(vgL  Gmger ^  jiid.  Zeilschr.  \'11I^  226}.  Zal.  &ie7ii  darin  ein  Beispiel  lange 
dauernder  Fortbildung  der  apoe  ryph  isclicn  Literatur  und  mochte  in  der 
Hehlussfunnei  eine  g o  1 1  e sd  t c  n  s  tl i  c  h  c  Bifstiniiiiung  ünden ,  whb  gati%  un- 
begrÜiidtt  iäl,  —  Mit  der  Apocalypsc  S^injon^s  ist  namentlich  S.  407  ff,  (Mu* 
bammed  und  seine  Nacbfolgor)  %\^  vergleichen. 

46)  Vgl.  den  Anhang  über  Schriften  der  Drusen.  Ueber  Heaaias  Bobn 
Joi«fs  s.  A,  Krochmal,  D'^tlit  miü  Lemberg  1860  S,  19  Ä.  D.  M.  G. 
nCj  785;   Dmiuth,  die  AlcxnndersHge  1^73  S,  19. 
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ßkinschieHier^  Apocidyp4e!%  mit  jH^lcttmchor  Tendenz* 


sich  nach  Phöiiizien,  wurde  aber  vou  Muawijje  geschlagen^  §9 
dzbb  er  kaum  mit  seinem  Leben  entkam  ^  und  schmachbedeckt  nh 
rückkehrte.  Muawijje  (!)  drang  siegestrunken  bis  gegen  Coüstai]- 
tiuopel  vor^^)  und  fand  dieses  ßuch,  weiches  er  ids  Ara- 
bische übersetzen  Hess,  wie  es  sich  noch  jetat  vorfindet 
Im  Jahre  B75S  (1145  Chr.)  übersetzte  ein  byzantinlseher ,  ?«■ 
Kaiser  gefangener  Sklave  Alexios^^),  dasselbe  in  die  romoiitciie 
fgriechische)  Sprache. 

Syrisch  befindet  sich  wohl  ein  solches  Bach  in  der  Wiener 
k.  k.  Bibliothek  als  ,,Prognosticon  Danielis^*  bezeichnet  ba 
LambecmSf  Comment.  I,  171  (oder  i,  1U3  Cod.  XXVUl  =  p.  418 
Cod.  CLXXX  in  der  Ausg.  von  Koltar  176t)),  und  daher  bei 
Fabricius  und   Wolßiis^  BibL  Hehr.  I  p.  336. 

Es  werden  aber  einzelne  arabische  Codices  auf  syrischen 
Ursprung  zurückgeführt^  wie  sich  aus  der  nachfolgenden  Zwaumam- 
etellung  ergeben  wird**)* 

a)  ^aJI  JLüb  wU5  in  Cod.  Escnrial  870,  4,  beginnend: 
^JLJb  Jus,  endend  ^S^\^  ^Jj^  *JL!|^.  -  Denselben  aUgemeinen 
Titel  hat  God,  918  bei  H.  Kk  Vn,  34Ö  unter  „Varia**,  so  das 
über  den  Inhalt  gar  nichts  zu  ermitteln  ist  (vgl  unten  e).  — 
Hingegon  ist  sicher  identisch  das  Fragment  in  dem  karshu- 
ni sehen   Cod.  Vatic.   217,   2    (bei  Assmnmii^  Catal.  III  p.  504) 

»beginnend:  j.^^'  wwi^  ^^^yC*  J.*^b  >L^^I  jJlJ?  ^,y  W; 
-eben   so   der  karsbunische  Cod.  Bodi.  bei  Uri  (p.  24)  n*  115, 

anfangend:  „Si  Canun  posterior  die  solis  intret  erit  pluvia  assidii 

etc/<  (vgl.  Nicoä  p.  332). 

b)  JLJb  ^^^1  'iU.5^  (oder  iL^=OU) .  Unter  diesem  Hld 
finden  sich  die  Prognostica  u.  A.  in  dem  Bodt  Cod,  Marsh«  hiZ 
bei  Vri  p.  213  Cod.  978,  in  15  Kapp.;  Cod.  520  bei  U.  KL 
TU,  264.  Hieher  gehört  auch  Cod.  Sprenger  1939,  nach  de» 
gedruckten  Oatalog:  ü^^Ln^  im  Cod.  selbst  (der  Berliner  k.  Biblio- 
thek) überschrieben  i\^\^  üO^wm.  iUj^OU  w»Uy.  Diese  HS.  tsi 
zu  Anfang  und  in  einigen  Blättern  in  der  Mitte  von  jüngerer  (titr- 


52)  Vgl.  hicmit  Weil,  Chaüfeo  I,  160  u.  293,  wo  der  Zug  dac 
»tiuiliiiopd  in  de»  Jfkhrfn  4§  (66H),  49i  50^  52,  Alsti  schau  utit«r  CoMlABliB 
PogoD&tus;  ^yKm^Qta'^  kuiiii  freilkti  lus  ConatAiUm  ibbrevirt  anin,  Hti«v^ 
w&r  ida  Khalif  oicbt  der  FtÜirer.  lieber  die  Dürftigkeit  d«r  belreffuid*fi  QiiellMi 
ft.  Weil,  S.  293,  294.  ^ 

53)  AXi^io^  Ti%  hno  Bv^ayTiatv  SovXo^  aij^dlono^  (ßn^x^"^  ^^^ 
aiXevat, 

54)  Casiri  1,  297  sagt  freilich:  ,^Arftbe«  mahamtoed.  TAlmndistaftia» 
discipuli  et  heredes  ftd  toaciliandairi  di'Iirii»  m\&  «uctonUtem  pro|»li«lkBB, 
D«iiielb  uomeu  üb  pr^cfigcre  tudent«  Qunre  Über  hic^  p«riude  ac  Soawloraai 
IntArpreUtiu  ^  et  Revelatio  de  A  gftr  eno  rum  Excidio  Oftnieli  Proplwlw 
perperfiiTi  adscribitur/'  —  Bind  rIso  »ach  diejenigeiif  welche  die  lUvelfttlo  dem 
Dtnitl  beilegen  f  Seh  (Her  der  Tftloiudisteo?! 


kiscber)  Hand  ergänzt;  sie  selbst  ist,  nach  dem  ürtheil  Oosche's 
etwa  im  XVI^XVII.  Jahrb.  von  synsch-chnstlicher  Hand  geschrie- 
ben. Man  darf  sich  daher  nicht  wnndem,  dass  dem  Daniel  selbst 
das  Lob  MDhammed's  in  der  Einleitangsformel  in  den  Mmd  ge- 
legt wird,    u:oj^%  o!j^-Jt  OüLs>  ^iXJt   *JÜ  Jw^i  .  ,  idl\  ^^.^ 

,jmS  (sie)  \  ,»,i,L.it^  ^»JLi*>y  &a.^^m93  »Jl  Jlc^  cX4^  ü^Xaa«  Ji^ 

p-j-Jt  «sis  v^^^i^jsra'.  Das  Ende  (dem  alten  Cod.  angehörond)  bildet 
das  Capitel  über  die  Nachtstonden  jedes  Wochentages:  Jj^  J.*ai 
J^!oltU#  und  zwar  lautet  das  Ende  (12*  Stande  des  Sabbat 
vi>-M*JI  'jkLJ):  lX^äJIj  Jm^3  ^  ^  ^jXJ\  Jj^  L^  yj>ö\  j^\  ir 
Bt>j>3  jJJ .  Die  Monatsnamen  Bind  die  syrischen  (spätem  jüdischeD) 
i^^l  (Schebat),  J^t  (Ein!)  u,  s-  w. 

c)  ^jsd\  f^ö^  3UitJ>5  ^j^j^  ^^  äü^t  ^LS^i  J.  Cod.  Bodl 
Hunt.  45b  bei  üri  p.  218  Cod.  1CI05,  1,  in  22  Kapp.»  hat  nach 
Nicoä  p.  550  die  Üeberschriftr  ^siXI!  ^^  JJÜ  Uj  jUäUJ?  ^.»Uä' 

Ausser  Hermes,  Daniel  und  Dsul-Karnein  sind  auch  noch 
ß  i  1  e  a  m  und  P 1 0 1  e  m  ä  u  s  als  Autoritäten  angeführt  ( Nicoli 
p.  605).  Vgl.  Mennit  das  23,  Cap.  des  JjS^\  ^j*^  von  Ihn 
Arabi  (st,  638  H.)  in  Cat.  Codd.  Lugd.  IH,  171, 

d)  Eine  metrische  Bearbeitung  der  jU:5^L*  des  Daniet  in 
Cod.  Bodl.  456  (bei  AhcoU  p.  33a  Cod,  339).  Der  Verf.  bemerkt 
im  Eingange,  dass  er  demjenigen  keinen  Glauben  schenke,  was 
dem  Gesetze  Abmed's  ( Muhammeds )  widerspreche.  Es  gehöre 
diess  zu  den  fünf  Dingen,  die  nur  Gott  kenne**).  Die  Monate 
sind  die  Syro-Macedonischen, 


5G)  ^j?_itÄJ!  Sirius,  ober  dessen  Mtrologische  Bedeutung  eine  Scbrin  dem 
HermoÄ  oder  Aristoteles  beigelegt  wird,  s,  xur  pacudepigr.  LH.  8.  87 
Anm.  7,    auch   in  Berlin  Cud,    or.  39    foL;    «in  Kftpitel    In  Abu  Ma'flcher^s 

56)  Offenbar   eine  Ai»Äpitslung   msf  die    wy^»^^    ^*LM    (Sure  VI  v.  59) 
»,  CatftI,    ifUr.    hebr,  p,  2299,    und    dwu    die  Jiobr.  Zeitsclirift  }V^  If  (1840> 
S,  80,  yibnn  VIII,  6;    2.  D.    M.  G.    XXI,    bWi    von  einer  Menge  mnnB», 
ist  In  dem  DVniM    des  (Pseudo-y  Akiba    die  Hede.     De  Quinque   clavtbua    ±a- 
|)ieutj»c   ist   der  Titel   einer    Sebrift  in  Gatftl.  MSB.  AogliM   I,   104  K.  2Ü00i 


Vtelleiülit  ist  auf  diese  letxte  BeorbeituTi^  eines  Mnh&Tni 

der  allzndünie  Artikel  H.  Kh/«  zu  beziehen,  den  NteoB  dizn* 

lifdhrt,  aber  in  andrer  Recension  als  uns€r  <jdirter  Text  hat    Nioo!ff 

HS.   hat    (vgl.  Puseff   p.   550)   nach   (sie)  ijUaJl  ^^  iLsüüi  mä 

(sie)  jLjs\Jt  IL*^^  folgenden :  j>y^  J^woäII  ^t  ^>>^iJ  ^JU^to  jLäJU 

^^M-!^^u«Jl  Q*;^  ^y  jJJt  JUä  -SN-'i-^.     lö  nntcrera    edirteo  Tcite 
(Vlj   UT)    ist  Ü.A2%li    Uui  iv^  iLssOU,    V0O    «jUa5»  ^^1;   dMB 

n.  12875  j^svjüt  »^  y ,  dann  noch  w-^ac  ^^^l  iUjsUU  (Gedfdit),  äaM 

n.  12877  JUlb  >UäJU   (wie  Nicoll   emendirt)    von   Aba  'l-RuW 

^ftJ^  b.  Mulmmmed  et-TiÜ$i  ^  ^|  J^Uit  lus^^  ^  a]so  coiain«Btift 

TOD  jlbdallah  b.  Hamn     ^^,^^^1  *^J.    Dt  H.  Kb.  keia  Wort  über 

den  lolialt  veriißrt,  so  nsOchte  man  geneigt  sein«  die  Le&art  KkoOi 
vorziizieben,  wo  Abdatlah  nur  Gewührsmaim  ist,  nicht  ComroetiUlor*, 
dass  II.  Kh*  den  Inhalt  als  belianiil  voransgcsetztj  ist  möglich,  }MiA 
nicht  wahrscheinlich.  Beide  Äntorcn  kommen  nach  dem  Index 
|^(VI1,  1068  n.  2678  und  p.  1005  ö,  15i)  nur  an  diestr  Sith 
vor,  und  hier  ohne  Zeitbestiroranng.  Hingegen  erscheint  Abo  1*Fi^ 
Mahmnd  b.  'Ali,  m\go  al-MnnaÄftim  et-Tfflisi,  gest.  735  OS34JÄ\ 
wieder  in  Mcoir^  HS.  de&  H.  Kb*  unter  ^^^.-A^^t  Jas^ou«  ik 
Atttor**); 


t  176  j  liber  qui  dieittir  iflorift  tnundi  vel  über  qwinqu«  cinviimi  Cod.  A^^mtl 
1450v  tr»,  bei  Black  8.  1234,  i^U^üR  ^Iä^  heisst  eiw  Mif^n  den  jUdbci« 
Astrologeu  f^lü  b.  Hiscbr  fsur  psendepip-.  Ot  IS). 

W)  VffL  £.  0,  M.  ö.  XVm.   177;  XXV,  412. 

58)  a  Kb.  V,  476  n.  116ÖÖ;  ^^--öiMÄJÜ  |.>SSyÜ^  ^M^O^,  b^  ««^  li» 

JBtickrerweifluuif  (du  Wort  ^  feWt  jedoch  in  der  Ijejäm^r  B^.  txi^eh  Wür 
thfiluiiK  Kuenert^f.    im  Man   1855'i    dann    auch  6|üß   solcli«  J  iu    gfr» 

«iBcber    Sprai:ho    von     Abu 'I-Fa<llil    Habdsb    [alia*  Hu^oinl    ?!  I»    M« 

hammed  el^Muna^i^im  pt-TIflisi  ^Abd^nab  (  IfbcidikUfth )  b.  Fiidlii  *  AH^ 
^^a^f^J^\ ,  Vert  eines  CominenUr»  über  da^  \JLtii»Jt  ^-j*  Jf^j^  *'»*  ^•'' 
U»aor(5t.  1390  —  i.  H.  Kb.  II,  273  q.  2875.  lU  481  n,  3786.  rgL  VII,  €% 
Cod.  Lfljrd,  853)t  iai  naob  d«m  Ort  ^j^jyi^  i**  Korman  b^ruÄnii*,  nach  W* 
ol-Loh.  (Catal.  l.  c.  p.  1567).  Unter  dio*««  fiibrt  F%^/  im  |ti4^«  V|l.  J«6 
0.  149  »»ch  an:  II,  571  (q,  3945)  j-^JÜt  j^aI^JI,  ei«  (tnmr*  w«k  fifc« 
Astrglogia  judiciaria,  wo  der  Text  ^.j^yo^Jt  hU;  f«mer  mit  F^sfe»cirl« 
V.  34  {n.  9783)  unter  ^Üc^-'^t  w>U5^  wo  blo«  ^^>r>>;<Ü< .  leMttifft  wli^ 
febeinlich  nur  moc  aUiptaiieiit«  Bcxmcbung^  für  ersteroR.  Solllpi  nMt  Wdt  4^ 
^^axJi    «ogehcJrcn?    ^AriMir    uut«r  Hc«etbi  VU,    11  ^^  u.  d&t»   nm   \K  ^ 


Sifm^i'hnäd^  y  AjwrntifpBm  mä  pa^lt 
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e)  ÄjLwkJt  ^^äÄj  ^  JL^ib  wUi  .     Unter  dieser  UgrljcTsrhrift 

'"enthält  der  WieDer  Sammelband  1552  (Flügel  Uf»  15  ii    16)  hinter 

.-lerschiedenc^p    christliche^ii  Sachen,    walirBcheiiilich    von    Gopten 

herrührend   (Fl.   S.    16),    meteorologische  Weissagungeü   aller   Art, 

welche  sämoillicli  dem  Daniel  heigelegt  dud.    Di^  erste  Ahtheiluiig 

f.    108—13   heginnt:    ^^^  ^'JÜ^  ^,^^^S  Jc>j  ^.,t  ^  jL^b  j'^ 

^i(V^a  Vj^  ^^  f5>x"  *4j^  cr^  y^./.^f  *Um*  ^-j^j^'  ^^  ^^y^^H, 
jede  Weissagung  mit  J^Lob  Jus  heginuend.  Dann  f.  113v.  (zalct^t 
ü^yij  XJmJI  ^jÜj)  ,  ant  ciW  ^3^'  Crb^'  ^  '^^^-^l  g^  .  .  Jb 
^pü  3!  J^yi  ^^^*  ^:^  ^^  J^t  S  vXjyJl  o^"  C4'  -^/^^  i  4^ 

.und  80  nacb  dem  Bütz  u.  s,  w.     ,,Es  wären  das  also  (meint  Flii^'el) 

^togenannte  Vaticinia  Danielis",   'in    deren  Anfang    der    frühere  Jk- 

Bit/er  Tengnagel  hemerkte :  >,Lnilprandös  in  legalion.    Flahent  Graeci 

et   Saraceni    libros ,'    (jnos    b^otfJitx:  91  ve  fisioaes  Dünielis  etc/'  (ä. 

cbeai  S.  684). 

[^^Tabula  exhihena  accidentia  aßris  et  phnenomena  «x»ele&tm  ip  imu- 
gibus  Rnmaeis  —  sive  varia  quae  singulis  meiisibtis  eftic]  crcMlun- 
tur  ab  arctt  coelesti  Terraemotu,  fuimine,  tonitxu  etc*" 

Bl.  6ö  in  Cod.  Hyde  32  bei  Nt^^oli  p.  2?a,  Cod-  280,  8,  im 
Index  p.  676  ?on  den  Prognost.  tinterBchiedoQ, 

g)  In  einer  HS.  des  Jl^\  yjLja  vom  J.  1242  im  Brit.  Mm. 
(436,  X  p.  706  bei  Curetoii)  *'*)  heisst  es  in  der  üeberschrift,  — 
in  welcher,  wie  gleicb  zu  Anfang  des  Buches,  auch  Aristoteles 
erwähnt  iati  —  o^b  ^  ^»jUJUj  JUib  v'^  er  -^-äjl^m^  U^ 
(??)  jÜÜUjJt^  iwÄ-.bUit  ^wXj  04^3  ^X^f  L»^.>  „ex  illo  quod'*'') 
extractum  est  c  libro  Danielis  ctSalomonis  filÜ  Davidis,  quibus 
ambobns  sIt  pax;  atque  tostifioati  ßuntphilosophi  et  .Amu]cci]töe(?)*'®i). 

Ich   scbliesse  hierum  einige   l^nlichc    b^cbr^i^che   Scbrifl^n; 


lies 


fUr 


tt,  \mm  l^JL^^^^Oj  o^J^Jt  von  ^^*x. 
vpi.  z.  a  M-  ß.  XXIV,  3:36.  ^ 

m)  DeboT   jLS\i\    s.    H.   Kh.    II.    60f)    und    rlie    Aoführutigen    b«r    iVfa  oZ/ 

370,   544;    Hammrr,   Utge«cb.  VI,   1+94.  972,.  »nd  nbßn  8.  6»IK    Otrrfnii 

l^liezeicliuei   dim    imonyme  Werk    mif    dßm    Nwnen  CtÄ'ifer*&   (s,  Ä.  II,  M,   ß, 

"•XVlll,  13f),  XXV.  394)   öiid    als  pur»   »ßoimdn,    obi^ohl    es  im  Arab,    i;Ä]t 

!S^\  hoi«st. 

60)  Ei  ino  ist  iiberfliisÄiK,  weDi^AteTiB  »Uaunaclirirücltljcb, 

61)  \V»»  Amfiüka  hiir  bed^titeu  soll,  weiss  k-b  nkht;  leb  vpnnutbt  ciiion 
l^ehr<ibfehkr. 


in  welcben  politische  Ereignisse  an  die  Meteore  nach 
Jahreskalender  geknOpft  werden^  obwohl  ich  nicht  in  der  Lag<e 
zu  entscheiden,  ob  dieselben  direct  oder  indirect  ans  armbiseben 
Qnellen  schöpften,  nnd  obwohl  der  Name  Daniel  nicht  darin  iw 
kömmt. 

h)  Ein  anonymes  Schriftchen  aus  der  Firkowitz^schen 
Inng  N.  374  (s.  Onrlmid  in  ^^ats!l  1865  8.  78  n.  15,  in 
Beschreibung  der  mathemat.  u,  s.  w.  hehr.  HSS.  n.  s.  w,**  Petent 
T866  8.  27  n,  27),  wie  es  scheint,  ohne  ursprünglichen  Titel,  tiär 
leicht  Fragment,  beginnt  mit  Nisan,  erw&hnt  Knssland  nnd  di 
Tartarei ,  den  König  von  Ungarn  und  den  der  Türkei  v  die  Bfr* 
Zeichnung  der  Ungarn  durch  C'''*i:i^r  wurde  erst  gpät  Oblicfa  (f|J 
Gasset^  Art  Juden  in  Ersch,  und  Gr.  S.  122,  Lihü^  Beitr.  z.  jü 
AltL  I,  211;  'jnVnn  Viri,  135). 

i)  ctaron  m^n»  von  IsakBonfil  b.  Bonafonx  (?o^rc^ 
lies  oict«:i::?),  n.  A.  auch  über  Sonnenfinsternisse,  arsprüngM 
vielleicht  10  Kapitel,  wovon  nur  4  in  demselben  Cod.  Firkoi^ 
4  BL 

In  dem  Von?,  kommt  der  Ausdruck  D*^0yntT1  D*OJin 
vor,  unter  welchem  Titel  eigentliche  Bauernregeln  in  filteren  Haal- 
schnften  und  auch  in  einigen  Drucken  vorkommen  (s.  Catal.  Bodl 
p.  641;  H.  B,  X,  12f«)*  Einige  werden  in  der  That  aof  Daniel, 
andere  aber  auf  Esra  zurückgeführt.  Griechische  und  andere  HSS. 
verzeichnet  Fabnctm,  Cod.  pseud.  V/T  S,  1162;  vgl.  auch  ,,Pro- 
gnostica  Hesdrae"  in  Ltbrts  Auctionscatalog  S.  '^3  n.  92  und  „R** 
velatio  Esdrae  Prophetae,  in  qua  breviter  ostendit  quid  signlfioit 
si  in  tali  die  fuerint  Calendae''^  anfangend:  ^^6i  in  die  domenioo^ 
0)d.  Vatic  4825  (bei  Boncm^ipagnt,  in  Atti  dell  Acad.  Pontif.  lS€f 
S.  5111  Wir  werden  auch  hier  auf  syrischen  Ursprung  gdUtt« 
wie  sicii  aus  folgenden  Nachweisungen  ergeben  wird. 

k)  bw:T  ^:ip^nT3  D^73y*^n  ■^:i3**d  „Anzeichen  der  Gewittff^ 
nach  Anordnung  des  Daniel"t  in  Cod.  h.  München  228  f.  43,  ht- 
ginnt   on«    *»;nn   "tin   n^nr^^  y*m   ryy^^  ^o^:3  n?*^*  s«;    F-^*" 

1)  ^DiöfT  KiT^b  n^iD73  .^Tradition  Esra's  des  Schreibers"  m 
Cod.  Reggio  38  (jetzt  Bodl)  aus  dem  XVI.  Jahrh.  t  59.  anch  ii 
Cod.  Firkowitz  370  (Gurland  l  c.  unter  i  S.  7)  nnd  Cod.  Bittiiil 
36;  —  beginnt:  ttiinD  »n^  «r:3^i  ina  '■^»i;'»  ^rbp  »fUt  T« 
aa    (GnrL   kiid-'o). 

m)  In   dem  Buch   m^n^ay,  gedr.  Riva  1560  f.  26,  liest  mia 

Sdi  ^112^  i'^iMilTa'»::  s^^tn  n^rr^  M^sa.  Hier  sehen  wir  ä» 
.»Rriechiscbcn* Weisen"  als  Autorität  und  eine  eingescbalAeCi 
Identificining  des  1.  Sehe  bat  mit  den  Calend.  Jan.  im  aramih 
sehen  Text  von  h 

n)  Als  ,, Weisheit  Danicrs"  (b«n*t  r^Än)  findet  man  IM 
dasselbe  in  Cod.  h.  München  228  f.  101b,  anfang.  Tuwn  9bpHi  if 
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HD  t]iin   n-^n^  '«  oi-a  (sie)  naa  Tüin.     Hier  ist  bereits  der  ur- 
Bprüngliche  Monatsnamen  verschwunden. 

n)  Unter    derselben   Firma   in  Cod.  h.  Möncbe»    28ü    f.   140, 

I  anf,  31Ü  q-nn  rr^n^  'e*  ov  l  2 10  n'S  «n^  n«  yit  aiien. 

p)  Eine  anonyme  muhammedanische  ßearbeitQDg  scheint  das 
>^Jr(.U  Jv-Xj^  w^  in  Catal.  Leyd.  III,  251  n.  1343  (hinter 
einem  raedicin,  Werke),  anfangend  r  [*-:?^T  ^j^  -*^  S*\  .,li'  \S\ 
-süLwJ!  eisij  J  Q_^  ^;^.s--Jf ;  bier  ist  Miibarrem  und  Sabbat  sub- 
stitairt. 

q)  ScMiesslicb  erwähne  ich  ein  anonymes  D"*3iz)rr  b«25Q  mit 
vielen  arab.  Wörtern  in  Cod.  h.  Mtl  neben  302  f.  268,  anl  bn  ©« 
1DU  Ti2^n  nm«3  r^-^n^  löiausb  önvn  E|pnn  n^rr  '«  di^  n«:-^ 
ü:??3   mafpnni  niyajia  nn-nfi.     Hier  werden  die  Tage  oder  Jahre 

Lsugleich  auf  die  Herrschaft  der  Planeten  bezogen. 

r  Ohne  Zweifel  sind  rein  meteorologische  Prophezeiungen  die 
ältesten,  die  sieh  dann  mit  astrologischen,  politischen  und  religiösen 

.Elementen   verbanden;   eine  Geschichte  dieser  Literatur  masste  an 

Idie  EntWickelung  der  arabiscben  j^Ui!  anknüpfen  (vgl  Reinaud^ 
M6ra,  sur  l'Inde  p.  360,  Z.  D.  mT  G.  XVIll,  127  und  die  all- 
gemeinen ßemerkiingen  bei  CUment-MitUet ,  le  livre  d'Agriculture 
d'lbü  Awam,  I,  1864,  pref,  p.  4T— 53), 


Ich  lasse  nunmehr  eine  Schrift  folgen,  in  welcher  Daniel  nur 
ier  Vermittler  ist: 

^^yCi  U  '9^j^\  ^UxJii  CsL^  ^^\i  UJ   (sie)  J^t  w«u  ^t  jUib 

K      ^f^jfp^   J^ty*^^^  ^  ^>J^3  4JLtl5  [1.  L^iJ  Ui^t  ;l>-*'  er 

^  ^^Offenbarung  des  Äthanasias,  Patriarchen  von  Alexandrien, 
welclie  ihm  offenbarte  Daniel  der  Prophet  auf  den  Befehl  Gottes, 
als  er  zu  Dijar  Misr  exilirt  war,  über  das  was  geschehen  wird 
von  den  irdischen  Dingen  und  den  KOmgen,  und  von  den  Königen 
der  Söhne  Ismaels  and  anderen.** 

Hand  sehr.  Vatic,  158,^  (vielleicht  ebenfalls  geschrieben  im 
1357  in  Misr  von  Thomas  b,  Lntf  Allah,  Mönch  des  Klosters 
ißt,  Marcus  in  Shahran). 

Den  arab.  Titel  giebt  Aasemam^  BibL  Or,  III,  282  u.  12. 
Der  Ct^riSig  bei  Mai  p.  298  fügt  hinzu,  dass  insbesondere  von 
den  griechischen  Kaisern,  den  ismaelitischen ,  äthiopischen,  frän- 
kischen (europäischen)  Ilerrschern  und  ihrer  Ankunft  im  heil.  Lande 
die  Rede  sei^  auch  von  der  Kirche  und  den  Ketzern.  Die  Schrift 
gehört  also  wohl  in  die  Zeit  der  Kreuzzüge. 

Zu  unterscheiden  ist  eine  andre  syrische  und  arabische  Apo- 
calypse  des  „römischen''  od.  aiex.  Athauasius  (\j-,  ^ü  ^t  iüuLlI 


6ö6 


r,  Mpooaijiipsi'^i  mä  polemfüeker   TeruJrwis. 


j-U^l)  ()ber  die  HeiliglmUiiiig  de»  Soxiutag«^  doreu  Dttlimi  ii  im 
3  USS.  des  Vaticaii  aul  das  J*  939,  oder  lö%  oder  74€  ang^fil« 
wird,  Si  Aeaemani'y  Bihh  Or,  UI^  28si  n.  1  l  (vgK  1  p.  467,  UI^  l<>i 
und  Qeoauereis  in  seinem  GataL  111  p.  447  Cod.  1^9,  ^  (at  öS)^ 
p.  508  Cod.  220,^  (Beroens.  3),  p.  5ia  Cod.  23*5,*  (ol.  53); 
Cod.  Vatic.  L36,  ^^  rolira  127)  bei  Mai^  wo  ,,ScbedA^  sife  efiiitiil» 
SL  Petri  et  Pauli  ad  Athauasium  etc.''     (s.  Nachtrag). 

Eudlidi  folgen  noch  zwei  andre  cbristliche  arab.  Scbrilten: 
Apocalypse  des  Petrus  au  Pabst  Clemens. 

Die  vielfachen,  znm  Tbeil  weitläufigen  Mittbeilangeu  Qber  ter 
j  schiedene,  meist  unvolUtäudige  HSS.  lassen  doch  noch  kein  sidierpt 
^  Urtbeil  über  das  Yerhaltniss  derselben  zo;  daher  es  vor]&u%  ge- 
irathener  ist,  jede  HS.  fttr  sich  in  betrachten, 

a)  Cod.  Vatic.  165  (olim  Scandar  39,  XIV.  Jahrhv,  Eude  to 
Vlll,  Buches  mivollst.):  „Liber  otilitataro  ^*)  sive  litri  VIII  qtä 
arcani    appeüantur'*',    enthaltend:    I.  Chronik   von   Adam    bis  xsr 

-Süudfluth;  FI.  von  da  bis  lie'u;  IIL  von  Samg  bis  Christus;  IV.  ü«- 
|aealogie  Christi 5  V.  Offenbarung  Petri;  VI.  eine  andre  dessetbfefl; 
Ivil.  dergl.    vom    Antichrist;    VIII,  Offenbarnng   Petri    and    andm 
Apostel. 

b)  Cud.  Vatic,  80,  *  (oHtn  197,  aus  d.  XVL  Jabrh.):  „EicerpU 
ex  libro  Clementis  etc.".  Von  Petras  geoffenbart  ini  J.  56,  spiter 
in  Cyperu  aufgefunden. 

c)  Cod.  Vatic.  (bei  Assemani  CskisA,  111,  Bl6)  karscbiin.  160,* 
(olim  Beroens.  1 ,  geselirieben  Sept  ItiSS  von  Efraim  Metro|>olitaii 
von  Gargar  ia  bA-o^Jt  «^  im  Ponti^cat  ^l^):  wU>üt  J^^  ^^ui 

*  übiaJ!  u-5j^  S^J^  ,isJ^i\  (sie)  ^j^kJLiiJt  (Sic)  ^^Jdt,  „Eint 
der  Sfehriften  des  Clemens  etc,<*  in  ^0  Kapp. 

d)  Cod*  Vatic.  (ib*  p.  50fi)  karschun.  *22ü^  ^  (olim  Beroens.  13): 

I  ^jj^u;  Js.*j5-     JT,     „Bach    des    Testaments    (Befebls)    uiisert» 

'  Herrn  JeiäU,  des  Messias,  an  seinen  Schüler,  den  Herrn  Petrus,  aU 

er  den  Oelherg    besteige»  woHte.*'     Anfang:    ^^l  ^»Jl^I  i^jJLk-f  W 

Eä  ist  hier  ausdröcküch  von  dem  J.^u-^1  «^  und  j»^'!! 
die  Rede ;  die  Geschichte  der  Sultane  in  Egypten,  SjTjen,  die  Kriege 
der  Tartaren  in  Mesopotamien  werden  erzühlt;  die  Namen  Bibar», 
Kelann,  Klialil,  Beider  u.  s.  w.  sind  ausdrücklich  erwilbni,  wii?  die 
[Vertreibung  der  fränkischen  Fürsten  aus  Paiästina,  nanienllidi  die 
Eiti  nähme  von  Tripolis  und  *Akko  (Assetn.  l  c*  auch  aasvQglidi 
bei  Nieoil  p.  504). 


&A)  BoUtts  hier   Im   Ar*Uisclii»n   Jut«i   «tehen^    und  likft«! 
eiyrpt*  li«i«uteiiV?   vgl,  urjtcn  Aum.  64* 


Ate  Es- 
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e)  Cott.  Vatic.  karscLon.   22(»,  *:'  ,-, ,  „,i\ 


^j^l  ^^ 


oJk-iL^^Ui  eine  l'i 


tr^- 


Juu>Og 


Fortsetzung  der  vorangeliemien 
Namiiier,  euüiö-lt  nichts  als  eine  Eriiiabnung  zum  Ansbarreu  unter 
V  fri'olgungen  (vgl.  Cod.  Bodl  C.  8U— l:?),   antaugeiid:    ^  j^i  *j 

»Vielleidit  hödigt  mit  diesem  TheiJ  zusammen  Cöd,  kareclmn, 
auö^  ^    (lU   p,  497,  ß^)   iau   Index    unter  Apocalypse  p,  551    und 

Petrus  p.  583):   »Jü^liÄJ  üJwy^  iL^oj   über  Äbscllafung  des  Ge- 
setzes   (vgl  Cod.  Bodl.  c.  85?),  am    Aiitang  (defect)   *Jl^  LiaftJlj 

^  t)  Paris.  Clinst  54  (gescbriebeu  ioi  J,  l'dBBy:  Liber  secreto* 
nim  etc,  üibderg^cbrieben  von  Clemens  im  J.  56.  Am  Eöde  Prae- 
cepta  quaedaiii  etc.  ei  inauita  St.  Petri  (Uatal  p.  104). 

^L        g)  Cod.  Libri  (CataJogue  oi  tbe  extmord.  eolleotion  of  splendid 

^TTMauubcripts  etc.  by  6'.  Liöri.  8.  Londou  1859  p,  5J  n.  li*.  Kitab 
al-Kudais  ***)  „a  füll  and  pafiicular  record  of  what  I  the  autbor, 
Aklinias,  was  taugbt  by  tbe  Apoat!e  Sitnon  Peter  etc.  etc.  Writ- 
ten  originally  by  me  etc.  JataaVät  (Tliursday)  tbe  23^«*  of  Hazirau 
iu  tbö  year  cif  Aiexander  the  Great,  i*67  (A.  D.  53)  ^^).**  Allt;h 
di^e  HB.  dm  XVll.  Jabrb«  ist  am  Ani^ni^  und'  Ende,  ergao^.  In 
dem^  mit  allem  Aufwand  vx»n  G^kbirj^amkeU  geäcbriebd0^  aber  den* 
iiocb  uui^  vorsichüg  zu  gebrauebeuden  Catalog  ^^)  wird  bebaupttjt, 
dasä  diese  „apocrypbiscbe  Biber',  Pseudo-Evangelium  und  Apoca* 
lypse,  all  eil  Schriftstellern  tlber  diesen  Gegenetand  gänzlieb  un- 
bekannt scheine  und  dass  seibat  der  Name  Aklimas  sowohl  Her- 
»belot  als  allen  anderen  vom  Verf.  des  Catalögs  benutzten  Bibliogra- 
phen entgangen  sei.  Als  Probe  erhalten  wir  den  Streit  zwiscbeu 
Petrus  und  Sirüon  Magns  (in  englischer  Uebersetzung)  j  scbüeaslicb 
wird  gefragt,  ob  das  Werk  des  Aklimas ^  wenigstens  in  gewissem 
Maasse,  aus  der  alten  Apocalypse  Petri  etc.  zusammengesetzt  sei« 
Von  den  Sparen  aus  der  Zeit  der  Kreazzüge  erfahren  wir  nichts. 

b)  Cod.  üodl.  lluut.  514  (bei  Un  Cod.  Christ.  9y)  und  eine 
Abschrift  von  Gaguier  jetidt  Bodl,  294  bei  NicoU  Cod.  48  p.  49  ff. 
vgl.  p.  5u4  f.j,  —  am  Aniaag  und  zu  Ende  deiect,  auobi  ia  der 
Mitte  lückenhaft  und   von   einem   unwissenden  Abschreiber  herrüb- 

B^  read;   eutbäli  h^  Kapp.,  deren  Ueberscbriften  KicoU  arabisch  und 


G3)  Yieliviclit  früb^r  (^o<i.  170V  s.  weiter  uiUen.  Ajssem.  j^ebt  keiiju  alt« 
Ntinimer  &ii. 

ti4)  Solll«   ijrNkJtAJ»  aus  Jul^  geworden  aeiü,  oder  umgekehrte 

Ij5)  Rjciitiger  56  ,    s-  obeu. 

66)  8.  4  Cod.  12  wird  lahak  b.  Roneia  ^p»  fumou*  J^wish  doctor^'  geoiLiitit; 
vgl.  Aucb  Zur  pseudep.  LiL  p.  \i{)  A,  4,  Die  weitläuögpe  AhhADdluug  p.  I4ij 
über  di«  lli»b6r»etttuijje  des  Foit^Aui  ist  erl«i)i||i  durt^li  Jourtitün  (s.  C«U1.  1.  ii. 
p,   i41>l)   und  Chaiies  g^eii  Uhd  »elbftt;  s.  Z.  1>.  M.  ü,  XXV,  3^3*  3««. 


Sieitaehruidtr ,  ApccalypM^n  mit  polmtmeh^  Tßmdmu, 


lateini^b  mittheilt.  Von  VIII  Büchern  ist  hier  oichU 
Wean  NicoÜ  aos  Kap.  24  den  Titel :  JUJÜt  wUT  „Libcr  perf< 
uis,  sive  completus  (quasi  omDia  tarn  praeterita,  qaam  fntmn 
prehendens  *')*'  entnimmt  und  auf  das  ganze  Werk  begeht, 
seheint  mir  diess  noch  fraglich.  Mit  diesem  Kapitel  endet  nämi 
wie  ich  glaube,  im  Sinne  des  Verf.  der  historische  Theil  voi 
Adam  bis  zur  Uebertragung  des  \l  Geistes  auf  Petrus,  Jakobos  lud 
Johannes.  In  Cap  25  bittet  Petms  Jesnro  um  Enthailang  der 
Mysterien,  was  in  den  folgenden  Kapp,  geschieht ;  ladv 
fehlt  aber  Kap.  31  —  44,  wo  wahrscheinlich  ein  Uebergai^  voi 
diesem  dogmatischen  zum  eigentlichen  prophetischen  Thdl 
gemacht  wird.  Es  fehlt  wieder  Kap.  56  —  62;  daa  Fragment,  wie 
es  scheint,  von  Kap.  63,  wo  (Jesns)  dem  Petrus  dies  Buch  ab  eti 
^vangelium^*  zu  schätzen  und  zu  hewahren  empfiehlt,  bildei 
üebergang  zum  parae  netischen  Theil,  wo  wieder  Kap.  70 — 79 
Von  Einzelnheiten  hebe  ich  hervor,   dass  in  Kap.  5  o.  9 


Testament  Adam's  an  Seth  (s£>yUiJ  *j\  >U^^)  vorkommt,  und 
lieh  von  den  Gehetstnnden  die  Rede  ist  (auch  Kap.  S3)^^i,  Ka^^i 
wird  die  Propbetie  Daniels  ausgelegt;  Kap.  47  u.  48  werden  dii 
Araber  und  Muhanunedaner  durch  ^jßy^\  ^  „Söhne  des  Strengea** 
( vgl  Nie.  p.  504 )  bezeichnet  ^^)  und  deren  Anfang  92a  Aks. 
(=612)  angesetzt  ^%  Kap.  49  handelt  von  ^j^^i^_^^  w-n-iJ^ 
welche  aus  Taiman  (^mJ)  ausging  (vgl.  Ntcoä  p.  505).  Kapi  64 
warnt  vor  den  Juden  und  dem  jüdischen  Gesetze,  dessen  Abro- 
gation auch  in  Kap.  85  (Beschneidung ,  Sabbath)  behandelt  wild, 
so  dass  jedenfalls  hier  die  dogmatische  Polemik  ihren  directen  Aus- 
druck gefunden.  —  Schliesslich  ist  zu  beachten,  dass  die  Namei 
der  Herrscher  in  dieser  HS.  meist  nur  durch  Anfangsbuchsta- 
ben angedeutet  sind  (p.  504),  wodurch  sich  wohl  manches 
quid  pro  quo  in  der  Geschiebte  dieses  Schriftenkreisei 
erklären  Hesse. 


67)  ^f^^  p,  60  liält  y«vU^t1f%ir  'eine  Comiption,  u  ist  aber  tim 
arftbisclie  Form,  wie  ,j«*^b  für  Valens ^  s.  Zar  Pseudepigr.  Lit.  p.  93  As.  II, 
wo  kh  auch  ywl^MiJbt    m  Tornherg's  CaUI«  emenilirt  b&he. 

68)  V|^l  R^n  Im  Joirni.   Avat.   1853   1\  U   p.  47h     DiUmmm  ^^ 
Hertxog's  Encykl.  Art.  PseudeplgrapheD  XU,  310*  —    Der  GcdAuke,  iIsm 
WeMn  Oott  loben   (das.  ä,  435),    hat  iiu  hebriüschen    Tt^'^V  P^IEJ    matn  Alf' 
drack  gofundeu, worüber  s.  Hebr.  Blbtiogr.  Xiil,  103. 

ö9)  Vfifl.  (j*^UJi  bei  VeSact/,  Expos«  de  U  rel.  des  Drates  U,  I28u  - 
JS^^  (a.  ^icoU  p.  505)  «rinitert  »ii  den  HAuptaiU  der  KmniiKth«ii,  vgl.  IM$ 

i  c.  I  p,  CLxvn,  ca. 

70J  4374  der  Welt  i  1614)  h%t  Scherirt,    wie  die    ihm   folgvodftii  Aal»rt«r 
».  Cooforte  Bl    26  Aum,  15  «4.  BerUu  und  Jechiel  UeiJpriu. 


SUinichn 


ther  Tewhns. 
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Nach  dieser  üebersicht  des  vorbaDdeneii  Materials  niögcii  noch 
einige  Nachrichten  über  diese  Apocalypsc  ganz  kurz  erwähnt 
sein,  welche  hanptsilchlich  das  Alter  nnd  die  Beschaffenheit 
derselben  angehen. 

Schon  Jacobüs  de  Vitriaco,  Bischof  von  'Akko,  sagt  in  einer 
um  1211*  an  Pabst  Honorius  III.  gerichteten  Epistel  (bei  Ntcoll 
p,  56):  „Praesenti  anno  Suriani,  qui  nobiscum  erant  in  exercitu, 
librum  aJiuin  aotictaissimiim,  lingua  Saraccnica  scriptum,  de 
antiquis  armariis  suis  iiohis  ostenderuiit ,  cujns  erat  superscriptio: 
Revelationes  B.  Petri  AposloÜ  a  discipulo  cjns  demente 
in  nno  volnmine  redactae.  Quicunque  autem  hnjns  libri  auctor  ex- 
titerit,  ita  aperte  et  expresse  de  statu  Ecclesiae  Dei  a  principio 
iisque  ad  tempora  Anti-Christi  et  finem  mnndi  praeuuntiavit,  qnod 
(ut)  ex  completione  praeteritorum  indutatam  fuit  (faciat)  fidein 
futurornm  etc."  Wir  sehen,  dass  Jacob  das  angebliche  Alter  nicht 
ohne  Weiteres  annahm,  nnd  diese  Apocalypse  nicht  mit  der  von 
den  Kirchenvätern  erwähnten  identificirte, 

Abu  *1  Berekat  (vor  1323,  s.  polem.Lit.  n.W)  bezeichnet  das  wUS' 
j\jJ^\  des  Clemens  als  ein  Werk,  welches  vom  Ursprung  der  Schö- 
pfung,  Entstehung  (^^^j^'J  der  Welt,  Erschaffung  Adam's  u,  s.w. 
Noah,  Abraham  u,  s.  w,  bis  zur  Himmelfahrt  Christi,  von  den  Apo- 
steb,  von  den  Konigen,  die  da  waren  und  künftig  sein  wer- 

den  (UiU*-wa  qjjU^)  ^^^  dergleichen  handelt   {Aß8efnam\  Bibl. 
Or  in,  16). 

Hiernach  kann  ich  nicht  recht  begreifen,  warum  Assematit 
(Bibl.  Or.  III,  282  unter  7  o,  12)  die  Apocalypse  Petri  durch 
Clemens  in  den  Codd.  Vatic.  Arab,  [karschun.]  157  (oben  b),  170 
(obeuc  Cod.  208?),  Beröens.  1*  u,  13  (oben  C;  d)  unterscheidet  von  den 
YIII.  Büchern  Arcana  im  Cod.  Scandar  3S*  (oben  a)! 

H^x-*^  jj3!  L^  ^j^^^üülyp  ^j^^j  (sie)  Ju^'üiö  Lj_jt  LLu'il  ^UU 

,,Abhandlung  unseres  Vaters  des  Abtes  Bamuel,  Hauptes  des 
Klosters  Calamou,  worin  in  Kürze  berichtet  wird,  was  in  Egypten 
geschehea  werde  unter  den  Konigen  der  Hagarener." 

Assentcmi^  BibL  Or.  HI,  282  n.  13  (als  pseudonym)  giebt 
nichts  mehr  als  den  Titel  der  Handathr.  Vaüc.  30  bis  39,  näm- 
lich jetzt  158^',  bei  Mai  p.  298,  wo  nur  noch  zu  Calamon  Maza- 
gefügt  ist;  „in  ditione  Tripolis  Syriae  ad  radices  montis  Libani, 
End  Hagarorenum  erklärt  wird  durch  Mahometanornm/' 

[Eioige  Nag  b  trüge  su  dieser  ^  187 1  revidirten  Abhatidluii^ ,  aufweiche 
oben  venrieaen  wordeu,  mussten  llir  das  nächste  Heft  zurückbleiben.] 
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Ein  zwtnter  .syrischer  Julianusromau, 

Von 
Th.  Nöldeke'). 

Am  Sdilass  meines  Aufsatzes  über  den  grossen  JuliaDU 
erwäbiite  ich,  dass  sich  im  Brit,  Mos.  noch  eine  andre  GesdiÜ 
deb  Julian  befeinde»,  welche  aber  nach  dem  von  Hosen,  CaL  S.  84* 
Mit^etheilten  von  jenem  ganz  verschieden  wilre.  In  cinerwart4$Ur 
Weise  ward  ich  inzwiselieu  in  den  Stand  gesetzt,  diese  Kn&ikbliug 
in  der,  verschiedene  kleinere  Sachen  enthaltenden,  Ilandseärift 
7192  selbst  kennen  zu  lernen.  Sie  ist  in  gutem  Estmngolll, 
Wrty/u'^  Urtheil  des  7.  Jahrhunderts,  geschrieben;  der  Text  ist 
leidlich,  aber  doch  nicht  ohne  allerlei  Fehler^  namentlich  biüäkfai' 
lieh  der  Setzung  und  Weglassung  eines  o  „und*'  u,  dgK  Der  An- 
fang fehlt  leider.  Ausserdem  liiidet  sich  gegen  das  Endo  liiu  ti« 
etwas  grossere  verdeckte  Lücke.  Beide  Defecte  lassen  sicli  jedoch 
ihrem  wesentlichen  Inhalt  nach  aus  dem,  was  erluUteD  isl,  oft 
ziemlicher  Sicherheit  ergänzen. 

Da  die  Geschichte  nicht  umfangreich  ist;  so  darf  ich  mir  wolü 
gestatten,  sie,  soweit  sie  erhalten  ist,  nach  meiner  Abschrift  in  löOf* 
liehst  wörtlicher  Uebersetzung  vollständig  zu  geben.  leb  fOgt»  dAA 
(in  Klamnicrn  []  und  iu  Currentsckrift)  eine  kurze  Erg&aniog 
des  Fehlenden,  wie  ich  mir  dasselbe  ungefiibr  vorstelle. 

[Jidian^  ein  naher  Vertßundter  des  Kaisers,  der  ein  Solm 
des  (Jcmstnntin  uHir,  hafte  die  EletUhera^  Tochier  des  weüund 
Gegenkaisei's  Liciniv^  *)  und  einer  Schwester  des  dmsiamim^ 
ihres  Vertnöffens  berauht  ^)  und  wollte  dasselbe  mit  dfizti  temUsem, 
immer  höher  mi  steigen  bis  auf  dmi  Thron,  EleiifAcra  b^ 
«chtüerfe  sich  beim  Kaiser,  Dieser  Hess  JtUian  t^rfordern^  ahtf 
der  Uebe/thäter*  beschiooi*  auf  dan  Orucifix  und  die  Hostie^  dam 
er   Unschuld^   sei.     Ausserdem  wusste  er  die  Anwesendem  t» 


1)  VgU  S.  2ed^  -^2  dl«s«8  B&ndcs. 

2)  Der  Cod.  Tial  Itnmtir  LicinQ^  {QpOJASJ) , 

3)  Wie  vr   die»  nuägenihrt,    Ittast   sich   Idder   »os   d«m  ErltattetiM 
inoittihi. 


Nötdeke,  eh  etffeäer  n^rücher  JuUanuiromarL  QQ\ 

}jtg€n^  dass  ein  derartiges  Verbrechen  ganz  gegen  sehen 
hrahter  und  seine  SteUimg  wäre,  „Wie  wäre  es  wohl  viög- 
lich^*'  sagte  er  ^^dass  ich  nach  Geld  und  OiU  strebte]  *)  oder  dass  fol-  51  a. 
ich  nach  Herrschaft  verlangte.  Ich  bin  ein  Philosoph,  Auch 
bleibe  ich  gar  nicht  m  der  Kaiserstadt  ^) ,  sondern  gehe  wieder 
hinauf  nach  Alheu,  woher  ich  gekommen  bin.**  Als  der  Kaiser 
dies  hörte,  ward  er  zornig  und  sprach:  „Ein  Jeder,  der  die  Sache 
der  Elenlhera  vor  mich  bringt,  ist  ein  Feind  des  Reichs*'.  Da  wagte 
hinfort  Niemand  mehr,  diese  Sache  vorzohringen. 

Eines  Tages  warf  sich  Elenthera  in  ilirem  tiefen  Kummer  beim 
Abendgebet  unter  eine  der  Bänke  aü  den  Pfeilern  der  Kirche  *) 
und  schlief  da  ein.  Als  nun  der  Gottesdienst  zu  Ende  und  Alle 
hinausgegangen  waren,  suchten  sie  ihre  Sklaven,  konnten  sie  jedoch 
nicht  finden.  Um  die  dritte  Stunde  in  der  Nacht  erwachte  sie  ans 
ihrem  Schlaf,  schaute  2U  und  sah^  dass  Niemand  da  war.  Da  stand 
sie  auf  und  ging  ajlein  liiuaus.  Und  während  sie,  über  ihr  Ge- 
schick weinend*},  die  Str;isse  hinaufging,  so  „die  goldene"  heisst, 
redete  sie  ein  Dämon  (Jcuj)  an  und  sprach  zu  ihr:  „Was  hast 
du,  Eleuthera,  Tochter  meines  Freundes  Lioinius?  Hat  Julian  dir 
nicht  wiedergegeben,  was  er  dir  genommen?"  Da  sagte  sie  ihm: 
^juein,  Herr".  Sie  meinte  aber,  es  wäre  einer  von  den  Strassen- 
wilchtern.  Und  er  rief  sie,  und  sie  ging  hinan,  zitternd  vor 
Furclit.  Da  sagte  er:  „Aus  Liebe  zu  deinem  Vater,  der  mich  ver- 
ehrte und  mir  Wohlgerüche  darbrachte  und  mir  opferte,  schaffe  ich 
dir  Alles  wieder,  was  dir  Julian  genommen  hat.  Aber  geh  zum 
Kaiser  und  sage  ihm,  Julian  möge  kommen  und  mir  bei  der  Bild- 
säule schworen,  welche  die  (Sonnen-)  Uhr  der  Stadt  bewacht*).    Dann  foL  51k 


^H  1)  Hk'i-  beginn l  ttie  EAudschdft. 

^p^        2)  JyQ^\v>  bo^^ ,    \Vö  ich  , .Kaiser**  überseu« ,    steht  immer  |a^2D 

3)  jlA?  jjo  j>  Op|?  UuSoD  ^  ^  K^l  jtLd^  ÖM^^  bu»fW- 

Dms  Afel  w^/   Auch  UiüDys.  Tduk  182,    14    IJIQOdJ^  »«a/)  ;    fmier  in  der 
B«ileutuug    (eiuen    Stein    aus    der    Wurfnunselilne)    ,,&'jsehie5sou''    mehrmals    in 

Ieltiem  htstoiischeii  Stück ,  welches  ich  njlchateas  zu  veröffentücheo  gedenke. 
Ja  andero  Bedeutuugcu  steht  dms  von  Co«*,  nicht  mufgeführte  P»el. 
^  4)  ÖMtSU^  J^^"^^  ^.  Das  Pael  j*^*^  als  Tmas.  „bewduen''  so 
Exeeh,  8,  H  :  Efr.  II,  362  E/;  LantI,  Änecd»  II,  71,  3.  Paym-Smitk  bat  eice 
Btollc  auä  Barhc^hr. 
Ö)  ^Pr  ♦A^J  I^C^.  6o^.  Es  hftudeit  sieh  um  ein  Götterbild  (Apoh 
oder  QeLi^^s?)»    wclch&s   hu    einom    offifutUclien    Bauwerke    mit    einer  Sonnenuhr 

^Ivjfc^  )bo3  s.  UDien)   angebracht   ist.     D&ss  diese  Uhicii  kostbare  Kunstwerke 
waren,   sidit    man  z.  B,  aus  Landt   Anccd.  lli^  ''M*^  ll:=^Afaif    Nov»  Coü, 

Xt  341 K  d*  vo  <^o  j^kA  b^*^  tuiter  den  wertbvoUeu  Beuteatücketi  auj)  Aioid 
1  43» 
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iVö/cIttfc<,  «m  iBweiißr  «yrr«^ft«r  J^äkH%nmMmtm* 


fasse  ich  ihn  ^  mtd  er  kommt  aui  meinen  Händen  niclit  los,  hii  m 

dir  Alles  wiedergiebt,  was  er  dir  genommen/' 

Da  giog  sie  sofort  Mh  Morgens  zur  Kaiserinn  hinein  n^ 
sagte  ilir  das,  uud  die  Kaiserinn  erzählte  es  dem  Kaiser,  hk^ 
dieser  es  gehört,  sprach  er  zn  ihr:  ^^Sage  mir  das  doch 
sondern  dem  Scholastikoa  Semadron  (?)"  *).  Der  Kaiser 
sich  aber  gar  sehr  über  diese  Sache  und  rief  die  Eleotbera  x«  atk 
Da  kam  sie  zu  ihm  herein ,  fiel  ihm  zu  Füssen  and  warf  sich  nr 
ihm  aufs  Angesicht ,  indem  sie  kummervoll  weinte;  und  ü  iilli 
ihn  mit  folgenden  Worten  an:  ,,£rbarme  dich  meiner,  H«IT.  U 
bin  dir  keine  Fremde:  du,  Herr^  bist  mein  wahrer  Bmdiri  ir 
haben  mich  meine  Eltern  übergeben,  and  ich  habe,  o  Herr,  kms 
anderen  Zufluchtsort  als  deine  MigeatÄt  Ich  bin  deine  Sdivcüv 
in  Liebe^  und  deine  Blutsverwandte  ^).  Das  ist  aber  keiae  Q€lt» 
furcht,  dass  du  dich  nicht  darum  kümmerst,  wie  mir  Unrecht  p^ 
schiebt.  Ich  habe  keinen  Erben  (Jlow).  keine  Familie,  keine  ni^ 
VerwandtschafL  Aber  sieh,  o  mein  Herr  und  Kaiser,  daraut  ^ 
meine  Väter  das  Reich  beherrschten,  und  wende  nicht  nm  w/sm 
Vaters  willen^  der  ein  Rebell  (jioü.  rv^awag)  war,  dein  Andtt 
von  mir  ab,  sondern  um  meiner  Mütter  willen,  der  Schweater  dmi 
Vaters,  erbarme  dich  mein.  Denn  Julian  bat  nicht  etwa  daß  Ter 
mögen  eines  der  Grossen  genommen  und  geraubt,  sondern  Thm 
Krone  und  Diadem;  nach  der  Kaiserwürde  steht  sein  Siaa  wi 
hochmüthig  denkt  er  (y^^ijpo)t  Kaiser  zu  werden,  über  M 
hiaans."  Als  der  Kaiser  dies  von  Eleuthcra  hörte,  ergHmüite  ff 
im  Geiste  und  sprach  zu  ihr:  „Was  soll  ich  denn  fÄr  dich  thoa^ 
fol.  62a  Da  sagte  sie:  j,Er  müge  mir  bei  jener  BildsÄule,  welche  die  CIr 
der  Stadt  bewacht,  schwören,  und  danach  will  ich  nie  wieder  Etwi 
mit  ihm  zu  thun  haben''^).  Als  der  Kaiser  nun  den  SenAtora 
vortrug,  was  der  Dämon  der  Eleuthera  gesagt  hatte,  waren  m  m 
grosser  Verwunderung  *). 

Als  aber  Julian  dies  hörte,   sagte  er*s  seinem   Frennde,   im 
Zauberer  Magnus.     Da  nahm  ihn  dieser  Nachts  und  ging  mit  ihn 


tiGb«n  den  ]AjuV«j/  (SUtaen)  imd  d«n  \mul  (Üiroi^rirerk«  &1>«rki«]it)  fr 
naxiut  worden. 

\)  Jfi^^rr\rt*%or\    ^t^^y^       Der  Eigenname    ist   scsJiw«rllcli   fi«M^ 

(JSr^ttttä^QiHQ^f),  J^/^oAnüTikOi  ist  bekanntEch  „ein  A.owa1i*\  Mmo  iolUt  te> 
ken,  der  Kaiser  verlangte  liier^  dass  die  Sache  etnem  Beamteo  aur  r«g^ntbm 
Unicrsueliiiti^   üli«rmesen   würde,  aber  dtizu  stimmt  das  Folgende  aicbt. 

*)  |]^^  00;^^   ^  bwA  )0\s\   OOLO.     ea    ist    wohl   eiffVkodia: 
,,icb  Will  kein*    Aiiipfücbi  mehr  g^«sii  Ihu  triitii)««*' 

4)  Natürlich   e^tbt    er  ibtien  nur  den  lubalt  d«r  Bath»clüig«  d«t  DisoH. 
deren  Ursprttng    ihm  selbst  unbekannt  ist.     Die  Vcnnindening  der 
aeoatorei»  üb«r  den  heidDi»cben  Plan  Ssl  begroi£}iclif  f.  uotOD  S.  608^ 


mkieke. 


zum  Uhrgebäude *),  und  als  sie  in  die  Thür  traten,  fing  der 
dortige  Bäraon  an  zu  jammeni  und  sprach:  „Wohinein  trittst  du 
Julian,  du  Dieb,  du  Rftuber,  du  Lügner?  Weh  dir  von  Seiten 
Gottes,  den  du  verleugnet  hast,  indem  du  auf  das  Kreuz  und  auf 
die  Hostie  (|oiaiö)  deine  falgcheu  ÄU3Ba|»eii  beschworest.  Noch 
hat  man  diese  nicht  aufgedecictj  aber  wahrlich,  beim  grossen  Namen 
Gottes  *),  in  dieser  ganzen  Stadt  verkUude  ich  deine  Lügen  und 
mache  dich  zum  Gespött  im  ganzen  Lande.  Nach  dem  Vermögen 
meines  Freundes  Licinius  begehrtest  du,  und  durch  das  Vermögen, 
das  ihm  von  mir  ^)  gegeben,  willst  du  gross  werden  *).  Wehe  dir : 
in  wessen  Hände  bist  du  gefallen!  Nein,  beim  grossen  Glänze 
(Ja-;)  Gottes^  nicht  kommst  du  unversehrt  und  wohlbehalten  von 
mir^}  los.''  Als  Julian  dies  hörte,  war  er  in  grosser  Furcht,  aber 
der  Zauberer  Magnus  besänftigte  den  Dämon  und  sprach  zu  ihm: 
„Nicht,  0  Herr,  möge  sich  deine  Majestät  über  ihn  beunruhigen. 
Er  thut  ja,  was  du  ihm  auch  befiehlst,  wenn  er  nur  nicht  über- 
wiesen und  zum  Gespött  wird;  denn  er  ist  ja  kein  blosser  Privat- 
mann/' Da  sprach  der  Dämon  /um  Zauberer  Magnus:  „Ich  gebe 
das  Erbe  des  Licinius ,  der  mir  opferte,  keinem,  der  mir  weder  foi.  52b, 
opfert  noch  Wohlgerüche  darbringt.  Aber  wenn  Julian  auf  mich 
hört  und,  was  ich  ihm  sage,  thut,  so  will  ich  ihn  zum  Herrn  über 
die  ganze  Erde  machen,  er  soll  die  Herrschaft  über  das  gesammte 
Gebiet  der  Römer  erhalten,  sein  Namo  soll  von  einem  Ende  der 
Erde  bis  zum  andern  verkündet  werden,  und  seine  Herrschaft 
hundert  Jahre  lang  siegreich  währen,  indem  er  die  Herrschergewatt 
über  alle  Reiche  besitzt.  Jedoch  wenn  er  nicht  will,  dass  er  über- 
ftlhrt,  sein  Thuu  offenbar,  er  zum  Gespött  werde,  und  da&s  die 
Christen  seine  Leiche  verbrennen,  wie  sie  es  mit  seinem  Bruder*) 
gemacht  haben,  so  soll  er  mir  sofort  Weihrauch  darbringen."  Da 
sprach  der  Zauberer  Magnus  zu  Julian^):  „Sieh  jetzt  zu,  mein 
Bruder,  welches  von  diesen  beiden  Dingen  du  zu  thun  bereit  bist''. 
Julian  *)  antwortete :    „Zwei  höchst  entBetzliche  Dinge  ^)  haben  mich 


1)  fXÄ'  bwO>  Haas  das  hmr  nicht  bloBS  dno  Ubr,  sooderi]  em  Oebäudo 
für  dies<.4l)C  ist,  ergebt  sicli  aus  der  Thür^  in  die  sie  eintreten. 

2)  Kieltsam,  das«  der  Abgott  beim  N&meti  Gottes  schwört ! 

3)  God  zweimal  ^  für  ^030 . 

4)  Cod.  Oioilj  für  OtOtLLj. 

5)  Ob  der  Erxlihlßr  an  den  von  Constuntius  ermordeten  GeUIus  denkt,  von 
deueu  heidnischer  öcsinQUEg  niclite  bekunnt  ist  (a.  die  erste  IqvöüÜvc  —  Orat.  V 
^-  des  Gregor.  Kaz ) ,  oder  ob  er  den  Licinina  als  Verwandten  und  Qlaubeos- 
g«(ioftsen  Jutians  tncint^  kann  ich  uiebt  entscheiden. 

6)  Hier  ^gp<ll\c^  .     B.  oben  3,  293. 

7)  JdV  |mJCK^  V^^*  ^*''  *^^''chaiiff  ^gen  den  Spfttcb gebrauch  ver- 
stoisGiide  Plural  JdV   statt  Jd  oV  ist  iricIlvSckt  nur  ein  Sebrelbfebler. 


betroffen.  Wenn  ich  überführt  werde,  dann  bin  ieb  ^ti 
des  GespöUs  und  bösen  Namens  auf  der  ganzen  Erde.  Icli 
ja  der  Maoni  so  in  der  Weisheit  auferzogen  ist  und  der  Philosoph 
heisst;  mir  brachten  sie  im  ganzen  Senat,  wie  es  fOr  einen  Phi- 
losophen passt^  Geschenke  nnd  Ehren  dar,  und  vor  mir  warfen  sie 
sich  mit  Weib  nnd  Kind  wie  vor  dem  Kaiser  aufs  Antlitz,  öod 
nach  diesem  grossen  Namen  soll  in  der  Kaiserstadt.  in  welrii^r 
Menschen  ans  allen  Landen  siöd,  dies  verkündet  werden :  „  «,JDlta£^ 
des  Asklepios ')  Sohn^  welcher  der  Philosoph  heissl,  ist  des  Dteth 
bl.  53m.  g^]g  aQg  Habsucht  überführt,  hat  sich  erfrecht^  anf  das  Ereoi 
und  die  Hostie  einen  Meineid  abzulegen,  hat  Gott,  seinen  Schöpfer, 
verleugnet  nnd  sich  den  christlichen  Sacramenten  und  dem  heiÜgc« 
Taufzeichen  entfremdet.  Wehe  dem  Julian:  zu  welchem  GespdO, 
zu  welcher  Beschämung  und  Zerknirschung,  »u  welchem  tlohae  hü 
ihn  die  Habsucht  gebracht!"'*  Nun  ist*s  doch  besser  für  mich,  W 
streue  Weihrauch  und  bringe  ein  Opfer  und  werde  keiu  GeigODStaod 
des  Gespöttes  und  des  bösen  Namens."  Sofort  lief  der  Zaubcnr 
Magnus    hin,    holte  Weihrauch   und   gab    ihn  dem  Julian.     IMcsir 

opferte  ihn  den  bösen  Geistern  (|;)jl)  ,  neigte  sein  Haupt  und  warf 
sich  vor  ihnen  aufs  Antlitz,  Da  sagte  ihnen  jener  Dämoa:  „Gehl  in 
Frieden  und  kommt  in  drei  Tagen  wieder  zu  mir,  da  ich  eoci 
Etwas  zu  sagen  habe^'.  Nach  drei  Tagen  nahm  also  der  Zaoberer 
Magnus  den  Julian  und  fühlte  ihn  nach  dem  Uhrgebäude  hinab  *). 
und  der  Zauberer  Magnus  schlug  das  Zauberbuch  *)  auf,  in  welchem 
die  NiUnen  aller  bösen  Greister  stehn.  Da  sammelten  sieb  sogleich 
die  Dämonen  von  allen  Richtungen  und  kamen  herbei.  Als  Juliao 
sahj  wie  sie  herbeigezogen  waren*)  und  hereinkamen ,  erschrmk  er 
und  gerieth  in  Furcht,  und  so  machte  er  rasch  das  Zeichen  d» 
Kreuzes  auf  seine  Stirn:  sogleich   entflohen   sie  alle.     Da  sprich 


1)  ^^S^JQC^i,     JalUn's   Vat«r    hitss    in  WirkUchkeii   ConstAnlllS 
(Soerfctes  3,  1 ;  Sozom,  5,  2), 

3)  OV^mmJ  kanii  trotz  d^s  nntcrti  Pcmctes  nur  Pftel  sein.    8on«|  kenn«  ! 

aUerdiiifS  dks  Poel  nur  in  der  übertriigenen  Bedentacig  ,ferniedrig«a'*  s. 

Rel.  59.  2.  TgL  d«n  Acoent  |K^tv»   ^oti  der  jLoibMaSD  ,,I>«ni8tlt|gtttf**  \ 
A   lett«r  by  Jacob  of  Edessa  od  syr,  orthogr*  etc,  by  PhtllipM  p.  90  nnä  SS]L 

3}  {£^01  '«3£X>    .«das   Bnch    der   (Geister)   Schwuren*',   s.  liaae  i,    ISS 

▼.  199,  vgl    Jylii   ldS.Q^    Efr,   m,  279  E.    Ic^Q^    ,,HemeliÄÄr*»  tai 

und  Fl.  öfter  tm  A.  T.  nnd  sonst, 

4)  M-  -   V^    nach   iUI«r  Annlogio    (vgl.  ^-^  v    ^,kio«ingeg»iiK«o*' «    ^tf 
»^g«komineD*S  -^^-fi^t  , ^sitzend**.   _^-Q^*   „berftos^gangtii"  n.  a.  wv  tt.  t.  ^.  —_ 
fogAT  «*OOf  f,g«Wii«ii<^)  ist  mi  fi^  tu  sprftch«ii. 


Nöhi^M, 


nfffiseker  JttUanu 
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'      Maptntis   zn   ihm :    ,,Moin  Freund  Julian ,    warum   bast  da   dir  ein 

P  Kreuz  gemat!bt?^'  Julian  antwortete:  ,4*^h  wusstc  nicht,  dass  sie 
|sich  vor  dem  Kreuze  fürchten  und  davor  fliehen;  sonst  hätte  ich 
•  es  nicht  gemacht,"  Und  Magnus  sagte  zu  ihm:  „Wenn  du  willst,  ft>L  ö3b. 
dass  du  sie  sehest,  sie  sich  hei  dir  versammeln  und  dir  das  Ver- 
borgcue  xeigen,  die  Geheimnisse  lehren,  und  dass  du  in  ihre 
Mysterien  eindringest,  sie  volJständipr  erhllckest  ^)  und  ihr  Vor* 
bundeter  werdest,  und  dass  sie  dir  das.  was  verborgen  ist,  zeigen 
und  dir,  was  verholen,  lehren,  dich  znm  König  der  Könige  maeben, 
dir  die  Völker  und  alle  Rciehc  unterwerfen  und  dich  erheben  über 
Alle,  und  dass  sie  dir  gehorchen,  wie  Knechte  ihrem  Herrn:  so 
mache  niemals  wieder  dies  Zeichen  des  Kreuzes."  Darauf  rief  sie 
Magnus  wieder  und  sie  kamen  mit  ihrem  Herrn,  dem  Salan.  Und 
I  JdiaQ  neigte  sein  Haupt  und  warf  sich  vor  ihnen  aufs  Antlitz. 
^ftBa  stieg  der  Oberste  (|^odV|  ^^^  bösen  Geister  kinanf  und  setzt43 
^'sich  auf  den  Thron  des  tüosekcnden  Scheines  ^).  Da  waren  näm- 
lich ^)  der  Feuerthron  und  die  Heere  der  böseu  Geister,  welche 
vor  ihm  voll  Furcht  dastanden.  Und  er  hnb  an  und  sprach  zu 
ihnen:  „Ihr  wisst,  dass  ich  die  Herrschaft  und  die  Gewalt  über 
diese  ^[ins5e  Welt  besitze  und  dass  die  Könige  der  ganzen  Erde 
rtii'h  verehrten  und  mir  opferten;  die  Reicke  von  Babel,  Persien, 
Medien,  Schaba  und  Saba,  Indien,  Aethiopien,  Aegypt^en  und  Phi- 
listäa  und  die  aller  barbarischen  Völker,  so  an  den  Rändern  der 
Erde  wohnen,  sind  unser  nnd  verehren  uns  mit  Weih  und  Kind, 
und  so  auch  das  grosse  Rom;  und  vom  Beginn  der  Welt  an  war 
kein  Volk  oder  Reick,  das  mich  nicht  verehrt  hätte.  Nur  dieser  f"l.  •^a- 
Constanlin  tiel  ab  in  seiner  Verstandlosigkeit  und  seinem  Mangel 
an  Einsicht  Denn  well  ich  viel  zu  thun  hatte  und  nach  allen 
Richtungen  zu  den  Rändern  der  Erde  hinausging  und  in  allen 
Reichen  der  Völker  umherfuhr  and  sie  besichtigte  und  Frieden 
stiftete  in  allen  meinen  Gebieten,  da  hatte,  bevor  ich  hierher 
zurückkehrt«^  dieser  Constantin  die  Religion  seiner  Väter  verleugnet 


1)  ,^Li**::>  »s^L. 


2)  wwAOij  (*aQAj.dl  },i,£D^0O  Die  Redensart  wohl  urapninglic^h 
griechisch,  etwa  irj^  tpat^mouti  it]i  nA*t*>tjs*  Der  Thron  biistcbt  niclit  in 
WjihTh«it,  Äondero  nur  in  der  darcb  2iiiib<?rwork  erregten  Einbildtin^skrAft.    In 

.  solchen  Vor*teUiiiigeii  steigt  sirh  ein  selt^ntticr  Compromiss  /^wischen  Aherglimbe 
I  und  f^tindcr  Vernunft. 

3)  )q\  ,  welclif»5  gewöhnlich  dnzu  dient,  die  Worte  oder  die  OediLnken 
Eines  (in  dinK-ler  oder  iiidirect«r  F'orm)  als  solche  zu  b<*Reichfien ,  wird  hier 
gaoÄ  wie  4fts  talmudischc  ^733  {»objmicht»  mit  dem  ich  es  in  meiner  (noch  nicht 
erschienenen)  nmrkdjii sehen  Gruromiitik  irffntificiere.    Es  Melit  hier  nicht  bloss  nach 
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und  sich  der  Irrlehr«  der  Galiläer  hingegebon.     Und  er  namü»  tfA 

und   seine  Söhne   allein  Kaiser.     Nachdem    ich  nan  ^esetar^  Im 
siQ  mich  verliesseu  und  den  verehrteo,  welchen  die  Juden  gekieulgt 
haben  ^   da    hatte   ich  erst  noch  aus  Liebe  «a  seinen  Vatem  lugi 
Zeit  Gednld   mit  ihm.    Als  ich  aber  sah,  dass  er  von  seinem  Ifl- 
wege   nicht    umwandte,    beraubte   ich  ihn  und   aach  seüie  bitta 
Söhne ,  welche   nach  ihrem  Vater  regieren   wollteu  ^) ,    dea  Lebeu, 
und  auch  diesen,    der  von  ihnen  übrig  gehliebou  ist,    beraobB  ici 
in  diesen  Tagen  des  Lebens  ntid  lasse  ihm  keinen  Sohn  als  tAtt 
Und  dann  erhebe  ich  den  Julian  zur  Regierung  und  mache  ihn  wb 
Imperator*)   über  die  ganze  Erde,   und   er  soll  mir  ftllein  Kt«r 
sein  vom  Aufgang  bis  zum  Niedergang ;  seine  Regierung  soll  handfli 
Jahre  währen,  ihm  sollen  alle  Reiche  der  Erde  uutertban  sein*  uü 
ich  will  für  ihn  thun,  was  ich  nicht  für  seine  Väter  gethan;  wie  in 
einem  Ruhebette  sollen  in  ihm  alle  meine  Heerschaaren  rnba,  tr 
f#i,  54b.  soll  mir  ein  Tempel  sein,  und  ich  will  in  ihm  wohnen  and  ihnni»- 
mala  verlassen,  weil  ich  ihn  als  einzigen  Uebergebliebiien  in  meiiMai 
ganzen  Reiche  erfunden  habe ;  er  soll  mir  all  meinen  Willen  ^)  tbit 
Steh  auf,  Julian,  unser  Kaiser,  gieb  dir  Mühe  und  gedeihe  *)."  Str 
gleich  stand   er   auf  und  opferte  noch  in  jener  Nacht.     Da  kana 
alle  Dämonen  und  warfen  sich  vor  ihm  aufs  Antlitz. 

In  der  andern  Nacht  nahm  der  Zauberer  Magnus  den  Jaliii* 
und  sie  gingen  aus  der  zweiten  Stadtmauer  hinaus  nach  dem  Götvr 
tempel  des  Beelzebub,  Dabei  nahmen  sie  die  Chazo  (?o)09). 
die  Mogd  des  Zauberers  Magnus,  mit,  welche  schwanger  war;  dk 
entkleideten  sie  und  hängten  sie  auf  im  Götzentempel,  sdilitiMi 
sie  von  den  Goschlechtstheilen  bis  zum  Nabel  ^)  auf  und  kdfta 
das  0  Monat  alle  Kind  lebendig  heraus.  Als  sie  unter  Zanbcr- 
und  Beschwörungsformeln  auf  dieses  die  magischen  Zeichen  g^ 
macht ^),  da  stiegen  die  Zakküre,  d.  h.  die  unterirdischen  bOM 


1)  ^^ti  >^s  würen  sie  Eicht  wirkUch  anf  den  Thron  ip^lfto^ 

2)  te^'tQ^/.  lies  fO^^O^o/. 

3)  i_r^-"^'j   -^C^Vg ,     Der    Plor.    ^1*^*;    aucb    bei    Cyrilloaas    (1 


xxvn,  574,  5). 

4)  «M^Jo  «jOL/,  Der  swdte  Imt»«rfttiv  gifibt  eigfDlUcb  di«  Folg«  dir  As»- 


L't  it»    -    t« 


fUhniDg  des  ersten  Befehls  an  (etwa= ^^JLu  ^.X^^l) .     Aehnlieh« 

kommen  nuch  im  Ilebr.  vor. 

5)  OfJti^  I^A  Oft^^JOi^V  ^.     Jones  i£t  gen&aer  der  Üteni»}  te  ^m 
Warte    siebt  das  /  UbtrAtisstg. 


den    einielneu  Worten   etw&s  ganz  BeBtimmtes  deo^t«  Muie  teil    '  " 


midske, 


i^füüher  JuHanwtroman, 
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Geister,  aas  dem  ErdinnerD  herauf*  Und  der  Zauberer  Magnus 
redete  mit  ihnen  und  sprach:  „Dem  Obersten  der  Welt  und  allen 
HeerschaareE  hat  es  gefallen,  die  Herrschaft  und  die  Gewalt  eurem 
Glaubensgenossen  |,^hwjeL  ♦s)  Julian  atu  geben;  seid  ihr  nun 
damit  einverstanden,  daas  er  Kaiser  werde,  und  wollt  ihr  ihm  helfen, 
weil  ihr  die  Gewalt  über  die  Unterwelt  besitzet?''  Da  antworteten 
Alle  und  sprachen:  „Wir  sind  ihm  unterthan,  weil  das  ganze 
Reich  unter  dem  Himmel  sein  ist  und  weil  seine  Gewalt  hoch  über 
allen  Reichen  herrscht  und  seine  Herrschaft  hundert  Jahre  siegreich  foi*  55*. 
währt".  Und  nachdem  sie  mit  jeucm  Kinde  Zauberei  und  Be- 
schwörung getrieben^),  steckten  sie  es  wieder  in  seiner  Mutter 
Leib,  nahmen  sie  von  dem  Strick  herab|  an  dem  sie  hing,  legten 
sie  auf  den  Altar  und  legten  Weihrauch  darauf.    Dann  trat  Julian 


Min  JftABGD.  MU  PO'ÜD  ktmn  er  geaproch«iie  Förmelii,  aber  auch  wirkt  ich  hin- 
geschriebene  <Hler  weßigsteoit  mit  dem  Fiuger  uigedeatete  ZauberKolchea  meioeo. 
—  D*a  Verhtim  acheiut  immer  %Df  im  PmI  «u  »ei»  »,  ^«OpO  Wrighi  Cat. 
730  ft  nulea   und   ^j20   Tm  gros  sc  d  Jü!iann9roinaii.     Payne- Smith   hitte   aich 

Mhon  durch  das  xam  Pael  gehörende  Nomen  actionis  JiDO|  aoHon  abhalten 
laaaen,    das  Peal   ^J    anzuuehmeti;    io    der   augefUhrteD    Stelle    aus    Efr.    ist 

VW  f 

^^t   zwei-    und      JuLff^  wie  gewöhnlich,  eioflilbig  la  leaeo.    Woher  das  Wort 

ISODf  (nur  die  Form  mit  S  »cheint  richtig),  welches  in  unsemi  Text  selbst  dorch 

Jbüll  JjfÄ,  ^J  OiÖf  erklärt  wird,  abzuleiten,  Ist  Kweifelhaa  FtSr  die  von 
Roediger  (Glossar  zur  Chreat.  s,  ▼.)  hingoworfeue  Vermuthung ,  das»  es  :^ 
^rtwo^off  sei,  konnte  die  jüdische  Fonn  lll^t  (mit  der  griechiachea  Pioral- 
endnng)  und  deren  hinlänglich  beglaubigte  (s.  LstJy  8.  v.)  Nebenform  l'H'tST 
iprechen;  aber  eretens  pafst  die  Bedeutung  nkht^  denn  JlQDf  ist  nur  der  aus 
der  Unterwelt  roep.  ans  dem  Innern  des  Zauberers  redende  Geist,  nicht  der 
Zauberer  selbst ^  geschweige  ein  Oberprieater  {^dHo^oi);  sudaim  würde  man 
für  K  auch  eher  iO  als  £>  erwarten.  Man  kiitinte  dirftu  denken,  das  dunkle 
hebräUche    >^*7^|^  mit  un»erm  Worte  susammenzusteüen.    Noch  nlkber  liegt  es 

aber  vieUeicbt,  |¥Q3|  mit  H^j,  nach  dem  Kamus  |,ein  Scblauch",  {davon 
leiten  sich  die  andern  Bedeutungea  der  Wurzel   _5  :  ab)  zu  verbinden;  es  wfire 

ganz  dieselbe  Auffassung  wie  bei  3*)tt^  welches  durch  jenes  syrische  Wort 
übersettt  wird.  Die  jüdische  Form  zeigt  uns,  dass  auch  Giiecbisch  Redimdo 
das  Wort  angeRommeri  und  dass  es  vou  denetj  »u  den  Juden  zurück  gekommen 
ist.  Der  albernste  Aberglaube  wandert  bekanntlich  am  leichtesten  Ton  Volk  au 
Volk ;  diu  ist  aber  bekanntlich  kaum  jemals  in  dem  Giade  geschehen  wie  in  den 
ersten  Jahrhunderten  unsrer  Zeitrechnung.  In  l'^IS*!  wird  eine  misbräucbliche 
Umbildung  aus  dnem  venneinttieh  bebrülschen  1*)1Dt  in^s  Aruuiüsche  rorliegeu« 
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M.  55  b. 


herzo,  züodete  das  Feuer  mit  Stücken  toq  Lorbeoiiiolse  mo« 
auf  dem  Altare  lagen,  bnb  an  und  sprach:  «,0  dn  OhersUtr  <tav 
Welt  und  o  starkes  Heer  der  Gewalten  (^poV/).  Dtaionttoid 
Geister  oberhalb  nnd  nnterhalh  der  Erde,  ich  bitte  each,  dAts  Ar 
das  neae  and  erste  Opfer  vom  Jalian ,  oorem  nenen  Kaiaer,  n* 
nehmet  zum  Wohle  des  Reichs,  znm  Heil  seiner  Hcrrschjifl^  wm 
Bewahrung  seines  Lebens  die  hundert  Jahre  lang,  för  wrlche  ibr 
ihm  die  Herrschaft  geschenkt  habt.**  Sogleich  fohr  der  Batui  i» 
ihn  und  nahm  seine  Wohnung  in  ihm  wie  in  eineoi  6dlz€flit6llpiL 
und  sogleich  wich  der  Geist  Gottes  von  ihm  wie  vom  Saul^  und  dir 
Geist  des  Satans  ward  seiucr  Herr  and  bekam  Gewalt  ober  um 
Und  von  Stund  an  that  er  Alles ,  was  er  thal^  wie  darch  Eiomr* 
kung  des  bösen  Geistes. 

In  eben  der  Nacht,  da  Julian  den  bösen  Geistern  opferte,  «r- 
schien  einem  von  den  Heiligen  dies  Gesicht:  er  sah,  wie  Joliaa 
im  Geraeindebade  (^^floo^j  Sr^iiomov)  zu  Athen  stand  und  nai 
Schweiss  bedeckt  war,  der  lieblich  duftete  gleich  Specereien,  wi? 
jedoch  der  Engel  des  Herrn  mit  einem  feurigen  Schwamm,  den  <f 
in  der  Hand  hielt,  jenen  Schweiss  von  seinem  ganzen  Leibe  t^ 
wischte.  Als  uuii  der,  welcher  dieses  Gesichtes  gewürdigt  wart 
den  Engel  fragte:  „warum  wischest  du  ihm  diesen  liebtiehe^a  Gt- 
ruch  ah?*',  da  sagte  er  ihm:  „ich  wische  ihm  das  heilige  Chrisk»- 
thum  (JLq^««^aX))  ah,  mit  dem  er  aus  der  Taufe  her  bekleidet  wit* 
Auf  die  Frage  des  Heiligen:  „aus  welchem  Grunde,  o  Herr?**  all- 
worteto  ihm  der  Engel:  „weil  der  Geist  Gottes  von  ihm  f^ewk^is 
ist."  Aber  der,  welcher  dies  gesehen  hatte,  schwieg  darnbcr  und 
sagte  Niemanden  etwas  davon. 

Nach  vielen  Tagen  drang  endlich  der  Kaiser  in  ihn»  dafis  er 
der  Eleuthcra  bei  der  Bildsäule,  welche  die  übr  bewachte,  scliw^ 
reii  solUc.  Allein  er  sagtr:  ,,Es  geiitigt  für  mich,  dass  ich  iwtl- 
mal  auf  die  Hostie  der  ( bristen  und  auf  das  Kreuz,  das  sie  ver- 
ehren, geschworen  habe,  und  wenn  sie*s  will,  so  schwöre  ich  ihr 
noch  tausendmal  auf  die  Hostie^  welche  die  Christen  nehmen,  und  lal 
das  Kreuz,  welches  sie  verehren:  aber  bei  der  ßüdsäalc  oben  *> 
schwöre  ich  ihr  nicht.'*  Da  trat  der  ganxe  Senat  auf  den  Kaiser 
zu  und  sprach  zu  ihm:  „Das  ist  keine  Gottesfurcht,  dass  ein  Christen- 
meuscli  vou  Gott  lässt  und  zum  Eid  hei  der  Bildsänle,  welche  4i«^ 
Heiden  verehren,  veranlasst  wird.**  Denn  die  Hotleute  *)  des  Kai* 
scrs  hatten  nicht  gemerkt,  dass  Julian  Gott  verleugnet  und  den 
bösen  Geistern  Opfer  gebracht  hatte.  Da  schwieg  der  Kaiser  «ad 
gab  keine  Antwort.  Ah  nun  Elentbera  wieder  zum  Kaiser  kioi 
fd,  56».    und  ihn  hat,  ward  er  heftig  gegen  sie;  da  ging  sie  sofort  sar  Kit- 


l)^^i!l;.    Vermutblicfa  f^blf  Etwns  . . .  JO    ,,  welche  ab«r  <tfa  «,,  m^f. 
2)  ^^Sl  «.aä,    wdcb«   hier  mit   der   ^pQ^^QjQfiD  !d«ntiftc]|  %md. 


sennn,  und  sie  bat  diese  täglich  wegen  dessen,  was  ihr  Jnliaii  ge- 
Dommen  hatte  '). 

In  der  Zeit  brach  dem  Kaiser  ein  Krieg  mit  den  Barbaren 
ans,  und  weil  die  Römer  keinen  Feldbanptmann  hatten»  so  machte 
der  Kaiser  den  Julian  für  tien  Krieg  zum  Foldhanpfmann  über  alle 
romischen  Heere.  Als  er  nun  in  den  Krieg  wider  die  Feinde  des 
Kaisers  zog,  rief  er  den  Zanherer  Magnus  zn  sieb,  der  erforschte 
ihm  dart:li  Zaaber  nnd  Beschwörung  *),  ob  er  siegen  würde  oder 
nicht.  Da  ward  ihm  von  den  bösen  Geistern  gesagt,  er  solle  ciu 
Fest  halten  und  dem  Herakles  (?)  ^)  und  Dios  *)  und  Hermes  und 
Sarapis  und  Reel schamin  Dpfer  bringen ,  dann  würden  diese  für 
ihn  kämpfen.  Daher  braclite  er  heimlich  das  Opfer,  zog  dann  in  den 
Krief^%  kämpfte  und  besiegte  die  Barbaren.  Sofort  ward  sein  Herz 
vor  Hocbmntb  gar  stolz  und  er  vergas s  Gott,  seinen  Schöpfer, 

In  eben  den  Tagen,  während  Jnlian  in  den  oberen  Landen 
war,  scliied  der  Sohn  des  siegreichen  Kaisers  Constantinus  ans  die- 
ser Welt.  Da  bekannte  sich  Jnlian  öATentlich  znm  Heidenthum  nnd 
erregte  eine  Verfolgung  wider  uns. 

Es  hatten  ja  aber  die  heiligen  Männer,  mit  denen  er  zusam- 
men in  der  Weisheit  erzogen  war,  mit  den  klaren  Geistesaugen 
schon  vorhergesehen,  was  mit  ihm  geschehen  würde.  Einer  von 
den  Heiligen  hatte  einst,  als  er  noch  ein  kleiner  Ruabe  war,  ge- 
sehen,  wie  sich  ihm,  während  er  auf  dem  Bette  schlafend  tag,  eine 
giftige  Natter,  von  der  Art,  so  man  Aspis  nennt  ^),  nm  den  Kopf 
ringelte  wie  ein  Diadem .  Da  hatte  er  sogleich  für  sieh  gedacht;  f^L  56b. 
„dieser  Knabe  wird  ein  verfluchter  Menßch".  Und  ferner  hatten 
einst  die,  welche  nahe  bei  ihm  standen,  gesehen,  wie  er  beim  Lesen 
der  Episteln  fJ^JW)  plötzlich  ganz  verwirrt  ward,  starr  blickte 
und  die  Farbe  wechselte  *).  [  Und  der  heiligt  Basiiins  hörte  einst^ 
als  er  7Wch  Jtdtan^s  Mitschüler  war,  diesen  im  Schlafe  mit  den 
Dämonen  sprechen  „.....]  nnd  die  Räder  wendet  er  all  meine  Leb- 
tage ');  und  grossartiger  als  Alle,  die  vor  mir  waren,  will  ich  eure 


])  M«a  erwArtelc,  dius  hier  noch  folgte:  ,,riehtele  i>b«r  Nicbu  «ts**  'uder 
io  ähnlich. 


2)  ü  o/  IdI  ^  0t>.  ,Jl1iO  V3J0. 

3)  ^gp^no^,    w»s    sieh    Ipicht    in    ^pQ^jOtpfkX    (9.  Payne^Smüh) 

4)  3pa^;,    s.  f>beii  2BS  Arnn. 

6)  Nu'ht  hpzeicbnele  Lüekf.    Walirachpiiilich  tmr  hier  suniichst  eine  Bibel- 
stelle  |f»?nÄnnL    w<?loho    er  auf   sein  späteres  ScliickgaJ  deuten  mtisftte. 

7)  Ich  T«!Tstehe    nicht«    woran    sich   diese   Wörter   (JJL^^^^_^  .  ^  O^fi^  v\ft 

«AMwf  JNtK>-  ^OM^QD)  9chliessen  uuiI  was  sie  bedeuten.    Die  von  I*ijt/ne- 
Smüh   angeführten  Stellen   Prov.  20,  36    und  Job.  Epb.  27,  12    gehören    nicht 
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Nüldekt^  ein  »wmier  ayrüeker  JuUtmum'inmmm, 


Feste  halten  und  will  eiidi  ein  Bruder,  Freund  und  Oeliebler  rIk.' 
Dann  streckte  er  im  Schlafe  seine  Rechte  aus  und  gab  sie  im 
Satan  mit  den  Worten :  „Du  bist  unser  Meister ,  und  ich  hin  dm 
Schüler,  und  wenn  ich  dich  verleugne^  soll  Gott  mich  verlei^|BeD*)L 
Ihr  seid  mein,  und  ich  bin  euer  bis  in  Ewigkeit/*  Und  im  säbm 
Augenblick  küsste  er  seine  Rechte,  Als  Basilius  ihn  daiui  9^ 
weckt  hatte,  sagte  er  ihm:  ,3ei  deinem  Leben,  mit  wem  apn^ot 
du  im  Schlaf,  und  wem  gabst  du  die  Rechte?  mit  wem  seUosMl 
du  einen  Bund,  and  wer  war*fi,  der  mit  dir  sprach?^  Als  «r  otfe 
nun  nach  langer  Zeit  auf  seinen  Traum  besonnen  hatte,  da  Bigit  fr 
mit  Lachen  dem  Basilius  lilgnerischerweise :  „Da  und  Gregorte'l. 
ihr  seid  meine  Brüder  bis  in  Ewigkeit;  euch  gab  Ich  die  Becht 
und  mit  euch  sprach  ich."* 

Ferner  sagte  der  Philosoph  Theon,  der  den  Julian  am  i» 
Taufe  gehoben  hatte ^  vielmals  tu  ihm  vor  uns  allen:  ^Weoa  md 
nicht  meine  Träume  täuschen;  so  stirbst  du,  nach  den  Gesidtti 
die  sich  mir  hinsichtlich  deiner  zeigen,  einen  bösen  Tod ,  wefl  rm 
Gott  ein  erbarmungsloses  Urtheil  tlber  dich  ge&IIt  ist.  Aber  liel 
"rnTbl^.  dich  vor,  denn  ich  meine,  dass  dein  llieil  mit  dem  Satan  ist* 

Als  eines  Tags  alle  Philosophen  und  Weisen  Athens  da  saaci 
und  Julian  und  alle  andern  Schtiler  derselben  vor  ihnen  sta&da 
und  der  Philosoph  Theon  zum  JuBan  sprach :  ,^Bieh|  dass  in  diesr 
ganzen  Versammlnng  kein  Mitglied  des  Kaiserhauses  tat  alt  li 
allein;  nun  sieh:  wenn  die  Gelegenheit  es  mit  sieb  bringt,  difi  dl 
Kaiser  wirst,  so  thne  Niemanden  aus  dieser  YersammlnjKg  Bbm. 
sondern  dann  mögen  deine  Augen  über  ihnen  sein  zum  Qotfa 
Sage  mir  also:  wenn  die  Gelegenheit  es  wirklich  mit  sich  bdngt 
dass  du  Kaiser  wirst,  was  thust  dn  dann  mir,  der  ich  dich  iiB 
dem  Taufwasser  gehoben  und  dir  Weisheit  gelehrt  hahe?**  l>a  qirid 
Julian  lachend:  ^^Dich  würde  ich  hoch  über  dem  grossen  Geiufliiid^ 
bade  loreuzigen  und  deine  Leiche  in  demselben  verbrennen;  ditt 
Sosipater  aber  würde  ich  bei  lebendigem  Leibe  die  Hant  abaieha.^ 
Da  lachten  Alle,  aber  Theon  sprach  zu  ihnen:  ,^Lachet  nicht,  sieiDi 
Brüder,  sondern  betet,  dass  keiner  von  euch  das  Jahr  14  dar 
Athenischen  Aera  ^|^L/  jka^)  erlebe  %  denn  in  diesem  Jahre  iit 
eine  grosso  Verfolgung,  und  einer  von  denen,  welche  iu  dieser  Vi( 
Sammlung  zugegen  sind^  verleugnet  Gott  in  diesem  Jahre,    %< 


hierher,   d»  bei  denen   dei  Niohdrack    »uf  i05?|^A  liest   (ndms   Bad 
tich  gegen  sie"). 

1)  Wieder  eiDe  hUbache  loconsequenc ! 

2)  Des  BMÜitis  Freund  Gregor  vou  Nuiahz. 

3)  loh  wei&&   nicht,    wu  für   eine  Aeni   d«8  ist     Für  dte  Indite 
wäre    der  Ausdruck  höchst  BelUun ;  das»  dit^  Indiction  sn  den  Reg)« 
JulUn'»  darchAUs  nicht  stitnmt  (860  Ist  Itid.  3/4),  wir«  b^  der  Ua 
de»  VerfMieri  ftUerdiogt  ktio  ttark«r  Qeffngmnct 


NolMi», 


$9friiflher  JuUami^r^mnn. 


I 


die  bösen  Geister   und   veranstaltet   darauf  eine  Verfolgung   über 
die,  welche  Christum  bekennen.*' 

Well  aber  nicbt  Jedermaun  weiss,  wie  Julians  Fall  geschati, 
60  habe  ich  mir  Mühe  gegeben,  für  die  der  beitigeu  Kirche  Auge-  foi-  &7b, 
hörigen  die  ganze  schmutzige  Begebeoheit  \om  Heideiithum  Jalian'g 
des  Äbtrünuigeu  (nri  N"^',°^  'j  niedei  zuschreiben,  wie  bie  geschehen  ist 

Zu  Ende  ist  die  ErzäbJang  vom  Heiden  Julian. 


I 


» 


Zeit  und  Ort  der  Abfassung  las&en  sich  lange  nicht  so  genau 
bestimmen  wie  bei  dem  grossen  Roman,  Die  nur  beiläufig  ge- 
machte Andeutung  der  Erzählung»  von  einem  Augenzeugen  herzu- 
rühren („er  sagte  yof  uns  allen*'  ^od  )o^  fol.  6B^'),  kann  natür- 
lich in  keiner  Weise  in  Betracht  kommen.  Die  Handschriil  ist, 
wie  gesagt,  noch  aus  dem  7.  Jahrhundert,  und  der  Zustand  des 
Textes  macht  es  nothwendig,  dass  zwischen  ihr  und  der  Urschrift 
einige  Mittelglieder  lagen.  Wir  kommen  also  mit  Wahrscheinlich- 
keit auf  den  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  als  spätesten  Terminus« 
Nun  giebt  sich  aber  auch  der  ganze  Roman  als  ein  Erzeugniss  der 
vorarabischen  Zeit,  Sein  Gesichtskreis  ist  das  römische  Reich, 
innerhalb  dessen  er  verfasst  sein  wird.  Oh  er  aber  aus  Mesopo- 
tamien, Syrien  oder  aVienfalls  aus  Palästina  herrührt,  das  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Aelter  als  das  iL  Jahrhundert  dürfte  er 
schwerlich  sein,  Ueber  die  kirchliche  Parteistellung  des  Yerfasaers 
ist  wohl  kaum  Etwas  zu  ermitteln. 

Von  Schriften,  aus  denen  derselbe  schöpfte  —  das  Wort  „Quel- 
len" wäre  für  ihn  zu  wissenschaftlich  —  kenne  ich  nur  die  In- 
vectiven  des  Gregor  von  Nazianz  gegen  den  verstorbenen  Julian 
(Oratio  IV-  und  V.).  Die  Werke  dieses  Kirchenvaters,  des  ,^beo- 
logen'*,  sind  bekanntlich  von  den  Syrern  sehr  viel  gelesen,  aUer- 
dings  meistens  in  der  Uebersetzung  des  Paulus  vom  Jahre  624 
n.  Chr.,  aber  es  gab  schon  eine  ältere  Uebersetzung  (s.  Wnght's 
Catalog  S,  iäG  C),  und  wir  können  dem  Verfasser  immerhin  soviel 
Gelehrsamkeit  zutrauen,  dass  er  in  dieser  die  Invectiven  selbst 
gelesen.  Beim  Gregor  finden  wir  schon  die  Geschichte,  wie  Julian 
aus  Angst  die  bei  der  Beschwörung  herankommenden  Geiaterschaaren 
durch  das  Zeichen  des  Kreuzes  verscheucht  (IV,  55  f.),  eine  Ge- 
schichte, die  Sozomenus  5,  2  und  Theodoret,  Hist.  eccl.  3,  B  wenig 
verändert  wiedergeben  und  die  auch  in  unserm  Buche  vorkommt. 
Gregor  gab  sich,  sicherlich  mala  fide,  auch  zur  Verbreitung 
des  albernen  und  boshaften  Gerüchtes  her,  dass  Julian  lebendige 
Kinder  und  Mädchen  bei  seinen  geheimen  Bräuchen  habe  aufschnei- 
den lassen  (IV,  92);  die  Phantasie  der  Späteren  hat  das  dann 
weiter  ausgemalt  (s.  oben  8.  289),  und  in  dem  Fahrwasser 
schwimmt  auch  unser  Schriftsteller.  Solche  Dinge  erzählt  man  sich 
aber  auch  von  den  Mysterien  der  Harränier,  und  greuelhafte  Pro- 
ceduren  mit  menschlichen  Embryonen,  noch  schlimmer,  als  sie  hier 


mitket 


TOQ  Julian  berichtet  werden,  schreiben  die  Mandäer  dei 
zu  (Sidra  Rabba  I^  227).  So  mag  es  auch  aus  Gregor  st 
dasfi  die  Dämonen  dem  Julian  die  Herrschaft  über  die 
versprochen  h&tten  (IV,  77),  obgleich  eine  solche  Anschaottog 
leicht  von  selbst  entstehen  konnte*  Gewiss  ist  es  aaf  Gregor 
rtlckzuführen ,  weuD  es  hier  heisst,  die  erleuchteten  MttschQler  in- 
lian's  hätten  schon  erkannt,  was  in  ihm  steckte;  deaa  (irt^r  et- 
zählt  das  mit  Behagen  von  sich  selbst  (V,  Td  f.).  Er  g 
den  Ausdrnck  nö{i^m&€v  t^anov  rivcc  iwgaro]  daraos  eiiti 

sowohl  die  Worte  unseres  Schriftstellers  |i^v*^  ^^O  QOOf 
|mO^}  Jl^^OM»  w^^  ^^  S^^^  ähnlichen  des  Niceph.  CiüL, 
jene  Stelie  des  Gregor  citiert  (10,  1  ofi^ci  Öutvoiag  hfiigoami^, 

Vieiletcht  stammt  auch  noch  der  eine  oder  der  aiidre  mimt- 
thUmliche  Zug  Im  Koman  aus  irgend  einer  kirchlichen 
Historisches  hat  der  Erzähler  nicht  2U  Käthe  gezogen.  Dasft 
stantin  das  Christenthnm  zur  Herrschaft  gebracht,  dass  Jaliaa 
büsen  Todes  gestorbeu  n.  dgl.  m.,  musste  Jeder  wissen,  und  koa 
er  nothigenfalls  schon  aus  Gregor  lernen.  Etwas  ferner  lag  es  Ar 
ihn  schon,  zu  erfahiea,  dass  LiciniQs  ein  Heide  gewesen  war 
eine  Schwester  des  Constantin  zur  Frau  gehabt  hatte ,  sowie 
Julian,  ehe  er  Kaiser  geworden,  die  ßarbaren  in  den  oberen  l^it 
den  ^)  besiegt  hatte.  Doch  konute  er  so  Etwas  auch  ohne  Stadion 
gelegentlich  aufgerafift  haben.  Auf  blossen  Reminiscenzeu  braa<^ 
es  auch  nur  zu  beruhen ,  wenn  er  bei  dem  Zauberer  Magnus  d«t 
Lehrer  Julians  MaitmuS;  der  später  als  Zauberer  i^iayytzwüa; 
noiwv)  hingerichtet  worden  ist  (Socrates  3,  1),  und  bei  aeiaan 
Lehrer  Sosipatcr,  den  er  schinden  lassen  möchte,  seinen  heidnisGliei 
Freiiud  Sopater  im  Auge  hatte.  Doch  kann  dies  ZusammentiviBi 
der  Namen  zufilUig  seiu.  Denu,  wer  dem  Juliau  einen  neuen  Taler 
Asklepias  gab^  konnte  auch  sonst  beliebig  Personen  erfinden;  so 
habe  ich  auch  weder  von  des  Licinius  Tochter  Eleuthera  (weldii 
übrigens  gegen  360  mindestens  an  die  50  Jahre  alt  sein  nmsste), 
noch  vom  christlichen  Philosophen  und  Palhen  Julian's  Theon ,  n<Kli 
vom  ScholaslicQS  Semadromlus  (?)  sonst  eine  Spur  aufdecken  kOnnea 

J>ie  wirkliche  Geschichte  war  eben  dem  Verfasser  last  gam 
unbekannt;  und  was  er  erzählt,  ist  im  Wesentlichen  seine  eigikf 
Erhndung.  Spielt  doch  Sataoas  mit  den  hoiiischeD  Schaaren  daric 
eine  Hauptrolle.  Julian  erscheint^  wo  möglich,  noch  schwärzer  ils 
in  der  andern  Geschichte^  aber  in  einer  so  phantastischen  £nib* 
luüg^  welche  kaum  einen  Anspruch  auf  geschichtliche  Treue  tnachl, 
fällt  das  weniger  auf.  So  abstossendc  Züge  wie  die  Vcrbrennnni 
der  heidnischen  Priester,  die  aus  tiefer  Früraniigkeit  her\'oi^Cftt« 
geuen  Eohheiteu   gegen   Heiden    und  Juden   und   die  Gott  woUgf^ 


ii«iit' 


V)  JX\  \]xML(.     B«!  dt$r    ttudre  Roninti   ifiroa  dtfsi  oberen  G«f«adia  M» 


» 
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fällige  Dopptiizüiigigkeit  Joviaii's  finden  wir  in  uüsrer  Geschichte 
weDigätetis  nieht. 

Ein  dem  Cbaracter  Julian's  nea  hinzugefügter  Zug  ist  der, 
dass  er  nicht  bloas  sehr  ehrgeizig  —  das  war  er  wirklich  —  son- 
dern auch  habsüchtig  ist.  Freilich  heisst  es  auch,  er  habe  nach 
dem  Gelde  nur  als  Mittel  zur  Krlangung  der  Herrschaft  begehrt, 
aber  diesem  Gedanken  wird  doch  weiter  keine  Folge  gegeben,  da 
er  ja  dnrch  den  Tod  des  Vorgängers  auf  rugehnässige  Weise  Kaiser 
wird  *),  Die  Habsucht  wird  sogar  die  Angel,  mit  der  ihn  der 
Teufel  unrettbar  fängt.  Allerdings  ist  er  schon  in  der  Jugend 
heidnisch  gesinnt  geweseu,  wie  der  Traum  lehrte  allerdings  scheut 
er,  welcher  auf  Kreuz  und  Hostie  einen  Meineid  geleistet  hat,  sich 
doch,  bei  dem  Götzen  an  der  Sonnenuhr  falsch  zu  schwuren,  hält 
diesen  also  schon  für  viel  heiliger  als  jene,  aber  erst,  um  nicht 
durch  Versagnng  eines  solchen  Eides,  deu  er  eben  nicht  leisten 
kann,  seiner  Schandthat  überführt  zu  werden,  wirft  er  sich  den 
höllischen  Mächten  gänzlich  in  die  Arme.  Der  Elentheraj  welcher 
sie  als  Tochter  des  Heiden  Lieinius  gewogen  waren,  hätten  sie 
geholfen  ,  falls  Julian  am  Christenlhnm  festgehalten.  Sie  ist  nun 
schliesslich  geprellt. 

Die  Fuicht  vor  der  öffentlichen  Beschämung  ist  als  Motiv  heim 
Julian  nicht  übel  benutzt*  Leidlich  gut  ist  auch  die  dämonische 
Welt  geschildert ;  namentlich  scheint  mir  die  mit  parod istischen 
Klängen  an  alttestamentliche  Stellen  angefüllte  Kede  des  Satans, 
wie  er  den  Julian  zu  Gnaden  annimmt,  ziemlich  gelungen.  Dass 
die  bösen  Geister  dem  Julian  Allerlei  tt'icrlich  versprechen,  was, 
wie  auch  der  Verfasser  wissen  mnsste,  durchaus  nicht  eingetroffen 
ist,  soll  wohl  nur  wieder  den  Satz  illustriereu,  dass  der  Teufel 
durch  und  durch  ein  Lügner  ist.  So  wird  ja  auch  Fleuthera  von 
ihm  gelüuscht.  Sonst  ist  von  feinerer  Uharacleristik  und  sachge- 
mässer  Entwicklung  und  Anordnung  Nichts  zu  merken.  Auf  einige 
inconsequetizen  habe  ich  schon  gelegentlich  hingewiesen.  Seltsam 
ist,  dass  nii:lit  mehr  vom  Tode  Juliau's  die  Ucde  ist,  über  dessen 
nähere  UmstMdo  der  Verfasser  doch  schon  beim  Gregor  Ge- 
naueres fand. 

Als  Schauplatz  der  Ei'zählung  haben  wir  uns  wohl  das  noch 
bis  in's  5.  Jahrhundert  hinein  halb  heidnische  Rom  zu  denken  ; 
dahin  dürfte  der  Götze  an  dt-r  Uhr  und  der  Tempel  des  Beelzebub 
ausserhalb  der  Mauer  besser  passen  als  in  das  cbrisMiche  Con- 
stantinopel. 

Im  Einzelneu  erzählt  der  Verfasser  Uiessend  in  gutem  Sytisch. 
Der  syrische  Teit  ist  sieher  das  Original,  keine  üehersetzung  aus 
dem  Griechischen.  In  der  Phraseologie  ist  eine  grosse  Verscbie- 
denbeit  von  der  des  grossen  Romans ,   welche ,  auch  uhne  die  sach- 


1)  Von  dem  AafaUude  JiUiim's  eririhat  der  BomAU  Nklitt. 
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VidMk  Abweicbnogeo ,    allem   adiott   4tm 
inlli»8t6|   als   hättisn   wir   hier  etwm  doch  cu 
[AMbeilaog  jeoe^  ^der  G«icliicbte  der  Sölne 
AoscheiD  Dieb  haben  die  Ver&sser  der  beida 
einander  geimsst 


flkr 


ift^  a  «er  kfc  M 

bockst   weiÜiidilF 


Ich  benutze  diese  Gelegenheit,   um   zi 
den  grossen  Roman  ein  paar  Nachträge  zn 

S.  263  Anm.  2.     Die  einzige  syrisch«  SArift|  m 
richtige  Form  (Jovianas  'loßtavog)   mit  einem  m 
(^gpoilocu),    ist   die  Chronik   des  Jacob   Ton 
ifielmehr  die  elenden  Fetzen,    welche  von  dem  höchst 
I  Buche  übrig  sind  (Cod.  Add.   14^685  b.   Wrigkt s  Cmi.  a  10€if); 
j  wieder  ein  Beweis  von  der  Gelehrsamkeit  diäes  Maimeei  der  tm 
'den  griechischen  QiieJlen  schupfte 

8.  273  Z.  30.  WrigfU  hat  mich  belehrt,  dasa  l^^^s^  w^rti* 
zu  übersetjsen  ist;  die  40  MSUrtyrer  sind  auf  dem  Eise  wp^ 
kommen. 

S,  277  Z.  29.  trt-N^^)  ist  eine  historische  Person.  Er  Um 
vollständig  kc&AX^  i^iJ  und  war^  wenn  nicht  Kdii^,  so  dedl 
I  Statthalter  von  lladjab  und  ein  grosser  Christenfeind  s.  Martyn  OR 
1,  122  C;  129;  1^7  If.  Ana  solchen  Mftrtyrentcten  war  diese  Bs^ 
son  dem  Verfasser  wohl  im  Gedächtniss;  rieUeicht  sind  anch  neck 
ein  paar  andre  Namen  aus  noch  nicht  herausgegebenen  UMrtfteh 
geechkbten. 

8.  278  Z,  33  fr.  Auch  Gregor  $pneht^  freilich  in  gtschiwibler 
und  unklarer  Weise,  von  der  Abschaffong  des  Kreuzes  als  Feld* 
Koicbeii  (IV,  66). 

Anch  die  Geschichte  Julian*»  und  Jovian's  in  Barlieb 
Chronik  8.  68  f.  ist  von  dem  Roman  unmittelbar  oder  mit 
beeinfluf st  Ich  glaubte  ferner  einen  Augenblick  in  den  Worten 
Jacob  von  Edessa  in  Barhebraeus'  Nomocanon  (lateinisch  bei 
Nova  Coli  X,  2,  82*)  eine  Erwähnung  desselben  zu  Budeti^  aber  ei 
war  eine  Täuschung^  denn  augeuscheitilich  geht  ,,Porro  historft 
ejus^^  etc.  auf  die  vorher  genannte  arianische  Geschicbto  dm 
St.  Georg. 
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Ein  drittes  8peeimen 

ans  dem  babylonisehen  Propheten-Codex. 

Von  Dr.  Gelgrer. 

Den  zwei  vorangegaDgenen^  welche  in  dieser  Zeitschrift  bereits 
besprochen  worden  (oben  Heft  I  S.  148  ff.  und  Heft  II  S.  487  ff.), 
lässt  Hr.  Dr.  8ir<xck  nunmehr  ein  drittes  Specimen  seines  photo- 
lithographirten  Abdrucks  aus  dem  babylonischen  Codex  der  Prophe- 
ten vom  J.  916  folgen.  Indem  er  die  acht  Seiten  von  55»  bis  58^ 
darbietet,  so  wiederholt  er  die  eine  Seite  des  ersten  Specimen  in 
verbessertem  Abdrucke  und  fügt  sieben  neue  Seiten  hinzu.  Das 
Ganze  umfasst  das  Stück  in  Jerem.  von  2,  19  ('n  n«)  bis  5,  15 
(iSiTöb).  Da  uns  die  Veröffentlichung  der  ganzen  ersten  Hälfte  in 
einiger  Zeit  in  Aussicht  gestellt  wird,  so  mag  auf  dieses  vorläufige 
Bruchstück  nur  kurz  hingewiesen  werden ;  um  die  Aufmerksamkeit 
dem  Ganzen  zuzuwenden. 

An  Bestätigungen,  Berichtigungen  und  neuen  Wahrnehmungen 
lässt  es  auch  dieses  Stück  nicht  fehlen.  Schon  im  zweiten  Artikel 
ist  bemerkt  worden ;  dass  die  Setzung  eines  Dagesch  in  den  mit 
Schewa  versehenen  Buchstaben  ^  welcher  einem  ebenso  punctirten 
folgt,  nicht  blos  auf  Fälle  beschränkt  ist,  in  denen  der  dritte  fol- 
gende Buchstabe  ein  schwacher^  wie  Alef  oder  'Ain,  ist,  sondern 
durchgreifend  Statt  findet,  und  so  finden  wir  auch  hier  nicht  blos 
n«a733  (2,  34),  l«*?».)?-«  (3,  17),  -««^pn  (19),  ly^.tn  (4,  3),  51^»;$« 
(29V,  sondern  auch'  mn^STiTa  (4,  *19),  was  tttfigens  bereits  von 
Pinaher  in  seiner  „Einleitung  etc."  S.  111  ausgeführt  worden. 
Hingegen  weicht  der  Codex  wiederum  von  der  einige  Male  befolgten 
Punctation  nach  Ben  Nafthali  ab,  indem  er  nicht  b«ntD"'b,  sondern 
mit  uns  b«ntD';b  liest  (2,  31).  —  Andere  Abweichungen  in  der 
Vocalisation  hat'  bereits  Pinsker  besprochen,  wie  n\Dn  für  n^'a 
(2,  36,  vgl.  Einl.  S.  91),  iDSD»  mit  Dagesch  (4,  7,  vgl.'Einl.  S.  70), 
n77a«9  mit  Cholem  (Kamez  bei  uns,  wie  offenbar  auch  Kimchi, 
während  das  Thargum  mit  dem  Codex  zu  lesen  scheint,  4,  19,  vgl. 
Einl.  S.  91).  Sonst  will  ich  nur  nocl^  mit  Uebergehung  unwesent- 
licher Dinge  in  Vocalisation,  Gebrauch  der  Lesemütter,  den  masso- 
Bd.  xxvui.  44 
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thiHi;hen  Angaben  -  -  einzelnes  Wichtigere  thrnm^greif-eiL  L*rr  i>.ia 
liest  2,  2^;  cn-^rriZ  ohne  vorhergehendes  Wav.  h^  ö.  r  *ii  Sietä.l 
CCNtD  neben  einem  mit  unserer  Lesart  äbereiiistiiiuBe!>i'.-&  Ken. 
hing(!gen  V.  21  neben  der  ansrigen  als  Khethib  ü'xL  e.i  Een 
CMc^D,  was  die  handschriftliche  Bandmass.  flir  dr^i  S^rll«::  ver- 
hingt. In  5,  8  liest  der  Codex  c-:Tr3,  ohn^  etwas  ^ci  cii^x  jb- 
weif-henden  Khethib  zu  bemerken.  Unsere  ^Chillarr.-*  Liste  web- 
an  allen  diesen  Stellen  Nichts  von  einer  Diffn^nz  zwiiciiea  Mf- 
dinchae  und  Ma'arb&<^>  ebensowenig  bis  jetzt  bekenn;  gevorkbr 
handschriftliche  derartige  Listen;  aach  Pinsker  giebc  keine  Andrc- 
tung.  Hingegen  hat  Norzi  zu  letzter  Stelle  die  Bemerkung.  üa& 
Wort  werde  „nach  den  lla'arba€^  imt  Jod  gelesen,  aber  mit  W^i 
geschrieben;  ihm  mii6S  demnacli  bekannt  gewesen  sein,  das«  ^iir 
Medinchae  anders  verfahren,  and  seine  Angabe  wird  dordi  unfern 
C'Odex  bestätigt  und  erklärt 

Noch  zwei  Punkte  niögen  nicht  mit  Schweigen  ftbergaogen 
werden.  Wir  bßgegnen  hier  3,  17  wiederum  immer  »•nrs,  eine: 
Schreibweise ;  welche,  wie  schon  yor  längerer  Zeit  nachgewiesen  wer- 
den (Urschrift  S.  2dG),  in  d^  babjl.  Codex  auch  Ar  die  Prophet« 
festgehalten  worden  ^  während  sie  in  onserm  Texte  auf  den  Pesti- 
tench  beschränkt  ist.  Seltsamer  Weise  ignorirt  Pinsker  diese  Vi- 
riante,  ja  er  will  sie  sogar  an  zwei  Stellen,  Jes.  39,  1  nnd  Ezeckiei 
26,  17,  die  er  selbst  abdrückt,  als  blossen  Schreibfehler  an<eba 
(Kinl.  S.  52  u.  53,  66  u.  75)!  Unsere  Stelle  bietet  einen  neuen 
i^elcg.  Die  Variante  aber  ist  um  so  wichtiger,  weil  man  in  diese: 
Schreibung  eine  Eigenthümlichkieit  des  Pentateuch  linden  wollte.  — 
Für  eine  zweite  schon  bekannte  sehr  interessante  Eigenheit  der 
babylonischen  Vocalisation  bietet  gleichfalls  das  neue  SpecimiL 
einen  weitem  Beleg  zugleich  mit  einer  wichtigen  Mas^orab.  4,  * 
ist  nämlich  i:':73  punctirt,  und  die  Randmassorah  bemerkt,  d.^ 
Wort  (in  der  Bedeutung  ,,von  uns"  im  Gegensatze  za  der  ,;^'': 
ihm",  welches  dort  ifCJZ,  gleich  unserm  "S^»,  lautet)  komme  ?- 
24  Maie  vor.  Nun  war  schon  früher  nachgewiesen  worden,  da>> 
dicde  von  den  Alten  schon  angegebene  Variante,  weil  in  unklar^L 
Ausdrücken  besprochen,  bis  jetzt  missverstandeu  w:erden  musste: 
eine  briefliche  Mittheilung  Pinsker's,  welche  auch  der  Randmassorah 
gedachte,  iührte  erst  zur  Aufhellung  des  thatsächlichen  Vefhältnisfre? 
(vgl.  die  licbr.  Zeitschrift  Kerem  Chemed  Bd.  iX,  Berlin  18;)9, 
S.  69  ff.  und  Urschrift  8.  487).  In  diese  Ätittheilung  Pinsker'i 
aber  hatte  sich  der  Irrthum  eingeschlichen,  als  gebe  die  Mass.  die 
Zahl  22  an,  und  Pinsker  selbst  (Einl.  S.  2)  bezieht  sich  lediglich 
auf  die  Abliaudlung  in  Kerem  Chemed,  ohne  die  Zahl  zu  bericbti- 
gcn.  Wir  haben  nun  die  genauere  Angabe,  wenn  auch  freilich  die 
Stellen  nicht  einzeln  aufgezählt  sind;  Hr.  Dr.  Sitrack,  der  in  seinen 
Prolegomena  S.  39  die  22  Stellen  nachwies ;  hat  nun  noch  zwei 
weitere  aufzusuchen. 
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Genug,  für  die  Textesgeschichte  bietet  die  volle  Eröffnung 
dieser  Quelle  eine  sehr  schätzenswerthe  Bereicherung,  und  wir  sehen 
daher  der  treuen  Herausgabe  des  Codex,  wie  wir  sie  mit  Zuversicht 
von  Hrn.  Dr.  Str.  erwarten  dürfen,  mit  Begierde  entgegen. 


Nachtrug 

ZQ  dem  Aufsatze  S.  125 — 137  dieses  3sk0<ies. 

Von 

Eberhard  S,elirader. 

S.  134  Anm.  2  ergänzten  wir  das  auf  dem  Taylor-Oylioder 
Sanherib's  col.  HI,  6  am  Ende  verderbte  a-ra-  . . .  „zuversichtlich 
zu  a-rorna  oder  a-ra-an-na^^  d.  i.  „Sünde".  Es  gereicht  uns  zu 
einer  besondem  Freude,  auf  einem  unedirten  ThontÄfelchen  des 
Britischen  Museums,  das  wir  während  unserer  Anwesenheit  in  Lon- 
don untersuchten  (es  ist  das  Bruchstück  eines  zweiten  Cylinders 
Sanherib's);  die  Richtigkeit  unserer  Conjektur  monumental  bestätigt 
gefunden  zu  haben.     Dasselbe  bietet  a-ra-an-su  „seine  Sünde". 


•    Bemerkung 

zu  S.  161  dieses  Bandes. 

Von 

Dr.  Eagen  Prjm. 

Die  von  Herrn  Dr.  Ocldziher  erwähnte  Handschrift  des  \^\jS 
^LjbiJl^  .ju^l  von  Ibn  l^uteiba  haben  Socin  und  ich  schon  im  Jahre 
1869  mit  Bewilligung  Mustafa  Effendi's  in  Damascns  abschreiben 
lassen  und  mit  der  Abschrift  genau  collationirt.  Ein  Ankauf  der 
Handschrift  dürfte  daher  kaum  nothwetfdig  sein^  besonders  da  M. 
E.,  soweit  mir  erinnerlich  ist,  überaus  hohe  Preise  zu  fordern  liebt. 
Ein  drittes  Exemplar  des  Buches  befindet  sich  bekanntlich  zu  Paris 
im  Privatbesitze  des  Herrn  Schefer.  Auf  Grund  dieser  Pariser  und 
der  Wiener  Hdschr.  hatte  Herr  Rütershausen  in  Leiden ,  ein  Schüler 
de  Ooeije'S;  die  Bearbeitung  einer  Ausgabe  unternommen;  nachdem 
vrir  demselben  vor  einiger  Zeit,  durch  Hrn.  Prof.  de  Goeje  veranlasst, 
auch  unsere  Abschrift  zur  Benutzung  überlassen  haben,  ist  nun- 
mehr begründete  Aussicht  vorhanden;  bald  eine  brauchbare  Aus- 
gabe des  Buches  zu  erhalten. 


44* 


Naclitriig 

za  der  S.  179  C  besprochenen  nmbaULkcben  lasehnft 

Von 
KohbU  HehlQttmanD. 

Ich  bemerkte  dort^  dass  Levy  dieselbe  in  2  Insclirillai  thtOli 
2u   müssen    gl&nbte   (Z,  D.  M.  G.  XXV,  430  f.),    balle    aber  te 

Nachtrag  (daselbst  S.  5U8)  übersehen  ^  wo  er  die  Einheit  rkfal% 
erkennt^  dagegen  freilieb  das  na7  in  Z,  1  anrichtiger  erklArt  ib 
früher.  Erst  später  kam  mir  anch  die  von  RendMfi  mit  gevobiilii 
Geschicke  versnchte  Erklämng  (im  Journ.  Asiat.  1873  p,  373)  s 
Gesicht,  in  welcher  aber  die  missliche  Haf  el-Form  T^:^  in  Z.  9 
von  Halivt/  (Melanges  d*epigraphie  eic.  p.  107)  mit  Recht  k* 
anstandet  ist.  In  Beziehung  aaf  die  abrigbleibendeu  graphiicbet 
Differenzen  warte  ich  eine  in  Aussicht  stehende  genanere  Öw* 
Stellung  des  Textes  ab.  S.  182  habe  ich  gesagt:  ^^daas  jea^sd  u 
2  Orten  dem  verstorbenen  Bruder  ein  Denkmal  errichtet,  hat  nicht» 
AuflUlliges.  Wenn  dafür  etwa  eine  Begründung  nöthig  schetiitt 
sollte,  erinnere  ich  daran ;  dass  im  Altertham  Kenotaphieu  durch 
Verwandte  an  beliebigen  Orten  errichtet  wurden^  wenn  der  Leki» 
nam  des  Verstorbenen  nicht  gefunden  oder  in  der  Feme  bcfxmbci 
worden  war.  Völlig  gleichlautende  antik-giiechiscbe  Gr»b6dbriAn 
für  denselben  Verstorbenen  sind  übrigens  in  einem 
Falle  mehrfach  bis  in  unsre  Gegenwart  erhalten  worden  (He 
IV  p.  383). 


VerheHserimgen  zu  dem  Texte  des  YogaYÄHtra  (s.  ld2— xi«) 


VöD 


£rost  WlndUeh. 

Im  Texte  von  Hemacandra's  Yogagastra  sind  einige  oltabiii 
und  leicht  zu  corrigirende  Fehler  der  Handschrift  ohne  als  soT«^ 
bezeichnet  oder  corrigirt  zu  sein  stehen  geblieben.  Ich  beeile  mkk 
l  diese  Fehler  im  Verein  mit  mehreren  Druckfehlern  nachtrl^füdi  n 
berichtigen,  und  behalte  mir  weitere  Nachträge  vor,  zu  denen  ich 
in  Bemerkungen  von  Bö/uUngk  schon  jetrt  ein  werthvolles  Ma- 
terial besitze. 

I  14  zn  lesen:  aksharavilikayä  (die  Haudschr.  hat  aber  aivb 
IV  öl  ^iUkayä)         lö  zu  lesen:  agrauir         24  mürchftjri^ 

U    58    zu    lesen:    priduhshanti  102  napuüsakatfaqi   (dl  l 

Euuacheiithum «  von  mir  auch  in  der  Uebersetzung  verkaaol) 
107  piuUultshaüti. 
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III  53  zn  lesen:  nig&^nam  58  pftrv4hne  61  kathaip  nu 
112  hradäder         120  muhürta. 

IV  16  zn  lesen:  kau^ilya-  20  cakravarti  32  yedhyatAm 
44  manab-guddhit  72  ganca  95  tat  prabliävo  123  utka- 
tikl  Hinter  ceshtit&t  103  und  vÄsanta  110  ist  »^slcy  zuzu- 
fOgen  134  hat  die  Handschr.  dant&,  was  wohl  zu  dant&ng  ca 
zu  ergänzen  ist. 

Auf  mehrere  dieser  Fehler  bin  ich  von  B'dJuUngk  in  freund- 
licher Weise  aufmerksam  gemacht  worden,  andere  hatte  ich  schon 
selbst  gefunden. 


Unter  der  Bnlaker  Presse  beflndllclie  arabische  Werke. 

Aus  einem  Briefe  des  ^asanein  Efendi ,  Bibliotheksbeamten  der 
viceköniffl.  öffentl.  Bibliothek  in  Kairo  (Darb  al-^[amftmtz). 

Mitgretheüt 

TOD  • 

Dr.  Goldziher. 

—  15  l^aww&l  1291  — 

\Si^  ftWjh»)  I^aaI?  v5j^  v^ä^!  ijcyA:>  er  ^'3 

j  y,Jt  e,UJ  V^  ^  j  t^J^^  l5j^  '^^   0^53^  (*J--^ 

itf5L}3  byxfi  ^üUj;^  ^0^1  J  üLokSl  ^-jl^^^  v^Lä5^  ^^^^1^3  ')v3L^t 
»>--  ^3'  *A^J^  ^>^'  v-^Lä^  j-J^  ^jrjL»  5'>^^  vXl^  o^*^  r^ 

Q«  ^^UmJ^    '9^,yJ>^\     ^jii^S   V^U^   LfMM«l^    Jx^    |»XaJI    xJLfr   ^c^t 

iUÄL>»  V^5  j!"^  ü^  CJ^i^**"*^  C^*^  *^A4^  v^^t;*"  O^'  O*^' 

J)  Vgl.  Z.  D.  M.  G.  XXVIU  498. 

2)  Wol    eine    erfreuliebe    Neuigkeit    für    die  Arabitten!    Es   ist    dies    das 
Werk,  welcbes  als  eine  Hauptquelle  für  Lerne  diente. 

3)  Vgl.  Flügel  Katalog  Wien  I,  391 ;  es  existirt  bereit«  eine  lithograpbische 
Ausgabe  dieses  Bncbes  v.  J.  1279. 


c\ 


g^  Noiüe»  umd  CJafretpomdaaen 

^y.PnXlt  V^  ,^^*-**^  V^    £*^  j>^  '»>^^    *)vXa1^äj   ^.,^l>j  fJ»^ 
-  .Liüb  uju1>^uo  vuC^  iJUjv»  jJL>  ^'vj*^  (»^^  vj^jjs  ort"*** 

^  uo^  s-Ä^axi!  >üüü    w^U^f  J^^f^ 

An  die  MittheilaD^en  meines  wabischen  Fi:eiuides  scUiesM 
ich  meinerseits  den  Bericht,  dass  in  Kairo  wieder  eine  nene  Zeit- 
schrift an  die  Stelle  des  eii^egiMigenen  J^JÜt  ^j^\^  (redig.  tob 
Abft  Snfid)  getreten  ist,  unter  dem  Titel  J.^^^)  '^j^  ^^  erscheint 
dreimal   wöchentlich  anf  einem  Bogen  und  bringt  auch  literarische 

Neuigkeiten;    als    Redacteor   zeichnet   der   Dichter       .mJ\  Ju^^. 
Soeben  geht  mir  die  zweite  ^i^mer  zu. 


Ans  einem  Briefe  des  Herrn  Prof.  de  Lmgmrde 

an  den  Herausgeber. 

Goettingen,  4.  Nov.   1874. 
—  Ich  werde,  da  meine  Analecta  Syriaca  vergriffen  sind ,  diese 
neu  drucken  nod  ihnen 

a.  die  sämmtlichen  Gedichte  des  Abul-Farag  |  -y^v  '^  (die 
ich  besitze), 

b.  die  Dialogen  des  Severus  von  Takrit, 

c.  die  syrische  Uebersetzung  von  des  Epiphanius  Buche  nt^ 
ftdrganf  xai  ara&ßwv^  so  wie  vermuthlich  noch  einiges  Andere 
beilegen.  —  Zunächst  denke  ich  den  koptischen  Psalter,  mit  Varian- 
ten, zu  drucken. 


1)  Die  beiden  letsteren  sind  bereits  schön  gedruckt  worden  und  werden 
bei  den  Vorlesaugen  in  der  Moschee  al-Azhar  verwendet. 

2)  Diese  Aasgaben  des  Bibliotheksverlages  sind  fast  aUe  ziemlich  oij- 
bedeatend  und  waren  früher  seJir  theuer.  weswegen  die  Auflagen  die  Spinden  der 
Bibliothek  füllen.  Werthvoll  ist  blos*  die  Ausgabe  der  Sprüchwörter  al-Mei- 
dlLni's  mit  Commentar  in  zwei  bänden,  viel  bk'auchbarer  als  die  FrejtagVht 
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Znr  Nachricht. 

Wir  siud  vcraolasst  hier  zu  erwähnen;  dass  am  letzten  Tage 
der  InDsbmcker  Generalversammlung  Prof.  Schlottmanu  einen  Vor- 
trag hielt  über  eine  1.  J.  1869  am  Onondaga-Flnss  in  Nordamerika 
aasgegrabene  colossale  Statue  mit  Spuren  einer  stark  verwischten 
phönizischen  Inschrift.  Er  besprach  die  näheren  Umstände  der 
Auffindung  und  die  mögliche  Bedeutung  der  Statue,  und  wog  die 
Beweisgründe  für  und  wider  die  Aechtheit  derselben  ab.  Zugleich 
legte  er  verschiedene  photographische  Aufnahmen  und  Copien  be- 
hördlich beglaubigender  Documente  vor,  welche  letzteren,  wie  er 
ausführte;  eine  Fälschung  kaum  als  möglich  erscheinen  Hessen, 
wenn  nicht  bei  den  gerichtlichen  Untersuchungen  selbst  mehrfach 
grobe  Täuschungen  stattgefunden  hätten.  An  diesen  Vortrag  schloss 
sich  eine  kurze  hauptsächlich  die  Aechtheit  der  Inschrift  in  Frage 
ziehende  Debatte. 

Dieser  Vorgang  hat,  wie  bekannt  sein  wird,  zu  einer  erneu- 
ten, lebhaften  Erörterung  des  Fundes  namentlich  im  Vaterlande 
desselben  geführt ,  welche  die  ihr  gebührende  Beachtung  erregt  hat, 
wenn  auch  im  hohen  Grade  zu  bedauern  ist ,  dass  bei  einem  Theilc 
dieser  Discussionen  die  Stellung  Prof.  Schlottmann's  zu  der  Frage 
und  der  Inhalt  seines  Vortrags^n  einem  falschen  Lichte  dargestellt 
worden  sind.  Spccieller  hier  auf  die  Sache  einzugehen  erschien 
augenblicklich  nicht  thunlich,  und  dürften  zunächst  noch  weitere 
Mittheilungen  aus  Amerika  abzuwarten  sein. 

D.  Red. 
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Bibliographische  Anzeigen, 

OeachicAie  utid  Litter atur  des  Scha4^hspiels  von  Anionrns  ra% 
der  Linde,     Bd.  L  IL     Berlin  J.  Springer  1874.     8. 

Dieses  Werk  seinem  vollen  Inhalt  nach  xu  beartbeileo  wOrdc» 
wäre  auch  die  Competenz  vorhanden,  hier  nicht  am  Orte  sein.  L» 
wird  ihm  sicherlich  anderswo  die  gebührende  Ancrkeanong  nicht 
fehlen,  dass  es  in  seltner  Weise  auf  grüudüche  Ersehöpfang  seinef 
Gegenstandes  ausgeht;  dass  es  die  Literatur  desselben  in  beina^* 
dornngs würdiger  Vollständigkeit  und  mit  grösster,  auf  eigner  An- 
Behauung  beruhender  bibliographischer  Genauigkeit  vorftlhrt ;  üas» 
es  die  äussere  und  innere  Geschichte  des  Spieles  mit  darcbgreifen- 
der  Kritik,  allerdings  in  etwas  diffuser  Darstollnng,  ins  Liebt  «üi 
Hierher  gehört  es  nur,  sofern  es  natürlich  auch  auf  LTrspniQg  mil 
Geschichte  des  Schach  im  Morgenlaude  ausführlich  eingebt  Der  Uf. 
Verfasser  ist  zwar  nicht  selbst  Orientalist,  hat  aber  mit  groasm 
Sorgfalt  und  Umsicht  alle  Angaben,  die  bisher  vorlagen  oder  die 
er  sich  zu  verschaffen  wusste,  durchgeprüft.  Die  gescbicbtliche  An- 
Behauung,  zu  der  er  gelangt,  ist  in  den  Grundzügen  die  bisher 
gangbare:  das  Spiel  muss,  wie  es  die  Nachrichten  der  Araber  ami 
Perser  besagen,  vermöge  des  Namens  Shatran^  ^  Caturanga  mid  <kr 
ausschliesslich  indischen  Heerabtheilung,  in  Indien  erfunden  sein, 
ist  von  da,  wie  mehrere  Schachaasdrücke  beweisen,  zu  den  Fernem 
und  von  ihnen  zu  den  Arabern  gekommen.  Die  ihm  eigentbom- 
liehen  Resultate  sind  dagegen  vorherrschend  ehronologbcber  Art 
Das  erste  sichere  und  wirklich  historische  Datam  bildet  nach  ilm 
die  bekannte  Stelle  Masüdis ,  Murüg  cap.  7 ,  aus  dem  Jahr  943 
(I,  2);  die  Anfänge  der  Bekanntschaft  der  Araber  mit  dem  Spiel 
dürfen  erst  in  die  zweite  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  gesetxt 
werden  (U,  4B1^  I,  139)  und  bei  ibuen  erhielt  es  seine  rechte  Ans- 
bildnng;  bei  den  Indern  ist  die  Erfindung  wegen  Maugek  allir 
früheren  Spuren  etwa  in  das  achte  Jahrhundert  m  setzen  (1,  7?^ 
II,  462)  und  zu  ihnen  kam  es  später  von  den  Arftbem  ntmck 
(I,  B2).  Zu  diesem  Kesultate  führt  eine  sehr  einscbneidende  Qaellefi* 
kritikf  welche  die  Zeugnisse  nur  für  die  Zeit,  aus  der  sie  her- 
rtlhreui  gelten  lässt^  und  für  die,  von  welcher  sie  aussagen,  in  sehr 


vielen  Fällen  mit  Hecht  abweist.  So  vollständig  man  sich  nun 
aber  auch  mit  der  Methode  des  Verfassers  einverstanden  erklären 
kann,  die  im  allgemeinen  den  jetzt  zur  Geftung  gebrachten  Gesetzen 
der  historischen  Kritik  entspricht,  so  braucht  man  doch  obige  Re- 
sultate nicht  für  -  das  letzte  in  der  Sache  zu  sprechende  Wort  zu 
halten  und  kann  auch  gegen  Einzelnes  in  der  Handhabung  der  Be- 
weise Einspruch  erheben. 

\  Dahin  gehurt,  um  diesen  Punct  gleich  zu  beseitigen,  dass  von 

dem  argumentum  a  silentio  ein  zu  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht 
ist  und  des  Vf;s  Urtheil  hier  zuweilen  durch  das  ihm  als  sicher 
feststehende  Resultat  beeinflusst  erscheint.  Es  läset  sich  z.  B.  die 
Triftigkeit  des  Grundes  nicht  absehe^  mit  welchem  eine  von  Ibn 
Abi  U^aibiah  angeführte  Schrift  des  Ibn  Altayyib  (t  898)  unter 
die  apokryphen  und  sagenmässigen  verwiesen  wird  (I,  96):  weil 
sie  im  Fihrist  und  bei  Ibn  Alqifti  nicht  mit  unter  dessen  Werken 
aufgeführt  sei.  Nun  aber  gab  es  doch  viele  Bücher,  die  der  Ver- 
fasser des  Fihrist  nicht  kannte  und  mit  diesem  Grunde  würden 
also  kurzweg  aJle  dreizebn  Schriften  Ibn  Altayyibs,  die  Ibn  Abi 
U^ibiab,  dem  als  Literarhistoriker  wir  sonst  den  Glauben  nicht 
zu  versagen  pflegen,  Über  die  von  jenen  beiden  erwähnten  aufzählt 
(Vkwöljiohn  Sabier  II,   xii),   für  apokr>^ph  erklärt  werden  müssen. 

^  Es  müsste  denn  doch  vor  dem  Verdammungsurtheil  die  Unmöglichkeit 
oder  Ifnwahrscheinlichkeifc  der  Angabe  irgendwie  nachgewiesen  sein, 
während  an  sich  nichts  dagegen  spricht,  dass  ein  Schriftsteller,  der 
über  musikalische  Instrumente  schrieb,  auch  über  Schach  geschrieben 
habe.  Das  Motiv  ist  also  lediglich,  dass  er  zu  einer  Zeit  ge- 
schrieben haben  muss,  von  der  der  Verf.  sich  nicht  denken  kann, 
dass  man  über  Bchacb  habe  schreiben  können.  Aber  das  war  ja 
erst  zu  erweisen.  —  Ein  zweites  Beispiel.  Nach  Ij  137  konnte 
im  Jahr  890  das  Schach  noch  nicht  in  Spanien  bekannt  sein,  weil 
hei  einem  dortigen  Helden  unter  „den  zehn  Eigenschaften*', 
welche  ein  vollkommener  Ritter  habe  besitzen  müssen,  Geschick- 
lichkeit in  jenem  Spiel  nicht  erwähnt  sei ,  während  doch  Petrus 
Alphonsi  1106  sie  unter  seinen  sieben  freien  Künsten,  sieben  fpro- 
bitates)  Tapferkeiten  oder  Fertigkeiten  und  sieben  Tugenden  mit 
aulgeftthrt  habe.  Die  lediglich  abendländischen  sieben  freien  Künste 
zeigen,  dass  Petrus,  der  in  die  arabischen  Stoffe  seines  Buches 
vielfach  Anderes  einmischt,  an  dieser  Stelle  vom  christlichen  Stand - 
punct  aus  redet  und  daher  nicht  wohl  zur  Vergleichung  herbei- 
gezogen werden  kann-,  auch  ist  in  dem  arabischen  Text  (Domf 
Notices  p,  84 j  aus  dem  13.  Jahrhundert)  gar  nicht  von  den  zehn, 
etwa  sprichwortlichen  Eigenschaften  eines  jeden  Ritters  die  Rede, 
sondern  es  heisst  dort:  „Hei  aller  seiner  Ritterlichkeit  war  er  in 
„den  Zweigen  des  Wissens  bewandert  und  verstand  die  Arten  der 
„Humaniora,  er  war  ein  geschickter  Gelehrter  und  guter  Dichter, 
,4cm  man  zehn  Eigenschaften  beilegte,   in   denen   er  in  seiner 

|^,Zeit  einzig  war",  nämlich  Dichtkunst  und  Beredsamkeit,  Schön- 


HiitUo^aphiichc  Anzeitm 


h^it  and  Freigeb%l<("H  neben  kriegerischen  Vorzügen.  Etwü 
Specii^lks  und  Nebengäcbiicbe»  wie  das  Schach,  mag  er  es 
haben  adar  nicht,  zu  nenneti  war  keine  Veranlassiing.  Nach  den 
Gesagten  ist  Petrus  Zewgnies  nicht  völlig  triftig  für  araiblschr  Sitte, 
noch  weniger  aber  ,,b]etot  er  das  älteste  Datum  (üt  s(>ani&cbe» 
Schach"*  Ein  älteres  tindot  sich  in  dem  von  Maqqari  U,  Toi 
aufbewahrten  Fragment  des  classischen  Historikers  Ihn  Hayyaa 
(377 — 469  =  9H7 — 106%),  der  von  seinem  Zeitgenossen,  dem 
Vezir  Abu  6afar  Ahmad  Ibn  Abbb&s  von  Almeria  ff  10*S)  he* 
richtet,  dass  nnd  mit  welchem  Hochmnth  er  Schach  geepielt  *),  and  fi» 
noch  älteres  wird  unten  folgen.  —  Fast  an  die  Grftnze  der  NiuvetM 
streift  aber,  ytm  I^  16  zu  lesen  ist:  „Wenn  Sujuti  (t  901  =^1505) 
in  Beiner  Abhandlung  über  die  Anfilnge  der  Dinge  (ed.  von  Goickf 
p.  24  Z»  4)  behauptot,  Amr  ibn  Al*ä^t  habe  das  Scbach  in  Hin 
erlernt  und  eingeführt^  so  sagt  er  mehr  als  er  weiss,  denn  ift 
dem,  biographiBchen  Artikel  des  Nawawi  (f  676  =  77'/,|)  Ate 
den  berühmten  Feldherrn  Amr  ist  nichts  von  Söiati's  Bericht  w 
finden*'-     Wenn  der  ganz  kurze  Artikel  eines  ^i  ~  mpendiiuDS. 

welches  zunächst  die  neblige  Schreibung  der  in  j  i^?ü  EUcb^m 

vorkommenden  Personennamen  feststellen  will»  den  Massstab  detsfli, 
was  über  Amr  geglaubt  werden  darf^  abgeben  soll:  wohin  kämen  vir 
dann  mit  aller  Geschichte?    Nun  behauptet  dies  SujAtt  nicht  ans  fiicl* 
sondern    die  Notiz    stand   in    dem   von  ihm  erweiterten  Buche  du 
Alaskari  (f  um  400=  101«») ,  der  als  seine  Quelle  ein  Werk  du 
Alkharäiti  (t  327  =  93%,  also  vor  Masftdi)  benennt,  in  welebev 
die  Tradition    auf  Milik   ibn  Anas    ff  179  =  795/o)  EHrtekgeflflifl 
war.     Wollen  wir  sie  also  für  falsch  erklären,  so  bedftrfen  wir  gUM 
anderer  Gründe,  die  denn  allerdings  anch  auf  der  Hand  Itefeo.  ^^ 
Dass  dasjenige  Schaebbuch,  welches  den  Späteren  unter  dem  Nai^^| 
des  Afijül!  vorlag  und  aus  dem  sie  Auszüge  geben,  tinteiireseboMP 
sein  müsse^  weil  die  sUteren  Quellen  davon  nichts  meldet<^.  üimI  ö 
Erfahrung  sei,  dass  man  berühmten  Namen  allmählich  all*  i?« 

beigelegt  habe  (I,  97,  98.    IL  469),  ist  kein  triftiger  Schi  üb 

hier  wäre  zu  erwidern ,  da§s  Ibn  Alnadim  und  Ibn  Khalhkin^  dit 
einzigen  die  gemeint  sein  können ,  vollständige  Listen  nicht  gebeo 
wollten,   noch   nachweislich  gegeben  haben;   dass  eine  innere  üb* 


1)  DtüAcli  tsf  1^9  Ub«rttüii8tf?  nur  den  berühtntcD  etwft  in  diu  Jahr  486^ 
1092  faUeitden  Ter«  des  Ibn  AUAbbftnah  AldAni:  ,Jn  d«  Sebickwil»  Q«&d  ttod 
wir  ein  ScImcliFpivI  und  oft  wird  dor  König  durch  dvtk  Baa«r  befli^^t*'  (1^ 
KhlqUn  ri  ed.  Buliiq.  1'2H4 ;  AtailMa  Aun.  HI,  308,  Blaiiqan  U.  1.v  aii4  wmm 
vgl.  Do^y  AbhAd.  I,  ^9;  Ibn  AmbsbAh  Ttm.  CaIc.  1819  p.  U,  I  «c^raoclft 
ihn  «<?bon  f«5t  Als  Spricbworti  binauireiften.  Dio  von  Murrfko^hi  fidiridl 
=  1224)  A»**  Tgl  Dottj  Hi»t,  IV,  163  erzählte  Anekdote,  wir  f^t^^nn  lölj»! 
Ajutnär   mit  Alpboa<^  VI    zu    {»oHtiBcbeD  Zweekon    »piek,    mnK^'dAlilfi   i 
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ifabrßcbeiiilichkeil  Dicht  darin  gefunden  werden  könne,  dass  ein 
fruclitbarer  Schriftsteller  über  schöne  Wissenschaften  *)  anch  über 
ein  von  ilini  ¥irtuoseohaft  geübtes  Spid  ein  Buch  veH'asste,  nm 
so  weniger  als  Masüdrs  aüsdriickliches  ZengnisB  über  frühere  Schach- 
scbriften  besteht  und  nicht  in  Weise  des  Vf. 's  11,  469  zn  besei- 
tigen ist;  (jlass  wir  von  den  vorhandenen  Ansztigen  zn  wenig  fd.  h. 
eigentlich  gar  nichts)  wissen,  nm  darttber  ein  besonnenes  Urtbeil 
abgeben  zn  können,  und  dass  endlich  der  klilme  Ausspruch  des 
Vf.'s,  Masüdj  bilde  die  Hauptqueüe  der  ganzen  arabischen  Schacb- 
tradition,  doch  zu  sehr  das  Siegel  der  Willkür  an  der  Stirn  trage. 
Aber  mit  solcben  Erwögungen  brauchen  wir  uns  in  diesem  Fall 
nicht  zu  befassen,  da  der  beste  Gegenbeweis  direct  ^u  flihren  ist. 
Der  vollgültige  Zeuge  Ihn  Alnadim  zählt  im  Fibrißt  8.  töö.  b1 
Schach  werke  auf  von  Aladli,  dem  ersten  der  darüber  geschrieben, 
Alräif  (beide  unter  Mut&Takkil  232- 247  =  847— 862),  Alciili, 
i*Alla^I4g,  den  Ihn  Alnadim  selbst  gesehen,  t  bald  nach  360,  und 
ihn  AUqlidisi,  womit  denn  auch  des  Vf/s  Zweifel  an  den  Schriften 
des  Adli,  Razi,  La^iag  wegfallen^). 

Ueberhaupt  hat  der  Vf.  zu  sehr  übersebn,  dass  die  Zuversicht- 
lichkeit  der  negativen  Beweisführang  ihre  Schranke  hat  an  der  gerio- 
geren  oder  grösseren  ünkenntniss  der  älteren  arabisdien  Literatur, 
die  dem  Einzelnen  inwohnt.  Selbst  das  Zuijünglicbere  derselben 
i&t  auf  den  Gegenstand  noch  nicht  durchsticht,  was  auch  in  der 
That  nicht  von  einem  und  nicht  an  einem  Orte  vollbracht  werden 
kann.  Dass  dies  geschehe^  sein  muss,  ehe  man  sich  so  abspre- 
chende Urtheile  erlauben  darf,  werden  einige  luilzntbeilende  Daten, 
wie  sie  gerade  zur  Hand  oder  leicht  aufzufinden  waren,  einleuchtend 
machen. 

Der  Vf.  erkennt ,  wo  er  das  Resultat  seiner  Untersuchung 
sieht,  II,  462^  nur  fünf  ältere  Data  als  sicher  an,  die  er  so 
aufstellt» 

J*43  Ma^'^di  (t  958/59). 

941  -  47  t  der  Schachspieler  A<;-CÄli.  [Da  er  nun  doch  nicht 
in  seinen  letzten  Lebensjahren  das  Spiel  erlernt  hat,  über- 
haupt man,  nach  einer  Aeusserung  im  Buche  selbst,  nur  in 


1)  Nach  Ibn  KbnUlkän  tftüt  Slane's  Ueberftetzuiifir  UI,  72  (hier  I,  98) 
bätttii  t^ne  «ignen*'  Schriften  ei»  Zimmfir  (room^  vi>y^ ,  nicht  wie  bei  tah  d«r 

Lmde  l^ary)  gefüllt,    Kf  wird  l  gg«<^  g«l«sen  hubeii,  abfir  das  bei   Wüatmi' 

/cid    VU,    öl ,  Z.  5  etehe^de  'l^Äa?  u»t  »ach  d«tit  ZusainmeuhArtg  das  richtige. 

2)  Witö  das  ,,fabeltialte"  Bueli  des  Damiri  1.97  b«lHm,  so  hat  H^de  es 
aus  dem  Citat  des  Sukaikir  über  die  juristische  ZulÄs^gkcit  des  Sdiaeh^  da« 
er  Prolegg.  e  4  anfülu-t^  «rachlossen.  Aldanairi  haUe  dks  obie  Zweifel  in 
»eiuem  Comtnentar    sum    ^L^a.«    des  Aluavayl  ^IP^I  f*--^^^  Z^^^p" 
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rler  Blüthe  des  Lebens  pfiat  spielt,  so  yikt^,  oboe  das  IiiiCfmi 
die  Daten  möglichst  herab  zudrücken,  eine  frühere  JafarendL 
z,  B.  da  Alijftli  iiach  guter  Nachricht  hei  Mastf^d!  (v^.  I,  M. 
Paris.  Ausg.  Vm»  311)  vor  Alrnnktafi  spielte,  deiraeQ 
gieruiigszeit  289 — 95^:r9<»2— 8  anzugeben  geweaeii.] 
inon  Firdaagi  schreibt  die  Spielregeln. 

99*i — 1U21    Hakim   verbietet    in    Kähira   das    Schnell.      fEi 

•  hätte  nach    den   verschiedenen  Nachrichten    besiinunter  l*»f 

oder  403  =  ini  i  — 13  gesetzt  werden  können.     NaiCb  Smf 

•  Dmzes  1  c€cv^  dessen  Quelle  nicht  bekannt  ist ,  Hess  er  im 

5  ersteren  Jahr  die  Schachbretter   verbrennen ,    nach  Ma 

Khitat  II,  t**AA  im  andern  Schachspieler  prtlgeln.     Die 

kann  richtig  sein,  aber  wo  bleibt  hier  die  sonstige  Skepcb 

späten  Nachrichten  gegenüber?] 

1029—39  t  'Um;urf,  der  dem  öhasnawiden  Mahinad  ein  p•^ 

sisches  Schachdistichon   gewidmet.     [Ein   anderes    von  ta 

bei  Vullers  s.  v,  ^        Soll  dies  als  eine  wichtige  geedikiii' 

liehe  Thatsache  hervorgehoben  werden,  so  lassen  sich  sdw» 

früher  poetische  Anspielungen   nachweisen,     Verse  von  Iba 

Almntazz  247—296^861—908  bot  Bland    On  tbe  Per 

sian  game  of  chess  JRAS.  XTTT  1S52  p.  34  aus  gnter  Qiielk 

Thaälibrs    (350-429  =  961  —  1038)    Yaväqit     AlinÄv4«iiX 

Ändere   von  Knshäpm  i  um  360  (961)   stehn    in  Dftmlri'i 

Thiergeschichte    s.    v.  ^)\^\  I,  Tv  BAI.   nnd    von  StH  AI- 

raflfah    f    360—370    in    Alraghib's  Mnbadhardt  Q^h.  1«8I* 

J^  448   und  bei  Damtrt  s.  v    ^     I,  föv.     Auch  Mntaoabbi 

(t  304^965)  würde  hierher  gehören,  wenn  die  Lesart  Ibü 

Ginni*s  p.  *lAr  Diet,  richtig  wäre.] 

Dagegen    leugnet   der  Vf.  auf  das  Entschiedenste,    nicht  ohne 

Verhöhnung  der  entgegengesetzten  Meinung;  dass  am  Hof  der  frabcrto 

Khalifen    bis    auf  Muta<;im    herab  Schach   gespielt  sei   T.  22;    erö 

etwa   in    der   zweiten  Hälfte    des  neunten  Jahrhunderte  wtirdeo  die 

Araber  mit  dem  Spiel  bekannt  (II,  461,  I,  134),  und  die  von  ihm  nock 

K  203  gehegte  Annalime,  vielleicht  sei  das  Spiel  den  Arabern  srhciB 

im  achten  Jahrhundert  bekannt  gewesen,  beseichnet  er  später,  U.  4IS^ 

in  seiner  Kraftsprache  als  „Quatsch  des  alten  Adam'*. 

Verhältnissmässig  sichere  Daten  für  diese  Periode  bietet  iM 
Kitab  Alaghani,  dessen  Verfasser  (t  356  =  967)  an  ihm  faafiiif 
Jahre  lanp^  also  etwa  seit  306  (918)  gearbeitet  hatte,  sichere,  tU 
man  damals  noch  richtige  Anschauungen  über  die  ein  Jahrhundert 
zurück  liegende  Zeit  haben  und  nicht  leicht  grobe  CostliinfeWcr 
machen  konnte,  und  weil  der  Verfasser  bemtlht  ist,  durch  stfte 
sorgfältige  Aufzählung  der  Reihe  seiner  schriftiichen  arni  iriflnd- 
liehen  Gewährsmänner  die  Aechtheit  seiner  Berichte  voll  zn  n- 
harten.     Hier  findet    sichf(Bd,   V  p.  il*    ([qt  Ht^laqer  An  ^ 

legentlich    erwähnt,    wie   Isfcaci  Almaugli,    der  berühii  t  f. 


(t  2'db  :— 849/50)  den  Abdallah  ibri  Tabir  habe  Schach  spielen 
sehn,  was  vor  213  (828/9)  geschehen  sein  wird,  da  seit  diesem 
Jahr  der  Tihiride  in  Khnräsän  war,  während  Ishüq  immer  in 
Baghdad  gelebt  hat.  Gewährsmann  ist  A^^fili,  der  ein  eignes  Buch 
tiber  Ishaq  schrieb,  und  der  sich  aut  Ann  ihn  Muhammad  beruft-, 
welchen  er  tlber  jene  Zeilen  hantig  als  yaelle  anführt  (schon  dessen 
Vater  uberlieleitc  über  Bagbdmiische  Verhältnisse  vgl.  z.  B,  Ibu 
Kh&li.  rfv  Slane)  und  dem  Ishäq  selbst  es  erzählt  hatte.  Anderswo 
(Bd.  XV  p.  IL)  wird  beschrieben ,  wie  der  Dichter  Abulshig  Mu- 
hammad ihn  Razin  (t  190  2=812  nach  Abulmahäsin  I,  ö.?i)  den 
bekannten  Abu  Dulaf  (f  226  =  840/1)  Schach  spielend  fand.  Des 
Schachs  geschieht  in  beiden  Fällen  ganz  unbefangen  und  ohne  Ab- 
sicht Erwähnung,  bloss  znr  Erläuterung  damals  gesprochener  Verse, 
auf  deren  Mittheiluug  es  abgesehen  ist,  so  dass  man  in  der  That 
nicht  weiss,  wo  hier  der  Zweifel  eiohaken  könnte.  Höher  hinauf 
führt  XIX,  11  der  Bericht  ftber  Abu  üaf^-  Alshatrangi,  den  Sohn 
eines  Persers,  der  im  Palast  Mahdi's  erzogen  ward  und  nach  dessen 
Tode  (K18  =r  784/5)  im  speciellen  Dienst  seiner  Tochter,  der  musik* 
kundigen  Ulayyah,  der  Schwester  Uiiriin^s,  stand  und  von  ihr  als 
Dichter  gebraucht  ward.  Durch  seine  Leidenschafl  für  das  Spiel 
und  seine  Meisterschaft  darin  erwarb  er  sich  yan  seinen  Zeit- 
genossen jenen  Beinamen ,  unter  dem  er  stets  angefahrt  wird. 
A^mai  (nach  sehr  gutem  Isnäd  bei  Ali  Ihn  Tbäfir,  603  =  1205/6 
Badäi'  albadiih  Qäh.  1278  p.  llv)  nennt  ihn  so  bei  Gelegenheit 
des  Berichtes  über  einige  mit  ihm  vor  Harun  gewechselte  Verse, 
die  nicht  in  das  Kit4b  alaghänl  aufgenommen  sind;  zugleich  ergiebt 
sich  hieraus,  dass  er  damals  blind  war.  Er  ist  auch  der  bei  Ihn 
Khall.  Vir,  1v  Wü8/,^  in,  92  Slane  gemeinte.  Wollte  man  die 
Beweiskraft  jener  beiden  Anekdoten  nicht  gelten  lassen,  so  liegt 
doch  in  diesem  Namen  ein  unanfechtbares  Zeugniss  von  dem  da- 
maligen Vorhandensein  des  Spieles,  und  so  werden  wir  uns  mit 
Notizen  über  die  Zeiten  Haruns  und  Mamiins  schon  eher  befrenn* 
den  müssen. 

Von  einer  noch  früheren  AuctoritÄt,  dem  Grammatiker  Mu- 
hammad ihn  Abbjis  Alyiizidi  (lebte  230 — 310^825—922)  ist  ein 
vermuthüch  seinem  Buch  von  den  Verdiensten  der  Abbäsiden  ent- 
stammendes t ragment  durch  Sujüti  (Khalifengeschichte  Tfl  Lees, 
zum  Theil  auch  bei  Ihn  Badrün,  der  zwischen  558=:=  1163  und 
ö80^rU84  schrieb,  p.  Hl  Dot^ ,  wo  die  angefochtene  Lesart 
richtig  ist:  zwei  Spannen  im  Quadrat)  erhalten,  welches  sich 
direct  auf  Mamün  bezieht  Dieser  habe  das  Schach  als  verstand- 
schärfend  sehr  geliebt,  auch  einige  Neuerungen  darin  angebracht; 
Spiel  habe  er  es  nicht  genannt  wissen  wollen,  sondern  Kampf  und 
Anstrengung.  Personlich  sei  er  nicht  sehr  geschickt  gewesen  und 
habe    dies    oingcstauden.     Letztere  Acussernng   ist  die^    welchq  in 


mh 


etwas  andera  Worteo  aus  AHafadi  bei  lli/äe  I,  K  ttiift  imd  die 
tkm  Verl.  1,  21,  weil  ».Safädi (1^'  nie  erzählt,  «o  ini^tMhiebllkli 
erseheint.  Hier  ist  uan  eifi  besserer  Uewährsmaan,  and  liurrb 
solche  Zeugnisse  treten  auch  manche  GescbichteA  tu  glUistigei  Lkki^ 
die,  weil  okue  Angabe  der  Uewähiämäuuer  vou  Späteres  beägehrMit, 

itttcht  als  directe  Beweise  geltend  genmcbt  werden  sollen.  A)rl§hi^ 
(f  502^  llOö/y)  hat  in  seiner  schon  erwähnten,  sonst  ans  guten 
(gellen  geschöpften  ExcerpteoBammlaiig  Muhadharat  Aludabä  1^  ff^ 
die  Erzählung,  wie  Marnftu  auf  Beiueni  Zage  mis  Khoräsäa  meh 
BaghdÄd  204  =  Bid  die  Schachmeister  yy^  (zu  lesen  wisi  wm 
Rabrab,  wegen  seiner  Probleme  bei  Hi/de  nnd  Bltmd  nehrfui 
angeführt)^  (^^bir  Atk&fi  (ebeudaselbst)  and  Abdalghaffifa*  Ako^lri 
(sonst  nicht  erwähnt)  habe  zu^m  Spiel  zu  sich  'komineu  lasaaziy  «k 
diese  aber  sich  vor  ihm  geiiirt  Jies  ^^^JiyXj)  und  er  die  Bemor- 
kang   gemacht,    dass   das  Scbaeh    sich    nicbt  mit  der  Beverent  ti 

[  ^vertragen  seheine ;  sie  sollten  reden,  wie  wenn  sie  uut^r  sioh  w§tmL 
Einen  das  Schach  beschreibendeu  Vers ,  den  Ma&iluli  sehr  f ofiig" 
lieh  üodet,  legen  die  Bülaqer  Ausgabe  des  letzteren  U,  M,  lltfi 
Badrün  a.  a.  0,  und  Snyiiti  (Khalil^ngesch.  rrT)  den»  Mamikn  bei; 
während  die  Fariser  Ausgabe  VllI,  316  und  Alräghib  a.  a.  O.  um 
ohne  Namen  haben ;  der  Mastatrut  (Qfthiriner  Typeuausgube  l^Tf 
11,  f.f )  sagt^  dass  er  von  einigen  dem  Mamiin  zogeschriebea  werte 
(diese  Worte  hat  ili^de  1,  19  dahin  missverstanden,  als  solle  Ms- 
mlln  das  Schach  erfuDden  haben)^  von  andern  dem  Ali  ibu  Algahin, 
'einem  Dichter  Manliltis,  der  ihn  z,  B.  auf  dem  Zuge  aas  Khurlfi» 
819  begleitete  (Ihn  KhalL  fAl  Sinne).  Letzteres  führt  auf  dieselbe 
2eit  und  bei  Ibn  Badrüe  und  wohl  aiich  bei  Su}iiti  scheiot  der 
Yers  zu  dem  Citat  aus  Alyazidi  zu  gehören.     Uud  so  m&chte  deofi 

l'auch  der  Glaubwürdigkeit  der  bei  Alräghib  a.  a.  O.  mitgetheü- 
ten  Anekdote  aii  sich  nichts  entgegenstehen^  nach  welcher  hhiit 
*einst  itai  Schachspiel  an  Alamin  sein  Kleid  verlor  Und  der  Khslll, 
der  es  anzuziehen  sich  sCheate,  sich  von  der  VeiTpÄichtu'  Vq- 

nahrae  durch  Schenkung  seines  eignen  loskaufte,  da  die  i'  t»i 

in  dem  zur  Szenerie  gehdrigeu  Schachspiel^  sondern  in  der  au»  guU^c 
Gründeu  läx;herlichen  Situation  liegt. 

Wichtiger  aber  erscheint  eine  weitere  Stelle  HasAdTs.  Sie 
findet  sich  zwar  in  manchen  Handschriften  nicht  und  der  f^ariier 
Herausgeber  bat  sie  in  die  Noten  verwiesen^  eigentlich  gegen  sfw 
kritischen  Grundsätze,  denn  da  sie  in  beiden  der  von  ihm  VJI 
p.  v^  angenummeuen  Eecensionen,  in  der  s,  g,  indischen  des  <:^ 
H  nnd  in  der  ägjQ) tischen ,  nämlich  in  der  B)lla4)er  Ausgabe  f«D 
1^83  U,  f.o  (und  auch  in  Hammers  Ms.)  steht,  and  nach  ¥IU 
p.  viij  die  Schreiber  gegen  Ende  des  Werkes  grössere  Aaftla&siuiffca 
2U  machen  liehen,  so  hätte  die  EnlscheMung  vielmehr  ftkr   **  hh 

heit  austallen  müssen  |  er  scheint  dadurch  voretngeuomni  jü, 


Säss  er  eiugei^taudeiier  Massen  den  Zusiimmcnliajig  tiicLt  begriffen 
hÄt  Wäre  aber  auch  die  Stelle  nicht  von  Masildij  so  ist  doch 
kein  Griiinl,  die  Treue  des  dariu  gegebenen  Auszuges  tts  Älgälnüj's 
t^chrift  in  Frage  zu  stellen.  l*ie  Sache  stellt  sc!ion  bei  Göserni 
Verf.  1,  64 — 66  nach  v.  fiafuinei^  der  in  seiner  Weise  aus  einigen 
hin  und  wieder  verstandenen  Wörtern  «ich  einen  verkehrten  Zu- 
sanxmenhang  zurecht  phantasiil  hatte,  und  da  auch  die  Pariser 
Aäsgabe  keine  Uebersetzung  giebt,  bo  wird  eine  solche  hier  an  der 
Stelle  sein.  Zum  Verständniss  ist  festzohalten ,  dass  Algahith  (t 
SÖ5  ^  86S/9)  zu  dem  abMiigee  ürtheil  über  KImlil  wohl  sehr 
stark  durch  das  odium  theologicom  der  verschiedenen  Systeme  ver- 
acilasBl  sein  mag.     MasMi  sagt : 

,,Amr  ibn  Bahr  Algahith  hat  in  seinem  Buch:  Technische  An- 
ordnung der  Religionsphiloßophie  j  welches  gewöhnlich  die  Häshi- 
mische  Abhandlung  beisst,  erzählt:  Khaül  ibn  Ahmad  verfasste 
vermöge  seines  guten  Verständnisses  der  Grammatik  und  Metrik 
ein  Buch  über  den  Tact  und  die  Zusammensetzung  der  Töne  (Har- 
monie;, obgleich  er  nie  eine  Saite  gerührt  und  ein  Plectram  ge- 
handhaht  und  nicht  viel  mit  Sängern  verkehrt  hatte.  Er  schrieb 
auch  ein  Buch  über  Keligiousphilosophie ,  nnd  wenn  irgend  ein 
Kedeknnstler  auf  Erden  vorsätzlich  solche  Fehler  und  Dunkelheiten 
zu  Tage  förtiern  wollte^  würde  es  ihm  nicht  gelingen ,  und  wenn 
ein  Gadsüclitiger  die  Kräfte  seiner  Galle  zum  Deliriren  anstrengte, 
würde  er  nichts  der  Art  zu  Stande  bringen^  zu  dcrgleiclicn  kommt 
man  nur  durch  Gottvergessenbeit  (lies  mit  der  BtMäqer  Ausg.  "Sj 
AJJi  ^^"iXj^  ^\  Jo'li  ^S  JJU  ^'i^),  vor  welcher  nichts  sicher 
ist.  Wenn  ich  diese  meine  Abhandlung  uninteressant  machen  und 
mit  Allotriis  anfüllen  und  üie  vom  Gebiet  des  Ernstes  in  Spass 
drehen  wollte,  so  wfirde  ich  den  Anfang  seines  Buches  über  die 
Einheit  Gottes  anftlbren  und  einiges,  worin  er  den  freien  Willen 
beschreibt.  Er  fand  auch  daran  keinen  weitem  Gefallen,  bis  er 
sich  an  das  Schach  machte  und  die  Figuren  mit  einem  Kamel  ver- 
mehrte. Damit  spielten  Ijcute  vom  Tross  der  Si^hachspieJer ;  dann 
liess  mau  es  bei  Seite." 

Letzteres  auch  bei  Ibn  Nubatah  im  Commentar  zu  Ibn  Zai- 
dön  p.  \tö  der  Qahiriner  Ausg.  oder  p,  \tA  des  Alexandrinischen 
Nachdrucks :  er  habe  zwei  Kamele  aa  die  beiden  Seiten  des  Brettes 
gesetzt,  womit  man  eine  Zeit  lang  gespielt,  aber  dies  dann  auf- 
k' gegeben  habe.  Khalil  lebte  von  luo  bis  175=r7]8  bis  791  und 
erreichte  noch  eben  die  Regierungszeit  üäröns;  die  Notiz  lautet  so 
unverfänglich  und  geschichtlich  wie  müglich.  Und  hier  kann  ein- 
gereiht werden,  was  der  geschichtkundige  Muhammad  ihn  Ali  Al- 
mi^ri  Alaklibari  bei  Masüdi  11,  f,|  Bül  oder  VIII,  296  Par  dem 
QAhir  (um  932)  in  einem  historischen  Vortrag  erzählte:  llarüu 
sei  dtr  erste  unter  den  Abbasidischen  Khalifen  gewesen,  der  Schach 
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und  Nard  *)  gespielt;  er  habe  die  Spieler  begUn&tigi  mi  ib 
Gnadeogebalte  gegeben,  was  also  mindesteus  Zetigni&s  für  die  Vi 
sltilluDgen  die&er  frühen  Zeit  ablegt  Sind  wir  aber  bis  zu  dem 
sicheren  Zeitpuuct  des  Khalil  gekommen,  so  werden  weoigsteiis 
chronologische  ScbwierigkeiteD  nicht  fordern,  die  bei  AlriLgbib  ffA 
hetindiiehe  Erzählung  von  dem  Perser  Abu  Muslim  (f  J3i  =^  75i/&) 
zu  verwerfen  y  nach  der  er ,  als  ihm  einst  Sh4hmM  geboten  wajrd, 
den  Vers  eines  alten  Dichters  in  neuem  Sinn  anweDdete.  Mu 
erinnere  sich^  dass  derartige  Anekdoten  der  jüngeren  Adabböc 
vielfach  auf  die  Miscellanbücher  der  lUtesten  Philologen,  ako 
ziemlich  sichere  Quelle^  ztirückgehn. 

Fllr  die  Zeit  nach  Mamün  ist  es  hiernach  eigentlich  anoöthig, 
weitere  Zeugnisse  zusammeoziistelletL  Der  Grammatiker  Tha'luh  (i'Ol 
—  91  =  819/20—903/4)  bandelte  über  den  Schachausdruck  farm 
vgl.  Mu'arrab  p.  i^.  Der  auch  sonst  bekannte  Ahmad  ibn  Mudabbir» 
Stenereinnehmer  in  Palästina  unter  Mnhladi  (255-^6=869 — 70), 
marht  denen  ^  die  bei  ihm  schmarotzen  wollen,  zuvörderst  zur  öe- 
dingungj  dass  sie  vortrefflich  Schach  und  Nard  spielen  mftssei^  aml 
bat  unter  seinen  Pagen  einen  meisterlichen  Spieler  (Masödi  II  i*t* 
oder  Vin,  15).  Mutadhid  (279^289=892—902)  spielt  Bchacb 
(ders,  ni,  VIII,  271).  Die  Erzählung  Ibn  Alatbirs  VU  in  (Bir- 
hebr,  169),  dass  MuHjizz  252  (866),  als  ihm  der  Kopf  des  Mo* 
staln  gebracht  ward,  Schach  gespielt  habe,  mag  wegeo  des  spftt«D 
Gewährsmanns  auf  sich  hemhn. 

Neben  der  Reibe  dieser  Zeugnisse  aus  der  s.  g,  schöuen  IJ- 
teratur  geht  eine  andere  aus  dem  Gebiete  der  Recht^gelehrsantlest 
her,  für  welche  das  Schach  bekanntlich  von  Wichtigkeit  ist  bei  der 
Frage,  ob  es  unter  diejenigen  Spiele,  speciell  Wettspiele  falle,  die 
das  Oe&etz  verbietet,  und  bei  der  noch  praktischeren,  ob  der  Rieb* 
ter  hei  den  strengen  AnforderuDgen,  welche  an  die  UnbescholQ 
heit  als  Bedingung  der  Zeugnissfähigkeit  gestellt  werden , 
Schaehspieler  als  Zeugen  zulassen  könne. 

Dass    das   Spiel   zu  Muhammad*s  Zeit   in   Mekka  luid 
noch  nicht   bekannt  gewesen  sei  ^    muss   allgemeiue  Auäcbaitttiig 
Wesen    sein,    da   ihm    in   den    verschiedeneu   Traditionssammln 
wohl  Aussprüche  über  das  Nard,  aber  keine  über  das  Schach 
gelegt  werden. 

Für  das  erste  Jahrhundert  der  Hi^rah  werden  BeispSele 
Anzahl  hervorragender  Ueberlieferer  und  Juristen,  welche  das  Sfucü 


-  1)  Nciben    dem    Schnell    geht    fortwShretid    dus  N*nl   her.      Im   KtlAl^  Ak 

Jilto!  9pi«lt  «•  XVIII,  \fö  der  Dichter  Bo^ba  {f  libss7m\  V.  ^1  M^ 
mit  AlfAdhl  ibn  AlrnbiS  XIV,  \\f  di«  S&ugerm  Shinrnh  vor  IbrihSfn  Rw  M- 
tTiÄhdl,  VI,  !11  dt^r  KhHlJf  Vfethiq.  Bei  MiisÖdi  Icoinml  «s  nfl  vor.  KiiM»  V#rt 
d*»  t|ittniscb<3U  Dichter:«  Ibu   Äji«bikh  (11.  Jnlirh.J   s.  h^i  Ma«|(]ari   tl,  efl* 
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selbst  übten  oder  niclit  missbilligten,  aügetUhrt,  und  diese  finden 
äich  in  den  spätem  SuhiicbbiicherD  sorgfältig  gesammelt,  vgl.  Bland 
a.  a.  0.  p.  19.  28.  Bei  Alrägbib  niid  im  Mustatrat'  wird  derglei- 
chen von  Älhasau  Alba^ri  t  11*>»  Ibii  Sirin  f  HO,  AlsWbi  f  105, 
Said  ibu  Alniiisayyab  t  y^>  Abdalraliman  ibn  Auf  f  7ö  erziÜiJt. 
BeDierkenswerth  ist  eine  dem  Ali  beigelegte  Aeusserung,  weil  diese 
sowohl  für  als  gegen  das  Spiel  ansgelegt  wird,  also  nicht  in  einem 
bestimmten  Interesse  erfunden  scheinen  künute.  Den  Sebachheken- 
nern  {chess  ü  a  rdigion  stand  kürzlich  iri  einem  englischen 
Blatt  zu  lesen),  über  deren  leidenschaftlichen  Eifer  so  manche  Aus- 
sprüche in  Ernst  und  Scherz  („wenn  ein  solcher  bei  den  Medinen- 
sern  um  eine  Frau  anhielt,  gaben  sie  ihm  keine ^  da  das  Schach 
eine  der  beiden  nebenbuhierischen  üaitinnen  sei''  Alrägbib)  nmlie- 
i'eu^  musste  nichts  näher  liegen^  alB  durch  erfundene  Traditioueu 
—  denn  nur  diese  wirkten,  nicht  Vernunllgründe  —  ihr  geliebtes 
Spiel  vor  Anfechtungen  zu  sichern.  Man  könnte  daher  geneigt  sein, 
jene  Angaben  in  Bausch  und  Bogen  zu  verwerlCD,  aber  richtiger  ist 
es  doch,  auch  hier,  soweit  die  Hülfsmittel  reichen,  zu  untersuchen, 
auf  welche  Auctoritäi  die  einzelnen  zurückgeflibrt  werden^  und  wie 
hoch  hinauf  sie  sich  verfolgen  lassen.  Das  arabische  Urtheil  lautet 
im  atigemeinen  ungünstig,  sie  waren  ohne  Isnäd  und  der  traditions- 
kundige Shafiit  Albaihaqi  384  — 458  ^  9&4— lÜtiS  hatte  im  üegen- 
theil  die  üehe  rein  Stimmung  der  Genossen  des  Propheten  in  Ver- 
werfung des  Spieles  festgestellt;  freilich  fragt  sieb,  aul  welche  bes- 
sere Anctorität  hin^  da  auch  setneo  Ueberlieferungen  der  Isnad 
fehlte  (Alzariiani  Commentar  zum  Muva|ta*  yah.  1280  foL  IV  ur). 
Nichts  de  stow  eniger  ist  es  in  einem  Falle  möglich  p  eine  ziemlich 
frühe  yuelle  nachzuweisen.  Dass  Said  ibn  Gübair  f  95^714, 
der  einmal  in  Ispahan  lebte^  ohne  das  Brett  zu  sehen  gespielt  habe, 
berichtete  Shähi  (f  204  =  820).  Für  letzteres  ist  ausreichender 
Gewährsmann  der  genannte  Albaihaqi,  citirt  von  Sukaikir  bei  Hyde 
Prulegg.  b  3,  und  die  Sache,  vermuthlich  ebenfalls  nach  Shäfii,  er- 
wähnte Abu  löhaq  Alshirazi,  ein  sbalütischer  Classiker  {•S^li — ^476 
^^lü03 — 1083/4)  in  seinem  seit  1063  geschriebenen  Buch  Almu- 
had'dab  filfnru'  nach  ihn  Khallikau  rt  Blane^  cf.  Uebs.  1  567 
und  Sukaikir  a.  a.  0.  Shatiis  Gewährsmänner  kennen  wir  aller- 
dings nicht,  um  alienfalb  einen  Eiuwand  b^ründen  zu  könneUi 
aber  im  allgemeinen  ist  bei  diesen  äitcren  juristischen  Traditionen 
das  Präjudiz  eher  für  als  gegen. 

Aul  sicheren  Boden  füJirt  aber  der  Text  der  ältesten  erhalte- 
nen TradJtions Sammlung,  des  Mava^ta'  des  Malik  ibn  Anas  m  Medina 
(t  etwa  achtzigjährig  l7y  =^7i*5),  das  in  der  Kecension  oder  üeber- 
lieferuog  seines  unmiltelharen  Schülers,  des  Spaniers  Yahya  ibn  Yaby4, 
wie  sie  durch  dessen  Sohn  Uhaidallah  (f  in  Cordova  278  =  891/2) 
festgestellt  wurde,  in  der  angeführten  Ausgabe  vorliegt.  Die  Aecht- 
heit  des  Uuches  wie  des  TexteSi  dessen  Varianten  der  Commeutator 
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EU  öiscutireii  pflegt,  siebt  aueeer  Frage,  Hi«r  findet  sick  IV  ur, 
naclidem  MIlik  ctie  auch  in  deu  amlem  katioimchefi  Sammlitiiff!! 
erwälmten  Verbole  des  Nani^piels  dnrch  Mohammad  aaigeltkftrt  bat 
der  Zusatz  Yahyä*S:  „ich  hörte  Mälik  sagen:  oiclif»  Gutes  ift  m 
Shatran^  und  er  erklärte  es  fttr  anstöasig ;  ich  borte  ifcn  im  Spjf- 
Ich  damit  und  mit  andern  Nicliergkeiten  ftlr  ansfdssig  eHdJkt», 
w<jbei  er  Sur.  10,  33  recitirte:  was  ist,  nachdem  «aa  die  WakiWf 
verschmäht,  ührig  als  der  Irrthnm.**  Von  einer  gtknz  andern  Srit^ 
her  wird  ebenfalls  dem  Mälik  Erwähnung  des  Schlich  zngescbne* 
ben,  in  der  oben  S,  684  vorgekommenen  Stelle  ans  SuyHtfs  AtH; 
der  dort  alis  let2ter  Gewährsmann  der  Tradifionskette  bezeidniil 
Ism4!l  ihn  Abi  üvair  (f  226=S40>  war  MäJiks  Sehwestierwlt 
(D'ahabi  Htill^dh  l,  92^).  Es  ergibt  sich  daraas,  dass  gegen  'ßatt 
des  achten  Jahrhunderts  das  Schach  in  Medtna  bekannt  wmr,  laä 
da  Yahyä  nach  Mälfks  Tode  nach  Spanien  zurOckkeliile ,  dm 
grossestes  Ansehn  als  Jnrist  genoss  und  seine  Recensicro  <te  Mi' 
vatta'  die  einzige  in  Spanien  verbreitete  tmd  das  GmodbiKi  dfr 
Wissenschaft  ward,  so  ist  zngletch  die  Kenntuiss  des  Schach  in 
Spanien  für  den  Anfang  des  neunten  Jahrhimderts  rerbArgt  TaW 
sehrieb  oder  lehrte  zu  praktischen  Zwecken. 

Die  eignen  Werke  der  andern  Stifter  der  grossen  jarfflÜMto 
Schulen  sind  uns  nicht  erhalten,  wir  i^aben  uns  daber  ftn  sfü^ff^ 
Schriftsteller  m  wenden.  Für  die  Flanafiten  ht  das  älre^te  n- 
gängliehe  und  zugleich  in  rotier  Glaubwürdigkeit  stehende  Bad 
die  HidÄyah  des  AH  ihn  Almarginäni  (f  593 ^=11  M/T),  Dtm 
berichtet  (Calcuttaer  Auggabe  mit  dter  KÜlfrir  1839.  IV  f,^  edir 
Persische  Uebsg.  Calc.  180T— 8  IV  rif)  Tön  MeinnngdrersebitdeiP 
heiten  zwischen  den  drei  Stiftern  und  obersten  Aactoritfttea  der 
Schale,  Abu  llanifah  (f  150  =  707/8),  und  seinen  Scbfllem  nad 
Nachfoigern  Abu  Tusufff  182  =  798)  und  Muhammad  (f  189^=805), 
ob  man  den  Schachspielern  während  des  Spieles  das  BalSm  alaOam 
bieten  dürfe  oder  nicht,  (Von  Bland  p.  29  ist  der  Grand  miii- 
verstanden,  er  liegt  bloss  dann,  ob  ihn  zu  stören  erranbt  ^ 
worin  Abu  Banifah  nichts  Schlimmes  sieht)  Solche  Dinge  konnttt 
nicht  erörtert  werden ,  ohne  dass  das  Spiel  nicht  bloss  vorhaiidtti. 
sondern  auch  viel  verbreitet  war.  Wollte  man  aber  ohne  specMk 
ßeweise  diese  Angabe  ffir  nachträgücb  erfunden  erkläneo,  so  miflif 
nmn ,  was  bei  unserer  Kenntniss  von  der  Entwickelnnir  ^t  noKt^ 
mischen  Rechtsgelehrsamkeit  nicht  eben  sehr  tbunl ich  erscheint,  «In» 
unzahligen  gen^auen  Angaben  über  die  Decisionen  der  drei  ffeeciiU- 
lehrer,  deren  Schriften  uns  nicht  erhalten  sind;  aber  dcti  Spdlfeift 
mr  Controfe  dienen  konnten,  alle  Cflaubwürdigkeit  abeprecheo.  Da« 
auch  Sh&fii  f  204  vom  Schach  gesprochen .  ist  schon  oben  tmdb§t^ 
niesen.  Brachte  die  vorige  Zengenreüie  die  unbedingt  mi^hem  Pali 
(Khalil  and  Abu  flaf«;  Alshatran^)  auf  die  Zeit  vor  7<*o,  so  dt«c 
mit  Abu  IJnnifah  auf  die  Zeit  TCW  767» 
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Zuletzt  ist  noch  ein  Vers  des  Farazdaq  f  110=728/9  zu  er- 
wäbneö,  deü  (javaliqi  (446 — 539=^1071 — 1144)  in  dem  nach  deu 
Traditionen  allerer  Grammatiker  verfassten  Maarrab  p*  n  Bachau 
anftllirt.  Der  unermildlicben  Gefälligkeit  Wrights^  der  sieb  die 
Milbe  gegeben  hat,  den  Vers  in  den  ihm  und  nur  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Materialien  aulzusucben,  verdanke  ich  die  Auskunft,  daas 
er  sich  fast  am  Ende  des  Oxforder  Codex  der  Wecbsclsatiren  ^j^aiLsü 
6arir'9  und  Farazdaq's  als  ScblubS  des  Gedichtes 

m 

leider  ohue  Gonamentar  findet.  Da  das  Werk  durch  Abu  Ubaidab 
(t  210=^025),  Muhammad  ibn  Habib^  Alsukkan  dem  Commentatör 
Alyazidi  (f  310^^  1*22)  zukam,  ist  an  der  Altcrthümlichkeit  und 
Aechtbeit  nicht  zu  zweifeln.     l>ie  befdeu  letzten  Verse  iButen 

(Das  cJtOÜ   des  Muarrab   wird   dadorch    so   berichtigt,    wie  man 

schon  conjiciren  massle.)  Der  Vers  ist  nicht  so  verständlich,  wie 
zu  wünschen  wäre.     Er  lautet  mit  dem  vorhergehenden: 

Und   was  uns  betrifft,  wenn  Tamttn  seinen  Vorfahren  zählt  zum 

Hange  der  Stirnlocken  der  edelsten  Rennsieger, 
So  halte  ich  dich  ab  vom  ErbtheiJ  und  der  Krone  der  Könige, 
indem  du,  von  meinem  Arm  gehindert,  ein  Fnssgänger  (bei 
uns:  Bauer)  unter  den  Fussgängern  (Bauern)  bist  (bleibst;. 
Dass  das  ßild  sich  eben  nur  auf  das  Sehach  bezichen  kann,  zeigt 
das  persische  Wort  w?JS^,  f^r  welches  in  gewöhnlichem  Sinn  (z.  B* 
etwa  für  die  dem  reitend  einherziehenden  König  vorangehende  Fuss- 
begleituug)  Farazdaq  sich  doch  nicht  eines  unarabischen  Ausdrucks 
bedient  hätte.  Das  Wort  muss  desshalb  technisch  sein  und  kann 
dann  nicht  anders  als  von  dem  Bauer  verstanden  werden,  der 
avancirt  als  Farzin  die  Bewegung  des  Königs  ^)  (--X*  ^^^  B^' 
waffnuny  erklärt  der  Muarrab)  erhält  Zwar  wird  oas  Wort  auch 
als  Weff/äftrer  erklärt  [d.  Lane)^  ohne  bekanntes  Beispiel,  aus 
dem  sich  die  Zeit  des  Gebrauches  erschliessen  Messe;  aber  da  die 
Begriffe  Fudsyänyer  und  IVeyweiöer  sich  nicht  decken,  so  wird  man 
auch  diese  Anwendung,  die  für  den  Gedanken  (Gegensatz  ist  Renn- 
aieger)  nicht  passt,  ebeatails  als  vom  Schach  genommen  betrachten 
müssen,  gerade  wie  es  als  Spitzname  fhr  einen  kleinen  kurzen  Mann 
(ihn  trug,   und  zwar,  was  zu  beachten,  zu  Haruns  Zeit,  der  iJ^L 


1)   Liegt  tiioriii   und   tinuiQutlict»    in   der  UerbeiKiebnug    des  Wotte»  Krone 
5alnm   dtii-   c.j^w^^  »Uwv  rex  fiwticias  bei  Bland  p.  13  ? 
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Versüberlieferer  Muhammad  Albaid'aq  Agbant  XU  f.,  «XTU  rif 
sich  vortrefflich  erklärt,  wenn  mau  die  Schachfiguren  bei  ffjfd^ 
p.  131 — ISa  ansieht.  Es  war  so  sehr  terminus  tecbmcns,  d*86  <t 
sogar  in  das  Persische  mit  Verdräugung  der  ursprüDglicben  Fora 
zurückkehrte»  vgl  den  Vers  bei  VuUers  s.  v.  q-jj/  ußd  Indiaa 
AiitiquaiT  1674  p.  291. 

Allerdings  änderii  diese  Dateü  das  Resultat  des  Yerfiikssen 
nicht  setir  bedeuteud,  um  anderthalb  oder  höch&teiis  zwei  Jaluiiiixi' 
derte.  Gegeo  seine  Indien  betreffenden  Feststellaugen ,  bei  dei 
er  dcli  ganz  an  Webm^  anschliesst,  nur  dass  er  gewiss  mit  vol 
itecht  nicht  das  Vierschach,  von  dem  auch  Ma&üdl  nichts  w 
sondern  da^  Zweischach  als  das  ursprüngliche  betrachtet,  wird 
Vürläutjg  nichts  Wesentliches  erinnern  lassen.  Vor  dem  siebeti 
zehnten  Jahrhundert  kennen  wir  nach  ihm  nur  ein  sicheres  Zeqg^ 
niss,  daä  des  gegen  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  aageaetxtCD 
Halayudha,  bei  dem  übrigens  das  Wort  kosh^hagara  nichts  mit  der 
„Kornkammer''  und  der  Körnerberechnimg  zu  thun  hatv  es  ist 
nur  synonymische  Erweiterung  des  daneben  und  In  der  Calcuttaer 
Ausgabe  nur  allein  stehenden  koshtha,  das  ab  Fdd  oder  durch 
Linien  abyetjränzten  (Juacbat  ganz  gewöhnlich  ist,  vgl.  z.  B. 
Malliuäiha  ^u  Kir.  15^  12  und  M^ha  Id,  46  und  die  Scholieu 
zu  Bhartr.  111  43  in  der  Telingaau&gabe  Madras  1863  8,  S.  151, 
Diesem  mochte  aber  doch  immer  noch  mit  grosserer  Be&UinmÜieil, 
als  der  Vf.  thut,  das  des  Amarakosha  beizufügen  sein»  mit  dessen 
Abfassuugszeit  man  doch  schwerlich  weiter  herabgehn  Imilo.  Es 
ist  überseheu ,  dass  die  Beweiskraft  seines  Zeugnisses  tiicht  so- 
wohl iü  dem  Worte  ashtapada  liegt,  als  in  dem  Ausdruck:  du 
bteine  nach  allen.  Richtungen  zielm^  da  dies  das  cbarakteristi- 
üche  Merkmal  des  Schach  gegen  alle  andern  bekannten  Spiele, 
Wie  Iricti-ac,  Dame  u.  s.  w^  bildet.  Man  darf  Iragen,  ob  es  me- 
thodisch sei,  zui*  iJeseiLigung  des  Sehach  aul  (1  ßoiJ>  16j  „dieses 
uder  jenes  Brettspiel  im  Aligemeinen*'  und  „Dammbrett"  zu  verwei- 
sen, \ou  dem  man  g^r  nichtig  weissj  von  dessen  Vorhandensein  in 
Indien  gai'  keine  Spur  ist  (auch  unter  den  vielen  im  Lotus  de  Li 
bonne  loi  44 1>  aufgeillhrteu  Spielen  i^t  keiuS)  das  sich  etymologisch 
so  deuten  iicsse;,  und  das  doch  jene  Eigenthümlichkeiten  des  Schach, 
b4  Felder  und  Züge  nach  allen  Kichlungen,  gehabt  haben  fflosii 
abgesehn  davon,  dass  nach  dem  Vf.  II  3'J4  das  Damespiel 
erst  in  Spanien  ans  dem  Schach  enlwickelt  hat  und  sich  atif 
einlarbigen  Brett  schwerlich  gut  spielen  Hess.  —  üeber  die 
woher  der  Name  des  angeblichen  indischen  Ertinders  ya^*^ah  od» 
l^iVv^h  ihn  Dahir  (>ju2ju^  D  442  ist  Substitution  eines  den  ö«±f ei- 
bern bekannteren  acht  arabischen  Namens^  die  auch  in  Ihn  AiatMr 
IV,  ffö  und  Tabari  bei  Meinaud  M6m.  sur  Finde  176  Tgl.  191 
eingedrungen  tst^  Ihn  Khallikan  bietet  zwar  für  uns  augenbllckli 
noch   diu   iVühestc    Nachricht,    hat   aber   natürlich   Gitteren    V^ucl 
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Tiachgesclinebcii )  genommen  sei,  findet  sich  I  6  eine  irernngltickte 
CoDJectnr,  Sie  war  bereits  beantwortet  in  einer  vollkommen  rich- 
tigen Bemerkang  von  Forbes  History  of  Chess  Lond.  1860.  8. 
p.  70,  welche  der  Vf,,  nicht  gerade  dem  feineren  literarischen  An- 
stand gemUss,  sich  niciit  sclieut  als  eine  „Unverschämtheit''  zu  be- 
zeichnen. Die  beiden  Namen  erscheinen  mehrfach  in  der  bekannten 
Dynastie  von  Alor  nnd  Brahmanäbüd,  die  während  des  ersten  Jahr- 
hunderts der  Ri^rnh  am  Indus  regierte  und  mit  den  Arabern 
kämpfte;  die  gleiche  Zusammenstellung  5^i<:(;ah  ihn  Dähir  findet 
sich  2,  B,  bei  Baläd'uri,  der  nm  870  schrieb,  p,  fTli  und  den 
spätem  Historikern  wie  Ihn  Älatbir.  Dähirs  Vater  war  wieder  ein 
Qa^^ah,  ond  DÄhir  erscheint  auch  als  Name  eines  altem  indischen 
Königs  bei  Ibn  ÄlatMr  II  fj.  Dass  die  .einheimische  dem  Qa^^ah 
nach  den  Lantübergängen  genau  entsprechende  Form  6a(?Ä  war, 
zeigt  das  bekannte  halbhistorische  Chuchnäma  (EUiot  Hist.  of  Indin. 
I  131  ff.  Lassen  Tod.  Altertb,  III  601  —  637).  Ein  paralleler 
Sanskritnanie  Ulsst  sich  nicht  auffinden ,  während  für  DÄhir  sich 
Ohara  und  (vgl.  Lassen  610  nj  Dharasena  ergiebt  und  der  daneben 
erscheinende,  gewöhnlich  'jUAjcs^  gedruckte  Name  des  Bruders  die 
Elemente  von  Gayasinba  enthält.  Wir  dürfen  nun,  namentlich  da 
sich  bei  den  Arabern  Überall  nur  die  Meinuog  zeigt,  das  Spiel  sei 
schon  zur  Sassanidenzeit,  etwa  unter  Nftshinftn,  nach  Persien  ge- 
kommen ^  schwerlich  so  weit  gehn,  anzunehmen,  es  seien  gerade 
jene  Namen  herausgegriffen,  um  einer  wenn  ancli  dunkeln  Vorstel- 
lung von  der  relativen  Neuheit  des  Spiels  Ausdruck  zu  geben. 
Sonst  wtlrde  gerade  das  zu  dem  System  des  Vfs.  ziemlich  passen 
und  wäre  das  Schach  in  einem  Yorlande  Indiens  heimiscb,  so  wtirde 
auch  erklärlicher  sein,  dass  es  in  der  Sanskritliteratur  so  überans 
selten  erwähnt  wird  ^).  Allerdings  ist  aof  letzteres  nicht  so  ent* 
scheidendes  Gewicht  zu  legen.  Wir  wissen,  gleicksam  znfälffg,  aus 
dem  Commentar  zu  einer  Metrik,  wo  man  es  nicht  suchen  sollte, 
dass  es  um  1000  vorhanden  und  der  Art  verbreitet  war,  dass  darauf 
wie  auf  einen  jedem  bekannten  Gegenstand  Bezug  genommen  werden 
konnte;  von  da  bis  1600  ward  eine  reiche  und  uns  zu  grossem 
Theil  bekannte  Literatur  verfasst,  vielfach  geeignet,  nm  in  ihr  Er- 
wähnung des  Spieles  zu  erwarten,  und  dennoch  ist  eine  solche 
während  sechs  Jahrhunderte  nicht  nachgewiesen»  Das  räth  aller- 
dings, auch  bei  der  Zeit  vor  Haläyudha  nicht  zn  zuversichtlich  zu 
negiren.  Auf  ein  Analogon  wird  man  durch  den  Yf.  selbst  II  44B 
aufmerksam  gemacht:   in   der  schöngeistigen  Literatur  der  Spanier, 


1)  Vers«ichii«t  werden  kaiiii,  dAss  um  900  Abu  Zuid  AbirAft,  wo  er  vun 
ricr  Spjelwath  d«r  Oylon  geirenlibcr  wohne jiden  Indiwr  rcdot  {Emwntd  Rcl»- 
lion  des  Voyages  p,  Iff ) ,  blo«5  rifthnetikflinpfp  und  Nnrd  ii^nnt:  d^cti  l!«t  tmr 
von  den  Bater  dtin  ganzen  Volk  verbreiteteo  HjLKajdspickD  die  Hede. 
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die  es  doch  sehr  wohl  kannteti,  scheine  das  SdiicIispM  JbUm  dutA 

seine  Abwesenheit  zu  ß:länzen^^ 

Dies  führt  noch  anf  eiD  anderes  Momcot,  die  9rii»etoM»fa1lcltt, 
?on  denen  manche  noch  keineswegs  befnedigend  erklitt  mod,  b 
oU^Ul  die  Zneammensetzung  eines  persischen  SobstaitiTS  mit 
einem  «rabischen  Perfect  in  ungewöhnlicher  WartsteUiiiig  niri  mcM 
sonderlich  passender  Redentung  (ähnlich  bei  ^Lft^lÄ  ftlr  palt,  wo 
die  Bedeutung  „der  Shah  ist  aufgestanden^'  zur  Sache,  soweit  »e 
sich  aus  Bland  a.  a  0.  53  and  Vuilers  s.  v.  verst^ea  Uist, 
ganz  ungehörig  ist)  anzunehmen,  sollte  man  den  einheimiscbeo  Lexi- 
cographen  liberlassen  und  nicht  nachsprechen.  oL«  ist  vielmehr 
mit  Mirsu  Ko^mi  Beff  (Journ.  Asiat.  1851  XVni  585)  als  Ad- 
jeetiv  in  der  Bedeutung  verhlUftf  nicht  aus  noch  em  wüi^ 
j^^^iän  zu  fassen,  da  die  bei  den  Persem  gebrauchten  Synonyma  wie 
^^^*^  entkräftef,  besteht  ( Bei  spie!  hei  Vuüera  s.  v.  ^Lä>^, 
j^JL4  m$  ha7idehr  unfäJug  (Vullera  %.  f.)  Adliectiva  sind,  und 
der  Sprachgebrauch  von  ^.,J^  oU  u*  dgl.  dafür  spricht.  Ob  Mim 
Kasem  Begs  weitere  Behauptung ,  dass  das  Wort  nrsprüiiglieh  t4f- 
kiscli  sei,  sich  bestätigen  lasse ,  nag  dahingestellt  bleiben.  Rukk 
niil  rafhi  durch  Lantweebsel  vennittelD  zu  wollen,  hat  grdsaaMi 
Bedenken;  eher  wäre  an  rah,  iröha,  4rohana  zu  denken,  woon  ei 
eine  das  ^  erklärende  Form  gäbe.  Dass  es  m\  alten  Paraischoi 
Held  bedeutet  habe,  ist  eine  dnrch  nichts  bestätigte  Annalmie  Ihr- 
bdot\,  wahrscheinlich  daraus  entstanden,  dass  es  in  den  Bicherlicli, 
da  sie  in  den  Handsehriften  abweichen,  nicht  von  dem  Dichter  her- 
rührenden Oapitelüberschriften  des  Sbähnama  bei  der  Erzthltni 
von  den  elf  Einzelkämpfern  für  diese  gebraucht  ist.  Aber  FirdM, 
60  viel  Gelegenheit  er  auch  gehabt  hätte,  wendet  es  in  wokdbtm 
Sinne   aie   an  ^)  and  in  jeuer  Ueberschnft  ist  es  Termnthiicii  eret 


r  Aneh  FürbfJf  Rislory  of  chcps  p.  56  sngt :  in  vtort  plact^  thtm  ome 
he  viffs,  inst  fad  of  Buhk,  trftai  he  aeems  to  c&ngider  a  »ynonymtm*  tor«, 
W.  mtthdriz  a  hero.  E?  iiiii^st«^  wenn  es  dns  beweiftt^n  »oUte,  nas^«k«!l7t 
Uoteri:  he  tts^it  insieeui  of  muifäris  ihe  i&rm  rukh,  Iti  dem  V«n»«  den  «r 
dNKU  Anführt,  wird  der  Itakh  aIs  VorkäKipfür,  ELnaeUciiDpftr  bex^i^imtl  ia 
gauii  richtigem  Bewusatsein  der  Holte,  welche  der  WtifenkiüDplitr  im  Uiflitrlww 
Epo**  wie  hei  Homer,  spielt.  Dieser  Verp  steht  bei  Afacan  IV  Ivff,  16,  ■» 
•ionr  Stell«  ^  wo  die  ßciheiifoJt;^)  der  Figuiet]  vom  König  «us  sein  «frdi: 
Rnkh,  Pferd,  Elephaut.  während  atn  nümrieheu  Ort  b«i  Mohl  VI  f»  %^\  4it 
richtige   und  gcwöhnKche  Airrü^tellurtfif   in    etwas  andern  Worten  hes  -i 

TW*n  sielit,  e*  int  mit  dem  Text  eine  ITiinirbeituug  vorReuonimcn ,   <i  im 

Mangel  von  Vftrjant«ti5iimni1iiitifj^ei)  nicht  weiter  hcartheileo  oder  erkl»rf<«i  t^on* 
neu,  dlo  sich  ».htt  noch  in  einem  andern  wichttgenen  Piiüct<t  ioigt-  An  riwt 
Orten  (boiin  Vf.  U  246.  247.  355,  Z.  23  und  3  v,  u.)  Afacau  IV  p.  ivf., 
V.  20,  MX  y.  18,  Ivff  V.  26,  ivfo  ▼.  15  od«r  ^Ml  VI  p.  3H6  ^.  21it 
p.  390  V.  2770,  p.  442  v.  3402«  p.  444   v.  3411'   werden  die  Fic^«n  in  ^ 


von  dem  SchadiattBclruck  bcrgenoinmeiiie  Üebeitragottg,  Dje  Foraieu 
fartm^  /irßän  Ufid  fitt  weisen  siit  fartSrm  veratehidig^  gelehrt^ 
atut^fBMeiehnet  xuBammengestellty  abei'  ohne  (^mmmatische  Analogie 
und  ein  blosser    Verstündiger  ist  doch  nichl  ohne  Weiteres  Vezir. 

Allerdings  braucht  Firdösi  t^eides  neben  emander,  aber  man  sieht., 
dass  er  eben  jene  Anlehüuiig  schon  kannte  and  ausdrücken  wollte, 
daraus,  dass,  wo  er  das  Wort  farzdna  znerst  gebraucht,  wff,  as 
Mman  34»)4  Hohl  (hier  I  68  ¥.  2),  wohl  zu  sprechen  fcansmvah 
n^kfikk'dh,  und  nicht  de^^  Fiorzäna^  soodem  ein  das  Beste  wollen- 
der Verständiger  zu  übersetzen  seiü  wird.  Etymologische  Äucto- 
rität  könne*!  wir  ihm  aber  nicht  zngestehn^  in  dem  den  Schluss 
des  AbschniUs  bildenden  Distichon  oU  sLü  ^yijUo^  ^J  d  j^ 
will  er»  da  ^j  Betiilmüs  nicht  wohl  passt,  offenbar  auf  die  orien- 
talieche  Ableitung  dfis  Wortes  ^Ja^  aus  ^  anspielen.  Bei  einem 
Fremdwort  erklären  sich  aber  jene  verschiedeneu  Formen.  Das 
Wort  p^iuj  pU  gilt  ant  die  indische  Angabe  hin»  dass  es  kein 
sanskritisches,  sondern  barbarisciies  Wort  sei^  jetzt  überall  ftlr  ur- 
sprünglich persisch,  weil  man  es  im  neuem  Persischen  fand.  Aber 
in  den  älteren  persischen  SpraebdoEkinalen  erscheint  es  nicht,  und 
CS  fragt  sich  doch  sehr^  ob  die  Perser  filr  ein  durchaus  auslän- 
disches Tliier  einen  eiaheimiachen  Namen  schufen,  noch  dazu  einen 
mit  1  und  auch  auf  persischem  Boden  etymologisch  nicht  erklär- 
bareu.  Aach  die  andern  bei  Coleb^roolce  Mi!>c.  Essays.  1837  1314 
aufgeführten  Wörter  haben  mit  d^m  Persischen  nichts  zu  thun* 
Man  wird  also  für  pUu  an  eine  dam  Sanskrit  näher  stehende 
Miccchasprache  zwischen  Indien  und  Permen  zu  denlbOn  haben,  und 
dei'  autfallende  Umstand,  dass  es  im  ^eicii  Gebrauch  der  Schrüt- 
siellor  nirgends  nachweisbar  ist,   erlaubt  lelbst  die  immerhin  hin- 


wohnlicher    Zabl    ühoe    Kauiül   mif geführt ,    ntid    niclit    etwa   aus   Grfinden    de« 
Vcrsswanga»  in  abMcbtlicher  UnvonstMndigikcil  ^  da  In  dem  orvtgeiHUintaii 


*^^  crib^  j^ji^ 


U 


das   inä»si^   Ftickvort    .  Ui ,   tutt    d«r   gröatefiteo   ifetehtigkeit   durcli  3  7^(5 

und  dae  Kantel  hätte  ersetzt  werdeu  können ,  i'alh  er  dies  kannte  oder  Im 
Aogo  hatte.  Kau  IKast  aieh  doeh  selbst  von  einem  90  saloppes  dchriftst^Uer 
wta  Firddsi  aicht  aiUMhinet),  da*s  er  seiner  eiftieu  Darstellung  xwiicheudirrdi 
und  in  deniaelbeij  Athem  Macan  Ivff ,  ▼.  23.  Ivfo  v.  H.  9  odtr  Mohl  v.  33^. 
3406*  3413  durch  olii  itehnfoidsrigfa  BreU  und  mgefUgte  Kamel«  ins  Angesicht 
bitte  schlH^ea  vwoUeu.  Wi»  schon  Forhes  richtig  gesehu  hat  a.  a.  0.  p.  56. 
136,  den  der  Vf.  I  t>7  dafür  der  Tasebenspiclcrei  und  Froebbrit  beschuldigt, 
ist  hier  bloss  durtrh  ADnahme  einer  lt>terpolatit>u  »u  hiUfen.  LTubHgens  sind  in 
den  Torliegendeu  Uubersetaungoii  noeb  manche  Varbesseraogen  nachaatrageo* 
Iton  obigim  Vera  and  den  gletchlAotetideo  bei  Mohl  ^1402  Mactm  Kff^  26 
«AÄKsf  WMM^  »S  3jtyi  versteh n  Ftyrhes  und  Mohl  ao,  das«  der  Rukb  gcHttan 
habe,  aber  die  Worte  ^nd  vi*ni  A»treib«ti  der  vor  deti  Wagen  geijiannten 
^(md^  SU  Tcratehn 
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zuwerfende  Vermnthung,  es  könne  von  den  Lexirogniphcn  bln*«s  ^h 
der  von  Persien  zurückgekehrte  Name  der  Schachfigur  geineint 
sein.  Soviel  ergiebt  sieb  aas  diesem ,  dass  dasjeoi^fe  Stück  Tte- 
schichte,  welches  in  der  TenniDOlogie  enthalten  ist,  ebenso  wie  di^ 
übrige,  noch  weiterer  Aufklärung  dringend  bedarf* 

J.  Gildemetster. 


Peraane  avec  traduction  Analaise  et  AUemande  des  iermu 
Frangaü,  Indtcati&n  des  Ueux  ds  pravenence  dm 
cipaux  produifs  antmaux  et  vSgSlaux.  DeMiIßt  f?r 
8ur  le  giaem&xt  de  plusimirs  miner ais  imporianf/i ;  sttr  tm 
prineipales  eatix  mtnSrales;  sur  la  th^apeuttque  tntt^fhti 
et  sur  les  maladiea  end/mique^  et  particidi^res  U»  pki 
intiressfwfes  des  habifans  de  la  Ferse  par  Joh,  L,  SaÜm' 
mer,  T^h^ran  Utbographie  d'Ali  Gouli  Khnn  1874.  eOO  SS,  hl 

Ein  langer  Titel  eines  Buches  ist  immer  verdächtig,  onwill- 
kfthrlich  wird  man  von  Sorge  heschHchen,  ob  der  Verfasser  wiric- 
lieh  so  seine  Aufgabe  ssu  lösen  im  Stande  war,  wie  er  es  Torgibi, 
oder  ob  er  nur  ein  Aushängeschild  zum  Anlocken  anb&ngen  wolHe. 
Ich  muss  demnach  im  Vorhinein  erklären,  dass  der  Titel  nach  dem 
Gegebeuen  nicht  zu  lang  ist^  und  dass  hiemit  der  Verfasser  seiiier 
Aufgabe  gerecht  wurde.  Des  Verständnisses  halber  Diftssea  wir 
Einiges  über  die  persische  Terminologie  und  den  Aator  eelbtt 
vorausschicken.  Als  im  Jahre  1851  in  Teheran  eine  poljtech- 
nische  F.ehranstalt  mit  Inbegriff  einer  medizinischen  Schule  ge- 
gründet wurde,  wurde  mir,  dem  Lehrer  in  der  letzteren^  der 
Unterricht  wegen  Abgang  einer  fixen  Terminologie  äusserst  schwer« 
ich  richtete  daher  auf  diese  meine  besondere  AafmerkRamkdi 
Durch  Vergleichung  und  Demonstration  der  Objecte,  durch  RatI 
der  in  der  arabischen  und  persischen  Literatur  erfahrenen  Laa- 
desärzte,  Alchymisten,  Drogisten  und  meiner  gebildeten  Schäler 
gelang  es  mir  mit  der  Zeit  die  richtigen  Namen  zu  firiren,  woda 
ich  auch  vorzüglich  durch  die  ausgezeichnete  Pharmakopoe  7WJI^ 
elmumenin  unterstützt  wurde.  Mit  diesen  allgemein  anerkamteD 
Worten  publizirte  ich  in  Teheran  mehrere  Scliriften,  doch  an  €$ai 
allgemeine  Terminologie  konnte  ich  mich  wegen  Mangel  ao  Zät 
und  Wissen  nicht  wagen,  obwohl  ich  sie  als  Schlüssel  eines  joden 
weitern  Fortschrittes  sehnlichst  anstrebte.  Nach  meiner  Abreise 
setzte  Herr  Schlimmer  auf  der  gegebenen  Basis  die  Arbeit  fort  oad 
das  vorliegende  Werk  ist  das  Ergebniss  davon. 

Der  Verfasser  selber  ist  Holländer  von  Geburt,  mit  vofiif- 
liehen  linguistischen  and  naturhistorischen  Kenntnissen  ausgestaHü. 
Vor  etwa  30  Jahren  wurde  er  in  seinen  abenteuerlichen  Waadc- 
rungen  nach  Persien  verschlagen,  wo  er  sich  als  Arzt  niederUesa. 
und   in  den  verschiedenen  Provinzen  des  Reiches  seine  Kunst 


übte.  So  lebte  er  durch  viele  Jabre  in  dem  nngcBunden  Klima 
am  Caöpificbeii  Meere  ^  lernte  dort  die  reiche  Flora  und  die  noch 
reichem  Fieber  kennen,  viele  Jahre  in  Isfahan,  Jezd  und  KirmaD, 
wo  er  häufigen  Umgang  mit  Beludschen  pflegte,  dann  in  Teheran 
als  praktischer  Arzt  und  Lehrer  an  "der  Schule.  Vor  vier  Jahren 
wurde  er  nach  Kurdistan  geschickt,  um  Studien  über  Pest  und 
Kurden  anzustellen.  Ausser  mit  Medizin  beschäftigte  er  sich  viel 
mit  Mineralogie  und  Metallurgie,  welche  letztere  ihm  die  geringen 
Ersparnisse  der  vieljährigen  Arbeit  aufzehrte.  Durch  den  langen 
Aufenthalt  im  Lande»  durch  den  Wechsel  der  Nationen ,  durch 
steten  Umgang  mit  gebildeten  Alchymisten,  durch  Anfragen  an 
durchreisende  Naturforscher  wie  Kotscbi»  Hausknecht,  Buhse  u.  A,, 
durch  Studium  der  einschlägigen  Fachschriften  ist  es  ihm  gelungen 
die  Namen  seiner  Terminologie  richtig  zu  fiiiren  Bei  der  Schwie- 
rigkeit der  Beschaffung  der  nuthigen  Hilfsquellen  und  des  Befragens 
von  Fachmtinnern  wird  man  über  die  Resultate  immerhin  staunen. 
Diese  Terminologie  wird  daher  jedem  künftigen  Reisenden ,  dem 
Lehrer  und  Forscher  unentbehrlich  werden.  Es  ist  dieses  kein 
gewöhnliches  Lexicon,  sondern  einzelne  Artikel  bilden  abgernndete 
Abhandlungen,  so  über  Lepra,  Pest,  Äleppoknoten,  Mannaarten  u/s.w. ; 
andere  bieten  gute  Daten  über  Yorkommnisse  von  Mineralien,  Mi- 
neralwässer, kurz  man  kann  dieses  Lexicon  tagelang  als  angenehme 
und  nützliche  Leetüre  auf  dem  Studirtisch  haben.  Aehnlicbes  strebte 
auch  der  Carmeliterpriester  Ängeh  h  &  Joseph  in  seinem  Ga- 
zophylacium  lingnae  Fersarum  (Amsterdam  1684)  an,  allein  in  diesem 
sind  die  naturwissenschaftlichen  Ausdrücke  nur  nebensächlich  ab- 
gehandelt,  ausserdem  unterlaufen  nach  dem  damaligeB  Stande  der 
Naturwissenschaft  und  des  Verfassers  viele  Fehler,  die  noch  durch 
den  Druck  ins  Unendliche  vermehrt  wurden.  Soviel  können  wir 
behaupten,  dass  so  wie  wir  das  Gazophylacium  nach  fast  200  Jahren 
mit  Vergnügen  lesen,  so  werden  nach  ähnlicher  Periode  unsere 
Nachkommen  das  Buch  Schlimmeres  mit  Nutzen  zu  Rathe  ziehen; 
denn  im  Orient  sind  die  Veränderungen  langsamer  ^  auch  die  Ar- 
beiten im  Lande  nicht  so  zahlreich. 

Auf  einen  Umstand  möchte  ich  noch  besonders  aufmerksam 
machen:  Das  Buch,  an  600  Folioseiten  eng  und  elegant  geschrieben, 
ist  in  Teheran  lithographirt.  Persien  besitzt  bis  jetzt  keine  Buch- 
druckerei, theils  aus  Scheu  vor  den  Kosten,  theils  aus  Unlust  ihre 
schönen  Meisterwerke  der  Kalligraphie  durch  die  Schablonen  des 
Buchdrucks  verunziert  zn  sehen.  Die  Anreihung  der  Buchstaben 
in  einer  Linie,  wie  es  der  Druck  erheischt,  widersteht  dem  Ge- 
schmück  des  Persers,  er  zieht  demnach  die  Lithographie  vor,  wenn 
ein  Manuscript  nicht  zu  erreichen  ist.  AHein  auch  die  Lithogra- 
phien des  Landes  sind  nachlässig  gemacht,  voll  von  Fehlern  und 
Einschaltungen,  und  es  werden  daher  nur  die  von  Bombay  geschätzt. 
Vorliegende  Terminologie  jedoch  bildet  davon  eine  rühmliche  Aus- 
nahme^ der  Text  ist  rein  und  leserlich,^die  intercalirten  persischen 
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Worte  sind  von  einem  vorz%Uc)ie0  Kalligraplieii  geselinet>€D^  wd 
die  TransBcriptiou  nach  französischer  Avsspracbe  eine  gute  ni  ■ooMa 
Eine  andere  Togend  bietet  der  Index  vocabulontm  perskonoo,  ?f 
ißt  vollständig  uod  fehlerfrei  und  madit  daher  deo  persl^cJi-fnjh 
zMachen  Tbeil  entbehrücfa. 

Gehen  wir  nun  zum  Text  ikher^  um  Eioigefi  sowohl  arwiliiiMil  ak 
such  beriektigend  anzufilhrGnt  fiag*  7  Acidmn  cicerictim  j^jSu  * -^ 
(Sch^cmtt  ncechud)  i.  e,  Thau  der  Kichererbse,  eine  in  Peniffi 
hftafig  verwendete  Säure,  ein  Gemisch  von  Oxal-  ond  Apfelüurf* 
welche  dnrdi  Abdampfen  des  in  Töchern  aofgefanfeDen  Tbrnne«  laf 
der  Kicbererbse  gewonnen  wird  and  meines  Wissens  nur  la  FerM 
gebrftnchlich  ist.  —  p.  12  Agalactie  i.  e.  >filcbmangel :  hier  warica 
die  Beobachtungen  über  das  dagegen  Itbliebe  Mittel ,  die  FanMÜi 
escalentÄ  u^L^  ^  {8chir  z%nd)  i.  e.  Mfkbmehrer,  ober  dss  Vo^ 
kommew  und  die  Verbreitung  dieser  interessanten  Flechte  and  ibir 
Verwendung  angeführt  —  ibid.  Agrapit  Türkis  ^^^  {firu£e\  Irr- 
thümlich  meint  der  Ver&sBer,  dass  die  sogenaonteD  Ttirkise  de  U 
nouvelle  röche  jj  ^.,wXji^  in  Persien  nicht  gefunden  und  dass  imt«f 
diesem  Namen  fossile  Eifeiibein-Türkise  verstanden  werden.  Dan 
iKt  doch  uicM  so.  Unter  den  Türkisen  gibt  es  einige ,  welche 
hei  dar  Gewinnung  schön  blau  sind^  doch  mit  der  Zeit  loa 
grüne  übergehea,  diese  nennt  man  Steine  der  oeiieD  Mine.  Ii 
chemischer  Zasammeneetzung  sind  sie  jedoch  dem  fichi^aeii  T^rld* 
ganz  gleich.  —  pag.  20  Alienation  mentale:  hier  wird  auf  4je 
äQsserst  geringe  Anzahl  der  Seelenkranken  in  deo  StlLdteji  biqge- 
wiesen.  —  pag.  22  Alphos  ^^jaa  —  pag.  225  Elephantiasis  Gimecoiwi 
^SsX^  und  pag.  32B  yJL^,  In  diesen  drei  Abhandliuigea]  wini 
das  Wichtigste  über  das  Vorkommen  dieser  in  Europa  setteaea 
Krankheiten  gegeben^  die  ebwoh)  zu  breit  gehalten^  doch  viel  Neoe» 
fiefern.  Interessant  ist  es,  dass  von  allen  in  der  Bibel  geiiaonten 
Hantleiden,  die  einer  prieetedichen  Obhut  empfohlen  werde»,  li 
der  arabischen  Terminologie  sich  nur  zwei  Worte  erbalten  hab<*r 
nämlich  das  y^^st  und  pns,  das  erstere  bedeotet  Epilepsie,  da» 
zweite  eine  Hautkrankheit  mit  bläulichen  Papeln.  Die  Ursaehe  ist 
klar.  Bie  im  Bache  Moses  bescbnebenen  Haatleiden  konnten  ai^ 
der  Beschreibung  nur  von  einem  vegetabilischen  Körper,  von  €nMi 
Pilz  herrühren,  der  sowohl  an  der  menschlicben  Haut  als  auch  sfi 
Kleidung  und  HauBWÄnden  haften  konnte.  Dieser  Pilz  scheint  narh 
Verlauf  von  Jahren  durch  Aufhören  der  Lebensbedingungen  wieder 
verschwunden  und  hiemit  die  Krankheit  aufgchö^rt  zu  haben,  Sdwa 
die  sp&teren  Commontatoren  der  Bibel  wissen  damit  niehta  an* 
anfangen  ^  auch  finden  sich  unter  der  Casnistik  meines  Wisaefif 
keine  Falle  vor,  die  auf  späteres  Vorkommen  hiodeaten  kdtm* 
ten.  Doch  haben  sich  noch  die  zwei  genannten  Worte  eiitaHen. 
deren  erstes 


£; 


die  Araber  aiif  eine  andere  unheilbare  Kranklüöt, 


nämlich  Epilepsie  übertrugen  t  während  sie  mit  Ut^  eine  ^^nlifV 


Bihli^ffraphi9ck&  Amt4gen, 
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Hautkrankheit  bezeichneten,  die  übrigens  auch  so  vag  definirt  ist, 
ilass  kein  Landesarzt  mir  einen  Fall  demonstriren  konnte- 

pag«  30  Ammoniacum  gommi  \JUa,\  —  pag.65  Asa  dnlcis  .^t^XÄil 
und  foetida  —  pag.  294  galbanum  &äj  .U  (Bandscheh)  —  pag»  i98 
Sagapennum  ^.-l*,!  ^^i^  {sekbinetsch).    Diese    höchst  interessanten 

Aufsätze  dürften  vorztiglich  Botanikern  wegen  StÄndort  nnd  Gewinnuni^ 
der  Harze,  wegen  der  Aiiflclärnng  tiber  Sylphion  willkommen  sein. 
Ich  will  luwih  beifügen,  da^s  in  der  Wiener  Weltansstellutig  ein  Klum- 
pen schönes  Ammoniakliarz  aus  Tunis  sich  befnnden  hat.  Wie  ich 
erfahren  habe,  fand  sich  die  Asa  foetida- Pflanze  früher  in  vielen 
Gegenden  Persiens,  wo  sich  jetzt  keine  Spur  derselben  mehr  findet, 
fto  e.  B.  südlich  von  Isfahan  bei  dem  FlecJien  Mahiar.  Der  Grond 
davon  ist  der,  dass  in  Fersien  nicht,  wie  es  noch  heute  im  Tur- 
kestaii,  besonders  om  Herat  geschieht,  für  den  Nachwuchs  und  für 
die  Besamnng  Sorge  getragen  wird.  In  P^rsien  blieb  sie  immer 
der  Ausbeute  der  Menschen  und  dem  Frasse  der  Schafe  und  Ziegen 
frei  gegeben,  was  endlich  ?mv  gänzlichen  Aasrottang  führen  muas. 

pag.  61  Asphodelue  damasc^nus  (^io.-*  {Sernäck),  Dieses  vor- 
treffliche Klebemittel,  welches  auch  mit  Gyps  gemischt  dessen  Er- 
starrnng  verzögert  und  daher  bei  orientalischen  Stuckarbeiten  nn- 
ersetzlicb  ist,  heisst  meines  Wissens  Eremunis  Cancftsicus,  eine 
dem  Asphodelns  sehr  nahe  stehende  Pflanze,  die  bei  ihrem  leichten 
Fortkommen  in  Europa  zum  Anbau  zu  empfehlen  wäre. 

pag.  73  Berberis  vulgaris  ^S^^y^.  Der  Verbrauch  an  BerberiB- 
Beeren,  besonders  derjenigen  ohne  Kerne  wb   ^,die  aus  Chorassan 

stammen,  ist  für  Confituren  sehr  bedeutend.  Sicher  ist  es,  dass 
eß  nicht  die  vulgaris,  sondern  eine  andere  mir  unbekannte  Art  ist. 
—  pag.  73  Beta  vulgaris.  Die  rothe  Rübe  bildet  einen  Haupt- 
bestandtheil  der  Volksnahrnng  beim  Frühstück;  sie  wird  jedoch 
nicht  gekocht,  sondern  in  hdißse  Asche  ebenso  wie  die  Möhre  ge- 
braten, wodurch  sie  an  Wohlgeschmack  sehr  gewinnt,  —  pag.  81 
Bouton  d'Alep  ^^U-  (aaldc).  Die  AbhandhiDg  über  dieee  noch 
räthselhafte  Hautkrankheit,  die  in  vielen  Orten  Asiens,  beson- 
ders in  Persien  herrscht,  bietet  viel  Lehrreiches.  Uebrigens  mag 
es  dem  künftigen  davon  bedrohten  lleisenden  wisaenswerth  sein, 
da&s  eine  einmalige  Aetzung  mit  concentrirter  Salpetersäure  die 
Krankheit  in  ie4em  Stadium* rasch  zur  Heilung  führt-  —  pag.  ?>8 
Camphora  ,j^^\  Der  Artikel  ist*  zu  kurz,'  der  Verfasser  vergass 
anzugeben,  dass  die  Orientalen  den  Kampfer  als  k&lte&tes  i.  e.  an- 
tiphlogistisches Mittel  halten,  und  dass  sie  in  der  Medizin  deaaen 
Gebrauch  schon  desshalb  scheuen,  weil  den  Todten  ein  Stückchen 
davon  in  den  Mund  gesteckt  wird  nnd  weil  es  anhaltende  Impotenz 
erzeugen  soll. 
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p.  100  Cancer  aqnaticus  Noma  ist  nicht  Ah^^  sooten  er 

wird  unter  dem  allgemeinen  Namen  ^)S^  (Aakde)  gekmuii.  Zo  er- 
wäbnen  wäre  dag  weit  hänfigore  Vorkommen  des  Noma  oach  Masern 
und  Blattern,  —  pag.  101  Oanis  familiaris  ^aj«^.  Za  tftdeln  ist, 
dass  der  Verf.  gar  zu  kurz  über  die  Verschiedenheit  der  Stfidte- 
Wftchter  und  Jagdhunde,  über  ihr  Verhalten  etc.  gar  nichts  bringt,  — 
ibid.  Canabis  indica  ^^^^  (^^j?)-  Diese  Abhandlung  enthalt  Tid 
Kenes  ttber  die  Präparate,  besonders  über  das  Haschischöl  -.^ 
»25Uj  (rugane  heng),  ßemerkenswertb  ist  es,  dass  die  F»si»r  der 
Canabis    in  der  Industrie  nirgends  Verwendung  findet* 

pag.  107  Caotitchoiic  Persan  ^-^^JOä  {qenderamy  Die  Oriea- 
talcn  lieben  durch  Kauen  von  harzigen  Substanzen ,  so  von  Mtsta, 
Pistazienharz  (Sakkü)  eine  grössere  Speicbelsecretion  zn  erzeugeo. 
Unbekannt  im  Allgemeinen  ist  das  Qenderan^  eine  kantschakartige 
Masse  ans  dem  eingedeckten  Milchsaft  von  mehreren  Scorzooeri' 
nnd  Podospernmm-Ärten.  —  pag.  111.  Carthamns  tinctonos  iw^^b 
{kafsrhe),  0ie  Samen  machen  Milch  wie  Lab  gerinnen.  —  pag.  115 
Castration,  Ueber  die  Art  der  Castration  bei  Menschen  dwpch 
Wegschneiden  der  Testiculi  nnd  des  Penis  nnd  bei  Thieren  dorch 
Einklemmen  des  Samenstrangs  in  einem  gespaltenen  Ho)2,  über- 
haupt über  die  physischen  nnd  moralischen  Verändeningeii^  die  hei 
Eunuchen  entstehen ,  vermissen  wir  jedwede  Angabe ,  was  als  strfM- 
lende  Llicke  anzusehen  ist.  —  pag,  115  Castoreum.  Das  VorkomiDea 
des  Bibers  an  den  Flüssen  von  Kusistan  ist  ans  nen.  —  pag.  13t 
Cimeti^re  des  Guebres  .wio  (detchmeh).  Die  Art  der  Beisetmog  der 
Leichen  und  ihr  Ueberlassen  dem  Frasse  der  Raubvögel  ist  gewiss 
in  sanitärer  Beziohang  besser  als  Begraben,  nationalökonomitchir 
als  Verbrennen.  —  pag.  139  Citrus  raedica  var.  Cedra  ,^5s;JLj  {hatgnk). 
Der  Verfasser  erwähnt  nicht  den  auch  gebräncblichen  Namen  2V- 
rindsch  und  ütmfsch,  welcher  dem  biblischen  :v-rret  entsprtckL 
Ferner  nicht  die  Varietät  tui-surek  (d.  h.  innen  roth)  BlutcedralCL 
—  Coffea  arab.  »j^.  Die  Art  des  Röstens  von  Caffe,  Ki^tr- 
erbaen  etc.  bietet  viel  Nacliabmungswerthes.  —  p.  151  CoiMtt* 
guinit^  ^j-isj»^  {chischt).  Verfasser  hebt  hervor ^  was  ich  nfk 
schon  früher  auseinandersetzte,  dass  die  Ehen  zwischen  Geschwister* 
kindern,  wie  dies  in  Persion  als  Regel  gilt,  durchaus  keine  nach* 
theiÜgen  Folgen  für  die  Progenilur  mit  sich  bringen.  —  to  den 
Artikel  Coton  \^  oder  ^^5^-0  ausgesprochen  pamhik  (daher 
hombyx)  henfitzt  der  Autor  die  Gelegenheit,  um  sich  aber  die  Ver- 
hältnisse der  Gebern  und  Juden  auszusprechen ,  die  zwar  sehr 
interessant  sind,  doch  mit  Baumwolle  nur  geringe  Bezietnsoffn 
haben ;  höchstens*  dass  die  ersteren  aus  rcligiöseiD  Yontrth^ 
am    liebsten    Kleider    aus    gelber    Naturbaumwolle    trmgeu.       Sit 


703 

babcn  überhaupt  für  die  gelbfärbenden  Substanzen  als  Henna  nnd 
Peganiim  Hermala  Jk--L^^t  (  ispmid)  eigentliümliche  Vorurtbeile, 
welche  wabrscbeinlich  ihrer  Fenerfarbe  zaznschreiben  sind.  Die 
Samen  jon  Peganum  sollen  übrigens  für  die  Parsis  nach  Indien 
expartirt  werden,  —  p.  165  Crocns  qLäcj.  Eigenthüinlicb  ist  die 
Vorliebe  der  Ferser  für  Salran  in  den  meisten  Speisen,  selbst  im 
Brodj  jedoeh  ist  die  Cdtur,  früher  im  Kusislan  so  ausgedehnt, 
ganz  eingegangen  und  beschränkt  sich  nur  jetzt  auf  einige  Gegen- 
den in  Chorassan. 

Depilatorium  ^^-^^l^  >•  ^*  gesetzliche •,  eine  Paste  von  Auri- 
pigment,  Aetzkalk  und  Wasser  dient  den  Orientalen  |  gerade  wie 
den  orthodoxen  Juden,  zum  Wegätzen  der  Scham-  nnd  Achsel- 
baare. —  Dragonneau  i,  e.  Medina-Wurm  jJu«  o  j:  \  dieser  Aul- 
satz enthalt  gute  Daten  über  Vorkommen,  Symptome  und  Be- 
handlung dieses  merkwürdigen  Entozuons,  welches  der  am  pers. 
üolt'  lebenden  Bevöikeriing  und  den  Garnisonstrnppen  die  heftigsten 
L^etdeEj  ja  den  Tod  bringt.  Bekannt  ist  es,  dass  die  reicheren 
Klassen  weniger  daran  leiden  ^  weil  sie  das  Trinkwasser  durch  Al- 
carazas  passiren  lassen,  was  auf  ein  Einschlürfen  des  Keimes 
schliessen  lässL  —  pag,  215  Dysenterie.  Diese  Krankheit ,  eine  der 
liauptfaktoren  der  SterbliciÜLeit  in  Persien,  wird  leider  in  zwei 
Zeilen  abgehandelt.  —  pag*  211,  Es  werden  die  im  Lande  vorkom- 
menden Miueralwitsser  beschrieben,  wolür  gewiss  jeder  Dank  wissen 
wird;  obwohl  auch  viele  vergessen  und  übersehen  wurden.  —  pag.  221 
fiblouir  blenden.  Hier  vergisst  der  Autor  die  im  Orient  in  dea 
Herrscher-Familien  übliche  Strafe  des  Blendens  zu  erwähnen,  welches 
des  Anstands  halber  mit  einer  glühenden  goldenen  Sonde  geschah, 
worauf  auch  Hais  in  einer  Ode  anspielt.  Dtr  jetzige  Schah  Nassr- 
eddin  hat  diese  barbarische  Manier  abgeschafft  —  pag.  222  J^u^ 
(JSeticbchü} ^  eine  Frucht  die  im  Orient  häuhg  genossen  wird,  ist 
nicht*  wie  angegeben,  Elaeagnus  angustil'olia,  sondern  orientalis.  — 
pag.  303  Grains  de  Ferse  Kreuzbeereu  dienen  vorzügiich  zur  Färbung 
von  gelbgrün,  dem  so  beliebten  Nafti  i.  e.  Naftafarbe ;  sie  kommen, 
was  hier  nicht  angegeben  ist,  in  den  Handel  a)  roh  getrocknet 
Aliischekr€f  daher  der  Name  Alizaris  b)  gekocht  und  dann  getrock- 
net Aschlüifchekre.  —  ibid.  Kameel-Buckel.  In  den  Inselländern 
Asiens,  wo  der  Regen  selten,  daher  auch  das  Viehfutter  periodisch 
bald  reich  bald  unzulänglich  ist,  sind  manche  Thiere^  —  so  das 
Kameel,  das  Schaf  und  das  Kind  ~  mit  lipomartigeu  Auswüchsen 
versehen,  welche  zur  Zeit  der  Noth  als  Reserve  dienen,  daher  auch 
die  Anhänge  bei  Mangel  rasch  abnehmen,  während  sie  bei  hin- 
reichender Nahrung  ebenso  rasch  wieder  wachsen.  Kommen  solche 
Thiere  in  audere  Kiimate  z.  B«  nach  Europa,  so  kann  man  eben- 
falls die  Bemerkung  machen,  dass  diese  Reservoire  als  überflüssig 
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rasch   versiegfin;    der  Fettschwanz   ebenso    wie   der  P;    '  :  rrj.-i 

beutelartig   schlapp.     Da  diese  lipomartigea  Fetfe  «1^!  m-^iru 

gelten,  so  werden  sie  bei  rohen  Völkern  Afrikas  —  gerade  wie  das 
Lipom  beim  Menschen  —  dem  lebenden  Thier  rbircb  eine  Opecaliofl 
ausgeschält  und  vcrxelul^  und  bleibt  ein  Theil  zurück^  »o  wadHeo 
sie  Bach. 

^^  (araj^)  ist  jedenfalls  nicht  juniperus  eommanis,  wie  in- 
gegeben,  soudern,  wie  ich  glaube,  janip.  oxycediuv  —  pa^  dM.  i>io 
schönsten  Aufklärungen  über  die  sowohl  als  Nahntagn&kicl  als 
auch  als  Medizin  gebrtLuchliclieii  Mannaariea  fiodeo  sieb  m  der 
Abhandliing  über  Manna,  die  studirt  zu  werden  verdient.  Ich  h&tte 
nar  zu  erinBern ,  dass  die  Angabe,  dass  die  Manua  Chak  scJur, 
welche  zumeist  aus  Herat  eingeführt  wird,  eine  Cxsudation  vou 
Ätraphaxis  spinosa  sei,  welche  Angabe  ich  selber  nach  Antontii 
des  Botanikers  Kotschy  in  die  Welt  setzte,  mir  jetzt  sehr  iweiiel* 
haft  scheint  und  dass  neuere  Erhebaageu  darüber  nothwendig  sind. 
Vergessen  wurde  auch  eine  Mannasorie^  welche  in  KaaislaQ  voo 
Syrus  glabra  exsudirt  wird,  —  pag.  367.  Melia  azoderact  be  - 
^nJJ  JsÄiii  {Zendsdiide  takh)  niGhiZeytume  tolch.  —  pag.425  ^%^. 

(Kaök)  ist  niebt  tetrao  cineretts,  sondern  perdrix  rubra,  die  cinerea 
habe  ich  nirgends  gefunden.  —  pag.  429.  Die  Studie  ober  die  Pest 
..^Ub  dürfte  umsomehr  interessireir,  als  diese  Setiche  nach  langem 
Stillstand  im  Orient  wieder  auftritt  und  der  Verfasser  sdber  als 
Delegirter  der  Regierung  Studien  darüber  in  Kurdistan  zn  machen 
Gelegenheit  hafte.  Ich  kann  sie  nni  so  authentischer  efkJILreu,  ab 
mein  Schüler  und  Arzt  Mirza  Abdel  Ali  in  Tabris  mir  äbü! 
Berichte  eingeschickt  hat.  —  pag.  463  Pinus  abies  und  Pinusi 
munis,  hier  angefahrt,  kommen  nicht  vor,  sondern  Pinus  Halepeusi^ 
und  Pintrs  Cembra  (Pinioli)  unter  dem  Kamen  BiytL>,  letztere  in 
Afganistan.  —  pag.  464  Pisum  sativum.  Unter  ^J  S  {Oergeru) 
wird  nicht  Pisum^  sondern  eine  andere  Leguminose,  in  Igfabaa 
perennirend,  verstanden. 

pag.  46B  Poids  Gewicht.  Das  Miskai  ^\jua  hat  nach  meinen 
genauen  Wägungen  nie  4.G0,  sondern  nur  4.51t  grammes.  Daa 
Täbriser  Man  (Mina)  wird  f^isclilich  zu  G4o  gram,  angegeben,  wtb- 
rend  es  1000  gram,  hat»  —  pag,  489  .^-^  {iaperek)  der  ta  gaoi 
Asien  berfihmle  Farbestoff,  in  Indien  Sei^rek  genannt,  ist  nkht 
Heseda  lutea,  sondern  Delphininm  camptocarpum.  —  |k  510  Seorptu 
wJ^;  der  Verfasser  erwähnt  nicht  die  in  Kasistaii  sehr  gefarekAele 

Varietät  ^jj^L>-i  ebenso  ist  pag.  46  die  ebenso  gefährliche  iUj. 
(ruSe^la)  nicht  eine  aranea ,  sondern  die  Aiterspinne  Sdlpugm*  Z« 
ergänzen  MUe  icb  noch^  dass  Todesfälle  in  Folge  von  Bisa  beitkr 
imr  äusserst  selten  und  nur  dann  vorkommen,  wenn  der  Stich  ftin 
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Ilalse  vorkommt,  wo  die  Betroffenen  durch  GlQjbtisödem  zn  Grande 
gehen.  —  pag.  536  beim  Artikel  Tamarix  ist  die  wichtige  in  Salz- 
steppen Persiens  and  Tarkestans  häafige  Tamarix  jongarica  oder 
Anabasis  tamarix  —  Saksa'ul  —  vergessen,  deren  Holz  anter  aUen 
die  längste  Glath  erhält.  —  pag.  ö55.  Der  Verfasser  hält  die  Valeriana 
jatamensis  gleichbedeutend  mit  officinalis,  was  nicht  richtig  ist,  der 
gewöhnliche  Speik  heisst  wwisJl  S-^^,  während  die  jatamensis 
den  Beisatz  ^jlJL^  nämlich  die  indische  führt  —  pag.  562  jiJ^ 
(maäch)  ist  nicht  vicia  ervillia  sondern  Phaseolas  Mango. 

J.  E.  Polak. 


Berichtigung. 

S.  492,  Z.  3  und  S.  493,  Z.  8  Ues  IV.  51  sutt  VI.  51. 
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